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Imkerarbeiten im Januar 
und Februar. 
In dieſem Winter werden viele Imker 
ganz beſondere Laſt haben mit verſpäteter 
Fütterung, denn viele waren im Felde, als 
die Bienen gefüttert werden mußten, andere 
9 a haben bei der unglückſeligen Zuckerlieferung 
durch die Frey'ſche Imkervereinigung den Zucker viel zu ſpät erhalten, andere 
haben den Ruhrhonig nicht rechtzeitig aus den Stöcken bringen können, die 
Völker haben jetzt die Ruhr und da heißt es nun, den Ruhrhonig heraus und das 
Zuckerwaſſer hinein, wenn nicht das ganze Volk an Ruhr zugrunde gehen ſoll. 


‚„PRINTED IN GERMANY 
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/ Imkerarbeiten im Januar und Februar. 


Aber die Bienen mitten im Winter füttern, das iſt dem, der nicht genau 
Beſcheid weiß, ganz unmöglich und doch iſt es gerade fo wenig ein Kunſtſtück, 
wie etwa ein Paar Stiefel oder eine Hoſe anzufertigen: Wers gelernt hat und 
weiß, was er dabei zu tun hat, dem iſt es eine Kleinigkeit, und wers nicht 
weg hat, der verdirbt mehr, als er zuſtande bringt: i 

Wir wollen darum lernen: 
worauf es bei der Winterfütterung ankommt und wie ſie auszuführen iſt. 


Da muß der Imker folgendes wiſſen und ſich ſtets vor Augen halten: So 
wie die Temperatur unter 10 Grad C. herunterſinkt, kann die Biene ſich auch 
im Stocke nicht mehr längere Zeit einzeln auf den Waben oder auf dem Boden⸗ 
brette aufhalten, dann erſtarrt die Biene und finkt, wenn ſie nicht innerhalb 
24 Stunden durch wärmeres Wetter oder durch künſtliche Wärme (heiße Bad 
ſteine pp.) erwärmt wird, in den Tod. Deshalb liegt in der Biene der Natur⸗ 
trieb, bei eintretender Kälte ganz nahe aneinander zu rücken. So bildet ſich dann 
das Winterknäuel und darin erwärmt eine Biene die andere. Dabei haben 
die Bienen ein ganz außerordentlich feines Wärmegefühl, ſie ſpüren genau, wo 
es am wärmſten im Stocke iſt. Sitzt z. B. in einer Doppelbeute noch ein 
Volk nebenan, dann ſpüren beide Völker durch die Scheidewand hindurch, wo 
nebenan das andere Volk fitzt und legen ſich dann beide halbkugelig an die 
Mittelwand zuſammen, ſodaß ſie gemeinſam eine große Kugel bilden. Sitzen 
in einer Dreibeute drei Völker, ſo kann man ganz ſicher ſein, daß das mittlere 
Volk genau durch die Scheidewände hindurch ſpürt, welches von den beiden 
nebenan fitzenden Völkern das ſtärkere iſt und die meiſte Wärme ausſtrahlt, 
und es zieht ſich dann nach der Seite des ſtärkeren Volkes hin. Stößt aber 
auf die Außenwand des ſtärkeren Volkes ein beſonders kalter Wind, ſodaß 
trotz der größeren Stärke des Volkes doch eine etwas geringere Temperatur 
in dieſem Stocke iſt, ſo rückt das mittlere Volk nach der Scheidewand des 
ſtärkeren. Dieſer Sinn der Bienen für Wärmeunterſchiede iſt ſo fein, daß wir 
Menſchen ihn nicht mit unſeren Sinnen, auch nicht mit gewöhnlichen Thermo⸗ 
metern meſſen können, da müſſen ſchon ganz feine Präziſionsthermometer von 
uns gebraucht werden. 5 | | 

Dieſem feinen Sinn der Bienen für Wärmeunterſchiede ift es zuzuſchreiben, 
daß die Bienen ſich im Winterknäuel zuſammenfinden und daß fie das Winter⸗ 
knäuel dahin legen, wo es im Stocke am wärmſten if. Am wärmſten iſt es 
im allgemeinen oben, unter der Decke. Die Bienen rücken deshalb im Herbſt 
nach oben und gehen bei kälterem Wetter nicht mehr nach unten, weil bekannt⸗ 
lich die Wärme nach oben ſteigt. Iſt aber die Decke kalt oder liegt an der 
Decke Material, das Wärme bindet (wie Blech, Glas, Honig), ſo rücken die 
Bienen von oben nach unten. So wie aber in der Decke ein Ritz iſt, durch 
den warme Luft abſtrömt, dann entſteht an der Stelle Zugluft und wir ſehen 
die Bienen dann von der Stelle abrücken. Darauf beruht z. B. die Erſchei⸗ 
nung, daß die Bienen wegrücken, wenn man etwa von oben ſüttert mit einem 
umgeſtülpten Glaſe und die Stelle iſt nicht gut mit Filz oder anderem geeig⸗ 
neten Material abgedichtet. Darauf beruht auch weiter die Erſcheinung, daß 
die Bienen, ſowie es einigermaßen kühl iſt, auch nicht an den Blechteller des 
Türinger Luftballon herangehen. Ueberhaupt find die Bienen in ‚der kalten 
Jahreszeit ſehr empfindlich gegen alle Futtergefäße, die aus kältendem Material 
her A wie Blech, Glas, Porzellan. Deshalb füttern die Heidimker aus 

olztellern. 

N Weiter müſſen wir wiſſen, daß die Biene bei kaltem Wetter nicht mehr 
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Futter aufnimmt, als ſie zur eignen Leibeszehrung gebraucht, weil die bei der 
Futteraufnahme ſich bildenden Kotrückſtände von der Biene naturgemäß außer⸗ 
halb des Stockes entfernt werden und wenn die Biene ſpürt, es iſt kein Flug⸗ 
wetter, dann trägt ſie auch kein Futter auf, weil ſie ſonſt den Kot nicht los 
werden kann. | 

Das find die theoretiſchen Grundlagen und es ift nun die Frage: 

Wie bat ſich nun auf Grund dieſer theoretiſchen Gruudlagen die 

Fütterung der Bienen im Winter in der Praxis zu geftalten? 

Vor allen Dingen haben wir uns hierzu wärmere Zeiten auszuſuchen, an 
denen das Thermometer am Tage 10 Grad C zeigt, denn nur, wenn am 
Tage flugbares Wetter iſt, können die Bienen größere Mengen Futter auf⸗ 
tragen. Solche Tage finden ſich auch im Winter und man muß dieſe Tage 
ausnutzen. Iſt allerdings das Volk am Verhungern und längeres Warten 
deshalb nicht angebracht, dann müſſen wir den Bienen das geben, was fie 
täglich aufzehren und das kann dann in der Regel kein flüſſiges Futter ſein, 
weil das im Stocke mit der Zeit in Gährung gerät und verdirbt. Will man 
das vermeiden, dann muß trocken gefüttert werden, weil trocknes Futter nicht 
gähren kann, doch darauf komme ich dann ſpäter. | 

Vor allen Dingen find zur Winterfütterung, das halten wir feſt, die ge- 
linden Tage auszunützen. Gewöhnlich dauert der Flug nur ganz kurze Zeit, 
aber dieſe kurze Zeit genügt, um die Bienen ans Futter zu locken, und genügt 
auch, um an einem der nächſten Tage die beim Auftragen entſtandenen Kot⸗ 
mengen entleeren zu können. Wir ſtellen alſo das Futter ein, wenn die Bienen 
Len füttern alſo nicht wie bei der Herbſtfütterung am Abend, ſondern am 

ellen Mittag. ir brauchen nämlich, das iſt der große Unterſchied, jetzt im 
Winter die Gefahr der Räuberei nicht zu fürchten, weil bei der kurzen Flug⸗ 
zeit eine richtige Räuberei nicht aufkommen kann. Wir benutzen alſo gelinde 
Flugtage, um ſo leichter die Bienen an das Futter zu locken. 

Breitwabenſtöcken kann man in der altgewohnten Weiſe mit umge⸗ 
ſtülpten Flaſchen und Töpfen auf dem Bodenbrette hinter dem Fenſter füttern, 
weil in den Breitwabenſtöcken die Bienen auch im Winter ſtets bis herunter 
das Bodenbrett ſitzen. Sie kommen darum auch bei gelindem Wetter 
raſch und leicht im Winter zum eingeſtellten Futter gelaufen. Sollten ſie nicht 
ſogleich kommen, jo lockt man fie mit einem Stäbchen, das man mit Honig 
chmiert hat und das man ſo auf das Bodenbrett legt, daß es mit der 
Spitze bis unter den Sitz der Bienen reicht. Der Honig reizt und lockt 
die Bienen ſtärker als Zuckerwaſſer, ſie kommen ſofort zum Stäbchen und lecken 
an dem entlang, bis ſie zum richtigen Futter kommen und nehmen das Futter 
dann auch an. j 

Sie weichen aber vom Futter wieder zurück, ſowie es wieder kühler wird 
Allerdings erhöht ſofort das Volk die Stockwärme, ſowie es gefüttert wird, 
weil die regere körperliche Tätigkeit Wärme erzeugt. Das willen wir ja ſchon 
alle von uns ſelbſt, wie körperliche Tätigkeit (arbeiten, laufen, ſpringen, tanzen), 
die körperliche Wärme ſteigert, und wenn nun gar Scharen von Lebeweſen in 
lebhafter Tätigkeit in einem geſchloſſenen Raume zuſammen find, wie z. B. 
tanzende Menſchen, dann wird der Raum ſchon warm ohne künſtliche Heizung 
und das um ſo mehr, je kleiner der Raum iſt. Wir müſſen deshalb in dem 
zu fütternden Stocke alle überflüſſigen Waben fortnehmen und laſſen hinter 
dem Winterfige nur eine unbelagerte Wabe als Schutz gegen das kalte Fenſter. 
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Che die Fütterung beginnt, iſt darum die e Verkleinerung des Winter ⸗ 
ſitzes durch die Entfernung der überflüſſigen Waben vorzunehmen. 

In kalten Nächten genügt aber die Wärme, welche das Volk durch er ⸗ 
höhte Tätigkeit ſelbſt erzeugen kann, nicht und dann zieht ſich das Volk doch 
wieder von dem Futter zurück. Wir müſſen deshalb auch künſtlich die Wärme 
im Innern des Stockes erhöhen. Das geſchieht dadurch, daß wir das Zucker⸗ 
waſſer recht heiß in die Flaſchen und Töpfe gießen, damit ſie gleichzeitig als Wärm⸗ 
flaſchen wirken. Allerdings dürfen wir da auch des guten nicht zu viel tun, denn 
wenn es ſo heiß iſt, daß ſich die Bienen daran „den Schnabel verbrennen“, dann 
ſchrecken ſie von dem Futter zurück und gehen dann um ſo ſchwerer dran. Alſo nicht 
etwa kochend heiß einſtellen, ſondern nur gut warm, ſo wie man die Flaſche gut in 
den Händen leiden kann. Damit auch in der Nacht die Bienen am Auftragen 
bleiben, legt man abends noch warme Backſteine ein. Weil aber die gefütterten 
Bienen aus dem Stocke ſtürzen, ſowie man die Tür öffnet, ſtellt man am 
beſten gleich beim Einſtellen des Futters hinter das Futtergefäß noch ein 2. 
Fenſter und ſchließt dieſes jo dicht, daß beim ſpäteren Oeffnen des Stockes, die 
Bienen nicht nach hinten herauskönnen. Dann kann man am Abend die 
warmen Backſteine bequem hinter dieſes Fenſter legen, damit die Wärme 
nicht zu grell aus den Backſteinen ſtrömt und ſo etwa die Bienen gar abſchreckt, 
damit auch die Wärme die ganze Nacht hindurch gut anhält, wickelt man die 
heißen Backſteine in Papier. 

In Hochwabenſtöcken iſt die Winterfütterung erheblich ſchwieriger, denn 
darin ſitzen die Bienen hoch oben im Stocke, der untere Teil wird gar nicht 
vom Volke erwärmt, im Gegenteile er iſt noch kälter, als ein beliebiger leerer 
Raum, denn in der Unteretage des Hochwabenſtockes ſchlägt ſich die Feuchtig⸗ 
keit aus der durchatmeten Luft der Oberetage nieder, es entſteht mithin Ver⸗ 
dunſtungskälte. Es hat darum ſeine ganz beſonderen Schwierigkeiten, einen 
Hochwabenſtock im Winter auf dem Bodenbrette zu füttern. Es iſt viel ſchwie⸗ 
riger, die Bienen hinzulocken und auch viel ſchwieriger, ſie an der Futterſtelle 
zu halten, als im Breit wabenſtocke. Man füttert deshalb beſſer mit umge⸗ 
ſtülpten und mit einfacher Leinwand zugebundenen Gläſern von oben. Noch beſſer 
iſt es, wenn man ein ſolches Volk im Winter füttern muß, daß man vor allen Dingen 
einen Breitwabenſtock aus dem Hochwabenſtock macht. Das geht ganz einfach und 
leicht, indem man das Volk auf Halbrähmchen ſetzt. Dann nimmt man näm- 
lich einfach die Rähmchen der unteren Etage fort und hängt die Rähmchen 
aus dem Oberſtock mitſamt den daraufſitzenden Bienen in die Unteretage, 
deckt nach oben mit Deckbrettchen ab und verpackt oben warm und nun fißen 
die Bienen bis zum Bodenbrett herab und erwärmen auch den Stock bis zum 
Bodenbrett herab. Im übrigen iſt dann die Fütterung die gleiche. 

Manche Leute meinen, man müſſe das Zuckerwaſſer im Winter dicker 
einkochen, damit die Bienen weniger Waſſer auszuſcheiden brauchen. Das iſt 
nicht richtig. Das Zuckerwaſſer muß zum mindeſten ſo viel Waſſer als Zucker 
enthalten, ſonſt können die Bienen den Zucker nicht vollſtändig invertieren. 
Der Nektar der Blumen hat nämlich regelmäßig mehr Waſſer als Zucker. 
Außerdem wird Waſſer den Bienen nicht läſtig, ſie können es durch Atmen 
ausſcheiden. 

Die Trockenfütterung. 


Wenn die Fütterung nicht aufzuſchieben iſt, weil im Stocke der Hunger. 
tod jeden Tag erwartet werden kann und auf gelindes Wetter in den nächſten 
Tagen nicht zu hoffen iſt, dann wählen wir die Trockenfütterung. 


- 
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Zur Trockenfütterung gebrauchen wir ganz mehlſein gemahlenen 
Zucker. Mehlfein muß der Zucker ſein, weil die gewöhnlichen Zucker⸗ 
kriſtalle die Bienen nicht verſchlucken und auch nicht zerbeißen können. Sie 
tragen ſie deshalb einfach zum Stocke hinaus und werfen ſie fort. Wenn 
aber der Zucker mehlfein gemahlen iſt, dann können ſie ihn einfach 
auffreſſen, wie den Blütenſtaub auch. Es geht aber nicht, den Zucker einfach 
als Pulver in den Stock zu ſtreuen, die Bienen würden ihm keinen Geſchmack 
abgewinnen und ihn unbeachtet liegen laſſen. Der fein gemahlene Zucker muß 
deshalb eine gewiſſe Feuchtigkeit enthalten, auch aus dem Grunde, weil er ſonſt 
ſtaubartig im Stocke herumfliegen würde. Man mengt darum den Staub⸗ 
zucker mit etwas Honig oder feuchtet ihn mit Waſſer ein wenig an und knetet 
ihn dann ſolange, bis ein recht zäher, gleichmäßig durchgearbeiteter Teig entſteht. 

Dieſen Zuckerteig legt man dann gerade auf den Sitz der Bienen und 
überdeckt ihn gut mit Papier und dann mit warmhaltigem Material. Die 


Fütterung mit ungeftülpten Flaſchen. 


Bienen zehren den Teig langſam auf. Die Geſchichte iſt alſo eigentlich noch 
viel einfacher, als die flüſſige Fütterei. | 

Zur Frühjahrsfütterung kann man unter den Zuckerteig auch Pollen oder 
zu Schnee geſchlagenes Eineiß miſchen, die Bienen haben dann in dem Zucker⸗ 
teig gleich das beſte Triebfutter, in dem alles enthalten iſt, was fie brauchen. 

Die gegoffenen Zuckertafeln, von denen in den anderen Bienenzeitungen 
immer wieder den Leuten eine große Berampelung vorgemacht wird, find durch⸗ 
aus zu verwerfen, weil in ihnen ſtets grobe Kriſtalle enthalten ſind, welche 
die Bienen fortſchroten. Ich habe deshalb die Fütterung mit dem Zuckerteig 
erfunden und die hat ſich ganz vorzüglich bewährt. Es ſcheint ſo, als ab 
wir die flüſſige Fütterung ganz entbehren und im Herbſt einfach einen großen 
Klumpen Zuckerteig auf den Winterſitzlegen können und fertig iſt die ganze Fütterung. 

Im übrigen iſt jetzt die Zeit zum Rähmchenmachen. Dazu gebraucht 
man Rähmchenholz, Schneidlade und Rähmchenmaſchine, die man ſich in eine 
Imkerhandlung kauft und außerdem Abſtandsſtiftenmaas und Nägel. N 


[Die Imkereigenoſſenſchaft (J.⸗G.), 
Von Freuden ſtſein. 

In dem tiefſten Unglück iſt uus allen nun das eine vollſtändig klar: 
jetzt gilt es, alle Hände zu regen, jetzt gilt es zu arbeiten, jetzt müſſen auch 
die Broſamen aufgeleſen werden, es muß nun aus der Mutter Erde heraus⸗ 
geſchafft werden, was nur herauszuſchaffen iſt, wenn wir leben wollen. 

ieſe Pflicht trifft ganz beſonders ſchwer unſere Kriegsbeſchädigten. Was 
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ich gleich im Anfange ſagte, als ich zur erſten Sammlung für ſie aufrief, iſt 
leider nur allzuwahr geworden: Wir werden von Staatswegen nicht jo für 
fie ſorgen können, wie fie es verdient haben. Es iſt nun ein im Unglüd ganz 
erhebendes Bild, wie dieſe Leute mit ihrem Reſt von Kräften nicht nach Al⸗ 
moſen trachten, ſondern wie fie ſelbſt ihr Brot verdienen wollen. In auffal⸗ 
lend großer Zahl wenden ſie ſich der Bienenzucht zu und kommen, von Freun⸗ 
den gewieſen, auch zu mir und bitten um Anleitung in der Bienenzucht. 
Da könnke ich nun einfach ſagen, hier habt ihr mein Lehrbuch und da 

meine Bienenzeitung, da ſteckt die Naſe nein und dann wirds bei euch gerade 
ſo gut gehen, wie bei anderen auch. Dann wärs für mich ein einfaches und 
glattes Geſchäft geweſen. Aber fo einfach und ficher iſt die Sache leider heute 
nicht mehr. Ich weiß zwar, daß gerade die Bienenzucht für Kriegsbeſchädigte 
ein Erwerbsquelle ſein kann, wie kaum eine andere. Sie kann mit kleinſten 
Mitteln begonnen, bald dahin führen, daß ohne tägliche, langdauernde Arbeit 
der Imker feine 5— 10 Ztr. Honig erntet; dazu kommt, daß nichts ſo ſehr 
den Geiſt anregt und von trüben Gedanken ablenken kann wie die Beſchäfti⸗ 
gung mit Bienenzucht. So wie aber die Verhäliniſſe heute find und wie ich 
ſie aus jahrzehntelanger Erfahrung genau kenne, muß ich leider ſagen, in 
Wirklichkeit wird fie in den meiſten Fällen den Kriegsbeſchädigten anſtatt einer 
Einnahmequelle eine Ausgabrquelle und ſtatt der geiſtigen Ablenkung von trü⸗ 
ben Gedanken ein ſtändiger Aerger werden, denn die Tracht der Bienen, d. h. 
die Pflanzen, aus denen die Bienen den Honig eintragen, iſt in den letzten 
Jahrzehnten ſtändig zurückgegangen. Der Raps wurde immer weniger erbaut, 
weil er durch Rapskäfer, Froſt, Mehltau zu unſicher in ſeinem Ertrage wurde 
und dabei an Boden und Düngkraft die höchſten Anforderungen ſtellte. Wenn 
das jetzt auch fich geändert hat, fo iſt das ſicher nur fo lange von Beſtand, 
als nicht aus dem Ausland wieder Oel genug hereinkommt und das wird 
bald genug geſchehen, denn die warmen Länder ſind voller Oelpflanzen, die 
unſern Raps in jeder Beziehung übertreffen. | | 

Weißklee, Esparſette und Inkarnat werden immer weniger gebaut, weil 
der Rotklee dieſe Kleearten übertrifft und beim Rotklee ſitzt aber der Nektar 
für unſere Bienen zu tief. In den Wäldern werden alle honigenden Hölzer 
wie Saalweide, Erle, Linde, Waldkirſche ausgeforſtet, die Heide wird aufge⸗ 
forſtet, die honigenden Unkräuter wie den Hederich kann der Landmann in 
as noch weniger auf feinen Aeckern dulden als bisher, denn er hat die 

aft des Bodens noch mehr als bisher für die landwirtſchaftlichen Nutz⸗ 

pflanzen nötig. In der Umgebung der Städte fallen die Linden und Akazien⸗ 
alleen, womit Bürgerſinn in alter Zeit die Städte traut umgab, der Axt an⸗ 
heim und Mietkaſernen treten an ihre Stelle. ä BE 

Das find alles Verhältniſſe, die ſich nicht ändern laſſen, jo bedauerlich 
fie für uns Imker auch find, die aber für uns die Folge haben, daß in den 
meiſten Gegenden die Tracht der Bienen immer geringer und lückenhafter wird 
und wenn es uns nicht gelungen wäre, den Honig, den die Bienen früher zur 
Durchwinterung gebrauchten (eiwa 15 Pfd. pro Stock) durch Zucker zu erſetzen, 
ſo wäre die Bienenzucht in den meiſten Gegenden als ein ſehr koſtſpieliger 
Zeitvertreib ſchon längſt bei den erwähnten Umſtänden unmöglich gemacht. 

Ohne Bienenzucht iſt aber auch die Obſtbaumzucht unmöglich, denn ohne 
die Bienen, welche einzig die Befruchtung der Obftblütg vermitteln, iſt ein ein⸗ 
näglicher Obſtbau ausgeſchloſſen. | | 
Wir brauchen alſo die Bienenzucht nicht blos als Erwerb für Kriegsbe⸗ 
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ſchädigte und uns Imker ſelbſt, nein — das ganze Volk hat fie nötig, denn 
ohne Bienen müßte die Volksernährung gewaltig zurückgehen. Es iſt darum 
eine unbedingte Notwendigkeit im ganz allgemeinen Veltsintereſſe und eine grund⸗ 
legende Forderung, daß die Tracht der Bienen gebeſſert wid. 
Es fragt ſich nun, wie das geſchehen kan. ur 

Es kann nicht auf dein Wege geichehen,” daß wir Imker immer 
wieder bitten und mahnen, ſtatt Rotklee Weißklee zu bauen, den Hedderich 
nicht auszurotten u. ſ. w., es hilft auch nichts, daß der Imker 
allerlei Honigpflanzen anſät, denn der Nektar der einzelnen Blüte iſt ſo gering 
ſetwu 1/100. Gramm), daß es nicht bloß nicht lohnt, nein dadurch wird der 
Honigertrag ſogar geſchädigt, denn die einzelne Biene befliegt zu einer Zeit 
nur eine Pflanzenart, ſie befliegt z. B. gleichzeitig nicht einmal Weißklee und 
Schwedenklee. Har darum ein Imker eine Honigpflanze geſät und die in un: 
genügender Menge, dann vertrödeln die Bienen, welche die Pflanze befliegen, 
nur die Zeit und laſſen beſſere Honigpflanzen, die weit reichere Tracht bieten, 
zu der Zeit unbeachtet. Ich will da nur an das jedem Heidimker bekannte 
Beiſpiel erinnern, was das für ein ärgerlicher Gram iſt, wenn fich z. B. zur 
Zeit der Heidetracht ein größerer Teil ſeines Volkes angewöhnt hat, die Spar⸗ 

eln zu befliegen. Dann kümmern ſie fich nicht um die en ſondern ſchlep⸗ 
pen dann in ärgerlichſter Weile die Zellen vol mit rötlichem Spargelpollen. 

Wir müſſen darum als Punkt 1 das erkennen und feſthalten, daß eine 
wirkliche Trachtverbeſſerung nur durch ſolche Honigpflanzen erzielt werden kann, 
die in großen einheitlichen Flächen angebaut werden können. Daneben iſt feſt⸗ 
zuhalten, wie wir bereits ſahen, daß wir die bisherige Entwicklung der Lage 
nicht aufhalten oder ändern können, weil bezüglich der Tracht in 1. Linie der 
Nützen des Grundbeſitzers mußgebend iſt, wir können von ihm weder erwarten 
noch verlangen, daß er Pflanzen baut, an deren Stelle er andere bauen kann, 
die ihm mehr Nutzen bringen. Noch weniger können wir erwarten, daß er 
etwa Pflanzen duldet, die ihm ſchädlich find, wie der Hederich, weil fie Honig⸗ 
pflanzen ſind. I 
Daraus folgt, daß auf dem alten Wege der Ueberredung und der Aus⸗ 
ſaat von einzelnen Honigpflanzen für die Beſſerung der Tracht gar nichts 
zu erhoffen fl: t. | 8 
Es bleibt uns darum nur das, daß wir neue Wege ſuchen und wir 
ſtehen ‘jo vor der Frag: eee ö 
Welches ſind die neuen Wege zur Beſſerung der Tracht? 

Der neue Weg geht in 2 parallelen Richtungen, der eine iſt der, daß 
wir alte Honigpflanzen zu beſſern ſuchen, damit fie beſſere Honigpflanzen wer⸗ 
den (Rotklee) oder wenn ſie gute Honigpflanzen ſind, daß ſie beſſere Nutzpflan⸗ 
zen werden. (Weißklee, Raps, Esparſete, Inkarnatklee. Vor allen Dingen 
aber werden wir neue Honigpflanzen ſuchen und fie zu guten Nutzpflanzen 
zuͤchten müſſen. (Rieſenhonigklee, Faulbäume, Leinkraut uſw.) Der andere 
Weg geht über die Biene ſelbſt, wir muͤſſen die Raſſe fo verbeſſern, daß fie 
die Tracht beſſer ausnutzt bezw. einen höheren Honigertrag liefert, als die vor⸗ 
handene Raſſe. 1 | en | 

Sehen wir nun zu, welche Möglichkeiten beftehen, daß wir auf dieſen 


+ 
+ 


beiden Wegen zu unſerem Ziele kommen. 
1.x Wie können wir vorhandene Pflanzen dahin bringen, daß ſie beſſere 
Honigpflanzen werden? | . j 

Ehe ich aber dieſe Wege ſelbſt näher beleuchte, muß ich zuvor Klarheit ſchaffen 
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über die Grundſätze, die man wiſſen muß, wenn man eine neue 
Raſſe oder Art in der Tier» oder Pflanzenwelt erziehen will. 
Raſſezucht iſt bisher dem Deutſchen im Allgemeinen ein Buch mit ſieben 
Siegeln geweſen. Dazu iſteihm im alten Obrigkeitsſtaate Preußen viel zu 
vtel das eigne Denken und das ſelbſtändige Gehen neuer Wege grundſätzlich 
abgewöhnt worden. Als friedlicher Bürger hatte er eben darauf zu warten, daß 
die hohe Obrigkeit etwas anordne, eigenmächtiges Selbſtgehen war verpönt. Es wird 
doch nicht eiwa irgendeiner behaupten wollen, daß unfere Bauern es etwa je 
gewagt haben würden ſelbſtändig ihre Rindviehart zu verbeſſern. Da mußte 
gewartet werden, bis die hohe Obrigkeit ihre Anordnungen traf und dann 
wurden fie ſtets mit möglichſt großem Widerfireben und Unverſtand durchge⸗ 
führt. Ganz anders iſt das geweſen in den Ländern mit freier Verfaſſung. 
Ich will ein kleines Beiſpiel erzählen. Mein dicker Freund, der Ohrenpeter in 
Marburg, züchtete Kaninchen und fand in einem Wurf eine Mißgeburt, die 
war ganz aus der Art geſchlagen. Deshalb gab er es für ein Spottgeld ei⸗ 
nem Jungen, der brachte es zufällig einer Engländerin in Marburg und die 
züchtete aus der „Mißgeburt“ das Marburger Feenkaninchen, das heute mit 
über 100 M ſo reißend abgeht, daß die engliſche Miß gar nicht die Kanin- 
chen alle herbeiſchaffen kann, die bei ihr beſtellt werden. | 
Damit habe ich nun für den mit hellen Augen eigentlich ſchon das ganze 
große Geheimnis der Raſſen und Artzucht verraten. Es beſteht nämlich in 
weiter gar nichts als darin, daß man die jedem von Gott gegebenen Augen 
ein wenig auftut und ſich unſeres Herrgotts Werke in der Natur ein wenig 
näher anfieht: Suchet, jo werdet ihr finden, jo heißts in der Schrift und Got⸗ 
tes Schrift iſt nicht blos das, was in der Bibel ſteht, ſondern auch jeder Baum 
und jeder Grashalm, der aus dem Boden wächſt, und jeder Haſe und ſonſti⸗ 
ges Getier, das da läuft oder kräucht oder fleucht, und wenn man erſt einmal 
gelernt hat in dieſem Gottesbuch zu ſuchen, dann kann man da die allermerk⸗ 
würdigſten Sachen entdecken. So ſteht z. B. im Botaniſchen Garten in Mar⸗ 
burg ein Baum, der hat einen Zweig, der blüht nun ſchon 23 Jahre. In den 
23 Jahren hat er aber noch nicht mehr wie einen einzigen Apfel getragen 
und dieſer Zweig ſtammt von einem Apfelbaum, der das geradeſo machte. So 
iſt dieſer Zweig eigentlich ein großer Lehrmeiſter, der uns eine ganz wichtige 
Rede hält, aber von dieſem großen Lehrmeiſter wiſſen die allermeiſten Leute in 
Deutſchland nichts, in Marburg wiſſen die Spießbürger erſt recht gar nichts davon. 
Und was iſt es denn nun, was uns dieſer Zweig lehrt? Er lehrt uns das, 
daß in der Natur die allergrößten Verſchiedenheiten in ein und derſelben Art 
vorkommen, die ſich auch weiter erhalten und fortpflanzen laſſen, man braucht 
nur die Augen aufzutun und zu ſuchen, dann findet man ſchon, was man 
braucht und wenns einer allein nicht findet, dann müſſen eben viele darnach 
ſuchen, dann worden fie es ſchon findnn. So gibt es nicht bloß verſchiedene 
Sorten von Aepfeln, Birnen, Zwetſchen uſw., nein, in der einen Sorte iſt die 
Verfchiedenheit ſchon wieder jo groß, daß manchmal die Sorte gar nicht als 
die Sorte wieder zu erkennen iſt. Ich will da nur an die beſonders viel ge- 
pflanzte Wintergolparmäne erinnern, dann weiß ſchon jeder erfahrene bit» 
züchter, daß es Goldparmänen gibt, die in ihrem äußeren ganz von dem ge- 
wöhnlichen Bilde der Goldparmäne abweichen. Ja noch mehr. Es gibt Gold⸗ 
parmänen, die ſind ganz ausgeartet; während die richtige Goldparmäne der 
beſte Träger war, den es zu ihrer Zeit gab, gibt es heute welche, die tragen 
erbärmlich, andere werden furchtbar krebſig, wogegen wieder nicht weit davon 
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Goldparmänen ſtehen, die ohne Makel ſind. Und wenn du genauer hinſiehſt, 
dann findeſt du ſolche gewaltige Unterſchiede nicht bloß zwiſchen den einzelnen 
umen, nein du kannſt ſie ſogar finden zwiſchen den einzelnen Zweigen von 
und demſelben Baume. | . 
Die Deutung des Rätſels iſt folgende und die ! ſollten ſich unſere! Obſt⸗ 
üchter hübſch hinter die Ohren ſchreiben: Wenn man zur Veredlung ein 
opfreiß nimmt, dann ſoll man genau wiſſen, nicht bloß, ob der Baum von 
dem es ſtammt, die richtige Sorte auch iſt, da ſoll man auch wiſſen, ob der 
Baum die Eigenſchaften ſeiner Sorte auch wirklich hat, man ſoll ſogar wiſ⸗ 
ſen und geprüft haben, ob der einzelne Aſt, von dem das Reis geſchnitten 
wird, die Eigenheiten der Sorte hat, Das kann man erkennen, wenn man 
die Früchte des betreffenden Baumes und ſein ganzes Leben genau beobachtet. 


Beſuch auf dem Bienenſtande des Invaliden Kubenz in Särka bei Weißenberg i. Sa. 
no. begann vor 10 Jahren mit einem Volke und hat daraus heute einen Stand von über 
100 Völkern, die ihm voll und ganz ſeinen Unterhalt liefern. Er hat ſich einzig und allein nach 
der „Neuen Bienenztg.“ gerichtet und es grundſätzlich vermieden, ſich bei anderen Nat zu holen, 
denn es iſt ja gerade das Unglück, fragt ein Anfänger dieſe „Autoritäten“, jo beſcheiden fie faſt 

iets falſch, weil ſie es entweder nicht beſſer verſtehen, oder weil fie nicht wollen, daß der 
Anſänger ihr Konkurrent wird. 


Aber unſere Gärtner haben ſich dieſe Mühe wohl nie gemacht. Wenn die 
glücklich eine neue Sorte haben, dann wird die auf ſo viele Wildlinge veredelt 
Als ſich Propfreiſer gewinnen laſſen und dann wird man kaum einen einzigen 
finden, der überhaupt geprüfte Sortenbäume hat, von der die Edelreiſer ge— 
geſchnitten werden, die werden ſamt und ſonders gewonnen von jungen Bäu— 
men, die noch nie getragen haben. 

In Amerika z. B. zog ein Züchter aus Kernen, die "er ſich aus allen 
ihn paſſend erſcheinenden Gegenden von den beiten tragbaren Pflaumenbäumen 
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geſucht hatte, 25000 Stämme und als die Bäume herangewachſen waren, da 
beobachtete er jeden einzelnen Baum und jeden Zweig genau, wie der wuchs 
und wie der trug und dann ſchnitt er ſich von den beſten die Edelreiſer und 
veredelte damit ſeine Plantage und da hatte er nicht bloß die beſten Pflaumen⸗ 
bäume, die es im Lande gab, er hatte auch ſo und ſoviele neue Sorten. Bei 
uns lebt man halt ſo in den Tag hinein, lieber Gott, ſchenk mirs und be⸗ 
ſcheer mirs und ſteck mirs auch ins Maul. So iſt es gekommen, daß Amerika 
uns mit den Erzeugniſſen ſeines Obſtbaues vor dem Kriege geradezu über⸗ 
ſchwemmt hat. Die Pflaumen und Apfelringel, die man in den Läden bekam, 
waren ausſchließlich amerikaniſches Erzeugnis, und daß wir ſelbſt Aepfel und 
Birnen und Pflaumen im eignen Lande haben, das haben wir eigentlich erſt 
während des Krieges entdeckt, denn vorher, wer hat denn bei uns eigentlich 
darauf nur etwas aufmerkſamer geſehen? 

Alſo, das erſte was geſchehen muß, bei der Zucht und Verbeſſerung der 
Sorten und Arten, iſt das Suchen oder wie der Züchter ſagt: die Ausleſe. 
Dann kommt das 2.: die Reinzucht. Die beſteht darin, daß man nun die neu- 
gefundene Sorte iſoͤliert, d. h. von ungewünſchien Einflüſſen abſcheidet und fie 
nun in ſich ſelbſt oder mit Sorten, welche die gleichen Eigenſchaften zzigen, 
reinzüchtet. 3 1 

Die neuen Sorten haben nämlich die Eigentümlichkeit, daß fie gewiſſer⸗ 
maßen wie eine Woge wieder zurückfallen, wenn fie in der alten Umgebung 
bleiben, daß ſie aber meiſt die Eigentümlichkeit, welche ſie über ihresgleichen 
heraushoben, nicht bloß erhalten, ſondern vielfach ſogar ſteigern, wenn ſie rein⸗ 
gezüchtet werden. 2 

Das .ift in der Hauptſache die ganze Hexerei der Züchtungen neuer Arten 
und Sorten. Nicht wahr, ſo lächerlich einfach, daß da mancher, wie der Haupt⸗ 
mann Naemann, darüber ärgerlich die Sache abweiſen könnte. Aber das iſt 
ja gerade das Merkwürdige in der Natur, daß ſie mit den einfachſten Mitteln 
wunderbar Großes leiſtet. Gerade auf dieſen beiden Grundpfeilern Ausleſe 
und Reinzucht beruht die ganze Entwicklung der Tier⸗ und Pflanzenwelt, wie 
das Darwin in ſeinem berühmten Buche: die Entſtehung der Arten gezeigt hat. 
In allen Lebeweſen liegt die Fähigkeit, ſich zu verändern oder wiſſenſchaftlich 
ausgedrückt, zu variieren. So lange aber in der Natur noch keine Notwendig⸗ 
keit oder noch kein Bedürfnis nach ſolchen Varianten beſteht, wird die Variante 
durch die Verkreuzung mit der großen Maſſe reſp. in der großen Maſſe wieder 
auf das Niveau der Maſſe herabgedrückt, wie die Welle im Meer. Erſt 
wenn ſich die Lebens bedingungen für die Art jo ungünſtig geſtaltet haben, daß 
ſie mit den allgemeinen Eigenſchaften der Art ſich nicht mehr im Kampfe um 
das Daſein halten kann, dann hält ſich die und jene Variante, die mit ihrer 
Eigentümlichkeit in die neue Welt paßt, breitet ſich immer mehr aus nnd die 
alte Art geht unter. So hat uns Darwin die Entſtehung der Arten im Kampfe 
ums Daſein geſchildert und dieſe Schilderung iſt in der Hauptſache richtig. 
Jedenfalls zeigen uns die Verſteinerungen in den Erdſchichten, daß und wie 
ſich die Lebeweſen im Laufe ungeheurer Zeiträume geändert und den ver⸗ 
änderten Lebensbedingungen angepaßt haben. Wenn ich mich auch nicht zu 
dem Glauben emporſchwingen kann, daß die Natur ohne ſchöpferiſche Tätig⸗ 
keit eines großen und weiſen ewigen Geiſtes von den einzelligen Protozoen aus, 
über den mehrzelligen Volvox und dann die Schuppentiere, Vögel uſw. ſich zu 
den Säugetieren und zuletzt bis zum Menſchen aus ſich ſelbſt heraus im Kampfe 
ums Daſein ſo entwickelt hat, wie wird ie Natur heute in unendlicher Mannig⸗ 
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faltigkeit vor uns haben, richtig ift doch, daß aus der Variabilität heraus ganz 
weſentlich veränderte neue Arten entſtanden find, . Denn daß unſer Herrgott 
an, einem der Schöpfungstage den Mops, Dackel, Windhund, Jagdhund. Schäfer⸗ 
Hund und wie fie alle heißen, dem Herrn Adam gleich zur Verfügung geſtellt 
hätte, ift ſicher nicht wahr. Alle die verſchiedenen Hunderaſſen find ſicher aus 
der Raſſe des Wolfes herausgezüchtet worden durch Ausleſe und Reinzucht. 
Was nun die Natur im Zeitraum von Jahrtauſenden durch die natür⸗ 
liche Zuchtwahl an Veränderungea 5 das kann der Menſch, wenn 
er die einfachen Naturgeſetze kennt und beachtet, in viel kürzerer Zeit in die 
Erſcheinung treten laſſen. Kaum habe ich z. B. in dieſem Jahre bei meiner 
Heidewanderung die Glockenheide zum erſtenmale kennen gelernt, da bin ich 
in dieſem Herbſte ſchon geradezu erſtaunt über das, was nun die Pflanzen⸗ 
züchter daraus gezogen haben und was im Reichtum der Blütenpracht die 
Glockenheide der Heide um das hundertfache übertrifft. | 

Gerade unter den Imkern ift jo ein Naemannsgeiſt verbreitet; wenn da 
nicht ein möglichſt großer Klimbim dabei iſt, wie ihn Naemann von dem Pro⸗ 
pheten Gehafi erwartete, dann iſt ihnen die Sache zu einfach und fie glauben 
nicht daran. Da müſſen exſt die Waſſer von Damaskus hergeholt werden, da 
muß erſt etwas aus möglichſt weiter Ferne kommen, dann glauben auch die 
Imker dran. So höre ich ſchon dieſen und jenen ſagen, iſt es nicht beſſer, 

. wenn wir die langzüngigen Rotkleeköniginnen aus Amerika einführen und damit 
unſere Bienen kreuzen? Das iſt dann auf meiner Geis geritten, denn 
ſelber habe auch erſt lernen und manchmal umlernen müſſen. Deshalb no 
ein kurzes Wort über das, was ſich durch Kreuzung mit fremden 
Raf ſen in der Tier⸗ und Pflanzenwelt erzielen läßt. 

Wenn man 2 fremde Raſſen kreuzt, z. B. eine weiße Blüte und eine 
Pflanze mit roter Blüte, dann enlſteht dadurch ſehr raſch eine Mittelform: alſo 
roſa. Aber wie uns der Mönch Mendel durch ſeine eingehenden Verſuche ge⸗ 
zeigt hat, aus denen dann die Mendel'ſchen Vererbungsgeſetze hervorgewachſen 
find, haben Kreu zungsprodukte keine Beſtändigkeit. Schon in der nächſten 
Generation fällt die Hälfte der Kreuzungsprodukte wieder in die Urarten: Rot 
und weiß zurück und nur die andere Hälfte bleibt roſa und dieſe Hälfte ſpaltet 
ſich in der folgenden Generation jchon wieder in gleicher Weiſe und jo iſt ſchon 
das durch Kreuzung gewonnene reja in wenigen Generationen wieder bis auf 
kleinſte Bruchteile verſchwunden und in die Komponenten (rot, weiß) zurück⸗ 
gefallen. Daran liegt es z. B., daß fo viele Neuheiten, meinetwegen Kartoffel: 
neuheiten, nicht beſtändig ſind und wie die Bauern ſagen, bald „wieder ausarten“. 

Wit wollen deshalb weiter feſthalten, nur das Bodenſtändige, was 
Sie Natur an Varianten bietet, das läßt ſich dauernd halten, wenn 
es ausgeleſen und reingezüchtet wird, und das nur entwickelt ſich 
in der angetretenen Richtung weiter, das Kunſtprodukt des Menſchen 
aber geht wieder zurück. Woran das liegt? Ich denke da an ein Wort, 
das, wenn ich nicht irre, ich einmal bei Schiller geleſen habe: | 

Geheimnisvoll, am lichten Tag, läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben 

und was ſie dir nicht offenbaren mag, zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln un 

mit Schrauben. 


Aber es bleibt daneben doch auch das Wort: [Suchet, ſo werdet ihr 
on oder wie Göthe in feinem Fauſt jagt: Wer immer ſtrebend fich bemüht, 
a können wir erlöfen. | 
Wie laſſen fih nun unfere theoretiſchen Sätze in die]Prari 3 
umſetzen, wie kann aus dem Wort die Tat werden? 
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Beginnen wir zunächſt mit unſerem Rotklee. Er hat die anderen Klee. 
arten, welche den Bienen Tracht boten, verdrängt. Er ſelbſt iſt keine Tracht⸗ 
pflanze, aber er hat Nektar und zwar mehr Nektar, als die anderen Tracht⸗ 
pflanzen aus der Kleeart. Dieſer Nektar iſt den Bienen auch nicht vollkom men 
unerreichbar. Wir finden kaum ein Rotkleeſeld, das nicht bei günſtigem Wetter 
auch voff einzelnen Bienen flogen würde und in manchen Jahren liefert der 
Rotklee ſogar eine gute Tracht. Daraus folgt, daß wir mit großer Sicherheit 
darauf rechnen können, einen Rotklee durch Ausleſe und Reinzucht zu erziehen, 
der von den Bienen beflogen werden kann. 

Das „wie“ in feinen Einzelheiten führt hier zu weit. Jedenfalls habe 
ich dieſe Sache mit einer Autorität erſten Ranges, meinem verehrten Lehrer 
Geheimrat Prof. Dr. Maier vom boten. Inſtitut der Univerfiät Marburg 
eingehend beſprochen, er hat auch nicht den geringſten Zweifel, daß ſich das 
Ziel erreichen läßt. N 

Ganz auf demſelben Wege können wir ſicher auch dazu kommen, eine 
Rapsart zu finden, welche eine größere Widerſtandskraft gegen die Rapsfeinde zeigt. 

Weiterhin müſſen wir die Augen auftun nach neuen Honigpflanzen und 
müffen dieſelben zu Kulturpflanzen ziehen, die der Landwirt oder die Induſtrie 
brauchen können. So iſt z. B. der Rieſenhonigklee eine Pflanze, welche alle 
Ausficht bietet, eine Pflanze zu werden, die weit größere Futtermaſſen bietet, 
als der Rotklee; es iſt von ihm weiter zu hoffen, daß er eine gute Faſer liefert, 
die ſich verſpinnen läßt, weiter kann von ihm erwartet werden, daß er den 
wilden und zahmen Hühnervögeln im Winter Schutz und Nahrung bietet. Aber 
vorläufig iſt er leider noch keine vollkommene Kulturpflanze. Sein Gehalt an 
Kumarin (einem ätheriſchen Oel, das ſich auch im Waldmeiſter findet) iſt den 
meiſten Tieren widerlich. Da entſteht die Frage, wie läßt ſich das auf ein⸗ 
fachſtem Wege herausbringen oder herauszüchten. 

Eine ſehr beachtenswerte Trachtpflanze iſt die Taubneſſel, die vom April 
bis in den Oktober blüht. Läßt ſich da nicht eine Futterpflanze für den Land⸗ 
wirt daraus ziehen. Ganz ähnlich iſt es mit dem Leinkraut, Frauenflachs oder 
gelbem Löwenmaul (Linaria vulgaris), das noch auf dem ärmſten Boden ge⸗ 
deiht und eine ganz vorzügliche. Honigpflanze iſt. Läßt ſich da nicht etwa eine 
Flachsart für den ärmſten Sandboden erziehen? Und ſo laſſen ſich noch eine 
Menge Pflanzen aufzählen, die Honig in Menge bieten. Wir müſſen fie aber 
erſt zu Kulturpflanzen machen, dazu gehört nicht bloß, daß nun die Imker 
überall die Auzen hell auftun, nach Pflanzen, die von den Bienen ſtark be⸗ 
flogen werden, da muß dann die Wiſſenſchaft zu Hilfe kommen und feſtſtellen, 
was bietet die Pflanze, Honig oder Pollen, wieviel bietet ſie, auf welchem Boden 
und unter welchen Bedingungen gedeiht ſie, wie kann ſie der Landwirt ver⸗ 
wenden. Denn ohne den Landwirt kommen wir nicht aus und der will ſicheren 
Boden unter den Füßen haben. Iſt er einmal hereingefallen, vielleicht mit 
einer ganzen Nebenſächlichkeit, glaub nur nicht, daß du je wieder einen Bauern 
in deinem Neſte dazu brächteſt, Bienenpflanzen zu bauen oder irgend eine Neu⸗ 
heit zu verſuchen. So hatte ich vor etwa 30 Jahren ein großes Loblied von 
dem chineſiſchen Oelrettich geleſen. Ich brachte einen Bauern dazu, einen halben 
Morgen zu ſäen. Die Pflanze gedieh prächtig und lieferte einen vorzüglichen 
Ertrag. Aber in dem Lobliede hatte nichts darin geſtanden, wie der Samen 
aus den nahtloſen Kapſeln zu bringen ſei und da ſtanden die Bauern auf 
ihrer Scheune und droſchen wütend auf dem Zeug rum, als wenn ſie auf 

Lumpen ſchlügen und die Nachbarn guckten zu — lachten darüber, weil der 
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Samen nicht aus den Kapſeln heraus wollte. Von da ab war Schluß, es 
war mir vollſtändig unmöglich, noch einen Bauern dazu zu bringen, ſo irgend 
eine Neuheit zu ziehen. Merk dir darum wohl, wenn du beim Bauern eiwas 
erreichen willſt, wenn du eine neue Bienenpflanze einführen willſt, dann muß 
dir die ganze Sache in allen Einzelheiten genau bekannt ſein, auch die Nach⸗ 
teile der Pflanze, ſonſt iſt es vollſtändig aus. Wir müſſen alſo die Pflanze 
vorher fix und fertig durchgezüchtet haben und es darf keinen unerwarteten 
Mißerfolg geben. Ä 

Zu dem allen ift nun Land nötig und zwar ziemlich viel Land, denn auf 
meinem Studiertiſch kann ich die Pflanzen nicht ziehen. Daß wir unſere Ver⸗ 
ſuche von dieſem oder jenem Landwirt anſtellen laſſen könnten, iſt nach dem 
Geſagten ganz ausgeſchloſſen. So war ich denn bereit, eins von den Gütern 
zu erwerben, die als ausländiſcher Befitz in Lothringen verkauft werden ſollten. 
Es ifi daraus nichts geworden und ich bin froh darüber, denn ich kann mir 
nicht denken, daß ein beſonderer Segen auf einem Gute ruhen könnte, aus 
welchem die rechtmäßigen Beſitzer, die es von ihren Vätern ererbt hatten, ver⸗ 
trieben waren. | 

Ich ſtehe nun in Unterhandlungen wegen einem Gute, das im Herzen 
Deutſchlands liegt. Es hat die nötigen Gebäude, Aecker und Gärten und da⸗ 
neben noch Schreinerei, Schloſſerei, Klempnerei, Bäckerei und Konditorei und 
chemiſches Laboratorium, alles mit Maſchinenbetrieb und aufs beſte neuzeitlich. 
eingerichtet. Außerdem Gebäulichkeiten, um tauſende von Schülern unterzubringen. 

Wenn es gelingt, die Beſitzung für unſere Genoſſenſchaft zu erwerben, 
ſo find wir nicht nur in der Lage, unſere Verſuche zur Beſſerung der Tracht 
im großen Maßſtabe durchzuführen, wir können dabei gleichzeitig Kriegsbe⸗ 
ſchädigte und ſonſtige Schüler in Bienenzucht, Landwirtſchaft, Obſtbau, Gärt⸗ 
nerei, Kleintierzucht und daneben noch in einem Handwerk ausbilden. Gleich⸗ 
zeitig können wir unfere Bienenwohnungen und Geräte auf das vollkommenſte 
dort herſtellen und uns gleichzeitig auch induſtriell betätigen. f 

Denn es gilt nicht nur den Honig gewinnen, es müſſen auch zu den 
alten Wegen neue für den Abſatz des Honigs geſucht werden. Da muß zu⸗ 
nächſt die Wiſſenſchaft vorarbeiten und dann die Induſtrie es ausführen, wie 
dem Honig die anregendſte Form für den Verkauf zu geben iſt. Alſo nicht 
bloß Speiſehonig und Wabenhonig, ſondern nun auch dem Honig in Form 
son Honigbonbons, Pralines, in Miſchungen mit Obſtſäften, in Likören und 
Weinen neue Abſatzgebiete ai damit nicht wieder wie früher ein Ueber⸗ 
angebot auf dem Markte entſteht, das auf die Preife drückt. 

Aber nicht bloß auf dem Felde ſind neue Wege für die Trachtverbeſſerung. 
zu ſuchen, auch im Wald und auf der Heide. Als ich im vorigen Sommer 
eines Abends auf den Anſtand ging, kam ich zwiſchen einer Hecke und einem 

ück durch, das gelb von Hederich war. In dem Hederich war kaum 
eine Biene zu ſehen, aber um einen Strauch in der Hecke ſchwärmte es geradezu. 
Es ſchien ein Faulbaumſtrauch zu ſein. Der Faulbaum lieferte früher die 
beſte Kohle zur Herſtellung des Schwarzpulvers und heißt darum auch in 
manchen Gegenden Pulverholz. Dieſer Pflanze, die ganz gut als Unterholz in 
naſſen, ſauren Böden gezogen werden kann, iſt auch beſondere Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Vielleicht läßt fich auch ſein immer ſchön gerades und in der 
Rinde getüpfeltes Holz zu Zigarrenſpitzen und Pfeifenrohren verarbeiten. Auch 
die Schneebeere verlangt unſere Aufmerkſamkeit. 

Wie unſere Pflanzenzüchter aus der meiſt ganz armſelig blühenden Glocken⸗ 
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heide die vom reichſten Blütenflor überdeckten Erikaſtöcke gezogen haben, die 
ſie das Stück zu 2— 6 Mark abſetzten, ſo können wir ſelbſtredend auch die 
Hr Heide ganz bedeutend verbeſſern. Da brauchen nur die am reichſten 
blühenden Heidepflanzen ausgeleſen und dann der Samen davon auf den ab⸗ 
gehackten Heideflächen, die es überall gibt, weil die Heide zu Streuzeug be⸗ 
nutzt wird, ausgeſät zu werden. So kommen wir raſch und ſicher zu einer 
Heideart, die reicher blüht und beſſer honigt, als die bisherige. Es gibt alſo 
der Ziele und Wege viele, ſie müſſen aber erſt gründlich mit Hilfe der Wiſſen⸗ 
ſchaft durcharbeitet werden. Und das kann nur auf einer mit allen Mitteln 
der Neuzeit ausgeſtatteten großen bienenwirtſchaftl. Verſuchsſtation geſchehen. 
2. Auch die Bienen ſelbſt müſſen veredelt werden. Man kann das 
ſchon auf eine ſehr einfache Weiſe folgendermaßen machen: Die ſchwerſten 
Korbvölker, die bisher regelmäßig abgeſchwefelt wurden, was ja nunmehr ge⸗ 
ſetzlich ſtreng verboten iſt, werden von einer Zentralſtelle aufgekauft, der Honig 
wird aus den Körben genommen und ſo werden aus den nackten Völkern raſch 
große Stände mit auserleſenen Stämmen zuſammengeſtellt. Von dieſen Stämmen 
werden alle weniger guten ausgemerzt und von den beſten wird vermehrt. In⸗ 
dem wir ſo Ausleſe und Reinzucht einige Jahre hindurch ſcharf durchführen, 
kommen wir zu einer verbeſſerten Raſſe. Damit Hand in Hand, muß immer 
wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt werden, woran es liegt, daß dieſer und jener Stamm 
honigreicher iſt als der andere, ob er etwa Pflanzen befliegen kann, die ein 
andrer Stamm nicht befliegt, ob er etwa ſparſamer in ſeinem Haushalte iſt, 
die Brut in maßvolleren Grenzen hält, ob er längere Zungen hat uſw. Denn 
wir dürfen uns nicht einbilden, daß wir den Bienen nach unſerem Willen 
allerlei gewünſchte Eigenſchaften anzüchten könnten; wir müſſen der Natur 
folgen, müſſen erſt ihre Wege und Geſetze erkennen und dann können wir auf 
dieſen Wegen vorwärts ſchreiten. 5 
Von der Zentralſtelle aus ſollen dann nicht nur die verbeſſerten Tracht⸗ 
pflanzen und Bienen und die ausgebildeten Imker ins Land gehen, wir wollen 
auch von dort aus die ausgebildeten Kriegsbeſchädigten anſiedeln, daß jeder 
ſein Haus und ſeinen Acker bekommt. Geeignetes Land liegt genug in der 
Nähe. Dabei ſollen dann die Kriegsbeſchädigten von der Genoſſenſchaft aus 
mit Fuhrwerk, Baumaterialien unterſtützt und ihnen auch die Möbel geliefert 
werden, welche in den Werkſtätten der Genoſſenſchaft angefertigt werden, nicht 
etwa geſchenkt, ſondern gegen ehrliche Bezahlung. Wir wollen keine Bettel- 
anſtalt gründen für Faulenzer, ſondern ein Werk für Leute, die ſich mit ehr» 
licher Arbeit mutig durchs Leben ſchlagen, denen wollen wir freie Bahn ſchaffen. 
Das ſind nicht bloß die Kriegsbeſchädigten, ſondern auch viele andere. Die 
Imkerei ſoll ein ſicherer und lohnender Beruf werden, nicht nur ein Zeitver⸗ 
treib, wie fie bisher von den Dummköpſen an den Rockſchößen der Behörden 
betrieben worden iſt. a N 
Das ganze Werk kann eine einzelne Kraft nur leiten, aber nicht allein 
ausführen. Dazu gehören Hilfskräfte, die zum guten Teil auch ſchon ge⸗ 
wonnen ſind. u 
Zur Leitung der Landwirtſchaft habe ich ſchon einen Mann in Ausſicht, 
der landwirtſchaftlich eine Kraft erſten Ranges iſt, daneben auch eine Arbeits⸗ 
kraft, wie fie nicht beſſer gewünſcht werden kann. Die Imkerſchreinerei muß 
natürlich unſer alter Schminke einrichten, der mit ſeiner ſoliden Arbeit ja all⸗ 
gemein bekannt iſt. Die Kleintierzucht ſoll nach dem Muſter von Hagenbeck 
eingerichtet werden. Für Schloſſerei, Bäckerei, Klempnerei, Konditorei, Gärt⸗ 


Die Imlereigenoſſenſchaft (J.⸗G.). 15 


nerei werden wir auch ſchon geeignete Kräfte (Lehrkräfte) finden. Wir müſſen 
feſtſtellen: die Imkerei, wer fie richtig kann, hat mit den Bienen wenig Arbeit, 
kann auch an einer Stelle nicht allzuviel Bienen halten, der Imker kann und 
ſoll darum gleichzeitig noch ein andres Gewerbe dabei treiben. 
Die Finanzierung und Leitung der Genoſſenſchaft. 
Daß ein derartiges Werk große Geldmittel erfordert, liegt auf der Hand. 
Ein einzelner Imker wird es aus eigner Kraft nicht durchführen können, ich 
auch nicht. Aber in unſerem Berbande find heute bereits 10 000 Mitglieder. 
Hundert Mark kann von denen durchſchnittlich jeder aufbringen, wenn er nur 
will. Dann iſt das ſchon von uns aus eine volle Million. Es find auch 
ſicher gar viele Imker, die bisher in der Imkervereinigung des Herrn Frey 
mitgetrabt find und denen heute die Augen jo aufgegangen find, daß fie ſagen, 
von dem Herrn Frey und ſeiner Vereinigung haben wir die Naſe voll und 
die heute gern zu uns gehen. Wenn wir uns nur regen wollen, dann können 
wir heute Mitglieder in Fülle bekommen. Jedenfalls find wir vollſtändig in 
der Lage, aus eignen Kräften die Gelder für das Werk aufzubringen, denn 
mit einer Million läßt ſich viel machen. | 
Es fragt ſich nun, wie ſoll das Geld ſicher geftellt werden. 
Darauf antworte ich: bevor nicht die Werte an Grundvermögen und indu⸗ 
ſtriellen Anlagen feſt in den Händen der Genoſſenſchaft find, wird von mir 
auch keine Mark, die gezeichnet wurde, bar eingezogeu. Sind die Werte aber 
in der Hand der Genoſſenſchaſt, dann müſſen ſie ſelbſtverſtändlich auch bezahlt 
werden, dann werden die Gelder eingezogen und die gekauften Werte bürgen 
dann für die Sicherheit. Ich werde auch nicht kaufen, bevor unſere 
inneren Verhältniſſe geklärt ſind und ſich überſehen läßt, ob das Eigentum 
eſichert iſt oder ob man etwa befürchten muß, daß es von bolſchewiſtiſchen 
ehörden bedroht iſt. Denn ich bin nie jemandem etwas ſchuldig geblieben, 
habe nie jemandem um Geld gebracht und ich werde mich ſchwer hüten, daß 
ich etwa in meinen alten Tagen als ein Mann daſtehen müßte, der ſeine 
rauen 5 5 nicht in Ehren tragen kann. Jedenfalls kann ich mit Zachäus 
1 enn ich jemanden betrogen habe, dann will ich es ihm zehnfach wieder 
geben. Nun bitte, ſucht einmal den, der aus meinem Leben mir einen einzigen 
Fall nachweiſen kann. Ich habe es mit ehrlicher Arbeit bisher ſtets weit genug 
gebracht und habe darum auch nicht die geringſte Urſache, in meinen alten 
Tage davon abzuweichen. Ä * 
Selbſtverſtändlich kann ich auch jo große Werte nicht kaufen, bevor ich 
das zum Kanfe nötige Geld greifbar ſicher habe. Gelingt das nicht, ſo muß 
eben die ganze Sache auf ſich beruhen bleiben. Es iſt aber eine Sache, von 
der der Ertrag der geſamten Bienenzucht abhängt, die mich vielleicht weniger 
angeht, als andere Imker, denn ich ſelbſt hänge in meiner Exiſtenz weniger 
von dem Ertrage der Bienenzucht ab, als die meiſten anderen Imker. Es iſt 
darum nicht bloß meine Sache, ſondern es iſt die Sache eines jeden, der Imker 
iſt oder werden will, und deshalb fordere ich euch alle auf, regt und bewegt 
euch und arbeitet mit, daß die Gelder auf dieſe Kriegsanleihe der Imker ge⸗ 
zeichnet werden. Zeichne darum nicht nur ſelbſt, ſondern rede auch anderen 
Imkern zu, daß ſie auf die Anleihe der Imkereigenoſſenſchaft zeichnen. Sowie 
das Werk geſichert erſcheint, rufe ich die Zeichner zu einer Verſammlung zu⸗ 
ſammen und da wird alles gemeinſchaftlich ſeſtgelegt, ehe das gezeichnete Geld 
eingezogen wird und die richtige Genoſſenſchaft mit Aufſichtsrat ꝛc. gegründet. 
ft aber der Staat bereit, die Sache in die Hand zu nehmen, jo ſtehe 
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ich ihm zur Verfügung. Ich denke ja, daß dem großen Haufen der Imker, 
die bisher hinter Frey und ähnlichen Geiſtern hergetrabt find, die Augen fo weit 
aufgegangen ſind, daß ſie Spreu und Weizen nun unterſcheiden können. Wenn 
wir heute prüfen, was haben denn die Imkervereine gezogen, die bisher an 
der Staatskrippe ſaßen und neidiſch biſſen, ſowie nur der Freudenſtein in 
die Nähe kam — was haben die geleiftet? Es iſt kaum mehr wie garnichts. 
Weiſt doch bitte einmal Eure Leiſtungen auf!! 

Und was hat dagegen der Freudenſtein geleiſtet, ohne einen Pfenniq 
Staatsunterſtützung? Die Ueberwinterung auf Zucker ftatt auf Honig, die 
vollſtändige Sicherheit gegen Bienenruhr, gegen Faulbrut, das find Millionen- 
werte — ſo, da ſetzt doch einmal daneben, was ihr geleiſtet habt. Aber her⸗ 


untergeriſſen und bekämpft und dadurch den Foriſchritt in der Bienenzucht 


gehindert und die ſuchenden Anhänger auf Irrwege geleitet, das haben dieſe 
Eſel an der Staats krippe gründlich ‚fertig gebracht. Deshalb muß jetzt der Ruf 
ergehen: Holt aus den Vereinen heraus, was ſich an ehrlichen und vernünftigen 
Menſchen hineinverirrt hat. Wir aber gehen unſern Weg feſt und entichloffen 
weiter. Will die Regierung mit uns gehen — gut, andernfalls blaſen wir allein. 


er vergleichen und ſehen kann, wo er am beiten 
ſährt. Wer das nicht kann, mit dem mag ich 
mich auch nicht gern plagen. Was ich zur Zelt 
für die beſte Stodjorm halte, habe ich ſchon oft 
dargelegt, will jemand trotzdem in andern Stöcken 
imkern, dann habe ich meine Schuldigkeit getan. 
Ich habe keinen Nutzen davon, daß jemand in 
den von mir empfohlenen Stöcken imkert. 


Fragen: 1. Wie iſt die Herſtellung des 
Swillings gedacht, bezgl. der Scheidewand? 
Beſteht dieſe nur aus einem Brett, in welches 
beiderſeitig Nuten kommen, oder find es zwei 
Bretter dicht zuſammengeſtellt ? 2. Hinter den 
Abſperrgittern fand ich maſſenhaft tote Bienen. 
Sollte das benutzte Finkabſperrgitter zu eng 
fein? 3. Gibt es einen Erſatz zum Schwefeln 
der Waben d 


Fragek a ſt e n. 
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Frage: Dadurch, daß mir die Preuß ſche 


Bienenzeitung cls Vereinsorgan aufgezwungen 


wurde, habe ich Ihr Blatt abbeſtellt. Ich 
Ainde, daß die Intereſſen Ihres Blattes von 
jedem Druck befreiend wirken, während die 
„Preuß ſche“ drückend wirkt. Ich beſtelle 
darum wieder Ihr Blatt und bitte um Nach⸗ 
lieferung des ganzen Jahrganges. Was 
halten Sie von der „Preuß' ſchen“? Ich finde 
fe wenig reſormierend. Was halten Sie von 
dem verbeſſerten Hanitzſtock ß 

Antwort: Es iſt mir zuwider, über andere 
Bienenzeitungen zu urteilen, weil dadurch der 
Schein erregt werden kann, als ob ich ihnen 
Befteller abwendig machen wollte. Ich greife 
folge Blätter höchſtens an, wenn fie mich ans 

fen, was, nebenbei geſagt, oft in der „Preuß⸗ 


Antworten: 1. Bei Zwillingen wird als 
Scheidewand nur ein Breit genommen, das aber 
natürlich beſonders ſtark ſein muß, damit von 
beiden Seiten die Nuten eingeſchnitten werden 
können. 2. Es iſt merkwürdig, daß ſo vielfach 
Klagen über tote Bienen hinter Sperrgiitern 
kommen. Ich glaube, es rührt daher, daß die 
abſterbenden Bienen ſich in die äußerſten Winkel 
zurückziehen und nach ihrem Tode von den le⸗ 
benden wegen dem Gitter nicht nach draußen 
geſchleppt werden können. 3. Als Erſatz zum 
Schweſeln dient das Globol, das einen ganz 
angenehmen Geruch hat und einfach in die Wa⸗ 
benſchränke gelegt wird. 


Frage: Ich habe einen neuen Kaften in 
Arbeit, der eine Verbeſſerung der Kuntzſchbeute 
darſtellt. Es ſoll eine Beute für Grosbetrieb 
werden ohne Künfteleien und viele Schiebe⸗ 


en“ geſchehen iſt, ohne daß ich es beachtet vorrichtungen. Darf ich Ihnen den Stock 
habe. Es hat ja jeder fo viel Urteilskraft, daß] nach Fertigſtellung zur Begutachtung einrei⸗ 
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chen? Wie iſt ferner der Suſtand des bei- 

liegenden Wabenſtückes zu erklären ? 
Antwort: Den Stock will ich gern prüfen, 

aber er muß dazu wenigſtens den ganzen Som⸗ 


mer hindurch hier in Betrieb bleiben, denn vom 


bloßen Angucken iſt ein ganz ſicheres Urteil nicht 
möglich. Wenn ich urteile, ſo gehen danach 
taujende, da darf es nicht geſchehen. daß die 
Leute etwa durch mich reinſallen. Derartige 
Waben mit verkürzten und unregelmäßigen Zellen 
entſtehen, wenn die Abſtandſtifte nicht richtig 
ſizen und Waben zu dicht aufeinander geſchoben 
werden. . 

Fragen: 1. Dieſes Jahr habe ich zur 
Außenverpackung meiner Bienen Zaubheu 
verwendet, es iſt aber etwas feucht. Wird 
das den Bienen ſchadend 2. In meinem 
Bienenhaus habe ich einen Hleiderkaſten auf- 

eſtellt zum Aufbewahren der Waben, in 
dieſem laufen die Waben etwas an. Was 
trägt daran die Schuld? 3. Hann man die 
Bienen auch gegen Diebſtahl verſichern? 
4. Schadet es den Bienen, wenn auf 10 m 
Entfernung auf gefrorenem Boden Stockholz 


gemacht wird d 


Antworten: 1 Laubheu iſt als Packmaterlal 
auch gut, wenn es in Säckchen gepackt iſt. Bei 
Außenpackung iſt Vorſorge nötig, daß es der 
Wind nicht verweht. Es wird an der Luft ſchon 
von ſelbſt trocken. 2. Das Anlaufen der Waben 
in geſchloſſenen Käſten und Schränken kommt 
daher, daß die in den Maben enthaltene Stock⸗ 
feuchtigkeit nicht in die freie Luft verdunſten kann 
und ſich deshalb auf den Waben niederſchlagen 
muß? Sie iſt aber jo gering, daß ſie zur Schim⸗ 
melbildung nicht genug Waſſer liefert, und ſie 
verſchwindet, wenn Sie die Waben einige Zeit 
in ein warmes, trockenes Zimmer ſtellen. 3. Der 

nnoverſche Centralverem verſichert auch gegen 

ebſtahl und Zerſtörung, zahlt aber nur etwa 
15 Mark pro Voll. Ich denke, daß wir in der 
Genoſſenſchaft eine ähnliche und beſſere Einrich⸗ 
tung ſchaffen können. 4. Die Bienen gewöhnen 
ſich auch an ftarle Beuntuhigung, z. B. an 
vorbeijahrende ſchwere Eiſenbahnzügen 

Frage: Während meiner Abweſenheit 
ſind unvernänftiger Weiſe etwa 10 Pfund 
Honig den Sommer hindurch im Keller auf⸗ 
bewahrt worden. Der Honig iſt zwar dick 
geworden, aber er beginnt ſauer zu werden. 
Wie kann ich die gute Ware noch retten d 

Antwort: Die Gärung ändert am Honig 
weiter gar nichis, als daß etwas Alkohol zum 


Honig kommt, deshalb nur ruhig Blut, Anton, 


und genieße, was dir Gott beſchieden. Die Bie⸗ 
nen freſſen gegorenen Honig mit größtem Ver⸗ 
gnügen und weshalb ſoll ſich da der Menſch 
genieren? Aber die Einbildung! 


Frage: In meinen so Stöcken, Normal⸗ 
halbrähmchen und Freudenſtein⸗Breitwaben, 
habe ich bis jetzt nach Ihrer Methode immer 
gute Erfolge gehabt. Gibt es unter den 


Fragekaſten. 
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vielen angeprieſenen Beuten wirklich einen 
ſo großen Unterſchied? Raten Sie mir, bei 
meinen Beuten zu bleiben d Ein Herr Hübner 
ſchreibt in ſeinem Buche „Schwärme und 
Honig”, daß das Normalhalbrähmchen durch 
das im Wabenkörper eingeſchobene Folz⸗ 
geſperre zur Brutentwicklung in den erſten 
Frühlingsmonaten ſehr nachteilig ſei wegen 
der Wärmeverteilung, das Ganzrähmchen alfe 
vorzuziehen ſei. Was meinen Sie dazud 

Antwort: Warum wollen Sie ſich andere 
Beulen anſchaffen, die ich noch nicht empfohlen 
habe, wenn Sie es nach meinrr Anleitung in 
7 Jahren von 3 Stöcken auf 80 gebracht haben, 
die Ihnen 16 Zentner Honig liefern? Kennen 
Sie nicht das Sprichwort von dem berühmten 
Weſen, das aufs Eis tanzen ging? Laſſen Sie 
die andern Kerle nur ſchwätzen, was ſie wollen. 
Was Herr H. geſagt hat, iſt auch Unſinn. Jh 
rate Ihnen, bleiben Sie ruhig bei dem, was ich. 
empfohlen habe, bis ich anderes rate. Vorläufig 
kann ich das noch nicht. Ich paſſe auch auf 
und habe gerade die Wohnungsfrage jetzt ſelbſt 
ſcharß im Auge. 

Frage: Die Kohlmeifen haben bei einem 
Bienenvolk ſolche Störung verurſacht, daß es 
ſich aus dem Winterfig aufgelöft hat und 
nicht zur Ruhe zu bringen iſt. Ich habe den 
Fluglochſchieber vorgeſchoben, damit die Bie⸗ 
nen nicht herausfliegen und erfrieren. Wie 
beruhige ich das Volk wieder? 

Antwort: Das liegt nicht an den Kohl⸗ 
meiſen, ſondern an dem Volke. Das Volk iſt 
entweder ruhrkrank und muß von dem Ruhr⸗ 
honig auf Zucker gebracht werden, oder es iſt 
weiſellos und muß mit einem weiſelrichtigen ver⸗ 
einigt werden, oder es iſt am Verhungern und 
nicht gefüttert worden. Jedenfalls iſt das Voll 
krank und deshalb kommen die Kohlmeiſen in 
Scharen, um die toten und ſterbenden Bienen 
aufzuleſen. Die Kohlmeiſen können das Voll 
nicht verderben, wenn es der Imker vorher nicht 
verdorben hat. Gerade daß Sie das Volk ein⸗ 
ſperren, iſt ſein Ruin. Aber die Inter find 
bisher ſo dummgeſchwätzt worden, daß ſie ihre 
eigne Dummheit immer anderen in die Schuhe 
ſchieben. 


Frage: Ich habe ein Hühnerhaus von 
150: 150 m im lichten, innen verputzt, außen 
mit Aſphalt bekleidet. Die Wände find dop⸗ 
pelt verſchalt und innen mit Lehm gefüllt, 
ebenſo das Dach. Hann ich das Hühnerhaus 
als Bienenhaus benutzen, oder iſt es für die 
Bienen zu warm? 

Antwort: Zu warm kann ein Bienenhaus 
me ſein. Ich fürchte nur, das Ihre wird zu 
klein. Freudenſteinſtöcke nach amerikaniſchem 
Syſtem würden für Sie wohl am geeignetſten 
ſein. Sie ſtellen dieſelben ins Haus und neh⸗ 
men ſie zur Arbeit heraus ins Freie uud ſtellen 
währenddem einen leeren Kaſten hinein. Das 
Volk ſtellen Sie über Winter in das Haus, 
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laſſen im Frühjahr ſchwärmen und 


geben den 
Schwarm dann in den Kaſten. * 


>" Stage: Fur Anlage einer Bienenweide ich die Poſt erſatzpftichtig 


feht mir eine Fläche von 30— 40 Morgen 
landig⸗kieſigen Oedlandes zur Verfügung. 
Womit könnte ich dieſe Fläche bepflanzen und 
woher beziehe ich den dazu benötigten Samen? 
Antwort: Auf Sand und Kies gedeiht 
nach meiner Anſicht höchſtens der Rieſenhonig⸗ 
Bee. Boretich gedeiht nur auf ſchwerem, frucht⸗ 
barem Boden. Eine ſehr gute Honigpflanze für 
Oedland iſt das wilde Löwenmaul, ob es davon 
aber Samen im Handel gibt, bezweifle ich. 
Laſſen Sie ſich Preisliſte kommen von Metz & Co. 
in Steglitz oder von Liebau & Co. in Erfurt. 
Feirage: Durch die Wirren des Krieges 
nd mir alle Völker bis auf eins eingegangen. 
es Ihnen möglich, mir als Hriegsbeſchä 
digten im Frühjahr ein Muttervolk in Ihrem 
Breitwabenſtock zuzuſenden d ö f 
Antwort; Leider kann ich im Frühjahr 
noch nicht dienen, da ich mich ſelbſt erſt von 
dem Unglück, das uns Frey bereitet hat, erholt 
habe. Aber bis zum Herbſt habt ihr alle Wenen 
genug, denn den Heidimkern iſt das Abſchweſeln 
unter ſchwerer Strafe verboten. Da gibts jetzt 
Völker wie Sand am Meer und ich werde ſchon 
dafür jorgen, daß ſie in die Hände der Kriegs⸗ 
beſchädigten fouımen. Ein 
mich die Heideonkel nicht. N 
Frage: Durch Benutzung verſeuchter Wa⸗ 
ben von einem andern Stande hatte auch ich 
auf meinem Stande die Faulbrut eingeſchleppt. 
Durch wiederholte Verſuche habe ich feſt⸗ 
10 daß die Faulbrut auch durch die Bienen 
elbſt übertragen werden kann. Wiederholt 
habe ich aber geleſen, daß die Faulbrut nur 


durch das Wachs verbreitet wird. Wie 
Rang das zuſammen d e 
Antwort: Wir ſind von dem Reichsgeſund⸗ 


heitsamt ſeinerzeit belehrt worden, daß man die 
Vöfter oder die Bienen erhalten könnte. Es 
wat das die einzige Verbeſſerung, welche das 

eichsgeſundheitsamt gemacht hatte. Wenn ſie 
nicht zutrifft, ſo ſtellt ſich heraus, daß ich mit 
meiner Behandlung der Faulbrut vollſtändig im 
Rechte geweſen bin. 

Frage: Meine Bienen will ich in einem 
leeren Heller überwintern, der etwa 8 — 10 
Grad Wärme hat. Iſt das angängig? 
Antwort: Die Amertkaner überwintern viel⸗ 
fach in Kellern. Die Keller müſſen aber abſolut 
dunkel ſein und nicht zu warm. Auch muß auf 
die Mäuſe geachtet werden. Die Bienen dürfen 
auch erſt bei Eintritt von Froſt in den Keller 

ragen werden. Dann iſt das Einkellern eine 

hr feine Sache. 

Frage: In der Nähe meines Bienen- 
ne befindet ſich die Poſt mit ihren vielen 

ähten; dieſe find nun äußerſt hinderlich, 
denn täglich kann man die Bienen wie geſät 


zweites Mal narren | 


Fragelaſten. 


unter den Drähten liegen ſehen. Mein Stand 
war ſchon jahrelaug vor der Poſt da. Kann: 
ig machen d 
Antwort: Das iſt dieſelbe Geſchichte wie 
mit den Rebhühnern, die ſich bekanntlich auch 
vielfach die Schädel an den Telegraphendrähten 
eintrennen. Geben Sie den Bienen doch eine 
andere Nugrichtung, damit ſie nicht nach der 
Richtung der Drähte den Hauptflug haben. daß 
wegen der Bienen keine Telegraphendrähte mehr 
frei geſpannt werden dürfen, iſt doch zu viel 
verlangt. 8 


Frage: Ich bin genötigt, an meinem 
Bienenſtande unbedingt Veränderungen Dot» 
zunehmen. Hann ich die Völker während des 
Winters in einem leeren Stall unterbringen, 
der ſeit Jahren nicht mehr in Gebrauch iſt 
und vollſtändig verdunkelt werden kann d 
Antwort: Wenn ſich der Stall vollſtändig 
verdunkeln läßt, können Sie ruhig die Bienen 
darin überwintern. Sie müſſen aber darauf 
achten, ob dei warmem Wetter die Bienen un⸗ 
ruhig werden und aus den Stöcken kommen; 
dann mſiſſen ſie ſofort bis zum Abend ins Freie 
geſtellt werden, denn nur in einem vollitäudig 
dunklen, trocknen und gleichmäßig fühlen Raume 
laſſen ſich die Bienen den ganzen Winter durch⸗ 
halten. | 


Frage: Iſt Ihnen bekannt, daß hier in 
H. die Eiſenbahnimker pro Volk noch 10 Pfd. 
Sucker nachträglich bekommen haben? Iſt 
es nicht verwunderlich, daß die Vertreter der 
deutſchen Imkerſchaft ſchlafen, wenn die Di⸗ 
rektionen der Eiſenbahnen für ihre Leute 
wachen d ö f 
Antwort: Der Laie jtaunt, aber der Fach⸗ 
mann wundert ſich nicht, denn bei Gol, in 
Preußen iſt kein Ding unmöglich. Aber was 
dem einen recht iſt, iſt dem andern billig. Wir 
werden alſo auch die gleiche Forderung erheben.“ 


Frage: Können Sie mir zu einem Der» 
ſuch mit dem Hexenſtock raten? 

Antwort: Der Hexenſtock kenne ich aus 
eigenet Erjahrung nicht, ich habe nur die Bro⸗ 
ſchüre darüber flüchtig geleſen und da iſt mir 
auch die einfache Art des Umweiſelns ſehr ein⸗ 
leuchtend erſchienen. Wahrſcheinlich habe ich 
nächſten Sommer Gelegenheit, den Hexenſtock 
näher kennen zu lernen. 


Frage: Meine Bienen kommen mit dem 
gereichten Futter nicht aus. Was if da zu. 
machen d 

Antwort: Bei gelindem Wetter kann, man 
den ganzen Winter hindurch füttern. Wenn die 
Vienen zwei Drittel des Vorrates haben, ſo 
kommen ſchon noch gelinde Tage, wo Sie das 
fehlende Drittel zufütiern können. Im Nolſalle 
nimmt man ein Volk abends in die warme 
Stube und füttert es die Nacht über auf. 


Berſchiedenes. 
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Frey und Genoſſen. 
noch einmal auf Ftey zurückkommen, dann wird 
es wohl Schluß werden mit dieſem lrüben Ka⸗ 
pitetl. Ich will da einige Vorfälle ausführlicher 
ſchildern, die ich bisher in der Oeffenttichleit nur 
angedeutet habe: und damit man dann alles 
genau beiſammen hat, muß ich auch das ſchon 
ansführlich gebtachte wiederholen, denn der Fall 
Frey wird vorausſichilich demnächſt Gerichte, 
Behörden und auch die weitere Oeffentlichkeit in 
Anſpruch nehmen, und da iſt es zweckmäßig, daß 
die Hauptſachen gedruckt werden, ſonſt muß ich 
den Fall vielleicht hundert und N mal ſchrift⸗ 
nch darſtellen. i 

Ich lernte Frey etwa 1901 in Köln kennen 
und dabei auch ſeine Frau, eine ganz auffallend 
ſchöne und ſtatiliche Geſtalt. Kurz darauf be⸗ 
gegnete ich ihm in Marburg und hörte von ihm, 
daß er wieder ſtudiere. Ich mag da wohl ein 
etwas verblüfftes Geſicht gemacht haben, jeden⸗ 
falls gab er mir zu verſtehen, daß er mit feinen 
Glauben nicht auf die Kanzel paſſe und deshalb 
umgeſanelt habe. — Nach etwa 10 Jahren bekam 
ich als Vorſitzender des Verbandes deutſcher 
Bienenzüchter eine Einladung von einem Pros 
feffor Frey aus Poſen nach Frankfurt zur Grün⸗ 
dung einer großen allgemeinen Imtervereinigung. 
Ich bemerkte da mit großer Freude, daß der 
Profeſſor Frey ja mein alter Bekannter ſei, der 
mich während ſeiner Studienzeit auch hier in 
Marbach mehrfach beſucht hatte, und half deshalb 
um ſo lieber. Ich war in beſonders hohem 
Maße Freys Vertrauensperſon und das Vertrauen 
15 ſo weit, daß er mich ſogar aufforderte, den 

farrer Gerſtung in meiner Zeitung gehörig 
herunterzuſetzen, was ich aber nicht tat, weil Frey 
den Ungriff nicht in ehrlicher Weiſe mit ſeinem 
Namen deckte. Wer angreift, ſoll auch mit jeiner 
Perſon mutig auf die Schanze treten und ſich 
nicht hinter einen andern verkriechen. 

Tie große Vereinigung ſollte nun in Berlin 


Ich muß hier leider 


SE; Pens 


1 Frey inte dort in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung- und in Gegenwart von Vertretern 
verſchiedener Behörden: Wenn wir uns vereinigen, 
dann iſt mir von entſcheildender Stelle eine ſe. 
große jährliche Unterſtüßung zugeſagt, daß ich 
die Summe lieber gar nicht nennen will, ſie 
könnte unglaubhaft erſcheinen. Im Vertrauen 


‚jagte er mir dann, es ſeien ihm vom Miniſter 


jährlich 250000 M. ſeſt zugeſagt, auch ſollte ein 
preuß. Prinz Protektor werden. Auch das iſt 
alles Unmahrgeit !!!! Die Einigung wollte 
aber trotzdem nicht kommen und da ſagte mir 
Frey: Wenn die Kerls nicht wollen, bringe ich. 
einfach den Bienenzucker in die Hände unſerer 
Vereinigung, wer dann nicht kommt, bekommt 
einfach keinen Zucker. Dann müſſen ſie ſchon 
kommen, denn ohne Zucker kann heute kein Imker 
eriftieren. 

Ich war darüber verblüfft ſchwieg 
aber, weil ich kurz vorher durch eine einfache 
Veſchwerde es dahin gebracht hatte, daß einzelne 
Bereine. die es ſertiggebracht hauen, daß nur 
durch ſie der ſteuerfreie Bienen⸗Zucker in ihrem 
Gebiet bezogen werden konnte, als betrübte Loh⸗ 
gerber ihre Felle wegſchwimmen ſehen mußten. 
Ich war aber zu ſorglos geweſen, denn Frey 
mit feiner ganz unglaublichen Zungenfertigken 
hatte es auf einmal doch jertiggebradit, daß der 
Bienenzucker wirklich in ſeine Hände gegeben 
wurde. Die Folgen ließen auch nicht lange auf 
fih warten. Mitten im Sommer 1916 trat eine 
Kälte⸗ und Regenperiode ein und ganz unerwartet 
ſtanden die Völker vor dem Hungertode. Bis 
dahin konnten wir immer unſeren Bienenzucker 
raſch durch die Kaufleute bekommen, die uns hin⸗ 
gegen wieder Honig abnahmen, ſodaß gerade 
wegen dem Bienenzucker auch nicht das allerge— 
tingfte zu wünſchen war. Wenn es ſich nun 
durch den Krieg herausgeſtellt hätte, daß auch 
die Imker ſparſam mit dem Zucker umgehen 
müßten., dann härte man den Imkern einfach 
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nur Zuckerkarten zu geben brauchen, die auf ein 
beſtimmtes Quantum lauteten. Daß es aber 
ſo kommen würde,, hatte kein Imker geahnt, das 
Unglück traf darum auch alle ganz unvorbereitet. 
Jetzt, wo wir den Zucker raſch brauchten, mußten 
wir erſt einen Berechtigungsſchein in Poſen bei 
Frey holen, hunderttauſende ſtürmten auf Frey 
ein, der hätte die ganze Zuckerverſorgung ſo wie 
je ja gar nicht erledigen können, der Mann aber 
hatte auch nicht die geringſten Vorbereitungen 
getroffen, ſondern hielt ſich vergnüglich in Berlin 
auf und jo kam es denn, daß uns Inikern mehr 
als die Hälfte, alſo im ganzen weit über eine 
Million Bienenvölkei elend verhungerten. Ein 
Schaden von etwa 50 Millionen Mark. Ich 
ſchrieb 910 heftige Beſchwerde an die Reichs⸗ 
zuckerſtelle und erhielt darauf nach Monaten erſt 
eine Antwort, — von Frey. Kühn erklärte der 
Mann darin einſach alles, was ich angegeben, 
für dreiſte Unwahrheit, obwohl es die ganze 
Imkerwelt bezeugen konnte, daß ich die Wahrheit 
geſagt hatte. Da gingen mir die Augen auf 
über Frey und ich fing nun an, Erkundigungen 
über ihn einzuziehen. Bei ſo einem großen Be⸗ 
trieb mit taujenden von Leuten, wie ich ihn habe, 
bin ich ſchon oft in die Lage gekommen, Erkun⸗ 
dungen einziehen zu müſſen, aber daß die Er⸗ 
lundigungen jo Schlag auf Schlag in folder 
eindeutigen Weiſe ausfielen, habe ich in meinem 
Leben nie erlebt. Ich ging zunächſt in die Wirt⸗ 
ſchaft, in der Frey hier regelmäßig verkehrt hatte, 
traf dort neben anderen meinen alten Jagdfreund 
Aug. Heppe, der Frey's Nachbar geweſen, eine 
hier allgemein bekannte Perſönlichkeit, von der 
man weiß, daß ſie die Wahrheit ohne Schminke 
redet. „Kennt von euch jemand den Pfarrer 
Frey, der hier früher verkehrte?“ Darauf ſagte 
Heppe: „Du meinſt den Langen, der immer mit 
der langen Pfeiſe bierherfam? Na“ — und 
da machte er ſo eine wegwerfende Handbewegung. 
„der glaubt ſelber nicht, was er ſpricht, aber 
wenn du mehr über ihn hören willſt, dann geh 
mal nebenan zum Inſpektor Paulus.“ Als ich 
zu dem kam und nach Frey fragte, erzählte er 
folgende Geſchichte, die durch gerichtliche Akten 
beſtätigt werde kann. „Als ich mit meiner 
Penſion und dem kleinen Vermögen, das ich mir 
als Subalternbeamter hatte erſparen können, 
mich in meinen alten Tagen zur Ruhe ſetzen 
wollte, kaufte ich von Herrn Frey dieſes Haus. 
Frey hatte mir in Gegenwart des Bildhauers 
Max Dejeune aus Caſſel jeſt verſichert, daß das 
Haus jährlich 13 350 M. Miete brächte und ich 
habe es ihm demeniſprechend bezahlt. Als ich 
das Haus batte, ſtellte ſich heraus, daß es nur 
7500 M. Miete brachte. Ich zahlte Frey darum 
leine Zinſen, und als er klagte und Dejeune ſeine 
eidliche Ausſage gemacht hatte, wurde er vom 
hieſigen Landgericht mit der Begründung abge⸗ 
wieſen, daß er mich betrogen hätte. Darauf 
ging Frey ans O.⸗L.⸗G. Caſſel und behauptete, 
er habe wohl allerlei Zahlen genannt, was 
die einzelnen Mieter zahlten, aber die Geſammt⸗ 


— 
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ſumme hätte er nicht genannt, ich hätte falſch 
zuſammengezählt. Paulus war bei verſchiedenen 
Behörden Kaſſenführer und hat demnach das 
Zuſammenzählen ſicher gelernt.“ Paulus ſuchte 
nun einen aus, den Frey mit dem Verkaufe 
ſeines Hauſes beauftragt hatte und bei dieſem 
fand ſich die von Frey unterſchriebene 
Angabe, daß das zum Verkauf angebo⸗ 
tene Frey' ſche Haus jährlich 13350 M. 
Miete brächte. Aber auch das genierte Frey 
nicht; er behauptete kühn, daß er dem Agenten 
verſchiedene Zahlen genannt, die die einzelnen Mieter 
zahlten, die hätte der Agent falſch verſtanden 
oder falſch zuſammengezählt und das beſchwor 
Frey und darauf wurde Paulus verurteilt und 
war nun um fein erſpartes Geld gekommen!! 
Paulus wies mich nun an den Dr. Schöner 
und der hat mir dann folgendes erzählt. „Auch 
mir hat Frey ein ihm gehörtges anderes Haus 
zum Kauf angeboten; dabei zeigte er mir ver⸗ 
ſchiedene Grundſtücke, die zu dem Haufe gehören 
ſollten, vor allen Dingen einen großen Garten. 
Ich war aber vorſichtig und ließ mir einen ge⸗ 
nauen Kataſterauszug anfertigen und da ſtellte 
ſich dann heraus, daß der beſagie Garten gar 
nicht Frey gehörte, ſondern dem Herrn von Sachs. 
Hätte ich mich auf das Gerede des Herrn Pfarrer 
Frey verlaſſen, dann wäre ich ſicher jo hereinge⸗ 
ſallen, wie Paulus auch.“ Die Schlüſſe daraus 
kann ſich nun jeder Leſer ſelbſt über die Perſon 
Freys ziehen. 

Von Dr. Schöner erfuhr ich, daß Frey 
Pfarrer in Sprendlingen geweſen ſei. Ich ſuchte 
mir aus dem Reichsadreßbuch eine zuverläſſige 
Sprendlinger Firma und erfuhr durch die, da 
Fiey fein Pfarramt habe niederlegen müſſen, 
weil er dabei erwiſcht ſei, wie er mit einem 
minderjährigen Mädchen, einer ehemaligen Konfir⸗ 
mandin von ihm, Unzucht getrieben habe. Die 
Firma nannte mir auch die Adreſſe des Mädchens, 
das inzwiſchen eine Frau Karl geworden iſt. 
Ich bekam aber von dieſer keinerlei Auskunft, 
deshalb reiſte ich ſelbſt nach Sprendlingen und 
ging unter falſchem Namen zu der Frau, ich 
bekam von dieſer ſelbſt erſt nach größten Umſtän⸗ 
den die genaue Auskunft über den Vorfall und 
hatte dabei die Ueberzeugung, daß die Frau die 
Wahrheit ſprach. 

Ich legte nun den Behörden dar, daß ein 
Mann mit einer ſolchen Vergangenheit doch 
nicht die geeignete Perſon ſei, in deren Hände 
das Schickſal der deutſchen Imker gelegt werden 
dürfe, zumal wir dadurch ſo ungeheuren Schaden 
erlitten hätten und durch die Kaufleute unſeren Zucker 
viel leichter und ſicherer erlangen könnten. Ich 
wurde aber gar keiner Antwort gewürdigt und 
als ich mich dann bei dem oberſten Hort des 
Rechtes, bei dem Kaiſer, über Frey und das 
Kriegsernährungsamt beſchwerte, wurde die 
Erledigung meiner Beſchwerde ausgerechnet dem 
Kriegsernährungsamte überwieſen, das ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſich nicht ſelbſt verurteilte. Als ich 
ſpäter mit dem Reichstagsabgeordneten Dr Böhme 
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bel dem betreffenden Dezernenten im Kriegsernäh⸗ gemacht hat und den man in jener Zeit immer 
rungsamte perſönlich vorſprach, wollte der ſogar höhniſch den Zuckerapoſtel genannt hatte und 
ſeſtgeſtellt haben, daß eine genaue Unterſuchung da von der Zuckerfütterung geradezu die Exiſtenz 
über die persönlichen Beſchuldigungen gegen der Vienenzucht bei uns abhängt — man bedenke 
Frey ergeben habe, daß auch nicht ein Wort nur, daß wir nach meiner e heute den 
daran wahr fi. Ich hielt ihm darauf die | Bienenvölkern den Honig nehmen können, den 
Abſchriſt des eidlichen Protokolls der Frau Karl | man ihnen früher als Winterſutter laſſen mußte, 
vor, das wollte aber der Herr gar nicht daß ein Volk mindeſtens 15 Pfd. zur Durch⸗ 
angucken. winzerung nötig hat und das macht bei den 3,6 

Inzwiſchen ging der dreiſte Unfug mit dem Millionen Völkern, die es nach der Statiſtik in 
Bienenzucker in immer verſtärktem Maße weiter.] Deutſchland gab, über 35 Millionen Pfd. Honig 
ir dem amtlichen Organe der Brandenburger aus, die wir heute mehr ernten können als 

ndwirtihaftslammer und der Brandenburger früher und daß weiterhin durch die Zuckerfütte⸗ 
Imker ermahnte der Leiter der Brandenburger | rung die Bienenruhr unbedingt verhütet wird, 
Verſuche ſtatlonen alle Vereine, doch ja die gün⸗ die früher ungefähr die Hälfte aller Bienenvölker 
ſtige, nie wiederkehrende Gelegenheit zur Stärkung jeden Winter hinraffte — da hatte ich doch als 
der Vereinskaſſen wahrzunehmen und den Bienen⸗ der Entdecker dieſer Fortſchritte nicht bloß das 
zucker nicht eher an die außenſtehenden Imker Recht, ſondern einfach die Pflicht, gegen dleſen 
abzugeben, als bis fie Vereinsmitglieder gewor: | Schaden und Unfug, den Frey mit dem Zucker 
den Feten. Aus allen Teilen Deutschlands kamen | trieb, aufzutreten, zumal ich von tauſenden 
die Klagen der Imker an mich, wie fie bedrängt] meiner Verbandsmitglieder dazu aufgefordert 
würden mit dem Bienenzucker. Am allertollſten und um Hilſe gebeten wurde und da meine 
wurde aber die Sache in Poſen getrieben, wo Beſchwerden bei den Behörden nichts halfen, fo 
man in unmittelbarer Nähe des Herrn Frey brachte ich nun die Sache durch meine Zeitung 
am genauſten wußte, wozu denn eigentlich der | in die Oeffentlichkeit. 

Zucker in die Hände der Imkervereinigung Ich habe das in der zurückhaltendſten Weile 
gebracht worden war. Nicht nur, daß in Poſen getan, ſo habe ich z. B. den Fall Paulus nur 
die Imker gezwungen wurden, die geiſtig ärmſte angedeutet und von dem Falle mit der Konſir⸗ 
Bienenzeltung zu halten, die es überhaupt in] mandin habe ich noch nicht einmal in der Oeffent⸗ 
Deutſchland gibt, nein, der einzigen Firma, lichkeit behauptet, daß er wahr ſei, ſondern 
durch die der Bienenzucker in der Provinz Poſen nur geſagt, in Sprendlingen ſei das Gerede, 
überhaupt zu bekommen war, wurde die Ver⸗ Frey habe ſich „mit einer Konfirmandin ver⸗ 
pflichtung auferlegt, ja keinen Bienenzucker an gangen“ und ich habe gefragt, wie ſteht es mit 
mker abzugeben, die nicht nachwelſen konnten, daß der Sache, iſt fie wahr oder nicht? 

Mitglieder des Poſener Bienenzüchtervereins Darauf mußte ſelbſwerſtändlich Frey zurück⸗ 
wären. Und dann kam das allertollſte, die | treten oder gegen mich klagen. Er tat in dreiſteſter 
Kgl. Eiſenbahndirektion in Bromberg machte in | Weiſe das leßtere. 
ihrem Amtsorgan amtlich bekannt, daß niemand In feiner Klageſchrift machte er zunächſt dem 
m Zukunft Bienenzuder bekommen könne, der Gericht klar, welch eine bedeutende und wichtige 
nicht Mitglied der Imkervereinigung des Herrn Perſon er auf dem Gebiete der Bienenzucht ſel. 
Aue ſei. Wer einem anderen Vereine angehöre, Er behauptete, er ſei infolge ſeiner umfaſſenden 
müfje austreten und dem Vereine des Herrn Tätigkeit auf dem Gebiete der deutichen Bienen⸗ 

ey beitreten, ſonſt könne er keinen Bienenzucker zucht an die Spitze der deutſchen Imker gekommen. 
mmen. ® Ich ſtellte dem gegenüber feit, daß Frey bis da⸗ 

Das alles hatte ich in meinen Beſchwerden bin weder irgend ein noch ſo kleines Werk über 
den Behörden bis hinauf zum Reichskanzler und ! Bienenzucht geſchrieben, noch irgend einen irgend⸗ 
Kalſer vorgetragen und wurde mit den dreiſteſten wie bedeutenden Vortrag gehalten hatte und daß 
Ausreden abgewieſen. Die Aeußerung in dem fein Bienenſtand hier in Marburg das Elendeſte 
Amtsorgan der Landwirtſchaftskammer ſei privat, war, was ich überhaupt von einem Bienenſtande 
nicht amtlich, die Bekanntmachung der Eiſen⸗ je geſehen habe. Nach meiner Wahrnehmung 
bahndirektion Bromberg ſei ein Irrtum und hat ihn nur feine Dreiſtigkeit und die dreiſteſte 
ſolle richtig geſtellt werden — was nebenbei Unwahrheit, die ich je erlebt habe, an die Spitze 
geſagt bis auf den heutigen Tag noch nicht der deutſchen Imker gebracht. daß er ſich nämlich 
belarde iſt —; alle Imker, ſo wurde dreiſt als Gymnaſialprofeſſor vor eine große Verſamm⸗ 

hauptet, erhlelten ihren Zucker gleichmäßig ohne lung hinſtellte und in Gegenwart von Vertretern 
Rückſicht darauf, ob fie Vereins mitglieder ſeien | von allerlei Behörden behauptete: mir iſt von ent» 
oder nicht, ich ſei überhaupt der einzige, der ſcheldender Stelle die unglaublich große Unter: 
ſich beſchwere, obwohl ich den Behörden aus ſtützung ſeſt zugeſagt, wenn die Vereinigung zu⸗ 
den tauſenden von Zuſchriften, die mir zugingen, | ſtande kommt, die ich gründen will. Auch von 
dicke Bündel von Beſchwerden vorgelegt hatte, dem preußiſchen Prinzen erzählte er, der Pro⸗ 
welche fie mir zurlickſchickten!!! | tektor werden follte. 

Da ich nun gerade derjenige bin, der den Frey behauptet in ſeiner Klageſchrift weiter, 
Imlern die Bedeutung der Zuckerfütterung er jei unter Entbindung von feinem Gchuldienfte 
merſt und in jabrzehmtelangem Kampfe klar nach Berlin berufen worden und dort monatelang 


22 Verſchieenes. 


ehrenamtlich tätig geweſen und habe alle ers fach mit ſeinen 2 ſubalternen Beamtenſchöffen, 
gangenen Verordnungen und Verfügungen aus⸗ 150 dem Profeſſor Frey geglaubt werden müſſe, 
earbeitet. Dem gegenüber ſteht die Tatfache, | dieſer ſei wohl mit dem Mädchen in das Hojel 
aß die betreffende Behörde, alſo die Reichszucker⸗ gegangen, fie ſeien aber auseilnandergegangen, 
ſtelle, dem Abgeordneten Dr. Böhme erklärt hat, ohne daß irgend etwas vorgefallen je. So 
Frey ſei wohl einmal zu einer Beratung zu- wurde ich denn zu der höchſten Strafe verurteilt, 
gezogen worden, im übrigen aber ohne allen Ein⸗ welche das B. GB. für Lügner und Ehrabſchneider 
fluß auf die ergangenen Verfügungen geweſen. kennt, zu 1500 M. | | 
Der Brief, in welchem mir Dr. Böhme dies In der Berufungsinſtanz war ich ſelbſt zu⸗ 
ſchreibt, liegt bei den gerichtlichen Akten. Dem⸗ gegen und hier bekam Frey den Einſall, dem 
nach hat alſo Frey ſeine vorgeſetzte Behörde durch Gericht zu beweiſen, wie unglaubwürdig die 
die unwahre Behauptung getäuscht, daß er „nach Zeugin Carl ſei. Sie habe nämlich unter ihrem 
Berlin berufen“ jet und hat ſich dann 5 d bekundet, fie ſei „ahnungslos“ mit ihm in 


lang zwecklos in Berlin aufgehalten. Die Mittel in das Hotel gegangen. Das ſei nicht wahr, 
dazu hatte er offenbar aus dem Zuckergeſchäft, es ſei auf der Bahnfahrt zwiſchen ihnen alles 
und das war m. E. der eigentliche Zweck von genau verabredet worden, ſie habe genau gewußt, 
der ganzen Zuckergeſchichte: Geld zu den Wer: was im Hotel geſchehen jollte, daß nämlich der 
Saane e des Herrn Profeſſor Frey zu BVeiſchlaf vollzogen werden ſollte. 
ſchaffen. . Nun glaußſt du vielleicht in deines Herzens 
In ſeiner gerichtlichen Klage ging Frey auf Einfalt, nun ſei ja alles bewieſen, Frau Carl 
alle dieſe Sachen, die ich in meiner Klageerwide⸗ hatie bezeugt, Frey Harte es ſelbſt gejagt, mit 
rung ſcharf hervorgehoben hatte, gar nicht ein, welcher Abſicht er mit dem Mädchen in das 
ſondern beſchräukte ſich auf den Fall mit der Hotel gegangen, der Kellner halte beide beob⸗ 
Konfirmandin, denn wenn er es ja erreichte, daß achtet und ſie aus dem Zimmer gejagt, kann 
er nur in einem Falle es dahin brachte, daß ich | wohl eine derartige Sache ſchlagender überhaupt 
wegen Beleidigung beſtraft und dies in der jemals bewieſen werdeu? Aber da kennſt du, 
Imkerpreſſe bekannt gegeben würde, dann war | mein Freund, die preußiſchen und insbeſondere 
es ihm ein leichtes, den Glauben zu erregen, die Richter nicht, welche als Wächter und Hüter 
daß alles nicht wahr ſei, was ich geichrieben hatte. | preußiſcher Zucht und Ordnung nach Poſen ge⸗ 
So wurde nun die Frau Carl als Zeugin ſandt wurden. Dieſe erklärten nun einfach, mit 
vernommen und bekundete ſolgendes: Als ich den Worten, Frey habe ſich an einer Konfir⸗ 
etwa 15 Jahre alt war, forderte. mich Pfarrer] mandin vergangen, hätte ich Frey Notzucht; vor⸗ 
Frey auf, mit ihm zu kommen. Frey ging in geworfen, das ſei nicht bewieſen, und deshalb 
ein Hotel und ich ging ahnungslos mit. Er müſſe ich zu der höchſten Strafe verurteilt werden. 
ließ ſich ein Zimmer geben, ſchloß heimlich die In der Reviſionsinſtanz vor dem OLG. 
Tür zu, fing an mich zu küſſen, mir die Brüſte machte ich geltend, daß der Ausdruck vergangen 
u drücken und wollte mich aufs Bett drücken. niemals den Vorwurf eines Verbrechens der. 
ch wehrte mich heftig. Da kam der Kellner Notzucht enthalten könne, es ſei vielmehr der 
und rief an der Tür: Frey, laſſen Sie mal ſo⸗ gelindeſte Ausdruck für Unzucht überhaupt. Das. 
fort das Mädchen heraus, fo etwas iſt bei uns OLG. entſchied: ein tiefer denkender su werde 
nicht erlaubt. Darauf ſagte Frey zu mir: Komm, allerdings aus meinen Worten nicht den Vor⸗ 
dann gehen wir wo anders hin. Als er aber] wurf der Notzucht herausleſen, aber es müſſe 
die Tür aufmachte, lief ich fort. Er bat mich | mit dem Durchſchnittsleſer gerechnet werden, der 
in der Straßenbahn, ihn ja nicht zu verraten. nicht tiefer nachdenke, und der leſe den Vorwurf 
Nach dieſem Zeugnis hielt ich es nicht für nötig, der Notzucht aus meinen Worten heraus. So 
nach Poſen zu fahren. blieb es bei der höchſten Strafe. 

Nachdem der Poſener Richter die Bekundung Darauf habe ich in meiner Zeitung alle Leſer 
dieſer Zeugin in Händen hatte, legte er den auf Ehre und Gewiſſen gefragt, wer aus meinen 
Termin auf einen Sitzungstag, an welchem zwei] Worten herausgeleſen habe, daß ich Frey Not: 
ſubalterne Reglerungsbeamte Schöffen waren, zucht vorgeworfen hätte. Darauf hat ſich von 
meine angebotenen Beweiſe über die Vorfälle den 10000 Leſern auch nicht einer gemeldet. 
Paulus, Dr. Schöner, die große Regierungs- Mithin gibt es den albernen Durchſchnittsleſer 
unterſtützung. den Prinzen, den unge⸗ gar nicht, den ſich das Oberlandesgericht erfunden 
heueren Schaden den Frey verurſacht hatte, hatte. Ich Hatte aber meine Straſe von 1500 M. 
die vielen Beichwerden die ich den Behör⸗ weg und mußte auch noch dem Herrn Frey den 
den vorgelegt pp wurden nicht zugelaſſen. Rechtsanwalt bezahlen. 
und da lam folgendes Urteil heraus: Der Zeugin Ich habe darauf ſämtliche in der Sache Frey 
Carl kann nicht geglaubt werden, denn das, was beteiligten Richter wegen Rechtsbeugung angezeigt. 
ſie bekundet hat, iſt die Phantaſie eines jungen Darauf hat der Oberſtaatsanwalt und der Lan⸗ 
Mädchens, das ſich intereſſant machen wollte. desgerichtspräſident in Polen entſchieden, daß 
Daß die Zeugin 29 Jahre alt, daß fie Mutter das Urteil wohlbegründet ſei. 
von 4 Kindern, daß ſie eine unbeſcholtene Frau, Der Vorfall iſt lennzeichnend für Preußen, 
daß der Kellner den Vorfall miterlebt hat, das denn es iſt allgemein bekaunt und mein Fall 
geniert den Herrn Richter nicht, er entſchied ein⸗beweiſt es, daß in Preußen der Zugehörige einer 


* 


——— nee. 
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niederen Klaſſe, wenn er nicht. zufällig gute Be⸗ 
ziehungen „nach oben“ hat, dem Angehörigen 
einer höheren Klaſſe gegenüber kein Recht finden 
kann. Mag der Angehörige einer höheren Klaſſe 
ſittlich noch fo tieſ ſtehen, mag er die niederen 
Klaſſen um Millionen ſchädigen und mag der 
Angehörige des niederen Standes Millionen 

u geſchaffen haben, er hat in Preußen das 
größte Unrecht ſchweigend zu tragen und int er 
das nicht, dann bekommt er eben eins auf die 


Schnauze. 
Daß ein Land, in dem ſolche Rechtszuſtände 
herrſchen, in der ganzen Welt verhaßt und ver⸗ 


achtet iſt, iſt leider zu begreiflich und daß die 
Angehörigen der unteren Stände nicht ſtolz 
auf die Jugetörigleit zu einer ſolchen Nation 
ſein können und keine Luſt dazu verſpüren, 
ihr und ihrer Kinder Blut für ſolch ein Land 
hinzugeben, iſt wieder klar und fo mußte mit 
Naturnotwendigkeit dies ungeheure Gottesgerich! 
über Preußen kommen, das die Stützen dieſer 
Gewaltherrſchaft big e che hat wie Spreu 
und wir werden aus der Leidensſchule in die 
uns unſer Herrgott genommen hat, nicht eher 
herauskommen, bis wir gelernt haben, daß Ge⸗ 
rechtigkeit ein Volk erhöht. 

Aber damit war dieſe echt preußiſche Komödie 
noch nicht zu Ende. Frey hatte im Namen der 
geſamten deutſchen Imkerſchaft die zu vertreten 
er vorgab, der Behörde verſprochen, für die 
Zuckerlieferung nun die ganze Honigernte zu einem 
dilligen Preiſe abzuliefern. Als aber die Honig⸗ 
preiſe binaufftlegen, gereute natürlich die Imker 
dies Ver ſprechen und da wurde denn der Regierung 
vorgeredet, daß das Honigjahr ſo ſchlecht jei ulm. 
Kurz die Behörde bekam keinen Honig. Dabei 
war das Jahr 1917 ein ganz vorzügliches Honig⸗ 
jahr. Darob erhob ſich nun eine ſtarke Bewe⸗ 
gung gegen die Imkerei. Man rechnete vor, was 
für große Mengen die Imker an Zucker verbraucht 
hätten und welch winzige Mengen fie an Honig 
abgeliefert hätten. Im Frühjahr 1918 mußten 
deshalb die Imker ſich durch Unterſchrift aus⸗ 
drücklich verpflichten, /, von dem Gewicht, das 
fie in Zuder erhalten hatten, in Honig abzu⸗ 
liefern. Das wäre nun an und für ſich ja 
ganz gut geweſen, die Imker hätten das auch 
in jedem Falle gekonnt, aber es wurde weiter 
beſimmt, daß die Imker den Bienenzucker als 
Induſtriezucker zu einem weit höheren Preiſe 
bezahlen ſollten. Während jeder Bürger 
ſeinen ya zu 40 Pig. erbielt, mußten die 
Imker 52 Pfg. bezahlen und dazu kamen dann 
noch allerlei Italhorteln, welche die Vereine 
und die Spediteure darauf ſchlugen, ſo zogen 
uns z. B. die letzteren das Sackgewicht vom 
Zucker ab, wir mußten alſo 2 Pfund Zucker 
miſſen und bezahlen, mußten aber die Säcke 
feibft ſtellen. Wenn das richtig iſt, was der 
befitiche Verein angibt, fo hat dieſer allein über 
4000 Mk. am Zucker nebenbei verdient, und 
daraus ſoll nun dem Vorſitzenden ein Ehrenge⸗ 
ſchenk gemacht werden. Das allerſchönſte aber 
iſt, das die Imker für den Erhalt des Bienen⸗ 


baren ſelbſt ziehen kann. 
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zuckers, den ſie weit teuerer hatten bezahlen 
müſſen, nun das Drittel an Honig, was ſir 
abliefern ſollten, mit 2,70 Mk. pro Pfund, alſo 
mit 80 Pfg. billiger hergeben ſollten, als der 
geſetzliche Höchſtpreis mit 3,50 Mk. ausmachte 
und 2— 4 M. billiger, als ſie im Handel leicht 
bekommen tönnen, denn 5—8 Mk. zahlen die⸗ 
jenigen, die es können, gern, wenn ſie nur Honig 
erhalten. Selbſtverſtändlich weigerten ſich die 
meiſten Imker, ein derartiges Geſchäft zu machen, 
daß fie für den Zucker, den fie hatten teurer be⸗ 
zahlen müſſen, wie andere Leute, ihren Honig 
weit billiger hergeben ſollten, als ſie von anderen 
Leuten für ihren Honig erhalten konnten, und 
fo hob denn nun ein großes Lügen an. Un: 
ftatt zu ſa gen, fo ein dummes Geſchäft machen 
wir in dieſer Notzeit nicht, wo auch wir alles 
fündig bezahlen müſſen, ſagten uatürlich die 
meiſten, wir können nicht liefern, denn fo viel 
Honig haben wir nicht geerntet. Ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß das in den meiſten Fällen 
nicht wahr iſt, denn ſo viel Honig kann auch 
in dürftigen Gegenden ein Anfänger ernten, wie 
ich das im vorigen Hefte nachgewieſen habe, 
bringt dieſe Ausrede die Bienenzucht nun noch 
mehr in Verruf, denn da ſagen ſich die notlei⸗ 
denden Volksgenoſſen einfach, warum gibt man 
den Imkern in diefer Notzeit fo viele taufend 
Ztr. Zucker, damit ſie ihn den Bienen ver⸗ 
füttern, wenn die Bienen noch nicht einmal den 
dritten Teil von dem Zucker als Honig ein⸗ 
bringen. Da ſoll man doch den Zucker lieber 
in die Kunſthonig ſabriken geben, die daraus ein 
allgemein beliebtes Nahrungsmittel herſtellen und 
mehr Kunſthonig liefern, als ſie Zucker erhalten 

haben. f 
Unſere „Neue Bienenzeitung“ war das 
einzige Imkerblatt, welches in dieſer Sache die 
offene, rückhaltloſe Wahrheit ausſprach und dafür 
wurde ſie durch eine Anzeige des Förſters Kauf⸗ 
mann wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt 
ausgezeichnet. Wenn ich bei der Vernehmung 
recht verſtanden habe, ſo hat Kaufmann ſich 
ſogar in ſeiner Anzeige darüber beklagt, daß er 
ef durch meine Aufforderrng zum Ungehorſam 
gegen die Geſetze verführt worden ſei. So fol! 
Ich habe mich bemüht, den Hergang moͤg⸗ 
lichſt ſachlich darzulegen und glaube, daß jeder 
verſtändige und anſtändige Leſer ſich die Schluß» 
Wer nun noch 
länger in der Geſolgſchaft des Herrn Frey 


troddeln will, dem iſt das unbenoumen. Das 


Sprichwort heißt ja: Sag mir, mit wem du 
umgehſt und ich werde dir ſagen, wer du biſt! 
Gleiche Geſellen, gleiche Kappen! 

Am 10. Januar iſt Termin vor demſelben 
Schöffenrichter iu Poſen, der das erſte Urteil 
gefällt hat. Ich halte am. Abend vorher eine 
öffentliche Verſammlung in Poſen ab und lade 
hiermit zu der Vexſammlung und dem gericht⸗ 
lichen Termine am nächſten Vormittag ein. 


Die Zuckerdrohnen. Das iſt auch jo eine 
Neuheit, jo werden jetzt in der „Heſſiſchen Biene“ 
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Diejenigen Imker genannt, welche immer noch 
nicht den „organifierten Vereinen“ beitreten 
wollen, obwohl ſie doch durch dieſe Vereine den 
Zucker beziehen. Es iſt wirklich die Höhe, wenn 
da in der „Biene“ S. 165 folgendes geſchrieben 
wird: „Dieſen Herren Zuckerdrohnen, denen der 
Taler Vereinsbeitrag und die Einordnung in 
einen tätigen Vereinskörper ein Greuel tft, denen 
ſei zugerufen: Grade für euch leiſtet Herr Kimpel 
gratis Arbeit, gerade ihr ſeid es, die aus Un⸗ 
wiſſenheit und Unkenn mis der behördlichen, in 
den Fachzeitſchriften abgedruckten Anordnungen die 
Arbeitslaſt erhöhen und die Freudigkeit zum Ekel 
machen. Ihr ſeid doppelt verpflichtet, dankbar zu ſein! 

Entſchuldigen Sie, aufgeregter Herr Thal! 
Wer von uns hat denn verlangt, daß Ihr und der 
Herr Kimpel uns den Zucker beſorgen ſollt? Wir 
bekamen denſelben früher ganz nach Wunſch von 
den Kaufleuten, die in dem Geſchäft ausgebildel find, 
die von dem Geſchäft leben müſſen und die von dem 
Oeſchäft dem Staate die Steuern bezahlen; die 
haben uns gerade im Zucker immer gauz beſon⸗ 
ders kulant bedient und einen ſehr geringen Nutzen 
genommen. Durch die berufenen Kaufleute hätten 
wir auch im Kriege den Zucker für die Bienen 
auf Zuckerkarten gerade ſo billig beziehen können 
wie andere Leute. Da kamen aber die „orga⸗ 
nifierten Vereine“ und wollten die Not des 
Vaterlandes benutzen, um ſich die Kaſſen zu 
füllen — es iſt ja ganz ſchamlos ausgeſprochen 


zwingen, dieſen ſchmutzigen Vereinen beizutreten 
— auch das wurde ſchamlos ausgeſprochen —. 
Die Vereine haben zum Heil der Imker noch 
nicht das geringſte geleiſtet, haben die Imker 
chikaniert und gequält wie noch nie und haben 
hneu Dreck ſtatt Zucker geliefert, den die Imker 
mit unverſchämten Preiſen bezahlen mußten. 
Noch dazu wurde nie rechtzeitig geliefert, ſodaß 
Millionen von Bienenvölkern elend verhungerten. 
Nun ſollen die Imker dieſen organifierien Ber: 
einen obendrein ihren guten Honig iu die un⸗ 
ſauberen Hände geben. Da wollen Sie von 
Dankesſchuld reden und tun ſo, als ob Herr 
Aimpel und alle die andern das aus vaterlän⸗ 
diſcher Begeiſterung getan hätten, wo Sie doch 
im ſelben Artilel berichten von den großen Ein⸗ 
nahmen, die die Vereine aus dem Zuckergeſchäft 
gehabt haben und daß Herrn Kimpel eine nicht 
Ba Summe vom Verein bewilligt worden 
ft? Ich glaube wirklich, Mann, Sie find vom 
Gerüſt runtergefallen! Die Zuckerdrohnen, das 
ſeid doch ihr nur, und daß die Imker ſich nicht 
beugen laſſen und euren Vereinen nun erſt recht 
nicht beitreten, iſt doch nur ein Zeichen von 
Manneswürde. Wenn darum jetzt die Vertreter 
der „organiſierten Vereine“ kommen und an der 
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worden — und wollten die deutſchen = 
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Hand der Liſten, die fie ſich aufgeſtellt haben. 
die Imker in ihre Vereine keilen wollen, dann 
hoffe und wünſche ich ihnen, daß ſie gehörig ver⸗ 
keilt und mit kräftigen Fußtritt überall zur Tür 
hinausgeworfen werden. 

Daß du die Näſe ins Seſicht bebältſt, 
wiirde ganz ſicher der Onkel Bräſig ausgerufen 
haben, wenn ihm wie mir dieſer Tage eine neue 
Zech auf den Tiſch geflogen wäre. Diele 
Zeitſchrift iſt viel feiner ausgeſtattet wie die 
„Neu“ und koſtet nichts, man bekommt fie um⸗ 
ſonſt, und dieſe Zeitſchrift trägt den Titel 
— „Der Kunſthonig“. Siehſte, Nauke, da haſte 
die Pauke! So war es recht, fo mußte es kommen. 
Als vor Jahren der Kunſthonig auftauchte, da 
tobten die blinden Blindenführer in der Imker⸗ 
welt und meinten das Zeug damit aus der Welt 
ſchaffen zu können, daß fie es auf alle mögliche 
Weiſe ſchlecht machten, anſtatt ſich zu jagen, es 
iſt ein billiges Volksnahruugsmittel und wir 
kommen dagegen nur dann auf, wenn wir etwas 
beſſeres und gleichbilliges dem Volle bieten. Das 
bätten wir Imker wohl gekonnt, denn wenn wir 
den Zucker durch die Bienen invertieren und 
aromatiſieren ließen, dann wäre das unzweifelhaft 
beſſer geweſen, als wenn in Fabriken und großen 
Kübeln der Zucker mit allerlei Gift invertiert 
und mit Gott weiß was für Stinkzeug aromati⸗ 
ſiert wurde. Hin und wieder erſoffen auch die Ratten 
darin. Dann hatten unſere Bienen auch in den 
Trachtpauſen zu tun und wurden ſtark. Aber 
als der Freudenſteln damit fo leiſe anfing, da 
ſchwenkte die ganze dumme Heuchlerbande ihre 
Phariſäermäntel und wollte den Zuckerapoſtel 
um die Ecke bringen. Nun haben uns die Kunſt⸗ 
honigfabrikanten nicht bloß aus allen Kaufläden 
mit unſerm Honig rausgeſchmiſſen. nein, ſie ſind 
im Kriege zu Wohliätern des Volkes und der 
Aimee geworden, bekamen Zucker, fo viel fie 
wollten, und rein und in beſter Ware, wurden 
Millionäre dabei und können nun eine ſo pik⸗ 
feine Zeiiſchrift umſonſt verſchicken. Wir aber 
mußten unſer bißchen Zucker teuer bezahlen und 
bekamen noch Dreck reingeſchmiſſen und fiehen nun 
da und kratzen uns hin er den Löffeln. Gegen die 
Dummheit käm! fen bekanntlich die Götter vergebens 
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Imkerarbeiten im März und April. 
Wenn dieſe Blätter in die Hände der 
a N | Leſer kommen, dann iſt der Hauptwinter 
vorüber, aber nun kommt der Nachwinter und der wird nun diesmal ganz 
beſonders ſchwer. Jetzt muß das, was noch auf den Bienenſtänden lebt, ganz 
beſonders achtſam behandelt werden, denn es iſt bitter wenig, was noch da iſt. 
Gar viele Imker haben im Felde geſtanden und konnten ihre Bienen nicht 


Neue Vienen-Zeitung. 
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pflegen, wie es nötig geweſen wäre und Hilfe iſt da ſchwer zu ſchaffen geweſen. 
Kälber, Schweine füttern und pflegen, das verfteht fo ziemlich jeder im Dorfe, 
aber von den Bienen haben leider nur gar wenige Ahnung. ber das aller⸗ 
ſchlimmſte war, daß Profeſſor Frey in Poſen die Zeit für günſtig achtete, fich 
an die Behörden heranzumachen und den Bienenzucker in ſeine und ſeiner Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen Hände zu bringen. Bei den jammervollen Verhältniſſen, wie 
ſie im alten Preußen, deſſen gute Seiten auch ich wohl erkenne und mehrfach 
auch in u meiner Zeitung anerkannt habe, nun einmal beftanden, iſt dieſer ſchlechte 
Streich dieſem Manne gelungen, weil er „in geachteter Stellung“ war. Wir 
Imker hätten auf Zuckerkarten geradeſo gut wie andere Leute auch durch die 
berufenen Kaufleute unſeren Bienenzucker rechtzeitig erhalten können; es find 
ganze Landesteile, welche den Zucker zu ſpät erhielten; und bezahlen müſſen haben 
wir ihn alle mit Wucherpreiſen, damit Geld in die Kaſſen des Herrn Frey und 
ſeiner Genoſſen kam. Millionen von Völkern find ſchon verhungert und dem 
Reſt droht dasſelbe Schickſal. Daß ſich in den großen Vereinen auch nicht 
Einer gefunden hat, der dieſem Greuel entgegen getreten wäre, lag nur daran, 
daß die Leute das innere Gefühl hatten, wir leiſten nichts, wir haben unſeren 
Pereinsmitgliedern nichts zu bieten und deshalb müſſen wir dieſen Schwindel 
mitmachen, damit die Leute gezwungen werden, unſerem Vereine beizutreten 
und uns die Kaſſen zu füllen, damit wir Geld zum Vergakeln bekommen. 
Aber was der Menſch ſät, das erntet er auch, und die Erntezeit kommt, in 
welcher wieder geordnete Verhältniſſe zurückkehren und dann werden alle, die 
da glauben, biete Ketten gegenwärtig noch tragen zu müffen, mit Zorn und 
Verachtung den Leuten den Rücken kehren, die die Not des Vaterlandes in dieſer 
ſchimpflichen Weiſe ausgenützt haben. 


Nach Lage der Sache iſt es nun an uns, hier nun zu retten, was 
überhaupt noch zu retten iſt. Jetzt iſt hauptſächlich zweierlei nötig: Futter 
und Wärme. Mit dem herannahenden Frühjahr erwacht im Bienenvolk neues 
Leben, die Bienen fangen an zu brüten und da brauchen ſie erheblich mehr 
Futter, als während der Winterruhe. Deshalb jo bald wie möglich und fo 
oft als nötig den Bienen eine Flaſche warmes Zuckerwaſſer reichen. Die 
warmen Tage müſſen beſonders zum Füttern verwandt werden, aber es darf 
nicht am Tage gefüttert werden, ſonſt gibts leicht Räuberei und die iſt im 
Frühjahr, wo die Bienen bei mangelnder Tracht ganz wild auf Futter find, 
ſehr gefährlich. Ich will da gleich bemerken, daß eine einzige fremde Biene im 
Frühjahr genügt, um ein Volk kaput zu machen. Sowie ſie eingedrungen iſt, 
ſucht ſie die Königin auf und fällt ſie an. Wird dann die Königin ängſtlich 
und fängt an zu laufen, dann meinen ihre eigenen Kinder, das ſei ein fremdes 
Weſen, fallen auch die Königin an, knäulen ſie ein und dabei geht ſie in der 
Regel zu Grunde. Man hüte ſich darum ja, im Frühjahr unnötig die Stöcke 
zu öffnen! Man entferne jo unmerklich wie nur möglich Gemüll und tote 
Bienen vom Bodenbrett, laſſe aber ſonſt die Völker in Ruh. Ob ein Volk 
weiſelrichtig, ob ſtark genug, daß fieht man ſchon am Fluge, wenigſtens kann 
es ein geübtes Imkerauge bemerken. Verhalten ſich nämlich die Bienen am 
Flugloche ruhig und ſteiſeln ſie, ſo iſt das Volk weiſelrichtig, laufen ſie aber 
unruhig einzeln an der Stirnwand umher und fängt das Volk an jammervoll 
zu heulen, wenn man dem Stocke einen Fauſtſchlag gibt oder wenn man 
nur den Schieber am Fenſter öffnet, um das Bodenbrett zu reinigen, ſo iſt es 
der Weiſelloſigkeit dringend verdächtig. Mit einem ſolchen meijellofen Volke 
ſoll nan jetzt keine langen Umſtände machen, man vereinigt es einfach mit dem 
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Nachbarvolke, indem man die beſetzten Waben auf dem Wabenbode durchein- 
anderhängt und dann in die Wohnung bringt, in der das Voll bleiben ſoll. 
Die Vereinigung auf dem Wabenbocke geht deshalb gut, weil hier alle Bienen 
ſich unheimiſch fühlen und ſich deshalb ohne Beißerei vereinigen, was nicht der 
Fall iſt, wenn man die Bienen des einen Volkes einfach zu dem anderen in 
die Wohnung kehrt, dann gibt es regelmäßig Beißerei und es entſteht dadurch 
gewöhnlich eine Schwächung ſtatt eine Verſtärkung. I Ä 
In Zweifelſällen, wenn man nicht genau erkennen kann, ob ein Volk 
weiſelrichtig iſt oder nicht, wartet man erſt ab, bis einige Tage warmes Wetter 
geweſen iſt und fieht dann nach der Brut, denn an der Königin ſelbſt , iſt doch 
nicht alles zu ſehen, ich kann z. B. an der Königin ſelbſt nicht umtayjcheiden, 


dieſem Falle vereinigen. Weiſelloſe Völker erkennt man ſchon in den erſten 
Flugtagen daran, daß fie ſtark von Räubern angefallen werden., Jedenfalls 
halte man das feſt: ja in dieſer Zeit nicht unnötig die Völker öffnen, denn 
jetzt werden gar zu leicht die Königinnen angefallen und eingeknäult; lieber mag 
ein weiſelloſes Volk ausgeräubert werden, als daß mehrere geſunde Völker in 
die Gefahr kommen, verloren zu gehen. 

Wenn ein Volk in Futternot iſt und das Wetter iſt noch ſo kalt, daß 
es nicht ans Futter heran kann, dann gebe man Zuckerteig, wie ich ich es im 
vorigen Hefte beſchrieb. Aber mit feſtem Futter kommen wir jetzt nicht mehr 
aus, weil die Völker durch den Brutanſatz mehr zehren, als ſich da auflöft, 
deshalb jo raſch wie möglich flüſſiges Futter und wenn es draußen nicht gehen 
will, dann ſtellt man das Volk abends in die warme Stube und füttert es dort. 

Die andere Hauptſache iſt die Wärme. Die ſchaffen wir durch warmes 
Verpacken, aber dies allein genügt jetzt auch nicht, es muß das Volk jetzt mög⸗ 
lichſt eng fißen. | 


Die Drohnenbrütigkeit. 

Das iſt nicht nur ein zeitgemäßes Thema, weil gerade jetzt zu Ausgang 
des Winters die Drobnenbrütigkeit ſich bemerkbar macht, es iſt auch ein ganz 
beſonders wichtiges Thema, denn dabei kann und muß der Imker ſich über 
die ganz ſeltſame Fortpflanzungslehre klar werden, ohne die er das Leben der 
Biene gar nicht verſtehen kann. Es iſt aber nicht blos ein Thema für den 

angehenden Imker, es gibt da auch für den geſchulten Imker noch allerlei zu 
lernen und zu klären. 

Die Fortpflanzung der Tiere zerfällt in 3 verſchiedene Abſchnitte, nämlich 
in die Befruchtung, in die Bruterzeugung und in die Brutpflege. Die Trennung 
dieſer beiden letzteren Faktoren iſt den meiſten Leuten nicht zum Bewußtſein 
gekommen, weil ihnen meiſt nur die Fortpflanzung der höheren Tiere gut 
bekannt iſt und bei denen hängt Bruterzeugung und Brutpflege regelmäßig, 
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wenn man von der Befruchtung des Eies durch das männliche Tier abſieht, 
immer nur von einem Weſen, dem Weibchen ab. ö 


Die Kuh z. B., nachdem ſie von dem Ochſen beſprungen wurde und 
nachdem dabei das zur Befruchtung reife Ei befruchtet iſt, bringt nun das 
befruchtete Ei innerhalb des Körpers zur Entwickelung, bringt dann das jung 
Kalb zur Welt und dann ſchließt ſich unmittelbar an bieten Abſchnitt der 
Bruterzeugung die Brutpflege an, indem nun die Kuh dem jungen Kalbe 
geeignete Nahrung bietet und es auch gegen Feinde in Schutz nimmt. 

Bei den Vögeln erfolgt die Befruchtung des Eies auch im Körper des 
Weibchens, aber das Ei bleibt hier nicht bis zum Auskommen des jungen 
Tieres in dem Leibe der Mutter, wo es Schutz, Wärme und Nahrung findet, 
bis zur Geburtsreife — bei den Vögeln wird das Ei aus der Körperhöhle 
ausgeſchieden, es wird „gelegt“, und nun bietet ihm der Vogel in dem Neſte 
durch ſeinen Körper die zur Entwickelung der Brut nötige Wärme. Er bewacht 
und beſchützt auch die Eier, ſo gut er es kann. Die Nahrung für das junge 
Tier iſt im Ei gleich mitgegeben und wenn das Junge „reif zum Ausſchlüpfen“ 
iſt, dann iſt die im Ei enthaltene Nahrung auch gerade aufgezehrt. Das 

Ausſchlüpfen des Jungen aus dem Vogelei entſpricht dem Akie der Geburt 
bei den Säugetieren und endigt den Abſchnitt der Bruterzeugung und nun 
beginnt der Abſchnitt der Brutpflege, den auch hier gewöhnlich das Weibchen 
allein beſorgt, indem es die ausgeſchlüpften Jungen füttert oder ſie wie bei 
den Neſtflüchtern zum Futter hinführt, ſie erwärmt und beſchützt. (Hühner, 
Enten ꝛc). Dieſe Art der Fortpflanzung ſtellt aber große Anforderungen an 
die Kraft der Muttertiere, ſie kann darum auch nicht durch längere Zeiträume 
hindurch wiederholt und ſortgeſetzt werden. Es iſt ſchon bedenklich, ein Huhn 
2mal hintereinander brüten zu laſſen, eine dritte Brut würde ſicher dem Huhn 
das Leben koſten. Wir ſehen darum bei den höheren Tieren regelmäßig auf 
die Zeit der Fortpflanzung eine Zeit der Erholung folgen. Die Fortpflanzung 
iſt deshalb hier eine relativ ſchwache. Das kann bei den höheren Tieren ſo 
ſein, weil dieſe eine verhältnismäßig lange Lebensdauer haben. Je kürzer die 
Lebensdauer aber iſt, um ſo ſtärker iſt dann auch wieder die Vermehrung. 
Während z. B. der Elefant, der durchſchnittlich eine Lebensdauer von über 
50 Jahren hat nur alle 2— 3 Jahre ſich einmal fortpflanzt, geſchieht es bei 
den Pferden und Kühen, deren Lebensdauer kürzer iſt, ſchon in jedem Jahre 
einmal. Auch das Schaf bringt jedes Jahr ein Junges zur Welt. Die Rehe 
und Hirſche aber, deren Lebensdauer etwa der der Schafe gleich iſt, ſetzen in 
jedem Jahre gewöhnlich 2 Junge, denn ihr Leben iſt durch allerlei Feinde 
5 und bei den Haſen und Kaninchen iſt die Vermehrung noch 

a ; 


Wir fehen alfo gewiſſermaßen als ein Naturgeſetz, daß die Vermehrung 
in einem proportionalen Verhältnis zu der Lebensdauer der betreffenden 
Tiere ſteht. 

Bei den Fiſchen z. B. iſt der Abgang ganz beſonders ſtark und da iſt 
nun auch die Vermehrung dementſprechend wieder weit ſtärker. Ein Fiſchweibchen 
hat gewöhnlich hunderttauſende von Eiern, die es in einer Brutperiode legt. 
Da wäre es nun eine Unmöglichkeit, wenn hier jedes einzelne Ei wie bei den 
Hühnern durch einen beſonderen Begattungsakt einzeln befruchtet und nachher 
auch noch in gleicher Weiſe wie bei den Hühnern ausgebrütet werden müßte. 
Deshalb geſchieht bei den Fiſchen die Beſruchtung der Eier nicht in, ſondern 
außerhalb des Leibes des Weibchens, die Befruchtung geſchieht auch nicht 
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einzeln, ſondern in größeren Partien. Wenn das Fiſchweibchen laicht, d. h. 
die Eier ablegt, dann legt ſich das Männchen ſeitlich dicht an das Weibchen und ſo 
wie dieſes Eier ablegt, ſpritzt das Männchen Samen aus und die Samenfäden 
ſchwimmen raſch auf die Eier zu. dringen in das Ei ein und ſo iſt es 
befruchtet. Um die Eier brauchen ſich die Fiſche nicht weiter zu bekümmern, 
die Waſſerwärme entwickelt ſie; der Eidotter ernährt die jungen Fiſchchen in 
der erſten Zeit und wenn der aufgezehrt iſt, dann trägt das Waſſer ihnen die 
geeignete Nahrung zu. Bei den niedrigſten Tieren, den einzelligen Protozoen, 
bei denen die Lebensdauer noch kürzer und die Gefahr der Lebensvernichtung 
noch größer iſt, iſt die Fortpflanzung noch mehr auf Maſſenproduktion eingeſtellt, 
da kommt außer der Vermehrung durch Knoſpung noch die Fortpflanzung 
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durch einfache Teilung hinzu. Die opalina ranarum z. B., die im Enddarm des 
Froſches ihr Leben hinbringt, ſchnürt ſich, ſobald ſie ausgewachſen iſt (was 
in Stunden ſchon geſchehen iſt und nicht etwa wie beim Kalb Jahre erfordert) 
einſach wie eine Bratwurſt mitten durch und jo find aus einer opalina 2 
vorden, die dann raſch auswachſen und ſich nun auf dieſelbe Weiſe vermehren, 

i der Hauswirt ſie einfach mit dem Kot ausſchneidet, worauf ſie zu Grunde 
gehen, wenn es nicht der einen oder anderen gelingt, in einem Waſſertümpel 
von einem Froſch verſchluckt zu werden und jo in die neue Herberge zur 
Heimat zu gelangen. N 0 4 
Ich habe dieſe Darlegungen hier vorausgeſchickt, einmal, damit die 
Fortpflanzungserſcheinungen bei den Bienen verſtändlich werden und zum andern, 
damit nicht dieſer und jener von Leuten ſich dumm ſchwätzen läßt, die von 
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Fortpflanzungsgeſetzen fabeln, die in der Natur keine Ausnahme zuließen, wie 
das der nun verfiorbene Lehrer Dickel der Imkerwelt vorredete. Wer ſolche 
Redensarten führt, beweiſt damit nur, daß er von der ganzen Fortpflanzung 
nicht mehr weiß, als daß die Kuh zum Ochs gebracht wird, denn wenn er 
zum Hühnerſtall gekommen wär, hätte er da ſchon erleben müſſen, daß das 
Naturgeſetz, das für die Kuh gilt, beim Huhn ſich ſchon beträchtlich geändert 
hat. All die Mutationen hier aufzuzählen und zu beſchreiben, welche die Natur 
allein in der tieriſchen Fortpflanzung aufweiſt, würde weit über den Naum 
dieſer Zeitung hinausgehen. Hier haben wir gerade das überwältigendſie 
Kapitel von der Größe, Weisheit und Güte des Schöpfers vor uns und nur 
ein blöder Ignorant kann da von Unfütlichkeit oder von Geſetzen reden, die 
keine Ausnahme erleiden. Was will ſo ein Dummkopf z. B. dazu ſagen daß 
beim allbekannten Seepferdchen das Männchen und nicht wie ſonſt 
gewöhnlich das Weibchen ſchwanger wird und daß bei Spinnen das Männchen 
das Weibchen mit den Füßen beſruchtet und dafür vom Weibchen umgebracht 
und aufgefreſſen wird. Doch ich muß dieſe Vorrede nun ſchließen und zu 
unſerer Hauptſache kommen. f 

Auch bei den Bienen iſt das Leben nur von kurzer Dauer. Im Sommer, 
zur Zeit der Hauptarbeit und der Brutvermehrung, beträgt es etwa 8—12 
Wochen und zur Ruhezeit vom Herbſt bis Frühjahr etwa 6— 7. Monate. 
Nur die Königin wird 3—4 Jahre alt. | 

Wir finden darum auch bei den Bienen wieder ganz eigenartige Einrich⸗ 
tungen, welche eine ſchnellere Fortpflanzung ermöglichen. 

Die Königin kann an einem Tage taufende von Eiern legen, weil fie in 
ihrem Hinterleibe 2 birnförmige Eierſtöcke beſitzt von denen jeder aus einer 
ganzen Menge von Eiröhren beſteht, in denen ſich die Eier bilden. Die 
Königin kann aber ſelbſtredend auch nicht die Brutpflege von all den tauſend 
Eiern übernehmen; die nehmen ihr die Arbeitsbienen ab. Wir haben alſo bei 
den Bienen zunächſt einmal Bruterzeugung und Brutpflege auf zweierlei 
Geſchlechtstiere getrennt und beide, ſowohl die Königin als auch die Arbeits- 
bienen find Weibchen, beide können auch aus ein und demſelben Ei entfiehen, 
bei der Königin find aber nur die Organe der Bruterzeugung ausgebildet 
(Eierſtöcke) und die Organe der Brutpflege ſind zurückgebildet (verkümmert). 
Bei der Arbeitsbiene find die Organe der Bruterzeugung (die Eierſtöcke) 
verfümmert und die Organe der Brutpflege find ausgebilbet. Die Arbeitsbiene 
hat einen längeren Rüſſel als die Königin und hat Körbchen an den Hinter» 
beinen, in denen fie den Blütenflaub heimträgt. Sie hat auch Wachsdrüſen, 
welche der Königin gleichfalls fehlen. Dieſe Körbchen, welche aus der Bürſte⸗ 
auſ der Unterſeite und dem Haarkörbchen auf der Oberſeite der Hinterbeine 
beſtehen, ſehlen der Königin ganz. N 

Aber damit, daß der Königin die Laſt der Brutpflege von den Bienen 
abgenommen ift, war hier die ſchöpferiſche Aufgabe nicht gelöſt, denn es beftand- 
noch die Unmöglichkeit, die Befruchtung von tauſenden von Bieneneiern in 
einem Tage durch einzelne Befruchtungsakte auszuführen. Dieſe Aufgabe nun 
in der Weile zu Idjen wie bei den Fiſchen, wo wie erwähnt das Männchen 
neben dem Weibchen ſchwimmt und den Samen ins Waſſer ſpritzt oder bei 
den Fröſchen, bei denen bekanntlich das Männchen ſich während des Laichens 
auf dem Rücken des Weibchens feſtklammert: das geht hier nicht, weil das 
Waſſer fehlt, in dem die Samenfäden zu dem Ei hinſchwimmen können, 
außerdem ſteckt auch die Königin bei der Eiablage den Hinterleib in die Zelle. 
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Die Schöpfung löſt darum bei den Bienen die Aufgabe der Befruchtung in 
einer ganz anderen, aber auch den Umſtänden entſprechenden Weiſe. Hier 
wird die Königin einmal, aber für ihr ganzes Leben befruchtet. Sie bewahrt 
die bei der Befruchtung aufgenommenen Samenfäden und gibt ſie bei der 
Eiablage nun einzeln zu den zu befruchtenden Eiern. | 

Das iſt nun wieder gar nichts einzeln und beiſpiellos in der Natur 
ſtehendes, bei Hummeln, Weſpen und Horniſſen iſt es ähnlich. Da hier eine 
einzige Befruchtung für das. ganze Leben ausreichen muß, jo finden wir hier 
auch eine gar vorſorgliche Sparſamkeit mit den Samenfäden, die um ſo 
merkwürdiger anmutet, weil ſonſt die Natur mit den männlichen Beſruchtungs⸗ 
elementen ganz außerordentlich verſchwenderiſch umgeht, ſind es doch Millionen 
von Samenfäden, die aufgewandt werden, um ein einziges Säugetier zu befruch⸗ 
ten. Schon bei der Begattung ſelbſt ſind Vorkehrungen getroffen, damit auch 
nicht ein einziger Samenfaden vergeudet werden kann. Der Penis der Drohne 
bleibt bei der Begattung in der Vagina der Königin als ein Pfropf ſtecken 
und iſt zu dem Zwecke mit Borſten, Warzen und zwei hornartigen Gebilden 
zausgeſtattet. Etſt nach längerer Zeit, wenn inzwiſchen alle Samenfäden aus 
der Scheide in das für ihren dauernden Aufenthalt beſtimmte Samenbläschen 
hinübergeleitet find, fällt dieſer Pſropf, das ſogenannte „Befruchtungszeichen“ 
wie es die Imker nennen, aus der Scheide, weil es inzwiſchen eingetrocknet 
iſt. Von der Samenblaſe aus vermag nun die Königin die Samenfäden 
einzeln zu den zu befruchtenden Eiern zu geben. Das iſt eine wunderbar 
ſeine Arbeit, welche hier die Natur zu leiſten hat. In dem Samenbläschen, 
das nur die Größe eines Stecknadelkopfes hat, find Millionen von Samenfäden 
enthalten und dieſe werden nun einzeln aus dem Samenbläschen herausgeholt 
und zu dem zu befruchtenden Ei geleitet. Dieſe Arbeit leiſtet die von Dr. 
Breslauer entdeckte Samenpumpe, welche zwiſchen dem unpaaren Eileiter und 
dem Samenbläschen liegt. 

Dem Prinzip der Samenſparung entſpricht es nun, daß bei der Königin 
nicht alle Eier befruchtet werden. Die Drohneneier entwickeln ſich nämlich 
ohne Befruchtung. Das iſt nun wieder gar nichts ſonderliches und beiſpieloſes, 
wie das Dickel und feine Anhänger immer wieder den Bienenzüchtern vorzureden 
ſuchten. Die „ungeſchlechtliche Vermehrung“ iſt in der Natur ſo verbreitet, 
daß ſicher weit mehr Lebeweſen auf ungeſchlechtlichem Wege entſtehen, wie auf 
geſchlechtlichem und wenn man ſich hier in künſtliches Erſtaunen ſetzen will, 
was will man da erſt über die Fortpflanzung der Aphiden (Blattläuſe) und 
der altbekannten Reblaus ſagen. Da geſchieht die Vermehrung dadurch, daß 
auf ungeſchlechtlichem Wege lebende Junge geboren werden und dieſe lebenden 
Jungen haben, während ſie noch im Mutterleibe ſind auch ſchon ein lebendes 
Junges im Leibe und nach einiger Zeit folgt auf dieſe ungeſchlechtliche und 
flügelloje Generation eine beflügelte Generation, die umherfliegt, fi) begattet 
und dann Eier legt, aus denen dann im nächſten Jahre wieder die unbeflügelte 

eſchlechtsloſe Generation entſteht, die lebende Junge zur Welt bringt. Die 
iſſenſchaft redet hier von einem Generationswechſel zwiſchen viviparen 

(lebend gebärenden) und oviparen (Eier legenden) Generationen. Die Erſcheinung 
aber, daß aus unbefruchteten Eiern lebende Weſen entſtehen, wird in der 
Wiſſenſchaft Parthenogeneſis (⸗Jungfernzeugung) benannt. 

Die Königin kann alſo Eier legen, aus denen lebende Weſen, nämlich 
Drohnen entſtehen, ohne daß ſie begattet wurde. Der Imker ſagt dann, die 
Königin iſt drohnenbrütig geworden. Daß eine Königin nicht befruchtet wird 
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und deshalb drohnenbrütig wird, kann ziemlich leicht geſchehen, denn die 


Begattung der Königin kann nur außerhalb des Stockes geſchehen. Von den 


Drohnen des eigenen Stockes läßt ſich die Königin nicht befruchten, dieſe 


kümmern ſich nicht im geringſten darum, wenn die ſchweſterliche junge Königin 
zum Begattungs⸗ oder wie die Imker ſagen, zum Hochzeitsfluge ausfliegt. 
Dieſe Eigenheit hat die Natur in die Bienen gepflanzt, um durch die Befruchtung 
auch eine Vermiſchung mit blutfremden Elementen anzuſtreben, welche die 
Natur regelmäßig und auf verſchiedenen Wegen in der Natur herbeizuführen 
weiß. Herrſcht nun während der Brunſt der jungen Königin kein gutes 
Wetter oder trifft die aus fliegende Königin keine blutfremde Drohne oder 
mißglückt die Begattung aus einem anderen Grunde, dann bleibt die junge 
Königin unbefruchtet, ihr Samenbläschen iſt leer. Ich habe dieſe Drohnen⸗ 
brütigkeit zum Unterſchied von der anderen, auf die ich gleich zu ſprechen 
komme, die primäre, d. h. die Drohnenbrütigkeit von vornherein genannt. Dieſe 
Art von Drohnenbrütigkeit tritt hauptſächlich im Sommer auf, wenn die 
Schwarmzeit vorüber iſt und hier und da eine Königin unbeſruchtet blieb. 

Hier, wie auch in dem folgenden Falle iſt das drohnenbruͤtige Volk ohne 
Hilfe des Imkers verloren und geht ein, weil die Drohnen weder Honig noch 
Pollen ſammeln noch Brut pflegen noch Waben bauen können, ſie haben 
keinen anderen Zweck, als nur den, die jungen Königinnen zu befruchten, ſtehen 
alſo kaum höher, als das Männchen von bonnelia viridis das ſein ganzes 
Leben in der Scheide ſeines Weibchens verbringt. 

Es gibt aber noch eine andere Art von Drohnenbrütigkeit, welche nur 
bei Königinnen auſtritt, die befruchtet waren und welche ich die ſekundäre 
Drohnenbrütigkeit genannt habe. Man nahm bisher an und lehrt das noch 
heute allgemein, daß bei dieſen Königinnen der Samenvorrat mit der Zeit 
aufgebraucht werde. Als ich während des Kampfes mit Dickel nun auch daran 
ging, in Verbindung mit Prof. Dr. Tönniges ſolche ſekundär drohnenbrütige 
Königinnen zu unterſuchen, fanden wir zu unſerer großen Verwunderung die 
Samenblaſe regelmäßig voll von Samenfäden. Das iſt auch ſo ausnahmslos 
geblieben bei vielen Dutzenden von ſekundär drohnenbrütigen Königinnen, 
die ich ſpäter vom eigenen Stande und auch von fremden Ständen unterſucht 
habe. Immer war die Samenblaſe noch voll Sperma. Aber es hatte den 
Anſchein, als ob der ganze Inhalt der Samenblaſe zähflüſſiger ſei, auch 
glaubten wir zu bemerken, daß hin und wieder ſich an den Samenfäden, 
beſonders am Kopfteile, Zerfallerſcheinungen bemerken ließen. Wodurch die 
ſekundäre Drohnenbrütigkeit, die demnach nicht durch Erſchöpfung des Samen⸗ 
vorrates entſtehen kann, in Wirklichkeit entſteht, das habe ich dann ſpäter 
zufällig auch gefunden. Das Gepapel in den Bienenzeitungen von der Ventilation 
der Stöcke im Winter und auch etwas Bequemlichkeit hatten mich verleitet, in 
einem Winter die warme Verpackung fortzulaſſen. Im nächſten Frühjahr 
hatte ich dafür die Beſcherung, daß ich eine ganz auffallende Zahl drohnen⸗ 
brütiger Königinnen auf dem Stande hatte. Ich habe dann ſpäter abſichtlich 
noch einzelne Völker unverpackt gelaſſen und regelmäßig hatte ich dann in 
vielen Fällen drohnenbrütige Königinnen. 

Es ſteht deshalb bei mir feſt, daß die ſekundäre Drohnenbrütigkeit in 
den meiſten Fällen, wenn auch nicht gar immer eine Folge von Erkältung iſt. 
Daher kommt auch, daß wir ſie regelmäßig nach kalter Zeit finden. Ob 
durch die Erkältung die Samenpumpe gelähmt, ob die Flüſſigkeit, welche in der 
Samenblaſe die Samenfäden lebend erhält, verändert wird, kann ich nicht 
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den, es genügt aber für die Praxis zu wiſſen, daß ſekundäre Drohnen⸗ 
rütigkeit durch Erkältung entſteht. N 
Woran ift nun die Drohnenbrütigkeit zu erkennen? Aeußerlich 
iſt an der Königin ſelten oder faſt nie etwas zu ſehen. Nur in einzelnen 
von Me, Drohnenbrütigkeit erſcheinen die Königinnen krank und 
ſich ſchlecht auf den Waben bewegen. Die primär drohnenbrütigen 


Königinnen find aber immer flink und munter. | 
Die Drohnenbrütigkeit erkennt man nur an der Brut, weshalb ich auch 

immer rate: ſucht bei der Reviſion nicht lange nach der Königin, guckt euch 

die Brut an, daran könnt ihr alles ſehen. Daran iſt auch zu ſehen, ob die 

Königin drohnenbrütig iſt. Der drohnenbrütigen Königin ſelbſt ſcheint ihr 

Zuſtand nicht zum Bewußtſein zu kommen, fie legt munter ihre Eier in die 
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Frau Dame Schulz in Fürſtenhagen (Mecklb.) bildete fih an der Hand unſeres Lehrbuches zur 
Im aus und bejorgte mit beſtem Erſolg den Bienenſtand ihres Sohnes, während dieſer 
im Felde ſtand. 


kleinen Arbeiterzellen. Aber es entſtehen daraus nun „Drohnen und die 
Drohnenmaden ſind ſchon größer als Arbeitermaden, ſie haben darum in den 
Arbeiterzellen nicht genug Platz, ſie drängen die Seitenwände der Zellen 
auseinander, die nebenliegenden Drohnenmaden haben nun erſt recht nicht 
genug Platz, ſterben ab, verfaulen und wenn nun die Drohnenmade über den 
Rand der Zelle herauszuwachſen droht, dann verlängern die Bienen die Zellen 
und wenn ſich die Made verpuppt, dann bauen ſie auf die Zelle einen hoch— 
gewölbten Deckel — einen Buckel und deshalb ſagt der Imker auch vielfach 
das Volk iſt „buckelbrütig“. An dieſen Buckeln und dem ganzen unregelmäßigen 
Bau, wodurch die ganze Arbeiterwabe verdorben wird, erkennt man alſo die 
Drohnenbrütigteit 

Die Behandlung der drohnenbrütigen Völker beſteht darin, daß 
man ſo raſch als nur möglich die drohnenbrütige Königin tötet, denn es 
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iſt noch nie ein Fall beobachtet, daß eine drohnenbrütige Königin wieder 
befruchtete Eier hätte legen können. Sie verdirbt aber mit ihrer Eierlage 
den Bau, denn die durch die Buckelbrut veranſtalteten Zellen find nur von 
einem ſehr ſtarken Volke wieder umzubauen. Außerdem geht das drohnen⸗ 
brütige Volk mit jedem Tage in der Stärke zurück und zehrt zwecklos den 
Honig auf. Deshalb, ſo raſch als möglich die Königin fort. Iſt das Volk 
noch ſtark, ſo kann man ſich ja an die Heilung machen, indem man ihm mit 
geſunder und reifer Brut auf die Beine hilft und dann eine befruchtete Königin 
zuſetzt. An ſchwachen Völkern herumzudoktern hat nie Zweck, denn es find ja 
doch nur noch alte Bienen in dem Volke, es lohnt ſich darum auch kaum noch 
das Vereinigen mit einem anderen Volke. Abſchwefeln und den Bau und 
Vorrat retten, das iſt da das zweckmäßigſte. Die primäre Drohnenbrütigkeit 
kommt nach beendeter Schwarmzeit, hauptſächlich Ende Juli, und Anfang 
Auguſt, und die ſekundäre Ausgang Winter, alſo Ende März und Anfang 
= ei In dieſen Zeiten find aljo die Völker hauptſächlich darauf zu 
unterſuchen. ü . 


Wanderwagen fur Kriegsbeſchädigte und Kriegerwitwen. 

Eine große Zahl von Kriegsbeſchädigten wenden ſich der Bienenzucht zu 
und das iſt inſofern erfreulich, weil wohl kaum etwas anderes mit ſo kleinen 
Anlagekapitalen begonnen werden kann und ſo raſch zu einem ſo erheblichen 
Einkommen führen kann, wie die Bienenzucht. Es gibt auch wohl kaum einen 
anderen Beruf, der ſo den Geiſt zu beſchäftigen, von allerlei trüben und ſchweren 
Gedanken abzulenken vermag, wie die Bienenzucht. Es iſt auch recht erfreulich, 
daß mit dieſen Leuten ſo viele ap Von die Bienenzucht kommen, die von 
vornherein die Bienenzucht als einen Beruf auffaſſen und die dann ein Gegen⸗ 
gewicht bilden gegen die Auchbienenzüchter und Luxusämker, die in der Bienen⸗ 
zucht nur eine angenehme Nebenbeſchäftigung zu ſehen vorgeben und die es für 
eine Schändung der Imkerehre halten, wenn jemand mit der Bienenzucht Geld 
verdienen will, wie es etwa in Preußen einen Menſchen unwürdig machte, des 
Königs Rock zu tragen, wenn er auf andere Weiſe Geld verdienen wollte, als 
durch Spielen und Wetten. Spielerei war es, wie dieſe Leute die Bienenzucht 
trieben, Spielerei, wie fie mit Sämereien, die fie in Grammdüten bezogen, die 
Tracht aufbeſſern wollten, aber dieſe Leute ſpielten bei den Behörden die erſte 
Geige und ſchwärzten die Leute an, welche in der Bienenzucht einen Erwerb 
ſahen. Deshalb begrüße ich die Kriegsbeſchädigten in der Imkerei aus Herzens⸗ 
grund und hoffe, daß mit ihnen ein neuer Geiſt in die Imkerwelt kommt, der 
Geiſt ehrlicher Arbeit, die ihren ehrlichen Lohn will. 0 

Die Schwierigkeiten, welche ſich aber dem Berufsimket entgegenſtellen, find 
doch groß und von mir ſtändig betont worden. Sie liegen darin, daß durch 
die neuzeitliche Forſt⸗ und Landwirtſchaft gerade die beſten Honigpflanzen immer 
weiter zurückgedrängt werden, wodurch in den meiſten Gegenden erhebliche 
Trachtpauſen entſtehen. Bis es uns gelingt, auf den von mir angebenen Wegen 
(vergl. Heft 1) Wandel zu ſchaffen, darüber vergehen mindeſtens 10 Jahre. 
Deshalb muß auf einem anderen Wege Abhilfe geſchaffen werden und dieſer 
Weg heißt Wanderung mit den Bienen. Da muß der Berufsimker gleich mit 
größtem Eifer feſtſtellen, welche Haupttrachten gibt es in meiner Gegend, wann 
ſetzen die Trachten ein (ſtets das genaue Datum aufſchreiben), in Höhenlagen 
tritt die Tracht 8—14 Tage ſpäter ein, ſodaß es manchmal möglich iſt, zu 
derſelben Tracht (beſonders Esparſette) zuerſt in die Ebene und dann ins Gen 
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Siege zu wandern. Bei der Eckundung der Trachten muß der Imker ſelbſt 
die Augen auftun, denn die Imker, welche an dem Trachtorte wohnen, geben 
ſelten richtigen Beſcheid, weil ſie die Tracht nicht gern mit Fremden teilen. Im 
nüchſten Heft bringe ich einen Trachtkalender. | 
Das Wandern ift aber eine ganz ungeheuerliche Laſt, wenn man dam 

jeden einzelnen Stock verpacken, auf einen Wagen laden, fortfahren, abladen 
und dann wieder einen Stand errichten fol. Das Wandern iſt aber eine Luſt, 
wenn man einen beſonderen Wanderwagen hat, in welchem die Völker ein für 
alle mal feſtſtehen. In Zeit von einer halben Stunde iſt da der ganze Stand 
marſchfertig und die ganze Zurüſtung ift eine ſehr geringe mühloſe Arbeit, 
denn ſie beſteht nur darin, daß man die Schieber am Fenſter und die Luft⸗ 
gitter in der Tür öffnet und am Abend oder am frühen Morgen die Fluglöcher 
zufchiebt. In dem Wagen kann der Imker auch wohnen und ſchlafen und 
wenn er die Bienen allein läßt, wird der Wagen ſicher verſchloſſen und wenn 
Diebe zu befürchten find, können auch Selbſtſchüſfe angebracht werden, ſodaß 
der Wanderwagen auf das ſicherſte zu verwahren iſt, was bei den anderen 
Wanderſtänden nicht im entfernteſten zu erreichen iſt. Allerdings war ein 
Wanderwagen bis dahin ein ziemlich koſtſpieliges Möbel. Aber jetzt iſt die 
Gelegenheit, Wanderwagen billig zu erwerben. Aus dem Felde find eine un⸗ 
geheure Menge geſchloſſener Wagen zurückgebracht worden, die fi) ganz vor⸗ 
züglich zu Wanderwagen umarbeiten laſſen. Ich bin auch ſchon mit der be 
treffenden Stelle der Heeresleitung in Verbindung getreten und man will 
wir gern derartige Wagen zur Verfügung ſtellen. Wer darum einen ſolchen 
Wagen wünſcht, den bitte ich, ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen. Ich werde 
dann dafür ſorgen, daß die Kriegsbeſchädigten die Wagen beſonders preiswert 
bekommen und daß fie vor allen Dingen zweckmäßig umgebaut werden. Ich 
yaube, daß ein ſolcher Wanderwagen, der einen geſchloſſenen Bienenſtand voll⸗ 

men erſetzt, nicht erheblich teurer kommt, als ein gewöhnlicher feſter Bienen⸗ 
ſtand, vielleicht kommt er ſogar noch billiger. Ich bin auch eben daran, einen 
Bienenſtock zu lonſtruieren, der alle Vorteile der Neuzeit aufweiſt und den ſich 
jeder Imker ſelbſt herſtellen kann und der keine große Tiefe hat, ſodaß die 
Wanderwagen nicht ſo breit zu ſein brauchen, wie früher. Dieſe Frage erfordert 
aber noch gründliches Studium, ich werde im nächſten Hefte eingehende Zeich⸗ 
nungen von dem neuen Stocke bringen und auch zeigen, wie ſich die Militär- 
wagen zu Wanderwagen umbauen laſſen. Vorläufig laſſen ſich noch keine 
ganz beſtimmten Angaben machen, ich bitte aber diejenigen, welche Wanderwagen 
wünſchen, ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen. Doch kann ich vermutlich 
nicht brieflich gleich jedem auseinanderſetzen, wie alles im einzelnen werden muß. 
Das kommt im nächſten Heft. 


Vene Verſuche zur Kunſtſchwarmbildung. 
Betrachtungen zu dem Artikel in Nr. 7 und 8 1918 der „Neuen“. 
Von Johannes Wirtz, Eilendorf bei Aachen. 

Wenn draußen in der Natur und auf dem Bienenſtande während des 
Winters für den Imker äußerlich eine Zeit der Ruhe eintritt, dann ſoll doch 
deine geiſtige Tätigkeit und Weiterentwicklung rege bleiben, und es ſollen alle 
diejenigen, die imſtande ſind, mit ihren Kenntniſſen und Erfahrungen helfen 
beizutragen, daß die praktiſchen Arbeiten, wie fie beim Bienenzuchtbetrieb not⸗ 
wendig find, beſonders für unſere jungen Anfänger in einer leichtfaßlichen 
Form dargeſtellt und verbreitet werden. Auch der Wunſch, den Herr Freuden⸗ 
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ſtein in Nr. 7 und 8 der „Neuen“ auf Seite 85 ausſpricht, daß auch einmal 
andere Leute da mittäten, damit es ihm nicht ſo ſauer würde, veranlaßt mich, 
folgende Erfahrungen und Anweiſungen zur Belehrung zu veröffentlichen: 

Die Art und Weiſe, wie Herr Freudenſtein in ſeinem Artikel auf Seite 
84, Jahrgang 1918, der „Neuen“, die Bildung von Kunſiſchwärmen beſchreibt, 
hat mich beim Leſen desſelben doch etwas befremdet, beſonders bei einem fo 
erfahrenen Imker. Die von ihm vorgeſchlagene Methode hat mir in keiner 
Weiſe gefallen, denn erſtens hat ſie den Nachteil, daß die gebildeten Schwärme 
. zu Hein find, und wie alle Schwächlinge nicht recht vorwärts kommen, wodurch 
der beabſichtigte Zweck nicht erreicht wird, der nach ſachgemäßem Verſahren erreicht 
werden kann und zweitens, daß die Muttervölker bei der angeführten 
Wabenentnahme zu ſehr geſchwächt werden, wenn zuviel Waben entnommen 
werden, was wiederum eine Schmälerung des Honigertrages zur Folge hat. 

ch will nun in folgendem beſchreiben, wie ich ſchon ſeit Jahren mit vollem 
Sole die Kunſtſchwärme bilde, wobei mein Hauptaugenmerk, die Verhütung 
des Schwärmens fowie die Heranzüchtung von Honigvölkern, ſich vollſtändig ergibt. 

Die Behandlung der Bienenvölker zur Durchführung der veorfiehend 
aufgeführten Geſichtspunkte hat ſchon im Frühjahr zu beginnen. Ich ſchicke 
hier voraus, daß jeder Imker und ſolche, die es werden wollen, in ihre 
Arbeitsweiſe ein feſtbeſtimmtes Programm einführen. Hierzu gehört vor allem, 
daß man ſich bei jeder Verrichtung, die man an einem Bienenſtock vornehmen 
will, die Frage vorlegen ſoll, erſtens: wozu geſchieht der Eingriff in den 
Stock, und zweitens: muß das Denken hierauf unter Berückſichtigung der 
Eigentümlichkeiten der Bienen den Schluß ergeben: daß der gewollte Eingriff 
auch den vom Imker gewünſchten und gewollten Erfolg hat. Gerade in 
letzterer Beziehung dürften noch viele Imker einen Fehler machen, indem 
mancher Eingriff nicht ordentlich überlegt wird, daher eine Störung und 
Beunruhigung der Völker iſt, und manche Zeit verloren geht, die man ſonſtwie 
beſſer anwenden kann, beſonders bei größeren Ständen. Jede unnötige 
Störung der Bienenvölker iſt nach meiner Anſicht nur eine Schmälerung des 
Honigertrages und ſomit der Schaden des Imkers. 

Wenn nun im Frühjahr die Entwicklung der Völker ſoweit ſortgeſchritten 
iſt, daß bei Breitwabenſtöcken die Bienen 9— 10 Rahmen gut belagern, dann 
verfahre ich in folgender Weiſe. Aus dem Honigraum wird die Winter⸗ 
verpackung entfernt. Das Abſperrgitter zwiſchen Brut und Honigraum bleibt 
bei mir ſtets liegen, und zwar liegt dasſelbe immer an der Stirnwand des 
Kaſtens. Es iſt dieſes aus verſchiedenen Gründen am zweckmäßigſten, eines⸗ 
teils laufen die Bienen beſſer an der Stirnwand des Kaſtens empor, und 
andernteils wird der Raum gleich zu groß, der im Honigraum auszufüllen 
iſt, bei dem Zweck, den ich erreichen will, wenn das Abſperrgitter zu weit 
zurückliegt. Nun hänge ich im Honigraum zuerft eine leere Wabe, hinter 
dieſe kommt nun eine möglichſt gedeckelte Brutwabe aus dem Brutraum, und 
als Schluß wieder eine leere Wabe. Dann wird Brut- und Honigraum 
wieder recht warmhaltig verpackt, was ich als beſonders wichtig anempfehle 
und was ſich mit den von der „Neuen“ offerierten Filzdecken am einfachſten 
und ſicherſten erreichen läßt. Leider ſind infolge des Krieges dieſe Decken nicht 
mehr zu haben, hoffentlich bringt uns der Frieden auch dieſen Artikel wieder, 
den ich nur auf's beſte empfehlen kann. Die vorſtehend beſchriebene Arbeit 
wird nun an allen Kaſten auf dem Stande gemacht, ſobald die Völker die 
oben angegebene Stärke haben. Die frühzeitige Oeffnung der Honigräume 
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und Entfernung von Brutwaben aus dem Btutraum iſt ein außerordentlich 
wirkſames Mittel gegen die auftretende Schwarmluſt. Das weitere Zuhängen 
von Brutwaben in den Honigraum geſchieht nun immer in Abſtänden, je 
nachdem die Entwickelung des Volkes es zuläßt, wobei zu beachten iſt, daß 
für jede entfernte Brutwabe immer eine ausgebaute oder Kunſtwabe an deren 
Stelle eingehängt wird, vorzuziehen iſt jedoch die Kunſtwabe, weil hiermit den 
Bienen Arbeitsgelegenheit geſchaffen wird, und hierin liegt die beſte Methode 
gen Schwarmgedanken, daß man Sorge dafür trägt, daß die Bienen immer 
zeitig und ausreichend Arbeit haben. Beim Zuhängen der Brutwaben in 
dem Honigraum hänge man tunlichſt zwiſchen zwei Brutwaben immer eine 
leere Wabe, damit die Bienen immer Platz haben, für den Honig abzulegen, 
den ſie hierhin tragen. 


———— — nn 
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Stand des Herrn Giſſinger in Eberſtadt bei Darmſtadt. 


Iſt nun die Entwicklung der Völker ſoweit gediehen, daß die Honigräume 
mit einer Anzahl Brutwaben beſetzt find, dann kann zur Bildung eines Kunſt⸗ 
ſchwarmes geſchritten werden, und zwar in folgender Weiſe: Beim letzten 

nhängen von Brutwaben in den Honigraum hängt man letztere fo, daß 
man ohne viel ſuchen und ſtören zu müſſen, im ganzen 4 Brutwaben zur 
ung hat, die jedoch in verſchiedenen Kaſten ſo verteilt ſind, daß man 

nur 1, höchſtens 2 Waben aus einem Volke entnehmen muß, damit die 
Leiſtungsſähigkeit des Honigſtockes nicht zu ſehr auf einmal beeinträchtigt wird. 
Auch empfiehlt es ſich, mit der Bildung des Kunſtſchwarmes eiwa 4— 5 Tage 
nach dem letzten Zuhängen zu warten, weil erſtens dann möglichſt keine Eier 
in den Waben vorhanden ſind und zweitens hat man dann auch die 
ewißheit, daß keine Königin verſehentlich mit in den Honigraum gekommen 

Run hat man einen kleinen Kaſten nötig, in den im ganzen 7 Rähmchen 

geingehen, und der ſo beſcha ffen iſt, das er ſich leicht und bequem trans— 
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portieren läßt. Will man nun den Ableger machen, dann ſuche man I 
aus dem beften Honigvolk des Standes eine Wabe mit möglichft friſ 
Eiern aus, und hänge dieſe mit allen darauffigenden Bienen beiſeite auf den 
Wabenbock, nur achte man genau darauf, daß nicht die Königin ſich auf der 
Wabe befindet. Nun hängt man zuerſt in den kleinen Kaſten eine ausgebaute 
leere Wabe, dann nimmt man aus den Honigräumen die zurechtgehängten 
Brutwaben und bringt dieſe mit allen darauffitzenden Bienen in den Kaſten, 
wobei man die beiſeite gehängte Wabe mit den friſchen Eiern in die Mitte 
hängt und fügt an den Schluß wieder eine leere Wabe, worauf man den 
Kaſten überall dicht ſchließt und die Ventilation an demſelben öffnet. Man 
hat nun noch nötig, den Kaſten auf einen anderen Standort zu bringen, der 
jedoch fo weit abgelegen fein muß, daß die Bienen beim Abfliegen nicht gleich 
zum alten Muttervolk zurückfliegen, damit einer Entvölkerung vorgebeugt wird, 
wie ſie Herr Freudenſtein bei dem Belaſſen der Kunſtſchwärme auf dem Stande 
zu feiner Enttönſchung feſtſtellen konnte. Dieſe jo gebildeten Schwärme haben 
nun reichlich Bienen, die ſich durch die auslaufende Brut innerhalb 8 — 10 
Tagen fo vermehren, daß ſämtliche Waben von Bienen ſtrotzen, und ſetzen 
auch aus den in den Stock gebrachten Eiern genügend Königinnenzellen an. 
Dieſe kann man, beſonders auf größeren Ständen, wieder verwerten, falls 
man mehr wie einen Ableger herſtellt und dieſes in der Weiſe macht, daß 
man vielleicht nach 4—5 Tagen den zweiten Kunſtſchwarm auf die vorhin 
beſchriebene Weiſe macht, und dieſem, ſobald er Königinnenzellen angeſetzt hat, 
eine reife Zelle einhängt, aber nicht eher, weil letztere ſonſt zerſtört würde. 
Wenn man nun in dem Schwarm die junge Königin tüten hört, bringt man 
denſelben wieder auf den alten Stand zurück, entfernt die noch im Stocke 
befindlichen Weiſelzellen und hat nach Befruchtung der jungen Königin ein 
Volk, das ſich recht gut entwickelt. Will man weitere Kunſtſchwärme je nach 
Zahl der vorhandenen Muttervölker nicht machen, ſo kann man die über⸗ 
flüſſigen Brutwaben dem oder den Schwärmen einhängen, wodurch man 
beſonders in Gegenden mit Spättracht recht leiſtungsfähige Völker erhält, die 
an Ertrag den Muttervölkern nicht nachſtehen. Durch die auf dieſe Weiſe 
hergeſtellten Schwärme erreicht man 1. die Vermehrung der vorhandenen 
Völker, 2. wenn man dieſes nicht beabſichtigt, dann kann man im Herbſt aus 
einem anderen Volke die nicht mehr leiſtungsfähige oder zu alte Königin aus⸗ 
fangen und töten und die Bienen mit dem Schwarm vereinigen, 3. kann man 
die Völker verkaufen, was bei den heutigen Preiſen ein recht einträgliches 
Geſchäft iſt, und 4. erreicht man die Schwarmverhinderung durch den recht⸗ 
zeitig ausgeführten Aderlaß an den Muttervölkern, denn darin pflichte ich 
dem Herrn Freudenſtein bei: verhüte das Schwärmen, wenn es noch keine 
Schwarmgedanken hat, ſonſt iſt es überhaupt zu ſpät. Sorge daher jeder Imker, 
daß ſeine Bienen ſtets Arbeit haben durch Bauen und zeitiges Ausſchleudern 
des Honigs, ſowie Entnahme der überſchüſſigen Brut und wir züchten auf 
dieſe Weiſe die Völker, denen die Schwarmluſt fremd wird. Ein beſonders 
wichtiges Moment iſt bei der hier beſchriebenen Behandlungsweiſe noch der 
Umſtand, daß die Muttervölker als Honigvölker immer ihre nötige Stärke 
behalten, und iſt dieſes nach meiner Anſicht das wichtigſte bei der ganzen 
Sache, daß man die Ertragsſähigkeit der Völker bis zur Höhe ſteigert und 
nur den Ueberſchuß an Brut fortnimmt. 


Die vorſtehend beſchriebene Behandlungsweiſe iſt von meinem Imker. 
kollegen Hubert Kalff in Brand nun ſchon ſeit Jahren mit vollem Erfolg bei 


Frage kaſten. 


ihm in Anwendung, und geſchieht die Veröffentlichun 
ſeinen Wunſch zu Nutz und Frommen aller Bienenzüchter. 
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1 Betr. Schaffung einer eigenen 
Suckerfabrik habe ich einige Bedenken: Wie 
wird es, wenn die Suderinduftrie verſtaat⸗ 
licht wird? Wie iſt es mit der Beſchaffung 
von Rohmaterial (Hohlrüben) d 

Antwort: Seien Sie unbeſorgt, der alte 
Frendenſtein geht nicht tiefer ins Waſſer, als er 
Grund unter den Füßen hat. Wir gründen zus 
nächſt nur eine Raffinerie, die den Rohzucker, 
der ja zur Friedenszeit überall in großen Maſſen 
im Handel zu haben iſt, kauft und ihn dann ſo 
verarbeitet, wie ihn die Imker am beſten ge⸗ 
brauchen können. Wir haben dann unſeren 
Zucker in beſter Ware, zu billigſtem Preiſe und 
unbedingt rechtzeitig. Ich mache auch die Sache 
nicht allein; wenn es ſoweit iſt, wird die Ge⸗ 
noſſenſchaft zuſammengeruſen und beſchließt ge⸗ 
meinſchafilich bis in dee kleinſten Einzelheiten. 
Wird ſpäter verſtaatlicht, werden wir auch ver⸗ 
ftaatlicht und erhalten unſer Geld zurück. 


Frage: Wir Deutſchtiroler würden uns 
gern an der Imkerei⸗Genoſſenſchaſt beteiligen, 
aber wie f der Zuckerbezug aus der Ge ⸗ 
noſſenſchafts fabrik nach hier geregelt werden? 
Da wird die Fracht zu tener. Oder wie 
denken Sie ſich dieſe Angelegenheit 

Antwort: Deuiſchtirol kommt ja künftig mit 
Naturnotwendigkeit geradeſo wie das übrige 
Dentſck Oeſterreich zu Deutichland, und da fallen 
natürlich auch die Zollgrenzen fort. Der Zucker 
geht dann in Wagen und Schiffsladungen in 
die fernen Teile des neuen deutschen Reiches und 
da ſpielt die Fracht keine große Rolle. Sie 
müſſen natürlich dafür ſorgen, daß auch in Tirol 
ein Verein eniſteht, der ſich der deutichen Imker⸗ 
genofienihaft anſchließt, damit auch in dortige 
Gegend der Zucker. in großen Ladungen verſandt 
werden kann. 
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Ea ſt e un. 


Frage: Banen wir jetzt Breitwabenſtöcke, 
um die Bienen im April aus den Körben 
umlogieren zu knnen. Muß ich die nicht 
ſehr ſtarken Volker einzeln unterbringen oder 
kann ich alle drei in einen Stock tun? Be ' 
fliegen die Bienen 5— +’ Kilometer von dem 
Stand eutfernte Raps felder d 

Antwort: Wenn die Körbe im Frühjahr 
noch einigermaßen ſtark ſind, ſo rate ich Ihnen, 
als junger Anfänger nicht gleich mit einer je 
ſchwierigen Operation zu beginnen, welche auch 
in der Hand eines Meiſters immer auch einigen 
Bienen das Leben koſtet, bei einem Anfänger 
aber leicht die ganzen Völker um die Ecke bringen 
kann. Warm halten und für Futter ſorgen, iſt 
ſchon Leiſtung genug für einen Anfänger. Zur 
Rapstracht möglichſt dicht an die Rapsfelder 
wandern und dann die Völker ſchwärmen laſſen 
oder umlogieren, wenn fie im Nachſommer ſtark 
geworden ſind. 5 


rage: Voriges Jahr erhielten wir den 
Fucker erſt Mitte November, ſodaß dadurch 
eine große Anzahl Bienenvölker flöten ging. 
Wäre es nicht möglich, den Zucker durch un⸗ 
ſeren Gauverband aus einer hier befindlichen 
Fabrik zu beziehen d 
Antwort: Alle Imker ſollen ſich ganz ener⸗ 
127 gegen die Mißwirtſchaft mit dem Zucker 
ei der Reichszuckerſtelle in Berlin beſchweren 
und verlangen, daß der Bienenzuder auch auf 
Zuckerkarten dort gekauft werden kann, wo man 
den andern Zucker kauft. Alle Imker ſollen 
energiſch dagegen proteſtieren, daß ſie mit dem 
Zucker nur deshalb ſo drangſaliſiert würden, da⸗ 
mit ſie dem Herrn Frey ihre Groſchen bringen 
müßten. Sie wollten aber von Frey und ſeinen 
Vereinen nichts wiſſen. Ich kann dann auf 
Grund dieſer Maſſenbeſchwerden bei der neuen 
Regierung viel erfolgreicher eingreifen. 


Frage: Iſt es angängig, die Bienenſtöcke 
in einer größeren Kammer mit großem 
enſter aufzuſtellen und die Tierchen durchs 
ets geöffnete Fenſter fliegen zu laſſen d 
Antwort: Man kann recht wohl den Bie⸗ 
nenſtand in einem Zimmer errichten und die 
Bienen durch das offene Fenſter fliegen laſſen. 
Einen ſolchen Bienenſtand habe ich vor etwa 25 
Jahren beim Rektor Gräßner in Marburg kennen 
gelernt. Natürlich darf das Fenſter nicht nach 
der Wetterſeite liegen, ſonſt ſchlägt der Regen 
hinein, auch dürfen in dem Zimmer feine an: 
deren Fenſter geſchloſſen ſein, ſonſt krabbeln ſich 
die Bienen, welche hin und wieder einen Spazier⸗ 
flug durch das Zimmer machen, an den Scheiben tot. 


rage: Beim Gießen der Kunftwaben 
habe ich ſchon vieles erprobt, kann aber nie 


erreiche ich 


.ift der Unter 
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Fragekaſten. 


die nötige Elaſtizität herausbekommen. Wie] für Bienenwohnungen fo unerhört hoch find, 


diefe? 

Antwort: Tie Kunſtwaben der Fabrikanten 

ſind nicht arsch ſondern gewalzt, und deshalb 

chied zwiſchen gegoſſenen und ge⸗ 
walzten Waben wie der zwiſchen gegoſſenen und 
gewalzten Eiſenplatten: die gegoſſenen ſind ſteif 
und ſpröde, die gewalzten aber elaſtiſch wie Blech. 
Man muß deshalb die gegoſſenen Waben nur 
bei warmem Welter oder in warmer Stube be⸗ 
ſchneiden und in die Waben kleben, denn in der 
Wärme verliert ſich die Sprödigkeit zum großen 
Teil. Hat man aber die gegoſſenen Waben 
glücklich eingeklebt, tun fie dieſelben Dienſte wie 
gewalzte auch. Es iſt bloß etwas mehr Vor⸗ 
ſicht nötig. 

Frage: In einer Steuerſache erbitte ich 
Ihren Kat. Wie hoch iſt die Reineinnahme 
für is Bienenvölker anzugeben d 

Antwort: Bei der Steuerberechnung wird 
allgemein vom Volke ein Reinertrag von 6 Pfd. 


. angenommen, was die nun im Preiſe ſtehen, 


maß veirſteuert werden. Hier wären alſo in 
Anſatz zu bringen 1806 == 108 mal den feſt⸗ 
geſezten Höchſtpreis von 3.50 — 324 M. 

Frage: Um das Schwärmen zu verhin- 
dern, riet mir ein Imker, ich ſolle vorn an 
die Stirnwand meiner Breitwabenkäſten 1—3 
ausgebaute Waben hängen, dahinter ein 
Brutraumſchied ſtellen und hinter dieſes die 
übrigen Rähmchen mit der Königin hängen. 
Dann höre von ſelbſt alle Schwärmerei auf. 
Was ſagen Sie dazu d 

Antwort: Das ſenkrechte Abſperrgitter vorn 
im Stocke iſt das Hauptſtück aus der Preußſchen 
Methode der Schwarmverhinderung. Ich kann 
fe aber aus meiner Erfahrung nicht loben, denn 
die Bienen toben hinter dem Gitter wie toll und 
die Königin geht regelmäßig ein, was ich nur 
damit erklären kann, daß ſie die Abſperrung vom 
Flugloch ſtändig aufregt. Ich komme wahr⸗ 
ſcheinlich im nächſten Frühjahre mit beſſeren 


»Vorſchlägen, da ich dies Jahr die Wohnungs⸗ 


frage beſonders ausprobieren will. 


Frage: Meiner Anſicht nach hat die Oben⸗ 
überwinterung nur den Sweck, daß die im 
oberen Raum eingeflogenen Bienen kein Ab⸗ 
N paſſieren brauchen. Dann müßte 
ich alſo 2 Fluglöcher in Ihrem Breitwaben- 
Sweietager anbringen, eins am Bodenbrett 
und eins in der Mitte. Iſt das richtig? 

Antwort: Die Obenüberwinterung hat den 
Zweck, daß die Bienen im Winter wärmer und 
im zeitigen Frühjahr ruhiger ſitzen, weil ſie nicht 
von jedem Sonnenſtrahl im April rausgelockt 
werden. Das obere Flugloch iſt immer unnütz, 
nur wenn man kleine Reſervevölker im Honig⸗ 
raum halten will, hat es Zweck. Die Flug⸗ 
bienen kehren am liebſten im Brutraum ein und 
wandern von dort durch das Abſperrgitter in 
ven Honigraum. 


Frage: Da die Preiſe der Fabrikanten 


will ich mir ſelbſt welche bauen. Wie find 
die Maße Ilfres Breitwabenſtockes? 

Antwort: Das Maß der Breitwabenſtöcke 
iſt 35: 20 cm. Darnach bringt jeder, der vom 
Bau der Bienenkaſten etwas verſteht, den Bau 
fertig, und wer das nicht verſleht, dem mißrät 
die Sache, auch wenn ich genauere Maße angebe, 
der muß dann einen Muſterſtock haben. Hier 
die Maße: Lichte Weite 35 cm. Höhe des 
Rähmchens 20 cm. Alle Durchgänge haben 
6 mm, der Unterraum unter den Rähmchen 
1.5 bis 2 em. Die Nuten find ¼ cm tief. 
Demnach: Unteretage 1,5 und 20 0,6 = 22,1 em 
lichte Höhe. Deckbretichen 1 em dick. Darüber 
die 2. Etage. Rähmchenoberteil 35 — 2 ?/, 
36.5 cm. Rähmchenbreite 3,5, Tiefe 16 Rähm⸗ 
chen 3,5 und Fenſter. 


Frag e: Mir ſcheint, als dränge in der 
Bienenzucht etwas nach einer Nengeſtaltung, 
nach einer Betriebsweiſe, die unter Vermei⸗ 
dung der Schwarmverhinderung einem Bienen⸗ 
volke innewohnende Kraft reſtlos auszunutzen,. 
Iſt das Endreſultat der verſchiedenen Be⸗ 
triebsweiſen nicht dasſelbe und nur der Weg 
1 

ntwort: Auch ich bin der Meinung, daß 


in allen Maßen etwas Gutes enthalten iſt. Bor⸗ 


läuſig ſcheint mir aber noch viel Spreu zwiſchen 
dem Weizen zu ſein. Ich will im nächſten Jahr 
alle die Stöcke einmal ſelbſt probieren, ſoweit ſie 
zu annehmbaren Preiſen zu erlangen ſind. Vor⸗ 
läufig kann ich noch nichts Beſtimmtes darüber 
ſagen. Das Schwärmen zu unterdrücken iſt 
naturwidrig. 

Frage: Welche Honigpflanzen eignen ſich 
am beſten zur Anlage einer Hecke? Meine 
Bienenwohnungen ſtelle ich mir ſelbſt her, 
doch iſt mir der Schreinerleim ausgegangen. 
Auf welche Art kann man einen guten Folz. 
leim ſelbſt herſtellen d g 

Antwort: Gute Honigpflanzen find Schnee⸗ 
beere und Stachelbeere, ſie werden aber nur 
1.50 m hoch. Sie müſſen entweder Haſelnuß⸗ 
oder Akazienbüſche nehmen, die werden 2,50 m 
hoch. Einen Leimerſatz kenne ich leider nicht. 
höchſtens Käſequark mit Gips. Man kann aber 
Bienenſtöcke auch ohne Leim herſtellen, denn der 
Leim zehrt ſich in der Stockfeuchtigkeit mit der 
get doch vollſtändig auf, iſt alſo rein für die 

a geweſen. 

Frage: Iſt es ratſam, bald nach der 
Haupttracht in kleinen Portionen zu füttern, 
damit die Bienen zum Brntanſatz gereizt 
werden, um möglichft noch viele junge Bienen 
in den Winter zu bekommen? 

Antwort: In Trachtpauſen iſt immer Füt⸗ 
terung von großem Nutzen und was die Bienen 
daraus bereiten, iſt richtiggehender Honig, den Sie 
ſogar nach der Entſcheidung des Reichsgerichts 
als Honig verkaufen dürfen. Die Fütterung 
nach der Haupttracht iſt ſehr wichtig. 


— — — . — — 


Fragelaſtenz 


Frage: Wird ſich nach dem Kriege die 
Bienenzucht noch lohnen d f 

Antwort: Ich bin der Anſicht, daß nach 
dem Kriege die Bienenzucht noch viel mehr und 
eingehender betrieben werden muß, da wir es 
bitter nötig haben werden, alle Schätze zu ſam⸗ 
meln, die uns die Natur bietet. Die Menen⸗ 
zucht wird beſſer lohnen wie vor dem Kriege. 

5 Als Erſatzmittel zum Schwefeln 
der Waben empfehlen Sie Globol? Was iſt 
das? Meine 3 Völker haben kein Futter und 
ſind in Gefahr, zu verhungern. Wo könnte 
ich Jucker herbekommen Muß ich mich da 
direkt an die Reichszuckerſtelle wenden? 

Antwort: Das Globol befindet ſich in Papier⸗ 
beuteln, welche einfach in die Wabenſchränke ge⸗ 
hängt werden. Es riecht ganz angenehm. Ob 
es die Wachsmotten tatſächlich vertreibt, kann 
ich erſt im nächſten Frühjahr ſeſtſtellen. Die 
paar Pfund Zucker für 3 Völker können Sie 
doch auf Zuckerkarten bekommen, welche Sie ſich 
von Bekannten erbitten. die den Zucker nicht alle 
brauchen. Den Zucker zerſtoßen Sie ganz fein, 
miſchen ihn mit etwas Honig zu ſteifem Brei 
und legen ihn an den Sitz der Bienen. 

Frage: Mein Bienenſtand mit 14 Döl- 
kern fieht nur Is m von einem verkehrsreichen 
Wege entfernt. Bis jetzt iſt niemand be ; 
läſtigt worden. Wird das “rn der Fall fein, 
wenn ich den Stand auf 40 Völker vergrößere d 

Antwort: Wenn Sie den Stand ſo ein⸗ 
lichten, daß die Bienen vom Flugloch aus die 
Menſchen und Tiere auf der Straße nicht ſehen, 
alſo entweder die Rückwand des Bienenhauſes 
nach der Straße kehren oder an der Straße 
einen hohen Bıetterzaun aufrichten, und wenn 
Sie die Bienen ſtets richtig behandeln und nicht 
wild machen, indem Sie ohne genügenden Rauch 
an den Bienen arbeiten, dann können Sie ſo⸗ 
vel Bienen auſſtellen, als Sie nur wollen, fie 
werden die Leute nicht beläſtigen. 


Frage: Kann ich mein neues Bienen⸗ 
hans zweietagig bauen, oder würden ſich die 
Bienen aus den oberen Stöcken in die unteren 
verfliegen d Welche Flugrichtung iſt die beſte, 
die nach Norden oder Südoſten? 

Antwort: Die Bienen können nicht bloß 
in 2, ſondern auch in 3 und 4 Etagen über⸗ 
einanderfiehen, ohne daß fie ſich verfliegen. Bei 
meinem Wanderwagen ſind die Völker, welche 
nach Norden fliegen, mindeſtens geradeſo gut, 
wenn nicht noch beſſer, wie die, welche nach 
Süden fliegen. Es kommt alſo auf die Flug⸗ 
richtung ganz und gar nicht an. Die Haupt: 
ſache iſt, daß der Stand nicht zugig iſt und daß 


der Wind die auffliegenden Bienen nicht vor 


dem Flugloche niederwerfen kann. 

Frage: Meine Freudenſteinrähmchen ha⸗ 
ben 570: 210 mm Außenmaß. Iſt das das 
tichtige Maß? Würden die Kähmchen auch 
in den Schulz'ſchen Meiſterſtock paſſen d 

Antwort: Ihre Stöcke haben das richtige 
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Frendenſteinmaß nicht. Das richtige Maß iſt: 
lichte Weite von einer Stockwand zur andern 
35 em und Höhe des Rähmchens 20 em. Nach 
dieſen beiden Zahlen kann jeder, der vom Ban 
einer Bienenbeute etwas verſteht, ſich alle an⸗ 
deren Maße berechnen, weil die bei allen Stöcken 
immer die gleichen ſind, nämlich alle Durchgänge 
neben und über dem Rähmchen 6 mm, von 
Mittelwand zu Mittelwand 3,5 em, Raum unter 
dem Nähmchen 1,5 cm. N | 
rage: 1: Können Drohnenwaben im 
onigraum Verwendung finden, oder tragen 
die Bienen den Honig nicht gern hinein d 
2. Kann ich mit Tannenharz Waben im 
Rahmen befeſtigen? Ba 
Antwort: 1. Die Drohnenwaben werden 
im Honigraum nur im Notfalle bei ſehr reicher 


Tracht vollgetragen. Solange die Völker Drohnen⸗ 
brut einſchlagen, halten fie die Drohnen wa ben 
im Honigraum frei, fie verſperren alſo unnötig 
Platz und weiden am beſten eingeſchmolzen. 
2. Man kann auch mit Harz und Kolophonium 
Waben angießen, ſetzt aber am beſten einen 
Teil Wachs zu. 


rage: Welche Erfahrungen haben Sie 
mit dem Freudenſteinſtock nach amerikaniſchem 
Syſtem gemacht d 

Antwort: Ich 190 auch einen echt ameri⸗ 
kaniſchen Stock, derſelbe hat aber jo große Rah⸗ 
men, daß dieſelben in meine Schleuder nicht 
paſſen, auch iſt auf den großen Rahmen die 
Volksentwicklung viel langſamer als in den 
Freudenſteinrahmen. ö 
Frage: Warum ſetzen manche dem Bienen⸗ 
zucker Weinſteinſäure zu d f 
Antwort: Durch Weinſteinſäure wird der 
Zucker in gleicher Weiſe chemiſch verändert, wie 
durch die Verdauungsſäfte der Bienen. Wenn 
der Zucker darum durch Weinſteinſäure invertiert 
iſt, brauchen ihn die Bienen nicht mehr zu in⸗ 
vertieren und das Ganze wird honigähnlicher. 


Frage: Können Sie mir den Hexenſtock 
zur Vergrößerung meines Standes empfehlen d 
Antwort: Den Hexenſtock kenne ich bis 
dahin nur aus der Beſchreibung, und da hat 
mir verſchiedenes gut gefallen. Ich will ihn 
aber erſt ſelbſt ausprobieren, ehe ich ein Urteil 
abgeben kann. Das ſoll nun in dieſem Som⸗ 
mer geſchehen. 

A Können der Imkerei ⸗Genoſſen⸗ 
05 auch . Imker beitreten und 
aben dieſe die gleichen Rechte wie andere d 
Antwort: Ganz ſelbſtverſtändlich iſt jeder 
Bayer in der Genoſſenſchaft geradeſo willkommen 
und geradeſo berechtigt, wie jeder andere auch. 
Ich habe gerade für die Bayern immer beſon⸗ 
ders viel übrig gehabt, weil es faſt immer gerade, 
aufrichige Leute find. 


Frage: Wie bringe ich + Völker aus 
Normalkäſten am einfachſten und ſchnellſten 
in Breitwabenkäſten d 


42 


Antwott: Die Normalrähmchen werden 
einfach jo wie fie find in die Breiträhmchen ges 
ſtellt und figen dann feſt. Der leere Raum da⸗ 
neben wird mit Wabenſtücken ausgefüllt, welche 
die Bienen feſtbauen. Das Umilogieren geſchieht 
aber erſt mit Eintritt warmer Witterung, alſo 
Anfang oder Mitte Mai. i 

Frage: Bei gelindem Wetter fliegt eins 
meiner Korbvölker wie im Sommer. Fehlt 
dem Volk etwas d 

Antwort: Bei gelindem Wetter fliegen die 


Berſchledenek. 


Bienen im Winter ſpazieren, denn es wird ihnen 
langweilig, wenn ſie e und Wochen lang im 
Käfig ſitzen ſollen. Je ſtärker ein Volk iſt, am 
ſo öfter fliegt es im Winter aus. 
Frage: Wird es ſich lohnen, mit 12 Dsl. 
nad einem 5 Morgen großen Rapsfelde 
zu waͤndern d 
Antwort: Die Wanderung lohnt ſich Immer, 
auch mit wenigen Völkern, weun auch hin und 
a einmal eine Tracht verregnet. Alſo durch⸗ 
Iten! 


Device 


An ſämtliche Bienenzüchtervereine und Imler 
| 13 Deutſchlands. a 
Wachsbewirtſchaftung im Jahre 1919. 

Der aus Vertretern der Imker und der 
Wachs verarbeitenden Gewerbe beſtehende Beirat 
der Mineralölverſorgungs⸗Geſellſchaft (frühere 
Kriegsſchmierölgeſellſchaft) in Berlin hat in 
feiner Sigung vom 4. Februar 1919 einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, daß die Bewirtſchafrung des 
Bienenwachſes beizubehalten und in verſchaͤrfter 
Form durchzuführen iſt. 

Dieſem Beſchluſſe iſt der Herr Staats⸗ 
ſekretär des Reichswirtſchaftsamtes beigetreten, 
weil ſonſt nach ſicheren Anzeichen durch eine 
Aufhebung der Beſchlagnahme eine geregelte 
Verſorgung des Gewerbes, des Kultus und 
insbeſondere auch der Bienenzüchter ſelbſt in 
Frage geſtellt wäre. Der Herr Staatsſekretär 


edenes. 
wer den Beſtimmungen in 5 2 zuwiderhandelt.) 
Nach den Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer 
Verordnung vom 4. April 1917 alle 
Imker (Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviel 
ob ſie einem Bienenzuchwereine angehören oder 
nicht, am 10. eines jeden Monats über ihre 
geſamten vorhandenen Beftände an Bienenwachs 
jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preß⸗ 
rückſtänden und unbrauchbaren Waben bis zum 
15. desſelben Monats den zuftändigen Landes⸗ 
bezw. Provinzial⸗Bienenzuchtvereinen, als den 
Sammelſtellen der Kriegsſcmierölgeſellſchaf: 
Auskunft zu erteilen und die angefallenen Mengen 
an die bezeichneten Vereine nach deren Wetſuug 
zu liefern. | 

Die 1 ſind verpflichtet, aus⸗ 
nahmslos alles Wachs. welches fie ernten, abzu⸗ 
liefern bis auf die Menge von 250 Gramm 


des Reichswirtſchaftsamtes hat außerdem noch! für jedes Volk mit beweglichem Wabenbau, ſo⸗ 


den Herrn Staatssekretär des Reichsernährungs⸗ 
amtes erſucht, die Abgabe des Zuckers an die 
Imker davon abhängig zu machen, daß eine 
der Zahl der Bienenvölker entſprechende Menge 
Wachs abgeliefert wird. In einem an die 
ſfämtlichen Bundesregierungen unterm 10. Feb⸗ 
ruar 1919 über den heurigen Zuckerbezug er- 
gangenen Erlaß des Herrn Staatsſekretärs des 
Reichsernährungsamtes behält ſich derſelbe auch 
ausdrücklich vor, eine Mitteilung darüber zu 
machen, inwieweit die Ablieferung von Bienen⸗ 
wachs zur Vorausſetzung für den Zuckerbezug 
zu machen iſt. (Abgeſehen davon, daß die 
Wachsgewinnung weniger von der Zahl der 
Bienenvölker als vielmehr von der Betriebs- 
weiſe abhängt, genügen doch die Bekanntmachung 
des Reichskanzlers über den Verkehr mit Bienen⸗ 
wachs vom 4. April 1917 und die Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen hiezu vollauf, ſäumige Bie⸗ 
nenzüchter zur Erfüllung ihrer Lieferungspflicht 
zu zwingen. Hofmann). 

Nach S 2 der Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers über den Verkehr mit Bienenwachs 
vom 4. April . 1917 muß, wer Bienenwachs 
im Gewahrſam hat oder wer Bienenwachs im 
Inlande gewinnt, dieſes an die Kriegsſchmieröl⸗ 
Geſellſchaft in Berlin oder den von ihr bezeich⸗ 
neten Stellen auf Verlangen abliefern. (Mit 

gnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft, 


fern fie dieſe Menge zur Selbſtherſtellung 
von künſtlichen Mittelwänden benötigen. 

Ein Umtauſch von Wachs gegen künſtliche 
Mittelwände und die Abgabe von Wachs ſeitens 
der Bienzüchter zur Herſtellung von künſtlichen 
Mittelwänden iſt verboten. Wer für andere 
künſtliche Mittelwände fertigt, muß das hiezu 
nötige Wachs von der Mineralölverſorgungs⸗ 
Geſellſchaft in Berlin anſordern. 

Damit der Bedarf an künſtlichen Mittel= 
wänden gedeckt werden kann, iſt es dringend 
nötig, daß die Bienenzüchtervereine die Wachs⸗ 
anlieferung ſorgfältig durchführen. Mit je 
weniger Schreibarbeit und Umſtändlichkeit die 
Erfaſſung des Waches verbunden iſt, und je 
ſchneller die Zahlung erfolgt, umſo raſcher und 
umſomehr Wachs wird angeliefert werden. 

Jeder Verein betraue womöglich in allen 
Orten ſeines Bezirkes eine Vertrauensperſon 
mit der Sammlung des Wachſes, der unbrauch⸗ 
baren Waben und Treſter. 

Beobachtungen über Schleichhandel mit 
Wachs ſollten ſtets ſofort der Mineralölver⸗ 
ſorgungs⸗Geſellſchaft in Berlin SW. 68, Mark⸗ 
grafenſtr. 55, mitgeteilt werden. 

J. A. Hofmann. 


Der „Beirat“, den hier Frey vorſchiebt, 
damit die Imker nicht gleich merken, woher der 
Wind kommt, beſteht aus dem genugſam ge= 


| Berſchledenes. 


ſchilderten Profeſſor Frey, dem Herrn Hofmann, 
den heute ſelbſt diejenigen wegen ſeiner Unſähig⸗ 
kein bekämpfen, die ihn ſeiner Zeit auf den Schi 
Goben, damit der Landesbienenzuchttuſpektor 
wurde (Pfarrer Kratzer ꝛc.), dem Herrn Knoke, 
der gern dabei iſt, wenn er Diäten verdienen 
laun und dabei noch dem läſtigen Konkurrenten 
Frendenſtein auf die Füße treten daif, dem 
Herrn Heydt, der eben eine neue Kunſtwaben⸗ 
fabrit auftat und der ſonſt genau iſt wie Knole. 
Die Leiſtungen aller dieſer Leute auf dem 
Gebiet der Bienenzucht ſelbſt, find armielig. 
Damit aber die Gelder herbelkommen, die ſie 
alle lieben, wachen ſie nun den Zauber mit, 
den Frey in Scene geſetzt hat mit dem Bienen⸗ 
er, der Honigabgabe und der Wachsabgabe. 
da nicht Frey und denen, die er als kluger 
Mann auch „leben läßt“, feine Groſchen bringt, 
der wird einfach nach alipreußiſchem Muſter ges 
zwiebelt. Millionenſchäden find dadurch ent⸗ 
Randen und eine große Menge von Bienen» 
völlern mußten elend verhungern. Wenn ich 
in meinen Beſchwerden auf die Schäden hin⸗ 
wies, jo erklärte Frey einfach, das ſei nicht 
wahr und ich mache ja auch die Beſchwerden 
als einziger in der ganzen Imkerſchaft. Die 
vorſtehende Bekanntmachung zeigt deutlich, daß 
das Unrecht forigeſetzt und ſogar noch verſchärft 
werden ſoll. da es Frey gelungen iſt, auch 
die neue Regierung gehörig Hinter das Licht 
zu führen. Wie jammervoll die Sache mit 
et Zucker ift, habe ich genugſam betont. Den 


enzucker, den wir im Februar und März 


Behellen, haben wir vlelſach im Herbſt noch 
micht und müſſen dann unſere Bienen verhungern 
laßſen oder unſeren Honig in den Stöcken laſſen 
oder wieder veijültern; das hätte uns nie paſ⸗ 
lönnen, wenn wir einfach wie andere 
Bene unſeren Bienenzucker auf Zuckerkarten 
durch die Kaufleute wie bisher beziehen konnten. 
Die ganze Neueinrichtung hatte alſo nur den 
Zweck, den Verdienſt der Kaufleute am Zucker 
m die Kaſſen Freys und feiner Leute zu führen. 
Die Imker zu zwingen, dem Vereine Freys 
beizutreten. Deu Honig, den wir für die Kranken 
abliefern ſollen zu einem geringeren Preiſe, als 
wie jonft, den müſſen die Kranken teurer be⸗ 
zahlen, als wie ſie ihn vom Imkern beziehen 
konnten, und dann müſſen ſie ſich noch kreis⸗ 
ärztliche Aueſle ausſtellen laſſen. Wenn wir 
unkr Wachs abgeben, jo müſſen wir die Kunſt⸗ 
waben mit mehr als 100% Aufſchlag kaufen!! 
Bo kommt all das Geld bin?! Die Waben⸗ 
ſormen, von denen die Verfügung redet, 
die wenigſten Imker, ſie koſten weit über 
m weg .n jo 5 
als die gepreßten Kunſtwaben und die 
ſind e 
Ich fordere nun alle Mitglieder unſeres 
Verbandes auf, den nachſtehenden Proteſt auf 
einen Bogen zu ſchreiben und ihn von Imkern 
und auch Nichtimlern unterſchreiben zu laſſen 
umd Mn mir fo raſch als möglich zuzuſenden. 


k 
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Man ſammle auch Unterſchriſten gerade bei den 
Vereinen Freys. Da gibt es ernſtlich denkende 
Leute genug, die dieſe Wirtſchaft müde find. 
N Freudenſtein. 
P r 0 t e ſt. er 
Wir erheben flammenden Proteſt ge⸗ 
gen die Mißwirtſchaft, welche auf Be⸗ 
treiben des Profeffors Frey mit dem 
Bienenzucker, dem Honig und dem Wachs 
getrieben wird, und welche nur den 
Zwet hat, die Kaſſen Freys und feiner 
Helfer zu füllen, im übrigen aber die 
eſamte Bienenzucht und das dentſche 
olk ſchwer ſchädigen. Wir verlangen, 
daz zu den diesbezüglichen Beratungen 
auch der Verband deutſcher Bienen 
züchter zugezogen wird. 
Unterſchriften: 


Bienenbhenig für Krauke. Demnächſt 


' gelangt eine beſchränkte Menge Vienenhonig an 


Kranke zur Ausgabe. Die Abgabe erfolgt in 
derſelben Weiſe wie die Sonderzuweifung von 
Nahrungsmitteln an Kranke. Die Ärztliche Prü⸗ 
ſungsſtelle, d. i. für den Dillkreis der Kreisarz 

wird als Erſatz für andere Nahrungsmit:el au 
den ärztlichen Atteſten der Kranken vermerken, 
an wen Honig verabfolgt werden darf. 

Die Herren Bürgermeiſter des Kreiſes werden 
erſucht, über die auf den ärztlichen Atteſten, die 
Ihnen wie bisher von mir zugehen werden, ver⸗ 
merkte Menge Bienenhonig eine Beſcheinigung 
für den Bezugsberechtigten auszuſtellen. Gegen 
dieſe Beſcheinigung kann Bienenhonig bei den 
Verieilungsſtellen zum Preiſe von 3,90 Mk. pre 


Pfund in Empfang genommen werden. 


Dillenburg, den 27. November 1918. 
Der Landrat: v. Sybel. 

Dieſe amtliche Bekanntmachung beweiſt, wie 
das Honiggeſchäft des Herrn Frey betrieben wird 
Die Imker, die doch belanntlich durchſchniitlich 
wenig begülerte Leute find, müſſen den Bienen⸗ 
zucker weit teurer bezahlen, als wie ihn jeder 
aus dem Publikum erhält, belommen dazu noch 
den Zucker mit dreckigem Sand vermiſcht und 
müſſen dafür ein Drittel von dem Zucker, das 
ſie in teurem Dreckzucker erhielten, in reinem 
Bienenhonig abliefern. Sie haben das Recht. 
den Honig ſonſt mit 3,50 Mk. zu verkaufen und 
können mit Leichtigkelt auch 8 und 10 Mk. für 
das Pfund bekommen., da die Behörden ja den 
„ausländiichen Honig“ mit 10— 12 Mk. 
Verkauf anbieten. Die Imler ſollen aber, nach 
dem Abkommen, das der Vorſitzende der Imker⸗ 
vereinigung Frey, in Poſen, abſchloß, weil ſie den 
teuren Dreckzucker erhielten, nun den Honig zu 
2,70 Mk. abgeben für die Kranken. Wie nun 
dieſe Bekanntmachung zeigt, müſſen aber die 
Kranken den Honig noch um 40 Pfg. teurer 
bezahlen, als fie ihn direkt vom Imler bekommen 
konnten und müſſen da erſt noch zum Kreisarzt 
und Bürgermeiſter laufen und ſich beſondere 
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Atteſte ſchreiben laſſen, die wahrſcheinlich auch 
alcht umſonſt geſchrieben werden. Auf den 
Krankenhonig find aber jedenfalls 1,20 Mk. 
Sporteln geschlagen, d. h. mehr, als was in 
Friedenszeit der Honig gekoſtet hat. Das dankt 
die Imkerwelt der „umfaſſenden Tätigken“ des 
Herrn Prof. und Studienrates Frey in Poſen. 
Dazu kommt nun noch, daß die Vienenzüchter 
den Zucker, den ſie im Februar ſchon beſtellen 
mußten, vielfach im November noch gar nicht 
hatten, ſo daß ſie die Bienen nicht mehr füttern 
konnten und fie verhungern laſſen mußten. Viele 
bekamen den Zucker überhaupt nicht, weil ihn 
die Vertrauensleute des Herin Frey an Privat⸗ 
keute verkaufen, alſo Schiebnngen, wie das in 
Nr. 34 der „Tageszeitung für Nahrungs⸗ 
mittel nachgewieſen worden iſt. Das iſt 
die preußiſche „Freyheit“ oder polniſche Wirt⸗ 
ſchaft. Auch für die Zuſtände mit dem Wachs⸗ 
geſchäft trägt Frey die Verantwortung. Damit 
wir uns aus unſerem eigenen Wachs können 
Kunſtwaben anſertigen laſſen, müſſen wir das 
Wachs zu 12,50 Mk. pro kg an die Kriegs⸗ 
ſchmierölgeſellſchaft liefern und dürfen⸗dann dafür 
zu 19,25 Mk. oder noch teurer uns 1 kg Kunſt⸗ 
waben ſchicken laſſen. 

Kurz und gut, wir Imker ſind angeſchmiert 
auf allen Ecken und Kanten. Dafür ſitzt aber 
auch der Hetr Frey im Regimente und führet 
alles jo, daß es ihm wohl geht. Hoffentlich er⸗ 
fahren wir auch noch, wie viel Diäten der Herr 
Frey eigentlich für ſeine „ehrenamtliche umfaſſende 
Tätigkeit“ bezogen hat. | Hrdit. 


Ihre von „Frey und Genoſſen“ bekaunt⸗ 


gegebenen Machenſchaften in Nr. 1 u. 2 der. 


Neuen Bienenzeitung ſind ganz der Zeit ent⸗ 
sprechend „ein großer Schwindel“. Wenn alles 
der Wahrheit entſpricht, dann dürfen wir uns 
nicht wundern, daß die Bienenzucht immer mehr 
in die Zwangsjacke geſteckt wurde und die Aus⸗ 
ficht beſteht, noch mehr unter polizeiliche Kontrolle 
geſtellt zu werden. Der Imkerbund war und 
iſt ein Unglück nicht bloß für die Bienenzüchter, 
jondern für die geſamte Bienenzucht Deutſchlands. 
Der vorgetäuſchte Idealismus, welcher aber den 
Raſſeſten Materialismus decken muß, war und 
iſt im Schwange. Ich bin mit Ihnen ganz 
einverfianden. Der Zucker hätte mittelſt Zucker⸗ 
karten an die Imker abgegeben werden ſollen 
und zwar ohne Beimiſchung von Sand und dergl. 
Das iſt ja der Behörde nur Sand in die Augen 
geſtreut und die Imker wurden terroriflert von 
den Führern; es waren viele genötigt, dem Verein 
beizutreten, das war ja auch der Hauptzweck 
der Zuckerverteilung. Anfangs täuſchte man 
en Steuerfreien vor und jetzt müſſen die Imker 
mehr bezahlen ohne Steuer, als vor der Sandzucker⸗ 
einführung, den Verhältniſſen entſpr. mit Sieuer. 
Sie werden ſich den Dank vieler Imker erwerben, 
wenn der Zucker wieder dürch den Kaufmann 
nal durch Vereinsvorftandichaft bezogen werden 
ann. 


Verſchiedenes. 


Bezahlen die Imker für den Zucker, was er 
koſtet, dann ſollen die Imker auch für den Honig 
bekommen, was er wert ft. Nicht daß der Honig⸗ 
preis ifber Bauſch und Bogen durch einige Imker 
feſtgeſetzt wird unter Mitwirkung einiger Händ⸗ 
ler zu Gunſten der letzteren. Ja, es dürfte unter 
der Imkerwelt Deutſchlands auch eine Revolution 
entſteben. Nun ſoll auch noch das Faulbrut⸗ 
geſetz kommen, damit vielen Herien noch Neben⸗ 
verdienſt verſchafft werden kann: Wanderlehrer, 
Faulbrut⸗Inſpettoren, Bienenmeiſter und was 
ſonſt alles noch, ſaſt hätte ich vergeſſen — die 
Landjäger als Kaſſenreviſoren. Der Imker hat 
ja das Vergnügen der Bienenſtiche, den Gewinn 
ſollen andere einſtreichen. Er iſt ja Idealiſt — 
„Poeſie der Landwirtſchaft“längſt verganger Zeiten. 
Der Imkerbund hat für die Imker den Welikrieg 
über total verſagt, nicht nur verſagt, ſondern 
auf, die Imkerei ſchädigend eingewirkt durch 
Zuckervermittelun und Honigpreisfeſiſetzung. 
Sie haben das Verdienſt, dem Borkenkäfer, der 
am Stamme des Imkerbaumes ſeinen verheerenden 
Einfluß anſetzt, auf die Spur gelammen zu jein. 
Der Imkerbund, für den ich früher ſchwärmte, 
iſt reif zur Auflöſung. Durch die Feſtſeyung 
des Honigpreiſes ſind Preiſe geſchaffen, die un⸗ 
haltbar find. Der ängſtliche Imker ſoll feines 
Honig zu 2,70 — 3 Mk. verkaufen, andere ver⸗ 
kaufen Honig zu 6—10 Mk. das Pfund. Das 
ſind nichts weniger als geordnete Zuſtände, welche 
durch einige Herren vom Imkerbund herbeigeführt 
wurden. Georg Aupperle, Seemühle. 


Schwarmverhinderung. Ich erlaube mir 
einige Fragen an Sie zu ſtellen. Ich imkere 
nur in Ihren Breitwabenſtöcken, und um das 
Schwärmen zu verhindern, verfahre ich in fol⸗ 
gender Weiſe: Ich überwintere das Volk meiſtens 
oben und wo nicht, ſo hänge ich dasſelbe zum 
Frühjahr nach oben. Ich laſſe dann oben das 
Volk ſich entwickeln, laſſe es aber nur zum unteren 
Flugloche fliegen, wogegen ich das obere feit 
ſchließe. Etwa gegen Mitte bis Ende Mai hänge 
ich die Königin mit der Wabe nach unten zwiſchen 
leere Waben und ſperre dann ſpäter, wenn die 
Haupttracht kommt, etwa Anfang Juni, die 
Königin durch ein ſenkrechtes Abſperrgittler hinten 
am Fenſter auf 4 Waben ab. ö 

Ich habe die verſchiedenen Schwarmverhinde⸗ 
rungen, worüber ja in Ihrer Zeitung viele Ar⸗ 
tikel ſtanden, durchſtudiert und habe mich nach 
der beſchriebenen Methode gehalten. Die Völker 
haben auch niemals geſchwärmt. Nun möchte 
ich Ihre Meinung hören, wie Sie über meine 
Betriebsweiſe denken. Ich habe nämlich mit 
verſchiedenen Imkern aus meiner Gegend ge⸗ 
ſprochen, die meinen, das viele Künſteln bätte 
keinen Zweck, man ſoll die Bienen ſo viel wie 
möglich ſich ſelbſt überlaſſen, wenn man viel Honig 
ernten will. Ich habe bei meiner Betriebsweiſe 
auch ſelbſt ſchon feſtgeſtellt, daß die Bienen, ſo⸗ 
lange die Königin noch nicht abgeſperrt war, 
einen viel fleißigeren Flug hielten als nachher, 


Verſchtedenes. 


und ich nehme daher an, daß ein Volk, welches 
die Königin vom Flugloche hinten am Fenſter 
5 dann gar nicht mehr ſo mit Fleiß 
arbeitet als vorher. Ob das nur bloß an der 
Tracht liegt oder ein anderer Grund die Schuld 
trägt, kann ich nicht ergründen. Ich habe auch 
niemals ſtarke Völker. Ob die Schuld auch darin 
liegt, daß ich die Königin hinten abſperrte? So 
haue ich Ihnen in kurzen Zügen meinen Betrieb 
mitgeteilt und ſehe einer freundlichen Antwort 
entgegen. Johann Kauba, Pentſch. 
Das iſt alles ſehr vernünftig, was Sie ſchreiben. 
Auch ich bin wieder vom Abſperren der Königin 


vom are abgekommen. Ich wußte es ja 


gleich, daß es nicht ging, aber verſchledene Herren, 
welche Anfänger von Preuß und Böhme waren, 
behaupteten auls Beſtimmteſte, daß fie vorzügliche 
Erfolge gehabt haben, ich habe das Gegenteil 
ſunden. Die abgeſperrte Königin tobt ſich 
tot und das Volk kommt aus dem Aufruhr nicht 
ir Ruhe. Bleiben Sie alſo ruhig bei Ihrer 
triebsweiſe, ſperren Sie die Königin nicht vom 
Flugloche ab und ſchleudern Sie rechtzeilig, dann 
werden Sie gute Erſolge haben. Shit. 


Eine neue Vienenwohuung mit allen 
Verbeſſerungen der Neuzett, die ſich jeder ſelbſt 
machen kann“ Eine Bienenwohnung zu konſtru⸗ 
ieren, welche den Forderungen der Neuzeit ent: 
ſpricht, das ftellte ſich in letzter Zeit immer 
Ninglicher heraus, wo die Bienenzucht darauf 
drängt, ein wirkliches Gewerbe zu werden. Da 
find natürlich auch alle nur tunlichen Erleichtes 
rungen für den Imker nötig. Aus dieſem 
Gefühl heraus drängten ſich auf den Markt 
geradezu mit ſonſt bei uns nie gehörtem Reklame⸗ 

eſchrei neue Bienenwohnungen. So viel ich 
felbſt davon geſehen, traf wieder das Wort zu: 
Biel Geſchrei und wenig Wolle — geradezu 
blühender Blödſinn. Ich wollte nun dieſen 
Sommer dazu benutzen, um all die verschiedenen 
Wohnungen ſelbſt auszuprobieren und dann 
ſehen, was dabei herauskäme. Da traf dieſer 
Tage ein Brief ein von einem Lehrer Tiedge, 
in welchem mir der Mann feine Beute beſchreibt. 
Das war wirkiih das, was ich geſucht. Ein⸗ 
ſach, billig, aus Kiſtendielen kann ſich jeder die 
Wohnung ſelbſt machen und doch läßt ſich alles 
anbringen, was bei Kuntzſch und anderen wük⸗ 
lich Guies war. Ich habe mich dann ſofort 
daran gemacht und dafür geſorgt, daß das, was 
meines Etachtens bei Kuntzſch ꝛc. mangelhaft 
war, verbeſſert iſt. Ich meine, das iſt mir auch 
wohl gelungen. Ich will aber den Stock nun 
erſt ſelbſt bauen und prüfen und dann kommt 
in der nächſten Nummer die Beſchreibung. Alſo 
nur noch. ein klein wenig Geduld. 


Der VBienenzuder für 1919. Darüber 
find mir biz heute noch keine Beſtimmungen 

men. Wir weiden wahrſcheinlich da 
zunächſt wieder den Zauber erleben, daß die 
Bekanntmachung kommt, wenn die Anmeldefriſt 


ſchädigen 
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Ion rum iſt, damit die Imkervereinigung die 
Leute beſſer an die Strippe kriegt. Auf jeden 
Fall wird es gut fein, ſich auf den Landrats⸗ 
ämtern und bei den Bürgermeiſtern jetzt ſchon 
zu erkundigen und jetzt ſchon ſeine Bienenvölker 
anzumelden. Daß die Imkervereinigung uns 
wleder 7 Zucker beſorgen und uns gehörig 

ann, um ſich die Vereinskaſſen zu 
füllen, glaube ich nicht. Ich habe bisher weiter 
keine Schritte getan, weil in den Behörden noch 
alles drunter und drüber geht, ich mag auch 
nicht im Winter nach Berlin reiſen. Sobald es 
aber an der Zeit ift, fahre ich nach Berlin und 
ſage den Herrſchaften, was die Uhr geſchlagen 
hat. Auf jeden Fall iſt es aber auch ratſam, 
wenn jeder einzelne, der Grund zur Beſchwerde 
hat, ſeine Beſchwerde direkt an die Reichs zucker⸗ 
ſtelle in Berlin richtet und darum bittet, daß 
künftig uns der Bienenzucker auf Zuckerkarten 
durch die Kaufleute geliefert wird, denn Frey 
hat geltend gemacht, ich ſei der einzige, der ſich 
beſchwere. * 


Unerlaubter Handel und Höchſtpreis⸗ 
überſchreitung mit Vienenhonig. Das 
Landgericht Denabrüd verurteilte am 19. April 
1818 den Kaufmann Rudolf Bertram daſelbſt 
wegen unerlaubten Großhandels mii Lebensmitteln 
und Höchſtpreisüberſchreitung zu einer Geldſtrafe 
von. 3000 Mark. B. beireibt dort ſeit Jahren 
die fabrikmäßige Herſtellung von Kunſthonig. 
wozu er aber keine Konzeſſion beſaß. Größten⸗ 
teils kaufte er den Honig bei Imkern auf und 
verarbeiteté ihn in feiner Fabrik, wobei er ſelbſt 
die Rückſtände zur Erzeugung von Wachs ver⸗ 
wendete. Von Herbſt 1916 bis Frühjahr 1917 
führte er dann größere Geſchäfte mit Bienenhonig 
aus und verlangte hierbei Preiſe, die weder der 
Marktlage noch dem zuläſſigen Maß entſprechen. 
Er forderle und erhielt für das Pfund Bienen: 
honig 4,30 Mark bis 4.50 Mark, während der 
reelle Preis höchſtens 3,70 Mark betragen durfte. 
Im ganzen hatte er bei den Umſäßen einen 
übermäßigen Gewinn von 528 Mark erzielt. 
Bei der Ermittelung des Verkaufspreiſes billigte 
die Strafkammer dem Angeklagten den beſonders 
hohen Gewinnſatz von 10% zu, iprach ihm aber 
die Berechtigung, eine Riſikoptämie in Rechnung 
zu ſtellen als unzuläſſig ab. Hiergegen wandte 
ſich die Reviſion des . mit dem Hin⸗ 
weis, er hätte damals eine Riſikoprämie ſchon 
darum einkalkulieren müſſen, weil dann die Mög⸗ 
lichkeit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, die 
angeblich noch nicht vorhanden waren, beſtand. 
Das Reichsgericht verwarf jedoch das Rechismiitel 
als unbegründet. 


Unſere Imlereigensſſenſchaft kann erſt 
greifbare Formen bekommen, wenn erſt wieder 
Ordnung und Ruhe im Lande iſt und wir mit 
berufenen Behörden über den Ankauf deſſen 
verhandeln können, was wir brauchen. Inzwiſchen 
dürſen wir aber nicht ruhen. Wie unſere Ver⸗ 
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AL . n | 
öffentlichung zeigt, 1 es keine Heine Zahl von | im Verein geeinigt, rundſätzlich nur an Selbſt⸗ 
rch 8 Pfund 


Imkern, die durch ihre Zeichnungen beweilen, verbraucher zum Preiſe von 4 M. da 

daß unſer Werk nötig und daß man auch zu verkaufen. Ein Händler bot mir 4 M., er 
Vertrauen zu uns und unſerem Werke hat. erhielt aber nichts. Urſache der ganz außer⸗ 
Wir bitten, in Imkereien weiter für die Sache ordentlich guten Ernte iſt wohl der vermehrte 
zu werben und mitzuarbeiten, daß das notwendige] Anbau von Oelf üchten und Gemüſen. 

Geld zuſammengebracht wird. Nicht bloß ſelbſt A. Grünberg, Großpaſchleben. 
zeichnen, auch andere veranlaſſen, daß fie mit⸗ 
helfen, denn es handelt ſich um das Wohl aller 
Imker, die in der Genoſſenſchaft Halt und 
Stütze finden ſollen. 


. „Zukunftsmuſit.“ Zu dieſem Aufſaßze 
in der legten Nummer möchte ich mich ganz be⸗ 
ſonders bekennen. Feſtes Golwertrauen und 
dann friſch an die Arbeit mit eigener Kraft. Ich haben. Unter anderem drang er in einer Nacht 
habe mich immer gegen die Bettelei um Staats- im Februar 1917 in Reitzengeſchwendau bei dem 
unterstützung gefträubt und im Verein dagegen Hausbeſitzer Thieme ein, erbrach das Bienenhaus 
1 Aus dieſem Grunde habe ich auch | und entwendete 35 Pfd. Honig. Ein anderes 
isher ſteuerfreien Zucker abgelehnt. Können Mal ſtieg er bei dem Bienenzüchter Oswald in 
wir den notwendigen Zucker nicht wie jeder an: | dem gleichen Orte ein und raubte 8 Rahmen 
;onig im Gewichte von 32 Pfd. En feine 

ion beim 


dere Staatsbürger zu demſelben Preiſe bekommen, 9 
verzichte ich auf jede Sondergabe, die doch nur Verurteilung legte der Angeklagte Revi 
böſes Blut macht und uns berabſetzt. Nicht daß Reichsgericht ein, die aber erfolglos blieb. 


ich etwa über bedeutende Mittel verfüge und 

deshalb die Unterſtützung verachte, nein, ich muß Dem Kriegsbeſchädigten Wilb. 1 
mich auch recht nach der Dede strecken. Aber kowski in Kronenberg (Rold.), Vohwinklerhof 22, 
ſelber iſt der Mann! Was ſich in einem Jahre ar in der 1 21 e e gebeſcodig⸗ 
nicht ausführen läßt, bıingt vielleicht das nächte | Man angeſteckt., Wer kann dem Kae Dig» 
zuſtande. Beſondere Freude macht es mir, Ihnen tem ein Voll ſchenken oder billig verkaufen?. 
mitteilen zu können, daß ich im Freudenſtein⸗⸗ um Nachſchwärme ſchnell hoch zu brin⸗ 
Zweietager annähernd den doppelten Ertrag ge⸗ gen, laſſe ich dieſelben etwa 3 Tage bauen. 
ff 8 5 dann den unbefruchteten Weisel weg und 


habt habe wie im beiten Vieretager pach Liedloff. 
Um jedem Wucher vorzubeugen, haben wir uns gebe dem Volk einen jungen befruchteten Weiſel. 


8 d chertif eb. 
Imtkers Jahr⸗Taſchenbuch. Verlag von Fritz Garten. Ein zeitgemäßes praltiſches Hand⸗ 
| ; buch für Landwirte, Gärtner und Garten⸗ 
Das Buch kann warm empfohlen werden. freunde. Preis 1.70 M. Zu beziehen von 
Die Gemüſe⸗Samenzucht in Feld und Alfred Michaelis, Verlagsbuchholg., Leipzig. 


Zeichnungen zur Imkereigenoſſenſchaft. 

Schneider in Holzheim 100 M., Greußlich in Rieth 100 M., Alt in Uſchhauland 100 M., 
Bläste in Sotterhauſe 200 M., Virgin in Kohlfurt 100 M., Grünberg in Großpaſchleben 
100 M., Wieſelhoff in Hilbed 100 M., Förſter in Büdingen 300 M., Kolle in Landberg 500 
M., Nitſch in Bozacin 100 M., Duhl in Niederlinxweiler 400 M., Schneider ⸗in Niederlinxweiler 
100 bar Neugebauer in Miſche 1000 M., Mühlöder in Höttingen 1000. M., Ellmann in 


M., Schaffner Herm. in Donndorf 100 M., Henning in Spreka 100 M., Roſenthal in Senfft 
500 M., Heide in Oberndorf 100 M., Tilk in Rüdigsheim 200 M., Engerer in Kleinhas bach 


100 M., Breuer in Oeſtrum 5 M., Lübeck in Habendorf 200 M., Görlitzer in Kohlfurt 100 
M., Cloos in Erda 100 M., Riedel in Bischofswerda 200 M., Rahr in Roßwein 100 M., 
Kurz m Nottuln 100 M. Niemann H. in Nottuln 100 M., Niemann B. in Nottuln 100 M., 
Schürmann in Nottuln 100 M., Lohaus in Nottuln 100 M., Bünker in Nottuln 100 M., 
Bußmann m Nottuln 100 M., Dütting in Nottuln 100 M., Schäper in Schapde lien 12 M., 
Robert in Schapdenen 100 M., Fe in uppelhülſen 100 M., Lückmann in Appelhillſen 1 

M., Willmann in Appelhülſen 100 M., Gnegel in Appelhülſen 100 M., Gebhard in Pyril 10⁰ 
M., Seeanner in München 100 M., Ehrler in Rödlitz 100 M., Hertreiter in Oberwalling 100 
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M., Schwolow in Freetz 100 M., Zarbock in Loecknitz 100 M., Raum in Radebeul 100 M., 
indler in Thorn⸗Rudak 100° M., Bruske in Elten 500 M., Langner in Spreeaufwurf 100 M., 
lze in Donndorf 100 M., Baade in Joſephinen 200 M., Schwarz in Mehlauken 100 M., 
Schlotte in Waimbrunn 500 M., Jorzick in Bnylien 100 M., Weinert in Eiershaufen 100 
M., Hahn in Frankfurt 100 M., Günther in Kempten 200 M., Braukhoff in Kempten 100 M., 
Kunze in Luga 200 M., Rahn in Homburg 200 M., Rinza in Plutowo 100 M., Rechow in 
Breitenau 100 M., Kirchmann in Langenroda 100 M., Hauenſtein in Warzſelden 300 M., 
Markowski in Wolka 300 M., Gillat in Bardehnen 100 M., 1 Kerſpenbauſen 100 M., 
Mackow in Stargard 100 M., Niedenau in Köppernigk 300 M., Endres in Bülſtein 200 M., 
Meier in Raſt 100 M., Reininger in Geiselhöring 100 M., Schlageiſen in Leipzig⸗Go. 100 M., 
Krug in Dietenhofen 500 M., Schlegel in Bitterfeld 100 M., Neunert in Palendzin 100 M., 
Beret in Hartſeld 100 M., Dörr in Erda 100 M., Strauß in Preiland 100 M., Löding in 
Eibelshauſen 100 M., Barth in Eſtenſeld 200 M., Pie in Kempten 300 M., Fiſcher in Durach 
200 M., Bord in Dorubrunn 100 M., Leymann in Eliten 200 M., Reiner in Betzdorf 100 M., 
Ermert in Betzdorf 100 M., Hirſchberg in Eichhorſt 500 M., Schmidt in Schilbach 100 M., 
Biendler in Frankenthal 500 M., Wägener in Hohenwerbig 300 M., Bock in Konitz 100 M., 
Steiner in Orchheim 300 M., Thermaſchewski in Dirfurt 200 M., Stemke in Chmielnik 300 
M., Sobeck in Callen 1000 M., Schröder in Lüben 1000 M., Stockmann in Bentlage 100 M. 
Es gingen 4 M. ein ohne Angabe des Abſenders aus Neußen, Kr. Torgau. Wir bilten 
um Mitteilung desſelben, damit der Betrag verbucht werden lann. 

Das iſt ein ſchöner Anfang, aber es beißt nun tüchtig weiter arbeiten, weiter agitieren, 
weiter ſammeln! Den Tieren läßt unſer Herrgott alles wachſen, was ſie brauchen, der Menſch 

aber muß arbeiten und ſeine geiſtigen Kräfte anſtrengen, ſonſt geht er unter. 


Eingegangene Betraͤge für das Imkerheim: 


Babsdorf in Reinerz 6 M., Münch in Spreenbagen 1 M., Jazombek in Czerwentüß 3 
M., Thumel in Werther 2 M., Sucher in Czernwonka 5 M., Pfahls in Frankfurt 4,40 M., 
Gollaſch in Gruendzin 1 M., Block in Frankfurt 3.52 M., Rahn in Homburg 2 M., Rechow 
in Breitenau 5,52 M., Szelinski in Michelſtadt 5.04 M., Lüddemann in Siegersleben 2 M., 
Seidel in Dobrau 2 M., Adameryk in Ratibor 1 M., Maskow in Stargard 1 M., Manigk in 
Alaunwerk Düben 21,50 M., Kicherer in Leipheim 3 M., Sändig in Döhlen 1 M., Blechſchmidt 
m Schaekten 1 M., Reit in Mürchweier 5 M., Franz in Przegandra 1. M., Kalb in Ransbach 
2 M., König in kllveslohe 20 Pfg., Pepold in Sebnitz 3 U., Haas in Leipheim 50 Pfg., 
un in Rottzſch 5 M., Nehmes in Kelbeimwinzer 4.80 M., Geyer in Sulzberg 5 M., 
tederan in Köppering 10,40 M., Grahl in Wronke 1 M., Gottwald in Landsberg 1.50 M., 
tichel in Lauterberg 1 M., Schlegel in Bitterfeld 3 M., Schmidt in Betzdorf 1,70 M., 
in Alt⸗Wilmsdorf 4,20 M., Knauerhaſe in Alt Guhrau 2 M., Bachmann in Dresden 
2 M., Langefeld in Kl.⸗Haina 1 M., Elſe in Kohlfurt 5 M., Wieſe in Altenwalde 2 M., 
Buſch in Hermannshagen 5 M., Triebs in Wlioslaw 1 M., Scherf in Hohenſtein 2 M., 
Schneider in Frankfurt 2 M., Jammraih in Langeſtück 1,30 M., Neumann in Lüben 3 M., 
Herzberg in Erſchhorſt 5 M., Krüger in Pöppeln 2 M., Holzbauer in Obrigboven 6 M., Herges hau 
in Weissbach 3 M., Theuner iu Heudorf 2,18 M., Arnold in Lütkellinden 50 Pfg., Knof in 
Röhrsdoif 2 M., Schröder in Lüben 5 M., Beyer in Koſelitz 2,75 M., Heeſe in Höhr 1 M., 
Stockmann in Bentlage 6 M., Stiebitz in Kleindrebnitz 1,52 Mk. 


Als Beitrag für Prozeßunkoſten 


gingen ein: Lehrer Wilhelm Schröder in Luben b. Heimsort 20 M.; Jentſch in Ratzdorf 10 M. 


Imkerkurſus vom 25.—27. Mai in Marbach. 


Hier zu find alle Imker und insbeſondere die Kriegsbeſchädisten und Krieger: 
witwen eingeladen, welche Bienenzucht als Erwerb betreiben wallen. In drei 
Tagen läßt ſich ſehr wohl lehren und zeigen, was ein Imker wiſſen mnß, wenn er 
mit Erfolg imtern will und die Klugyfeifereien der andern unbeachtet läßt. Wer 
noch länger hier bleiben will, um praktiſch mitzuarbeiten, dem iſt das unbenommen. 
Lebensmittel wird ſich aber jeder für die drei Tage mitbringen müſſen, denn auch 
bier iſt die Not groß. Bei der Gelegenheit fol dann auch die erſte Generalber⸗ 

mlung der Imkereigenoffenſchaft ſtattſinden, ich denke am Himmelfahrtstage. 
eres erfolgt im Maiheft. Frendenſtein. 


— — — 


44 Hajtpflichtverficherung. 


Dom 15. März ab ziehen wir die rückſtändigen 
Abonnementsgelder ein, 


weil uns vom Abril ab zu viel anderweitige Arbeit in Ausſicht fickt. Wer alſe 
die Verſicherungsgelder mit dem Abonnementsgeld einſchicken will, der muß ſich 
beeilen. Wir bitten die Nachnahmen anzunehmen und einzulöſen und uns keine 
uundtigen Schwierigkeiten zu machen. Wenn ich es ja fo machen känute, wie ich 
gern wollte, dann ließ ich mir überhaupt nichts für die Zeitung bezahlen, leider aber 
find es große und gegen früher ſogar ſehr große Ansgaben für Papier, Druck und 
Porto, die ich bezahlen muß, und deshalb muß ich auch rechtzeitige Bezahlung fordern. 


—— — — — — 


| 0 Haflpflichtverſicherung. 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler Nr. Völker Nr. Bölker Nr. Völker 


184 22 7225 18 13330 10 17449 13 19746 10 21363 5 22550 3 
369 410 7466 10 13352 12 17460 4 19756 10 21366 2 22551 3 
422 12 7534 24 13445 6 17638 19 19792 20 21381b 11 22552 1 
741 13 7816 12 13902 30 17758 2 19861 3 21407 4 22575 10 
781 12 8070 20 13960 6 17819 6 19913 12 21434 13 22587 7 
868 16 8077 19 14031 7 17842 40 19916 1 21444 10 22662 5 
1032 4 8221 20 14183 6 17861 10 19956 20 21460 16 22704 12 
1101 15 8880 5 14271 2 17888 10 19864 15 21484 10 22711 10 
1154 50 9047 40 14441 14 17955 10 20002 20 21559 4 22739 9 
1188 8 9248 12 14479 13 18007 9 20131 9 21562 5 22812 3 
1373 10 9354 30 14512 11 18065 2 20175 8 21612 10 22821 10 


1376 5 9682 6 14521 16 18067 12 20181 5 2164 5 22839 10 
1430 4 9778 30 14545 3 18101 2 20185 10 21664 14 22844 9 
1646 3 9945 10 14635 16 18451a 20 20199 10 21666 4 22885 3 
1797 20 9958 2 14737 31 „ b 10 20246 22 21688 7 22898 20 
1858 6 10020 3 14813 20 4 4 20266 13 21701 4 22907 4 
1894b. 4 10130 16 14875 7 „ d 3 20268 10 21714 10 22912 20 
2024 11 10210 7 14888 10 18434 3 20488 13 21740 15 22927 13 
2933 30 10307 11 15002 7 18488 5 20522 7 21741 7 23054 2 
3070 8 10315 13 15018 19 18494 15 20525 9 21754 2 23064 2 
3113 25 10377 7 15224 20 18557 10 20540 8 21774 5 23250 5 
3293 12 10450 15 15388 16 18548 6 20560 3 21783 9 23275 4 
3729 20 10579 10 15406 4 18564 6 20646 7 21790 4 23334 2 
4108 60 10786 2 15619 16 18565 5 20669 10 21845 2 23488 6 
4233 11 10889 6 15639 8 18596 9 20720 30 21855 7 23490 15 
4243 18 10954 43 15675 10 18642 45 20787 5 21860 15 23495 12 
4252 13 11085 20 15839 12 18668 2 20615 9 21888 5 23541 4 
4385 8 11152 22 15867 5 18695 10 20813 10 21893 16 23577 15 
4398 5 11255 41 15945 4 18762 8 20899 9 21974 10 23698 4 
4462 5 11460 13 16086 20 18829 8 20904 16 21977 2 23733 15 
6 ‚11543 6 16095 120 18856 11 20905 6 22005 6 23765 15 
4510 53 11606 5 16153 5 18911 12 20922 9 22013 30 23790 8 
4823 1011651 8 16266b 15 18960 8 20933 10 22050 5 23795 8 
5117 20 11674 11 16475 7 19055 16 20955 2 22051 8 23206 10 
5287 20 11725 4 16624 8 19152 3 20967 8 22108 10 23880 5 
5361 18 12132 14 16790 5 19301 8 21036 15 22147 25 23881 5 
5606 6 12346 12 16922 6 19428 3 21041 15 22198 17 23883 5 
6316 15 12372 8 17075 80 19429 5 21089 12 22204 8 23919 4 
6328 8 12417 12 17091 15 19503 3 21130 10 22211 10 23932 3 
6342 40 12649 8 17114 6 19586 48 21171 6 22222 10 23948 2 
6361 25 12758 5 17117 10 19633 16 21221 10 22234 3 24027 8 
6451 35 12877 6 17118 10 19692 5 21231 8 22466 5 24029 8 
6623 40 13200 9 17297 10 19731 8 21306 6 22501 4 
6858 7 13255 40 17301 9 19732 3 21332 3 22505 20 
6889 22 13315 22 17356 12 19734 3 21352 8 22549 2 


Ohne Nummer: Pochfalla 3 Völker, Templin 15 V., Pfahls 10 V., Bloch 8 V., Strehle 
2 VB, Blank 5 B., Kübel 7 B., Hesmann 7 V., Schraml 5 B., Herold 1 V., Zieſche 1 B., 
Lehmann 5 V., Löwer 6 V., Luͤckas 5 V., Horalla 8 B., Volkert 4 B., Stengler 5 V., Mayer 
15 V., Bendel 5 B., Donat 8 8. 


Reue Bienen-BZeitung. 


Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
a Organ dis Verbandes dentſtzer Sienenzünter. 


erscheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier 9 

4 Mt., fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Poſt 4.25 Mk. Das Abonnement kann jederzeit 

begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweite der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

auf Wunſch nachgeliefert. 


De 


Beeiuugen am zwedlmählgait en burch poeſttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das. ment nit bis zum 15. Dezember abbeſtelit wurde, — Nach dem 


Februar » De viaBänpi won tsgelder, löslich 28 . batte, d 

VV sort ft Marburg. = aa en Ad 2 

werden Abonnements angenommen. 

dei Bahlungen und Wöbeftellungen iſt ſtets bie Hauptbuchznummer, welche ſich auf ber Adbreſſe de ſtnbet, anzugeben. . 
Ceteſoent Marburg All. peſiſcheck: grantſurt a. m. 1187. “ 


. 


5 die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Nts. in un Lans en 8 
| ee betragen für die dreiſpaltige Petitzeile ober deen Haum 80 A, auf der 5755 eite 1 4 


Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


Heft 5 u. 6. | Rai und Juni 1919. | 18. Jahrgang. 


Inhalt: Monatsanleitung für Mai und Juni. — Der Freudenſtein⸗Tiedtle⸗Stock. — Der 
miomatiſche Schwarmfänger. — Wie man ſchnell und ſicher neue Bienenvölker herſtellt. — Die 
Dienenzucht Mitteleuropas bis zu den letzten Friedensjahren. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
— Beiträge für Imkereigenoſſenſchaft, Imkerheim und Prozeßunkoſten. — Haftpflichwerſicherung. 
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Monatsanleitung für Mailund Juni. 
Bis daher galt es: eng ſetzen — füttern. Jetzt heißt die Parole: Er⸗ 
Bern, ernten. Sowie das Volk auf der letzten Wabe gut ſitzt und man 
Hirt mit der Hand, daß das Fenſter warm iſt, dann iſt auf der vorigen 
Babe ſchon Brut und man kann nun erweitern, beſonders wenn auch am 
ugloche abends die Bienen ſchon vorliegen. Das Vorliegen bedeutet immer: 
weitern! Hauptſache iſt, ja nicht zu viel auf einmal erweitern, ſonſt wird 
8 Brutneſt kalt und das Volk geht zurück, deshalb zunächſt immer nur eine 
she zugehängt. Zuerſt nimmt man zum Erweitern die ſchönſten, aufgebauten 


10 | Monats anleitung für Mal und Juni. 


Waben, in denen ſchon einmal gebrütet wurde. Ausgebaute Waben und ins“ 
beſondere ausgebaute Kunſtwaben, in denen noch nicht gebrütet war, ſcheuen 
die Bienen geradezu. Man hängt dieſe Waben immer zwiſchen die beiden 
letzten Brutwaben, niemals ans Ende hinter die Pollenwabe, denn die Bienen 
lagern den Pollen ſteis im Kranze um die Brut herum, erweitert man nun, 
indem man einfach hinten zuhängt, ſo verzettelt ſich der Pollen durch alle 
Waben. Sind die friſchen ausgebauten Waben aufgebraucht, dann nimmt 
man nicht etwa alte Waben zum Erweitern. Die alten Waben bleiben für den 
Honigraum, die werden ſonſt zu eng in den Zellen und zuletzt ſtirbt in den 
engen Zellen die Brut ab. Im Honigraum aber, da ſind ſie ſo raſch am 
Platze, denn die können beim Schleudern auch einen Puff vertragen. 

Nun gilt es wieder jungen Bau zu ſchaffen durch Kunſtwaben. 

Die Kunſtwaben müſſen ſo klein geſchnitten werden, daß ſie frei im 
Rähmchen hängen, denn fie dehnen ſich beim Ausbauen, und ſowie fie beim 
Ausbauen ans Rähmchen ſtoßen, werden fie hier feſtgebaut, können ſich des⸗ 
halb nicht frei dehnen und bauchen ſich. Deshalb müſſen die Kunſtwaben von 
den Seiten etwa ;/ cm, vom Unterteil mindeſtens 1½ mm abbleiben, alſo 1 / 
em ſchmäler und 1 cm kürzer ſchneiden, als die innere Größe des Rähm⸗ 
chens ausmacht. Das Unterteil des Rähmchens nimmt man am beſten nur in 
halber oder drittel Breite, dann bauen die Bienen ſofort die Wabe auch unten 
ſeſt, was fie beim breiten Unterteil in Hochſtöcken ſchwer tun. 


Gut iſt es, wenn man ſich für die Schwärme genügend ausgebaute 
Waben mit jungem, bebrüteten Bau reſervieren kann. Alſo mit der Erweiterung 
des Baues rechtzeitig beginnen! 

Hat man keine Kunſtwaben oder nicht genügend, ſo gibt man nur 
1—2 cm breite Streifen als Vorbau und hängt dieſe zwiſchen Brutwaben. 
Die Bienen bauen zunächſt natürlich in dieſer Zeit Drohnenbau und ich bin 
ſehr daſür, daß man ihnen den Spaß ruhig laſſen ſoll, zunächſt mal eine ganze 
Drohnenwabe zu bauen. Die Drohnen tragen zwar nichis ein, aber ſie ſchaffen 
Brutwärme, weshalb ſie von den alten Imkern auch Brutbienen genannt 
wurden, und bringen rechtes Leben in die Bude. Will man den Drohnenbau 
ganz unterdrücken, indem man allen Drohnenbau wegſchneidet und Kunſtwaben 
gibt, ſo bauen die Bienen faſt auf jede Kunſtwabe eine ganze Fläche Drohnen⸗ 
zellen, man verdirbt ſich alſo nur den Bau, deshalb mein Rat: Laß den Bienen 
den Spaß und laß ſie ruhig erſt einmal eine ganze Wabe Drohnenbau auf⸗ 
führen, dann kommt man ſogar ohne Kunſtwaben aus, wenn man mitten ins 
Brutneſt Waben mit Vorbau oder ganz leere hängt. Man erleichtert ſich alſo 
den 5 indem man die Künſtelei wegläßt und die Natur nicht vergewal⸗ 
tigen will. . 

f Mit der Rübſen⸗ und Raps tracht ſetzt nun auch die Honigernte ein. 
Man ſoll fi ja hüten, noch etwas auf die alte Klugpfeiferei zu geben. Der 
Honig iſt reif, ſowie er nur eine Nacht im Stocke geſtanden hat. Die Bienen 
lagern den friſchen Honig nicht gleich in die Zelle, in der er bleiben ſoll, 
ſondern tragen ihn erſt ſeitlich, die Heidimker ſagen dann, die Stöcke ſtehen 
blank. Sieht man am nächſten Morgen nach, dann iſt der Honig, der am 
Tage vorher blank am Fenſter oder in den Wabenſpitzen ſtand, verſchwunden 
In der Nacht haben ihn die Bienen umgetragen und ihm dabei noch den Reſt 
von dem überſchüſſigen Waſſer entzogen. — Zur Inverſion mit einer dünnen 
Säure iſt nämlich längere Zeit und verdünnte Zuckerlöſung nötig. In 12 
Stunden ift aber die Inverſion erfolgt und nur das Waſſer überflüſſig. 


Nonatzanleitung für Mat und Juni 51 


Beobachtet man am frühen Morgen die ausfliegenden Bienen, indem man 
ſich ſo ſtellt, daß man die fliegenden Bienen im Sonnenſtrahl auf einem dunklen 
i ſieht, dann kann man ſehen, wie die fliegenden Bienen das 

aſſer in oft meterlangen dünnen Strahlen ausſpritzen. 

Ich kam einmal zur Rapstracht, als der Samen ſchon in voller Blüte 
ſtand, am 2. Tage waren die Stöcke voll und am dritten ſchleuderte ich und 
als ich drei Tage ſpäter wiederkam, um zu ſchleudern, war der Honig in den 
Kübeln ſchon feſt am ae obwohl auch nicht eine einzige Honigzelle ge⸗ 
deckelt geweſen war. Wer auf das Reifwerden wartet, ſchädigt ſich ganz un⸗ 
geheuer, denn wenn die Stöcke voll ſtehen, tragen die Bienen nur ganz wenig 
zu, die Königin wird auch im Brutanſatz ſehr gehindert. Ich habe feſtgeſtellt, 
daß Völker, die ich friſch weggeſchleudert hatte, beim nächſten male faſt gerade 
jo viel ſchon wieder hatten, als die Völker, die ich das vorige mal abſichtlich 
ſtehen ließ, um den Unterſchied feſtzuſtellen. Außerdem iſt es auch eine ganz 
bedeutende Erſchwerung und eine Materialvergeudung, wenn man die 
Waben erſt entdeckeln muß, und das Deckelwachs hat den Bienen viel Nährſtoff 
gekoſtet. Alſo nun mal endlich Schluß mit der verdammten Klugpfeiferei von 
dem reifen Honig. Über 10 Jahre kämpfe ich ſchon gegen dieſe dumme Klug: 
pfeiſerei und immer wieder wird das Aas lebendig. 

Jetzt beginnt die Zeit des Schwärmens. Viele Imker meinen, das 
Volk wolle ſchwärmen, wenn es vorliegt, d. h. wenn dicke Bienenklumpen 
abends oder morgens vor dem Stocke hängen und ſitzen und paſſen nun Tage 
und Wochen lang auf den Schwarm. Das Vorliegen iſt kein ſicheres Schwarm⸗ 
zeichen, ſondern nur ein Zeichen, daß das Volk erweitert werden muß. Wenn 
im Stocke die erſte Weiſelzelle gedeckelt iſt, dann iſt in der erſten ſonnigen und 
windftillen Stunde der Schwarm zu erwarten, eher nicht. 

Beim Einfangen iſt die Hauptſache, daß man den Fangkorb oder Fang⸗ 
kaſten mit den eingefangenen Schwarmbienen möglichſt dicht an die Stelle 
bringt, wo ſich der Schwarm auigejegt hatte, und dann zwiſchen dem Fang» 
korb und der Anlegeſtelle gute Laufbrücken herſtellt aus glatten Brettchen oder 

ölzchen, über die die Bienen bequem in den Fangkorb marſchieren können. 
iſt alſo z. B. die alte Fangweiſe falſch, den Schwarm oben im Baum in 
den Fangkorb zu rütteln und nun raſch die Leiter herunter und den Korb 
unten aufgeſtellt. Wenn man da nicht zufällig die Königin und den größten 
Teil des Schwarmes gefaßt hat und die Königin etwas unruhig iſt, kann man 
ſich mit dem Schwarm bös herumjagen. An dem Fangkaſten bringt man 
einen Haken an, mit dem man denſelben möglichſt nahe der Anlegeſtelle auf⸗ 
hängen kann. 

Die Vorbereitung der Wohnung zur Aufnahme des Schwarmes: Die 
Wohnung muß vor allen Dingen ſauber und trocken ſein, man reibt ſie kurz 
vor Gebrauch gründlich mit Gras oder grünem Laub aus. | 

Als Vorbau gibt man am beiten ſchmale Kunſtwabenſtreifen (etwa 
1—2 cm breit), keine ganzen Kunſtwaben, weil das einmal Stoffvergeudung 
iſt und zum andern, weil ſich auf ſo eine große Kunſtwabenfläche eine Menge 
Bienen hängen, wodurch die Wabe ſich zu ſehr dehnt oder gar abbricht. Sehr 
ir ift es, wenn man dem Schwarm auch einige Rähmchen mit ausgebautem 

iſchem, aber ſchon bebrütetem Bau geben kann. 

Man ſetze den Schwarm ja nicht zu eng, ſonſt zieht er leicht aus, lieber 
mnächſt viel zu weit, gebe ihm reichlich Rähmchen mit Vorbau. Wenn er 
dann nach 1— 2 Tagen ſich zuſammengezogen hat, nimmt man die überflüſſigen 
Rähmchen fort und Test ihn nun ziemlich eng. 
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Ableger bildet man am beſten in folgender Weile: 

Vor allen Dingen ja kein Volk ablegen, das nicht mindeſtens ſeine 14 
Normalrähmchen oder 12 Breitwaben dicht belagert, in Klumpen am Fenſter 
ſitzt und abends auch in Klumpen am Flugloche vorliegt. Unreife, d. h. nicht 
genügend ſtarke Völker ablegen, ruiniert den Ableger und auch das Muttervolk. 

Iſt das Muttervolk reif zum Ablegen, ſo kehrt man einfach ſämtliche 
Waben mit der Königin ab und ſtellt das Volk wie einen Schwarm an neuer 
Stelle auf. Die Waben mit der Brut bleiben aber im Mutterſtocke, die Flug⸗ 
bienen kehren auf ihn zurück und ſetzen Weiſelzellen an. Den Ableger nennt 
man den Fegling (weil die Bienen von den Waben abgefegt wurden). 

Die andere Ablegerart iſt ſchwieriger herzuſtellen, man ſucht die Königin 
aus und läßt ſie mit 2— 3 Waben im Mutterſtock, ſämtliche andere Waben 
mit den darauf fitzenden Bienen bringt man in die andere Wohnung. Die 
Flugbienen kehren zur Mutter in den Mutterſtock zurück. Es iſt dann der Flugling. 

Der Flugling hat den Vorteil, daß man aus mehreren Völkern die 
Waben mit den darauf ſitzenden Bienen ohne Königin nehmen und zu einem 
Ableger erſt auf dem Wabenbock und dann in einer anderen Wohnung ver⸗ 
einigen kann, man alſo die Muttervölker nicht zu ſehr zu ſchwächen braucht. 
Er hat den Nachteil, daß die Bienen mit der alten Königin doch leicht ſchwärmen, 
wenn ſchon reife Weiſelzellen im Stocke waren, außerdem muß die Königin 
geſucht werden. 

Eine wichtige Sache iſt das Wandern. Gegenden, in denen noch an⸗ 
haltende Tracht iſt, ſind ſelten. In Trachtpauſen geht aber die Volksſtärke 
zurück und dann leiſten die Völker auch in der folgenden Tracht nicht, was 
ſie hätten leiſten können. Man kann nun allerdings in den Trachtpauſen mit 
Zucker füttern, aber der iſt zu teuer, vielfach auch gar nicht zu haben. Außer⸗ 
dem iſt der Sommer ſo kurz und wenn die Zeit nicht richtig ausgenützt wird, 
dann wird nicht genug geleiſtet. Bleibt alſo nur das Wandern. Deshalb 
hier kurz die hauptſächlichſten Wanderregeln. Die Hauptſache beim Wandern 
iſt der leere Raum für den Trommelſchwarm. Sowie ſtarke Völker gerüttelt 
und gejchüttelt werden, und das geſchieht doch auf dem Transport, dann zieht 
aus dem Bau heraus der Trommelſchwarm, und findet der nicht ſeinen leeren 
Raum zum Anlegen, dann erſtickt das Volk trotz des größten Gitters. Ich 
habe es ſchon einmal geſehen, daß ein Volk erſtickt war, das ſtatt der Tür ein 
einziges großes Abſperrgitter durch drei Etagen hatte, weil die Bienen aus 
dem Bau heraus wollten und ſich nun wie ein dichter Filz an das Gitter drängten. 

Dieſer Raum für den Trommelſchwarm muß hoch liegen, nicht etwa 
unter dem Bau, mindeſtens in Höhe der Oberetage. In dieſem Raume müſſen 
nun die Bienen auch feſten Halt haben. Die glatt gehobelte Decke bietet 
den nicht, und wenn man mit ſolchen Stöcken auf der Bahn fährt, wo die 
Stöcke ganz beſonders arg gerüttelt werden, dann ſtürzt der Trommelſchwarm 
immer wieder herunter und es gibt ein fortwährendes Abſtürzen und Auflaufen 
der Bienen, bis ſie zuletzt ermattet auf dem Boden breit liegen und erſticken. 
Wo nun dieſer Halt für den Trommelſchwarm fehlt, muß er auf weiten und 
deshalb gefährlichen Reiſen für große Völker geſchafft werden, entweder durch 
Lappen aus groben Leinen oder durch Zweige und Büſche, die man in den 
Raum in Kränzen gebogen fo einſtellt, daß fie nicht um» und herabfallen 
können. Wer das beachtet, der kommt auch mit kleineren Sittern glücklich 
durch. Ein Gitter in Größe einer Etage genügt, wenn das Volk genügend 
großen Raum mit feſtem Halt für den Trommelſchwarm hat. 
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Der Freudenſtein⸗Tiedtke⸗ Stock. D. R. P. a. 
Von H. Freudenſtein. 


In früheren Jahren hatte ich als Bienenzüchter meine Haupteinnahme 
aus dem Verkauf von Völkern. Der Honiggewinn war Nebenſache. Aber ſeit⸗ 
dem ich die Imkerwelt gelehrt hatte, durch Zuckerfütterung die Ruhr zu ver⸗ 
hüten, an der früher alljährlich etwa die Hälfte aller Völker im Winter zu 
Grunde ging, da zog der Bienenverkauf immer weniger und ich mußte mich 
deshalb hier in Marbach nun hauptſächlich auf die Honiggewinnung legen. 
Die Tracht in Marbach iſt aber ganz hundserbärmlich: Eine kleine Gemarkung, 
ringsum Buchen⸗ und Kiefernwälder, aus denen nichts zu holen iſt, ſo wenig 
Wieſen, wie ich nie bei einem Dorfe ſah, der Hedderich honigt nicht und zwiſchen 
mir und der Marburger Tracht, die zeitweiſe ganz gut iſt, liegt ein zugiges Tal, 
und das iſt wie ein Rieſenvorhang, durch den meine Bienen nicht gehen. Alſo 
muß gewandert werden. In der Volltracht ſind in 1—3 Tagen die Stöcke 
voll getragen und wenn man 3—4 Wochen den Honig ſtehen läßt, weil man 
von der albernen Idee beſeſſen iſt, der Honig müſſe erſt reif werden, dann 
kommt meiſt nichts dazu, ſondern gewöhnlich davon, und man ſchädigt ſich 
anz ungeheuer, indem man ſtatt 2—3 Ernten, die man in einer Tracht machen 

nte, nur eine hat. 

Das bedeutet aber, daß man bei ſolchem Betriebe faſt ſtändig am Schleu⸗ 
dern ſein muß. Das Schleudern, das machen ſchon andere Leute ganz gern 
und man kann dazu Hilfe genug haben, aber das Herausholen der zu ſchleudern⸗ 
den Waben aus den ſtarken Völkern, das bleibk mir immer hübſch allein, und 
wenn ich mir ja auch aus einem Bienenſtich nichts mache, aber ſo Tag für 
Tag Dutzende von Stichen oder ſtändig in Haube und Handſchuhen bei der 
Sonnenhitze im Wanderwagen, das hält man nicht aus, und ohne Haube und 
Handſchuhe, da gibts denn doch der Stiche allzuviel, das wird eine Arbeit, die 
ug zeujel holen. So entſtand für mich die Frage: Wie ift da Wandel 
zu Hafen ? | 

ie Amerikaner legen einfach zwiſchen Brut und Honigraum ein Brett 
mit einer Bienenflucht und da läuft der Honigraum von ſelbſt bienenleer. Eine 
feine Sache, aber für mich nicht brauchbar, denn die Amerikanerſtöcke find 
außerordentlich ungünſtig zum Wandern und für Wanderwagen gar nicht zu 
gebrauchen, und ich muß wandern, und wer heute in Deutſchland die Bienen⸗ 
zucht als Gewerbe betreiben will, muß auch wandern. Nun iſt ja bei uns ſchon 
viel davon geredet und geſchrieben worden, man ſoll einfach das Abſperrgitter 
im Honigraum mit einer Pappe oder einem Blech überdecken, dann laufen die 
Bienen aus dem Honigraum. Aber ſo einfach geht das auch nicht, denn das 
Abſperrgitter liegt tief im Stocke und vor allen Dingen iſt es ſtets voll Wirr⸗ 
bau, ſodaß ich erſt die Waben zum größten Teil herausnehmen und den Wirr⸗ 
bau beſeitigen muß; und wenn ich die Waben doch erſt herausnehmen ſoll, na, 
dann kann ich fie auch lieber gleich abkehren, denn fo wie unſere Stöcke find, 
dauert das mit dem Auslaufen ſtundenlang und die Bienen rennen ziellos 
im Stocke umher, bis ſie das richtige Loch glücklich gefunden haben; bin gar 
richt ficher, ob die Sache mit dem Abdecken gelingt, deshalb kehre ich lieber 
doch die Waben ab, wenn ich ſie einmal auf dem Wabenbocke hängen habe. 
So dachte ich denn, es könne wohl dieſer oder jener von denen, die mit mäch⸗ 
ügem Tamtam jetzt neue Bienenſtöcke anpreiſen, auf dem richtigen Wege fein 
und beſah mir die meiſten derſelben, bezw. kaufte ſie oder ließ ſie mir zur 
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Anſicht ſchicken. Als ich die Dinger glücklich hier hatte und mein Geld glück⸗ 
lich los war, knurrte der alte Freudenſtein: Verdammte Grasaffen! Ich glaube, 
ich brauchte weiter nichts zu ſagen, denn die Erfinder fühlen ſich leicht gereizt 
und es gibt unter den Imkern nicht wenige, die haben ihren Affen gefreſſen 
an Dingen, die für die Affen find. In dieſer Zeit flog mir nun ein Brief 
zu von einem Lehrer Tiedtke, in welchem mir der Mann von einem Stocke 
berichtete, den er ſich gebaut hatte: ein Einetager mit Freudenſteinmaß, aber 
quergeſtellt in Blätterſtockform und mit Kuntzſchlitten; und nun die Hauptſache: 
ein feſter Schied mit einem kleinen Abſperrgitter etwa 3 em über dem Boden⸗ 
brett. Da ging mir plötzlich ein Talglicht auf: ja, wozu haben wir denn 
eigentlich dieſe rieſengroßen Abſperrgitter in den Stöcken? Wenn alle Bienen 
eines Stockes ſelbſt deim Schwärmen durch jo ein 10 cm breites und 1½ cm 
hohes Flugloch durch können, warum ſoll da nicht ein etwa 4 mal ſo großes 
Abjperrgitier im Stocke genügen. Darin hat doch ganz klar ein großer Fehler 
gelegen, daß durch die Abſperrgitter zu viel warme Luft aus dem Brutraum 
floß, daher kommt auch das ſtändige Drängen der Königin nach dem Honig⸗ 
raum, daher kommt es, daß die Bienen das große Abſperrgitter ſtändig mit 
Wirrbau zum größten Teil verbauen und daher kommt es, daß wir das Gitter 
ſo ſchwer überdecken können. Nachdem durch mehrjährige Erfahrung Tiedtkes 
ſeſtſtand, daß ſo ein kleines Gitter an dieſer ungewohnten Stelle genüge, daß 
man mit dem parterre gelegenen Honigraum auskommt, der bloß durch das 
kleine Gitter mit dem Brutraum verbunden iſt, da machte ich mich nun an 
die Konſtruktion des neuen Stockes. . 1 
Seit ich es vor etwa 30 Jahren erlebt hatte, daß der Pfarrer Engel 
in Marburg über 30 Blätterſtöcke zu Brennholz zerſägen ließ, weil ſie im 
Winter ſo ungeheuer viel Näſſe und Schimmel zeigten, da hatte ich mir die 
Blätterſtöcke immer vom Stande gehalten. Aber der alte Schmincke hatte eine 
. Zahl Blätterſtöcke und der hatte mir immer vorgebräkelt, daß meine 
ntipathie gegen die Blätterſtöcke unbegründet wäre, die ſeien nicht naß im 
Winter. Natürlich, wenn die Stöcke richtig warm verpackt ſind, dann brauchen 
5 tatſächlich nicht naß zu ſein. Alſo mal ran an den Feind. Der Kuntzſch⸗ 
chlitten, das iſt mir auch immer ſo eine bedenkliche Sache geweſen. Das ſoll 
mir doch keiner vormachen: Wenn der Schlitten rausgezogen oder eingeſchoben 
wird, dann gibt es zwiſchen Deckbrett und Rähmchen immer zerquetſchte Bienen, 
denn die Bienen bauen beim Ausharzen des Sıodes auch an die Decke allerlei 
kleine Höker, und ſo genau gearbeitet ſind Deckbretter und Rähmchenholz auch 
nie, daß immer die 6 mm Zwiſchenraum ſo genau wären, daß es keine Kittungen 
und keinen Zwiſchenbau gäbe, und wenn der Schlitten glatt auf dem Boden⸗ 
brett liegt, dann geht er zwar ſanft, aber es gibt Mottenneſter. Und wenn 
man den Schlitten auf einem Nagelkopf laufen läßt, dann fallen allerdings die 
Schlupfwinkel für die Motten fort, aber dafür rüttelt der Schlitten auf den 
Nagelköpfen, und wenn dann ſo ein Schlitten voll gerüttelter Waben aus dem 
Stocke gezogen wird, dann find die Bieſter wild. Das muß darum vor allen 
Dingen geändert werden. Das habe ich durch den ſenk⸗ und hebbaren Schlitten 
getan. ö | 
Wie die Zeichnung erkennen läßt, ift der Schlitten hinten mit einem 
Klötzchen unterlegt. Sowie man das fortnimmt, ſenkt ſich der Schlitten hinten. 
Zieht man nun den Schlitten an, fo klappen vorn die beiden Füßchen um, 
der Schlitten ſenkt ſich auch vorn und ſo entſteht über den Rähmchen ein Raum 
von über 12 mm, und da iſt das Bienenquetſchen alle. Die Füßchen enden 
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in 2 kugelförmigen Rädchen, und fo läuft der Schlitten ohne jede Erſchütterung. 
Wird der Schlitten eingeſchoben, ſo läuft er in der Tiefſtellung bis auf einige 
mm an feine Grundſtellung. Da ſtoßen die umklappbaren Füßchen an eine 
Leiſte, die in genau beſtimmter Entfernung auf dem Bodenbrett angenagelt iſt, 
richten ſich beim weiteren Einſchieben auf, der Schlitten wird nun auch hinten 
unterlegt und ſteht dann wieder in ſeiner Grundſtellung, alſo hoch. 

Wie unſere Abbildungen zeigen, beſteht der Stock aus 2 Abteilungen, 
dem Brutraum links und dem Honigraum rechts, zwiſchen beiden befindet fich 
der feſtſtehende Schied mit dem kleinen Abſperrgitter, das 3 em über dem 
Bodenbrette ſich befindet. Dem Abſperrgitter gegenüber befindet ſich ein Blech» 
ſchieber, der nach hinten in einem Draht endet, mit dem er vor oder zurück 
geſchoben werden kann, ohne daß man das Fenſter zu öffnen braucht. 

Die Fluglöcher vom Brut⸗ und Honigraum liegen unmittelbar neben⸗ 
einander und ſind nur durch eine Zunge getrennt, die ſich ſo nach rechts oder 
links drehen läßt, daß man das eine oder andere Flugloch ganz oder teilweiſe 
ſchließen kann. Außerdem iſt in jedem Raume noch je ein Nebenflugloch an⸗ 
gebracht, das für gewöhnlich geſchloſſen iſt. 

Vor den beiden Hauptfluglöchern befindet ſich eine Veranda, die nach 
vorn mit einem Abſperrgitter oder auch dicht geſchloſſen werden kann. | 
In die Haupffluglöcher kann eine Bienenflucht eingeſetzt werden. 
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ift nun folgender: Man ſetzt das Volk zuerſt in den Brutraum, den man ganz 
nach Gefallen rechts oder links nehmen kann. Wir nehmen an, der iſt von 
hinten geſehen links. Die Behandlung iſt dann zunächſt wie bei jedem anderen 
Volke auch: Sorge für ſtarkes Volk, ſorge ſtändig für Futter, halte die Bande 
warm, wenns dann was zu holen gibt, dann tun die ſchon ihre Schuldigkeit. 

Hat ſich nun das Volk zur Schwarmreife entwickelt, ſo habe ich zu ent⸗ 
ſcheiden, ob es als Vermehrungsſtock oder als Honigſtock dienen ſoll. Soll es 
ein Vermehrungsſtock ſein, ſo habe ich die Entſcheidung, ob ich einen Ableger 
machen oder ob ich ſchwärmen laſſen will. | 
' Der Ableger läßt fi) am einfachſten im ſelben Stocke machen: Man ſetzt 
die Königin mit 3—4 Waben nach rechts (alſo in den von sau). Nun 
legt man die Zunge im Flugloche ſo um, daß ſie das Flugloch des Brutraumes 
ſchließt und öffnet im Brutraume das Nebenflugloch, das ſonſt geſchloſſen 
bleibt. Die Folge iſt, daß der Ableger ſämtliche Flugbienen des Mutterſtockes 
erhält. Der Mutterſtock zieht ſich eine neue Königin, welche durchs Nebenflug⸗ 
loch ihren Hochzeitsflug hält. Daß das Muttervolk ſchwärmt, iſt ausgeſchloſſen, 
weil es ja bei der Bildung des Ablegers ſämtliche Flugbienen verlor. Der 
Ableger iſt durch dieſe Flugbienen ſehr ſtark geworden und legt raſch ein 
großes Brutneſt an. Der Mutterſtock wird bald ſtark durch die auslaufende 

rut, welche er behalten hat. 

Das Schwärmen. Iſt zu befürchten, daß ein Volk ſchwärmen will, ſo 
ſetzt man in das Flugloch des Honigraumes eine Bienenflucht und ſchiebt in 
den Falz vor der Veranda ein Abſperrgitter. 

Die aus dem Brutraume ausfliegenden Bienen können nun zwar nicht 
direkt durch ihr Flugloch wieder heimkehren, ſondern müſſen nun durch das 
Flugloch des Honigraums. Da das aber nun unmittelbar daneben liegt, ſo 
treten fie dieſen Marſch ohne alles lange Befinnen an. Kommt es nun aber 
zum Schwärmen, ſo kann die Königin nicht durch das Abſperrgitter ins Freie, 
zurück ins Brutneſt kann ſie aber auch nicht (Bienenflucht), und ſo bleibt ihr 
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denn nichts übrig, als mit den Bienen in den Honigraum zu ziehen. Hier 
findet ſie Platz für ein neues Brutneſt, ſie hat dem Naturtriebe des Schwärmens 
genügt und das fernere Schwärmen hört auf, wie ich glaube. Der neue Stock 
iſt zwar von mir noch nicht ausprobiert, aber ich vermute, daß es auch keine 
Nachſchwärme mehr gibt, ſondern daß im alten Brutneſt höchſtens eine junge 
Königin auskommt und zur Befruchtung fliegt, die übrigen Zellen aber aus⸗ 
gebiſſen werden, ſodaß wir vermutlich auf dieſe Weiſe künſtlich die ſtille Um⸗ 
weiſelung herbeiführen können. a | 
Sollte dieſe Erwartung nicht in Erfüllung gehen, fo haben wir doch das 
eine mit Sicherheit erreicht: wir haben den Schwarm abgefangen und können 
nun das Nachſchwärmen ſicher verhindern, indem wir einfach die Zunge um⸗ 
legen und damit alle Flugbienen aus dem alten Brutraum in den Honigraum 
weiſen. Die junge Königin fliegt dann durch das Nebenflugloch zur Befruchtung. 
Wir hätten dann allerdings zwei Zuchtvölker in dem Kaſten. Wollen wir das 
Volk als Honigſtock erhalten, fo entnehmen wir ihm einfach mehrere Rahmen 
mit reifer Brut, erſetzen fie durch ausgebaute leere Waben und ſchneiden die 
Weiſelzellen fort. Es iſt dann nur ein Wechſel zwiſchen Brut⸗ und Honig⸗ 
raum entſtanden, der Honig aus dem Honigraum wird durch die Eierlage der 
Königin in den früheren Brutraum gedrückt. 5 
Die Behandlung des Freudenſtein⸗Tieòtke⸗Stockes als Schwarmſtock. 


Will man den Freudenſtein⸗Tiedike⸗Stock abſichtlich als Schwarmſtock be⸗ 
nutzen, ſo geſchieht das in folgender Weiſe: Sobald das Volk den Brutraum 
ausfüllt, alſo 12 Freudenſtein⸗Rähmchen belagert, iſt es reif zum Schwärmen. 
Man ſtattet nun den 0 mit Vorbau aus und ſetzt, ſobald man merkt, 
daß das Volk Weiſelzellen hat, die Bienenflucht ins Flugloch des Brutraumes 
und das Abſperrgitter vor die Veranda. Sobald nun das Volk einen Natur⸗ 
ſchwarm macht, zieht derſelbe in den mit Vorbau ausgeſtatteten Honigraum. 
Nun trennt man beide Stöcke durch den dichten Schieber, weiſt dem Schwarm 
durch Umlegen der Zunge noch die Flugbienen des Mutterſtockes zu und öffnet 
das Nebenflugloch am Hera Damit iſt aller Nachſchwärmerei ein gründ⸗ 
liches Ende gemacht und man hat nun 2 Zuchtvölker in dem Stocke, von denen 
man dann das eine zu gelegener Zeit in einen anderen Stock verbringen kann, 
wenn man es nicht vorzieht, dieſelben im Herbſt oder vor der Haupttracht zu 
einem ſtarken Volke zu vereinigen. 

Die Vereinigung zweier Völker im Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock 
geſchieht einfach ſo: Die alte Königin wird fortgenommen und ein Gitter an 
Stelle des Abſperrgitters gelegt. Nach 3—6 Tagen gibt man dann den Durch⸗ 
gang zwiſchen beiden Ständen ganz frei. Die Vereinigung iſt erfolgt. 

Wenn beim Vorſetzen des Abſperrgitters vor der Veranda die Drohnen 
ſtark toben, ſo zieht man einfach das Gitter auf und läßt die Drohnen ab⸗ 
fliegen. Sie betteln ſich dann bei Nachbarſtöcken ein. 


Die Honigernte im Freudenſtein⸗Tieòtke⸗Stock. 

Will man ſchleudern, ſo öffnet man die Tür des Stockes und ſchiebt den 
dichten Schieber, der mit ſeinem Drahtende hinter das Fenſter in den feſten 
Raum ragt, zu. Dann ſetzt man in das Flugloch des Honigraumes eine 
Bienenflucht. Die nun von der Königin abgeſperrten Bienen des Honigraumes 
werden weiſelunruhig und fangen an zu laufen. Da am Flugloche die Bienen 
des Brutraumes locken, ſo bekommt ihr Laufen ſofort gleichmäßig Ziel und 
Richtung, der Honigraum läuft alſo beſonders raſch bienenleer, die Bienenflucht 
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wehrt das Zurücklaufen in den Honigraum und man hat in kürzeſter Friſt die 
Waben fertig für die Schleuder und kann ſich die ſchlimmſte Arbeit, das Ab⸗ 
kehren der zu ſchleudernden Waben erſparen. 

Die ausgeſchleuderten Waben werden in den Honigraum zurückgegeben, 
der Schied wird geöffnet, die Bienenflucht bleibt aber bis zum Abend. Auf 
uk Weiſe ift auch dem Ausbruch von Räuberei auf das wirkſamſte vorge⸗ 

eugt. | 

Sur Wanderung werden am Fenſter die Schieber und in der Tür die 
Luftgitter geöffnet und dann werden am Abend vor die Veranden in die 
Führung der Abſperrgitter paſſende Drahtgitter geſetzt und fertig iſt das Voll 
zum Wandern. Damit auf der Fahrt die Trommelſchwärme, die aus ſtarken 
Stöcken infolge der Erſchütterung ausziehen, nicht ſtändig herunterfallen, bleibt 
die Decke des Stockes rauh und unbehobelt. 

Die Tür des Freudenſtein Tiedtke⸗Stockes klappt ſich nach unten auf und 
dient als Arbeitstiſch. 

Die Herſtellung des Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stockes 
iſt, wie ſchon aus der. Abbildung erſichtlich iſt; eine überaus einfache. Der 
Stock hat weder Nuten noch Leiſten, kann deshalb ſchon aus einfachen Kiſten⸗ 
dielen angefertigt werden. Natürlich kann man auch beſſeres Material nehmen. 
Da aber die Holzpreiſe ſo ungeheuer hoch ſind, wird man wohl zunächſt bei 
den Kiſtendielen bleiben. 

Da die Freudenſtein Tiedtke Stöcke dicht an und aufeinandergeſtapelt 
werden, ſo können ſie einfachwandig ſein. Zur Verſtärkung ſind Leiſten an⸗ 
gebracht. Deshalb muß natürlich beſonders gutes und trockenes Holz genom⸗ 
men werden, ſonſt gibt es Riſſe. 

Die Zwiſchenräume werden mit Moos ausgeſtopft. 

Die Vorderwand muß natürlich doppelt und mit Füllung ſein. Ich 
gear diefelben jo herzuſtellen, daß über die Vorderwand eine Lage Filz und 
arüber nach außen Dachpappe genommen wird. Wer es ſich leiſten kann, 
der kann die Vorderwand auch in Jalouſiebrettchen und mit Füllung erhalten. 

Bisher habe ich meine ſämtlichen Erfindungen: die Ruhrverhütung 
durch Zucker, die Zuckerüberwinterung, die Bekämpfung der Faulbrut, die 
Breitwabe uſw. ohne jeden geſetzlichen Schutz der Imkerwelt überlaſſen. Der 
Dank beſtand darin, daß ich wegen meiner Zuckerlehre als Zuckerapoſtel, als 
Schänder der Imkerehre jahrzehntelang verfolgt wurde und daß, als ſich die 
Sache nicht mehr mit Liſt und Gewalt dämpfen ließe, die Gegner den Zucker 
in ihre Hand brachten und die deutſche Bienenzucht ausräuberten. Meine 
Methode der Faulbrutbekämpfung gab Geheimrat Maaſen als ſeine Erfindung 
heraus und wurde dafür von den deutſchen Imkern hochgeprieſen und von 
der Behörde dekoriert. Der Breitwabenſtock, den Gerſtung auf der Imkerver⸗ 
ſammlung in Fulda noch als einen „bienenmörderiſchen Stock“ bezeichnete, ſoll 
heute eine Erfindung Gerſtungs ſein uſw. 

Ich habe deshalb ſowohl den ſelbſttätigen Schwarmfänger, als auch den 
Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock zum Patent angemeldet. 

Der Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock kann nur durch uns bezogen werden und 
wird nur an Mitglieder unſeres Verbandes geliefert. Hergeſtellt wird der 
Stock von verſchiedenen Fabriken und kann jeder Imker beſtimmen, welche 
Fabrik ihn liefern ſoll. Wer das nicht vorſchreibt, erhält den Stock aus der 
Fabrik, die ihm am nächſten liegt. Beſtellungen, Zahlungen ſind nur an uns 
zu leiſten. Jeder Beſteller erhält von uns eine beſondere Beſitzbeſcheinigung. 
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Der automatiſche Schwarmfänger. 
N Von H. Freudenſtein. 
Deutſches Reichspatent angemeldet. i 
. Den Imkern brauche ich ſicher keine lange Rede darüber zu halten, was 
es alles für Herrlichkeiten gibt, bei dem freudigſten Ereignis in der Imkerei: 
Dem Schwärmen. Tage⸗ und Wochenlang hat der Imker mit Frau und Kind 
und mit der Schwiegermutter wohl noch gar auch auf der Lauer gelegen; immer 
mußte eins aufpaſſen, ob die Bienen ſchwärmten, und gerade ausgerechnet, wenn 
mal eins von den garſtigen Kindern nicht richtig aufgepaßt halte, hatte der 
Schwarm ſich aus den Reißern gemacht und war heidi, oder wenn er nicht 
heidi war, dann ſaß er ſicher im dichteſten Dornbuſch, wo ihn der Imker nur 
gegen Eintauſch von gehörigen Stichen wieder raus bekommen konnte, oder der 
Halunke hatte ſich auf einen Baum ſo hoch feſtgeſetzt, daß die längſte Leiter 
nicht hinreichte und mancher hat beim Nachklettern Arm und Beine, wenn nicht 
gar den Hals gebrochen. Auf größeren Bienenſtänden, wo die Schwärme meiſt 
leichzeitig fallen, fliegen dieſelben zuſammen und ſtechen ſich gegenſeitig die 
öniginnen ab und wenn da der Imker nicht ſehr tüchtig iſt, dann gehen die 
Schwärme verloren. | | 

Deshalb haben die Imker ſchon feit langer Zeit ganz beſonders danach 
geſtrebt, den Bienen dieſe üblen Mucken auszutreiben. 

Die Heideimker haben ſchon ſeit ihren Urvätern den Schwarmbeutel Aber 
das Ding iſt blos dann brauchbar, wenn es keine Minute zu früh und keine 
Minute zu ſpät vorgeſteckt wird Kommt der Schwarmbentel, wenn der Schwarm 
noch nicht richtig im Schuß iſt, dann hört das Volk wieder erſchrocken auf, 
als wenn etwa eine dunkle Wolke heraufzieht. Kommt der Schwarmbeutel eine 
Minute zu ſpät und die Königin iſt ſchon raus, dann hat er auch keinen Zweck 
mehr. Deshalb ſitzt der gewerbsmäßige Heideimker in der Schwarmzeit ſtändig 
vor ſeinem Stande ſo, daß er alle Flug löcher im Auge hat und im richtigen Augen⸗ 
blick das Ding vorſtecken kann. Es iſt außerdem auch nicht gerade jedermanns 
Sache, in einer Wolke von Bienen den Schwarmbeutel vorzufteden. 

Erfindungen find deshalb in dieſer Beziehung nicht zu wenig gemacht, 
ſie haben alle die Eigentümlichkeit, daß dem Imker bei ihrer Beſchreibung das 
Waſſer im Munde zuſammenläuft, daß ſie aber in der Praxis vollſtändig ver⸗ 
ſagen. Das hätten die Erfinder natürlich ſelbſt längſt merken müſſen und 
deshalb die Imkerwelt nicht mit ſolchen Erfindungen an der Naſe rumführen 
ſollen. Es iſt eben die alte Geſchichte, da denkt ſich einer beim Räkeln auf 
dem Sopha ſo was aus; die Geſchichte nun erſt einmal praktiſch zu erproben, 
dazu iſt er zu faul, er brennt auch vor Begier, berühmt zu werden, ſchickt 
flugs die Beſchreibung, das Produkt ſeiner Phantaſie als phantaſtiſchen Bericht 
einer Redaktion ein, der Redakteur iſt froh, daß er was in ſeine Spalten be⸗ 
kommt und dazu noch ſo eine „wichtige Neuheit“; weils der duſelige Redakteur 
aufgenommen hat, fo macht der Fabrikant die Neuheit und die Imker find 
nachher damit angeſchmiert. So iſt es z. B. in einem Lehrbuche ſogar em⸗ 
pfohlen, daß man zur Verhütung des Schwärmens ein Stück Abſperrgitter 
vor das Flugloch nagelt oder den Heidenreichſchen Schieber vorſchieben ſoll, 
der nur Arbeitsbienen durchläßt. Wer das bei einem ſchwarmreifen Volke macht, 
dem erſtickt einfach das ganze Volk. 

Nicht ganz ſo gefährlich waren die Veranden, welche zur Schwarmzeit 
vorn mit einem Ayſperrgitter abgeſchloſſen werden. In denen kann wenigſtens 
ein Volk nicht glatt erſticken, aber — den Hauptzweck erfüllen fie doch nicht, 
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denn wenn fie auch die Königin am Ausſchwärmen verhindern und dadurch 
den Schwarm zwingen, auf den Mutterſtock zurückzufliegen, ſo geſchieht es doch 
niemals, daß ſich in ihnen der Schwarm fängt — weil die Königin beim 
Zurückgehen des Schwarmes einfach gar nichts eiligeres zu tun hat, als wieder 
im Stocke zu verſchwinden. Dann geht die Schwärmerei meiſt in den nächſten 
Tagen wieder los, eine Menge Honig wird dadurch vergeudet und zuletzt laufen 
die jungen Königinnen mit aus und eine ganz beſonders kleine ſchlüpft durch 
das Abſperrgitter und weil fie die richtige Schwarmmutter nicht iſt und deshalb 
angefallen wird, ſo geht der Schwarm faſt regelmäßig heidi. 

Da ich meine Bienen unmittelbar beim Hauſe habe und ein reger Verkehr 
dicht am Hauſe vorbeiführt, auch genug Gebüſch und keine hohen Bäume dicht 
beim Stande ſtehen, fo hatte ich nicht jo viel Laſt wie andere Imker, aber 
ſeitdem ich mich ganz entſchieden auf das Wandern gelegt habe, weil ich bemerkt 
habe, daß das bei einem gewerbsmäßigen Betriebe unbedingt nötig iſt, da hatte 
ich doch auch die Plage und nicht zu knapp und ſo kam ich denn dazu, nun 
einmal ernſtlich darüber nachzudenken, wie darin Wandel geſchaffen werden könnte. 

Die Hauptaufgabe des Schwarmfängers war mir gleich klar — wenn 
die Königin zum Schwarme ausgezogen iſt, dann muß ſie verhindert werden, 
wieder in den Stock zurückzukönnen. 

Wie dieſe Aufgabe zu löſen wäre, ohne daß die Bienen an ihrer Arbeit 
gehindert werden, das hat mir dann auch keine großen Kopfſchmerzen gemacht. 
Die Wegeſtrecke auf der Straße in der Nähe von Niederweimar, wo ich über 
dem Projekt auf dem Fahrrad nachgrübelte, iſt etwa 300 Meter lang, da war 
die Aufgabe gelöſt. | | 

Wie die Abbildung zeigt, iſt das ganze Ding ja auch lächerlich einfach. 
Es beſteht aus einer Veranda, die wohl am beſten aus Blech gefertigt iſt und 
welche mit 4 Haken in 4 kleine Nuten auf Blechſtreifen vor den Stock gehängt 
wird. In der Veranda ſteht vorn ſchräg geſtellt, damit die Bienen um 80 
leichter daran nach oben laufen, ein Abſperrgitter, und nun kommt die Haupt⸗ 
ſache, dicht über dem Flugloche liegt auch etwas ſchräg nach oben eine Blech⸗ 
ſcheibe, die vorn am Abſperrgitter in einer Bienenflucht endigt. Oben iſt das 
Ganze mit einem Beutel aus dunklem Stoff geſchloſſen. | | 

Zieht nun der Schwarm aus, fo ſchießen die Bienen leicht durch d 
Absperrgitter. Die Königin aber kann nicht durch, fie läuft wie die Bienen 
an einer Fenſterſcheibe nach oben, wird da mit Naturnotwendigkeit in den 
Winkel geleitet, wo das Abſperrgitter und die Bienenflucht in ſpitzem Winkel 
zuſammenſtoßen, hebt eine Klappe der Bienenflucht hoch und kann nun nicht 
wieder in den Stock zurück. Der zurückkehrende Schwarm wirft ſich auf das 
Abſpergiiter, der untere, abſichtlich klein gehaltene Raum unter der Blechſcheibe 
mit der Bienenflucht nimmt nicht viele Bienen auf, iſt auch raſch von Bienen 
gefüllt, ſodaß der Haupiteil des Schwarmes in den oberen Raum ziehen muß, 
wo er ſich dann in dem Beutel, der von einigen Ringen weit gehalten wird, 
ſammelt. Er bleibt hier tagelang ruhig figen wie in einem Korbe. 

Sobald der Imker den Schwarm bemerkt, hebt er den Schwarmſänger, 
ab, zieht das Abſperrgitter fort und ſchüttet den Schwarm aus dem Beutel. 


Der automatiſche Schwarmſänger iſt zum Patent angemeldet. Beſtellungen 
dürfen nur bei mir gemacht werden. Der automatiſche Schwarmfänger wird 
nur an Mitglieder des Verbandes deutſcher Bienenzüchter, alſo an Abonnenten 
der Neuen Bienenzeitung abgegben. Der Verſand erfolgt direkt von der Fabrik. 
Der Schwarmfänger wird ohne den Beutel geliefert, weil den ſich jeder aus 
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einem Kartoffel- oder Zuckerſack ſelbſt machen kann, und der Stoff im Handel 
nur ſchwer zu haben und ſehr teuer iſt. Der Preis wird tunlichſt niedrig geſtellt. 


Wie man ſchnell und ſicher neue Bienenvölker herſtellt. 
Von V. Schulz, Kreuz (Oſtbahn). 

An dieſer Stelle ſind wiederholt Ausführungen über die künſtliche Bil⸗ 
dung neuer Bienenvölker veröffentlicht worden, z. B. Fluglinge, Feglinge. 
Dieſe Arten der Vermehrung der Standvölker leiden aber an dem Mangel, 
daß dabei die Kraft leiſtungsfähiger Völker arg zerſplittert wird, ſo daß dann 
weder die alten noch die neuen einen nennenswerten Ertrag liefern und daß ferner 
die neuen Völker, die ſich aus Brut eine junge Königin ziehen müſſen, nur 
bei aufmerkſamer Behandlung und erheblicher Mühe zu tadelloſen Zuchtvölkern 
erſtarken. Schon vor einer Reihe von Jahren habe ich in der „Neuen“ auf eine 
andre Art der Vermehrung der Standvölker hingewieſen, der obige Mängel 
nicht anhaften, zu welcher aber am befien befruchtete Königinnen verwendet 
werden müſſen, obwohl reife Weiſelzellen oder auch unbefruchtete Königinnen 
verwendet werden können. In letzteren Fällen tritt dann aber auch der oben 
angedeutete Mangel ein, daß die neuen Völker immer wieder mit Bruttafeln 
verſtärkt werden müſſen, damit ſie ſich eine neue Königin ziehen können, falls 
die bisherige auf dem Befruchtungsausfluge verloren ging. f 

Die beſte Zeit, neue Völker zu bilden, iſt die Zeit der Honigernte, alſo 
der Monat Juli und ich vermehre nur in folgender Weiſe: Vor dem Schleu⸗ 
dern ſtatte ich ſoviel Beuten, als ich neue Völker zu bilden beabſichtige, mit 
dem nötigen Wabenbau aus; vier bis ſechs Breitwaben oder ſechs bis acht 
Normalhalbwaben genügen. Die Fluglöcher dieſer Beuten werden ſicher ver⸗ 
ſchloſſen, die Fenſter müſſen mit Drahtgaze ausgekleidet ſein. Es werden nur 
tadellos ausgebaute Waben, aber ganz brutlofe, eingeſetzt, darunter eine volle 
Honigwabe oder mehrere teilweiſe gefüllte. Ans Fenſter werden außerdem 1 
oder 2 leere Rähmchen geſtellt, damit das anfangs ſehr ſtark tolende Volk 
hier einen genügend großen Tummelraum hat; denn andernfalls gibt es viele 
Tote oder das ganze Volk geht durch Verbrauſen berloren. Die erforderliche 
Königin wird in einem Käfig bereit geſtellt. Ich ziehe mir dieſelben ſelbſt; 
wer ſolche kaufen muß, müßte in jedem Fall erſt die Ankunft der Königin 
abwarten, bevor er ans Bevölkern der neuen Beuten geht. Außerdem ſtelle 
ich mir mehrere kleine Kiſten zurecht, die ſo eingerichtet ſind, daß ich drei 
Waben in dieſelben hängen kann, an einer Seite ein etwa zehn Zentimeter 

oßes Drahtgitter haben und mit einem bienendicht ſchließenden Deckel ver⸗ 
ehen ſind. Die zu ſchleudernden Honigwaben werden zunächſt auf den Wa⸗ 
benbock gehängt und die Bienen dann in Kiſten abgefegt, entweder von meh⸗ 
reren Völkern in eine Kiſte oder jedes Volk in eine Kiſte beſonders; letzteres 
iſt am ratſamſten; denn öffnet man eine Kiſte; um ein zweites Volk in die⸗ 
ſelbe abzufegen, ſo haben ſich die darin befindlichen Bienen von ihrer Be⸗ 
ſtürzung erholt und ſtürzen maſſenhaft heraus, ſo daß zuletzt nur die ganz 
jungen, flugungewohnten zurückbleiben. Man kann aber das Entfliehen der 
Bienen auch verhindern, indem man die in der Kiſte tobenden Bienen ſo lange 
und ſo ſtark durch das Drahtgitter verräuchert, bis ſie ruhig ſind; den Deckel 
der Kiſte, der ſtets beim Abfegen die angehängten Waben überdecken muß, 
darf man jetzt nicht aufziehen, ſondern vorſichtig aufheben; denn die Bienen 
hängen ſich ſtets in Klumpen an denſelben und würden im erſten Falle maſſen⸗ 
haft zerquetſcht werden. Hat man alſo mehrere Völker geſchleudert, ſo daß die 
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abgefegten Bienen, nach Augenmaß oder Gewicht geſchätzt, ein ſtarkes Volk 
zu bilden imſtande find, dann werden fie in die beireffende Beute gebracht. 
Jetzt müſſen die tobenden Bienen auf jeden Fall durch das Drahtginer zu⸗ 
nächſt ſolange mit ſtarken Rauchſtößen behandelt werden, bis ſie nur noch 
leichmäßig ſurren. Alsdann den Deckel vorſichtig hochgehoben, den daran 
ngenden Bienenklumpen langſam in die Beute gefegt. Die Waben aus der 
Kiſte in gleicher Weiſe. Wollen die Bienen, weil ſie vielleicht zuviel Rauch 
bekamen, nicht laufen, fo ſchiebt man fie mit der Feder dicht an den Waben⸗ 
bau und gibt ein wenig Rauch hinterher. Die Kiſte wird alsdann mit einer 
untern Ecke ſtark auf die Erde geſtoßen, damit die feſtgeklammerten Bienen ab⸗ 
ſtürzen. Wer nicht ganz ungeſchickt iſt, kann dieſen Bienenreſt nun ſofort 
mittels der Kiſte in die Beute we fen, andernfalls müßte er denſelben zunächſt 
auf den auf die Erde gelegten Kiſtendeckel ſchütten. Dieſe Arbeit, die Bienen 
aus der Kiſte in die Beute zu bringen, muß möglichſt ſchnell ausgeführt werden; 
denn ſobald ſie ſolange dauert, daß ſich die Bienen während derſelben von 
ihrer Beſtürzung erholen können, entfliehen ſie dabei in Maſſen und das neue 
Volk könnte dann leicht ein wertloſer Schwächling werden. Iſt das in die 
Beute gebrachte Volk nicht ſtark genug, ſo muß ſofort, vor Zuſetzen der Kö⸗ 
nigin die nötige Bienenmenge aus der zweiten Kiſte zugefegt werden. Zu dieſem 
Zwecke räuchert man es durchs Drahtgazefenſter ſehr ſtark an und läßt die 
zugefegten Bienen unter dem Fenſter hindurch zulaufen. Alsdann wird die 
Königin zugeſetzt. Ich laſſe dieſelbe nun ſofort durch die Fenſterſchieberöffnun 
in die Beute laufen Dem Ungeübten könnte es hierbei aber paſſieren, daß 
die Königin ſehr wild iſt und, ftatt in die Beute, dem Lichte zu ſich auf Nim⸗ 
merwiederſehn empfiehlt. Des halb iſt es ratſam, nun noch eine halbe bis eine 
Stunde zu warten, bis das Volk bereits heulend tobt. Die Tür der Beute 
bleibt offen, damit die Bienen nach dem Lichte zu drängen. Nun wird der 
Königinkäfig mit feiner Offnung an das Flugloch der Beute geſetzt und der 
Fluglochſchieber dann vorſichtig ſoweit aufgezogen, daß die Königin einzu⸗ 
ſchlüpfen vermag. Sollte fie ſich deſſen weigern, jo wird fie mit Rauch (Vor⸗ 
ſicht geboten) aus dem Käfig getrieben. Scheint bei dieſem Zuſetzen der Kö⸗ 
nigin das Licht nicht voll von der Fenſterſeite in die Beute, ſo drängen ſich 
beim Aufziehen des Schiebers die Bienen jo mäſſenhaft durch die Schieber⸗ 
oͤffnung in den Königinkäfig, daß die Königin nicht herauslaufen kann und 
leicht durch das Einzwängen der Bienenmaſſe beſchädigt werden kann. Iſt die 
Königin beim Volke zugelaufen, ſo wird die Tür in die Beute geſetzt. Alle 
-Lüftungsvorrichtungen müſſen aber geöffnet oder, wenn ſolche fehlen, die 
Tür nur jo locker angelehnt werden, daß friſche Luft ungehindert ins Volk 
ſtrömen kann. Das anfangs ſtark brauſende Volk wird am erſten Tage etwa 
alle drei Stunden durch das Fenſter hindurch mittels eines Pinſels oder einer 
Bürſte mit lauem Waſſer beſprengt, da Waſſer in dieſem Falle das beſte Bes 
ruhigungsmittel iſt. In den nächſten Tagen muß ebenfalls mindeſtens zwei⸗ 
mal täglich in gleicher Weiſe Waſſer eingeſprengt oder ein Futtergefäß mit 
Waſſer in die Schieberöffnung geſtellt werden. Am Abend des dritten Tages 
— nach Sonnenuntergang — wird endlich das Flugloch geöffnet und die 
Fenſterſeite des Volkes warm verpackt. Nun iſt das neue Volk fertig herge⸗ 
ſtellt. Es hält am nächſten Tage ſein Vorſpiel und beginnt ſofort fleißig zu 
arbeiten. Nachmittags dieſes Tages müſſen die leeren Rähmchen aus der 
Beute entfernt werden, ebenſo die nicht belagerten Waben, damit das Volk 
moͤglichſt warm ſitzt; denn deſto mehr Brut ſetzt es an. Bei Trachtloſigkeit 
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infolge ungünſtiger Witterung iſt eine Triebfütterung jetzt ratſam. Schon 
während der dreitägigen Gefangenſchaft hat die Königin eine große Zahl von 
Zellen beſtiftet. Während dieſer Gefangenſchaft find Bienen und Königin ein 
Volk geworden und keine einzige Biene kehrt in ihre vorige Wohnung zurück. 
Obwohl ihr Ortsſinn ſie in ihre fluggewohnte Stelle zurückkehren läßt, prallen 
fie doch ſoſort vor dem feindlichen Geruch zurück und ſuchen ihre neuen Woh⸗ 
nung auf. Würde das Flugloch des neuen Volkes bereits den nächſten Tag 
eöffnet werden, ſo fliegt ein ſehr großer Teil der Bienen in ſeine bisherige 

ute zurück. Der Vorteil, auf vorerwähnte Art ſeine Bienenvölker zu ver⸗ 
mehren, beſteht darin, daß es zunächſt nur eine Nebenarbeit beim Honig⸗ 
ſchleudern iſt, jedenfalls aber weniger Mühe als jede andre Vermehrungsart 
macht. Die Hauptſache aber iſt, daß die geſchröpften Völker, welchen die Bienen 
zu dem neuen Volke entnommen wurden, dieſen Verluſt ohne Störung in ihrer 
Leiſtung und ihrem Beſtehen ertragen, öfter ſogar notwendig haben, um z. B. 
Übersöllern und Schwärmen zu verhüten; vorausgeſetzt iſt alſo eine richtige 
uns Der verſtändige Imker wird alſo nur aus ſtark überoälferten 

uten ſämtliche Honigwaben, von mittelſtarken Völkern nur einige, von 
ſchwachen Völkern überhaupt keine Bienen zwecks Bildung neuer Völker ab» 
fegen. Er wird dagegen Rieſenvölker, die auf jedem Stande nach beendeter 
Tracht vorkommen und die als ſolche ſtets ſchlecht überwintern, in oben er⸗ 
wähnter Weiſe ausnutzen. (Das iſt ſehr wichtig. Die übervölkerten Rieſen⸗ 
völker ſtellen im Hochſommer (etwa zur Lindentracht) das Brüten ganz ein, es 
fehlen dann für den Herbſt und Winter die jungen Bienen und die Völker 
werden Schwächlinge. Da iſt alſo die Methode unſeres ſehr geſchätzten Herrn 
Schulz ein ſehr beachtenswerter Ausweg. Die übervölkerten Stöcke müſſen ge⸗ 
ſchröpſt werden. Frdſt.) Nicht unerwähnt für Intereſſenten möchte ich laſſen, 
daß den abgefegten neuen Völkern auch eine reife Weiſelzelle eingeſetzt oder eine 
unbefruchtete Königin gegeben werden kann. In dieſen Fällen muß aber jede 
Woche eine Wabe mit kleiner Arbeiterbrut ins Volk geſetzt werden, damit es 
ſich eine neue Königin erziehen kann, wenn die bisherige auf dem Befruch⸗ 
tungsausfluge verloren ging. Dieſe Völker büßen aber bis dahin, daß die 
junge Königin befruchtet wird, ſehr an Volksſtärke ein. Setzt man dagegen 
eine befruchtete Königin zu, ſo entwickelt ſich das Volk nicht nur zu einem 
prachtvollen Zuchtvolke, ſondern liefert aus der Nachtracht faſt immer noch 
jo. viel Honig, daß die Königin, ſelbſt wenn der jetzt allgemein geforderte 
Preis von zehn Mark dafür gezahlt wurde, mit reichlich Zinſen bezahlt wird 


Die Bienenzucht Mitteleuropas bis zu den letzten Friedensjahren. 
Von G. Gſchwender, Tübingen. (Schluß.) 
| b) Oſterreich⸗Ungarn. 

Es war das Verdienſt eines deutſchen Imkers, daß er das Intereſſe für 
die Bienenzucht in Oſterreich Ungarn, die im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
zurückging und die ſich erſt gegen die Mitte desſelben wieder entwickelte, aufs 
neue zu wecken ſuchte und nachdem zahlreiche Wanderverſammlungen abge⸗ 
halten, viele Vereine gegründet und eine zweckmäßige Geſetzgebung geſchaffen 
wurde, ſteht heute die Bienenzucht Oſterreichs (insbeſondere in Galizien, Böhmen 
und Steiermark) wieder auf einer hohen Entwicklungsſtufe. 

Während im Jahre 1880 nur 926 300 Stöcke vorhanden waren, zählte 
man im Jahre 1910 bezeits 1 229 200 Stöcke (Zunahme gleich 23,4 v. H.), 
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davon waren 816000 Stöcke mit beweglichen Waben, 328000 Stöcke ohne be 
wegliche Waben, 85 200 Stöcke mit beiderlei Arten von Waben. 

Der Ertrag belief ſich 1905 auf 6,065 Mill. kg Honig, 0,270 Mill. kg 
Wachs, 1911 auf 5,801 Mill. kg Honig, 0,359 Mill. kg Wachs. 

Bosnien und die Herzogewina zählten 1910 195000 Stöcke. Eingeführt 
wurden 1911 10100 kg Honig, 3507 kg Wachs, ausgeführt 1911 1560 kg 
Honig, 4300 kg Wachs. | 


c) Ungarn. 

Ungarns Bienenzucht ift nicht bedeutend, die Geſamtzahl der Stöcke ift 
im Abnehmen, die rationelle Bienenzucht dagegen in der Entwicklug begriffen. 
Bon 206900 Stöcken mit beweglichen Waben und 449 700 Stöcken mit unbe⸗ 
weglichen Waben im Jahre 1900 ſtieg die Zahl bis 1912 auf 278900 bezw. 
286900. Während 1900 noch 38 500 dz Honig und 2890 dz Wachs erzeugt 
wurden, waren es 1912 nur 26800 bezw. 1630 dz. Auch der einzelne Stock 
weiſt einen kleineren Ertrag gegen früher auf. 

d) Belgien. ö u 

Nachdem ſich die belgiſche Bienenzucht in den letzten Jahrzehnten von 
ihrem Niedergang wieder erholt hatte, iſt in den 1890er Jahren trotz des in 
Belgien üblichen Wanderbetriebs im Austauſchverfahren wiederum ein Rück⸗ 
ſchlag eingetreten. 1895 betrug die Zahl der Stöcke 107800, 1910 waren 
es nur noch 62000. Die Zahl der Stöcke mit beweglichen Waben nahm 
5 Stück zu, die der Stöcke mit unbeweglichen Waben um 47000 

tück ab. f 
Dementſprechend war auch ein Sinken der Honigernte zu verzeichnen (1895 
noch rund 5000 dz, 1910 3000). 
»Die meiſten Stöcke haben die Provinzen Hennegau, Namur, Brabant und 
Lüttich, da in denſelben ein ſterker Futterbau betrieben wird. 

In Belgien könnte die Bienenzucht, beſonders in den Ardennen und in 
der run ſowie in den Obſtbaumgegenden der Großſtädte leicht vermehrt 
werden. | 

1912 betrug die Einfuhr an Honig 2430 Tonnen im Werte von 1,39 
Mill. Mark, an Wachs 900 Tonnen im Werte von 2,6 Mill. Mark. Die 
Ausfuhr an Wachs betrug 430 Tonnen im Werte von 1,24 Mill. Mark. Die 
Honigausfuhr iſt die gleiche geblieben. 


| e) Serbien. 

Die in Serbien noch ziemlich unentwickelte Bienenzucht hatte in den letzten 
Friedensjahren einen günſtigen Fortſchritt zu verzeichen. Während 1890 nur 
124600 Stöcke vorhanden waren, betrug die Zahl derſelben 1910 bereits 273 500 
(davon mit beweglichen Waben 33 700). Die Ausfuhr an Honig und Wachs iſt un⸗ 
bedeutend; die Einfuhr an Honig desgleichen; diejenige an Wachs betrug 1912 
6000 kg. | 

f) Bulgarien. 

In Bulgarien ift insbeſondere in den Kreiſen Burgas und Sofia die 
Bienenzucht im Emporblühen begriffen, doch iſt die Zahl der Stöcke mit bes 
weglichen Waben verhältnismäßig immer noch gering. Von 242 300 Stöcken 
im Jahr 1897 ſtieg deren Zahl bis 1900 auf 386900 Stöcke, wovon nur 
48 200 Stöcke mit beweglichen Waben. 


g) Türkei. . 
Bei den Türken iſt der Honig ſehr beliebt und iſt die Bienenzucht auch 


Fragekaſten . 


auf aſiatiſchem Gebiete fehr verbreitet, bis jetzt aber Tuoch nicht, 1 be⸗ 


trieben worden. 


Der Honig 


von Angora, Merſivan und von- den“ Inſeln eher und 
Lemnos iſt beſonders berühmt. 1 


1 


Die Ausfuhr von Honig, insbejondere aus Smyrna iſt bedeutend. Sie 
betrug 1909/10 190000 kg. Davon gingen nach Bulgarien 88 000 kg, Eng⸗ 
land 26000 kg, Rumänien 17000 kg, Wee 6000 kg, Deutſch⸗ 


land 5400 kg. 


Srasgetatten 


Mein Bienenſtand fteht in der 
Der Weg des Nach⸗ 


Frage: 
Ecke meines Gartens. 
bars geht dort vorbei und dieſer fühlt ſich im 


Sommet von den Bienen beläſtigt. Bin ich 
kel b de verpflichtet, auf Verlangen des Nach— 
rs den Stand zu entfernen? 

Antwort: Sie können Ihre Bienen geſetzlich 
hinſtellen auf ihrem eigenen oder erpachteten 
Beſitz, wohin Sie wollen. Sie dürfen aber durch 
Ihre Bienen andere Leute nicht in ihrem Beſitz 
oder ihren Rechten dadurch ſtören, indem * 
ſelben öfter von Ihren Bienen geſtochen wer— 
den. Das verhüten Sie durch verſtäudige Be⸗ 
handlung der Bienen und durch Vorrichtungen, 
welche die Bienen nötigen, die geſährdete Stelle 
hoch zu Überfliegen und welche verhindern, daß 
ſie vom Flugloch aus laufende oder ſich lebhaft 
bewegende Weſen ſehen können. Ein ſolche Bor: 
richtung iſt z. B. ein Zaun, der unten ſo dicht 
ſeln muß, daß die Bienen nicht vom Flugloch 
aus durchblicken lönnen. Oben muß er aber 
deſto leichter ſein, damit er nicht vom Winde 
umgeworfen wird. Es genügt da ein Geſtell 
aus leichten Latten oder ein ſehr weitmaſchiges 
und leichtes Drahigitter. 


Frage: Mein Nachbar hat ſein Grund— 
ück von dem meinigen durch einen Weiß— 
ornſtrauch abgegrenzt. Die Sweige dieſes 
Strauches hängen ı Meter auf mein Grund— 

ſtück herüber, trotzdem beſchneidet ſie der 


P 


Nachbar nicht. Er droht mit Klage, wenn 
ihm jemand ein Aeſtchen abbricht. Kann ich 
das Beſchneiden des Faunes erzwingend 

Antwort: Alles, was über die Grenze 
hinausragt, Mt der Nachbar berechtigt, als jein 
Eigentum in Anſpruch zu nehmen und zu be⸗ 
handeln. Sie ſind alſo nicht nur berechtigt, das 
Obſt zu ernten, was von des Nachbars Bäumen 
an Aeſten hängt, die über Ihre Grenze reichen, 
ſondern können die Aeſte genau auf der Grenz⸗ 
linie abſägen und für ſich verwenden. Dieſes 
Recht haben Sie nun auch bezüglich der lebenden 
Hecke. Machen Sie da nur, wenn der Nachbar 
nicht will, kurzen Prozeß und ſchneiden Sie ſelbſt 
die Hecke. Sie müſſen aber die Vorſchriften ein⸗ 
halten, die über Heckenſchneiden beſtehen, dürfen 
alſo die Hecke nicht beſchneiden, wenn Vögel brüten. 

Fragen: J. Wird im Juli gefäter Buch⸗ 
weizen noch reif. 2. In einem Lehrbuch 
wird geraten, dem Fuckerwaſſer eine Meſſer⸗ 
ſpitze geriebener Muskatnuß beizugeben. Jft 
das zweckmäßig? 

Antworten: 1. Der Buchweizen wird wohl 
zu ſpät kommen, aber verſuchen Sie es doch 
einmal. Auf jeden Fall können Sie ihn noch 
als Grünfutter oder Gründüngung benutzen, 
wenn der Samen nicht mehr reifen ſollte. Pha⸗ 
zelia können Sie aber auf jeden Fall ausſäen. 
da ſich dieſelbe viel raſcher entwickelt. 2. Die 
Muskalnuß kann wohl nicht ſchaden, nützen 
wird ſie aber wohl auch ſchwerlich etwas. Pro⸗ 
bieren Sie es doch. 


Frage: Für 1 Pfd. Weinfleinfänre ſoll 
ich 40 Mark bezahlen, das iſt doch zu happig. 
Hann man zur Invertierung des Zuckers 
Salzſäure oder Eſſigſäure verwenden? 

Antwort: Sie können auch mit Salzjäure 

oder Ameiſenſäure den Zucker invertieren und 
nachdem er 1 Stunde langſam gekocht hat, mit 
Kreide neutraliſieren. Sie müſſen aber die Sache 
in emaillierten Töpfen kochen, damit ſich nicht 
durch die Säure giftige Salze bilden. Ueber⸗ 
haupt iſt die ganze Snvertiererei eiue ſehr zwei⸗ 
ſeitige Sache, von der Laien am beiten die Finger 
laſſen, weil ſie dabei ihre ganzen Bienen ver⸗ 
giſten können. Wenn wir erjt einmal unſere 
Genoſſenſchaft auf die Beine haben, dann be⸗ 
reiten wir in der Zentralſtelle den Zucker ſo vor, 
wie er für die Bienen am beſten iſt. 


Fragelaſten. 


Frage: Mir ſind von 2 ſiebzehnjährigen 
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Frage: Im Novemberheft brachten Sie 


Bengeln im Januar die Bienenſtöcke aus- einen Artikel über Akazienanpflanzung, darin 


eranbt und alles zerſchlagen worden, ſodaß 
ie Bienen verhungert und erfroren ſind und 
mir ein Schaden von 2000 Mark entſtanden 
iſt. Hann ich die Eltern der Bengel erſatz⸗ 
pflichtig machen d 
Antwort: Die Eltern find für ihre minder: 
jährigen Kinder haftbar, fordern Sie deshalb 
von dieſen Schadenerſatz und wenn er nicht ge⸗ 
leiſtet wird, ſo klagen Sie, wenn Sie ſicher ſind, 
daß eiwas zu bekommen iſt. 


Frage: Eins meiner Dölfer hat 2 kleine 

Pos Buckelbrut. Eine Königin ift vorhan⸗ 

en, aber im Herbſt ſcheinbar nicht befruchtet 
worden. Was nun tun 

Antwort: Die drohnenbrütige Königin muß 
ſofort entfernt werden, denn fie verdirbt den 
Bau und wird nie wieder richtig. Können Sie 
raſch eine andere Königin bekommen, dann iſt 
es gut, ſonſt vereinigen Sie, nachdem die Kö⸗ 
nigin mindeſtens 12 Stunden entfernt iſt, die 
beiden Völker auf dem Wabenbock. 

Frage: Dorigen Herbſt winterte ich 2 
nackte Völker von je 6 Pfund Bienen genau 
nach Ihren Angaben ein. Bei der jetzt vor ⸗ 
genommenen Reviſton war bei beiden Dölfern 
nur noch die Königin und höchſtens / Pfd. 
Bienen vorhanden. Wie iſt das Verſchwinden 
der Bienen zu erklären d f 

Antwort: Die betreffenden Bienen find 
unter Anwendung von Beiäubungsmiiteln (Sal: 
peterdämpfe, Boviſt) aus den Stöcken genommen. 
Solche Bienen leiden immer ſehr und gehen über 
kurz oder lang ein. Deshalb bei Beſtellung 
von nackten Heidvölkern immer die Bedingung 
ſtellen: die Bienen dürſen nicht beidubt ge⸗ 
weſen ſein. 


Frage: Ich muß meinen Bienenſtand 
auf einen andern Platz im gleichen Orte ver⸗ 
bringen. Wielange muß ich da die Bienen 
an einen entfernten Ort nen damit fie 
ihren jetzigen Stand vergeſſen 

Antwort: Man kann die Bienen ohne weis 
teres an jedem Abend oder frühen Morgen im 
Sommer auf einen andern Stand bringen, auch 
im ſelben Orte, wenn nur auf dem alten Stande 
keine Völker bleiben, die Bienen finden ſich ſchon 
zurecht. Beſſer iſt es aber, wenn man erſt eins 
mal zu einer guten fremden Tracht wandert und 
1—4 Wochen bleibt. 

grage: Wie geſchieht das Seichnen der 
Königin 

Antwort: Zum Zeichnen der Königin be⸗ 
nutzt man Malerfarbe, wie fie in den Geſchäften 
m. kleinen Tuben erhältlich iſt, und tupft mit 
einem feinen Pinſel einen Punkt von halber 
Linſengröße auf den Rücken des Bruſtkorbes. 
Man läßt dabei die Königin ruhig laufen, kann 
ſie aber auch von unten her am Bruſtkorb ſeſt⸗ 
halten. Die Farbe hält jahrelang und ſchüßt 
auch gleichzeitig vor Bienenläujen. 


war am Schluſſe von Stummel pflanzung die 
Rede. Was iſt das? N 

Antwort; Stummelpflanzung kennt wohl 
jeder von der Korbweide her. Die Triebe werden 
etwas über dem Boden abgeſchnitten und es 
bilden ſich dann ganze Büſche. Wenn die Triebe 
der Büſche lang genug ſind, werden ſie wieder 
abgeſchniiien und es bleibt dann nur ein 
„Stummel“ ſtehen, aus dem dann wieder neue 
Triebe keimen. 

Frage: Iſt es gleich, wie man die Kunſt⸗ 
waben in die Rähmchen einklebt, ob die Spitze 
des Sechseckes nach unten ſteht oder nach der 
Seite? 

Antwort: Ich habe noch keinen Unterſchied 
bemerkt. Doch bin ich der Anſicht, die Kunſt⸗ 
waben ſind ſo einzukleben, daß eine Zellenſpitze 
nach unten kommt, weil das beim Naturbau 
auch ſo iſt. 

Frage: Wie ſucht man am einfachſten 
die Königin aus einem Schwarm d 

Antwort: Karffen Sie ſich bei Thie ein 
Bienenſieb, mit dem iſt die Königin leicht aus⸗ 
zufangen Ehe der Schwarm zurückgegeben wird, 
müſſen aber alle Weiſelzellen bis auf eine aus⸗ 
geſchnitten werden. Ä 


Frage: Wie vertreibe ich die den Bienen 
ſchädlichen Kohlmeifen von meinem Stande d 

Antwort: Die Kohlmeiſen leſen ſich nur 
im Winter tote und kranke Bienen auf. im 
Frühjahr und Sommer rühren ſie keine Bienen 
an. Sie find jenft Überaus nützlich. Wenn fie 
auf dem Stande läſtig werden, wirft man Erd⸗ 
ſchollen nach ihnen, dann verziehen ſie ſich. Die 
Kohlmelſen zu töten, wäre eine Schande. 


Frage: Läßt ſich der Honig auch aus 
den Waden ſchlendern, wenn das CTragteil 
der Rähmchen in der Schleuder nicht nach 
unten, ſondern nach rechts zu liegen kommt 
und ſonach die entdeckelten Fellen nach links 
zeigen d 

Antwort: Ich ſtelle beim Schleudern nie 
die Waben mit dem Unterteil nach unten, ſon⸗ 
dern ſiets auf einen Seitenſchenkel, ſodaß die 
Zellen in der Schleuder etwas nach hinten geneigt 
ſind, dadurch fließt der Honig beſſer aus. 

Frage: Im vergangenen Herbſt geſäter 
Weizen ift fo dünn auf 9 daß ganze 
lächen leer geblieben ſind. Da bin ich auf 
en Gedanken gekommen, eine honigende 
Pflanze nachzuſäen. Welche würde ſich hierzu 
am beſten eignen d 

Antwort: Es ſchadet gar nichts, wenn der 
Weizen ſo dünn geſät iſt, er beſtockt ſich den 
Winter durch ſehr dünn, ſodaß nur ein guter 
Fachmann ſehen kann, ob er gut ſteht. den 
Sie Sandwicke nach und eggen Sie dieſe ruhig 
unter den Weizen, der das Eggen im Frühjahr 
noch gut verträgt. 
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Frage: Alle Jahre habe ich im Frühjahr 
5—7 weiſelloſe Bienenftöde. Da rechts und 
links vom Bienenſtande Holz geſpalten wird, 
liegt das etwa daran d 

Antwort: Das Holzſpalten im Winter iſt 

m. E. nicht ſchuld an der Weiſelloſigkeit. Ge⸗ 
wöhnlich entſteht ſie durch Einwintern von 
Schwächlingen und nicht genügend warmer Ver⸗ 
packung. 
Fra ge: Bei der Srühjahrsrevifton fand 
ich, daß eine Wohnung von den Bienen ver⸗ 
laſſen war, trotzdem ſie in gutem Zuſtande 
und genügend Sutter vorhanden war. Wie 
iſt das zu erklären? 

Antwort: Das Volk war ſicher weiſellos 
und die alten Bienen ſind im Herbſt geſtorben 
und haben vorher den Stock verlaſſen. 


Frage: Ich habe die Abſicht, auf dem 
Teerpappdach meiner Waſchküche Bienen auf- 
Dee Das Pappdach ift voriges Jahr 

iſch geteert und etwas blank. Wird das 
die Bienen blendend 

Antwort: Wenn die Hienen recht geſchützt 
ſtehen, laſſen ſie ſich recht wohl auf dem platten 
Dache aufſtellen. Der Teeranſtrich ſchadet nichts. 
Wenn er aber klebt, müſſen Sie ihn mit Sand 
beſtreuen. | 

Frage: Wird die Königin während des 
Schwärmens befruchtet oder erft fpäter. Kann 
man weifellofen Völkern auch unbefruchtete 
Höniginnen zuſetzend 

Antwort: Die unbefruchtige Königin wird 
nie während des Schwaͤrmens befruchtet. Sie 
fliegt erſt 1—8 Tage nach Einſetzen des Schwar⸗ 
mes zur Befruchtung aus. Selbſtverſtändlich 
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kann man auch unbefruchtete Königinnen einem 
weiſelloſen Volk zuſetzen, ja ſogar Weiſelzellen 
oder offene Beut. 

Frage: Hann ich die zu den Breitwaben- 
ſtöcken gehörigen Rähmchen auch auf einer 
Schlendermaſchine ſchleudern, die für Normal · 
beuten gebraucht wird d | 

Antwort: Wenn in den Schleudern auch 
Normalganzrähmchen geſchleudert werden können. 
ſo laſſen ſich die Breitwaben auch darin ſchleu⸗ 
dern Sie werden natlirli auf die hohe Kante 
geſtellt. Der Schleuderkorb muß 35 em hoch 
ſein, dann geht es. 

Frage: Wie beſeitigt man die überſchüſſige 
Säure im Hunſthonig d ö 

Antwort: In einigermaßen gutem Kunſt⸗ 
honig iſt feine überſchüſſige Säure. Wenn es 
aber doch der Fall ſein ſollte, ſo können Sie 
Säure mit gemahlener Kreide oder mit doppel⸗ 
kohlenſaurem Natron binden. 

Frage: Wie ſteht es. mit den Sinfen für 
die Seihnung zur Imkerei ⸗Genoſſenſchaft d 

Antwort: Bei der Genoſſenſchaft wird der 
Reingewinn unter den Zeichnern verteilt. Das 
Nähere beſtimmt aber die Generalverſammlung, 
in der alle Zeichner ſtimmberechtigt find. 

Frage: Wieviel Rähmchen müßte ein 
Breitwabenſtock faſſen, damit ein ſtarkes Volk 
Platz hat d 

Antwort: Ein gutes Volk braucht 20— 30 
Breitwaben, alſo pro Auſſatz 10 Stück. 


Frage: Woher kann ich Schneebeerpflanzen 
beziehen | 

Antwort: Bei Späth in Berlin können 
Sie alles haben, was Holzgewächſe anbetrifft. 


verſchiede nes. 
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. Warum wir den Zucker ſo teuer be⸗ b. Magdeburg. Bergſtr. 7, berichtet mir: Am 
zahlen und den Honig ſo billig liefern 24. 2. 1919 mußte ich meinen Honig abllefern 
müffen. Herr Friedrich Hellwig in Biederitz | bei Herrn Lehrer Riechert, Magdeburg⸗Neuſtadt, 
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Lüneburgerſtr. 48. Hierbei kam das Geſpräch 
auf Herrn Prof. Frey. Ich ſagte dann ab⸗ 
ſichtlich, daß Frey doch jedenfalls Feine Prozente 
daran haben wird, darauf erwiderte Herr Riechert: 
„Wiſſen Sie denn nicht, daß Herr Frey für 
jeden Zenter abgelieferten Honig neun Mark 
bekommt; es iſt doch in der letzten Verſammlung 
hierüber geſprochen worden 

Herr Kindler in Lüben i. Schl. ſchreibt: 
Der Herr Prof. Frey hat an das hieſige Lands 
ratsamt geſchrieben um Ueberweiſung der Ver⸗ 
miitlungsgebühr von 6 Zentner 4 an den 
Kreis Lüben im Jahre 1918 an ſein Poſtſcheck⸗ 
konto. Von den Imkern im hieſigen Kreiſe 
ſind an die Sammelſtelle im Ganzen 5.40 Ztr. 
abgeliefert worden zum Preiſe von 2,75 und 
für 2,85 M. abgegeben worden an die Provinzial: 
ae und Pflegeanſtalt, an das Kreiskranken⸗ 

us, an das Siechenhaus, Kinderhort, Säug⸗ 
lingsheim und an Kranke laut ärzilichem Atteſt. 
Wer ſoll denn nun die Vermittlungsgebühr an 
Frey aufbringen und zahlen? Mit welchem 
Recht kann Frey darauf Anſpruch erheben? 

A. Ertel, Gärtnergehilfe in Klein⸗Neudorf 
bei Grottlau, ſchreibt: Ich habe ſelber über ein 
Jahr als Schwerverwundeter im Lazarett ge⸗ 
legen, aber keinen Honig geſehen, geſchweige zu 
eſſen bekommen. Aber mancher Imker, der 4 
Jahre lang gekämpft hat, würde ſich freuen, 
wenn er daheim feine Völker wiederſände und 
könnte ſich damit einen Erwerb gründen. Aber 
die ſind tot, und wem haben wir das größten⸗ 
teils zu danken? Nur Herrn Frey und feinen 
Genoſſen, die mit ihrer Zuckergeſchichte tauſende 
von Völkern zu Grunde gerichtet haben. 

Herr Hegemeiſter Mainz in Kerspenhauſen 
ſchreibt: Unſer abgelieferter Honig ſteht jetzt in 
einem Hersfelder Laden zum Verkauf für 6.75 
Mk. pro Pfd., aber nur für ſolche Käufer, welche 

Scheine vom Arzt pp. beibringen. Was das 
für Leute ſind, kann ſich jeder denken. Wo mag 
der Ueberſchuß von 4 M. ſeine Verwendung finden? 
Se Hoffnung, daß wir recht bald von der 

a Frey befreit werden pp. 

Die Frau eines Kollegen vom Eichsfelde 
(leider habe ich den Namen vergeſſen und bitte 
ihn, ſich zu melden), die mich hier beſuchte, er⸗ 

lte, daß in dortiger Vereins⸗Verkaufsſteßze 

eſer Honig mit 12 Mk. verkauſt würde. 
einem mir zugelandten Zeitungsausſchnitt 
leſe ſch: Der Verkauf von . Bienen⸗ 
honig zum Preiſe von 15 Mk. für das Pfund 
wird in der Talamtsſchule ſortgeſetzt. 

Frey ſchreibt in feiner Neuſahrsbetrachtung: 
Die polniſche Bevölkerung begrüßt das zu er⸗ 
wartende großpolniſche Reich. Als ich am Bis⸗ 
marddenkmal vorbeigehe, rufe ich dem eiſernen 
Kanzler zu: Bismarck, ſteige herab! Doch er 
5 Haupt verhüllt. Denn er will nicht 

„ was unfere Augen ſchauen, er will nicht 
hören, was uns in die Ohren gellt. Uns Deutſche 
in der Oſimark läßt das Reich im Stiche. 
Arme, tief geſunkene Germanla .. Um Honig 
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für billigen Preis für Lazareite, Krankenhäuſer 
und Kranke zu bekommen, iſt man von den F. 
troffenen Beſtimmungen nicht abgegangen. Die 
Bienenzucht und der ehrliche Imker ſind die 
Geſchädigten, der Schleichhandel aber füllt ſich 
die nimmerſatten Taſchen. 

Gott ſchüͤtze unſer Vaterland und ſegne unſere 
Arbeit im neuen Jahr. 

In der Klageſchrift gegen mich vom 23. 4. 
1917 läßt Frey über ſich ſchreiben: „Inſolge 
ſeiner umfaſſenden Tätigkeit auf dem Gebiete 
der Bienenzucht wurde er (Frey) zum Vorfigen- 
den der Vereinigung deutſcher Imkerverbände 
gewählt und übt dieſes Amt in ſelbſtloſer, un⸗ 
elgennütziger Weiſe aus. Der Privatkläger wurde 
jetzt während des Krieges in die Reichszucker⸗ 
ſtelle berufen, wo er nach Beurlaubung von 
ſeiner Lehrtäligkeit monatelang ehrenamtlich tätig 
geweſen iſt, um die für die Voltsernährung ſo 
überaus wichtige Förderung der Gewinnung 
von Bienenhonig durch Zuteilung des Zuckers 
an alle Bienenzüchier auf Grund feiner fach 
männiſchen Kennmiſſe und des Vertrauens, das 
er in den geſamten Imkerkreiſen genießt, zu 
leiten. 

Der Bılvatlläger hat in dieſer Stellung eine 
große Arbeiislaſt ehrenamtlich auf ſich ge⸗ 
nommen, die Entwürfe für die zu eilaſſenden 
Verordnungen gefertigt und zur allergrößten 
Befriedigung der Behörden und der Imker eine 
ſegensreiche Tätigkeit entfaltet. Nur der Be⸗ 
ſchuldigte, welcher ſeit Jahren als Außenſeiter in 
der Imkerbewegung ſteht, fühlt ſich veranlaßt, 
mit aller Schärfe und mit allen Mitteln, die 
ihm zu Gebote ſtehen, den Privaikläger zu be⸗ 
kämpfen und ſeine Tätigkeit zu vereiteln oder 
zu hemmen.“ 

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Böhme ſchrieb 
mir: Die Reichszuckerſtelle hat mir erklärt, Frey 
ſei wohl einige Mal neben anderen Imkern zu 
Beratungen zugezogen, im übrigen aber auf die 
Entſchlüſſe der Behörde ganz ohne Einfluß. 

Aus dieſen Darlegungen geht hervor, daß 
Frey für ſeine ehrenamtliche Tätigkeit pro 
Zentner Bienenhonig, ohne daß er einen Finger 
krumm zu machen braucht, 9 Mk. aus dem 
ganzen deutſchen Reiche bezieht, dafür haben 
ſeine Spießgeſellen aber auch freie Bahn, ſie 
können den Honig verkaufen, wie ſie wollen, 
und wenn ſie ihn zu ungariſchem Honig machen, 
ſo paſſiert ihnen auch nichts, denn kein Menſch 
kann deutſchen und ungariſchen Honig unter⸗ 
ſcheiden. Mit dem Bienenzucker iſt es natürlich 
auch ſo, da bezieht Frey auch ſeine Prozente. 
Damit das nun nicht jeder jo leicht merkt, wird 
der Zucker erſt noch einmal durch den Zwiſchen⸗ 
bandel gejagt, wir Imker bekommen ihn nicht 
wie früher von der Fabrik, ſondern durch Firmen, 
denen wir früher in weitem Bogen aus dem 
Wege gingen. Weil ich von vornherein gleich 
wußte, daß alles, was Fiey macht, Schwindel 
iſt, ſo habe ich die Imker aufgefordert, ihren 
Honig nicht abzugeben. Dafür tft nun ein 
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Berfahren gegen mich im Gange, wegen Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt. Na, wenn der 
Herr Frey Staatsgewalt iſt, dann kann der 
Hauptmann von Köpenick in dem Staate Re⸗ 
gierungspräſident werden. Frey iſt an die 
Spitze der deutichen Imker gekommen, indem er 


die ehrbaren Leute, die an der Spitze ſtanden, 


wie Landrat Büchting und Pfarrer Weygand 
und Schweizer wegekelie, den Imlern in öffent⸗ 
licher Verſammlung erzählie, ihm ſeien 250 000 
Mk. jährliche Unterſtützung vom Miniſter feſt 
zugeſichert, wenn ſie ſich zu der von ihm ge⸗ 
planten Vereinigung zuſammenſchlöſſen, auch 
ſollie ein preußiſcher Prinz Protekior werden. 
Als das noch nicht recht ziehen wollte, ſagte er 
mir im Vertrauen: Wenn die Kerle nicht wollen, 
dann bringe ich den Bienenzucker in unſere 
en wer dann nicht beitritt, bekommt keinen 

ienenzucker. Dann erzählte er feiner Behörde, 
er ſei nach Berlin berufen und bat um Urlaub, 
hielt ſich dann zwecklos in Berlin auf, ſuchte 
und fand perſönliche Verbindungen, wobei ihm 
die Berliner Brüder wacker halfen, weil die mit 
auf dem großen Gründung ſeſt mit Tingeltangel 
pp. über 8000 Mk. Schulden gemacht hatten, 
die ſie nur durch einen Mann wie Frey wieder 
los werden Tonnten. Dann erzählte er den 
Behörden, daß die Imker mit dem Bie⸗ 
nenzucker großen Schwindel trieben, 
indem ſie ſich den Zucker wer weiß wie viel 
Mal geben ließen und fo bekam er den Blenen⸗ 
zucker in die Hand. Nun machte auf Fieys 
direlte oder indirekte Veranlaſſung die Eiſen⸗ 
bahndirektion Bromberg bekannt, wer nicht der 
Imkervereinigung Freys beitritt, der bekommt 
keinen Bienenzucker, und jo geſchah es taiſächlich 
überall, und wenn man ſich beſchwerte, erklärte 
Frey den Behörden kühn: Alle Imker bekommen 
den Blenenzucker gleichmäßig, haben ihn bereits. 
Wir Imker mußten den Bienenzucker mit rieſigen 
Meberpreifen bezahlen, bekamen ihn meiſt erſt, 
nachdem unſere Bienen verhungert waren. Die 
Spießgeſellen Freys haben den Blenenzucker 
auch anderweitig verfauft und den Imkern vor⸗ 
enthalten. Kurz und gut, es iſt ein Schwindel 
etrieben und ein Schaden angerichtet, wogegen 
er vom Hauptmann von Köpenick das reimſte 
Kinderſpiel if. Daß ich der einzige war und 
meine Zeitung das einzige Blatt, die ſich da⸗ 
gegen gewehrt hat, das iſt das einzige wahre, 
was Frey angibt. Alle anderen Vereinshäupt⸗ 
linge und Vereinsblätter haben mitgeholfen und 
werden auch die Folgen mittragen, denn ich 
habe nun Frey der Staatsanwaltſchaft 
wegen Betrug angezeigt. Ein leichter 
Kampf wird das freilich nicht werden, denn 
Frey iſt ein ganz geriſſener Menſch und er hat 
tauſende von Helfern und Mitſchuldigen. Ich 
trete deshalb nun unter die Imker mit dem 
Aufe: Her zu mir, wer dem Herrn angehört, 
helft und kämpft mit; ein jeder nach ſeiner 
Kraft, dann werden wir auch aus der Schmach 
berauslommen, daß die deutſche Imkerſchaft mit 
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ihrem Honig und ihrem Wachs einem Menſchen 
wie Frey tributpflichtig fein müſſen. Wer ges 
ſchädigt worden iſt, der melde es bel mir an 
und ſtelle gleichzeitig Strafantrag, ich gebe dann 
die Sache an die Stantsanmwaltichaft weiter und 
werde darauf dringen, daß die, die den Schaden 
angerichtet haben, auch den Schaden vergüten 
müſſen. Jedes verhungerte Volk ſoll erſetzt 
werden. Jeder, der ſeinen Honig zu 23,75 Mk. 
abgegeben hat, ſoll auch Strafantrag ſtellen, 
denn er iſt auch betrogen worden. . 

Daß Frey trotz alledem noch heute an der 
Spitze der Imlervereinigung fteht, zeigt, wer 
Frey iſt und wer die Imkervereinigung iſt, wer 
eine Spur von Ehrgefühl noch in ſich hat, der 
bleibt natürlich keine Minute ge in einem 
ſolchen Verein. Nicht bloß einzelne Imker, nein 
ganze Imkervereine aus der Imkervereinigung 
des Herrn Frey, das ſei zur Ehre der deuiſchen 
Imker hier feſtgeſtellt, haben ſich meinem Proteſt 
angeſchloſſen. 

Ich rate nicht, aus den Haupwereinen aus⸗ 
zutreten, ſondern zu bleiben und zu verlangen, 
daß der geſamte Vereins vorſtand, der dleſe 
ſchmutzige Sache mitgemacht, abiritt. Entweder 
haben die mitgemacht aus Dummheit oder aus 
Schlechtigkelt, in beiden Fällen haben fie abzu⸗ 
treien. Tun ſie das nicht, dann natürlich raus 
aus den Vereinen, bei uns ſtehen die Tore 
für ehrliche Imker weit offen. Wir kommen 
vorwärts durch ehrliche und verſtändige Arbeit 
518 ni durch Vettel, Kriecherei und Spitz⸗ 
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In Berlin. Mir war die Nachricht zu 
flogen, daß die Ernennug Freys zum Mintſte⸗ 
riulrat und Dezernenten für das Blenenweſen un⸗ 
mittelbar bevorſtehe und daß die Sache der Ge⸗ 
heimrat Tomſen im Landwiriſchaftsminiſterium 
in der Hand habe. Ich habe darauf dieſem 
Herrn geſchrieben, daß ich Frey wegen Betrug 
der Staatsanwaltſchaft angezeigt hätte pp. Ende 
März reiſte ich nun ſelbſt nach Berlin. 
juchte zunächſt Geheimrat Tomſen auf. Ich fand 
den Herrn ſelbſtwerſtändlich korrekt, aber mit 
ſeinem Herzen ſteht er bei Frey und ſeinen Leuten. 
Ich habe ihm klar und ruhig gejagt, wie die 
Atzen ſtehen, er mag nun tun, was er will. 
Den gleichen Eindruck hatte ich von dem Dezer⸗ 
nenten des Staatskommiſſars für Volksernährung. 
Es ſind das alles Leute aus dem alten Stab 
der preuß. Verwaltung. In der Reichszucker⸗ 
ſtelle fand ich ein williges Ohr, dieſe Leute ſahen 
raſch und klar durch, dafür war der Dezernent 
ein Bertiner Kaufmann. Dort iſt Frey und 
feinen Leuten, wie ich glaube, endgültig das Waſ⸗ 
ſer abgegraben. Dann begab ich mich zu dem 
Landwirtſchaftsminiſter ſelber, den ich zufällig 
am Tage vorher im Abgeordnetenhaus über 
ſeine Beſiedelungspläne ſprechen hörte und der 
dabei ſagte, daß er nicht plane, den Großbeſitz 
mechanisch in Kleinbauernſtellen zu zerſchlagen, 
ſondern daß er hauptſächlich eu 
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ſchaffen wollte, die durch gleiche Zwecke geeint 
ſeien. Dem kam ich alſo mit meinen Genoſſen⸗ 
ſchaftsplänen gerade recht. Während der Audienz 
wurde Exzellenz ans Telephon gerufen und ich 
hörte da etwa folgendes: Ja, ich will noch ein⸗ 
mal Dampf hinter die Sache machen.. Ja, 
was ich nicht ſelbſt mache, das wird Überhaupt 
nicht Iertig: — — Als darauf Exzellenz wieder 
2 mir kam, ſagte ich ganz ruhig: Wundert 
n das Exzellenz, daß nichts fertig wird? Wie 
denkt ſich denn eigentlich die hohe Regierung, 
wie das geben ſoll, daß fie mit dem. alten ſtock⸗ 
konſervanlven Apparat der höheren Beamten will 
ſozialdemokratiſche Politik und Verwaltung treiben. 
Exzellenz wiſſen doch ſicher, daß, wenn ein Kegel⸗ 
junge nicht will, er mit dem Hinteren mehr 
umwirft, als er mit den Händen aufſtellt, und 
das iſt doch dem Herrn Landwirtſchaftsminiſter 
auch bekannt, daß, als der Große Kurfürſt wollte, 
daß die Bauern wieder Herren auf der eigenen 
Scholle werden ſollten, die ihnen die Junker 
genommen hatten, da brachte er es nicht fertig, 
und Friedrich Wilhelm, der Soldatenkönig, der 
brachte es mit aller Gewalt auch nicht fertig, 
und der alte Fritz, der dasſelbe wollte, brachte 
es auch nicht fertig, weil die preußiſchen Land⸗ 
rute nicht beim König und dem Recht, ſondern 
bei den Junkern hielten, und ſo iſt es geblieben, 
bis auf den heuigen Tag, und wenn das Reich 
darüber zu Grunde geht, wie die Geſchichte vom 
Bl Wahlrecht ja auch gezeigt hat. Diele 
andıäte und Geheimräte müſſen ja geradezu 
Geſinnungs lumpen ſein, wenn fie, die bis dahin 
nichts Höheres gekannt haben, als die Bekämpfung 
der Sozialdemokratie und die Unterdrückung der 
niederen Stande, nun auf einmal das gerade 
Gegemeil machen wollten. Solche Lumpen ſind 
die ſicher nicht, die warten ihre Zeit ab und 
ſorgen nur dafür, daß nichts fertig wird und 
nichts vorangeht, dann blüht den Herren der 
Weizen. Die alte Günſtlingswiriſchaft ſteht 
heute noch viel ſchlimmer wie früher, die Stützen 
von Thron und Aliar leben im Volke und 
ſönnen den Leuten Preiſe abnehmen, mit denen 
fie früher tolſicher innerhalb 24 Stunden hinter 
Schloß und Riegel geſeſſen hätten, die armen 
Menſchen ſehen wohl, daß andere im Volle 
leben und verhungern nicht ſtillſchweigend. 
Wären die Geſetze ſtrikte durchgeführt worden, 
hütte Hoch und Niedrig gleichmäßig hungern 
müſſen, dann hätten die hohen Herrſchaften längſt 
Wandel geſchaffen und wir brauchten nicht mehr 
hungern, aber ſo geht denen es ja ſo, wie 
de es gar nicht beſſer wünſchen können. Die 
Folge ift: Leute, die ehrbare Bürger find, die 
ſchließen ſich hier in Berlin den Spartaliſten 
an und ſagen, die Regierung nutzt nichts, es 
bleibt alles wie es war, und die anderen jagen, 
wenn nur der Kaiſer wieder käme. Das iſt 
bloß die Folge davon, daß die neue Regierung 
laubt, mit den alten konſervativen Beamten 
laldemokratiſche Politik treiben zu können. 
Der Miniſter ſagte: Sie haben vollſtändig recht, 
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aber was machen? — „Weg muß die ganze 
Geſellſchaft!“ „Ja, aber wen an die Stelle 
ſezen? Wir haben es ſchon verſchiedentlich mit 
A.⸗ und S. ⸗Räten verſucht, haben uns aber 
jedesmal blamiert.“ „Exellenz, es gibt Kräfte 
genug im Reiche, welche die preußiſchen Land⸗ 
räte erſetzen können, die aber wirklich geeignet 
ſind, die drängen ſich nicht auf, die müſſen ge⸗ 
ſucht werden. Ich bin auf dieſe ganze Sache 
nicht vorbereitet, ich komme aber wieder.“ Ex⸗ 
zellenz hat mir noch geklagt, daß er arbeite bis 
zum Umfallen uud mehr Hunger leiden müſſe 
als Miniſter, wie vorher. Kurz, wir ſind als 
gute Freunde auseinander gegangen. Miniſter⸗ 
präſident Scheidemann Hatte bei Geheimrat 
Weeren, der mich freud lich aufgenommen hatte, 
beſtellt, daß er mich leider nicht empfangen 
könne, da er eine Sitzung nach der anderen dis 
tief in die Nacht habe. Ich ſolle die Marburger 
Freunde von ihm grüßen. Der Ernährungs⸗ 
miniſter war in Weimar, meine Mundvorräte 
waren aufgegangen und deshalb reiſte ich nach 
Hauſe. Unſer Proteſt iſt inzwiſchen auf dem 
S beim Ernährungsminiſter und 

iaatskommiſſar eingegangen. Wenn es nötig 
ſein ſollte, reiſe ich im Mai oder Juni wieder 
nach Berlin und da wäre es mir ſehr lieb, 
wenn ich nicht ohne Selundanten anzutreten 
brauchte, wenn Anhänger von mir mitreifen 
wollten. Wer dazu bereit iſt, den bitte ich, ſich 
bei mir zu melden, ich lade dann, wenns los⸗ 
geht, die Betreffenden direkt. Vor allen Dingen 
bitte ich die Verbandsmitglieder aus der Gegend 
von Berlin, mir ihre Adreſſen anzugeben und 
mitzukommen. Mein Fehler fit geweſen, daß 
ich immer alle Kämpfe allein geführt habe, dem 
kann ja leicht abgeholſen werden. Wenn bei 
den Behörden eine Deputation erſcheint, ſo macht 
das gleich einen anderen Eindruck, als wenn ein 
einzelner, den Leuten völlſtändig unbekannter 
Mann da ankommt. Alſo — das nächſte Mal 
gehen wir als Deputation. 


| Die Neichszuckerſtelle gibt Folgendes be: 
kannt: An ſämtliche Verbrauchs ze ckerſabriken, 
Imlervereine und Bienenzuckergroßhändler. Be⸗ 
trifft: Sortentafel vom 8. Oktober 1918. Ab⸗ 
ſatz „E Unverſteuerter Zucker Nr. 2“ der Sorien⸗ 
er vom 8. Oktober 1918, erhält folgende 
Faſſung: „Vergällter Zucker zur Bie neuſütterung. 
Für die Koſten der Vergällung einſchließlich der 
Koſten des Vergällungs mittels können 2 Ml. 
für 50 kg zu dem Preiſe der gelieferten Zucker ⸗ 
ſorte abzüglich 6,75 Mk. berechnet werden. Der 
ſich ergebende Preis gilt für 50 kg zuzüglich 
des-Gewichtes des Vergällungsmittels in Packun⸗ 
gen von 105 kg ohne Sack.“ 


Leimerfag. Auf die Anfrage im letzten 
Brieſkaſten erhalten wir folgende Zuschrift: Ein 
gutes Bindemittel iſt 3—4 Tage alter Topfen 
(am warmen Herd zuſammengegangene ſaure 
Milch) mit gelöſchtem Kall, oder Kall. der an 
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der Luft zu Staub zerfallen iſt (Kalkſtaub), bei: | nehute ich Karbid, gelöſchtes aus der Lampe oder 
des gut miteinander verrieben. Es kittet Weich⸗ auch Karbldſtaub. Harthölzer laſſen ſich wicht 
hölzer am beiten. Auf 5 Teile Topfen 1 Teil kitten. Vielleicht hilft dies manchem aus der 
Kalk. Kalk iſt oft ſchwer zu haben, deshalb! Leimnot. Joh. Schöttl, Bichl. 


Zeichnungen zur Imkereigenoſſenſchaft. 

Friedrich, Hitzerode 150 Mk., Hollſtein. Frankershauſen 150 Mk., Thielmann, Driedorf 
200 Mk., Sonntag, Meuſelwitz 100 Mk., Schirmacher, Bütow 100 Mk., Heyn, Rothenbach 
100 Mk., Huckſtädt, Popenhagen 100 Mk., Schaaf. Bitterfeld 100 Mk., Roth, Bitterfeld 100 Mk., 
Wagner, Bitterfeld 100 Mk., Haupt, Zinken 100 Mk., Walter, Gersdorf 100 Mk., Kloſe, Kl. 
Neudorf 100 Mk., Heinrich, Zwieſel 600 Mk., Bauſewein, Lauenſtein 100 Mk., 10 Gehen: 
rieden 200 Mk., Eiſenſchmid, Agawang 100 Mk., Heuſer, Ihm. Treungesheim 100 Mk., Wand, 
Breitenworbis 100 Mk., Bomek, Oberſachswerfen 200 Mk., Kubeſſa, Ludgerstal 200 Mk., Hümmer, 
Nurn 500 Mk., Stein, Weißhof 100 Mk., Spörer, Meckbach 100 Mk., Heideſter, Nurn 500 Mk., 
Schnaas, Unna 100 Mk., Neumann, Lüben 100 Mk., Frickel, Roth 100 Mk., Weeren, Berlin 
100 Mk., Schütze, Quedlinburg 100 Mk., Koch, Paderborn 100 Mk., Stichauer, Rötz 100 Mk., 
v. Rüden, Werl 200 Mk., Hauferoth, Hockenburg 100 Mk., Keller, Bloſſenau 100 Mk., Zaber, 
Altroſenow 200 Mk., Angerer, Untermoſelſtein 100 Mk., Voß, Schulzendorf 200 Mk., Weiß, 
Nordhorn 100 Mk., Biederbeck, Schönfeld 200 Mk., Seemann, Holzbauſen 200 ME, Fromm, 
Berlin 100 Mk., Pfeiffer, Frankfurt 100 Mk., Hembſch, Euskirchen 200 Mk., Kalb, Ransbach 
200 Mk., Germann, Driedorf 200 Mk., Klotz, Gallen 100 Mk., Lucas, Zimmermann 100 Mk., 
Müller, Roth 100 Mk., Jon, Frankfurt 100 Mk., Dreſcher, Beutſchen 200 Mk., Küch, Hungen 
100 Mk., Derkſen, Elten 200 Mk., Volkmann, Rentſchkau 100 Mk. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 

Grewenig 10 Mk., Bender 2 Mk., Reik 2,16 Mk., Bruske 2 Mk., Müller 2 Mk., Nael 
5 Mk., Walter 1,40 Mk., Mohr 5 Mk., Rambold 1,40 Mk., Kern 0.80 Mk., Ehrecke 3,25 Mk., 
Hoepken 2 Mk., Bauſewein 2 Mk., Weinert 6 Mk., Lauer 2 Mk., Eiſenſchmidt 1 Mk., Stümer 
5 Mk., Heuſer 2 Mk., Titze 1.10 Mk., Weßelmann 2 Mk., Kämpfner 3 Mk., Holſten 1,64 Mk., 
Bobbenkamp 1 Mk., Götſch 6 Mk., Großkopf 2 Mk., Pieiffer 3 Mk., Schnaas 2 Mk., Ortmann 
4,56 Ml., Brand 1 Mk., Birk 2 Mk., Krauſe 5.04 Mk., Stichauer 1 Mk., Buſch 2,80 Mk., 
Blieſath 3 Mk., Bonas 0.70 Mk., Müller 1.64 Mk., Zaber 2 Mk., Will 1,80 Mk., Hinfereber 
1 Mk., Weiß 3,15 Mk., Biederbrick 5 Mk., Tulde 2 Mk., Scheuer 5,75 Mk., Schneger 2,75 Mk., 
Lode 2 Mk., Müller 1 Mk., Schmidtchen 2 Mk., Hau 3 Mk., Zielberg 5 Mk., Lucas 1 Mk. 


| Als Beitrag für Prozeßunkoſten 
gingen ein: Lucas in Oberredwitz 5 M., Matthaei in Rückenloch 5 M., Schmidtchen in Ragel⸗ 
witz 2 M., Stüwer in Steinhauſen 5 M. 


Von der Poſt wurden uns nachſtehende Geldbeträge überwieſen, da die bichnitte mit 
den Namen der Einſender verloren gegangen ſind, bitten wir um nochmalige Angabe derſelben. 
Es find: 4.25 M. aus Freiberg i. Sa., 4 20 aus Radebeul, 4 M. aus Kronke. 


Redaktion der „Neuen Bienen⸗Zeitung“, 


Imkerkurſus vom 25.—27. Mai in Marbach. 


Hierzu ſind alle Imker und insbeſondere die Kriegsbeſchädigten und Krieger⸗ 
witwen eingeladen, welche Bienenzucht als Erwerb betreiben wollen. In drei 
Tagen läßt ſich ſehr wohl lehren und zeigen, was ein Imker wiſſen muß, wenn er 
mit Erfolg imkern will und die Klunpfeifereien der andern unbeachtet läßt. Wer 
noch länger hierbleiben will, um praktiſch mitzuarbeiten, dem iſt das unbenommen. 
Lebensmittel wird ſich aber jeder für die drei Tage mitbringen müſſen, denn auch 
bier ift die Not groß. Bei der Gelegenheit ſoll dann auch die erſte Generalver⸗ 
ſammlung der Imkereigenoſſenſchaft ſtattfinden, ich denke am Himmelfahrstage. 


Freudenſtein. 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 
Uluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
15 Organ des Verbandes dentſcher Bienenzüchter. 


FUiſcheint um I. jeben 2. Monats als Doppeibeft. Zährlicher Behngsprels einfchlichl. freier Zufenbung 

0 nt am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendun 

f 4 Mk., fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Poſt 4.25 Mk. Das Wee ID ke 
r begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
= werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
= auf Wunſch nachgeliefert. 


* 


Beliellungen am zweckmäßzigſt en durch Poſtkarte.— Ab 
| als er — das 420332 Be ri per IP yeeraride sehen 3 2 ud ec 
I. Februar werden alle rũckſtã en Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pflg. Poltgebüpr, durch 
| nacuahme erheben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Nur unter dieſen a 
| Br; werden Abonnements angenommen. 

Bei Zahlungen und Abbeſtellungenziſt ſlets bie Hauptbuchs nummer, welche ſich auf der Adreſſe be findet, anzugeben. 

Cele font Mayburg 411. poſtſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 

en, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren nden ſein. 


Anz 
Die Unzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 auſ der er i 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. d, j ſten Seite 35 4. 
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Imkerarbeiten im Juli⸗Auguſt. 

Da gilt es zunächſt: Schluß mit der 
Schwärmerei. Wenn es in den abgeſchwärm⸗ 
ten Stöcken tütet und quakt, dann iſt das 
er Beweis, daß eine junge Königin (die tütende) 
im Stocke ausgelaufen iſt und die quakenden in den Zellen drängen zum 
Schwärmen. Man ſchneidet da alle Weiſelzellen einfach fort, dann iſt es 
| a: mit der Schwärmerei. Will man dieſe Arbeit an Körben ausführen, 


ſo ſtellt man den Korb aufs Haupt und ſtößt ihn ein paar Mal kräftig auf, 
damit die Bienen von den Waben in den Zellengrund fallen, dann kann man 
alle Weiſelzellen ſehen und mit einem Küchenmeſſer oder einem dünnen langen 
Holz fortſtoßen. Dann iſt es auch hier Schluß. | 
i Weiter iſt zu beachten, daß die jungen Königinnen befruchtet werden. 


P * 


— 


— 
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Stehen die Stöcke etwas dicht, ſodaß die Königinnen ſich leicht verfliegen 
können, dann gibt man den jungen Königinnen Merkzeichen. Da die Königinnen 
offenbar deinen oder ſehr ſchlechten Farbenſinn haben, ſo nützt es nichts, die 
Käſten verſchiedenfarbig zu ſtreichen. Man muß körperliche Merkzeichen geben: 
Auf das eine Flugbrett legt man einen Stein, an den anderen Stock heftet 
man eine leere Streichholsichachtel, an den dritten eine Poſtkarte, dem vierten 
ſteckt man einen Zweig ins Flugloch, dem fünj'en ein Stück Holz uſw. 

Jeden Abend fieht man nach dieſen Stöcken, ob nicht etwa Bienen eilig 
und in großen Bogen ſuchend an der Stirnwand umherlau fen. Es iſt das 
ein Zeichen, daß die Königin verloren gegangen iſt. Klopft man dann an einen 
ſolchen Stock und er fängt an zu heulen, dann iſt es ſicher, daß die Königin 
futſch iſt. In alle verdächtigen Stöcke hängt man einfach eine Wabe mit 
offener Brut ins Brutneſt. Iſt die Königin heidi, dann werden Weiſelzellen 
darauf angeſetzt und das Volk kommt nicht dazu, daß es weiſelfalſch wird, 
d. h. daß Arbeitsbienen anfangen Eier zu legen, was ſehr ſchwer wieder zu 
beſeitigen iſt. In dieſem Falle muß man ſchon Waben aus geſunden Völkern 
mitſamt den darauffitzenden Bienen zuhängen, damit die die Drohnenmütterchen 
abmurkſen. Die zugehängte Wabe iſt nicht nur das ſicherſte Merkzeichen, ob 
die Königin verloren ging oder nicht und ein Schutz gegen die Weiſelfalſchheit, 
fie treibt auch an, daß die junge Königin raſch in die Eierlage eintrktt. 

Ging eine junge Königin verloren, ſo iſt es verkehrt, das ſchwache Volk 
eine neue ziehen zu laflen. man gibt ihm dann eine Reſervekönigin oder wenn 
man die nicht hat, eine Königin aus dem ſtärkſten Volke und läßt ſich dann 
eine Königin nachziehen. 

Man ſoll auch in dieſer Zeit auf die übervölkerten Stöcke achten. Ueber⸗ 
völkerte Stöcke ſtellen oft das Brutgeſchäft ganz ein, haben dann im Herbſt 
und Winter zu wenig junge Bienen und werden im Frühjahr zu Schwächlingen, 
Ich glaube, es wird zweckmäßig ſein, übervölkerte Stöcke zu ſchröpfen, indem 
man die Bienen, welche ſich in Klumpen hinter das Fenſter legen, in eine Kiſte 
mit Luftgitter kehrt, ein paar Stunden in den dunklen Keller ſtellt und dann 
durch ein Loch im Kiſtendeckel eine reife Weiſelzelle oder junge Königin zugibt 
und ſo Reſervevölkchen erzieht. ö 

Ende Juli beginnt dann auch die Wanderung. Ohne Spättracht kann 
die Bienenzucht, die auf Honiggewinn ausgeht, überhaupt nicht rentieren. Wo 
die Spättracht fehlt, da ſoll man darauf dringen, daß in jedem Kreis eine 
Bienenweide angelegt wird. Jedenfalls heißt es in Frühtrachtgegenden: Wandern. 
Beim Wandern iſt die allergrößte Hauptjache: der leere Raum für den Trommel⸗ 
ſchwarm und daß in dieſem Raume die Bienen feſten Halt haben. „ft die 
Decke glatt, dann ſoll man einen Buchz⸗ oder Tannenzweig zu einem Kringel 
biegen und jo in den leeren Raum ſtellen, daß er ſeſtſteht und dem Trommel⸗ 
ſchwarme guten Halt gibt. Bei guter Tracht iſt die Schleuder fleißig zu drehen 
und bei ſchlechtem Wetter find die Schwärme "und ganz beſonders die abge⸗ 
ſchwärmten Muttervölker fleißig zu füttern. 


Der Imkerkurs und die Inkereigenoſſenſchaft. 
Von H. Freudenſtein. 

Ueber 60 Imker waren zu dem Kurs hierhergekommen aus faſt allen 
Teilen Deutſchlands, aus Schleſien, der Mark, Thüringen, Weſtfalen, Darm⸗ 
ſtadt und Baden. Es iſt mir nicht bekannt, daß ſchon einmal eine ſo große 
Zahl ſich zu einem Imkerkurs zuſammengefunden hätte, der vom Staat oder 
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75 Imkerkurs und Imkerei⸗Genoſſenſchaft. 
Es wäre wirklich nicht nötig geweſen, mir ein Geſchenk zu machen, ich hätte 


meine Vorträge doch gern geboten — aber Freude macht mir das Bild doch, 


und ich hoffe, daß ſich kein Imkersmann bei dieſer Stiftung hat irgendwie 
drängeln laſſen. Es iſt ja, wie mir zu meiner Beruhigung geſagt wurde, 
durch eine einfache Sammlung zuſammengekommen, bei der jeder geben konnte, 
was er wollte. Jedenfalls: eine ſchöne Erinnerung für mich an die Kurſiſten. 
Tie Vorträge wurden bei herrlichem Wetter im Garten der Reſtauration 
Jauernick unter ſchattigen Bäumen abgehalten. Täglich 5 Stunden habe ich 
vorgetragen und alles folgte mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit — nur ein 
altes Bäuerlein verfiel hin und wieder in ſüßen Kirchenſchlaf. Dazwiſchen 
fanden Demonſtrationen auf meinem Stande ſtatt, bei denen mir der olle 
Schminckenvatter wirkungsvoll aſſiſtierte. Denn 5 Stunden vorgetragen, am 
Abend noch Diskuſſionen und dann ſich bei Demonſtrationen von 60 Leuten 
zerfragen laſſen, das wäre auch meiner Gaulsnatur zu viel geworden. Dem 
ollen Schmincke war das aber gerade Wafſer auf die Mühle, wenn er jo im 
dichten Haufen ſtand, und nun ging die Fragerei los. Ich weiß auch ſicher, daß 
da niemand falſch beſchieden if. Auch Jauernick, mein ehemaliger Bienen» 
meiſter, half gut mit, ſodaß jeder fo viel fragen konnte, wie er wollte. 
Leider war mein Stand ſelbſt ſo jammervoll, wie noch nie in meinem 
Leben. Mit dem Dreckzucker, den wir hier füttern mußten, hatte ich mir 
meine Völker, die ich im vorigen Jahre nach dem erſten Zuckerſchlag wieder 


glücklich jo hoch gebracht hatte, daß ich rein ſtolz darauf war, total vergiftet. . 


Bei dem jammervollen Frühjahrswetter ſchmolzen die Bienen hin, wie Schnee 
im Tauwind und am 20. Mai flogen noch in keinem Stocke junge Bienen. 

Ich habe mir wirklich ernſtlich überlegt, ob ich ſolche jammervollen 
Völker, von denen viele nicht leben und nicht ſterben konnten, überhaupt 
fremden Leuten zeigen dürfe. Ich habe mir geſagt: Zeige ihnen, wje's in 
Wirklichkeit iſt, dann weiß gleich jeder Anfänger, daß in der Bienenzucht auch 
niemandem die gebratenen Tauben ins Maul fliegen, und außerdem iſt gerade 
an ſolchen Sorgenkindern beſonders viel zu lernen. Im Herbſt wird das 
Bild ſchon anders ausſehen — hoch kriege ich den Stand doch wieder und er 
iſt jetzt ſchon glücklich aus dem tieſſten Dreck. Trotz dieſem Jammerbild, oder 
auch vielleicht gerade deswegen, war der Verlauf des Kurſes ein ganz vorzüuͤg⸗ 
licher, denn die Leute hatten offenbar die Empfindung, hier wird keine Schön⸗ 
färberei getrieben, hier gibts nackte Wahrheit. 

Mit der Imkereigenoſſenſchaft wollte ich eigentlich die Sache hinaus⸗ 
ſchieben. Die Zukunft liegt doch gar zu dunkel vor uns und ſich da mit dem 
Erwerb eines großen Gutes, das ein Millionenobjekt Aft, ſich eine ſchwere 
Bürde aufladen, das iſt doch jetzt zu riskant. Gegenwärtig ſtehen die Boden⸗ 
preiſe ſo hoch, wie noch nie, und wenn nun der Friede kommt und endlich 
muß er ja doch einmal kommen, dann kommt auch der engliſche Freihandel 
und dann wirft Amerika ſeine Bodenſchätze zu uns herein. Dort drüben koſtet 
der Boden faſt nichts, aller Beſitz iſt arrondiert, meiſt Quadratkilometer groß 
kann mit Maſchinen beſtellt werden, es braucht nicht gedüngt zu werden, wie 
will da unſere Landwirtſchaft mitkommen. Da werden alſo bei uns wohl 
die Bodenpreiſe arg ſtürzen. Da bleibt nur ein Weg: Es muß von Staats. 
wegen, nach Anhören der Erzeuger und Verbraucher, feſtgeſtellt werden, was 
bekommt der Bauer für ſeine Produkte, dann werden ſie von Staatswegen 
dem Verbrauch zugeführt und dann kauſt der Staat vom Auslande nur das, 
wos wir noch brauchen und will uns Amerika nicht liefern zu angemeſſenen 
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Preiſen, dann kauft der Staat von Rußland. Das iſt der einzige Weg, der 
uns bleibt und dieſer Weg heißt: Sozialismus. Pfui Deuwel, Sozialismus, 
wenn das Wort nur klingt, dann ſpuckt jeder „anſtändige Menſch“. Ja, das 
iſt eben das Unglück, der Fluch des Kapitalismus. Der preußiſche Kapitalis⸗ 
mus hat uns in das Unglück gebracht, indem er unſere Waren zu Schund⸗ 
und Schleuderpreiſen ins Ausland warf. Die Zentralheizung, die mich hier 
in Deulſchland 1800 Mk. koſtete, ging ins Ausland für 800 Mk., der Unter⸗ 
rock, der in Berlin 6 Mk. koſtete, wurde in London zu 3 Mk. verkauft und 
wenn man in England ein Pfund Kaffee kaufte, dann bekam man ein halbes 
Pund deutſchen Zucker gratis dazu. Damit ſolche Geſchäfte möglich wurden, 
mußten wir im Inlande extra hohe Preiſe zahlen, die Arbeiter mußten bei 
kümmerlichem Lohne von früh bis ſpät in den Fabriken ſtecken und dem 
deutſchen Volke wurde dann vorgelogen, wie durch unſere Geſchäftstüchtigkeit 
wir im Auslande den Engländern pp. ein Abſatzgebiet nach dem andern ab⸗ 
nehmen. Es war keime Geſchäftstüchtigkeit, ſondern ſchofelſte Handelsmanier, 
und die hat uns vor allen Dingen den ungeheuren Haß zugezogen, unter dem 
wir nun zu leiden haben. Und dann im Kriege, da hat derſelbe Groß⸗ 
kapitalismus noch auf durchſichtigſtem, indirektem Wege für viele Milliarden Stahl 
an die Feinde geliefert und als der Krieg hätte beendigt werden müſſen, da 
rief das Großkapital mit ungeheuren Geldmitteln die Vaterlandspartei ins 
Leben und hetzie weiter, bis zum Zuſammenbruch. Den Kerlen konnte das ja 
einerlei ſein, in den Schützengraben brauchten die ſamt und ſonders nicht und 
ihr Schäſchen haben die auch rechtzeitig ins trockene gebracht, wenn das deutſche 
Volk hübsch der dumme Michel bleibt. Gerade mit dem Michel haben fie das 
Unglück gemacht. Da redeten ſie dem Bauern vor, er ſei die Stütze von 
Thron und Altar und taten wunder wie ſie ihn vor dem böſen Arbeiter und 
Städter mit Schutzzöll n ans Herz drückten und da merkte der Michel nicht, 
wie ſie mit ausländiſcher Frucht die Mühlen in ſeinem Bezirke vollſtopften und 
dann den Bauer fragten: Hannes, willſt du nun dein Korn und deinen 
Weizen hergeben für den und den Preis? Haben vielleicht die Bauern nur 
je im geringſten ſagen können oder dürfen, den und den Preis müſſen wir 
haben? Den hat nur das Großkapital feſtgeſetzt und jetzt geht der Schwindel 
weiter, da wird dem Bauern großmütig geſtattet, für das Ei eine Mark, 
für das Ferkel mehr zu nehmen, als was früher die fette Sau gekoſtet hat, 
und wenn dieſer oder jener für einen Schinken tauſend Mark nimmt, dann 

ört und ſieht das kein Landrat und es wäre denen doch ein leichtes, den 

auern und den, der die tauſend Mark gab, hübſch hinter Schloß und Riegel 
einmal darüber nachdenken zu laſſen, daß darauf kein Segen ruhen kann. 
Aber ſo wird hübſch wieder der alte Zwieſpalt zwiſchen Arbeiter und Bauer, 
Städter und Bauer vertieft und wenn es dann einmal dazu kommen ſoll, daß 
den Bauern die Preiſe für ihre Produkte zugebilligt werden ſollen, dann 
ſchreien natürlich Millionen von Städtern und Arbeitern: Was, den Kerlen, 
den Bauern, den ſollen wir ſo viel geben, wenn wir's von Amerika ſo 
billig haben können, die mögen verrecken wie und wo ſie wollen. Aber 
hübſch langſam: Wenn jetzt der Friede kommt und wir müſſen dem Auslande 
noch unſere Kohlen in ſeine Fabriken gratis und franko liefern, dann kommen 
unſere Arbeiter in dieſelbe Lage wie die Bauern und deshalb wird man ſich 
ſchon endlich auf dem Wege des Rechts und der Vernunft zuſammenfinden 
müſſen und wenn der Weg auch Sozialismus heißt. Der Kapitalismus hat 
hat erſt mit Gewalt verhindert, daß den Leuten nicht geſagt werden durfte, 
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was wirklich Sozialismus iſt, denn früher wurde ja eingeſperrt, wer nur ein 
ſozialiſtiſches Blatt in der Taſche trug und ſo hat man nur verlogene Zerr⸗ 
bilder über Sozial 'smus in die Welt geſetzt, da glaubt heute der große Haufe, 
die Sozialiſten wollten teilen, enterben und mancher Arbeiter, der glaubt das 
auch, das hat aber mit Sozialis mus ganz und gar nichts zu tun. Win wer den 
aber nun lernen müſſen, was wahrer Sozialismus iſt und wie der gerade im 
wahren Chriſtentum ſeine ſtarken Wurzeln hat und wir kommen nicht eher 
aus unſeres Herrgotts großer Schule, bis wir konfirmiert werden können. 
Aber bis dahin wird noch mancher Tropfen Waſſer zum Rhein fließen und 
es iſt deshalb nicht die Zeit, die großen Pläne durchzuſühren, die ich hatte, 
aber aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Wir können aber Teile aus der großen 
Aufgabe jetzt ſchon in Angriff nehmen und uns jedenfalls jetzt ſchon rüſten. 

Da iſt es vor allen Dingen der Bienenzucker. Der Zucker iſt gerade 
ein Hauptausſuhrartikel Deutſchlands geweſen und wir werden gerade in Zu⸗ 
kunſt ganz beſonders Zucker ins Ausland ſchicken müſſen zur Tilgung unſerer 
Kriegsſchuld pp. Daraus folgt, daß in Zukunft auf lange Zeit hinaus der 
Zucker bei uns ſehr knapp und recht teuer ſein wird. Die Kaufleute werden 
Ls künſtig weit höheren Verdienſt an Zucker nehmen müſſen, wie vor dem 

ege. f 
i Da heißt es alſo rechtzeitig und in der richtigen Wei’e bei der Hand 
fein, wenn wir überhaupt Zucker haben wollen. Wir müſſen uns aljo den 
Zucker ſchon ſichern, ſowie die neue Ernte auf dem Markte erſcheint und das 
iſt Schon im November. Da heißt es alſo: früh den Zucker eingekauft. Der 
Kauf kann aber nur gegen ſofortige Zahlung erfolgen. Das iſt ja gerade die 
Kalamität bei dem Zuckerzauber geweſen. Frey hat wohl den Zucker von der 
Regierung in die Hand bekommen, aber den Zucker zu kaufen, dazu ſehlte ihm 
spores rasseb. Deshalb mußte er ſich an allerlei Zuckerhändler hängen. was 
ihm vielleicht nicht unangenehm geweſen iſt, wenn auch der Zucker dadurch 
jelbftve: ftändlich teurer murte, das bezahlt ja Frey nicht, das mußten die 
Imker bezahlen, aber dieſe Händler ließen eher ein Wort im Vertrauen mit 
ſich reden, wie die ſtolzen Fabrikherrn. Die Händler, welche nun Frey ſich 
ausgeſucht, waren ganz ſelbſtverſtändlich auch nicht in der Lage, für 370000 
Zentner Zucker das Geld bar auf den Tiſch der Fabrikherren zu legen, ſie 
konnten nur immer in kleineren Mengen kaufen und wenn die abgeſetzt waren, 
dann kauften ſie weiter und ſo kam es, daß einzelne Imker den Zucker ſehr 
früh, andere ſehr ſpät und noch andere überhaupt keinen Zucker bekamen. 
Daraus folgt nun, wollen wir in Zukunft unſeren Zucker ſicher haben und 
zu möglichſt billigem Preiſe, dann müſſen wir kaufen, ſowie der Zucker an 
den Markt kommt und — müſſen ſoſort bar bezahlen. f 

Welcher Betrag würde da notwendig ſein? 

Es find im Verband rund 10000 Imker, von denen verbraucht jeder 
durchſchnittlich 1 Zentner Zucker, find 10 000 Zentner, 50 Mk. wird wohl 
der Zentner künſtig mindeſtens koſten, folglich müſſen wir zu dem Zucker⸗ 
geſchäft 500 000 Mk. haben. Dieſen Betrag kann ich allein nicht aufbringen, 
aber es ift- eine Kleinigkeit, wenn mir uns genoſſenſchaftlich zuſammenſchließen. 
Jeder Genoſſe meldet ſchon im Herbſt ſeinen Zucker an und die Genoſſenſchaft 
kauft ihn rechtzeitig und an verſchiedenen Plätzen und ſo auf, daß den einzelnen 
Genoſſen keine unnötigen Frachtkoſten entſtehen. So bekommen wir unſeren 
Zucker ſicher in beſter Qualität und auf billigſte Weiſe, auch wenn zur 
Deckung der Unkoſten ein entſprechender Aufſchlag auf den Einkaufspreis ge⸗ 
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nommen wird, den die Genoſſenſchaft ſelbſt feſtſetzt, denn da beſtimme ich nicht 
allein, da iſt der Vorſtand und Aufſichtsrat zu hören und jeder einzelne Ge⸗ 
noſſe hat auch mitzuſprechen, da kann alſo nicht im Trüben gefiſcht werden. 

Eine andere Sache iſt es nun mit den Wohnungen und Geräten. Wir 
können da unſere eigene genoſſenſchaftliche Fabrik gründen und haben dazu im 
alten Schmincke die geeignete, unbedingt zuverläſſige und beſte Kraft und wenns 
nach dem ollen Schminckenvatter geht, dann wird auch gar nicht lange damit 
gezaudert und wenn wir darin künftig neben den bewährteſten alten Syſtemen 
den Schwarmfänger und den F.⸗T.⸗Stock bauen, in dem ſich die Schwärme 
automiſch fangen und einſetzen und aus dem man den Honig ſchleudern kann, 
ohne die Bienen abkehren zu müſſen, dann floriert auch die Fabrik totſicher. 
Aber es ſind ſo viele Fabrikanten da und die haben ſo viele Arbeiter und 
warum ſollen wir denen ihr Brot nehmen, wenns nicht nottut. Wenn wir 
mit den Fabriken Verträge abſchließen, nach welchen ſie bei uns einen Muſter⸗ 
ſtock aufzuſtellen haben, dann ſieht ſchon jeder, wo er am beſten kauft und 
dann müſſen die Fabriken auch dem Muſter entſprechend liefern und wenn ſie 
ſchlecht liefern, dann ſprechen wir vom Verbande das Urteil und dem haben 
ſich die Fabrikanten zu ſügen. Da bekommt jeder ſeine Wohnungen und Ge⸗ 
räte in beſter Ausführung, zur rechten Zeit und zu billigſtem Preiſe. Wir 
tuen keinem Fabrikanten Gewalt noch Unrecht, im Gegenteil, wir gehen ihm 
mit Rat und Tat zur Seite und ſagen ihm, was und wie er etwas beſſer 
machen kann; wir dulden es aber auch nicht, daß einem Genoſſen Unrecht ge⸗ 
ſchieht. Nach ſo einem einzelnen Beſteller braucht der Fabrikant nicht viek zu 
fragen, aber mit einer Genoſſenſchaſt wird er es ſchon nicht verderben, zumal 
wenn wir ihm dann die Herſtellung des F.⸗T.⸗Stockes entziehen können. 

Auf jeden Fall haben wir zunächſt mit der Zuckerverſorgung genoſſen⸗ 
ſchaftlich genug zu tun, mit der Fabrik eilt es nicht, immer hübſch eins nach 
dem anderen, wie der Bauer die Klöße ißt. Ä | 

Eine dritte Sache, die wir auch jetzt ſchon in Angriff nehmen können, 
iſt die Beſchaffung guter Zuchtpölker. Die Krainer Biene iſt und bleibt weit⸗ 
aus die beſte von allen. Sie iſt die allerſanftmütigſte, iſt wetterfeſt, wie keine 
zweite, das winzigſte Volk erholt ſich wieder, die Krainer Ichwärmt gut, aber 
nicht übermäßig und wenn es Honig gibt, dann trägt ſie ſo gut, wie irgend⸗ 
eine andere auch und ſchön iſt ſie obendrein auch, ſie geſällt mir in ihrem 
hellen Kleide beſſer, wie die Italiener. Nun lag der Krainer Bienenhandel 
ganz in den Händen von allerlei Tſchechen und Slowaken und die haben den 
deutſchen Michel übers Ohr gehauen, wo ſie konnten und ſo iſt zuletzt der 
ganze Krainer Bienenhandel in Verruf gekommen. 

Da habe ich nun meinen treuen Freund Ludwig Stecher und deſſen 
ganzen Verein Helden und Deutſch⸗Feiſtritz. Die könnten alſo für unſere 
Genoſſenſchaft die Krainer Bienen beſorgen, indem ſie die geeigneten Stöcke auf 
den Bienenmärkten, die es dort gibt, aufkaufen. 

Nun hat mein lieber Freund Stecher jo etwa 13 — 14 Kinder, wenn ich 
nicht irre, aber Geld hat er natürlich deſto weniger. Er iſt aber treu wie 
Gold und wenn ihm da die Genoſſenſchaft das Geld gibt zum Einkauf im 

Großen, ſo viel wie wir brauchen, dann iſt uns geholfen und den deutſchen 
Brüdern in der windigen Ecke auch. 

Eine vierte Sache iſt die Beſchaffung unſerer Kunſtwaben. Die Ameri⸗ 
kaner haben eine Maſchine, welche Waben liefert, ſo vollendet, daß unſere gar 
nicht daran tippen können, die Waben ziehen und werfen ſich nicht im geringſten 
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und ſind ſo dünn wie Papier. Aber ſo eine Maſchine koſtet, wenn ich nicht 
irre, 40000 Mk. In Europa war bisher nur eine, nämlich in Frankreich 
und von dort bezogen wir dann über Straßburg durch dritte Hand dieſe 
Waben und wußten doch nicht genau, ob wir auch immer wirklich die echten 
Waben bekamen. Wenn ſich da nun die Genoſſenſchaft ſo eine Maſchine auf⸗ 
ſtellen ließe, dann hätten wir nicht nur die beſten Kunſtwaben, ſondern be⸗ 
herrſchten auch den ganzen Kunſtwabenmarkt und könnten damit ein ſchönes 
Stück Geld verdienen. 

Alſo: Wir haben Gelegenheit genug, uns auch jetzt ſchon genoſſenſchaft⸗ 
lich zu betätigen, aber es gehört Kapital dazu, ohne Kapital geht auch das 
beſte Geſchäft nicht. a 

So kam dann, ohne daß ich es geplant, jeden Abend die Genoſſenſchaft 
zur Diskuſſion und wahrhaftig auf einmal war die Geſchichte im Gange, ganz 
befonders infolge des Zugreifens der Herrn Junker, Giſſinger und Görmann. 

Ich hoffe, daß jeder einzelne beitritt und zeichnet. 50 M. auf jeden An⸗ 
teil find gleich zu zahlen, die reitlichen 50 M. können in Raten gezahlt werden, 
die geſetzliche Haftung beträgt das doppelte des gezeichneten Betrags. Es 
braucht deshalb niemandem Angſt zu werden, denn ehe ein Genoſſe einen Pfennig 
verliert, muß ich erſt mit meinem geſamten Vermögen haften und der übrige 
Vorſtand auch. 

Wir gehen einer bitter ſchweren Zukunft entgegen und da heißt es, hilf 
dir, ſelbſt, dann hilft dir Gott. Zuſammenhalt der Genoſſenſchaft iſt Vorſpann 
den Berg hinauf. 2 . 

Die Beirittserklärung bitte ich in folgender Form zu ſchreiben und die 
Unterſchrift von der Ortspolizei (Bürgermeiſter) beglaubigen zu laſſen. 


Ich, der Unterzeichnei ee NW trete hier 
mit der Deutſchen Imkerei⸗Genoſſenſchaft bei und zeichne .. Anteilſcheine 
im Geſamtbetrag von | 

Ort und Datum. Unterſchriſt. 

Die eigenhändige Unterſchriſt wird beglaubigt 

Siegel. Die Ortspolizei. 


Neue Verſuche zur Kunſtſchwarmbildung. 
Von A. Riehm ann, Schleuſingen. | 
Eben ftudiere ich die während meiner Abweſenheit eingegangenen Nummern 
der „Neuen“ und ſtoße dabei auf Herrn Freudenſtein's Artikel mit obiger 
Ueberſchriſt (Jahrgang 1918, Heſt 7 u. 8, Seite 84) und ſeine Aufforderung 
zum Mittun bei der Anſtellung umfangreicher Verſuche (Seite 85 u. 86). 
„Ei!“ — denke ich, „das gibt ja einen feinen Zeitvertreib, denn das 
Ablegermachen nach dieſer Manier iſt ja deine Spezialität und von dir ſeit 
Jahren in allen Varietäten geübt. Da kannſt du ja Herrn Freudenſtein gleich 
mit fertiger Arbeit dienen, und deinen Verſuchen können ſich dann im kommenden 
Sommer andere anſchließen. Alſo los!“ | 
Wenn ich nun einfach nur die einzelnen Methoden meiner Ablegermacherei 
darlegen wollte, würden die Leſer der „Neuen“, und beſonders die Anfänger, 
wenig davon profitieren. Es würde vielleicht der oder jener die Sache probieren, 
aber dabei gerade eine der Hauptſachen unbeachtet laſſen und für das ſichere 
Mißlingen dann die Methode ſelbſt, oder deren Urheber verantwortlich machen. 
Schematiker, die eine Sache nur deshalb ſo machen, weil ſie ein anderer ſo 
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nacht, aber das Weſen der Sache mir zu ergründen ſuchen, haben wir jedoch 
ſo ſchon zur Genüge in der Imkerwelt und brauchen ſie nicht noch zu züchten. 
Als i Imker wurde, hatte ich gerade das 45. Lebensjahr vollendet. 

Ich ſah deshälb die Dinge ſchon mit recht kritiſchen Augen an und ging, 
wenn mir eine Sache nicht zweckmäßig erſchien, oft meine eigenen Wege. 

5 So ging es mir auch beim Studium der bisherigen Methoden des Ab— 
legermachens. Schon die Namen: „Fegling“ und „Flugling“ gaben mir zu 
denken. Es konnte doch meines Erachtens nicht fo ſehr darauf ankommen, 

ob die Bienen dahin fliegen oder gefegt werden, wohin man fie haben will, 
als vielmehr darauf, daß ſowohl für den Ableger, wie für das Muttervolk alle 
Vorbedingungen für ihre weitere Entwicklung gegeben ſind. Das ſchien mir 
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Bienenſtand von Konr. Gölzhäuſer, Bauerbach. 


aber bei beiden Arten nicht der Fall zu ſein. Sie erſchienen mir beide viel— 
mehr wie ſo eine Art Pferdekur. 
Beim Fegling bekommt das Muttervolk in den meiſten Fällen wohl nicht 
genug Bienen zurück zum Belagern der Brut, zumal wenn der Ableger nicht 
ze. dem Stand bleibt, und beim Flugling bekommt das Muttervolk nur alte 
en. 

Es wurde mir klar, daß ich, wenn ich mit Erfolg Ableger machen wollte, 
vorher genau ergründen mußte, was ein Bienenvolk zum Leben und Gedeihen 
raucht, und wie es in einem geordneten Bienenſtaate ausſieht. | 

Ich hatte nun als angehender Imker auch ſchon jo viel gelefen und ge- 

von Brutneſt, Honigkränzen, Pollenwaben, Weiſelzellen, königlichem Futter» 
i, Ammenbienen, Weiſelloſigkeit, Drohnenbrütigkeit uſw., daß es mir bald 
wie ein Mühlrad im Kopf herum ging und ich mir ſagte: „Die Geſchicht, 
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mußt du dir einmal ſelbſt genau und in aller Ruhe anfehen“ — „In aller 
Ruhe?“ — Ja, wenn in den Käſten keine Bienen wären. — Von meiner 
Jugend her wußte ich, daß ſo ein Bienenſtich hölliſch weh tut und daß es dann 
mit der Ruhe in der Regel vorbei iſt. Da ich damals Freudenſteins „Knigge, 
Umgang mit den Bienen“ (Lehrbuch. Bl. 18) noch nicht gelejen. hatte, traf 
ich anderweit Vorſorge und trat in ganz ähnlicher Aufmachung wie der Taucher, 
der zur Tieſſeeforſchung in die Untiefen des Jadiſchen Ozeans fteigt, kühl bis 
ans Herz hinan in mein Bienenhaus. | 2 
Ja, da lachen Sie, meine verehrten Lejer. — 

So muß ein wißbegieriger Jungimker gerüftet fein, wenn er zum erften 
Mal ein ſtarkes Volk (ein folches, womöglich ein ſchwarmreifes, muß es aber 
ſein, wenn er auf ſeine Koſten kommen will) öffnet, um die Geheimniſſe und 
Untiefen des Bienenlebens zu erforſchen. | 


Was ich da nun ſah, war allerdings den Schweiß des Edeln wert. Es 
war ein Normalmaß-Dreietager, den ich öffnete; der Honigraum war dem 
Volk noch nicht freigegeben, und das Fenſter war dicht belagert. Zunächſt 
fand ich in einem Rähmchen mit nur halber Mittelwand, das ich kurz zuvor 
gleich hinter das Fenſter eingehängt hatte, auf der unteren Hälſte bereits 
Drohnenbrut, woraus ich nach dem bisher Gehörten- ſchließen konnte, daß das 
Volk die Abſicht habe, zu ſchwärmen. Dann kam eine faſt ganz ausgebaute 
Wabe, etwa zur 05 mit Honig gefüllt, dann eine Wabe dick voll Honig 
oben bereits bedeckelt. Als ich die fortnahm, hätte ich beinahe einen Freuden⸗ 
ruf ausgeſtoßen. Das herrlichſte Moſaik ſtrahlte mir entgegen; es war die 
Pollen wabe: Weiß und rot und gelb und blau, wie es in dem hübſchen Liedchen 
heißt, und dazu noch grau und grün, und die einzelnen Farben wieder in ver⸗ 
ſchiedenen Schattierungen, aber immer jede hübſch für ſich in einem Töpfchen, 
überall peinlichſte Ordnung und Sauberkeit; und oben über dem Pollen ein 
dicker Honigkranz. In der nächſten Wabe iſt ſcheinbar außer einem dicken 
Honigkranz vorläufig gar nichts. Doch was ift denn das für ein Trüppchen 
Bienen mitten auf der Wabe, und dabei ſo etwas Glänzendes, beinah Schlangen⸗ 
artiges? — Ei der Tauſend, das iſt ja ihre Maheſtät die Königin ſelbſt mit 
ihrem ganzen Hofſtaat. 

Die haben wir ſcheinbar im beſten Legegeſchäft geſtört. 

Wie ich aber da ſo ſtehe und ſtaune und meine Pfeife, die mir beinahe 
ausgegangen iſt, wieder in Schwung bringe, kommt auf einmal Leben in die 

anze Hofgeſellſchaft, und ehe ich nur meine Wabenzange wieder zur Hand 
habe, iſt die Königin ſchon über den Wabenträger hinweg und wahrſcheinlich 
in das Stockinnere hinein, denn auf der Rückſeite der Wabe, die über. und 
über mit Eiern und in der Mitte ſchon mit kleinen Maden bedeckt, iſt ſie auch 
nicht zu finden. Schade, es war ein ſchönes Tier, und ich hätte ſie mir gern 
näher angeſehen. Die nächſte Wabe bietet wieder ein wunderſchönes Bild: 
Wie eine äußerſt exakt gearbeitete weiße Spirale ſtrahlt es aus der Wabe heraus. 

Ganz außen in den letzten Kreiſen ein oder zwei Reihen Eier, dann ganz 
kleine, halbrunde Mädchen, dann dickere kreisrunde und ſchließlich aufrecht⸗ 
ſtehende und nach der Mitte hin immer mehr ausgewachſene Maden und ganz 
im Zentrum ſchon ein Trüppchen bedeckelte Brut. Die folgende Wabe zeigt 
faſt ausſchließlich bedeckelte Brut, nur in der Mitte find ſchon leere Zellen, 
aus denen die Brut ſchon ausgelaufen ift; und immer wieder hebt fich hier 
und da ein Deckelchen und ſo ein kleines Müllerchen krabbelt heraus. Da auch 
die folgende Wabe faſt nur bedeckelte Brut, in der Mitte in den offenen Zellen 
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aber ſchon wieder Eier zeigt, ſo wird mir klar, daß ich hier in dem Zentrum 
des Brutneſtes angelangt bin. Und nun folgen Waben, faſt von gleicher Be⸗ 
ſchaffenteit, wie diejenigen hinter dem Zentrum, nur in umgekehrter Reihen⸗ 
olge. Die Pollenwabe iſt die letzte, direkt an der Vorderwand. Als ich dieſe 
abe wegnehme, ſehe ich auch die Königin wieder, an der Vorderwand der 
Beute laufend. | | 
Pollen ſah ich übrigens auch noch vielfach direkt auf den Brutwaben als 
ſchmalen Bogen zwiſchen Brut und Honigkranz. Eine ſehr wichtige Entdeckung 
machte ich noch, als ich die vorletzte Brutwabe herausnahm. Das obere Halb⸗ 
rähmchen war nicht ganz bis untenhin und auch an den Seiten nicht ganz 
ausgebaut geweſen, und hier hatten die Bienen etwa 8 — 10 Weiſelnäpfchen 
angeſetzt. Einige davon enthielten Eier, einige andere ſchon kleine Maden, die 
auf einer frahmartigen Flüfſigkeit ſchwammen, welche die Näpfchen faſt zur 
Hälfte ausfüllten. Aha, — das war alſo der berühmte königliche Futterbrei, 
auch Ehylusjaft genannt, den die Jungbienen im Chylusmagen aus Honig 
und Pollen bereiten und den alle Maden bis zum dritten Tage gleichmäßig, 
die Maden der Königinnen allein aber auch fernerhin bis zur vollſtändigen Ent» 
wicklung in überreichem Maße erhalten, und mit dem auch die fruchtbaren 
Königinen von den Bienen gefüttert werden. 


Sämtliche Waben, die ich dem Stock entnahm, waren dicht mit Jung⸗ 
dienen belagert. Es war ein guter Flugtag und wohl der größte Teil der 
Flugbienen auf der Weide, aber trotzdem war der mit 13 Ganzrähmchen be⸗ 
ſetzte Bau geſtopft voll. = 

Ich ſchloß den Bau und dachte: „Herr, wie find deine Werke jo groß 
und viel, du haſt ſie alle weislich geordnet und die Erde iſt voll deiner Güte.“ 

Da höre ich nun meine Leſer ſchon wieder murren: „Nanu, der kommt 
ja ganz aus dem Konzept! Er wollte uns doch etwas erzählen über Ableger, 
und nun redet er ſchon die ganze Zeit über die Beſchaffenheit eines Volkes in 
der Schwarmreiſe.“ — 

Gemach, meine Herrſchaften! Es geht gleich los. Das war nur die 
Vorrede. Sie war zwar ein biſſel lang, aber notwendig; denn manch' einer 
meint, dies alles ganz genau zu kennen und hat ſich doch in Wirklichkeit noch 
nie ernſtlich hinein vertieft. 

Ableger und Kunſtſchwärme ſoll man nicht früher machen, als bis die 
Völker richtig erſtarkt find und gewiſſermaßen vor Kraft ſtrotzen, wie das oben 
beſchriebene; und auch nicht zu ſpät, damit — zutreffendenfalls — die Königin 
noch befruchtet werden kann, und die Völker ſich bis zur Einwinterung noch 
kräftig entwickeln können. 

Zur Aufnahme der Ableger eignen ſich am beſten einetagige, nicht zu 
große Käſten, die von oben zu behandeln ſind. ö 

Bei der erſten Art der Ableger nehme ich dem Muttervolk ſeine alte, 
befruchtete Königin — das tue ich z. B. dann gern, wenn ich in einem Volke 
beſtiftete, aber noch nicht bedeckelte Weiſelzellen finde — und verfahre dabei 
folgendermaßen: 

Den Ablegerkaſten ſtelle ich mir hübſch handrecht neben die Beute des 
Muttervolkes, daneben einen Eimer mit Waſſer und ein Beschen; hinter mich 
den Wabenſtock. Nun öffne ich das Volk, aber ja recht ſachte und ohne Ge⸗ 
polter, denn wir wollen die Königin ſuchen; und wo wir ſie zu ſuchen haben 
und wie ſchnell ſie verſchwindet, wenn wir nicht aufpaſſen, haben wir oben 
geſehen. Bevor ich tiefer in den Bau eindringe, gehe ich an's Flugloch und 
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ſtoße mit der Dathepfeife ein paarmal hintereinander in kurzen Zwiſchenräumen 

kleine Stöße Rauch durch das Flualoch in den Bau (aber ja nicht zu toll), 
das ſoll die Königen verhindern, nach vorn zu flüchten. Dann nehme ich raſch 
und geräuſchlos Wabe um Wabe heraus und hänge ſie auf den Wabenbock und 
verfahre dabei genau nach Freudenſtein's Ar weiſung (Seite 44 u. 45 fein. 

Lehrbuchs), bis ich die Königin erblicke. Habe ich ſie erwiſcht, ſo hänge ich 
die Wabe, auf der fie fitzt, ohne Beſinnen, einfiweilen mitten in den Ableger⸗ 
kaſten. So, nun reißt ſie mir nicht mehr aus, und ich kann nun in aller Ge⸗ 
mütsruhe meinen Ableger fertig machen. 

Was haben wir aber nun bei dieſem Ableger zu bedenken? Wir haben 
eine fruchtbare, mitien in der Eierablage begriffene Königin, und dieſe will 
das Legegeſchäft auch ſogleich foriſetzen und ihr Brutneſt allmählich erweitern, 
dazu braucht fie aber Raum. In den Ableger kommen ferner in der Haupt⸗ 
98 Jungbienen und dieſe ſollen nicht nur Brut pflegen, ſondern wollen auch 
auen und deshalb muß ihnen auch dazu Gelegenheit gegeben werden. 

Da die Jungbienen ſchon bei der Bildung des Ablegers zumeiſt durch 
die Lappen gehen, und — wie gelant — das Völkchen dann hauptſächlich aus 
Jungtieren beſteht, wird in den erſten Tagen der Flug ein ſchwacher ſein, und 
die wenigen alten Bienen, die ſich bei dem Ableger gehalten haben, können 
nicht genug Nahrung herbeiſchaffen. Deshalb muß das Völkchen eine aus⸗ 
reichende Mitgift an Honig und Pollen erhalten, damit die Jungbienen reichlich 
Nahrung haben und in der Lage ſind, recht viel Chylusſaft zu bilden; denn 
mit dieſem ſollen ſie die Königin andauernd und tüchtig füttern, damit ſie im 
neuen Staate die Eierabloge kräftig fortſetzt. Auch die vielen kleinen Bienen⸗ 
kinder wollen ihr Milchbreichen und ſpäter Honig und Pollen haben. Damit 
es nun aber den Milchbrei⸗ Fabrikanten ouch nicht an Nachwuchs fehlt, geben 
wir auch ein paar Tafeln offener und bedeckelter Brut hinzu Schließlich brauchen 
wir für den Ableger viel Bienen, damit er ſchöne Brutwärme erzeugen kann 
hauptſächlich jüngere und ganz junge. Um alte ſogen. Flugbienen brauchen 
wir uns nicht fo fehr zu reißen; denn alt werden die jungen ſchon ganz von 
alleine, und fliegen lernen ſie auch binnen kurzer Zeit, wie wir uns nach wenigen 
Tagen überzeugen können. i 

Nachdem wir uns nun über die Erforderniſſe des Ablegers klar geworden 
ſind, fangen wir an, ihn zuſammen zu bauen. Als Vorbild dient uns dabei 
wieder der Bau des oben beidgrienenen Muſtervolkes; denn die Kunſt — auch 
die des Ablegermachens — iſt um ſo vollkommener, je mehr ſie ſich der Natur 
nähert. | 

’ An die Vorderwand hänge ich, wenn gute Trachtzeit und keine Räuberei 
zu befürchten iſt, gern ſo eine rechte, dicke, ſchöne Honigwabe (im anderen Falle 
kommt ſie hinter das Brutneſt), dann kommt eine ſchöne Pollenwabe, dann 
eine Mittelwand — hier verwende ich auch gern ſolche Rähmchen, in denen 
die Zellen der Mittelwände ſchon auf ein paar Millimeter ausgezogen find, 
wie man fie im Herbſt vielfi d aus dem Bau nimmt —, dann kommt eine 
ſchön ausgebaute Wabe, am beſten eine ſolche, in der bereits einmal Brut war, 
was man an der lichtbraunen Färbung fieht; denn dieſe werden von der Königin 
am liebſten angenomuen. Dann kommt die Wabe, auf der die Königin fist 
(vorausgeſetzt, daß es eine Brutwabe iſt), aber hübſch vorſichtig, damit die 
Majeſtät nicht gedrückt wird. War die Königin vielleicht auf der Flucht gerade 
auf eine Pollen⸗ oder Honigwabe gelaufen und ich hatte ſie mit dieſer aus 
dem Muttervolk genommen, fo kommt dieſe Wabe natürlich nicht mitten ins 
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Brutneſt, ſondern an die Stelle, an welche fie ihrer Eigenſchaft nach gehört. 
Die Königin findet ſich ſchon ganz allein wieder ins Brutneſt zurück. 

In die Mitte, alſo hinter die vorgenannte ausgebaute Wabe, kommen 
in jedem Falle ein paar Waben mit offener und bedeckelter Brut; am beſten 
ſolche mit recht dicken Honigkränzen und darunter ſchönen Pollenſtreifen. Bei 
Breitwaben genügt auch ſchon eine Bıutwabe. An die Brutwaben ſchließt dann 
wieder eine gut ausgebaute, dann eine angefangene oder Kunſtwabe und dann, 
wenn ich es haben kann, wieder eine Pollenwabe an. Iſt nun noch Raum 
im Kaſten, ſo fülle ich denſelben mit Mittelwänden oder halb ausgebauten Waben 
aus. Iſt der Kaſten kleiner, ſo kann ich eben zwiſchen Pollenwaben und Zen⸗ 
trum nur je eine leere Wabe einſchieben. 

Das alles läßt ſich eben am beſten überſehen und ausführen bei Ableger⸗ 
kaſten, die von oben zu behandeln find. (Mit dem neuen Stocke, der im nächſten 
Hefte beſchrieben wird, geht es noch leichter. Frdſt.). 

Sobald ich die Brutwaben eingeſetzt und die Wabe mit der Königin an 
ihren Platz gebracht habe, verſorge ich den Ableger erſt ordentlich mit Bienen. 

Schon die Waben, die ich bisher dem Ableger gab, hängte ich mit allen 
ſie belagernden Bienen ein. 

Haben ſich etwa, wie das oft geſchieht, in der Beute des Muttervolkes 
Klumpen von Bienen geſammelt, fo nehme ich meinen Schöpflöffel und ſchöpfe 
mir davon ſo viel in den Ablegerkaſten, als ich brauche. Langt das nicht, ſo 
tue ich von den vollbeſetzten Waben noch ſo viel hinein, bis ich mir ſage: „Jetzt 
iſt's genug.“ Dabei verfahre ich folgendermaßen: Ich faſſe mit der linken 
Hand den Wabenträger in der Mitte recht feſt, halte das Rähmchen frei in 
den noch leeren Raum des Ablegerkaſtens und führe mit der rechten Fauſt 
einen kurzen, ſcharfen Schlag auf den Rücken der linken Hand. „Klaks“, geht 
es, und die ganze Bienengeſellſchaft liegt verdutzt auf dem Boden und ver⸗ 
krümelt ſich ſchleunigſt unter die Waben, als ob fie bange wär, es könne ihr 
noch Unangen hmeres paſſieren. 

Wenn während des ganzen Geſchäfts die Bienen einmal ein wenig un⸗ 
tuhig werden, tauche ich raſch mein Beschen in das Waſſer und beruhige fie 
mit ein paar Spritzern ſehr raſch. Mit Rauch würde ich in dieſem Falle nur 
erreichen, daß ſich die wenigen alten Bienen, die ſich noch in der Geſellſchaft 
befinden, mit wütendem Gebrauſe aus dem Staube machten. 

Nun iſt dieſer Ableger fertig. Man bringt ihn fojort auf feinen Platz, 
wenn man es haben kann, etwas entfernt vom Bienenhaus, oder gibt ihm 
wenigſtens eine andere Flugrichtung, um der Räuberei nicht Vorſchub zu leiſten. 

Man kann, wenn das eine Muttervolk eine ſo kräftige Schröpfung nicht 
gut verträgt, Brut ſowohl wie Bienen auch aus mehreren Völkern entnehmen. 
In einem ihnen fremden Raum vereinigen ſich die Bienen ohne Schwierigkeit. 

In dieſem Falle fange ich aber die Königin voraus aus und ſetze fie, 
nachdem der Ableger fertig iſt und die Bienen ſich etwas beruhigt haben, mit 
einem nach Slade '3 Muſter ſelbſtgefertigten Zuſatzkäfig zu, den ich durch's 
Futrerloch in eine Wabengaſſe ſchiebe, und ſetze dem Volk ein Futter auf. Die 
Bienen befreien dann die Königin ſelbſt, indem ſie den den Ausgang ver⸗ 
ſperrenden Honigzuckerteig aufzehren. Schluß folgt.) 


Brauns Blaͤtterſtock. 
Bon Fr. Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). N 
Die Vorteile der Breitwabe und des Blätterſtockes werden von den Im⸗ 
tern immer mehr erkannt. Mögen auch noch neue Wohnungsformen auftauchen 
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die ſich auf Hochwabe, Halbrähmchen, Hinterlader und Obenbehandlung ver⸗ 
ſteifen — fie werden den Siegeszug der Breitwabe, verbunden mit dem Blätter⸗ 
ſtocke, nicht aufhallen. Das Gute bricht ſich Bahn, und daß der Blätterſtock 
unbedingt die beſte Bienenwohnung iſt, davon hat mich die jahrelange Be⸗ 
triebsweiſe in ihm und in allen möglichen anderen Bienenwohnungen übers 
zeugt. Es iſt ein Märchen, wenn behauptet wird, die Bienen ſäßen im Blätter⸗ 
ſtocke kälter — das Gegenteil iſt -nach den Verſuchen Dr. Zanders der Fall, 
die Ueberwinterung im Blätterſtock iſt die denkbar beſte. Es iſt Unfinn, wenn 
geſagt wird, die Bienen kämen nach Offnen des Blätterſtockes aus allen Gaſſen 
heraus und überfielen den Imker. Wohl aber geftatiet die bequeme Blätter» 
ſtellung der Waben das Herausziehen jeder be iebigen Wabe, ohne daß es 
nötig iſt, erſt andere Waben zu ent ernen. In keinem Kaſten find de⸗ halb 
die Arbeiten ſo ſchnell und ſo bequem zu erledigen als im Blätterſtock. Man 
ſpart beim Blätterſtockbetriebe ungeheuer viel Zeit und kann 50 Blätterſtöcke 
in derſelben Zeit bew rtſchaften, als 25 Hinterlader oder ſonſtige modernen 
und übermodernen Bienen wohnungen. 

Um den Blätterſtock zur allerbequemſten und vielſeitigſten Bienenwohnung 
auèzugeſtalten, habe ich ihn durch mannigfache Neuerungen verbeſſert. Der 
Blätter ſtock iſt aber dadurch nicht etwa eine verwickelte Bienenwohnung ges 
worden, ſondern er iſt nach wie vor ein einfacher Bienenkaſten. Alle die 
vielgepriefenen Betriebsweiſen kann man in ihm anwenden, man kann aber 
auch in einfachſter Weiſe in ihm die Bienenzucht betreiben. Jeder mag in 
Brauns Blätterſtock imkern, wie er Luſt hat und wie es ihm perjönliche Eigen⸗ 
heit, Klima» und Trachtverhältniſſe vorſchreiben. Da er eine einfache Bienen⸗ 
wohnung iſt, wird der Anfänger in ihm die beiten Erfolge erzielen. Ec wird 
aber auch in allen ſeinen Einrichtungen den gewiegteſten Bienenzüchter befrie⸗ 
digen. Er iſt wie kein anderer Kaſten eine rechte Volksbienenwohnung. 

Beſchreibung: Einbeute, Zweietager, Normalmaß, Breitwabe, Blätterſtock. 

Im Brutraum (doppelwandig) 12 Waben, im Honigraum (einfach- 
wandig) 15 Waben. Stirnwand doppelwandig. 5 Fluglöcher: 2 in 
Honigraum, 2 im Brutraum, 1 im Verwahrraum. Um 4 Fluglöcher 
eine große Vorhalle, 2 Türen, in die der Arbeitstiſch eingeſetzt werden 
kann. 3 Fenſter, alle verglaſt. Senkrechter Schied, ſowohl für Brut⸗ 
als auch für Honigraum verwendbar. 2 Futtergeſchirre aus Zink⸗ 
blech, zwiſchen die beiden Etagen einſchiebbar, 2 Abſperrgitter, 2 
Winterbretter. 4 Deckbretter, damit das Apſperrgitter nicht verbaut 
wird. Brauns Blätterſtock iſt aus kräftigem Holz gearbeitet. Wer 
dauerhafte Käſten wünſcht, den werden echte Holzwohnungen am 
beiten befriedigen. Bienenwohnungen aus Erſatzſtoffen find Augen⸗ 
blicks ware. 

Neuerungen: = 

1. Die Fütterung in Brauns Blätterſtock ift die bequemſte, die es gibt. 
Futtergeſäße, von je etwa 1 Liter Inhalt werden zwiſchen die beiden Etagen 
eingeſchoben. Die Fütterung iſt bienendicht. Es kann ſowohl ein im Honig» 
raum, als auch ein im Brutraum ſitzendes Volk mit dem zwiſchen den beiden 
Etagen eingeſchobenen Futtergeſchirr gefüttert werden. Das Fulter wird mit 
der Gießkanne ſofort eingegoſſen. Deshalb geht die Fütterung ungeheuer 
ſchnell. Die Futiergeſchirre dienen gleich zeitig dazu, beim Schleudern den 
Honigraum bienenleer zu machen. Sie werden dann zwiſchen die beiden Etagen 
eingeſchoben, worauf die Bienen durch das obere Flugloch nach unten in den 
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Brutraum laufen und die Waben bienenleer werden. Der Juttergeſchirr⸗ 
ſchwimmer dient zum Vereinigen zweier Völker. Wird er aufgelegt, ſo wer— 
den Brutraum und Honigraum bienendicht abgeſchieden, die beiden Völker 
aber erhalten gleichen Geruch und können leicht vereinigt werden. Im Früh⸗ 
jahr füttert man bei völlig eingeſchobenem Futtergeſchirr unter den Roſtſtäben. 
Wintermatten brauchen beim Füttern nicht entfernt zu werden. 

Gab Das Problem der bequemſten Bienenfütterung hoffe ich damit gelöft zu 

aben. 8 


. 2. Die Königinzucht: Sie wird im Honigraum rechts auf 2 Waben be⸗ 
trieben, Ohne Mühe laſſen ſich aus den beſten Honigvölkern viele Königinnen 
ohne Sonderkäſten erziehen. Die Befruchtung der Königinnen iſt die denkbar 
beſte, da das Könieinzuchtabteil weitab vom Getriebe der Flugbienen des 
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Brauns Blätterſtock geöffnet. Arbeitstiſch Brauns Blätterſtock, Vorderanſicht. Wag⸗ 
an unterer Etage angeſetzt. Die Waben rechtes Breichen in der Vorhalle etwas vor⸗ 
ſind herausgezogen und ſtehen auf dem geſchoben. Flugloch des Verwahrraumes 
Arbeitstiſch. Obere Etage leer. Links Futter⸗ geſchloſſen. 


ageſchirr, rechts Abſperrgiiter. 


Standvolkes ſein Sonderflugloch hat. Das Königinzuchtvölkchen wird beim 
Umweiſeln von Völkern mit alter oder ſchlechter Königin links in den Brut⸗ 
raum geſtellt und die alte Königin nach Abſchaltung der Flugbienen ausge⸗ 
fangen. Die beiden Völker ſind dann leicht zu vereinigen. 

3. Bildung von Ablegern: Anſchließend an die beiden Waben des Königin⸗ 
zuchtabteiles werden nach und nach Waben mit auslaufender Brut eingeſtellt, 
wodurch die Standvölker neue Arbeit bekommen und nebenher ſpielend der 
Stand vermehrt wird. Die Ableger dienen entweder zur Vereinigung, Ders 
ſtärkung oder aber zur Vermehrung der Standvölker. Schwärme kann man 
unterdrücken, der Baurahmen fällt weg. 

4. Es können 3 Völker und 1 Reſervevolk eingewintert werden. Das iſt 
ermöglicht durch die Flugloch- und Fenſtereinteilung. 

5. Die Türen gehen fenſterartig auf und bleiben ſtändig am Kaſten. 
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Zwiſchen ſie kann ſowohl im Brutraum als auch im Honigraum je nach Bedarf 
ein Arbeitstiſch mit beweglichem Auffag eingeſetzt werden. B. im Umſtellen des 
Brutneſtes, bei dem Einbringen von Schwärmen und der Honigernte wird er 
unſchätzbare Dienſte leiſten. 

6. Futtergeſchirre, Abſperrgitter, Winterbretter ꝛc. werden im Verwahr⸗ 
raum, der ſich unter dem Brutraum befindet, aufgehoben. Ein Stand mit Brauns 
Blätterſtöcken iſt ſtets aufgeräumt. N 

7. Das ſenkrechte Schied iſt ſowohl für den Brutraum als auch für den 
Honigraum verwendbar. Es dient zum Abſcheiden der Königinnen auf eine be⸗ 
liebige Anzahl von Waben und zur Vereinigung der Völker. Mit ihm kann 
ſowohl bienendicht als auch königindicht abgrteilt werden. 

8. Die Vorhalle ift recht geräumig Nach Bedürfnis — beim Transport 
und bei Wanderungen wird Drahtgazerahmen eingelegt. Winterbietter werden 
keine eingeſetzt. Die friſche Luft ſoll ungehinderten Zutritt zum Bienenfitz haben. 
Die beiden Fluglöcher des Brutraumes haben Schieber. Das Flugloch des 
Honigraumes wird durch Umdrehen des wagerechten Brettes geöffnet bezw. 
geſchloſſen. Das ſenkrechte Brett der Vochalle dient beim Vereinigen und Trennen 
zweier Völker im Brutraum oder iſt beim Abſchalten der Flugbienen nötig. Im 
Flugloch des Verwahrraumes iſt ein Bretichen, das es ermöglicht, den Bienen 
ſowohl den Zugang zu dem Verwahrraum als auch zum Brutraum zu öffnen. 
Wer Obenüberwinterung liebt, der kann ſie ſowohl im Brutraum als auch im 
Honigraum vornehmen. Ein Umſtellen des Brutneftes iſt nicht nötig. 

Die große Vorhalle, die Blätterſtellung und Luftlöcher in den Türen machen 
Brauns Blätterſtock zu einem idealen Wanderſtock. 8 

9. Flugſchaltung iſt auf verſchiedene Weiſe möglich. Die Bienen können beim 
Ausſuchen der Königin aus dem Honigraum in den Brutraum und aus dem 
rechten in den linken Brutraum und umgekehrt umgeſchalten werden. 

10. Damit das läſtige Verbauen des Abſperrgitters nicht vorkommen kann, 
werden 6 mm über den Apſperrgittern auch die bei der Königinzucht und Ableger⸗ 
bildung verwendbaren Brettchen eingeſchoben. 

Die Abhandlung konnte nur ſkizzenhaft fein, aber aus allem wird der 
Leſer erſchen können, daß es wohl keine vielſeitigere bequemere Bienenwoh⸗ 
nung gibt. „Den Bienen genehm — dem Imker bequem!“ 

Näheres in meinem Buch: Die Bienzucht der Neuzeit. Zu beziehen von 
Fr. Braun, Holzhauſen (Oberheſſen). Preis m. Porto 2,20 Mk. 


Sragetaften. 


Frage: Zur Schwarmzeit ſetzen ſich meine 
Schwärme an den Obſtbäumen des Nachbar; 
feſt und dieſer hat mir durch einen Rechts ⸗ 
anwalt das Surüdholen der Schwärme unter- 

ſagt. Kann ich die Surückgabe meiner 
Schwärme erzwingen d 

Antwort: Jeder Imker hat nach $ 962 
des Bürgerlichen Geſetzbuches das Recht, ſeine 
Schwärme da einzufangen, wo er ſie findet, er 
hat das Recht, fremde Grundſtücke zu beitreten 
und wenn er daran behindert wird, ſo ſoll er 
ſich einwandfreie Zeugen rufen, die nicht mit 
ihm verwandt oder verſchwägert ſind und ſo feſt⸗ 
ſtellen, daß er an der Ausübung ſeines Rechtes 
14. verhindert wurde. Dann trägt der Betreffende, 

— * ider ihn gehindert hat, den Schaden und muß 
Iden Schwarm erſetzen, wenn er verloren geht. 
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Fragekaſten 


Das Schreiben des Rechtsanwaltes iſt unbe⸗ 
ide denn 8 Bienenvölker können keine 

einnächtigung darſtellen, zumal ja der Nach⸗ 
bar ſelbſt noch einen größeren Stand hat. Er⸗ 
klären Sie alſo ruhig, Sie beſtänden auf dem 
Recht. aus § 962 d. B. G. und beſtritten die 
Eigentums ſtörung des Nachbars. 


Frage: Don meinen nach meiner Mei⸗ 
nung gut eingewinterten 10 Völkern habe ich 
8 verloren, mein Nachbar hat von 13 Völ⸗ 
kern nur ein weiſelloſes. Die Bienen wollten 
den ganzen Winter über nicht zur Ruhe 
kommen, ſodaß ſich der Verdacht, daß die 
Bienen die Kuhr hätten, ſich bei der Reviſion 
beſtätigte. Sind die Bienen vielleicht infolgd 
zu warmer Derpadung erſtickt d 

Antwort: Daß die Bienen deshalb zu 
Grunde gingen, weil Sie es zu warm hatten 
oder wegen den Filzdecken oder weil das nackte 
Heidevolk zu unruhig war, iſt ganz ausgeſchloſſen. 
Jedenfalls haben Sie im Nachſommer den 
Honig nicht gründlich genug ausgeräumt und 
es iſt Ruhrhonig in den Stöden geblieben, der 
dann unfehlbar die Ruhr erregt, auch wenn 
noch jo viel Zucker zugefüttert wurde. Der 
Nachbar hat ſeine Völker einfach gründlicher 
ausgeſchleudert als Sie. Ich vermute, daß Sie 
das Brutneſt überhaupt nicht ausſchleuderten. 
Iſt denn das nackte Heidevolk zu Grunde gegan⸗ 

oder nicht? Wenn ja, dann haben Sie ihm 
icher Honigwaben zur Ausſteuer gegeben. Oder 
haben Sie auch unverſteuerten Dreckzucker füt⸗ 
tern müfjen? 


Frage: Das Arbeiten an dem Bogen⸗ 
ſtülper iſt wenig freudvoll, da man beim 
Herausnehmen der Rähmchen Gewalt an ; 
wenden muß und dadurch den ganzen Bau 
erſchüttert, ſodaß die Bienen furchtbar wild 
werden. Da ich bei meinem Nachbar das 
bequeme Arbeiten an den Freudenſteinſtöcken 
hen habe, will ich meine Bienen auch 
in ſolche umlogieren. Wie mache ich das 
am beſten d 


Antwort: Daß der Bogenſtülper eine recht 
ſchlechte Bienenwohnung iſt. die nur denen genügt, 
die nichts beſſeres kennen, habe ich immer betont. 
Er läßt ſich leicht in den Freudenſteinſtock um⸗ 
fogieren. Man ſchneidet mit einer Rahmenſchere 
die unten vorſtehenden Holzteile mit dem Loch 
tür die Stifte ab und ſtellt nun die fo verlürz« 
fen Rähmchen auf der Seite liegend ein, daß 
ein Blätterſtock mit Kaltbau entſteht. 

Frage: Dorigen Winter habe ich vier 
Volker im Freudenſteinſtock zur Obenüber⸗ 
winterung gebracht. Wann und wie bringe 
ich dieſelden wieder in die Unteretäge? 

Antwort: Die Breiiwabenvölker werden 
aus dem Honigraum heruntergeholt, wenn Sie 
denſelben mindeſtens ? / dicht füllen. Die Normal⸗ 
wabenvöller ſetzt man am beſten vor dem Um⸗ 
logieren im April erſt einige Wochen in die 
untere Elage. Wenn fie gut im Zuge find 
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und das Fenſter dicht belagern, iſt die beſte 
Zeit, fie in Breitwabenſtöcke umzustellen, well 
ſie dunn in der Lage ſind, die leeren Räume 
neben den neugeſtellten Normalwaben raſch aus⸗ 
zubauen. Solange das Volk noch ſchwach iſt, 
ſoll man es nicht umlogieren, weil es ſonſt die 
erweiterte Wohnung nicht genügend erwärmen 
kann und deshalb zurückgeht. ö 

Frage: Bis wann find die Freudenſtein⸗ 
Tiedtke⸗Stöcke lieferbar und wie hoch ſtellt 
fi der Preis derſelbend 

Antwort: Dem Fabrikanten fehlt es viel« 
fach an Material, ſie ſind mit anderen Beſtellun⸗ 
gen überhäuft. Wenn es ſo weiter geht, werden 
wir die Stöcke wohl nicht für die nackten Völler 
im September erhalten. Ich dränge narürlich 
ſo viel wie ich kann. 5 N 

Frage: Da hier noch kein Imkerverein 
beſteht, habe ich die Abſicht, einen ſolchen zu 
gründen. Können Sie mir Anleitung dazu 
gebend 

Antwort: Trommeln Sie nur einfach durch 
ein Inſerat oder durch mündliche Einladung die 
Imker zu einer kleinen Verſammlung zuſammen 
zwecks Gründung eines Bienenzuchtoereins. 
Statuten und Formalitäten find überflüſſig. 
Setzen Sie den Vereinsbeitrag auf 4 Mk. pro 
Jahr feſt und ſchließen Sie ſich unſerm Ver⸗ 
bande deutſcher Bienenzüchter an. Alles Wei⸗ 
tere wird dann von hier aus beſorgt. Die 
Vorteile des Verbandes finden Sie in dem 
beifolgenden Probehefte. . 

Frage: Wie ziehe ich mir am einfachſten 
und leichteſten aus einem guten Volke andere 
volker d N 

Antwort: Wenn das ſtarke gute Volk 
ſchwärmt, dann drücken Sie in dem ſchlechten 
die Königin tot und jegen Sie nach 4—5 Tagen 
aus dem guten Volke je 1—2 gededelte Weiſel⸗ 
zellen in die entweiſelten Völker. Schwärmt 
aber das gute Volk nicht, dann drücken Sie, 
ſobald die anderen Völker einigermaßen ſtark 
find, die Königin tot und larven am 6.—8. 
Tage die darin angeſetzten Weiſelzellen um. 


Srage: Mein Bienenftand ſteht direkt an 
der Friedhofsmauer, ſodaß die Bienen ihren 
Ausflug nach dem fes ll haben. Die Be⸗ 
legung des Friedhofes ſoll wieder von vorn 
beginnen, ſodaß die Beerdigungen direkt an 
meinem Stande ſtattfinden. SZwiſchen Fried⸗ 
hof und meiner Scheune iſt nur ein ſchmaler 
Gang, ſodaß gerade das Bienenhaus Platz 
hat. Muß ich den Stand verfegen? 
Antwort: Daß auf dem Friedhof mit der 
Beerdigung wieder vorn angefangen werden 
kann, werden Sie ſchwerlich hindern können. 
Am beſten iſt es, wenn Sie ihre Bienen ſo 
ſtellen, daß die Bienen den Gang zwiſchen 
Scheune und Friedhofsmauer entlang fliegen. 
Frage: Oft habe ich geſehen, wie ſich 
mehrere Bienen auf dem Flugbrett um ein 
kleines ganz ſtillhaltendes Bienlein bemühen. 
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Ein ganz Ulnger meinte, fie machen Wachs. 
Ein anderer ſaate, es ſei ein Abſchlachten 
untereruährter junger Bienen. Ich habe aber 
beobachtet, daß dieſe Bienen gefüttert und 
beleckt werden. Wie denken Sie über dieſe 
Sache d 

Antwort: In trachtloſer Zeit machen ſich 
die Bienen allerlei Zeiwertreib. Die einen 
nagen und ſchaben Holz, die anderen rücken 
eigentümlich, andere belecken ſich gegenfeitig. 
Jedenfalls Hält keine Biene fill, wenn fie von 
anderen Bienen abgeſchlachtet werden ſoll. 

Frage: Laſſen fi die Berlepſch Swei⸗ 
etager nach Ihrem Modell umarbeiiend 

Antwort: In meine Breitwaben laſſen 
ſich alle Maße umlogieren. Wenn ſich die 
Rähmchen nicht einfach direkt hineinſiellen laſſen, 
po ſchneidet man die Waben aus und ſchiebt fie 
auf 2—3 dünne und lange Drahtnägel, die 
man durch das Oberteil des Rähmchens ſchlägt. 
Die Bienen bauen dann die Waben raſch feſt. 


Frage: Trotzdem ich eine Tränke auf⸗ 
eſtellt habe, gehen die Bienen zu einem ent- 
enten Baſſin, in dem die Enten baden und 
7 dieſe, wenn ſie nach den Bienen 
chnappen. 
Tränke gewöhnen? | 
Antwort: Legen Sie auf den Rand des 
Baſſins, wo die Bienen tränken, ein Drahtgitier 
Dann können die Enten nicht nach den Bienen 
ſchnappen uud die Bienen werden ſich verziehen. 
Stellen Sie die Tränke recht ſonnig und geben 
Sie warmes Waſſer in die Tränke, fireuen auch 
etwas Salz auf das Tropfbiett, oder wenn das 
nicht hilft. Honig oder „uder. Dann werden 
ſich die Bienen an die Tränke gewöhnen. 


Frage: Bei zwei meiner beſten Völker 
liegen vor den Beuten viele tote Bienen auf 
der Erde. Auch habe ich ſeit einigen Tagen 
beobachtet, daß Beißerei ftattfindet und die 
Volker ſehr aufgeregt find. Sie haben ſchöne 
Brut und gute Königinnen. Was iſt mit 
dem Volke? 

Antwort: Die Völker werden von Raub: 
bienen angefallen und ſtechen ſie ab. Bei der 
guien Tracht ſchwindet die Räuberei von ſelbſt. 
Sie haben wahrſcheinlich eiwas unvorſichlig 
gefüttert. 

Frage: 1. Was halten Sie von der An⸗ 
lage der Fluglöcher oben im Brutraum bei 
Ihren Maßverhältniſſen d 2. Können Sie das 
Bienennährſalz empfehlen? 3. Iſt ein zwei⸗ 
feitiges Bienenhaus mit Flug nach Weſt und 
Oft praktiſchd 

Antwort: 1. Das Flugloch im Honigraum 
iſt nur dann nötig, wenn man ein Reſervevolk 
hier überwintern will. Sonſt muß es geſchloſſen 
bleiben. 2. Die Bienen haben verſchiedene 
Salze nötig, die fie ſich an Jauchenpfützen holen. 
Gibt man ihnen Nährſalze, jo wird ihnen das 
Notwendige in beſter Form geboten. 3. Man 
kann die Bienen nach jeder Richtung fliegen 


Wie kann ich die Bienen an die 


Fragekaſten. 


laſſen. Hauptſache iſt nur, daß keine Zugluft 
herrſcht. 

Frage: Wie klärt man den Saft der 
Suckerrübe, damit man ihn den Bienen füt⸗ 
tern kannd 

Antwort: Die Reinigung und Verarbeitung 
des Rübenſafties zu brauchbarem Bienenzucker 
iſt ſo kompliziert, daß ſie der Laie gar nicht 
ansführen kann. Es tut mir leid, Ihnen keinen 
anderen Aujfſchluß geben zu können. 

Frage: Woran mag es gelegen haben, 
daß beim Auswintern in dieſem Jahre mir 
faſt alle jungen vorjährigen Nachſchwärme 
eingegangen find? Warum hat die Heide im 
Gebirge in dieſem Jahre nicht gehonigt? 

Antwort: Die Nachſchwär ne find ieden⸗ 
ſalls bei der Einwinterung infolge der ſchlechten 
Spättracht, bei dem Zuckermangel zu ſchwach 
geweſen. Die Heide in der Ebene hat im 
vorigen Herbſt inſolge des ſchlechten Wetters 
ſchlecht gehonigt und das iſt im Gebirge nach 
ſchlechter geweſen, weil da das Wetter noch 
ſchlechter war. 

Frage: Welche zwei⸗ und mehrjährige 
Honigpflanzen find ſehr gut d 

Antwort: Ich empfehle Ihnen Inkarnatklee 
auf das Stück zu ſäen. Die beſten Honig⸗ 
pflanzen find Ee parſeite (Kalkboden) Boreiſch 
(Lehmboden) Backharraklee (Sandboden). 


Frage: In unſerer Gemeinde wurden 
ſämtliche Obſtbäume mit Obſtbaum ⸗Karboli⸗ 
neum eingefprigt. Kurz darauf ſtarben von 
meinen 21 Völkern 18 fo ſchnell, als wären 
ſie vergiftet, die andern drei werden wohl 
auch noch eingehen. Iſt das Beſpritzen mit 
Harbolineum ſchuld d 

Antwort: Wenn das Spitzen vor der 
Blütezeit ſtaufand, glaube ich nicht, daß es den 
Bienen ſchadet, während der Blüte ſchadet es 
aber ſicher. Hier find meine ſämtlich en Bienen 
zu arm eligen Schwächlingen geworden, durch 
Dreckzucker den wir geliefert bekommen. * 

Frage: Zu dem Artikel Hunſtſchwarm⸗ 
bildung in letzter Nummer einige Fragen: 
1. Stört eine Entnahme von Brutwaben das 
betreffende Volk nicht zu ſehrd 2. Wie ver⸗ 
hält fich ein ſolches Arbeiten mit dem Grund⸗ 
ſatz „das Brutneſt immer im ganzen laſſen“, 
da doch eine Entnahme von Waben am Ende 
immer einem Abſchneiden der Btutkugel 
gleichkommt? | 

Antwort: Die prafiiihe Erfahrung hat 
unwiderleglich bewirfen, daß die Gerſtung'ſchen 
Behauptungen über die Schädlichkeit der Störung 
der von Gerſtung zuerſt erfunden Kugelform 
des Bruineſtes Geſpenſtergeſchichten find. Unter 
Umſtänden. d. h. wenn ein Volk ſtark genug iſt 
kann ich durch ſolche Zerſtörung der Kugelform 
ſehr wichtige Voiteile erzielen, z. B. beim 
Zwiſchenhängen von Kunſtwaben und beim 
Ablegerbilden. 

Frage: Meine 20 Völker werden Tag 


Verſchiedenes. 


für Tag weniger. Die Bienen krabbeln und 
flattern im Garten und Hof herum nnd 
konnen nicht mehr auf. Es find auch welche 
darunter ohne Flügel. Was fehlt denſelben d 

Antwort: In Ihien Stöcken ſind ſicher 
die Motten. Nehmen Sie die Waben heraus 
und deckeln Sie die Gänge der Motten mit einer 
Nadel und klopfen dann an der Wabe, dann 
ipringt die Motte heraus. Das wiederholen 
Sie jeden zweiten Tag. f 

Frage: ft es richtig, von einem Volk 
Ableger zu machen, welches ſchon Weiſel⸗ 
zellen angelegt hat oder gar fon eine Hö- 
nigin tätet? 


"a 


Antwort: Gerade die Weiſelzellen find das 
Narfte Zeichen, daß das Volk reif iſt zum Ab⸗ 
legen, wenn es nicht Umweiſelzellen ſind. Wenn 
aber junge Königinnen tüten, dann iſt gewöhn⸗ 
lich der Vorſchwarm ausgegangen oder es wei⸗ 
ſelt um und man muß dann genau prüfen, ob 
das Volk ſtark genug zum Ablegen * 

Frage: Iſt es beſſer, junge chwarm⸗ 
völker in Käften zu bringen oder im Herbf 
abgetrommelte Horbvölker aufzufüttern? 

Antwort: Wenn Sie gute Schwärme recht⸗ 
zeitig bekommen könneu, fo iſt das am beſten. 
Im Noffalle find aber nackte Heidvölker auch 
ganz vorzüglich. 


Verſchieden es 


Frey und Genoſſen. Kimpel, der Vor⸗ 
ſitzende des Heſſiſchen Blenenzüchtervereins, hat 
mich im Kreiſe ſeiner Getreuen zu widerlegen 
geſucht. Es lohnt nicht, hier weiter darauf ein⸗ 
zugehen, denn wenn Kimpel noch inimer eine 

e Bejammerung über die Zuckerverteilung 
urch die Vereine anſtimmt und behauptet, das 
ſei eine vaterländiſche Tat geweſen, jo beweiſt 
das, daß er eben nichts anderes will, als feinen 
Bundesbruder Frey aus der Taufe helfen. 
Kimpel hat nun veiſchiedene Strafverfahren 
gegen mich angekündigt, und ich will ihm da 
nur kurz folgendes mitteilen: Der Strafantrag 
der Berliner Regierungsſtelle gegen mich wegen 
Aufreizung iſt vom Marburger Gericht ohne 
Verhandlung zurück⸗ und abgewieſen worden. 
Der Straſantrag, den Frey gegen mich bei hie⸗ 
ſiger Staatsanwaliſchaft ſtellte, wurde abgewieſen. 
Die Privaillage, welche Frey in Poſen gegen 
mich erhob, hat er nach meiner Klageerwiderung 
verjähren laſſen. Wenn das Frey nun etwa 
auf die Unruhen in Poſen ſchieben will, jo hatte 
er ja Zeit und Gelegenheit genug, die Privat- 
Hage deim Marburger Gericht gegen mich zu 
erheben. Das hat er nicht getan. Weshalb 


kommt wohl der Herr Frey nicht nach Marburg, 
wo ſo viele Leute ſind, die ihn noch gut kennen? 

Auf meine Behauptung, daß von dem Honig, 
den wir Imker zu einem weit niedrigeren Preiſe 
in erſter Linie für die Lazarette liefern mußten, 
auch kein einziger Soldat nur ein Honigbcot 
bekommen habe, und daß dieſer Honig. den wir 
mit 2.75 Mk. abliefern mußten, mit 3.50 Mk., 
ja für 6 Mk. an die Kranken und für 12-15 
Mk. als ungariſcher Honig an die Geſunden 
verkauft worden ſei und daß Frey für dieſen 
Honig eine Vermittlungsgebühr von 6 Mk. pro 
Zentner bezogen habe, darauf weiß Kimpel nichts 
anderes zu erwidern, als daß er ein Schreiben 
des Magiſtrais Kaſſel verlieſt, nach welchem 
dieſer nicht verpflichtet iſt, an die Lazarette zu 
liefern. 

Wenn Kimpel aufgrund dieſes Schreibens 
vor ſeinen Getreuen die Folgerung zieht, daß 
meine Behauptung vollſtändig gegenſtandslos ſei, 
da wird man ihm wohl anderswo ſagen: Herr 
Kimpel, das iſt wohl alles, was Sie auf dieſe 
Beſchuldigung zu erwidern haben? da muß es 
aber ſehr ſchlimm um Euch ſtehen. 

Jedenfalls ſtelle ich hier ſeſt: Auch Kimpel 


hat nicht bewieſen, daß von dem Honig, den 
wir für die Lazarelte abliefern ſollten, die Laza⸗ 
rette nur ein Pfund erhalten haben. Ich habe 
erner gerade aus feinem Vereinsbeziik unter 
ngabe von Namen und Zeugen behauptet, daß 
in Hersfeld der Lazareithonig, den wir für 2,75 
Mk. abliefern mußten, zu 6.75 Mk. auf ärzt« 
liche Rezepte an die Kranken abgegeben wird. 
Das widerlegt Kimpel einfach, indem er ein 
Schreiben vom Magiſtrat in Kaſſel verlieſt. 
Warum verlieſt denn Kimpel kein Schreiben 
vom Magiſtrat Hersfeld? Warum ſagt denn 
Kimpel nichts darüber, ob an den ſelbſtloſen 
a Patrioten Frey nicht auch von ſeinem 

erein eine Vermittlungsgebühr von 6 Mk. von 


dem Lazaretthonig gezahlt iſt. Warum ſagt K. 


nichts darüber, warum denn die Imker eigente 


lich ihren Bienenzucker als Induſtriezucker bes 
zahlen und dann außerdem noch den Honig zu 
2,75 Mk. für dieſen Zucker hergeben müſſen. 
Wenn Frey den Gerichten klar machen will, was 
er für eine hohe, wichtige Perſon iſt, dann er: 
585 er ihnen, daß er alle Verfügungen in 
ieſer Sache zur höchſten Zufriedenheit ehren⸗ 
amtlich entworfen babe, und wenn dann die 
Imker klagen und jammern über die geradezu 
blödſinnigen Beſlimmungen, dann klagt derſelbe 
Herr Frey, daß er gegen die Behörden gekämpft, 
aber leider nichts ausgerichtet habe. Aber das 
Geſchäft blüht: 370 000 Zentner Bienenzucker 
ſind geliefert worden. So viel Bienen gibt es 
ja gar nicht, alſo iſt mit dem Bienenzucker 
Schleichhandel getrieben worden. Die Imker 
mußten dieſen Zucker als Induſtriezucker 18 bis 
20 Pfg. pro Pfund teurer bezahlen, als der 
Zucker im Einzelpreis koſtete. Das ſind über 
7 Millionen Mark, welche die Imker mehr aus⸗ 
geben mußten für den Zucker. Wo ſind denn 
dieſe 7 Millionen hingekommen? Nun, wenn 
der Herr Frey für den Lazaretthonig 6 Mk. 
Vermittlungsgebühr bekommen hat, dann hat 
er doch wohl für den Zucker, an dem alſo 18 
bis 20 Mk. pro Zentner Rebach genommen 
wurden, beſcheilden gerechnet 2 Mk. Vermittlungs⸗ 
gebühr pro Zentner erhalten. Das wären dann 
bet 370 000 Zentnern ſo rund 740 000 Mk., da⸗ 
zu noch die Vermilungsgebühr für den Lazareit⸗ 
honig, na da wird wohl ſo eine glatte Million 
für die ſelbſtloſe, aufopferungsvolle, ehrenamtliche 
Tätigkeit des Herrn Profeſſor Frey als Kriegs⸗ 
gewinn herauskommen, und da er nicht bloß 
lebt, ſondern auch leben läßt, ſo wird wohl für 
feine Helfer auch eine Kleinigkeit abgefallen ſein. 
Eine Hand wäſcht die andere. Wenn man zu 
dieſen 7 Millionen, die wir für den Bienen⸗ 
zucker mehr zahlen mußten, nun noch die Milli⸗ 
onen rechnet für die Bienen, die uns verhungert 
find, weil wir den Zucker, den wir ſchon im 
Februar beſtellen mußten, im Herbſt teilweiſe 
noch nicht hatten, und die noch viel höhere Zahl 
rechnet für Bienen, die uns an dem Dredzuder, 
den wir nehmen mußten, verreckt ſind, und den 
Schaden erwägt, der uns dadurch entſtand, daß 


Verschiedenes 


wir bei der herrlichen Rapsblüte in dieſem 
Frühjahr nur elende Völker hatten, weil fie mit 
dem Dreckzu cker vergiftet waren, und man bes 
kommt dann auf die Beſchwerden von der Zucker⸗ 
behörde die Erklärung: die Zuckerverteilung durch 
den Herin Frey habe ſich durchaus dewährt, — 
dann fährt wirklich die rechte Hand an die linke 
Seite mit der zornigen Frage: Herr, ſoll ich 
mit dem Schwerte dreinſchlagen? Demnächſt 
geht nun eine Kommiſſion nach Berlin, und 
wir werden dann das Letzte verſuchen. 


Der Imkerkurſus vom 25.— 27. Mai 
zu Marbach bei Marburg a. d. Lahn. Der 
Imkeikurſus in Marbach vom 25 — 27. Mal 
verlief überaus intereſſant und verſpricht in feiner 
Nachwirkung von weitnagender Bedeutung für 
die Imkerwelt Deutſchlands zu werden Er war 
von eiwa 65 Teilnehmern aus den verſchieden ſten 
Gebleten des deutſchen Vaterlandes beſucht, unter 
denen ſich auch eine Anzahl Frauen befanden. 

Der Kurſus beſtand aus einer Reihe von 
Vorträgen, die Herr Freudenſtein⸗Marbach am 
25. Mai 10 Uhr morgens eröffnete, und die er 
am 27. mit einem Ausfluge in das Lahntal 
bei Cölbe beſchloß, woſelbſt er der Teilnehmers 
ſchaft einen von Herrn Schmincke⸗Sachſenberg 
konſtrulerten fahrbaren Bienenſtock⸗Wagen zeigte 
und erklärte. Die Vorträge fanden jeweils von 
10—12 Uhr vorminags und von 3—6 Uhr 
nachmittags ſtatt, in denen Herr Freudenſtein 
in überaus feſſelnder und anſchaulicher Weiſe 
ſeinen Zuhörern ein Bild über Entſtehen, Leben 
und Tätigkeit der Bienen entwarf und an der 
Hand ſeiner theoreliſchen Ausführungen eine 
Fülle von praktiſchen Fingerzeigen und prakiiſcher 
Ausführung der Imkerel vorführte. Die Abende 
verſammelten die Teilnehmer dann noch jedes⸗ 
mal zu gemütlichen Beſprechungen bei einem 
Glas Bier, woſelbſt auch noch manche iniereſſante 
Fach- Frage zur Erörterung gelangte. 

Im Verlaufe des Kurſus trat die Neigung 
zur Bildung einer ganz Deutſchland umfaſſenden 
Imkerei⸗Genoſſenſchaft immer mehr zu Tage, um 
die Intereſſen der Imker in verſchiedenſter Rich⸗ 
nung beſſer vertreten zu können. Das End⸗ 
ergebnis dieſer Beſprechungen war die Bildung 
der „Deutſchen⸗Imkerei⸗Genoſſenſchaft“, die all⸗ 
ſeitig von der Teilnehmerſchaft des Kurſus mit 
Freuden begrüßt wurde. Neben der Regelung 
der Zuckerfrage, beſſerer Beſchaffung von Bienen⸗ 
zuchigerälſchaften, der Schaffung einer Preſſe der 
Genoſſenſchaft in der „Neuen Bienen Zeitung“ 
iſt mit der Gründung der Genoſſenſchaft eine 
wirkſamere Vertretung der Geſamüntereſſen der 
deutihen Imker bei der Regierung ins Auge 
gefaßt. Ferner wird beabſichtigt, möglichſt mit 
Hilſe des Staates, in abſehbarer Zeit, eiwa in 
Form einer größeren genoſſenſchaftlichen Siedelung, 
eine eigene Verſuchsſtation für den Anbau zur 
Honiggewinnung geeigneter Pflanzenarten einzu⸗ 
richten, die ſich ſowohl landwirtſchaftlich ren tabel 
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verwerten laſſen als auch den Intereſſen der heute noch keine Wachsſammelſtellen haben. Die | 


Imker dienen können. 


M.⸗V.⸗G. erſucht daher die Verbandsvorſtände 


So erſcheint der anfangs behauptete Satz dringend, in ihrem Gebiet je nach der Größe 


als berechtigt, daß der Kurſus von weittragender 
Bedeutung war. Die „Deutſche Imkerei⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft“ iſt gebildet. 

Als Vorſtand ſind gewählt die Herren: 

Erſter Vorſitzender: 

Freudenſtein, Marbach. f 

Geſchaͤftsführer: a . 

Junker, Elberfeld. 

Beiſitzer: 

Schmincke, Sachſenberg (Th.). 

Als Aufſſichtsrat find gewählt die Herren: 

German, Lehrer, Driedorf, 

Netz, Major a. D., Heidelberg, 
Thielmann, Bahnmeiſter, Driedorf, 
Dicks, Lokomotivführer, Halle a. S., 
Bode, Landwirt, Geismar, 
Giſſinger, Kaufmann, Darmftadt. 

Vorerſt iſt bis zur endgültigen Feſtſetzung 
der Statuten, welche demnächſt bekannt gemacht 
werden, folgendes beſchloſſen: 

1) Es werden Anteilſcheine zu 100 Mark aus⸗ 
gegeben. 

2) Bis zu 10 Anteilen kann ein Mitglied 
der Genoſſenſchaſt nur zeichnen. 

3) Ein Mitglied der Genoſſenſchaſt kann nur 
bis zur Höhe der doppelten Summe dieſer Anteil⸗ 
ſcheine zur Haſtung herangezogen werden. 

Die Haupijache iſt jetzt, daß die deutſchen 
Imker in ihrem eigenen Intereſſe, ſowie im 
Intereſſe der Imkerei überhaupt möglichſt zahl⸗ 
reich der Genoſſenſchaft beitreten und zum Bei⸗ 
tritt werben. 

Es wurde auch eine Kommiſſion gewählt, 
welche unſere Wünſche bezüglich der Zuckerfrage 
an entſcheidender Stelle in Berlin vortragen ſoll. 

Wir Kurſusteilnehmer aber rufen der jungen 
Genoſſenſchaft zu: Vivat, crescat, floreat. 

Netz. 

Bekanntmachung, betr. Wachsbewirt⸗ 
. Im Auftrage der Mineralölver⸗ 
8 8ĩ⸗Geſellſchaft, Berlin, teile ich den Imker⸗ 
ver n folgendes mit: 


Der Wachsanfall iſt in dieſem Jahre der⸗ 


artig gering, daß im Intereſſe unſerer Induſtrie 
die ſchärfſten Maßnahmen zur Erfaſſung des 
Wachſes geboten erſcheinen. Zu dieſen Maß⸗ 
nahmen gehört auch diejenige, daß vom Reichs⸗ 
wiriſchaftsminiſterium die Sperrung des Bienen⸗ 
zuckers für ſolche Imker angeordnet iſt, die ihrer 
Wachsliejerungspflicht nicht nachkommen. Zur 
praltiſchen Ausführung dieſer Maßregel ſei ſol⸗ 
gendes bemerkt: 

In der Mobilimkerei tft im allgemeinen die 
Wachsgewinnung ſo gering, daß von ihr große 
Mengen von Wachs nicht zu erwarten ſind. Es 
muß aber dennoch in Gebieten mit reinem Mobil: 
bau Gelegenheit gegeben fein, überſchüſſiges Wachs 
abliefern zu können. Die Sammeltätigkeit in 
dieſen Gebieten lag bisher ſehr im argen, es 
gibt eine ganze Reihe von Verbänden, die auch 


elne oder mehrere Sammelſtellen einzurichten 
und ihr ein Verzeichnis derſelben baldmöglichſt 
zukommen zu laſſen. Vielfach waren von Ver⸗ 
bänden umherziehende Wachshändler mit der 
Sammlung beauftragt. Dieſe Einrichtung kann 
in Zukunft nicht mehr geſtattet werden; denn 
es haben ſiich dabei große Mißſtände ergeben, 
weil jede Kontrolle dieſer Händler fehlte. So 
hat z. B. ein ſolcher Händler es ſertig gebracht, 
wohl 450 kg Preßrückſtände an das Sammel⸗ 
lager abzugeben, das dazu gehörige Wachs iſt 
aber ſpurlos verſchwunden. Solche umherreiſende 
Händler ſind daher in Zukunft zurückzuweiſen. 

Der Preis für alte unbrauchbare Waben iſt 
von 3 auf 4 Mark für das kg erhöht. Die 
Sammelſtellen erhalten in Zukunft für ihre 
Tätigkeit 35 Pfennig für jedes geſammelte kg 
Wachs, Waben und Preßrückſtände. 

Der Bezug von Mittelwänden iſt an bes 
ſtimmte Vorausſetzungen geknüpft. Es muß 
unter den heutigen Verhältniſſen als Regel gelten, 
daß der Mobilimker ſoviel Wachs erzeugt, als 


er im eigenen Betriebe für Mittelwände nötig 


hat. Dabei dürfen vorſchriftsmäßig 250 Gramm 
für jedes Standvolk gerechnet werden. Die 
Ueberſchüſſe ſind abzulieſern. In den von den 
meiſten Bundesſtaaten bei Ausgabe des Bienen⸗ 


zuckers auferlegten Verpflichtungen zur Abgabe 


von Wachs iſt abſichtlich nicht von einer be⸗ 
ſtimmten Menge geredet, weil der Wachsanfall 
im Mobilbetrieb abhängig iſt von Alter, Lage 
und Art des Betriebes. Ein alter Betrieb wird 
immer niehr Wachsanfall haben, als ein junger. 
Gegenden mit ausgeſprochener Frühtracht ergeben 
nicht ſoviel Wachs, wie ſolche mit Sommer⸗ und 
Herbſtiracht. Es muß in all dieſen verſchiedenen 
Verhältniſſen der Vereine bezw. der Verbände 
überlaſſen bleiben, das richtige Maß zu finden. 

Wer Mittelwände durch den Handel beziehen 
will, muß mindeſtens eine gleiche Gewichtsmenge 
Wachs oder die doppelte Gewichtsmenge alter 
unbrauchbarer Waben an die zuſtändige Sammel⸗ 
ſtelle abliefern. Es iſt nicht angängig, daß ein 
Mobilimker ſein ganzes Wachs behält und noch 
Mittelwände dazu kauft. Ausnahmen von dieſer 
Regel ſind nur ſoweit zuzulaſſen, als es ſich 
um Neueinrichtung von Betrieben handelt, die 
durch den Krieg eingegangen ſind, bezw. um 
ſonſtige Neueinrichtungen im beſcheidenen Um⸗ 
fange. Die jetzigen Zeiten ſind nicht dazu an⸗ 
getan, große Erweiterungen alter Vienenſtände 
. Solche Ausnahmefälle bedürfen 
der Beſtätigung der Imkervereinsvorſtände oder 
der Verbandsvorſtände. ö 

Die Beſtellung von Mittelwänden iſt an die 
Benutzung von beſonderen Beſtellkarien gebunden, 
die von den Händlern abzufordern ſind. Dieſe 
erhalten ſie von der M.⸗V.⸗G. auf Anfordern 
zugeſtellt. Auch die Verbände können Beſtell⸗ 
karten von der M.⸗V.-⸗G. erhalten und fie an 
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die Vereine weitergeben. Die Benutzung dieſer 
Karten iſt Vorausſetzung für die Gültigkeit von 
Beſtellungen, anders lautende Veröffentlichungen 
privater Perſonen ſind unrichtig. Die Mittel⸗ 
wandfabrikanten find gehalten, bei Anforderung 
von Wachs zur Herſtellung von Mittelwänden 
»die Beſtellkarten im Original mit vorzulegen. 
Jeder einzelne Imker hat ſeinen Bedarf an 
Mittelwänden auf einer beſonderen Karte zu 
beſtellen, die ſonſt üblichen Sammelbeſtellungen 
von Vereinen und von Kunſtwabenhändlern 
auf Vorrat find unzuläſſig und werden nicht 
berückſichtigt. Ed. Knoke. 


Die Einwinterung und Auswinterung 
im Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stocke. Da wird 
zunächſt der Honig warm ausgeleert, bildet nun 
einen großen und ſchönen Futterraum. 

Selbſtredend fallen jetzt Schieber und Ab⸗ 
ſperrgitter in dem Schied ganz fort. 

Iſt das Volk aufgeſüttert, ſo rückt man 
das Schiedbreit des Honigraumes zur 
Einwinterung auf obere Handbreite an den 
Mittelſchied heran, ſodaß ein Flugkanal entſteht. 
Das Flugloch am Brutraum wird durch Um— 
legen der Zunge und Verſtopfen mit Moos 
ganz geſchloſſen und vor die Veranda wird 
nun in die Führung des Abſperrgltters eine 
kleine Wintertür geſetzt mit kleinem Flugloch 
und kleiner Anflugleiſte. So ſitzt nun das 
Volk wie in Abrahams Schoß: es hat eine 
dichte, warme Veranda und noch einmal einen 
warmen dunklen Vorraum (Flugkanal) im leeren 
Honigraum. Die Völker ſitzen außerdem uns 
mittelbar übereinander, es erwärmt alſo das 
untere das obere und ſo haben wir gewiſſer⸗ 
maßen die bekannte Durchwinterung im Honig« 
raum, bei der man bekanntlich auch ſchwache 
Völker durchbringen konnte. 

Bei der Auswinterung haben wir dann 
eine doppelte Verandaſicherung, welche die Bienen 
auch beim wechſelvollſten Aprilwetter vor gefähr⸗ 
lichen Ausflügen behütet. 

Wenn ich auch den Stock noch nicht ſelbſt 
ausprobiert habe, ſo bin ich doch ſicher Bienen⸗ 
kenner genug, daß ich genau voraus ſagen kann, 
wie eine Vorrichtung wirkt oder nicht. Jeden⸗ 
falls häbe ich mich bisher nie von noch ſo 
großen Lobhudeleien bei anderen Stöcken 
täuſchen laſſen und ich hatte nachher ſtets recht, 
es war doch ſo wie ich gleich geſagt hatte. 
Mir ſchienen aber die Vorteile dieſes Stockes 
doch ſo wichtig, daß ich ihn der Imkerwelt nicht 
lange vorenthalten wollte. | \ 

Wenn ein Fehlſchlag eintreten follte, fo 
kann es höchſtens der fein, daß das Abſperr⸗ 
gitter im Schied etwas vergrößert werden müßte, 
das läßt ſich aber nachholen und außerdem 
müßte das, was man über die Entleerung 
des Honigraumes mit der Bienenflucht in Amerika 
und Europa geſchrieben und gerühmt hat, 
Schwindel ſein. Das läßt ſich aber wohl nicht 
annehmen. Wenn das aber überhaupt geht, 
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dann geht es beim Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stocke 
ganz ſicher noch viel beſſer, weil da die Bienen 
ſich durch das gewohnte Flugloch entleeren und 
dazu noch von den Bienen am unmittelbar 
daneben liegenden Hauptflugloche gelenkt werden. 


Einer für Alle, Alle für Einen. Wir 
leben in einer Zeit, wo alle Schranken zuſammen⸗ 
gebrochen ſind. Gegenſätze find verichivunden ; 
Ererbtes und ſauer Erworbenes ſoll herrenlos 
werden. Was man heute ſein eigen nannte, 
iſt morgen vielleicht ſchon in vielen Teiken in 
anderen Beſitz übergegangen. Ja, man kann 
ſogar beimailos auf der eigenen Scholle im 
neuen Deutſchland, dem Land der Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Gerechtigkeit, werden und noch iſt kein 
Ausblick auf ein abſehbares Ende. Da wird in 
manchem Gemüt die bange Frage entſtehen: 
„Was will das werden?“ In keiner anderen 
als in der gegenwärtigen Zeit iſt es ſo bitter 
notwendig, daß einer dem anderen beis 
ſtehen ſoll. Sage an, lieber Imkergenoſſe, kuſt 
du dies? oder gehſt du an deinem betrübten 
Nachbar, an der abgehärmten Witwe, deiner 
Nachbarin, vorüber? ſiehſt du nicht das abge⸗ 
härmte Antlitz einer armen Witwe, die in harter 
Arbeit dem Boden die zum Leben ſo nötigen 
Erzeugniſſe abringen muß? hörſt du nicht den 
Seufzer, den Schrei der Verzweiflung der von 
Wucherern ausgeſaugten Familien? Schaue um 
dich, wo dein Nächſter, dem gerade du helſen 
ſollſt, der gerade zu Dir das größte Vertrauen 
hat, zu finden iſt? Du fragſt vielleicht noch: 
Ja, wer iſt denn mein Nächſter? (Lukas 10, 
V. 29.) Die Antwort findeſt du in den weiteren 
Verſen 30—36, und wer iſt der Nächſte dem, 
der unter die Mörder gefallen war? „Der die 
Barmherzigkeit an ihm tat.“ — Nun, mein 
lieber Imkergenoſſe, auf die Gegenwart ange⸗ 
wendet, biſt du jetzt ſchon nahezu mehrere Jahre 
von unſerm Altimker Freudenſtein aufgefordert 
worden, mit Hand anzulegen an das Imker⸗ 
heim für unſere Kriegsinvaliden, ſowie auch zur 
Zeichnung einer Gabe für unſere geplante Zucker⸗ 
fabrik! Mit welchem Erfolg? Warum vers 
ſchließt du dich dieſem Ruſe? Sind die Kriegs⸗ 
invaliden nicht „dein Nächſter“? fühlſt du ihnen 
gegenüber keine Verpflichtung Barmherzigkeit zu 
üben? Aus unſeres Heilandes Munde haſt du 
den Auftrag erhalten, Barmherzigkelt zu tun, 
„ſo gehe hin und tue desgleichen“, und wenn 
du es begriffen und in die Tat umgeſetzt haſt. 
dann wird das ſteinerne Herz erweichen, und du 
wirſt unbewußt, aber in brennender Liebe das 
vornehmſte Gebot der heiligen Schrift (Math. 22, 
V. 39) erfüllen: „Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich ſelbſt“ Darum: „Einer für 
Alle, Alle für Einen.“ 

Von einem Imkerfeund. 


Eine neue Schleuder. Unter der Be⸗ 
zeichnung „Einheitsſchleuder“ (ſiehe Inſeraten⸗ 
teil) wird eine neue Schleuder, ohne den eiſernen 


Bücherbericht. 


Schleuderkorb, auf den Markt gebracht, die ihre 
Entſtehung der gegenwärtigen Not an Schleuderu 
und deren übermäßigen Herſtellungskoſten ver⸗ 
dankt. Man hat nicht mehr nötig, wie ſeither, 
ſich für beſondere Beutemaße auch beſondere 
Schleudern zu beſchaffen, denn man kann darin 
8 Halbrähmchen oder 4 Ganzrähmchen oder 
4 Breitwaben oder 2 beſonders große Breit⸗ 
waben ausſchleudern. Als vorteilhaft und in 
die Augen ſpringend, kann jetzt ſchon hervor⸗ 
gehoben werden, daß: 1. eine große Zeiterſparnis 
erzielt wird, 2. eine Vereinfachung der Schleuder 
durch Wegfall des eiſernen Schleuderkeſſels, und 
2. eine Verminderung der Auſchaffungskoſten 
herbeigeführt iſt. Dieſe „Schleuder der Zukunft“ 
wird ausnahmslos für die Folge im kleinſten 
wie im größten Betriebe Verwendung finden. 
Wegen der vorliegenden Anmeldung zum Patent 
kann eine ausführliche Beſprechung erſt in einer 
ſpäteren Monatsſchrift der „Neuen“ erfolgen. 

er Erfinder nimmt bereits jetzt ſchon An⸗ 
meldungen zu Vorzugspreiſen an, die hinter 
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Die Brutkrankheiten der Biene. Von Bro: | Wie werde ich Vienenvater? 


feſſor Dr. Enoch Zander, Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen. 2. Auflage von 
„Die Faulbrut und ihre Bekämpfung“. Mit 
8 Tafeln und 11 Textabbildungen. Verlag 
von Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis Mk. 3.50. 
Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht mit 
beſonderer Berückſichtigung der Königinzucht in 
236 Fragen und Anworten. Von Julius 
Herter, Lehrer für Bienenzucht an der Wirt⸗ 
ſchaftl. Frauenſchule Großſachſenheim, Wander⸗ 
lehrer des Württ. Landesvereins für Bienen⸗ 
zucht; vormals Lehrer für Bienenzucht an 
der landw. Hochſchule in Hohenheim. 4. Auf⸗ 
lage. Mit 107 Abbildungen. Verlag von Eugen 
Ulmer in Stuttgart. Preis geb. Mk. 4.— 


Wetterkunde. Eine gute Anleitung zu Wetter⸗ 
verſtändnis und Wettervorausſage von Otto 
Stevert, Spandau. Zweite vermehrte Auf⸗ 
lage. 
und Tabellen. Preis geb. Mk. 3.30. Zu 
beziehen durch Trowitzſch & Sohn in Berlin 
S. W. 48, Withelmſtr. 29. 

Immenleben, Imkerluft. Erzählung, wie 
Bruno Reichmann Bienenvater wurde. Von 
Pfarrer F. Gerſtung. Dritte, weſentlich 
vermehrte, verbeſſerte und mit zahlreicher Ab⸗ 
bildungen verſehene Auflage. Preis geb. 5 Mk. 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57. 

„Zwiſchen Traum und Tagen“ von Hans 
Hammerſtein. Lieder, Gedichte und Balla⸗ 
den, eleganter Pappband Mk. 6.—. Verlag 
Parcus & Co., München. 

Am Bienenſtand. Von Auguſt Ludwig, 
Pfarrer in Sena. Mit 108 Abbildungen. 
3. Auflage. Verlag Fritz Pfenningſtorff Ber⸗ 
lin W 57. f 


128 Seiten mit 50 Textfiguren, Karten] 
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den ſeitherigen Preiſen zurückbleiben. Unſer per⸗ 
ſönliches Urteil behalten wir uns bis nach er⸗ 
folgter Prüfung vor. u: 


Ein gutes Lösmittel beim Kunſtwaben⸗ 
gießen iſt Magermilch, friſch von der Zentri⸗ 
fude oder auch aus Satten, welcher ein Drittel 
Waſſer zugeſetzt iſt. Man ſchütte nicht gleich 
zu viel Waſſer zu, ſondern probiere erſt, ob die 
Milch gut abläuft aus der Gußform. Iſt die 
Miſchung dickflüſſig, bleibt in der Form zu viel 
hängen und die Zellenaufdrücke werden nicht 
vollkommen; iſt ſie zu dünn, löſt ſie nicht ge⸗ 
nügend. Nach längerem Gebrauch gerinnt die 
Milch, dann läßt ſich damit nicht arbeiten, alſo 
muß friſche genommen werden. Des Imklers 
Schweinchen iſt noch dankbar für die gebrruchte 
Milch. Ich habe alle möglichen und unmög⸗ 
lichen Lösmittel, welche empfohlen wurden, aus⸗ 
geprobt, aber mit keinem habe ich ſo gut ge⸗ 
arbeitet als mit dieſem. 

J. Grewenig, Welſchbillig b. Trier. 


Ein Volks⸗ 
buch zur Erlernung einer wenig Zeit und 
Mühe erſordernden Bienenzucht von Reinhold 
Michaelis, Oberlehrer. Verlag Alfred 
Michaelis, Verlagsbuchhandlung. Leipzig, 
Kohlgartenſtr. Nr. 48. 


Schwärmen und Honigertrag. Von J. Hüb⸗ 
ner. Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. Lin⸗ 
denſtr. 4. Preis 2 Mk. (Porto 10 Pf.) 
Poſtſcheck⸗Konto 53840. 


Die Bienenzucht im neuen Deutſchland. 
Von Friedrich Fiſcher, Gottwollshauſen 
bel Hall. Wanderlehrer des Württembergiſchen 
Landesvereins für Bienenzucht. Mit 9 Bildern, 
9 2 Mk. Leipzig, Verlag C. F. W. Feſt, 


Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde. 
Herausgegeben und verlegt vom Kosmos, 
Geſellſchaft der Naturfreunde. Jahrgang 1919. 
H. 1/2. Mit Buchbeilage Bd. 1: Wilh. 
Boelſche. Eiszeit und Klimawechſel. Jährlich 
12 Hefte mit 4 Vuchveröffentlichungen, Preis 
halbjährlich Mk. 3,90. Zu beziehen durch die 
Franck'ſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 


Schleswig⸗Holſteiniſches Bienenbüchlein. 
Anleitung zum Beiriebe kleiner Bienenwirt⸗ 
ſchaften von der Landw. Kammer Schlesw.⸗ 
Holſt. Preis 1.50 Mk. Verlag J. Müller, 
Faulück b. Rabenkirchen. 


Die Nützlichkeit der Bienen und die Not⸗ 
wendigkeit der Bienenzucht, von einer 
neuen Seite dargeſtellt von Cyriſtian Kon— 
rad Sprengel. Wortgetreuer Abdruck der 
im Jahre 1811 bei Wilh. Vieweg, Berlin, 
verlegten Urſchrift. Herausgegeben und mit 
Nachwort verſehen von Profeſſor Dr. Auguſt 
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Krauſe. Preis 1,25 Mk. Verlag von Friß] Be-Be Brauns Biätterſtock, die bequemſte, 


Pfenningſtorff, Berlin W 57. 

Umgang mit den Bienen. Anleitung zum 
Selbſtanfertigen und zur Pflege von einfachen, 
gewinnbringenden Bienenſtänden. Von Bernh. 
Dabeke. Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. 

Kapitalsanlage und Vermögensverwal⸗ 
tung. Praktiſche Winke von Reg.⸗Rat Pro⸗ 
feſſor Dr. Georg Obſt, Bankdirektor a. D. 
VIII und 80 Seiten, 3. veränderte Auflage. 
Verlag von Carl Ernſt Poeſchel, Leipzig. 1919. 
Preis Mk. 2,20. 

Nenzeitliche Volksbienenzucht. Einfache 
natürliche erſolgr. Bienenzucht. Betriebsweiſe 

. ohne Anwendung des Abſperrgitters. Von 
Joh. Schweies, Unterliezheim, Poſt Höch⸗ 
ſtädt b. Dillingen a. D. 


Die Vienenzucht der Neuzeit im Kaften 


vielſeiugſte Bienenwohnung von Fr. Braun. 
5 Mk. 2,20. Verlag C. F. W. Feſt, 
pzig. : 

Niederwaben⸗Stehſchubladen⸗Syſtem oder 
der Allerwelts⸗Bienenſtock mit 24 Zeichnungen, 
3 Abbildungen von G. Junginger, Stutt⸗ 
gart, Rotebühlſtr. 156. . 

Nechtsfragen für Haus und Beruf von 
Referendar R. Werner. Verlag L. Schwarz 
& Co., Berlin S. 14, Dresdnerſtr. 80. Preis 
Mk. 1.50. Taſchenformat. 

Wie dies „kleine Regiſter“ zeigt, herrſcht eine 
Hochflut in der apiſtiſchen Literatur, aber für 
die 5. Auflage von Freudenſteins Lehrbuch iſt 
von der Reichsſtelle in Berlin kein Papier zu 
bekommen, weshalb das Buch immer noch nicht 
erſcheinen lonnte. 


Zeichnungen zur Imkereigenoſſenſchaft. 

Neuner, Grub 100 Mk., Matthaei, Rüchenbach 100 Mk., Dechow, Brüel 2000 Mk. 
Albach, Gr. Linden 100 Mk., Wackermann, Meisdorf 200 Mk., Meyer, Altrahlſtedt 100 Mk. 
Mader, Bichenbach 100 Mk., Rehner, Kl. Kreutſch 200 Mk., Schubert, Meſeritz 100 Mk., Widu⸗ 
mann, Aeſchach 1000 Mk., Grünefeld, Rathenow 300 Mk., Kreyſel, Zeuden 100 Mk., Malling, 
Cüſtrinck 100 Mk., Gerhardt, Vernawahlshauſen 1000 Mk., Lüddemann, Siegersleben 100 Mk., 
Nenke, Witkowo 200 Mk., Sauerwein, Herborn 200 Mk., Mohr, Zollhaus 200 Mk., Netzhoffer, 
Gelnhauſen 300 Mk., Dicks, Niernegk 100 Mk., Reimnitz, Reichersdorf 100 Mk., Fabian, Reichers, 
dorf 100 Mk., Schlapp, Frankfurt 100 Mk., Groke, Langheinersdorf 200 Mk., CS. J., Hünen⸗ 
ſteinach 1000 Mk., Haeniſch, Wellersdorf 100 Mk., Baier, Karlsruhe 100 Mk., Heldt, Laasdor⸗ 
100 Mk., Baumeiſter, Blonenau 100 Mk., Vortmeier, Börninghauſen 100 Mk., Kleyboldtef 
Maria Wilh. 100 Mk. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 


Matthaei 5 Mk., Tolksdorf 0,80 Mk., Erdmann 3 Mk., Liwowski 3 Mk. 


Haftpflichtverſicherung. 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
10 5 10651 8 16504 6 19664 8 22024 15 23397 2 24682 4 
232 14 10747 2 16936 14 20030 10 22094 10 23540 3 24690 1 
1171 9 10749 10 17234 5 20051 6 22137 12 23603 4 24700 2 
2122 30 11100 10 17386 20 20197 12 22203 33 23640 1 24718 25 
2844 12 11373 4 17435 16 20223 7 22288 9 23758 6 24722 3 
3101 48 11467 5 „ 4 9 20267 7 22831 3 23936 3 24751 25 
4883 16 11481 11 „ b 1 20438 3 22763 14 23985 10 24755 3 
5243 9 11716 32 „e 2 20517 3 22856 10 23989 8 24772 3 
6524 3 13242 8 17531 26 20666 9 22971 5 24008 7 24777 2 
72 9 13243 4 21772 25 20731 10 22972 4 24065 4 24786 8 
7630 13 13347 14 17893 33 20921 9 23052 4 24332 1 24789 3 
77874 8 13942 14 17952 12 21181 2 23063 3 24572 1 24822 2 
„ b 6 14822 11 18002 40 21258 2 23100 2 24593 8 24823 6 
e 2 15223 25 18033 60 2126565 1 23101 6 24595 7 24825 6 
„ d 70 15319 12 18119 5 21285 10 23136 5 24636 6 24874 4 
„ e 30 15345 8 18406 6 21339 3 23166 3 24641 2 f 
„ f 10 15361 30 18431 14 21340 3 „a 7 24642 2 
„ S8 6 15565 15 18948 16 21372 10 „ b 10 24643 2 
„ h 20 15638 16 19022 8 21598 10 „ 0 12 24666 17 
8431 65 15824 5 19311 20 21801 5 23268 2 24673 4 
10634 8 16435 25 19324 3 21856 20 23301 16 24681 5 


Ohne Nummer: Marxer 8 Völker; Becker 3 Völker; Schulz 45 Völker; Lichte 4 Völker. 
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Der Sammelſchwarm. 
5 Von Heinrich Megener, Lehrer, Erpentrup, Weſtf. 

Die Vermehrung der Bienen geſchieht für gewöhnlich durch Naturſchwärme, 
und dem Heidimker ſind dieſe ſtets willkommen, da ſeine Honigernte ſpät fällt. 
Anders iſt dies jedoch bei dem Imker, der nur auf Frühtracht angewieſen iſt. 
Ihm können nur ſchwarmfaule Völker den gewünſchten Honigſegen bringen. 
Völker, die ſich ſchon früh mit Schwarmgedanken beſchäftigen, erfüllen ſeine 
Hoffnungen nicht. Alſo oberſtes Ziel iſt die Honiggewinnung. Daneben aber 
will mancher Imker auch ſeinen Stand vergrößern oder etwaige Verluſte er⸗ 


ſetzen. Geſchieht dies durch Naturſchwärme, jo immer auf Stoften der Honig 


gewinnung. Da gibt es nur ein Mittel, beides zu erreichen, gute Witterung 
und Trachtverhältniſſe vorausgeſetzt. Das iſt der Kunſtſchwarm mit dem Namen: 
„Sammelſchwarm“! Durch die bisher bekannten Kunſtſchwärme, den Fegling 
und Flugling, wird nur eins, die Vermehrung, erreicht. In ihrer Wirkung 
gleichen ſie alſo dem Naturſchwarme, während der Sammelſchwarm beiden 
Forderungen gerecht wird. 

Den Namen habe ich ihm deshalb gegeben, weil das zu ſeiner Herſtellung 
nötige Material mehreren Völkern entnommen, alſo geſammelt wird. 

Der Sammelſchwarm kann nun auf verſchiedene Art hergeſtellt werden. Die 
Hauptbedingung iſt aber die, daß die Völker des Standes ſtark genug ſind, 
um einen mäßigen Aderlaß vertragen zu können und noch nicht ans Schwärmen 
denken, für unſere Gegend etwa Ende Mai, Anfangs Juni. 

1. Zur Herſtellung des Sammelſchwarmes kann man nun nur Bienen 
und eine befruchtete Königin verwenden. Man ſtattet eine Beute mit An⸗ 
fängen aus, fegt dann von Waben, die man verſchiedenen volkreichen 
Stöcken entnimmt, ſoviel Bienen hinein, wie zu einem regelrechten Schwarme 
gehören, und die Arbeit iſt erledigt. Durch Fütterung an mehreren aufein an⸗ 
derfolgenden Abenden unterſtützt man den Bautrieb. Auch mit unbefruchteter 
Königin habe ich ſtets erfolgreich ſolche Schwärme hergeſtellt. Beißerei iſt 
niemals vorgekommen, weil die Bienen in der neuen Beute ſich auf neutralem 
Boden befinden. 3 

2. Der Sammelſchwarm läßt ſich aber auch aus Bienen und reifer Brut 
herſtellen, und dieſem Verfahren gebe ich den Vorzug. Man kann ihn her⸗ 
ſtellen ohne Königin, mit befruchteter oder unbefruchteter Weiſel; auch reife 
Weiſelzellen laſſen ſich verwenden aus Weiſelzuchtkäſtchen. Um meine leeren 
Wohnungen, Vieretager mit Halbrähmchen, wieder zu beſetzen, ſtelle ich jedes 
Jahr einige ſolcher Schwärme her und verfahre hierbei folgendermaßen: 

Am Tage vorher werden nach einer Reviſion die Völker bezeichnet, die 
das Material, reife Brut, abgeben ſollen. Der Honigraum der leeren Beute 
wird abgedeckt; denn ſämtliche Waben, die verwendet werden, kommen in die beiden 
mittleren Etagen, während die unterſte Etage die erſten acht Tage leer und 
daher auch das Flugloch am Bodenbrett geſchloſſen bleibt. In jede der beiden 
mittleren Etagen hänge ich nun zunächſt an die Stirnwand je eine Wabe mit 
Pollen und Honig. Nun folgen in jede Etage je zwei Waben mit reifer Brut 
und den anhaftenden Bienen. In die obere der beiden mittleren Etagen hänge 
ich wiederum eine Wabe mit Pollen und Honig und darunter eine mit Brut 
und Bienen. An die obere Wabe wird nunmehr eine ſolche mit höchſtens drei 
Tage alten Eiern aus einem der beſten Honigſtöcke, an die untere eine mit 
reifer Brut und Bienen angeſchoben. Nachdem nun noch in jede Etage zwei 
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Waben mit Brut und Bienen und als Schlußwaben zwei leere oder Hon ig 
waben zugehängt ſind, ſchließt man das mittlere Fenſter. In die unterſte 
Etage werden nun noch aus Stöcken, die keine Brutwaben hergegeben haben, 
junge Bienen gefegt, worauf auch dieſe geſchloſſen wird. Nachdem man nun 
noch die Bienen warm verpackt hat, iſt die Arbeit getan. Dieſe Arbeit muß 
in der Mittagszeit eines guten Flugtages vorgenommen werden, weil dann 
die meiſten Flugbienen nicht zu Hauſe find. Etwaige mitübernommene Flug⸗ 
bienen fliegen bald zu ihrem alten Stocke zurück. Da der Schwarm in den 
erſten drei Tagen nur fpärlich fliegt, muß er getränkt werden. Beißerei oder 
Abſtecherei kommt nicht vor. Nach ungefähr 8 Tagen ſieht man nach, ob die 
Bienen Weiſelzellen angefetzt haben. ft dies ausnahmsweife einmal nicht der 
Fall, ſo hängt man nochmals eine beſtiftete Wabe ein. Bei dieſer Reviſion 
entfernt man die Waben, aus denen alle Bienen ausgelaufen find und erſetzt 
ſie teils durch Kunſtwaben, teils durch Waben mit reifer Brut. Iſt die Brut 
zum größten Teile ausgelaufen, ſo hängt man eine Bienentraube von den 
Rähmchenunterſchenkeln in die unterſte Etage hinein. Jetzt iſt es Zeit, auch 
dieſe Etage mit Rähmchen auszuhängen. Wenn die junge Königin ausgelaufen 
iſt, ſo kann ſie nach erfolgter Befruchtung das Brutgeſchäſt beginnen. Dieſe 
Art der Herſtellung iſt die beſte. Benutzt man dabei eine befruchtete Königin, 
ſo kommt es leicht vor, daß der Schwarm einen Schwarm abſtößt, was mir 
bei jahrelangen Verſuchen noch nie vorgekommen iſt, wenn ich nach obiger 
Ausführung arbeitete. Dieſelbe Erfahrung haben die Imkerkollegen gemacht, 
die nach meiner Anweiſung verfuhren. Ich glaubte darum, meine Erfahrungen 
der Oeffentlichkeit mitteilen zu dürfen. 

Die Vorteile dieſer Herſtellungsweiſe gegenüber den alten leuchten jedem 
praktiſchen Imker wohl ein. Beim Fegling und Flugling werden ſowohl 
Mutterſtock als Schwarm ſo geſchwächt, daß ſie im ſelben Jahr beide nichts 
mehr leiſten können. 

Durch Bildung eines Sammelfchwarmes aber wird erreicht, daß die durch 
Entnahme von reifer Brut nur gering geſchwächten Stöcke nicht ſchwärmen, 
ſondern Honig ſammeln und zweitens, daß der neue Schwarm ſo ſtark wird, 
daß er bei guter Witterung oft noch ganz Anſehnliches leiſten kann. Ich habe 
ſolchen Schwärmen oft ſchon nach 8— 14 Tagen den Honigraum geöffnet und 
fie haben die Linden⸗ und Steinkleetracht noch recht gut ausgenützt, ſodaß ich 
ihnen noch mehrere Pfund Honig entnehmen konnte, was mir früher bei Natur⸗ 
oder den üblichen Kunſtſchwärmen nie möglich war. 

Solche Schwärme kann natürlich nur der Imker herſtellen, der über die 
nötige Zahl ſtarker Völker verfügt; von Schwächlingen laſſen ſich überhaupt 
keine Schwärme bilden. Drei ſtarke Völker find zur Bildung eines regel⸗ 
rechten Sammelſchwarmes nötig. 

Solche Sammelſchwärme laſſen ſich in jeder Stockform und ſowohl mit 
Halb» als Ganzrahmen bilden. Bei letzteren nimmt man natürlich die Hälfte 
der Anzahl oben angegebener Rähmchen. 


Ver ſchiedenes. 


Wovon hängt die Exiſtenzmöglichkeit! Wir haben jetzt ja Honigpreiſe, bei denen 
der deutſchen Bienenzucht nach dem Frieden jedem Imker das Herz lachen muß und das hat 
ab. Wie der Friede dem deutſchen Handel, der auch über ſo manches Schwere, z. B. den Rleſen⸗ 
deutſchen Induſtrie, der deutſchen Landwirtſchaft, ſchwindel mit dem Vienenzucker, hinweggeholſen, 
dem deutſchen Arbeiter die Lebensader unterbinden aber mein Freund, glaubſt du denn, daß dieſe 
will, jo bedroht er auch die deutſche Bienenzucht. Honigpreiſe, dieſe Wachs⸗ und Bienenpreiſe dir 
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nun für alle Zukunft ſicher wären? dann wird | Honigmonopol. Der Staat nimmt den Imkern 
es für die Bienenzüchter ein ganz ſchreckliches ihren Honig zu angemeſſenem Preiſe ab und hat 


Erwachen geben. England zwingt uns zum Freie 
handel, wir können nicht mehr wie früher mit 
allerlei Zollſchranken und ſonſtigen Kunſtſtücken 
den ausländiſchen Erzeugniſſen unſere Grenzen 
mehr oder weniger wirkungsvoll verſchließen, jetzt 
kann das Ausland zu uns hereinbringen, was es 
luſtig iſt und wir müſſen ihm ſogar noch unſere 
Waſſerſtraßen zur Verfügung ſtellen und da 
kommt es auch mit ſeinem Honig und ſeinem 
Wachs. Ich hatte einen mir ſehr lieben Gaſt 
im Hauſe, den Herrn Alex. Der war ein ſehr 
genauer Kenner des Auslandes und ganz beſon⸗ 
ders auch von Chile. Der hat mir geſchlidert, 
wie in Chile der Ztr. Honig zu 18 Mk. erzeugt 
wird und wle dabei die Leute noch wohlhabend 
werden, obwohl fie von Bienenzucht ganz unglaub⸗ 
lich wenig verſtehen. 200 Völker, das iſt dort 
ein ganz kleiner Bienenſtand, es gibt aber Leute 
dort, die 200 und mehr Völker haben, haben 
aber in ihrem Leben noch keine Königin geſehen, 
wiſſen gar nicht, daß eine Königin in dem Volke 
iſt. Sie ſetzen einſach die Schwärme in leere 
Petroleumkiſten und wenn die Stöcke ſchwer genug 
ſind, dann werden die Bienen mit Rauch getötet 
und der ganze Bau, mit Dreck und Därmen, mit 
Honig, Wachs und Brut und Bienen, der kommt 
in FJäſſer und wird nun nach Europa geſchifft 
und dort wird er gereinigt. 

Was meinſt du nun mein Imkersmann, wenn 
dieſe Leute, was doch ganz leicht möglich iſt, 
nun gar noch etwas von Bienenzucht lernten, 
ſich aus dem ungeheuren Holzreichtum von Chile 
etwa prachtwolle F. T. Stöcke bauten und nun 
uns den reinſten und beiten Honig, & Ztr. 18 Mk., 
auf den Markt brächten, wo blieben wir da mit 
unſerer armſeligen Tracht? Wo bleiben wir, 
wenn uns da der Freihandel Honigpreiſe bringt, 
die noch weit unter den alten Preiſen vor dem 
Kriege liegen? Das bedeutet glatt die Vernich⸗ 
tung der deutſchen Bienenzucht als irgendwie 
lohnendes Gewerbe. 

Was lann da helfen. 

Zollſchranken find ausgeſchloſſen, es dürfen 
höchſtens die Zölle weiter erhoben werden, die 
vor dem Kriege beſtanden und bei denen bekannt⸗ 
lich unſere Honigpreiſe im Großhandel weit unter 
100 Mk. pro Ztr. ſtanden. 

Da kann nur das helfen, was einzig und 
allein auch den anderen Erwerben — der Land⸗ 
wirtſchaft, der Induſtrie pp. auch helſen kann: 
Die Sozlaliſterung, d. h. Erzeuger und Ver⸗ 
braucher und Vertreter des Staates treten zu⸗ 
ſammen und beſtimmeu, was muß der Imker 
für ſeinen Honig, für ſein Wachs erhalten. Zu 
dem ſo feſtgeſetzten Preiſe übernimmt der Staat 
unſeren en unſer Wachs und führt es dem 
Verbrauche zu. Dann kauft er vom Auslande 
uur noch das zu, was zur Deckung des Bedarfs 
fehlt und es kann keine Macht den Staat zwingen, 
zu laufen, was er nicht braucht. 

Wir erſtreben alſo ein ſtaatliches 


daran ſeinen entſprechenden Nutzen, den er ſehr 
wohl haben kann, weil der Honig ein ganz aus⸗ 
gezeichnetes Nahrungsmittel und doch auch wieder 
gleichzeitig in gewiſſem Sinne ein Luxusartikel 
iſt, den nicht gerade jeder notwendig gebraucht. 
Die Bienenzucht iſt zwar für die Allgemeinheit 
von größtem Intereſſe, weil die Bienen eine 
unſchätzbare Arbeit durch Blütenbefruchtung, ins⸗ 
beſondere durch Befruchtung der Obſtblüten leiſten, 
aber in weiten Volkskreiſen — darüber dürfen 
wir uns keiner Täuſchung hingeben — iſt wenig 
Sinn für einen beſonderen Schutz der Bienenzucht. 
Iſt aber der Staat ſelbſt mit an dem Verkauf 
des Honigs intereſſiert, dann wird er ſeinen 
Honig ſchon vor Auslandshonig und auch vor 
der unreellen Konkurenz des Kunſthonigs ſchützen. 
Deshalb müſſen nun die Imker einmütig das 
ſtaatliche Honlgmonopol verlangen. 


Bienen bei unſern Vaterlandsvertei⸗ 
digern. „Abwechſelung“ war die Parole im 
eintönigen Schützengrabenkrieg, und dieſe ſollte 
mir durch Fortuna am 24. Mai 1915 beſchert 
werden. Auf der Suche nach paſſendem Holz 
für unſere Erdhöhlen fand ich im Walde einen 
kleinen Bienenſchwarm. Mein Hauptmann, der 
mit anweſend war, machte einen großen Bogen 
und verſchwand im Gebüſch. Ich ſagte mir: 
„Die nimmſt du mit!“ Aber wo hin und wie 
fort? Soldatengeiſt, Erfindergeiſt ſollte es auch 
hier ſein. Ich ging zur nächſten Artillerieſtellung 
und borgte mir einen Sandſack, räucherte die 
Traube ein wenig mit der wohlriechenden Liebes⸗ 
gabenzigarre, ſtreifte behutſam den Sandſack 
darüber und ſchnitt den Zweig ab, ließ beides 
in den Sack ıutfchen, band ihn zu und trat 
meinen Weg zur Stellung wieder an. Unſere 
Stellung war nördlich Toul bei Lahapville, 
ein total zerſchoſſenes Dorf, welches ich noch am 
ſelbigem Tage nach einer Bienenwohnung oder 
Strohkorb abſuchte, aber vergebens. So mußte 
auch hier eine Notſtandswohnung geſchaffen wer⸗ 
den. Eine Konſervenkiſte wurde eingerichtet; eine 
noch ganz gebliebene Fenſterſcheibe tat als Fenſter 
wieder Dienſt, das herausgenommene Seitenteil 
diente gleicherzeit als Tür. Nun aber die Bienen 
aus dem Sack in die Kiſte bringen! Die Schwarm⸗ 
traube hatte ſich gelöſt und die Geſellſchaft 
krabbelte luſtig an der Sackwand auf und nieder. 
Ich ſchnitt den Sack auf als ich keinen anderen 
Rat wußte, und legte ihn in die Kiſte; nach 
kaum einer halben Stunde hing mein Schwarm 
an der Decke. So ſtellte ich meinen Schwarm 
hinter unſerer Reſerveſtellung auf. Am nächſten 
Morgen in aller Frühe war mein Schwarm 
raus und baumelte hoch oben in einem Pflaumen⸗ 
baum, wo ich ihn erſt am Abend wieder einſan⸗ 
en konnte, weil ich dort geſehen wurde und 
ranzmann mich nicht unbeläjtigt ließ. Nachdem 
ich die Kiſte tüchtig mit Meliſſe ausgerieben 
hatte, fühlten ſich meine Bienen gemütlich in 
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ihrer Notwohnung. Im Juni mußten wir nach 
der Lorettohöhe, und fo mußte ich meine Lieb⸗ 
linge ihrem Schickſal überlaſſen. Ich wurde dort 
verwundet und kam ins Kriegslazarett; nachdem 
ich geheilt war, wurde ich zu meinem Truppen⸗ 
teil entlaſſen, welchen ich nach vielem Suchen 
wieder in unſerer alten Stellung ſand. Meine 
erſte Frage war: „Sind meine Bienen noch da?“ 
Wie froh war ich, als mir geſagt wurde: „Da 
geht keiner ran, die beißen!“ 

So hatte ich den ganzen Sommer 1915 eine 
ſchöne Abwechſelung. Nach anſtrengendem Wacht⸗ 
dienſt habe ich oft an meiner „Konſervenkiſte“ 
geſeſſen, und die Gedanken waren daheim bei 
meinen Bienen. Auch der Herr Hauptmann 
war nicht mehr ſo ängſtlich wie am erſten Tage, 
oft haben wir am Fenſter geſtanden und dem 
emſigen Treiben zugeſchaut. Der kleine Schwarm, 
es konnten 1½ Pfund ſein, hatte ſich bei der 
ausgezeichneten Ezparſetietracht ſehr gut erholt, 
und meine kleine Arbeit mit ungefähr 15 Pfd. 
Honig belohnt. Emil Pofahl, 

Thurow, Kr. Neuſteltin. 


Honiggewinnung der Eingeborenen auf 
der Inſel Ceylon. Der Honig iſt bei den 
aſiatiſchen Völkern ſehr beliebt und bildet auf 
der Inſel Ceylon das wichtigſte Nahrungsmittel 
der Bewohner. Letztere ſelbſt behaupten, daß fie 
ſich nie ſo wohl befinden, als wenn ſie tüchtig 
Honig eſſen. Da er ihnen auch meiſtens reich⸗ 
lich zur Verfiigung ſteht, jo treiben fie auch da⸗ 


mit Tauſchhandel und erhalten auf dieſem Wege 


von andern Völkerſchaften eiſerne Pfeilſpitzen, 
Beile, Tuch, Kolosnüſſe und Reis. Das Ein⸗ 
ſammeln des Honigs der Bambara oder indi⸗ 
ſchen Felſenbiene iſt recht umſtändlich. 

Dieſe Biene baut ihre Neſter vorzugsweiſe 
in den Spalten hoch oben in den Felſen an faſt 
unzugänglich erſcheinenden Stellen. Die Strick⸗ 
leiter, aus Rotang hergeſtellt, bildet das einzige 
Mittel, um zum Honig gelangen zu können. 
Bevor die Männer auf dieſer Leiter hinabſteigen, 
laſſen ſie ein Bündel brennender, grüner Blätter 
herab, um die Bienen auszuräuchern oder zu 
betäuben. Sodann ſteigt ein Mann aus der 
Geſellſchaft die ſchwankende Strickleiter hinunter, 
ebenfalls mit ſchon genanntem Räucherwerk aus⸗ 
geſtattet, während der Prieſter der Gemeinde am 
Rande des Felſens ſteht und Zaubergeſänge an 
die Geiſter der Verſtorbenen richtet, damit fie 
den Honigeinſammler beſchützen. Dieſer führt 
neben dem ſchwelenden Blattbündel noch einen 
kräftigen 2—3 m langen Stock mit 4 Zinken 
mit ſich, um die Waben loszureißen, ferner ein 
Gefäß aus Hirſchſell zwecks Aufnahme des Honigs, 
befeſtigt am Unterarm. Gewöhnlich ſchließen ſich 
alle Gemeindeglieder zwecks Einſammeln des 
Honigs zuſammen und verteilen die Beute gleich— 
mäßig ohne Rückſicht auf den, der ſich den Ge⸗ 
fahren des Honigſammelns ausgeſetzt hatte. 

Die Frauen begleiten die Männer bis zu 
den Felſenſpalten, halten Fackeln in Händen und 


Verſchiedenes. 
erleuchten die Nacht, weil dieſe Zeit zur Eins 


ſammlung bevorzugt wird. Um dem Einſammler 
die Arbeit angenehmer zu machen, ſingen die 
Weiber ununterbrochen Lieder. Als Mitgift er⸗ 
halten die Töchter ein Stück Land, möglichſt 
mit einer großen Blienenkolonie. 
Gerwin, Lehrer. 
Lichtenſelde, Poſt Tharau, Oſtpreußen. 


Keine Angft vor DBienenſtichen. Als 
ich vor 18 Jahren mit der Frühjahrsreviſion 
beſchäftigt war, bekam ich nicht weniger als 6 
Stiche an die rechte Hand, und da es mir an 
Salmiakgeiſt fehlte, ſo benutzte ich zur Linderung 
der Schmerzen Eſſig und zwar nicht zu wenig. 
Einige Stunden ſpäter operierte ich wieder an 
einem Volk und nun ſand ich, daß wohl Bienen 
auf meine Hand losgeſtürmt kamen, aber ſie 
rümpften die „Naſe“ und zogen ſich zurück. Für 
mich famen nun weitere Verſuche in Betracht, 
indem ich mir jedesmal vor dem Oeffnen der 
Beuten die Hände mit Eſſig einrieb. Der Er⸗ 
ſolg war verblüffend und ich habe auch manchen 
Freund damit verblüfft. „Was, Sie gehen mit 
den bloßen Händen an die Bienen heran“, ſo 
waren die Worte derer, welche ich verblüffte, und 
wenn ich dann meine mit Eſſig eingeriebenen 
Hände hinhielt, dann war es umſo leichter zu 
verſtehen, daß mir die Bienen keine Stiche zurück⸗ 
ließen. 
Ich ſchrieb damals im „Praktiſchen Wegweiſer“ 
einige Zeilen über dieſes Thema. Kaum hatte 
ich den Artikel gebracht, da entgegnete mir ein 
Unbekannter, und dieſer war anſcheinend neidiſch, 
daß er nicht der „Erſte“ war, der die Eſſigprobe 
gemacht hatte. (Oder es war ein Handſchuh⸗ 
fabrikant.) Es wurde mir vorgehalten, daß man 
bei der Einreibung mit Eſſig „ſehr leicht“ den 
Honig verderben würde. Deng iſt aber nicht fo. 
Es ſind nun 18 Jahre her, und wenn ich meine 
Bienen nachſehe, ſo gebrauche ich dazu ſtets Eſſig, 
ſauren Honig habe ich aber noch nie gehabt, und 
wenn unſere werten Leſer einen Verſuch machen, 
ſo bin ich ſicher, daß alle voll des Lobes ſein 
werden und nie wieder einen Handſchuh bei 
Behandlung der Bienen gebrauchen werden. 
Verſuchen Sie es. Sie werden ruhiger durch 
die ſeltenen Stiche und bekommen erſt die rechte 
Luſt zur Behandlung der Stöcke. 

Heinrich Lanſen. 


Schädigung der VBienenweide. An dem 
katholiſchen Fronleichnamsfeſte und dem nächſten 
Sonntage findet bei kath. Kirchen eine Prozeſſion 
ſtatt. Während derſelben gehen kleine weiß⸗ 
gekleidete Mädchen vor dem Hochwürdigſten her 
und ſtreuen Blumen auf den Weg. An den 
meiſten Orten geſchah dieſes früher durch 6 
Mädchen. An hieſigem Orte ſind es ſeit der 
Amtierung des neuen Pfarrers 40—50. Jedes 
Kind hat für jeden Tag ungefähr einen Liter 
Blüten von Wieſen⸗ und Feldblumen. Aehnlich 
ſoll es ſeit neuerer Zeit auch an den anderen 


Verſchledenes. 


Orten gehandhabt werden. Jeder wird einſehen, 
daß während dieſer Zeit alle erreichbaren Blu⸗ 
men von den auf ihr Blumenſtreun höchſt ehr⸗ 
geizigen Kindern abgeriſſen und ſo die Bienen 
für längere Zeit ihrer Nahrung beraubt werden. 
Man ſollte glauben, die frühere Art hätte für 
Gottesverehrung ausgereicht, zumal dadurch keine 
Schädigung berechtigter Intereſſen anderer geſchah. 
Ein Schleſier. 
Ich bin ganz der Anſicht des Einſenders und 
bin feſt überzeugt, daß es nicht zur Ehre Gottes 
notwendig iſt, ſolche Verwüſtung in dem Natur⸗ 
leben anzurichten. Ich gebe mich der Hoffnung 
hin, daß gerade die katholiſchen Geiſtlichen ſelbſt 
unter denen ich ſo viele einſichtsvolle und ver⸗ 
ſtändige Leute gefunden habe, hierin Wandel 
ſchaffen. Frdſt. 


Wie vertreibe ich Ameiſen von dem 
Bienenftande? Zu dieſer Frage in Nr. 11/12 
vom vorigen Jahre möchte ich ein von mir auf 
meinem Stande angewandtes Mittel bekannt⸗ 
geben: 1915 konnte ich mich auf meinem Stande 
vor Ameiſen kaum retten. Alle nur erdenklichen 
Mittel wie Chlor⸗, Salz⸗, Alaunlöſung, heiße 
Wermutbrühe, Ofenruß, ein Gemiſch von 1 Teil 
Schwefelblüte und 1 Teil ſein pulveriſiertem 
Majoran, eine mit Hefe verſetzte Siruplöſung 
habe ich angewandt, aber ſteis ohne Erfolg, die 
Tiere kamen immer wieder und krochen an den 
Pfählen, worauf die Unterlagen ruhten, hinauf. 
Eines ſchönen Tages nahm ich aufs Geratewohl 
die Petroleumkanne und begoß die Pfähle ſowie 
den Boden herum mit Petroleum — ſeinerzeit 
gab es noch genung — und zu meinem Erſtaunen 
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mußte ich wahrnehmen, daß dieſes Mittel radikal 
gewirkt hatte. Eine Beläſtigung meines Standes 
durch Ameiſen hat ſeit dieſer Zeit nicht mehr 
ſtattgeſunden. Ich habe das Mittel ſchon meh⸗ 
reren Imkern empfohlen, welche dieſelben Reſul⸗ 
tate erzielten. Soll man das Neſt aufſuchen, 
um die Tiere zu vertilgen, ſo würde wohl nur 
ein Teil zugrunde gehen und die übrigbleibenden 
würden ſich an eine andere Stelle ziehen und 
von da aus weiter den Stand beläſtigen. Die 
Hauptſache dürfte wohl ſein, den Tieren die An⸗ 
näherung an den Stand zu vereiteln zu ſuchen. 


Bruno Beer, Oberleſchen. 


Ueber das Ankitten von Kunſt⸗ und 
anderen Waben. Kunſtwaben laſſen ſich in 
Rähmchen mit Nuten im oberen Rähmchenteil 
ſehr leicht ohne Wachs ſolgendermaßen befeſtigen. 
Die Waben werden zugeſchnitten und in die 
Nuten eingepaßt. Sind es gegoſſene, die etwas 
dick ſind, ſo muß man die obere Kante mit 
einem Brett ſchwachdrücken. Dann ſtellt man 
die Rähmchen mit dem Oberteil, alſo auf den 
Kopf, auf eine heiße Herdplatte, bis ſie heiß 
werden. Nun drückt man die Waben in die 
Nuten ſchnell feſt ein und taucht das Rähmchen 
mit dem Oberteil bis ans Wachs in eine Wanne 
voll kaltem Waſſer. Die Waben ſitzen ſeſt 
Für gewöhnliche Wabenanſänge mache ich mi 
einen ſteiſen Brei aus Dextrin und Roggenmeh 
mit heißem Waſſer. Derſelbe kommt auf den 
Rähmchenträger, darauf drückt man den Anfang 
und läßt das Rähmchen auf dem Kopf ſtehen 
bis es trocken und feſt iſt. 


Beiträge für Prozeß unkoſten: 
Brook in Dannenreich 2 M., Schenkbecher in Nd.⸗Zenzheim 2 M., Fabian in Reichers⸗ 
dorf 2 M., Gerhardt in Vernawahlshauſen 3 M. 


Die vollſtändigen BHaftpflichtverficherunasbedinaungen 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
find zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (A Coſeh. 


Jetzt iſt es Zeit, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 


Der neue Warmbau-Wabenschlitten 


D. R. G. M. a. ist überall unentbehrlich, praktisch, bequem, paßt in jeden Ilinterlader und 


macht jede alte Beute modern. 
Preis Mk. 5,75 per Stück. Genaue Beuten-Lichtmaß- und Rälhmchen-Außenmaß-Angabe 
nötig. Jede Größe und Menge sofort lieferbar durch P. A. Nord, Charlottenburg 1M. 


Die werten Freunde d. „Neuen Bienen-Beitung“ find höfl. gebeten, bei ſich bietender 
Gelegenheit empfehlend auf dieſelbe hinzuweiſen. Für Mitteilung von Adreſſen, an welche 
wir Probe-⸗Nummern verſenden könnten, bin ich ſehr dankbar. d. 8 588 

| .Freudenſtein. 


Anzeigen. 


De Allerwelts-Blenenstock 


gewesene an Einfachheit und Zweckmäßigkeit, 
Stuttgart 124 53. G. J 


Bitte lesen Sie dieses Angebot! 


Sofort lieferbar! 
Biete an von meinem großen Lagerbeſtand: 
Freudenſteinſtöcke, einwandig netto 37.50 Mk. 
doppelw. netto 42,50 Mk. 
Seninfgleuen mit Guß emailliert, einſchl. uetjchhahn 
ür 2 Freudenſteiner 
für 4 Freudenſteiner od. jed. Rähmchengröße 188 Mi 
Große trockne Holzvorräte und eigenes Sägewerk, ſowie geübte 
erfahrene Arbeitskräfte mit vollſtändig ma chineller Einrichtung 
bürgen für exakte ſaubere, zweckentſprechende Ausführung. Illu⸗ 
ſtrierte Preisliſte frei über Bienenwohnungen aller Syſteme 
Habe Waben, Geräte, Honiggefäßze, Schleudern 
Wachsſchmelzer „Simplex“ netto 63 Mk. 


Hentſchels Bienengerätefabrik Kretz (Ar. Arnswalde) 


Bienenwohnungen, 
ſaubere Tiſchlerarbeit, fofort lieferbar: 

Stendenflein-Bweietager, einfachwandig, 45.— M., 

doppelwandig, 50.— 

Dreieta ger, Bormalmaf, einfachwandig, 42. — 

doppelwandig, 47.— 


99 
99 
99 
Sweietager, 
Die Käſten ſind alle mit Abſperrgitter und Glasſenſter, 
fertig zu beſetzen und verſchledenfarbig geſtrichen. 


Bein. BlomenrShr, Imkertiſchlerei, 
Langeneike (Kr. Oippſtadt). 


Ich kaufe laufend jedes Quantum reinen 


Bienen-Hchlender-Honig | 
zu den beiten Preiſen, Zahlung nach Wunſch, 
Gefäße werden geſtellt, geliehene ſofort frei 
zurückgeſandt. 

La. Hans Ce Tautenhahn, Zwickau i. Ja. 


Tausche 


einige Pfund reinen ff. 


Welcher Imkerfreund kann 
einem Kriegsbeſchädigten 


ein Stück Bodeland 


vermitteln od. anzeigen, 1—1!/, 

SbassıCabat Heft gu ba ach gelgnet fi 
ein arten bar. anzulegen. 
13 Zucker od. Honig. Armin Spersohnelder, Kolpor⸗ 


A. Schneppe 


(Bz. Halle). | 2592 Thür., Sonneſtr. 1 


oder das Niederwaben- und Stehschub- 
laden-System leistet Alles, ist allüberall 
brauchbar und übertrifft alles bisher Da- 
Broschüre M. 1.60 frko. Postscheckkento 
unginger, Stuttgart, Rotebühlstraße 156. 


in Kemberg teur in Effelder, Kr. Sonneberg, M. 


2604 Sude 


Bienenbonig 


zu kaufen und erbitte no 
mit Preisforde rung. 
Freibleibend biete an: 


1 Pf. -Honiggläfer 


mit Schraubdeckel u. Einlagen, 
Preis Mk. 0.44 das Stück ab 
Station Neukölln⸗ Treptow. 
Verpackung in Wellpappkartons 
koſtenfrel. Probeglas franko 
gegen Einzahlung von Mk. 0,75 
a. m. Poſtſcheckkonto Berlin 117 
H. Guhler, Honiggroßhdlg! 
Berlin SO. 33 (Treptow), 
Elſenſtraße 3. 

Nach Rückkehr meiner Ar⸗ 
beiter aus dem Felde u. Aus⸗ 
füllung der entſtandenen Lücken 
habe ich die Herſtellung von 


0 Bienen⸗ 
wohnungen 


in vollem Umfange wieder auf: 
genommen. Ich bitte um Zu⸗ 
weiſung von Aufträgen und 
ſtehe auf Wunſch mit Angebot 
u. Preisliſte gern zu Dienften. 

Züge: und 
Oscar Siedler, Hobelmert, 

_ Kotzenau |. * 


kauft laufend 

Ernst Jauch, 
Honiggroßhandlung, 
Leipzig, Hoheſtr. 27 c. 


Einige ausgebaute 


262 Maben 


in Normal ⸗Halbrähmchen 
zu verkauſen 
Zuch, Lehrer, Pfalzheim 
D. Rägelin, Kr. Ruppin. 


Blenen-Nährsalz 


im Futter u. Tr.-Wasser, rege- 

neriert, treibt Brut usw. 400 g 

8 350, nu Meßb. M. 3,90 fr. 

« Junginger, 3 art 
Rotebühlstr. 158. f 
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Neue Bienen-Zeitung. 


* “oo. 


N 
Iluſtrierte Monatsfhrift für Reform der Vienenzucht. 
1 Bren des Verbandes denlſiher Bientnfützter. | 


Erſcheint am 1. jeden 2, Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchlleßl. freier Zuſendun 
4 Ml., fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Bolt 4,25 Mk. Das e 721 jederzelt 
begoemen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
N werden, ſoweit der Vorrat reicht, den Im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

a l Wunſch nachgeliefert. 


{ BeteHungen am zwedmäzisſt eh dur Peſtfarte. — Abennements find fortlaufend uud gelten 
"als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 
1. Februar werden alle rüdftändigen Abennementsgelder, zufchläglich 35 Pie. ger sinn, dur 
Hatuapme erheben. Erflnun sort ift Marburg. — Aur unter diefen Bedingungen 
werden Abennements angenommen. 


1 Wei Bahlungen und Mbbefiellungen if etz die Hauptzuchzwunmer, welche ſic auf ber Kbreſſe befindet, anzugeben. 
Telefent Marburg 411. peſtſcheck: Frankfurt a. m. 1187. 
B Kade in dem nacten Sefte Lufnahme finden ſollen, müſſen lis zum 22. dB. Dis. in unferen Händen fein. 


gengebühren betragen für bie breifpaltige Petitzeile ober deren Raum 30 4, auf der erſten Geite 35 4. 
Wei Jaßresaufträgen 10 Proz. Rabatt. Re 2 


Seft 9 u. 10. September und Oktober 1919. | 18, Jahrgang. 


Inhalt: Generalverſammlung der deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft. — Ausſtellung und Ver⸗ 
lofung. — Imker⸗Genoſſenſchaft. — Schwärmen oder Schwarmverhinderuag. — Neue Verſuche 
„ — Die ſlichloſe Honigentnahme im Freudenſtein⸗Tiedike⸗Stock. — Vom 

a der „ſüßen Margarine“. — Die Honigernte. — Ungünſtige Gegend für Bienen⸗ 
ucht. — Fragekaſten. — Perſchiedenes. — Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. — Beiträge 
ür das Imkerheim und Prozegunkoſten. — Haftpflichtverſicherung. — Imkerarbeiten für Sep⸗ 
tember und Oktober. — Büchertiſch. 


Generalperſammlung der zeutſchen Imkergenoſſenſchaft. 


Sonntag, den 12. Oktober, vormittags 11 Ahr, findet in Marbach 
im Kurhaus die erſte Generalverſammlung der „Deutſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft“ ſtatt. | 
ö Tagesordnung: 1. Die Aufgabe der Bienenzucht in dieſer ſchweren 
h Seit im Allgemeinen und der Imkergenoſſenſchaft im Beſonderen; 
| 2. Beratung der Statuten; 3. Vorführung des FTAK.⸗Stockes; 4. der 
i gemeinſame Juckerbezug durch die Imkergenoſſenſchaft; 5. Wahl des 
| Dorftandes und des Auffichtsrates. 
he Au lebhaften’ Beſuch find alle deutſchen Imker herzlich eingeladen. 
Wer hier übernachten will, den bitte ich, ſich rechtzeitig anzumelden. 


| a, eu 


— 


h Ausſtellung und Verloſung. 


l = 
Mit der 1. Generalverſammlung der deutſchen Imkergenoſſenſchaft 
eam 12. Gktober wollen wir auch eine Ausſtellung und eine Derlofung 
7 verbinden. Fur Ausſtellung werden alle Imker und Fabrikanten freund⸗ 
chſt eingeladen. Platzmiete wird nicht erhoben. Hervorragende Ceiſtungen 
werden prämiiert. Derloft ſollen hauptſächlich werden: Neue FTAK.- 
Stöcke und lebende Völker. Jedes Cos koſtet 2 Mk. Für Sufendung der 
fkioſe iſt dem Betrage auch ein Kouvert mit Udreffe und Freimarke beis 
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zufügen. Ich hoffe, daß alle Freunde der „Neuen“ nicht bloß ſelbſt Coſe 
beſtellen, ſondern auch an Imkerfreunde verkaufen helfen, damit wir die 
Mittel für die Ausſtellung und Derlofung aufbringen und uns den 
Feinden gegenüber nicht mit einer verunglückten Ausſtellung blamieren. 
Wer nicht ſelbſt kommen kann, fol wenigſtens Coſe verkaufen helfen. 
Auf 10 Coſe gibt es ein Freilos, 11 Coſe koſten alſo 20 M. 


Alſo — „An die Gewehre!“ 
Der Vorſitzende der deutſchen Imkergenoſſenſchaft. 
HJ. Freudenſtein. 


Imker - Genoſſenſchaft. 


Die Imker⸗Genoſſenſchaft beginnt nun ihre Arbeit. Zunächſt mit dem 
Ankauf von Heidbienenvölkern, um den Honig und das Wachs zu verwerten 
und den Genoſſen preiswerte Völker zu verſchaffen. Daran ſchließt ſich dann 
ſofort der Einkauf des Bienenzuckers fürs nächſte Jahr an. Wir brauchen alſo 
uun Betriebskapital und bitten die Genoſſen, welche bereits gezeichnet haben 
und diejenigen, welche noch zeichnen wollen, ihre Beiträge an die Mittel⸗ 
deutſche Kreditbank in Marburg à conto der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft 
einzuzahlen. N | 

Damit auch arme Imker und Anfänger ſich an der Genoſſenſchaft bes 
teiligen können, wurde der Vorſchlag gemacht, die Möglichkeit zu ſchaffen, daß 
auch Vereine fich an der Genoſſenſchaft durch e einem oder m 
Anteilen beteiligen können. Dadurch haben dieſe Mitglieder die Vorteile des 
Einkaufs und Verkaufs, an dem Gewinne find fie aber nur nach Zahl der 
Anteile beteiligt. | 

Mit dieſem Herbſt hört die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker auf, es 
kann dann jeder ſo viel Zucker kaufen, als er will — wenn er ihn bekommen 
kann. Wir bitten deshalb, ſchon vom 15. Oktober ab die Zuckerbeſtellungen 
bei der Genoſſenſchaft zu bewirken und auch dazu die Vereine einzuladen, 
welche bisher bei der Imkervereinigung gerupft worden ſind. Wenn ein 
Verein nur einen Anteil zeichnet, kann er ſo viel Zucker beſtellen, als er will, 
bekommt allerdings vom Gewinn nur fo viel, als auf feine Anteilſcheine ent- 
fällt. Aber jedenfalls kann jeder Imker verſichert fein, daß er bei uns nicht 

erupſt wird und ſehr wahrſcheinlich wird er bei uns den Zucker auch weſent⸗ 
ich billiger haben, als beim Kaufmann. Wir müſſen die Beſtellungen ſo früh 
wie möglich haben, damit wir wiſſen, was wir an den verſchiedenen Stellen 
nötig haben und uns den Zucker ſofort ſichern können, wenn die neue Ernte 
auf den Markt kommt. Wir bitten auch, uns Adreſſen mitzuteilen von 
Imkern oder Geſchäftsleuten, welche für ihre Gegend ein Zuckerlager über. 
nehmen wollen. Die Räume müſſen vor allen Dingen trocken ſein und der 
Lagerhalter muß eine zuverläſſige Perſon ſein, die auch Sicherheit leiſten kann. 
Dieſe Lagerhalter können dann ſpäter auch das Lager für Bienenwohnungen 
und Geräte übernehmen und in ihrer Gegend den Honig für die Genoſſenſchaft 
einſammeln. Selbſtredend kann der Lagerhalter auch ein Kaufmann ſein, 
uns von den Genoſſen empfohlen iſt. N 


Der Vorfitzende der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft, 
Freudenſtein. 
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Schwärmen oder Schwarmverhinderung. 
* (Nachdruck koſtenlos geſtattet und erwünſcht!) 
Von Wilhelm Lambert, Oberlößniz⸗Dresden. 


Schwarmverhinderung iſt jetzt die Loſung! Von allen Seiten tönt ſeit 
Jahren der Ruf, daß nur auf dieſe Weiſe der zurückgehenden Bienenzucht ge⸗ 
holfen werden kann, nur fo wirkliche Erträge zu erzielen find. 

Unſere Väter wußten davon nichts. Sie nahmen den Schwarm gern und 
als das, was er iſt, die einzige naturgemäße Fortpflanzung des Biens. Schon 
in dieſem Ausdruck „der Bien“ lag eine tiere Weisheit. Mt ihm war der 
geſamte Bienenſtaat als ein Weſen gekennzeichnet, trotz ſeiner Unzahl von Einzel⸗ 
gliedern als in Wirklichkeit nur ein Individuum, deſſen Vermehrung eben nur 
über und durch den Schwarm möglich iſt. 

Und unſere Väter ſtanden ſich gut dabei. Sie hatten immer gefunde und 
leiſtungsfähige Völker, wie auch volle Honigtöpfe. 

Wie iſt nun eigentlich die Imkerwelt auf die Schwarmverhinderung ver⸗ 
fallen? Die Urſachen find unſchwer zu ergründen. 

Zunächſt war das Aufpaſſen läſtig. Aber auch das Fangen und Bergen 
der Schwärme war meiſt wenig angenehm, beſonders wenn ſich dieſe an hohen 
Bäumen oder ſchwer zugänglichen Stellen feſtſetzten oder, wie fie es mit unleid⸗ 
licher Vorliebe tun, den Nachbargarten als Verſammlungslokal wählten. Die 
neue Zeit gewährte nicht mehr ſo viele beſchauliche Stunden, die man zur Sommers. 
zeit vor dem Stande als Aufpaſſer verbringen konnte. | 

Wenig oder beſſer keine Arbeit, dafür aber Rieſenerträge! Das erſcheint 
unſerem Zeitalter überall, nicht nur bei der Imkerei, als das erſtrebenswerteſte 
Ziel, mag auch jegliche Poeſie dabei zum Teufel gehen. | 

Für alte Herrn, die ſonderbarer, vielleicht auch begreiflicher Weiſe die erfolg⸗ 
reichſten und betriebſamſten Imker find, war die Schwarmfangerei oft beſchwer⸗ 
lich und zeitigte den frommen Wunſch, den Immen die Gewohnheit beizubringen, 
ohne weiteres und von ſelbſt in eine zurechtgeſtellte leere Beute, natürlich des 
eigenen Standes, einzuziehen. | 

Das war aber noch nicht alles! = 

Die Bande ſchwärmte ohne Rückficht auf den lieben Bienenvater juft dann, 
wenn es eben ihr fo recht behagte. Daß fie ſich ausgerechnet die beſte Tracht⸗ 
zeit zum Hochzeitsflug und zur Gründung eines neuen Staates ausſuchte, war 
ihnen eigentlich nicht zu verübeln. Selbſt das dümmſte Vieh weiß ja in der 
Freiheit ganz genau, wann der geeignetite Zeitpunkt für ſeine Vermehrung iſt, 
und dankt es dieſes Wiſſen auch nur ſeinem Inſtinkte, ſo iſt es uns Menſchen 
damit doch weit überlegen. Wir haben dieſen Trieb längſt in Feſſeln gezwungen, 
und müffen erſt dreißig Jahre oder mehr zählen, bis wir ins ſüße Ehejoch 
kriechen. Daß viele, wenn nicht die meiſten, da ſchon halb fertig find, weil fie 
ſich erſt die Hörner abſtoßen mußten, und die beſte Zeugungszeit hinter ſich 
haben, das ficht unſere Weisheit nicht weiter an. Wir find ja die Herren der 
Schöpfung! Und find wir das, warum ſollen wir da nicht auch der Tierwelt 
unſere Geſetze vorſchreiben, ſei es auch den einfältigen Inſtinkten zuwider! 

Die Habſucht, die im Grunde genommen die wirkliche Urſache der Imkerei 
iſt, ſah es nun mit ſcheelen Augen, daß ſolch ein ſchwärmendes Volk ein meiſt 
und in Frühtrachtgegenden immer verlorener Poſten war. Statt des erſehnten 
Honigvolkes waren zwar nun deren zwei vorhanden, aber der Schwarm; brachte 
noch nichts und das ⸗Muttervolk brachte nichts mehr! 
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Man bedenke: Aufpaſſen, Schwarmfangen, alſo Arbeit und Laft! Und 
hinterher keine oder geringe Erträge. Das ging auch dem vielgerühmten harm⸗ 
loſen Imkergemüt gegen den Strich. | 

Alſo weg mit der Schwärmerei! Was braucht das Gefindel dieſe ſchönſte 
Weiheſtunde ſeines Lebens? Wenn wir nur volle Töpfe erhalten! 

Der Heideimker freilich dachte anders. Er hatte ſpäte Tracht, und wollte 
er dieſe ausnützen, fo brauchte er junge Schwärme mit der Vollkraft der Jugend, 
brauchte ſogar viel Schwärme, die alle noch ſtark genug wurden bis zu ſeiner 
Haupttracht. Er weiß allerdings auch heute noch nichts von dem Imkerelend, 
das allen raffinierten Neuerungen zum Trotz faſt überall im Mobilbetrieb zu 
Hauſe iſt, wo Schmalhans Trachtenmeiſter iſt. | f 

Nun kamen erleuchtete Köpfe darauf, Vorrichtungen zu erfinnen, die den 
Immen das Schwärmen gründlich verleideten. Man fand eben keinen anderen 
Weg, und jo verfolgte man um ſo hartnäckiger dieſen einen, unbekümmert darum, 
ob er auf die Dauer Schaden ſtiftete. Die Hauptſache war, daß er zunächſt 
dem verteufelten Schwarmübel ein Ende bereitete und ſo eine ſcheinbare Ver⸗ 

rößerung der Erträge brachte. Dieſes einſeitige Streben nach Schwarmver⸗ 
e ung um jeden Preis kann man durch die ganze Entwicklung der. letzten 

Jehn Jahre verfolgen. Schließlich tauchte gar der Gedanke auf, mit der Zeit 
eine Raſſe zu züchten, die überhaupt nicht mehr ſchwärmt, alſo auf eigene und 
natürliche Vermehrung verzichtet und fein brav abwartet, bis der Bienenvater 
als Geburtshelfer dieſe künſtlich ſchafft! Das iſt ungefähr fo, wie eine Kuh 
zu züchten, die immer Milch gibt, natürlich unbändig viel, und dennoch niemals 
kalbt, weil ſie in der Zeit des Kalbens ja keinen Ertrag gibt. Das Ideal iſt 
alſo ſozuſagen ein Perpetuum mobile des Ertrages! N . 

Nun haben wir maſſenhaft Syſteme und ſcharfſinnig ausgeklügelte Beuten, 
die mit mehr oder weniger Sicherheit die Schwarmverhinderung gewährleiſten, 
bis der hinkende Bote nachkommt in Geſtalt honigarmer Jahre, da trotz aller 
Kniffe die Natur doch wieder und unaufhaltſam durchbricht. Vielleicht gerade, 
weil ſie ſich in der Not am ſtärkſten bedroht fühlt. 

Wer hat das noch nicht erlebt, daß er die Königin ſorgſam und auch 
nach dem Flugloche zu abſperrte, um totſicher den Schwarm zu verhüten, aber 
eines 77 5 ging ein Schwarm nach dem anderen los? Da hatten die Bienen 
die alte Dame, die anſcheinend nicht mehr fliegen konnte oder den Weg zum 
Loche hinaus nicht fand, Anfach abgeſtochen, und die jungen, ſchlanken 5 
ſchlüpften graziös durch das enge Menageriegitter, um ſich fröhlich im goldenen 
Lichte zu tummeln! ö | 

Und das Ergebnis der erzielten Schwarmverhinderung? 

Wer mit offenen Augen und nachdenklichen Sinnen beobachtet, weiß und 
wird, wenn auch beileibe nicht in der Oeffentlichkeit, ſo doch in des Herzens 
verſchwiegener Kammer, zugeben, daß es nicht beſſer geworden iſt und die 
Imkerei nicht recht voran will trotz aller Opfer, die ſo mancher willig immer 
wieder auf fich nimmt. | 

Fette Trachtgegenden, wo die Zaunspfähle honigen, wo man ohne Ab⸗ 
ſperrgitter in Dickwaben mit Eleganz 80 Pfund und mehr vom Volke erntet, 
ſcheiden da natürlich aus. Aber wieviel ſolche gibt es? 

| Nun begann die Jagd nach den Sündenböcken! Die waren raſch ge 
funden. Fremde Raſſen; Heidebienen, Verſchlechterung der Bienenweiden; bald 
zu große, bald zu kleine- Käſten; zu hohe undf wieder zu niedrige Rahmen; 
Ständer oder Lagerbeuten; quadratiſche oder gar ovale Waben; Zuckerfütterung 
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gitter; hunderterlei Maße, alles ift einmal das Allheilmittel und dann 


. So wird die Bienenzucht ein wahres Chaos von Formen und Syſtemen, 
durch das hindurchzufinden allein ſchon ein Meiſter oder — ein unergründlicher 
Geldbeutel nötig iſt! 
Sonderbar, daß kein einziger darauf kam, einen anderen Weg zu ſuchen! 
Nur der Heideimker mit feiner Spättracht blieb unberührt von alledem 
und tat gut daran, hatte wie ſeit alten Zeiten feine natürlich auch von den 
Wechſelfällen der Witterung abhängigen Erträge, ſo lange er bei ſeinem Korb⸗ 
und Schwarmbetrieb blieb. Er lachte ſich in's Fäuſtchen, als er mit der Zeit 
een Völker und überflüſſigen Königinnen um gutes Geld ver⸗ 
fen konnte, ſtatt fie abſchwefeln zu müſſen. Und wozu? Um immer wieder den 


1 = 


>33 
— — 


Poſtverwalter Bergfeld in Lehnin mit ſeinen Bienen in der Heide. 


notleidenden Kaſtenbrüdern auf die Beine zu helfen, die ſich mit der ewigen 
Schwarmverhinderung ſelbſt das Waſſer abgruben. 
Ver iſt der Punkt, wo man einſetzen muß! 

1 enn wir es im ganzen deutſchen Reiche dahin brächten, daß unſere 
Schwärme ſo lange vor der Haupttracht fallen, ſodaß ſowohl dieſe als auch 
die Muttervöller noch Ertrag bringen, fo wäre uns allen geholfen und wir 
brauchten nicht mehr unſere Völker mit Schwarmverhinderung zu kaſtrieren. 
Binſenweisheit! Wo iſt das möglich, wenn das biſſel Tracht ſich in den 
Juni zuſammendrängt? 

GSemach! So wie der Heideimker können wir das in Frühtrachtgegenden 
freilich nicht, denn 6—8 Wochen vor unſerer Tracht, das iſt im April, kann 
es Schwärme noch nicht geben! Fallen aber die Schwärme ſpäter, jo droht 
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unvermeidlich die Volkszerſplitterung in Schwärme und Muttervolker, die beide 
nichts bringen. | | 

Wenn wir aber nun dieſe Zerſplitterung vermeiden oder vielmehr einen 
Weg finden, dieſe beiden Teile zu gemeinſamem Arbeiten zu vereinigen? f 

Den Schwarm zurückgeben? Das iſt freilich eine alte Sache, die noch 
nicht mal viel taugt, denn erſtens erliſcht die ungeheure Arbeitskraft des 
Schwarmes raſch, ſofern er zum Muttervolke zurückkommt, und zweitens bleibt 
immer wieder das an ſich läſtige Schwarmfangen, und überdies fällt der Schwarm 
in die Haupttracht, ſodaß dieſe verloren iſt. 2 

Richtig! Wenn wir aber es ermöglichen können, den Schwarm auf 
natürliche Weiſe ſchon im Mai, und zwar je nach der Gegend ſogar ſchon Anfang 
bis Mitte Mai, jedenſalls aber vor Beginn der Haupttracht zu erzielen? 

Ein Schwarm im Mai — ein Fuder Heu! Und außerdem noch Ver⸗ 
meidung der Kraftzerſplitterung und obendrein noch müheloſes Abfangen und 
Zuſetzen des Schwarmes — ja das gäbe faſt ſchon zwei Fuder Heu! 

Durch acht Jahre arbeitete ich an dieſer Löſung. Der Lampert⸗ Zwilling 
hat fie gebracht. (Leider nicht. Froſt.) 

Auf ganz natürliche Weiſe, einfach durch Zuſchalten (mit einem Handgriff) 
der Flugbienen des anderen Volkes wird darin alljährlich ein Volk ſchon Anfang 
Mai ſo weit verſtärkt, daß die Schwarmreife eintreten muß, beſonders wenn 
man Honig oder Zucker zur, Reizfütterung hat. Und den wird es wie ſo manches 
andere auch mal wieder geben. Auf eine zweite Art läßt ſich die Schwarm⸗ 
reife ſogar unter allen Umſtänden herbeiführen, ſodaß der Mai⸗Schwarm einfach 
kommen muß! Ä 

Zieht dann der Schwarm aus, ſo wird er ſelbſttätig im Fangkaſten ab» 
gefangen und in dieſem ohne Weiteres an die leere Seite des gleichen Zwillings 
angehängt, ſodaß die Bienen von ſelbſt einlaufen, ohne daß jener mit einer 
einzigen in Berührung kommt. (Leider funktioniert das Ding nicht. Frdſt.) 

Dann bleibt nur noch, ſobald der Schwarm baut, das um die Flugbienen 
erleichterte Volk mit ihm zu vereinigen und ſchließlich dieſe Vereinigung über 
den Honigraum hinweg auch noch auf das e Volk auszudehnen, 
fobald die junge Königin darin fruchtbar if. Ein Nachſchwarm iſt dank der 
ſinnreichen Einrichtung des Flugſchalters völlig ausgeſchloſſen. 

So iſt der ganze, einſt ſo gefürchtete Schwarmrummel ohne Aufpaſſerei 
und Jagd bis Ende Mai, alſo vor der Haupttracht, vorüber. Setzt dieſe ein, 
ſo haben wir im Zwilling ein Volk, das bereits ſchwärmt und das es, von 
ganz ſeltener Ausnahme abgeſehen, die ſich leicht verhüten laſſen, nicht wieder 
tut; das ferner mit der beiſpielloſen und ungeſchmälerten, ja ſogar durch Zuwachs 
verſtärkten Kraft des Schwarmes arbeitet und darauf erpicht iſt, für den neuen 
Staat Vorräte zu ſammeln. Wir haben ferner darin ein zweites Volk mit 
einer jungen Königin, ohne der ganzen Schererei mit Befruchtungskäſtchen und 
beſonderer Weiſelzucht zu bedürfen. 

Vor allen Dingen jedoch bleibt die ganze Volkskraft beider urſprünglicher 
Völker ohne Verluſt einer einzigen Biene im Zwilling für die Tracht erhalten, 
im Gegenteil, fie wird durch den Schwarmakt noch gewaltig geſteigert! Das 
iſt die Heidetracht im Kaſten mit beweglichem Bau, der jo ſchön „Mobilbetrieb“ 
heißt. Nur mit dem Unterſchiede, daß wir zu dieſer Entwicklung nicht 6—8 
Wachen brauchen, ſondern, weil wir dazu nur 2—3 Wochen vor unſerer 
Frühtracht haben, das alles in dieſer kurzen Zeit abmachen und zwar im wunder⸗ 
ſchönen Monat Mai. 
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Die Raſſe ſpielt da gar keine Rolle — allein die Behandlungsweiſe gibt 
den Ausſchlag. Sie befinnen ſich alle auf ihren Naturinſtinkt, auch wenn fie durch 
Zwang ſchwarmfaul waren bis ins Mark. Und wollen ſie dennoch im erſten 
Jahre nicht, ſo iſt der gelinde Zwang nach der Schwarmrichtung hin ſicher nicht 
. Jo empfindlich und naturwidrig wie die Schwarmverhinderung. 

Vor der Frühjahrsreife braucht man nicht bange zu ſein. Immen ſind 
keine Kinder, und wir ſchaffen ihnen ja die gleichen Vorbedingungen zur Schwarm⸗ 
reife, die von der Natur vier Wochen ſpäter geboten werden. 

Anmerkung der Redaktion: Was Lambert im Anfang ſagt, trifft 
den Nagel auf den Kopf. Leider iſt aber nach meiner Anſicht fein Zwilling 
eine vollendete Mißgeburt. Ich will aber niemand hindern, den fehr teuren 
Stock zu probieren. f rdſt 


Neue Verſuche zur Kunſtſchwarmbildung. 
B. A. Richmann — Schleuſingen. Schluß. f 

Zur zweiten Art der Ableger verwende ich eine beſtiftete Weiſelzelle, und 
zwar, wenn möglich, eine bedeckelte, die ich entweder mit der Wabe, in die ſie 
eingebaut iſt, einhänge oder, wenn dieſe fich zu dem Zwecke nicht eignet, in 
eine paſſende Brutwabe einſchneide und mit dieſer mitten zwiſchen die übrigen 
Brutwaben hänge. 

Bei dieſer Art iſt zu bedenken, daß es noch einige Zeit dauern wird, bis 
die Königin ausläuft, befruchtet wird und in die Eierablage eintritt. Wir 
müſſen aljo den Ableger, wenn er ſich flott entwickeln ſoll, etwas reichlicher 
mit Brut bedenken. Dafür könnnen die leeren Waben aus dem Brutneſt fort⸗ 
bleiben oder doch vermindert werden, denn bevor die Königin fruchtbar wird, 
iſt die verdeckelte Brut, die ich in der Mitte der Brutwaben poſtiert habe, 
ausgelaufen, und die Königin findet genügend Raum für ihre Tätigkeit. 

Dem Baubetrieb trage ich Rechnung, indem ich hinter das Brutneſt 
a oder Anfänge einſetze. Im übrigen verfahre ich genau wie bei 
Nr. 1 


Bei der dritten Ablegerart mute ich den Bienen nun ſchon etwas mehr zu. 

Sie ſollen ſich aus offener Brut ſelbſt eine Königin ziehen. Ich baue 
mir alſo aus beliebigen Muttervölkern in derſelben Weiſe, wie beim zweiten 
Ableger, ein recht ſchönes, ſtarkes Völkchen zurecht, und ſorge dafür, daß reich⸗ 
lich Pollen und Honig vorhanden find; verwende aber dabei nach Möglichkeit 
Waben ohne Eier und junge bis dreitägige Maden. Nun ſuche ich mir aus 
einem Volke, von dem ich wegen ſeiner guten Eigenſchaften Nachzucht wünſche, 
eine Wabe mit Eiern und ganz kleinen Mädchen, und ſchneide, wenn es ſich 
machen läßt, beide untere Ecken der Wabe etwas ab, damit die Bienen zur 
Anbringung ihrer Nachſchaffungszellen ſchön Platz haben. Dieſe Wabe hänge 
ich nun mitten zwiſchen die anderen Brutwaben, mache den Deckel zu, und 
fer: 4 die Sache. 

Bei : Ablegern zweiter und dritter Art muß man natürlich aufpaſſen, 
daß man mit den entnommenen Waben und Bienen nicht eine Königin mit 
in die Ableger bringt oder verzettelt, denn ſonſt gibt es bekanntlich weifelloſe 
Muttervölker und es kann bei der zweiten Ablegerart auch paſſieren, wie es 
bei mir einmal der Fall war, daß der größte Teil der Inſaſſen des Ablegers 
eine Stunde nach dem Aufſtellen als ſchönſter Schwarm am nächſten Apfel⸗ 
Saum hängt. . 1 

Nun komme ich zur Bildung der von mir ſogenannten „Kunſtſchwärme“. 
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Ich hatte immer ſchon beobachtet, daß die Bienen, gleichviel ob alte 
oder junge, bei größeren Operationen, wenn ſie auf irgend eine Weiſe gegen 
ihren Willen von ihrem Wabenbau getrennt wurden und auf Haufen (Klumpen) 
zuſammen lagen oder hingen, ſich genau ſo verhielten wie Schwarmbienen, 
alſo in einen förmlichen Duſel gerieten, und oſt genau wie die Schwarmtraube 
längere Zeit in ein und derſelben Lage ganz teilnahmslos gegen ihre Umgebung 
verharrten. Auch war mir ja bekannt, und ich hatte es hundertfach ſelbſt be⸗ 
obachtet, daß die Bienen, ſobald man tiefer in den Bau eindringt, ſich wie 
beſeſſen auf den Honig ſtürzen und ſich vollſaugen. Dieſe Beobachtungen ver⸗ 
anlaßten mich zu wiederholtem Nachdenken; und ich kam ſchließlich zu der An⸗ 
nahme, daß die Bienen wohl von Natur aus auch befähigt ſein mußten, den 
Fortbeſtand ihrer Art dann auch zu ſichern, wenn durch irgend ein Natur⸗ 
ereignis, oder einen anderen gewaltſamen Eingriff der ganze Bau zugrunde 
ging, wenn auch noch eine größere Menge Bienen und eine fruchtbare Königin 
vorhanden war. | 

Der Reſt der Kolonie zog ſich dann zur Schwarmtraude zuſammen und 
gründete an anderer Stelle einen neuen Bienenſtaat. | 

Zum Beweiſe für die Stichhaltigkeit dieſer Annahme zog ich den Trommel» 
ſchwarm und das nackte Heidevolk heran. Es mußte demnach möglich fein, 
einen ſolchen neuen Bienenſtaat auch künſtlich zu erzeugen. 

Ich ging ans Werk und wählte die nach meiner damaligen Auffaſſung 
mildeſte Form des Kunſtſchwarms, die gewiſſermaßen einen Uebergang vom Ab⸗ 
leger zum Kunſtſchwarm bildet. ö 

Am Spätnachmittage eines ſchönen Tages nahm ich mir einen Stülpkorb 
zur Hand, in welchem oben einige Wabenträger befeſtigt waren, ſuchte mir 
eine ſchöne Wabe mit offener und bedeckelter Brut und ſchnitt in dieſe eine 
bedeckelte Weiſelzelle ein. Dieſe Wabe befeſtigte ich durch ein paar Stückchen 
Blumendraht mit beiden Ohren an dem mittelſten Wabenträger und verſah 
den Korb mit Scheiben. Nun gab ich aus verſchiedenen Völkern unter öfterem 
Beſpritzen mit dem bekannten naſſen Beschen ſo viel Bienen in den Korb, 
wie ein ſchöner Naturſchwarm ausmacht, bedeckte ihn mit dem Bodenbrett, 
befeſtigte letzteres, ſchloß das Flugloch und drehte den Korb ganz behutſam um. 
Nun brachte ich ihn nach meinem 700 Meter vom Bienenhaus entfernten 
Hausgarten und ſetzte, da inzwiſchen der Abend nahte, ein kleines Futter 
(etwa / Liter) auf. Am nächſten Morgen, ſobald die Sonne hoch kam, ſpielte 
er vor und begann ſich einzufliegen. 

Da mir die Sache ſo gut gefallen hatte, beſetzte ich am nächſten Tage 
einen zweiten Stülpkorb auf die gleiche Weiſe und ſtellte ihn neben den erſten. 

Die Fütterung wurde unter allmählicher Vergrößerung der Tagesportionen 
bis zum vollen Ballon fortgeſetzt, und nach 10 Tagen waren beide Körbe bis 
auf das Bodenbrett ausgebaut. Da gute Trachtzeit war und die Völker beide 
ſtark flogen, wurde nun das Füttern eingeſtellt. Nach weiteren acht Tagen 
konnte ich mit dem Wabenſpiegel bereits Brut feſtſtellen. 

Die Völker überwinterten brillant und entwickelten ſich im Frühjahr ſo 
gut, daß ich bei beiden ſchon Mitte Mai beſtiftete Weiſelnäpfchen fand. Bei 
dem einen Volk entſernte ich ſie und gab ihm einen warmen Aufſatzkaſten mit 
ausgebauten Rähmchen, die ich zweimal ſchleudern konnte. Das andere Volk 
brachte am 23. Mai einen ſtarken Schwarm. 

Da mir dieſe Sache in doppelter Auflage fo gut gelungen war, riskierte 
ich im nächſten Jahre die verſchärfte Form, die dem Naturſchwarm wohl am 
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nächſten kommt und deshalb vielleicht gar die beſſere iſt. Diesmal wollte ich 
nun gleich zwei machen und zur Aufnahme ſollten mir zwei ſchöne, warme, 
anz neue „runde Kanitzmagazine“ aus je zwei Kränzen dienen. In den 
agazinen befand ſich weiter nichts als je ein Wabenroſt auf dem oberen 
Kranz und zwei Scheiben. Keine Mittelwände, kein Richtwachs. Ich hatte 
nur mit dem Anlötröhrchen in der Mitte der Wabenträger ganz ſchwache 
Wachsſtriche gemacht. | 
Die Arbeit verband ich mit dem Schleudern, weil ich da behufs Ent» 
nahme der Honigwaben ja einmal ſämtliche Völker öffnen mußte. | 
Zunächſt ſuchte ich mir aus guten Völkern zwei befruchtete einjährige 
Königinnen, die ich von der Wabe, ohne ſie anzufaſſen, gleich in mit Honig⸗ 
zuckerteich verſehene Sladen'ſche Zuſatzkäfige laufen ließ, ſchloß die Käfige mit 
dem Stöpſel und legte je dinen in die auf dem Kopfe ſtehenden beiden Maga⸗ 
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ine. Nun gab ich aus verſchiedenen Völkern in der oben bejchriebenen Weiſe 
o viel Bienen in die Magazine, daß ſie ſtarken Naturſchwärmen glichen. 
f Als ich den Zuſatzkäfig des zuerſt gefüllten Magazins nachſah, hatten 
die Bienen die Königin ſchon befreit und angenommen. Der andere beher⸗ 
bergte ſeine Gefangene noch. Er wurde nun, nachdem die Magazine ihre 
Bodenbretter erhalten und mit geſchloſſenem Flugloch umgedreht worden waren, 
um Futterloch hinein zwiſchen zwei Wabenträger gehängt; und am anderen 
orgen, als ich ihn herauszog, war auch dieſe Königin befreit. | 
Die Magazine wurden nun genau fo behandelt wie im Vorjahre die 
beiden Stülper und gediehen ebenſo prächtig. 
| Eins ift bei dieſen Kunſtſchwärmen aber noch zu bedenken: Sie follen 
nicht nur ausbauen, ſondern auch noch Brut erzeugen. Da aber zur Brut⸗ 
erzeugung Chilusſaft notwendig iſt, dieſer von den Bienen aber nur aus 
Honig und Pollen erzeugt werden kann, können die Kunſtſchwärme nur zu 
einer Zeit gemacht werden, in welcher die Natur Nektar und Blütenftaub bietet. 
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Auch dafür gibt uns die Natur das beſte Beiſpiel. Wir wiſſen 
daß beim Naturſchwarm der Honigmagen der Bienen gefüllt iſt, und wenn 
wir genau hinſehen, ſo ſehen wir an der Schwarmtraube eine Menge Bienen 
herum krabbeln, welche dicke Pollenhöschen tragen. Alſo Honig und Pollen 
find die Haupterforderniſſe für das Gedeihen aller Ableger und Kunſtſchwärme 
und dieſe werden, wenn jene nicht ſehlen und obige Anleitungen gewiſſenhaft 
beobachtet find, ficher gedeihen. 

Nun noch ein Wort über die Muttervölker: 

Die Bildung von Ablegern und Kunſtſchmärmen, wie fie vorſtehend be- 
ſchrieben, bedeutet für die Muttervölker nicht eine Gewaltkur, wie beim Fegling 
und Flugling, ſondern eine Wohltat, und man hat es bei dieſen Verfahren 
vollſtändig in der Hand, die Völker, je nachdem es ihnen dienlich iſt, mehr 
oder weniger zu ſchwächen. | 
| Das Schwärmen läßt fich mit Leichtigkeit verhüten, wenn man von dem 

ſchwarmreiſen Volk einen Ableger mit der alten Königin macht; trommelt 
man doch auch Korbvölker ab, bevor der Schwarm auszieht. Es ſteht einem 
ja dann auch frei, die angeſetzten Weiſelzellen bis auf eine zu entfernen. 
- Es ift mir nur ein Fall bekannt, in welchem das Muttervolk, dem ich 
die Königin nahm, ſpäter noch ſchwärmte. Dieſem Volke hatte ich aber nur 
wenig Bienen genommen, weil gerade gute Tracht war und es auch noch 
keine Weiſelzellen angeſetzt hatte. | . 

Ob die Bienen nach Entnahme der Königin die überzähligen Weiſelzellen 
ſelbſt vernichten und das Schwärmen aufgeben, oder doch noch ſchwärmen, 
das hängt nach meiner Erfahrung von verſchiedenen Umſtänden ab: 

Von der Jahreszeit, von der Witterung, von der Tracht und von der 
6 Eine beſtimmte Regel läßt ſich nach meiner Meinung dafür nicht 
aufſtellen. f 1 f 
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In nachſtehenden Zeilen will ich über dieſes intereſſante Thema Aufſchluß 
geben. Es liegt meinen Ausführungen eine vierjährige Erfahrung zugrunde 
und ſoll von mir nur Wahrheit, keine Dichtung gebracht werden. 

Da der Bienenvater nicht einfach ſagen kann: Kinder, geht jetzt mal 5 
Minuten aus dem Honigraum, ich will unterdeſſen den Honigſchlitten heraus» 
nehmen und den Reſerveſchlitten mit leeren Waben wieder einſchieben, ſo muß 
er, um Erfolg bei ſeinen Maßnahmen zu haben, es verſtehen, die Inſtinkte 
der Bienen für feine Abſichten aus zunützen, rohe Gewalt ſchadet nur. . 

Es entſteht die Frage: Wann verlaſſen die Bienen freiwillig den Honig⸗ 
raum? Antwort: im Herbſt, wenn ſie ſich wegen der Kälte zu einem Winter⸗ 
knäuel zuſammen ziehen. Alſo mache ich den Honigraum 3 mal ſo groß und 
laſſe ihn von den Bienen möglichſt voll tragen. Wenn dann die Bienen den 
Honigraum verlaſſen, entnehme ich ſtichlos den Honig. Ein guter Gedanke; 
ſchade, daß man aber dann nicht den Honig von Raps, Heidekraut, Linde 
ꝛc. ſchleudern kann, da er vollſtändig hart und feſt geworden if. Aber auch 
aus anderen Gründen, die ich hier nicht erwähme, iſt dieſer Weg nicht gangbar. 

Nun denkt vielleicht mancher durch Rauch die Bienen zu vertreiben. 
Hierbei wird erſtens eine furchtbare Aufregung im Volke hervorgerufen, die 
allerlei Übel zur Folge hat, und zweitens kriegt man den Honigraum dadurch 
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doch nicht leer. Auch mit ſcharf riechenden Mitteln, die in Bienenzeitungen 
angeboten werden, iſt nichts zu erreichen, ich habe auch das ausprobiert. 
Bleibt noch die Bienenflucht. Wohl die meiſten Imker haben dieſelbe 
noch nicht erprobt und infolgedeſſen falſche Vorſtellungen. Ich unterlaſſe eine 
Beſchreibung, in jedem Katalog ſind die verſchiedenen Syſteme zu ſehen. Ich 
benutze die röhrenſörmige. Was kann denn dieſe Bienenflucht leiſten? Nichts 
anders, als verhindern, daß die Bienen von außen wieder hereinkommen. Die 
Bienen, diexeinmal den Honigraum verlaſſen, können nicht mehr in denſelben 
2 Wird durch die Bienenflucht der Honifkaum vollſtändig leer von 
ienen? Nein! Es bleiben die Stockbienen im Honigraum, die Trachtbienen 
aber verlaſſen den Raum. Ich habe mehrfach geleſen, daß nach mehrſtündigem 
Benutzen der Bienenflucht, wobei bekanntlich zuerſt der Brutraum vom Honig⸗ 
raum vollkommen abgeſperrt wird, ſich die Bienen weiſellos fühlen und darum 
den Raum verlaſſen. Das iſt nach meinen Erfahrungen Dichtung. Ich habe 
die Bienenflucht 5 Stunden vor dem Flugloch gehabt, es wollten keine Bienen 
mehr durch die Röhren kommen, trotzdem ſaßen noch genug Bienen an den 
Honigwaben. Der Honigraum wird nämlich überhaupt nicht jo ſchnell bienen- 
leer. Die Stockbienen würden noch nach Tagen darin ſitzen. Er braucht aber 
auch gar nicht bienenleer zu ſein, das übrige leiſtet die finnreiche Einrichtung 
des Freudenſtein⸗Tiedtke. Stockes, wo alle Honigwaben mit dem Schlitten, von 
den Bienen kaum bemerkt, herausgenommen werden und man nicht die ein⸗ 
zelnen Rähmchen abſegen muß. 


Ich verfahre alſo folgendermaßen: | 

Etwa von 2—3 Uhr Nachmittags beginne ich mit der Honigernte, 
indem ich vor die betreffenden Honigräume die Bienenflucht ſtecke und durch 
den Schieber am Schied den Honigraum vom Brutraum abſperre. Nun habe 
ich Zeit bis 6 oder 7 Uhr abends. Ich bemerke noch, daß die Bienenflucht 
nur bei gutem Wetter wirkt. Bei trübem, regneriſchem Wetter oder nahendem 
Gewitter unterlaſſe man das Ernten des Honigs auf dieſe Weiſe, die Bienen 
wollen nicht heraus. 
| Naht nun der Abend, fo ftelle ich mir einen Reſerveſchlitten mit leeren 
Waben zur Hand, öffne das Fenſter und gebe ein paar Rauchſtöße. Zwar 
find noch Bienen genug da, aber dieſe find ſehr furchtſam. Ich ziehe nun 
den Schlitten langſam heraus und trage ihn in die Ecke meines Bienenhauſes 
auf einen Tiſch ꝛc. Wer kein Bienenhaus hat, trage ihn in ein nahe liegendes 
Gelmüſch und ſtelle ihn auf ein Geſtell, das überdacht iſt. So ſtellt man die 
Schlitten der Reihe nach hin und ſchiebt nun den Reſerveſchlitten in den leeren 
Honigraum ein. Schieber mit dem Abſperrgitter wird vorgeſetzt, Bienenflucht 
entfernt und das Fenſter eingeſtellt, die Honigentnahme iſt geſchehen. Nun 
erſt tritt das Gefühl der Weifelloſigkeit bei den Bienen in den Honigſchlitten 
recht auf, hervorgerufen durch das veränderte Licht und die Abendkühle. Es 
fliegen viele Bienen ab, ſodaß ſchon am Abend manche Waben ganz leer ſind. 
Ich laſſe die Schlitten aber bis zum Morgen ſtehen; die Bienen find alle 
fort. Manchmal hängt ein Häuflein, das ich auf eine Bienenſchaufel ſchüttele 
und das dann allmählich abfliegt. Nun werden die Waben geſchleudert. 

In dieſer hier geſchilderten Weiſe vollzieht ſich bei mir das Entnehmen 
des Honigs und ich bin mit dieſer Methode zufrieden. Ich glaube auch nicht, 
daß es jewand beſſer machen kann. Freudenſtein ſagt im letzten Heft: Wenn 
das, was über die Bienenflucht in Amerika und Europa geſchrieben iſt, 
kein Schwindel iſt, ſof geht esz beim, Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock beſonders gut. 
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Ganz natürlich: Der Schied iſt ſenkrecht, es iſt alſo leicht eine vollſtändige 
Abſperrung der Räume vorzunehmen, der ganze Honigſegen wird mit einem 
Male herausgenommen und nicht die Rähmchen einzeln. Hier iſt kein Abfegen 
der Rähmchen und kein Abdecken des Abſperrgitters mit Pappe oder Blech 
nötig, keine Biene wird gequetſcht, und keine Biene ſticht. Das neue Syſtem 
80 eben gerade in dieſer Beziehung einen gewaltigen Vorſprung vor allen 
anderen. 

Anmerkung der Redaktion: Daß wieder viel Phantafie dabei 
war, wenn die Entleerung des Honigraumes mit der Bienenflucht geſchildert 
wurde, habe ich mir ja nach meiner Kenntnis des Bienenlebens gleich gedacht. 
Aber wenn wir damit nur raſch die Stecher, die Flugbienen, aus dem Honig⸗ 
raum bekommen, ſo iſt damit doch ſehr viel gewonnen, denn mit den jungen 
Bienen iſt leicht fertig zu werden, die kann man ohne Haube und Handſchuh 
abfegen, und man braucht ſich die Umſtände nicht zu machen und die Schlitten 
mit den Honigwaben über Nacht herauszuſtellen. Ich habe auch die Fluglöcher 
am Brut» und Honigraum dicht zuſammengelegt, was Herr Tiedtke nicht tat, 
und da werden die Bienen ſicher raſcher und gründlicher aus dem Honigraum 
laufen. Jedenfalls: ein großer Fortſchritt iſt gemacht, und wenn wir noch 
nicht ganz am Ziel ſein ſollten, wir ſind aber — das fühle ich — auf dem 
richtigen Wege und kommen hin. Frdſt. 


Vom Tunſthonig, der „ſüßen Magarine“. 

Ein Kunſthonig⸗Geſetz fordern die Kunſthonigſabrikanten. Das iſt ein 
Beweis von volkswirtſchaftlicher Einſicht, kaufmänniſcher 1 und 
techniſcher Strebſamkeit. Einem Artikel „Kunſthonig und Bienenhonig“ von 
Apotheker P. Brauner⸗Kitzingen im erſten Heft der neuen Spezialfachzeitſchrift 
„Der Kunſthonig“, ſeien die bezüglichen folgenden Sätze entnommen, die wir 
in ihrer Trefflichkeit durchaus unterſchreiben können: 

„Im Preiſe höherer Naturhonig wird ſtets und gerne ſeinen Abſatz finden 
in den Kreiſen, die ſich die höheren Preiſe leiſten können, billiger Kunſthonig 
dagegen iſt den Leuten zugänglich, die nicht die Mittel für reinen Naturhonig 
haben. Deshalb bleibt Naturhonig mehr oder minder Delikateſſe für die wohl⸗ 
habenden Schichten der Bevölkerung, Kunſthonig dagegen wirkliches und voll⸗ 
wertiges Volksnahrungsmittel. Es iſt direkt ein Segen des Krieges, daß er 
den jo hart und ſchwer verfolgten Kunſthonig nunmehr in feine Rechte einge⸗ 
ſetzt hat, denn nach dem Kriege wird Kunſthonig ein außerordentlich begehrter 
Brotaufſtrich als Erſatz für Bienenhonig bleiben, ſchon deswegen, weil ſämtliche 
Imker Deutſchlands bei einem Ertrag von ca. 152000 Dz. pro Jahr (1912) 
auch nicht annähernd den Bedarf decken können und deshalb Deutſchland bis⸗ 
her auf Einfuhr von ausländiſchem Honig angewieſen war, wodurch viele 
Millionen deutſches Geld ins Ausland gingen, die beſſer im Inland bleiben 
und der einheimiſchen Induſtrie zugute kommen und ſo wieder zum guten Teil 
durch den Steuerſäckel zur Bezahlung unſerer Staatsſchulden beitragen. 

Es iſt nicht nötig, daß ſich die Bienenzüchter und Kunſthonigfabrikanten 
bekriegen, ſie können recht gut in Frieden nebeneinander leben. Darum ſollten 
eben endlich einmal die Imker von ihren ungerechifertigten Angriffen auf eine 
Induſtrie abſehen, die ſich in der ernſteſten Zeit Deutſchlands ihre Exiſtenz⸗ 
berechtigung erworben hat. Derartige Angriffe find völlig zwecklos. Die Kunſt⸗ 
honiginduſtrie beſteht und wird weiter beſtehen. Derartige Angriffe haben 
höchſtens den Erfolg, daß auch die Kunſthoniginduſtrie ſich geſchloſſen gegen 
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ſolche Angriffe wehrt, wozu ihr nicht nur Mittel, ſondern auch Material ſo 
viel zur Verfügung ſteht, daß es im Intereſſe des Anſehens der ehrlichen 
Bienenzüchter vielleicht beſſer iſt, wenn der Vorhang nicht gelüftet wird. 

Selbſtverſtändlich iſt es aber auch Aufgabe der Honiginduſtrie, eine Ge— 
ſetzgebung zu veranlaſſen, die, ähnlich der Margarinegeſetzgebung, die Kunſt— 
honiginduſtrie genau kennzeichnet und die dafür ſorgt, daß mit derſelben keine 
Unrechtmäßigfeiten erfolgen und die unjauberen Elemente aus der Induſtrie 
ausmerzt. 

Dieſe Forderung können wir den Bienenzüchtern zugeſtehen, da ſie im 
eigenſten Intereſſe der Kunſthoniginduſtrie ſelbſt liegt. - a 

Ich gebe mich deshalb auch der Ueberzeugung hin, daß die vernünftigſten 

Imker in dem Moment, in welchem durch ein Kunſthoniggeſetz, das von der 


Bienenſtand Richmann in Schleuſingen (Thür.). 


Kunſthoniginduſtrie erſtrebt wird und kommen muß, eine genaue Präziſierung 
der Kunſthonigfabrikation erfolgt und namentlich geſetzliche Vorſchriften bezüg- 
lich Bezeichnung und Erkennung von Kunſthonig entſprechend dem Margarine— 
geſetz erlaſſen werden, die eine Verwendung von Kunſthonig zur Fälſchung von 
Naturhonig völlig ausſchließen, auch einſehen werden, daß ein friedliches 
Nebeneinandergehen für beide Teile, namentlich die Imkerei, nützlicher iſt, als 
ſteter Streit und Hader und daß dann derartige Angriffe und Veröffent— 
lichungen in der Imkerpreſſe künftighin unterbleiben, nicht nur im Intereſſe 
der Kunſthoniginduſtrie, ſondern aus oben angedeutetem Grunde im Intereſſe 
der Imkerei ſelbſt. 

Auch die Margarinefabrikation hatte anfangs mit großen Widerwärtig— 
keiten zu kämpfen. Wie bemühte ſich die Landwirtſchaft, ihr Aufkommen zu 
verhindern. Man ſchrie nach einer möglichſt ſtrengen Margarinegeſetzgebung, 
die die Margarineinduſtrie vernichten ſollte. Das Reſultat war, daß unter 
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dem Schutze der Margarinegeſetzgebung die Margarineinduſtrie ſich entwickelte 
und zu geſundem Anſehen kommen konnte. Hat die Landwirtſchaft, der Abſatz 
für en und Butter darunter gelitten? Sind die Preiſe dafür gedrückt 
worden f 

Genau ſo wird auch ein Kunſthoniggeſetz nicht nur die Kunſthoniginduſtrie 
ſelbſt vor minderwertigen Fabrikaten ſchützen und dadurch den Ruf guten 
Kunſthonigs wahren und erhöhen, ſondern es wird auch der Imkerſchaft die 
Beruhigung werden, daß zur Verfälſchung von Naturhonig kein Kunſthonig 
verwendet werden kann. 

Es wird dann Sache der Imker ſelbſt ſein, auch ihren Ruf durch 
ſtrengſte Aufſicht und Kontrolle und Feſtſetzung höchſter Strafen für alle 
Honigpantſcherei wieder herzuſtellen und zu erhalten.“ 

Wit wollen kurz hinzufügen, daß die größtmögliche Einführung von 
Zuckerhonig in den Volkskonſum von ganz außerordentlicher volkswirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung werden müßte, indem unſere heimiſche Zuckererzeugung nicht 
ſpäter wieder von korrumpierenden Aus fuhrprämien lebendig zu erhalten werden 
brauchte. Anderſeits aber blieben wir auch weniger von ausländiſcher Fettzu⸗ 
fuhr obhängig und könnten dann „viel Geld im Lande behalten. Und die 
deutſchen Imker? Denen würde es nur nützlich ſein, wenn ſie von der 
Konkurrenz ausländiſchen Honigs befreit blieben. 

Dec Wettbewerb mit der Kunfthoniginduftrie würde für fie überhaupt 
keiner ſein und ſie könnten für echten einheimiſchen Bienenhonig Preiſe erzielen 
wie nie zuvor, ausgenommen natürlich die Zeit des Krieges. 


Anmerkung: Das iſt alles ſehr richtig und vernünftig und ehrlich und 
das, was ich ſelbſt ſtets betont habe. Aber in der Imkerei herrſchte bisher 
ein Lumpengeſindel, das ſeine eigene Schlechtigkeitsſtaude mit dem Phariſäer⸗ 
mantel ganz beſonderer Ehrlichkeit verdecken wollte. Ihr Mund floß ſtets von 
Ehrlichkeit und Imkerehre über und mündlich waren ſie nichts wie Ehrabſchneider 
und ehrloſe Schufte. Was hat ihr ganzer Kampf gegen den Kunſthonig be⸗ 
zweckt? Frdſt. 


Die Honigernte. 


Fremdes und Eigenes hierüber ſoll jüngeren Imkern mitgeteilt werden. 

1. Die Honigwaben entnimmt man den Völkern ziemlich ungeſtochen an 
Trachttagen und in Flugſtunden, ſolange der Sammeleifer die rüſtigſten Bienen 
hinauszieht. Stehen zu Beginn der Arbeit leere Waben bereit, ſo hängt man 
dieſe dem erſten Volke anſtelle der entfernten ein, wenn nicht, läßt man den 
Stock ſo, wie er iſt, bis zu Ende ſtehen; für die folgenden hat man friſchge⸗ 
ſchleuderte Waben. Sodann nimmt man die bienenbeſetzten Honigwaben vom 
Wabenbock und kehrt die Bienen mit einer Gansfeder — nur mit keinem 
Flügel oder einer Bürſte — in einen bequem aufgeſtellten Blecheimer. Die 
unbändigſten fliegen weg, die Stecher aus dem Stock heraus hat man über⸗ 
haupt nicht und die anderen bleiben an dem ungewohnten Ort brav beiſammen. 
Von gedeckelten Waben kann man die Bienen durch einen Schlag auf die 
Hand, welche die Wabe hält, in den Eimer ſchütteln, offene Waben würden 
ſpritzen und werden daher immer abgekehrt. Raſch und ficher ſchüttet man 
zuletzt die Bienen aus dem Eimer in den Stock und ſetzt das Fenſter ein. 

2. Zum Entdeckeln werden verſchiedene Inſtrumente angeprieſen; die 
vierzinkige Tiſchgabel tut auch dieſen Dienſt vollauf. 5 
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3. Da alle Wabenzellen nach ohen geneigt ſind, ſtellt man die Rähmchen 
auf einem Seitenteil in den Schleuderkorb und dreht fie, das Unterteil voraus. 
4. Kandierte Waben kann man entweder auskochen und gewinnt ſo 
einen Honig, den Leute mit empfindlichen Zähnen im Munde leiden können, 
oder man ſtellt fie entdeckelt in kaltes Waſſer. Am nächſten Morgen find 
ſie völlig ausgelaugt. Das Oberteil nach unten ſchüttelt man das Waſſer 
wieder aus den Zellen. Die Bienen nehmen ſolche Waben gern an, das 
onigwaſſer füttert man wieder ein. Doch nicht bei Tag, denn ſchwache 
ölker ziehen Räuber auf fich, ſtarke ziehen bei Tages fütterung ſelbſt auf Raub, 
wie ja gewiſſenloſe Bienenhalter durch Zuſatz von Wein zur Tagesfütterung 
Raubbienen ziehen. | | | 
5. Nach dem letzten Schleudern geben manche die Waben den Bienen 
um Ablecken zurück, während andere fie zum Schutze gegen Wachs motten 
onigſeucht in den Wabenſchrank hängen. 


Ungünſtige Gegend für Bienenzucht. 
Von Hauptlehrer Buchmann, Dt.⸗Wette. | 
Am 1. Februar 1896 überfiedelte ich an meinen jetzigen Wirkungsort. 
Im nächſien Monate fragte ich in einer Verſammlung von Landwirten, wer 
mir aus dem Orte meiner vorherigen Stellung die zurückgelaſſenen Bienenvölker 
abholenwolle. Da rief mir der Rechner der Darlehnskaſſe zu: „Sie find Imker? 
Wenn Sie ſich vor größten Enttäuſchungen ſchützen wollen, fo bringen Sie hierher 
keine Bienen. Finden Sie keinen Käufer, ſo verſchenken Sie die Bienen!“ 
Der Sprecher war früher Wallmeiſter der nahen damaligen Feſtung Neiße 
geweſen. Bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand hatte er ſich hier ein Haus 
mit 50 a großem Garten gekauft und wohnlich niedergelaſſen. Er hatte 48 
Völker Bienen mitgebracht, welche ihm an dem früheren Standorte befriedigende 
Erträge geliefert hatten. Innerhalb der zwei Jahre, ſeit welchen er hier wohnte, 
hatte er die Hälfte ſeiner Völker eingebüßt, obwohl er ihnen hier noch mehr 
Pflege widmen konnte als in der Zeit, in welcher er noch im Dienſte war. 
Ertrag von Honig war hier nicht zu erzielen geweſen; dagegen hatte er dem 
mitgebrachten reichen Honigvorrat arg zugeſetzt. 
Dem erteilten Rate ſolgte ich nicht, ſondern ließ meine Bienen holen und 
ſtellte ſie am geeignetſten Platze auf. | | 
Aber auch ich machte die gleichen, trüben Erfahrungen. 
Nun ließ ich mir an Stelle meiner 4 Kaltbau⸗Zweibeuter 4 Warmbau⸗ 
Doppelſtöcke nach den neueſten Errungenſchaften bauen. 
Umfonft ! 
Aus dem zur hieſigen Kirche und Schule gehörigen Nachbarorte bejuchte 
öfter meinen Bienenſtand ein Bauerauszügler, der an 40 Bienenvölker hatte. 
Er fand, daß meine Bienen am Morgen eine Stunde ſpäter aus flogen, am 
Abend den Flug eine Stunde früher einſtellten als die ſeinigen. Nun ließ er 
mir Königinnen und einen Schwarm ab. Dieſe flogen auf meinem Stande 
aber nicht fleißiger als meine Bienen. Nun wurde der Spieß umgedreht, indem 
Bienen von mir auf den Stand im Nachbarorte gebracht wurden; dort flogen 
ſie ſo gut wie die übrigen. Nun war es klar: die Temperatur mußte ſchuld ſein. 
Echon immer war mir aufgefallen, daß auf meinen Gängen vom Bahnhofe 
nach meiner 1 mich das Gefühl überkam, als käme ich in einen Eis⸗ 
keller, ſobald ich die Anhöhe verlaſſen und die Ebene des Tales betreten hatte. 
Ganz unangenehm iſt dabei eine feine Zugluft zu verſpüren. 
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An einem Mai⸗Abend fuhr ich zu Rad meinem Wohnorte zu. Anfangs 
wurde ich übel beläſtigt durch eine Unzahl von Maikäfern. Plötzlich war dieſe 
Unannehmlichkeit vorbei, als ich von der Anhöhe in mein Tal kam. Ich begab 
mich ſofort zum hiefigen Brauereipächter. Dieſer war 2 Jahre früher aus einem 
5 km entfernten Orte hierhergezogen. Ec hatte 12 Völker Bienen und 3 Bir. 
Honig mitgebracht; jetzt beſaß er nur noch einige Völker Bienen und keinen 
Honig. Der Brauereipächter und ein als Gaſt anweſender Lehrer eines Nach⸗ 
barortes wurden von mir erſucht, mich auf ein Viertelſtündchen auf dem Rade 
zu begleiten, um ihnen eine Naturſeltenheit zu zeigen. Ohne von mir auf⸗ 


merkſam gemacht worden zu ſein, wurde beiden der auffallende Unterſchied 


im Vorkommen der Maikäfer klar. Sie pflichteten meiner Vermutung bei, daß 
hier ein eigenartiger Temperatur- und Luftzugszüſtand herrſchen müſſe, der dieſen 
Tierchen den Aufenthalt verleide. 

Das Vorkommnis mit den Maikäſern bewog mich zu folgendem Verſuche. 
Eines Abends hing ich an mehreren Stellen unſeres Tales und an eben ſo vielen 
der Hochebene Thermometer auf, welche vorher darauf geprüft waren, daß ſie 
gleichmäßig anzeigten. Nachts um 101/, Uhr wurden dieſe Thermometer von 
mehreren Freunden, die ſich hierzu zur Verfügung geſtellt, abgeleſen. Die In⸗ 
ſtrumente auf der Höhe zeigten 2 Grad Wärme mehr als jene im Tale. 

So war mehrfach erwieſen, wie ich vorher in verſchiedenen Schriften ge⸗ 
leſen, hier iſt eine jener ſeltenen Stellen, wo Bienenzucht nur ganz ausnahms⸗ 
weiſe, vielleicht alle Jubeljahre einmal einigen Ertrag liefert. 

Ich halte aber Bienen wegen ihrer ſo außerordentlich intereſſanten Lebens. 
weiſe, aus Liebhaberei, für unterrichtliche Zwecke, hauptſächlich aber wegen ihrer 
Unentbehrlichkeit für die Befruchtung der Kulturgewächſe. 

Geerntet habe ich 1918 von 8 Völkern 21 Pfd. Infolge verſpäteten Ein⸗ 
Se ion des Zuckers davon im Herbſte verfüttert 8 Pfd. Abliefern ſoll ich an 
die Reichszuckerſtelle 40 Pfd., ſonſt bekomme ich 1919 gar keinen Zucker! 


6 bf. 


Seichnung von 100 M. Kann ich aus dem 
Oſtdeutſchen Bienenverein austreten und 
meinen Sucker dort weiter beziehen d 


Antwort: Ob wir noch in dieſem Jahre 
von der Imkergenoſſenſchaft aus den Zucker be⸗ 
lommen, iſt zweifelhaft und entſcheidet ſich erſt 
in der Audienz, die wir beim Wiriſchaftsminiſter 
beantragt haben. Sicher iſt aber, daß der Zucker⸗ 
ſchwindel im nächſten Jahre nicht mehr erifitert 
und dann jeder, der der Genoſſenſchaft beitritt, 
ſeinen Zucker durch uns bekommen kann. Die 
Mitglieder der Genoſſenſchaft find auch ü- 
zeitig Mitglieder des Verbandes deutſcher Bienen⸗ 
züchter und erhalten für den Jahresbeitrag von 
4 M. die „Neue Bienenztg.“ Als Beweis für 
die gezeichneten 100 M. erhalten Sie dann 
ſpäter die Mitgliedskarte und die Quittung. Der 
MW Zucker muß Ihnen in dieſem Jahre gelleſert 

werden, wenn Sie rechtzeitig beſtellt haben beim 

. Bekomme ich meinen zuſtändigen | Bürgermeifter (Ortsvorſteher), einerlei, ob Sie 
Sucker von der Imker⸗Genoſſenſchaft, 127750 die „Oſtdeutſche Bienenzeitung“ halten oder nicht. 
ich derſelben beitrete, oder muß ich auch M Wenn Ihnen nicht rechtzeitig geliefert wird, nur 

A des Derbandes werden? Was 99915 ſofort gerichtliche Schadenklage einreichen. Wir 
als Beweis für von mir beabfidtigte | führen den Prozeß für jedes Mitglied koſtenlos, 
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wenn die Burſchen ein Mitglied von uns un⸗ ſtöcken verwenden und auch umgekehrt dieſe im 


berechtigt benachteiligen. 

Frage: In den meiſten mir bekannten 
en liefert das Reich pro Volk ı5 Pfund 

interfutterzucker für die Anzahl Völker, die 
im Frühjahr, alfo vor der Schwarmzeit, vor⸗ 
handen waren, obwohl auch ein Fall bekannt 

worden iſt, wo auch für Schwärme gelie⸗ 
ſert wurde. Läßt ſich letzteres denn nicht 
allge mein erreichen? Wenn nicht, woher ſoll 
ich Zucker nehmen, um meine Schwärme zu 
durchwintern? Eignet ſich Kunſthonig zur 
Fütterung der Bienen d ö 

Antwort: Es wird eine ſo große Menge 
Bienenzucker ausgegeben, daß die Zahl ſchon 
beweiſt, daß ein rieſiger Schwindel getrieben 
wird. Es iſt tatſächlich keine Kontrolle da und 
wer gar keine Bienen hat, meldet einfach Völker 
an und bekommt auch Bienenzucker. Im Nachteil 
ſind bloß die gewiſſenhaften Imker. Kunſthonig 
iſt ſehr gut als Bienenfutter zu gebrauchen, aber 
leider ein ſehr teures Futter. 10— 15 Pfund 
ſind für das Volk notwendig. a 

rage: Hann ich einen Nachſchwarm 
durch Zukehren von Bienen aus zwei anderen 
Völkern verſtärkend Meine Bienen ſitzen 
unter Blechdach und bei a eht die Er» 
ſchütterung auch durch die Stöcke. Iſt das 
im Winter von Nachteil? 

Antwort: Den Nachſchwarm durch Zukehren 
von Bienen aus anderen Stöcken zu verftärfen, 
geht ſehr ſchwer. Sie riskieren, daß die Königin 
abgeſtochen und der Schwarm ausgeraubt wird. 
Aber das geht, wenn Sie dem Nachſchwarm 
Brutwaben, womöglich gedeckelte aus anderen 
Stöcken geben. So empfindlich find die Bienen 
garnicht, daß es ihnen ſchadet, wenn der Regen 
oben auf dem Blechdache rauſcht, wenn er nur 
nicht in den Stock läuft. 

Frage: Meine Bienen haben ſich auf 
dem Nachbarſtand die bösartige Faulbrut ge⸗ 
holt. Hann ich meinen Nachbar haftbar 
machen? Wie ſteht es denn mit dem Faul⸗ 
brutgeſetz d 

Antwort: Das iſt eben das Unglück, daß 


die bösartige Faulbrut nicht unter dem Vieh⸗ 


ſenchengeſetz ſteht und deshalb jeder Imker die 
Seuche vergeblich bekämpft, wenn nicht auch auf 
den benachbarten Ständen die Seuchenherde aus⸗ 
erottet werden. Ich empfehle Ihnen, ſich um 
bhilfe an das Landwirtſchaftsminiſterium zu 
wenden. 

Frage: Don dem Frendenſtein⸗Tiedtke⸗ 
Stock verſpreche ich mir ſehr viel, doch ver⸗ 
miſſe ich die Futtervorrichtung. Läßt ſich in 
dem Brut⸗ oder Honigraum der Graze ſche 
Futtertrog einbauen d 

Antwort: Ganz ſelbſwerſtändlich läßt ſich 
auch der Futtertrog einbauen, der aber nicht 
von Jraze, ſondern von Döring erfunden wor⸗ 
den iſt. Auch laſſen ſich die Rähmchen aus dem 
Frendenſtein⸗Tledike⸗Stock in meinen Breitwaben⸗ 


Freudenſtein⸗Tiedike⸗Stock. Die Breitwaben⸗ 
rähmchen bekommen die Ohren abgeſchnitten und 
den Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Rähmchen werden ſie 
angeſteckt; man kann ſie als Tragbügel, Syſtem 
Heidenreich, durch alle Gerätehandlungen beziehen. 
Früher koſteten 100 Stück 2,50 M. Eine prak⸗ 
liſche Futtereinrichtung für den F.⸗T.⸗Stock 
werde ich noch konſtruleren. Einſtweilen füttert 
man mit niedrigen Flaſchen (kleinen Leimflaſchen). 

Frage: Im Prinzip bin ich mit dem be⸗ 
abſichtigten Bau einer genoſſenſchaftlich be» 
triebenen Zuckerfabrik einverſtanden, bin aber 
in der Hauptſache über die Angelegenheit im 
Unklaren. Können Sie mir genauere Auf⸗ 
klärung geben? 1 

Antwort: Wir werden uns vorläufig auf 
den genoſſenſchaftlichen Großbezug des Bienen⸗ 
zuckers beſchränken müſſen, denn Zuckerfabriken 
jetzt zu bauen oder zu kaufen, iſt ein Unding. 
Wir müßten auch gleich mehrere haben, well 
ſonſt bei der Ausbreitung des Verbandes über 
ganz Deutſchland zu hohe Frachten entſtehen. 
Die Zuckerfabriken werden auch ſicher verſtaat⸗ 
licht und hört damit die Dividendenwirtſchaft auf. 

Frage: Wir 5 in unſerem 
Bezirk haben alle ſchöne ſtarke Völker, was 
leider bei unſeren Mitimkern nicht der Fall 
iſt. Daran ſoll der Fucker ſchuld ſein, denn 
die Noſema ſoll vom Suckerfüttern herrühren. 
Was fagen Sie dazu d 

Antwort: Ich füttere nun ſchon ſeit über 
30 Jahren Zucker und kenne die Noſemaſeuche 

ar nicht. Wahrſcheinlich wird das fo ſein: die 

Feen haben Zucker gefüttert und ſtarke 
Völker erhalten und davon haben die Völker der 
andern die Noſemaſeuche gekriegt. Wenn man 
nämlich an den Hund will, hat er bekanntlich 
das Leder gefreſſen. Solche alberne Geſellen 
läßt man einfach laufen, denn es iſt nnmöglich, 
aus einem Ochſen ein Pferd zu machen. 

Frage: Iſt das für die Genoſſenſchaft 

ezeichnete Geld ſicher angelegt und verzinſt 
ſech das ſelbe auch? i 

Antwort: Ehe die Genoſſen nur eine Mark 
verlieren, haste ich als der Vorſitzende mit meinem 
ganzen Vermögen, wenn der Verluſt nicht durch 
einen rechtmäßigen Beſchluß der Genoſſenſchaſt 
entſtanden iſt. Wir gehen ſchon nicht tiefer ins 
Waſſer, als wir Grund unter den Füßen haben. 
Der Zucker wird, wenn die Genoſſenſchaft den 
Betrieb eingerichtet hat, von verſchiedenen Stellen 
aus nach allen Gegenden des Reiches, alſo auch 
nach Bayern geliefert. 

Frage: Ich habe Gelegenheit, einen Po⸗ 
ſten mit Karbolineum verunreinigten Sucker 
zu bekommen. un ſich derſelbe zur Füt⸗ 
terung der Bienen 

Antwort: Ich bin der Anſicht, daß Kar⸗ 
bolineum in großen Verdünnungen den Bienen 
durchaus unſchädlich iſt. Verſuchen Sie es erſt 
mit einer kleiuen Portion und beobachten Sie. 


- 


— 
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ob es tote Bienen gibt. Wenn Karbolineum 
ſchädlich iſt, dann zeigt es ſich ſofort an den 
Bienen und nicht wie bei der Ruhr erſt ſpäter, 
denn Karbolineum iſt ein direktes Gift, das ſo⸗ 
fort oder gar nicht wirkt. 


u & Ben Infolge Mangel an Fucker will 
i 


uderrüben auskechen und den Saft zur 
Fütterung meiner Bienen benutzen. Iſt das 


. zatfam? 


Antwort: Die Herftellung von Zucker aus 
Nübenſaſt bringen Sie nicht fertig, die iſt zu 
umſtändlich und nur in einer Fabrit möglich. 
Die Leüte auf dem Lande brauchen den ihnen 
zuſtehenden Zucker vielfach nicht, ſehen Sie da⸗ 
N zu, ob Sie auf dieſe Weiſe welchen kaufen 
nnen. 


rage: Meine Nachbarin hat boshafter⸗ 
weiſe einen ganzen Schwarm vertilgt, indem 
fie Waſſer und Jauche auf den eingeknäulten 
Schwarm goß. Hann ich die Frau wegen 
Sachbeſchädigung verklagen d 
Antwort: Zeigen Sie die Sache nur einfach 
der Staatsanwaltſchaft an und ſtellen Sie 
Strafantrag, dann werden der Nachbarin ſchon 
die Flötentöne holder Weiblichkeit beigebracht. 
Gleichzeitig beantragen Sie Schadenerſat ſowohl 
für das vernichtete Volk (50 M.) wie auch für 
den umgeriſſenen Zaun. 


Frage: Ließen ſich die Hechgeſchirre der 
Militärverwaltung nicht gut zum Verkauf 
des Honigs verwenden d 

Antwort: Die Idee iſt ſehr gut. Die Koch⸗ 
Planer geben ſicher ganz vorzügliche Honigdoſen. 

en Honig läßt man erſt dick werden, ehe man 
ihn verſchickt, flüſſigen Honig ſoll man überhaupt 
nicht verſchicken. Wer Kochgeſchirre kaufen will, 
wende ſich an die Kriegsverwertungsſtelle in Berlin. 


Frage: Bei meiner Bienenflucht dauert 
die Entleerung des Fonigraums 3 Stunden. 
Ich habe von einer Bienenflucht geleſen, bei 
welcher es nur eine halbe Stunde dauert. 
Hennen Sie dieſelbe d . 

Antwort: Mit den Bienenfluchten jcheint 
viel Prahlerei getrieben worden zu ſein. Voll⸗ 
ſtändig bienenleer wird damit der Honigraum 
überhaupt nicht, aber die Flugbienen gehen raſch 
durch, und damit iſt man dle Sache los. 

Frage: Meine Bienen ſitzen an zwei 
Stöcken vor dem Flugloch und bewegen die 

lügel, als ob fie kalte Luft in den Stock 
ächeln wollten. Was bedeutet das? 

Antwort: Es iſt eine alte Geſchichte, daß 
die Bienen beſonders bei heißem Weiter vor dem 
Flugloche „fächeln“ und dadurch für friſche Luft 
im Stocke ſorgen. 

Frage: Ich habe gehört, daß man im 
geühiche zur Förderung der Brut und Eier 

ge Milch mit Sucker vermiſcht den Bienen 
als Futter gibt. Iſt das wahr? 

Antwort: Ich ſelbſt habe mit der Milch⸗ 
fütterung noch keinen Verſuch gemacht, der ſel. 


Fragekaſten. 


Pfarrer Dzierzon rühmte fie aber ſehr. Alſo 
verſuchen Sie es einmal. Es wird natürlich 
nur in kleinen Portionen gefüttert. \ 

Frage: Wo liegt am beſten das Holz⸗ 
abſperrgitter zwiſchen der 1. und 2. Etage? 
Vorn am Flugloch oder etwa in der Mitte 
der Deckbretter ? 

Antwort: Das Abſperrgitter legt man ſtets 
an die Stirnwand, damit die Bienen an dieſer 
hochlaufen und ſo auf kürzeſtem Wege in den 
Honigraum können, ſonſt müſſen fie durch das 

anze Brutlager, und das iſt für die Bienen 
ſehr beſchwerlich. 7 

Frage: Kaſſen ſich Freudenſtein⸗Breit⸗ 
wabenſtöcke in Freudenſtein · Tiedtke⸗Stöcke 
umarbeite ? 

Antwort:. Auch der gewöhnliche Breit⸗ 
wabenſtock läßt ſich ohne weiteres als Freuden⸗ 
ſtein⸗Tiedtke⸗Stock gebrauchen, wenn man einen 
Schlitten für 10 Rähmchen gebraucht. Aller⸗ 
dings muß man dabei auf vieles verzichten, was 
der richtige Freudenſtein⸗Tiedte⸗Stock bietet. Ganz 
umbauen läßt ſich der Breitwabenſtock wohl kaum. 

Frage: Wiſſen Sie, ob das im Jahre 
1881 von dem engliſchen Bienenzücter her⸗ 
Auen. berühmte Buch „Bee Keepers 
Guide Book“ (Wegweiſer für Bienenzüchter) 
auch ins Deutſche übertragen wurde? 

Antwort: In den Katalogen finde ich das 
Buch nicht, ich weiß aber ſicher, daß es durch 
Gravenhorſt ins Deutſche überſetzt wurde. Wen⸗ 
den Sie ſich deshalb an den Verleger Craven⸗ 
horſts, die Buchhandlung Schwetſchke K Sohn 
in Braunſchwelg. 

Frage: Bei zwei meiner Käften find die 
Fenſter und Türen verquollen, fie find fo 
feucht, daß ich das Waſſer abwiſchen muß. 
Einige Waben . infolgedeſſen verſchimmelt. 
An der Verpackung liegt es nicht. Woran 
kann es liegen d 

Antwort: In den naſſen Stöcken ſind 
jedenfalls ſtärkere Völker, deren ſtarke Ausdün⸗ 
ſtung bei kaltem Wetier Niederſchläge gibt. Ste 
haben zu viel Waben im Stocke. 


Frage: Wie bewahre ich Königinnen auf, 
für die ich vorläufig keine Derwendung habe d 

Antwort: Wenn Sie beim Ausfangen von 
Königinnen aus einem Schwarm zufällig die 
richtige erwiſchen, bleibt der Schwarm nicht bei 
den andern Königinnen. Das Ausfangen der 
Königinnen aus Schwärmen iſt darum recht ge⸗ 
fährlich. Man fängt nur die Königinnen aus 
reifen Weiſelzellen aus und gibt ſie mit einer 
handvoll Bienen und etwas Honigbrei in ein 
kleines Befruchtungskäſtchen. 


Frage: Wie wird in dem Freudenſtein⸗ 
Tiedtke⸗Stock gefüttert? Wie find die genauen 
Maße des Stockes d 8 

Antwort: Gefüttert wird im Freudenſtein⸗ 
Tiedike⸗Siock hinter dem Fenſter mit kurzen 
Flaſchen oder im Honigraum, der ja doch ſelten 


Verſchledenes. 11⁵ 


ganz voll if. Die äußeren Maße des F.⸗T.⸗ Antwort: Wenn Sie keinen Schwefel be⸗ 
Stockes find: Länge 91 cm, Breite 55 cm, kommen können, fo ſtellen Sie die Waben ein⸗ 
Höhe 28,5 em. zeln in ſtarke Zugluft, etwa ein offenes Boden⸗ 
Frage: Ein Schwarm von mir hat die ſenſter, dann gehen die Motten zugrunde. 
Aähmden in ſchiefer Form eingebaut. Wie Frage: Ein ziemlich ſtarkes Volk hat im 
bekomme ich die gerade? Honig⸗ und Brutraum nur Maden und 
Antwort: Wenn Sie den Bienen richtig | Drohnenbrut. Wie kommt das? 
Vorbau geben und die Bienen bauen nicht rihtig| Antwort: Die Königin tft drohnenbrütig. 
in die Rähmchen, jo ſleht der Stock nicht richtig | Sie müſſen dieſelbe ausſangen, dem Volle eine 
wagerecht. An den Seiten losſchneiden und in neue Königin geben und wenn & ſchwach iſt, 
die Rähmchen drücken. das Volk mit reifen Brutwaben verſtärken. 


& rage: Don einem ran befam ich 1 e zur Er⸗ 
4 wärme geſchenkt, da ich aber nur zwei ö ng el 
Beuten habe, habe ich in jede Etage 58 Antwort: Aus 1 Pfund Zucker ſtellen die 


Schwarm getan. Kann ich die Bienen fo Bienen nicht 1 Pfund Honig her, weil bel der 


überwintern? Fütterung ſehr viel für Brut und den eignen 
Antwort: Man kann ſehr wohl 2 Völker Bienenkörper draufgeht. . 
in einem zweietagigen Breitwabenſtock durchwin⸗ Frage: Bauen die Bienen die Kunſt⸗ 


tern, das geht ſogar ſehr gut, weil fie ſich gegen- waben auch ſchief in den Rähmchen feſt 
ſeitig erwärmen. Man muß nur darauf es Antwort: Die Waben müſſen ſenkrecht 
daß ſie beim Füttern nicht zuſammengeraten, hängen. 


ſonſt ſtechen fie ſich gegenſeitig ab. Frage: Auf welche Weiſe vertreibt man 
Frage: In meine Beuten find Wachs⸗ Holzwürmer 
motten gekommen. Zum Ausſchwefeln hahe Antwort: Gegen Holzwürmer iſt ein An⸗ 


ich keinen Schwefel. Wie bringe ich die ſtrich von Karbolineum am wirkſamſten. 
Motten heraus? 5 ö 


ver ſchie de nes. 
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Der Tag der Abrehunng iſt da! End⸗ und bezahlt werden dürfe. Außerdem waren die 
lich iſt es mir gel ungen, die genauen Zahlen in austeilenden Vereine berechtigt, für ihre Porto⸗ 
die Hand zu bekommen. um nachweiſen zu kön⸗koſten 10 Big. pro Zeniner zu nehmen. Der 
nen, um welche Rieſenſumme Frey und ſeine Grundpreis für den Verbrauchszucker in den 
Spießgeſellen das deutſche Volk mit dem Zucker Fabriken, einſchl. Fracht ꝛc., beträgt 43 M. pro 
betrogen haben. Zentner. Mithin mußte den Imkern der Bienen⸗ 

Duich Verfügung der Reichszuckerſtelle vom zucker geliefert werden franko Verbrauchsſtelle für 
15. Oktober 1918 Vo. 1918/10 / 12 an alle Ver⸗43 + 3,45 ＋ 0,10 = 46,55 M. Wir haben 
brauchszuckerfabriken iſt feſigeſtellt, daß auf den aber 68.60 M. zahlen müſſen. Dazu kamen 
Bienenzuder einſchließlich der Frachikoſten bis zum | nun meiſt noch 2 Pfd. Zucker, die wir einbüßen 
Beſtmmungsorte eine Vergütung und ein Zu⸗ mußten als Sackgewicht, obwohl wir die Säcke 

ſchlag von 3.45 M. für 50 Kilogramm gefordert | ſelbſt ſtellen mußten, dann hier und da noch 
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Rollgeld, Vereinsaufſchlag ꝛc., jo daß uns der 
Zucker vielfach pro Zentner beinahe 70 Mk. 
kam. Um aber nicht zu hoch zu greiſen und 
um ıuudere Zahlen zu bekommen, ſtelle ich feſt, 
daß wir bei jedem einzelnen Zentner um min⸗ 
deſtens 22,50 Mk. betrogen wurden, die wir 
Imker zu viel zahlen mußten. Das macht bei 
340000 Zentnern, die nachweislich durch Frey 
und ſeine Imkervereinigung ausgeteilt ſind, die 
Rieſenſumme von über 8500000 Mk. Dazu 
kommen noch die 5 Mk. Vermittlungsgebühr für 
jeden Zentner Verwundetenhonig, den wir zu 
2,75 Mk. ablleſern mußten und von dem die 
Verwundeten kein Pfund erhalten haben, den 
aber die Spleßgeſellen Freys ungeſtört als 
Krankenhonig zu 6 Mk. und als Auslands⸗ 
honig zu 10 — 12 Mk. verlaufen konnten. Nicht 
bloß mit dem Zucker und dem Honig ſind wir 
die Tributpflichtigen Freys und feiner Spieß⸗ 
geſellen, auch das Wachs müſſen wir in die 
Hände dieſer Leute geben, ſonſt ſind wir mit 
dem Staatsanwalt bedroht, wie die Bekannt⸗ 
machung Knokes, des Bußenfreundes Freys, 
beweiſt. 


Gegen dieſen Schwindel kämpfe ich nun über 
2 Jahre vergeblich, weil ren bei feiner geſell⸗ 
ſchaftlichen Stellung, feiner Geriſſenheit und den 
Millionen, über die er verfügt, ſeine Gönner, 
Helfer und Spießgeſellen überall und bis vor 
den Türen der Miniſter ſitzen hat. Dieſe haben 
bisher jeden Schlag gegen Frey abgewehrt und 
geſorgt, daß nie etwas an die richtige Stelle, 
ſondern immer in die Hände Freys kam. 


Jetzt aber kommt der Staatsanwalt und da⸗ 
hinter her der Gerichtsvollzieher, der das ge⸗ 
ſtohlene Geld bei Frey und ſeinen Spießgeſellen 
von der Imkervereinigung wieder herausholen 
ſoll. Da ganz ſelbſtredend die Imkervereinigung 
für das veruntreute Geld mit aufzukommen hat, 
ſo wird es für diejenigen, welche nur gezwungen 
dazu gehört haben, ratſam ſein, ſofort auszu⸗ 
treten, zumal auch mit dieſem Herbſt Die 
Zwangsgeſchichte mit dem Zucker aufhört, wenn 
nicht bis dahin Frey neue Zwangsmittel und 
Ketten für die deutſchen Imker fertig hat, wo⸗ 
ran er ſchon feſt arbeitet. Daß kein einziger 
noch ein Pfund Honig oder ein Lot Wachs ab⸗ 
liefert, halte ich für Ehrenpflicht eines jeden 
Imkers. Wo die Kerle den Zucker nicht ohne 
Honigabgabe rausrücken wollen, da legt das 
Geld auf den Tiſch und nehmt den Zucker mit 
Gewalt, damit euch nicht noch der Reſt der 
Bienen durch dieſe Halunken verloren geht. Wo 
aber die Kerls zu einer Vereinsverſammlung 
kommen und wohl gar wieder als Vorſtände 
gewählt werden ſollen, da leſt euch erſt einmal 
die Geſchichte durch, wie Chriſtus den Tempel 
reinigte und dann jagt die Geſellen durch die 
Fenſter. Ich hoffe, daß jeder anſtändige Verein 
ſeine Vertreter zur 1. Generalverſammlung der 
Imkergenoſſenſchaft am 12. Oktober hierher ſchickt, 
damit wir beraten und beſchließen können, wie 
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die deutſchen Imker aus dieſem Schandie hr 
herauszubringen ſind. Freudenſtein. 


Die alte Spitzbüberei geht ſchen wieder 
los! Als ich zuerſt gefunden hatte, wie man 
mit Zuckerfütterung die Ruhr verhütet und heilt 
und wie man die Bienen anſtatt auf Honig 
auf Zucker überwintern könne und damit der 
Bienenzucht einen jährlichen Nutzen von Millionen 
geſchaffen hatte, da habe ich das der Imkerwelt 
hingegeben, ohne einen Pfennig dafür zu nehmen. 
denn die 50 Mark Honorar, die ich von der 
Leipziger Bienenzeitung für die Ruhrbroſchüre 
bekam, kann ich ruhig für Schreibgeld rechnen. 
Dafür bin ich von allerlei Dummköpfen, Neid⸗ 
hämmeln und Heuchlern jahrzehntelaug als 
Schwindler und Schänder der Inikerehre hin⸗ 
gefiellt und habe jo etwa 3000 Mark für Pro⸗ 
zeſſe gezahlt, als ich dagegen Schutz bei den 
Gerichten ſuchte; und als ſich die Sache doch als 
richtig herausſtellte, da haben ſie mir auch den 
Beinamen des Zuckerapoſtels entzogen und da 
ſollte ich es gar nicht geweſen ſein, der das ge⸗ 
funden hatte. 

Ich hatte auch gefunden, wle man die Faul⸗ 
brut bekämpft und als das Reichsgeſundheitsamt 
die Faulbrutfrage unterſuchen ſollte, da habe 
ich denen nicht blos meine Methode bekannt ge⸗ 
geben, die ſchon 1898 im „Prakt. Wegweiſer für 
Bienenzüchtern“ und 1902 in der „Neuen“ ers 
ſchienen war, ich habe ihnen auch das Unter⸗ 
ſuchungsmaterial llefern müſſen, weil all das 
Zeug, was die berühmten Faulbrutdoktoren ſchick⸗ 
ten, die ſich damals wichtig machten, gar keine 
Faulbrut war. Dieſe Arbeiten übernahm dann 
ſpäter der Geh. Regierungsrat Dr. Maaßen. 
Was er als Ergebnis ſeiner Unterſuchungen ver⸗ 
öffentlichte bezüglich der Bekämpfung der Faul⸗ 
brut, das iſt genau die Methode, die ich den Hecr⸗ 
ſchaſten bekannt gegeben und die deshalb Maaßen 
in den Akten hatte. Davon hat er kein Wort 
erwähnt, was unter wiſſenſchaftlich Gebil deten 
ſo ziemlich der Selbſtmord eines anſtändigen 
Mannes iſt. Was Maaßen an meiner Meihode 
hinzugetan, iſt falſch. 

Mich hat nun damals mächtig gaudiert: Als 
ich meine Methode veröffentlichte, da wurde die 
von der geſamten Imkerpreſſe, die ſonſt jeden 
neuen Faulbrutblödſinn gewiſſenhaft veröffent⸗ 
lichte, einſtimmig mit gelbem Neid totgeſchwiegen. 
Als aber der Geheime Herr Regierungsrat Dr. 
Maaßen genau dasſelbe veröffentlichte, da war 
das ganz was Neues und Wunderbares und 
als er dann mit einem Orden dekoriert wurde, 
da haben ſie ihm alle ehrerbietigſt zu der „wohl⸗ 
verdienten Auszeichnung“ gratuliert. Ich war 
ja damals über die Periode der Knopfloch⸗ 
ſchmerzen längſt hinaus und ſchon ſo vernünftig, 
daß ich mir ſagte: was willſt du mit dem Orden, 
hängſt du das Ding an, lachen dich die Leute 
aus und jagen: der hat 'nen Vogel und wenn 
du tot biſt und ſie tragen das Ding etwa vor 
deinem Sarge her und die Leute jagen dann. 
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der hatte nen Vogel, dann ärgerſt du dich und das Füßchen der Hebe und Senkvorrichtun 
drehſt dich im Sarge um und liegſt dann am von dem Kuntzſchſchlitten ausgeführt, und es iſt 


jüngften Tage auf der Naſe, das könnte einen 
ſchlechten Eindruck machen; auf jeden Fall müſſen 
Deine Leute das Ding nach deinem Tode wieder 
nach Berlin ſchicken, alſo, wozu willſt du den 
Vogel? und fo habe ich denn Humor genug ges 
habt, mich neidlos darüber zu freuen, daß der 
8 Geheime Regierungsrat Dr. Maaßen die 

peranzien mit meinem Faulbrutorden hat. 
Aber man hat auch als Chriſt dafür zu ſorgen, 
daß ſich andere Leute nicht blamieren und des⸗ 
halb habe ich dafür geſorgt, daß ſo was nicht 
wieder paſſieren kann und mein geiſtiges Eigen⸗ 
tum eingefriedigt, indem ich den FTAK.-Stod 
zum Patent anmeldete und er wird auch ſicher 
patentiert. 

Kaum aber iſt der FTAK.⸗Stoc in der 
„Neuen“ erſchienen, da erhalte ich von einem 
Wohnungsfabrikanten einen Brief, in welchem er 
mir mitteilt, ein Apotheker ſo und ſo aus Köln 
frage bei ihm, ob er zu dem Kungichichlitien 
das nebengezeichnete Füßchen anfertigen könne, 
das er ſchon vor zwei Jahren mit einem Inge⸗ 
nieur zuſammen erfunden habe und dieſes Füßchen 
ſei eicher dasſelbe, wie ich es in der „Neuen“ 
beſchrieben hätte. Meine Tochter war ganz 
ee über die Geſchichte. Ach, ſagte ich ruhig, 

lage doch einmal das a auf. Da 
ſtand der Name des glücklichen Erfinders ſchön 
als Abonnent der „Neuen“, Köln und Straße 
war auch richtig, nur ſtand derſelbe bei mir als 
Gärtner. Ob nun der Gärtner und der Apo⸗ 
theker zu Köln a. Rh. in ein und derſelben Straße 
zwelerlel oder einerlei ſind, das iſt ziemlich Wurſcht. 
Damit iſt wohl das Rätſel gelöſt. Jedenfalls 
mag ſich der Herr das als Warnung dienen 
laſſen. Gerade im Rheinland ſaßen bisher die 
ärgſten Dreckmacher gegen Freudenſtein und der 
iſt nicht gewillt, das Spiel noch einmal mit ſich 
ſpielen zu laſſen. Wenn der Apotheker wirklich 
vor zwei Jahren ſchon das Füßchen erfunden 
hätte, dann hätte er das den Imkern nicht vor⸗ 
enthalten ſollen. Jetzt kommt er auf jeden Fall 
zu ſpaͤt, und die Rheinländer brauchen ſich nicht 
unnötig zu freuen. Zu jedem FTA K. Stock 

hört ſchon eiu äußeres, auch geſetzlich geſchütztes 
Schld und wenn irgendwo ein Stock gefunden 
wird ohne das Schild und die Beſitzbeſcheinigung, 
dann wird er konfisziert und derjenige bekommt 
ihn, der mir die 8 macht und die weiteren 
geſezlichen Folgen bleiben auch nicht aus. 


Der FT.⸗Steck iſt nun fertig und ſteht 
in einem Exemplare auf meinem Stande und 
wurde am 28. Juli mit einem Schwarme beſetzt. 

Den erſten FT.-⸗Stock hat Herr Wille in 
Gebnig geliefert und ich muß anerlennen, es iſt 
eine tadelloſe, herzerfreuende Arbeit, die Wille 

tefert hat, wenn ich auch noch über ein Dutzend 
be abſtellen mußte, an denen ich teilweile 

ibft ſchuld war. Aber tipp topp kommt der 
Stock auf den Markt. Ganz beſonders hat Wille 


doch eine ſchöne Sache. wie damit ſich ohne Ruck 
und Zuck der ganze Schlitten ſenkt, wenn man 
ihn auszieht, und hebt, wenn man ihn einſchlebt, 
ohne daß die Bienen das geringſte merken. Wenn 
ſich das Füßchen ſenkt, ſo entſteht oben ein 
Raum, der über 2 em hoch iſt, alſo alles Quetſchen 
und Feſtbauen iſt eee So mit dem 
Kuntzſchſchlitten zu arbeiten, iſt wirklich eine 
rechte Luſt, da hat man Hinter⸗, Ober» und 
Seitenbehandlung alles einem. Ich fühle 
mich deshalb dem Herrn Kuntzſch und auch dem 
Herrn Alberti zu einer „ verpflichtet 
und deshalb ſollen auch die Namen dieſer beiden 
Herrn mit dem Stocke verbunden werden, er 
heißt ſortab: FTA K.⸗Stock, d. h. Freudenſtein⸗ 
Tiedtle⸗Alberti⸗Kuntzſch⸗Stock. 

Wenn auch nach dem Artikel des Herrn 
Tiedtfe in dieſem Hefte die Rauslauferei mit 
den Bienen aus dem Honigraume nicht ganz 
ſo vollſtändig iſt, wie man das nach verschiedenen 
Artikeln auch in meiner Zeitung — aber nicht 
von mir — erwarten konnte, was mir ja gleich 
ahnte. ſo ſteht doch das eine feſt, es gibt bei 
der Honigentnahme eine ganz ungeheure Er⸗ 
leichterung und ich kann laum die Zeit erwarten, 
bis ich mit Dutzenden folder Stöcke arbeiten 
kann. Die verdammte Stecherei beim yonig- 
ſchleudern war ich mit der Zeit doch müde ge⸗ 
worden. N 

Es iſt auch ſicher ein großer Fortſchritt, daß 
wir nun auch im Honigraum mit dem Schlitten 
arbeiten können, weil der Honigraum gleichfalls 
parterre liegt, und das iſt für die Bienen auch 
eine Verbeſſeiung, denn wenn der Honigraum 
im 2. Stock oder gar im 3. und 4. liegt, dann 
zieht bei kühlem Wetter, was jeder Sommer mit 
ſich bringt, die Wärme nach oben und da ſtreben 
Königin und Volk fortwährend mit dem Brut⸗ 
neſte nach oben und kommen auch meiſt nach 
oben. Das fällt hier weg und nach hinten und 
den Seiten tragen die Bienen den Honig gerade 
ſo gut, wie nach oben, das wiſſen wir aus den 
Lagerſtöcken ſchon längſt. Es iſt auch ein Vor⸗ 
tell, wenn wir die Bienen aus dem Honigraum 
gleich wieder in den Honigraum ablehren können, 
was bei den mehretagigen Stöcken gar nicht oder 
ſchlecht ging. Wie es ſich als ein großer Fort⸗ 
ſchritt erwieſen hat, daß wir auf meine An⸗ 
regung von der Hochwabe zur Breitwabe über⸗ 

ingen, jo wird es auch ſicher ein Fortſchritt 
Kin wenn nun die Parole heißt: Vom Hoch⸗ 
ſtock zum Breiiſtock. So ein Stock ſteht auch 
ſicherer auf ſeiner breiten Grundlage und er ſieht 
auch ſehr ſchmuck aus und ein Stapel aus ſolchen 
Stöcken wird eine imponlerende Erſcheinung ſein. 

Daß ſich beim FTAK.-Stod der Schwarm 


ſelbſitätig fängt und ſelbſt einſetzt, iſt außer allem 


Zweiſel, weil der Bien dabei gar nicht anders 
kann und wenn dann der Schwarm im Honig⸗ 
raum ſitzt und man hat ihm noch durch Um⸗ 
legen der Zunge die Flugbienen aus dem Brut⸗ 
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raume zugewieſen und man will ihn nun in Absperrgitter hat, wie wir es an den Flu 


einen anderen Stock einſetzen, ſo nimmt man 
einfach den Schwarm auf ſeinem Kuntzſchſchlitten 
heraus und ſetzt ihn hin, wohin man ihn haben 
will. Auf jeden Fall habe ich die Überzeugung, 
daß mit dem FTAK.-Stod eine neue Zeit in 
der Bienenzucht angebrochen iſt. 

Eine ganze Reihe von Fabrikanten, welche 
den FTA K.⸗Stock bauen wollten, haben bis 
heute wenig oder nichis von ſich hören laſſen. 
Ob ſie abwarten wollten, was aus dem Kind⸗ 
lein würde, ob fie zu viel andere Aufträge oder 
ob ſie keiu Material hatten, oder ob ihnen der 
Blick des Geſchäſtsmannes fehlte und ſie ſchlieſen, 
das kann ich nicht eniſcheiden; wenn die Herr⸗ 
ſchaſten nicht wollen, ſo habe ich meine Schuldig⸗ 
keit getan, fte dürfen ſich aber nachher auch nicht 
beſchweren, wenn ſie zu ſpät kommen. 

Die Beſchlagieile will Wille liefern und den 
Kaſten kann ſchließlich jeder Dorſſchreiner machen. 

Leider ſcheint ſich Herr Wille auf ſeinen 
Lorbeeren ins Bad gelegt zu haben, er iſt ſett 
Wochen verreiſt und Ad iſt die Fabrikation 
noch nicht in Gang gekommen und es hat ſich 
darum auch noch nicht der genaue Preis kalku⸗ 
lieren laſſen. Alſo warten wir noch ein bißchen, 
denn mit der Zeit wird wohl auch das Streik⸗ 
5955 und das Kriegswucherfieber ſich legen, 
oda. wir uns beim FTAK.Stod den Schreck 
über die neumodiſchen Preiſe erſparen können. 


An dem ſelbſttätigen Schwarm fänger 
mu te ich eine Anderung vornehmen. In den 
erſten Exemplaren hatte ich den Schied dach⸗ 
förr tig gemacht und dann die Giebelſpitze abs 
gela,nitten. Dadurch war dann die Königin auch 
tade los gegangen. Ich fürchte nun, fie könnte 
bel dieſer Einrichtung durch das offene Loch den 
Rück veg wieder finden, änderte deshalb den 
Schied und brachte daran eine Bienenflucht an. 
Ja, proſit Kuchen, der Königin fiel es gar nicht ein, 
die Klappen hoch zu heben und in die Oberſtube 
u ſteigen; ſowie der Schwarm raus war, machte 
fe kehrt und verſchwand wieder im Flugloche. 
Da ging mir ein Talglicht darüber auf, daß 
doch das heftige Herausſtürzen der Bienen beim 
Schwöͤrmen, wie alles in der Natur, feinen guten 
Zweck hätte und der liegt diesmal do rin, daß 
dadurch die Königin, die ſehr lichtſcheu iſt, durch 
den Blenenſtrom aus dem Stocke ins Freie ge: 
riſſen wird. Wer das Schwärmen ſchon genauer 
beobachtet hat, der kann bemerken, daß die Bienen 
mit beſonderer Wucht aus dem Flugloche in dem 
Augenblicke hervorbrechen, wenn die Königin 
fommt und daß die Königin ſofort ver⸗ 
ſucht, wieder ins Flugloch zu ſchlüpfen und da⸗ 
bei von dem Bienenſirome ganz vom Flugbrette 
heruntergeworfen wird. Ich habe nun eine be⸗ 
ſondere „Ausſperrvorrichtung für die aus⸗ 
geſchwärmte Königin“ konſtruiert. Dieſelbe 
beiteht aus einem niedrigen Kanal in Flugloch⸗ 
breite und Fluglochhöhe, die vorn in einer Bienen⸗ 
flucgt endigt, auf den Seiten aber ein kleines 


ſchiebern von Heidenseich hatten. Durch dieſe 
Aus ſperrvorrichtung wird die ausſchwärmende 
Königin mit Sicherheit vom Schwarmſtrome 
hinausgeworfen und kann dann nicht wieder 
nrüd. Die Bienen können aber durch das kleine 
biperrgitter aus⸗ und einfliegen. Der autos 
matiſche Schwarmfänger iſt alſo nochmals ver⸗ 
einfacht worden. Die Ausſperrvorrichtung iſt fo 
klein, daß man ſie in die Weſtentaſche ſtecken 
kann und die Veranda mit dem Abſperrgitter 
kann ſich ſchließlich jeder ſelbſt machen. Die Er⸗ 
findung iſt zum Patent angemeldet. 


Einmal glückts in jedem Jahre. Man 
muß nur immer die Löffel parat halten, wenn 
es Brei regnet. So ein jammervolles Jahr 
wie dieſes, hatte ich noch nicht erlebt. Glücklich 
hatte ich im vorigen Herbſte meine Völker wieder 
boch, die durch den Frey'ſchen Zuckerſchwindel 
mir heruntergekommen waren und freute mich 
ihrer Stärke. Weil man aber nie wußte, ob der 
Zucker rechtzeitig kam, ob man überhaupt Zucker 
erhielt, jo konnte ich den Heidhonig nicht recht⸗ 
zeitig ausſchleudern, es war auch nicht ſehr viel 
in den Stöcken und ich dachte, das wird nichts 
ſchaden. Nun kam der Zucker, ftatt mit Sand 
mit Dreck vermiſcht und dieſe Schweinebrühe 
mußte notgedrungen gefüttert werden. Dann 
kam das ſchreckliche Frühjahr dazu, in welchem 
erſt Mitte Mai die erſten jungen Bienen kamen. 
Reſultat: für 2000 Mark Völker tot, der Reſt 
konnte nicht leben und nicht ſterben, von der 
reichen Rapstracht hatte ich ganze 40 Pfund 
und dann kam der verregnete Sommer. Ich 
mochte die Bienen gar nicht angucken. Was 
ich ſo auf dem Stande hatte, habe ich ſehr gut 
aufgepäppelt und die Völker im Wanderwagen 
haben ſich auch ganz leidlich gemacht. Nun kommt 
eine ganz mächtige Heidetracht. Die Heide hat 
ſich bei dem naſſen Wetter ganz herrlich ent⸗ 
wickelt und nun kommt rechtzeitig das prächtigſte 
Bienenwetter. Ich habe es ja immer geſagt: 
Einmal glückt es in jedem Jahr, man darf nur 
den Mut nicht verlieren und muß die Löffel für 
den Breiregen parat halten. 

Ich will nun in die Heide wandern, auf 
jeden Fall aber ſo viel Heidvölker für die Imker⸗ 
genoſſenſchaſt ankaufen, als ich nur bekommen 
kann. Die Bienen nehmen wir heraus und geben 
ſie als nackte Völker ab. Honig und Wachs 
ſoll aufs beſte verwertet werden. Dazu wollen 
wir den Heidhonig mit ſeinem etwas ſtrengem 
Geſchmack mit milden Honigarten verſchneiden. 
Wer nun guten Honig abzugeben hats der ſoll 
ihn ja der Genoſſenſchaft liefern, wir zahlen 


höchſte Preiſe. 


Die nackten Heidvölker haben in der 
Bienenzucht eine große Bedeutung erlangt, be⸗ 
ſonders jetzt, wo durch den Frey'ſchen Zucker⸗ 
ſchwindel und den Krieg ſo ungeheuer viele Völker 
zu Grunde gerichtet ſind. Die Erfahrungen mit 


Verſchiedenes. 


den nackten Völkern ſind verſchieden und woran 
das lag, das ſcheint nun jetzt klar zu werden. 
Wenn man genug Waben hat, ſo kommt auch 
ein Volk von 1—2 Pfund gut durch den Winter, 
muß man aber bauen laſſen, dann verſchlingt 
das eine Menge Fatter und die Völker gehen 
in der Stärke ganz ungeheuer zurück. Damit 
Härt ſich wohl auch die merkwürdige Erjcheinung 
auf, daß die Bienen während der Sommerzeit 
viel kurzlebiger ſind, als im Winter. Vei den 
Inſekten beſteht ein Unterſchied gegenüber den 
Wirbeltieren darin, daß ſich abgenutzte Körper⸗ 
zellen nicht erneuern. Wenn darum die Wachs⸗ 
drüſen abgemügt ſind, dann iſt die Biene auf 
gebraucht und geht dann raſch zu Grunde. Wer 
darum genügend Wabenvorrat hat, der kann ſchon 
mit 2 Pfd ſchweren nackten Völkern viel beſſere 
Erfolge erzielen, als derjenige, der 4 Pfd. ſchwere 
bauen laſſen muß. 

Das Herausholen der Bienen aus den Körben 
iſt kein Vergnügen, außerdem wollen auch die 
Heidimker. die viel darunter zu leiden haben, daß 
zur Heidetracht die Imker in Scharen kommen 
und ihnen ihre Heidetracht verringern, ſich die 

z nicht noch vergrößern und haben 
deshalb ganz geſalzene Preiſe für die nackten 
Völker aufgeſtellt. 16 Mark pro Volk, Kiſte und 
Fracht und Transporigefahr zu Laſten des 
Empfängers. Ich will nun ſehen, was ich an 
nackten Völkern auftreiben kann und gedenke, die⸗ 
ſelben pro Pfd. Bienengewicht mit 4 Mark ab- 
laſſen zu können. Wer ſolche Völker wünſcht, 
der mag für Verſandkiſten ſorgen und dieſelben 
= meine Adreſſe nach Station Leiferte (Hannover) 
enden. - 


Seit Beitehen der „Neuen Bienenztg.“ 
bin ich ihr Leſer. Die Stammnummer 24 wird 
das beſtätigen. Sie beantworten mir gewiß eine 
Frage? Meine Frau und Tochter erkranken nach 
jedem Bienenſtich jo ſchwer, daß wir immer auf 
das Schlimmſte gefaßt ſein müſſen. Bei der 
Frau treten z. B. heftige Erſtickungsanfälle auf, 
der Hals iſt wie zugeſchnürt. Voriges Jahr 
wurde ſie am Knie geſtochen und in wenigen 
Sekunden trat Geſchwulſt im Geſicht ein, Fieber 
und Erſtickungsanfälle folgten. Dieſes Jahr 
wurde fie beim Salatpflüden in den Handteller 
der rechten Hand geſtochen — ſofort ſchwoll das 
linke Auge an, Fieber und Erſtickungsanfälle 
folgten gleichfalls unmittelbar nach dem Stich. 
Die Tochter (23 Jahre) wurde in den Kopf ge⸗ 
ſtochen. Das Geſicht verſchwoll alsbald, Fieber, 
eine Art Neſſelfieber mit rötlichen Flecken, 
und oftmaliges Nieſen folgten gleich nach dem 
Stich. Das Nieſen tritt auch bei der Frau 
ſehr heftig auf. Erſtickungsanſälle zeigten ſich 
bei der Tochter nicht, dagegen heftiges Erbrechen 
und Erbleichen. Wir ſind daher immer in großer 
Sorge und die ganze Imkerei wird mir durch 
dieſe Zwiſchenfälle verleidet, da trotz aller Gegen⸗ 
mittel, wie reichlicher Genuß von Alkohol, Aus⸗ 
fangen der Stichſtelle, Unterbinden des geſtochenen 
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Körperteils — wenn möglich, die heftigen Er- 
ſcheinungen dennoch eintreten und das ganze 
Haus ſtundenlang in großer Aufregung ſchwebt. 
Vielleicht ſind von anderen Imkerkollegen darin 
Erfahrungen gemacht worden und ſie können 
mir einen guten Rat erteilen. Merkwürdig iſt 
es noch, daß die Frau noch vor vier Jahren 
mehrere Bienenſtiche vertrug und erſt ſeit dieſer 
Zeit ſo ſchwer erkrankt. Bei der Tochter traten 
die ſchlimmen Folgen ſchon nach dem erſten 
Stich ein. Vielleicht ſtellen Sie bei Gelegenheit 
dieſe Sache gu Diskuſſion. 
f hrer Blaſchke, Arnsdorf, Schleſ. 

Wer weiß Rat? 


Erhöhung des Preiſes für Wachs. 
Nachdem wieder Wachs aus dem Auslande ein⸗ 
geführt wird und der Preis für ſolches ein⸗ 
geſührte Wachs ſich auf 15 M. ſtellt, will die 
Mineralölverſorgungsgeſellſchaft die deutſchen 
Imker dem Auslande gegeniiber nicht ungünſtiger 
ſtellen und hat daher die Wachspreiſe wie folgt 


erhöht: 
Für gelbes bobenfreie® Bienenwachs 
Für alte Waben .. . 4 M. pro kg 
Für Rückſtä nde. . 0,40 M. pro kg 
Die Mineralölverſorgungs⸗Geſellſchaft gibt 
das Wachs für die Mitielwandherſtellung für 
17 M. pro kg an die Kunſtwabenfabrikanten 
weiter. Dieſe Preiſe traten mit dem 1. Auguſt 
d. J. in Kraft. Der Verkaufspreis für Kunſt⸗ 
waben darf in Zukunft 21 M. nicht überſteigen, 
jedoch von den Kunſtwabenherſtellern nur für 
diejenigen Kunſtwaben berechnet werden, welche 
ſie nachweislich aus Wachs hergeſtellt haben, 
welches nach dem 1. Auguſt d. J zum erhöhten 
Preiſe von 17 M. pro kg bezogen iſt. Bei 
allen Kunſtwaben, welche aus früher bezogenem 
Wachs hergeſtellt find, darf der Höchſtprels von 
18,25 M. pro kg auch in Zukunft nicht über⸗ 
ſchritten werden. Die Mineralölverſorgungs⸗ 
Geſellſchaft macht gleichzeitig darauf aufmerkſam, 
daß gegen alle ſäumigen Imker oder Schleich⸗ 
händler von jetzt ab rückſichtslos vorgegangen 
und jeder zur Kennmis gelangende Fall der 
Staatsanwaltſchaft übergeben wird. 


Mitteilung der Neichszuckerſtelle: Ber⸗ 
lin, 15. Oktober 1918. An alle Verbrauchs⸗ 
zuckerfabriken. Betrifft: Großhandelszuſchlag für 
Zucker zur Bienenfütterung. Auf Grund des 
§ 14 der Verordnung über den Verkehr mit 
Zucker vom 17. Okt. 1917 in der Faſſung der 
Verordnung vom 30. Sept. 1918 (Neſchsgeſepbl. 
1918 Nr. 131 S. 1217) wird Folgendrs be⸗ 
ſtimmt: Beim Verſand von Zucker zur Bienen⸗ 
ſütterung darf außer dem Preiſe, der für diejenige 
Verbrauchszuckerſtelle gilt, die für den Beſtim⸗ 
mungsort unter Berückſichtigung der Preſe am 
frachtgünſtigſten liegt, eine Vergütung für die 
Frachtkoſten von dieſer Fabrik und ein Zuſchlag 


bis 3,45 Mk. 50 dert und lt 
werden, 2 gude — a 


15 M. pro kg 


120 Zeichnungen für Imkergenoſſenſchaft, Jakerbeim u. Prozeßunkoſten. — Haftpflichwerſicherung. 


kleineren Packungen geliefert wird, als er von auch zuſtande kam mit 14 Mitgliedern. Eine 
der Verbrauchszuckerfabrik dem Verkäufer gelte⸗ ſehr lebhafte Ausſprache brachte die alte Zucker⸗ 
fert iſt. geſchichte; Klagen wurden geführt über die ſeit⸗ 
. herige Bewirtſchaftung. Auch“ über die Verelns⸗ 
Die Allenderfſer und Merenberger zeitung wurde geredet. Einſtimmig wurde ber 
Imker fanden fi an einem der letzten Sonntage | Bezug der „Neuen“ beſchloſſen. 
zuſammen zwecks Gründung eines Vereins, der Lehrer Schneider, Allendorf. 


Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. 


Joſ. Rucinski⸗Dresden 300 M., M. Rucinski⸗Dresden 500 M., Waſſer⸗Dresden 200 M., 
Katſcher⸗Nd.⸗Langſeifersdorf 300 M., 0 100 M., Junk⸗Dehrn 100 M., 
Hönig⸗Kiiſcha 300 M., Mais Frankfurt 200 M., Bauſewein⸗Lauenſtein 100 M., Gerlach⸗Bleiche⸗ 
rode 100 M., Kintzel⸗Schwiebus 200 M., Müller⸗Marktleuthen 100 M., Jahreis⸗Marktleuthen 
100 M., Albrecht⸗Waldkappel 100 M., Carnelim⸗Winterberg 100 M., e Oi 100 M., 
Richter⸗Biersdorf 200 M., König⸗Zeithain 100 M., Scharf⸗Heldburg 100 M., Lehmann⸗Held⸗ 
burg 100 M., Starkbauer⸗ Schneverdingen 500 M., Moſer⸗Reinerz 100 M., Blaſchke⸗Arusdorf 
100 M., Bornſcheuer⸗Altenlotheim 100 M., Netz⸗ Heidelberg 1000 M., Thiele Troisdorf 100 M., 
Schmidt⸗Alsdorf 100 M., Virgin⸗Kohlfurt 100 M., Gottwald: Bauten 50 M., Kloſe⸗Mahlsdorf 
100 M., Kuh⸗Limburg 100 M., Friſche⸗Schöneberg 100 M., Scheunemann⸗Degow 100 M., 
Strobel⸗Fröbersgrün 100 M., Zumſteg⸗Säckingen 100 M, Heinrich⸗Dalheim 500 M., Planck⸗ 
Thielbeer 50 M., Kerſtan⸗Cottbus 150 M.; Bloch⸗Frankfurt 100 M., Holler⸗Handlab 100 M., 
Weiß- Gabelbachergreuth 100 M., Pfromm⸗Homberg 200 M., Scharek⸗Reichswehr 200 M., 
Köhler⸗Oldenburg 100 M., Fürſchbach⸗Eiershauſen 200 M., Heske⸗Kulingen 200 M., Paniz⸗ 
Gr.⸗Strehliß 100 M. f 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 


Schröder⸗Rheda 8 M., Kintzel⸗Schwiebus 5 M., Hartenſteln⸗Nauſiß 8.10 M., Opper⸗ 
mann⸗Hemfurth 2.64 M., Münch⸗Schimmendorf 2.50 M., Gottwald⸗Baußen 3 M., Berge 
Rehfeld 5 M., Verein Hirſchberg 20 M., Bortmeier⸗Borninghauſen 2 M. Freundlichen Dank 


Eingegangene Betrage für das Imkerheim: 


Behrendt 4,52 M., Ott 3,56 M., Kintzel 5 M., Müller 5 M., Vortmeier 2 M., Münch 
2,50 M., Volland 4 M., Berg 5 M., Gottwald 2 M. 


a Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber nachſolgender 
Adreſſennummern Verſicherung genommen: 

Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
3715 8 12832 20 202168 3 22053 2 23477 24790 5 24939 
4573 25 14211 5 20754 2 22239 15 23553 
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Ohne Nummer: Haſſenpflug 1 Volk, Ullmann 3 V., Schumacher 10 V., Knappe 2 V., 
Nicke 5 B., Helm 12 V., Kreher 2 B., Müller 18 V., Kerlin 2 V., Schröder 16 V., Stege⸗ 
mann 4 ., Mori 2 B., Witt 4 B., Müller 10 V., Kelter 10 B., Siegert 2 V., Lademann 2 B. 


Monatsanleitung für September und Oktober. „ TR 


Monatsanweiſung für September 
und Oftober. 


Jetzt kommt die Hauptſache: Die Ein— 
winterung. Hauptregeln ſind: Den Honig 
tunlichſt heraus, denn es gibt ſehr viele 
Honige, welche Ruhr erregen. Nur ſtarke 
Völker einwintern. Schmächklinge vereinigt 
* man, indem man die ſchlechteſte Königin 
fortnimmt, diejenige, welche bleiben ſoll einſperrt und nun die Waben der 
Völker auf dem Wabenbock ſo zuſammenhängt, daß die Brutwaben der zu 
vReinigenden Völker ein geſchloſſenes Brutneſt bilden. Auf dem Wabenbock 
vertragen ſich die zu vereinigenden Völker, hängt man aber ein Volk zum 
anderen in die Beute, dann gibt es Beißerei. 

ä Alle überflüſſigen Waben werden entfernt und dann werden die Völker 
mit Zuckerwaſſer aufgefüttert, bis in der letzten Wabe am Fenſter das Futter 


ſo bleibt, das die halbe Wabe voll ſteht. Nun ſticht man mit einem ſpitzen, 


glatten Holze 1—2 Löcher mitten durch die Waben, damit ſich dadurch die 
Bienen im Winterlager gut zuſammenziehen und im Frühjahr dem Futter 
leicht nachrücken können. 

Anfang Oktober werden dann die Völker recht warm v.rpadt. 


Das ſind die Hauptregeln der Durchwinterungslehre. Alles weitere in 
meinem Ä | 


CTehrbuch der Wienenzucht, 


das jetzt in fünfter Auflage erſchienen iſt und von Mitte Septbr. ab 
verſandt werden kann. AN | 

Das Buch ift gründlich umgearbeitet und auf den neueften Stand der 
Zeit gebracht worden, ſodaß nun der Imker alles beieinander hat. Es iſt 
das 15.—20. Tauſend, was da hinausgeht in eigner Kraft, ohne alle Günſt⸗ 
lings⸗ und Protektionswirtſchaſt und ohne die Unterſtützung des Buchhandels. 
Das beweiſt, daß das Buch von einem Imker dem anderen empfohlen 


iſt. 
Leider mußte der Preis ganz bedeutend erhöht werden. Es koſtet 


1 


geheftet 12 Mk. Der Preis für das 
angegeben werden. 


Verſchiedenes. 


gebundene Exemplar kann noch nicht 


Der Entwurf der Statuten der deutſchen Amkergenoſſen⸗ 
ſchaft iſt im Druck erſchienen und kann zu 25 Pfg. pro Exemplar bezogen 


werden. 


Der ſ ch i 


Notwaben. Aus dem Felde zurückgekehrt, 
fand ich meinen Bienenſtand nicht nur tot, 
ſondern auch des ganzen Wabenvorrates beraubt. 
In normalen Zeiten, wo es billig genügend 
Wachs gab, Hätte man ſich ſchnell mit Hilfe von 
Kunſtwaben genügend Bau verſchaffen können. 
Nun, für den Brutraum benutzte ich auch z T. 
Kunſtwaben. Doch wie nun ſchnell Waben für 
den Honigraum beſchaffen? Im Honigraum 
bauen die Bienen bekanntlich keine Kunſtwaben; 
aus. Alſo im Brutraum ausbauen laſſen. Doch 
ich kram den Bienen noch zu Hilfe. Ich ließ 
mir von hieſigen Imkern ausgeſchnittenen wilden 
Bau geben, nahm auch Drohnenwachs. Die 
einzelnen Wabenſtücke ſetzte ich dann in Honig⸗ 
rähmchen, nachdem ich ihnen Halt gab mit Haar⸗ 
nadeln. In ein bis zwei Tagen ſind die ein⸗ 
zelnen Wabenſtücke von den Bienen zuſammen⸗ 
geklebt. Das Honigrähmchen iſt fertig, freilich 
iſt's kein Muſterrähmchen, aber koſtenlos habe 
ich mir auf dieſe Weiſe ungefähr 50 Honig⸗ 
rähmchen hergeſtellt. 

Nun muß ich noch auf eins aufmerkſam 
machen: Es kommt ſehr leicht vor, daß die Kö⸗ 
nigin die zum Zuſammenbauen eingehängten 
W beſtiftlet. Hat man nun viel 

rohnenbau im Honigrähmchen, dann iſt es 
wiederum mühſam, die Gier oder Maden zu ver⸗ 
nichten. Ich verfahre dabei ganz einfach: Ich 
nehme eine feine Salzbüchſe mit Fürſtenſalz — 
ein ſehr feines Salz — und ſtreue in die be⸗ 
ſtifteten Zellen ein wenig Salz. Ein kleines 
Salzkriſtall genügt ſchon, um die Made oder 
das Ei zu vernichten. Man kann, nachdem man 
das Salz aus den Zellen wieder herausgeſchütielt 
hat, die Wabe jetzt ruhig in den Honigraum 
hängen, ohne Gefahr zu laufen, daß man an⸗ 
ſtatt Honig den Honigraum voll Brut findet. 
Nur Drohnenbau in den Honigraum zu hängen, 
iſt natürlich nicht zu empfehlen, da die Bienen nicht 
gern Honig in den Drohnenbau tragen. Aber 
ch hänge abwechſelnd Drohnenbau und Bienen⸗ 
bau ein, und ſiehe da, alle Waben waren voll 
Denen, Im Lauſe der Zeit wird dann eine 

rohnenwabe nach der anderen durch Bienen⸗ 
waben erſetzt, ſodaß man dann allmählich wieder 
normalen Bau im gonzen Stande hat. Viel⸗ 
leicht iſt mancher Imker in ähnlicher Lage wie 
ich, und da habe ich mit meinen Ausführungen 
vielleicht manchem Imker einen Weg gezeigt, wie 
er ſich praluſch vorübergehend hilft. Freilich 


edenes. | 


habe ich der ſchönen e 
wohl kaum einen Dienſt erwieſen. Jedoch Auge 
um Auge, Zahn um Zahn. Mir hat dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft bis jetzt auch noch keinen Dienſt er⸗ 
wieſen. Adolf Büchner, Ellrich a. H. 


Haben Sie ſchon einmal einen jungen 
unbefruchteten Weiſel gefehen, der verſucht, 
Eier zu legen? Wohl nicht, ich auch biäher 
nicht. Aber vorgeſtern haben wir dies Schau⸗ 


ſpiel beobachten können. Alſo zur Sache. Ich 


hatte aus einem Nachſchwarm mehrere jun 

Weiſel gegriffen und ſtecke bei meinen Inſpeltion 

fahrten dieſe Tierchen in ſelbſigefertigten Zuſag⸗ 
käfigen in die Hoſentaſche, So habe ich oft dis 
fünf auf Vorrat. Auf meinem Außenſtande hatte 
ich ein Volk mit altem Weiſel, den ich dieſes 
Jahr umweiſeln wollte. Da ich dort gerade 
ſchleuderte, nahm ich mir dies Volk au vor. 
Es hatte ja nicht zu viel Honig, aber deſto mehr 
Drohnen. Hui, ſagte ich, die alte Tante iſt Wohl 
drohnenbrütſg geworden? Alles raus. Nichts 
wle Drohnen auch in Arbeiterzellen, Eier und 
Maden nicht mehr vorhanden, alſo weiſellos. 
Es waren aber drei Weiſelzellen an einer Drohnen⸗ 
tafel da, die riß ich gleich fort. Nun ſetzte ich 
einen Zuſatzläfig mit einem jungen Weiſel hinein. 
Nach der Schleuderung Nachſchau, Erneuerung 
des Brutneſtes durch gute Waben. Die Bienen 
ſaßen ganz gemütlich auf dem Käfig, alſo raus 
laſſen. Ich ließ den Weiſel auf die Hand laufen 
um zu ſehen, ob alles, Beine uſw., in Ordnung 
wären. Flink wie ein Wieſel rannte er auf die 
nächſte Bruttafel (Drohnenbrut). Zuerſt an das 
nächſte Honignäpfchen und einen ordentlichen 
Schluck genommen, dann legte er ſich auf die 
Tafel, zitterte mit den Flügeln und „Tüt, tüt“ 
fragte die junge Majeſtät an, ob etwa jemand 
etwas gegen ihre junge Herrſchaft einzuwenden 
hätte. Da kein Widerſpruch und leine Gewalt⸗ 
maßnahmen erfolgten, ſtolzierte er weiter, be⸗ 
gleitet von einer kleinen Garde von Bienen, 
welche ihn putzten und beleckten, als wäre er 
ſtets bei ihnen geweſen. Dann wanderte er auf 
die andere Seite. Ich drehe die Tafel um und 
will ſie einhängen, da ſehe ich, wie der junge 
Weiſel den Kopf in eine Zelle ſteckt, dann ſich 
umdreht, den Hinterleib in die Zelle verſenkt und 
ſo eine Weile ſitzen bleibt, dabei putzte er ſich 
und ihn die Bienen. Ich rief ſchnell meinen 
Begleiter, einen alten erfahrenen Imker, herbei, 


Verſchiedenes. 


um einen Zeugen für dieſe Abnormität zu haben. 
Richtig, unſer Weiſel machte es vor unſern 
Angen noch zwei-, dreimal. Aber als wir nach 
Eürn ſuchten, war nichts da. Ein lurioſes Vieh, 
nicht wahr? Bin geſpannt was nun wird. 


haben Sie ſchon einmal einen Schwarm 
ſozuſagen mit dem Knüppel in feinen 
eiten Kaſten zuräckgetrieben 7 Sie nicht, 
aber ich geſtein. Alſo — ich habe auf meinem 
en Heimatſtande eine ganze Herde 
Weiſelbefruchtungsläſten ſtehen. Geſtern, am 
Sonntaq, ſah ich die Käſten wegen Befruchtung 
nach. Da fängt ein Käſtchen, dem ich vor drei 
Tagen einen Nachſchwarmweiſel zugeſetzt habe, 
an zu ſchwärmen, alſo luſtig los in die Luft. 
Leider er wiſchte ich den herauskommenden Weiſel 
nicht unter den hervorquellenden Bienen. Hinter 
meinem Bienenhauſe ſteht eine mächtige alte 
eiche und oben in der Spitze ſetzt ſich mein 
Schwärnchen, wie eine Fauſt groß, an. Dies 
war mir ober wriklich ärgerlich. Ich ſuchte mir 
einige handfeſte Knüppel und warf gegen den 
Aſt, um das Schwärmchen aufzujagen, damit es 
ſich einen beſſeren Anlageplatz ſuche. 
zwanzig Mal habe ich ſo meine Muskelkraft 
eſtrengt und die drei Knüppel dazwiſchen 
eheſert Endlich kommen die Bienen 
elwas mehr herunter, jedenfalls um den 
Anentdter zu ſuchen und zu ftrafen, denn fie 
ſauſlen mir gehörig ums Geſicht und nieine 
nackten aufgeſtreiften Arme. Nun gehe ich in 
die 5 um mir für die gehabte Mühe ein 
Ffelſchen anzuzünden, da ſehe ich zu meinem 
erſtaunen mein Schwärmchen luſtig brauſend 
iu feinen alten Palaſt Einzug halten. Nun 


Wohl 
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muß ich noch hinzufügen, daß ich nach Auszug 
des Schwärmchens das Käſtchen genau unter⸗ 
ſucht und nur 5 lebende Bienen aber keine lote 
Biene auch keinen ſolchen Weiſel darin fand. 
Als ich die Geſellſchaft beruhlgt hatte, hielt ich 
vorſichtige Nachſchau nach den Weiſel. O ja. 
der ſchwarze ſchlanke Kerl ſpazierte auf dem 
kleinen Wäbchen eilig herum. Nun bin ich heute 
geſpannt, ob er wieder davongeh 'n wird. Ob 
dem Schwärmchen zu warm geworden iſt? Aber 
der Stand liegt von ½ 11 Uhr ab ſchon im 
Schatten und ich habe ſonſt nicht über Schwarm⸗ 
wut meiner Völker zu klagen. 
Lehrer E. Sakler, Hirſchfeld, 
Kr. Liebenwerda. 


Patent⸗Liſte. Zuſammengeſtellt und Aus⸗ 
kunft vom Patentbüro Köchling in Mainz, Bahn⸗ 
hofſtr. 3. Gebrauchs ⸗Muſterſchuß⸗An⸗ 
meldungen: Paul Weſer, Großkmehlen bei 
Ortrand: Federſeger zum Bienenahfegen u. dgl. 
Auguſt v. Keidrowsky. Fröndenberg, Ruhr: 
Bienenſtock. — Joſef König, Gaggenau i. M.: 
Schwarmüberführungsapparat. — Richard Joſef, 
Düſſeldorf. Heresbachſtr. 8: Fuiterquetſchmaſchine. 
— Dr. Hans Wefenberg, Biebrich a. Rh.: Vor⸗ 
ſachröhre. — Wilhelm Buchholz, Rückershauſen 
b. Zollhaus: Blätterſtock mit drei Stockwerken. — 
Hermann Lang, Gaggenau, Baden: Futter⸗ und 
Tränkkaſten für Bienen. Anton Richard 
Günther, Wihrsdorf, Amtsh. Bautzen: Heiß⸗ 
waſſerwachspreſſe.— H. Weber, Weinheim a. d. B.. 
Wabenſpanner. 


8 d ch evtiſch. 


Kinderlieder für Mutter und Kind aus | und melodlös und doch in Dichtung und Ver⸗ 


allerliebſtem Plunder. 


4. d. Weil. Preis 2,50 M. 


Veriont von Th. Kopp tonung von hohem ernſten Wert. 
in Herbern, Runkelſteiner Mühle, Poſt Rod 
Das iſt wirklich 


»Der Lambert⸗Zwilling und feine Be⸗ 


allerltebſter Plunder, au dem auch der Vater triebsweiſe. Der neue Schwarmbetried. Von 


ſeine helle Freude haben muß, reizend kindlich] Wilh. Lambert. 


Die 2. Aufl. iſt erſchienen. 


Die vollſtändigen Haftpflichtverſicherungsbedingungen 


für Berfiherung gegen Schaden, 


den die Bienen anrichten können, 


ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


Neuen Bienenzeitung“, Marburg (Ig gaſeh 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 


XII Anzeigen. 


Mitte September erſcheint in neuer, verbeſſerter, 
fünfter Auflage: 


jenen cht 


| 
5 
bien 
| 


B. Freudenſtein, 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 


Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 
— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 
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Preis: broſchiert 12 Mk. 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be— 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗— 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſeh). 


Neue Vienen-Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Neform Ber Bienenzucht. 
Organ des Verbandes veniſcher Sienenpüchttr. i 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als D fl ft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier 1 
4 Mk., fürs Ausland 4,50 Mk. Durch die Poſt 4.35 Mk. Das Abonnement kan jeberz 
begonnen werden. efelungen „ An „Nene Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 

werden, ſoweit der A0 rat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 

ee auf Wunſch, nachgeliefert. 

1 PET dur gelttarte. — Abe te find fortlaufend und 
3 ⁵ eentwene ehe 
% Februar werden alle ruck Asennementsgelber, zufläglich 26 9/8. Holftgebüpr. durch 

Haduahme erhoben. — Erfüllungsort IR Marburg. — Nur unter dieſen Bedingungen 

werben Abonnements angenommen. 
Be Zablungen und Aöbeſtellungen iſt ſtetd die Fauptbuchznummer, welche ſich auf der Abreſſe befindet, anzugeben. 
Gelston: Marburg All. pehcheck: Keauffurt a. . 1187. — 
5 in A ſollen, mil bi 23. ds. . 1 . 
0 für die breiſva ige Beritielle ne 10 ee een et 
Bei Japresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


Heft 11 u. 12. | November und Dez ern ber 1919. | 18. Jahrgang. 


Inhalt: Die 1. Generalverſammlung des Verbandes deutſcher Bienenzüchter und der 
deutſchen Imkerei⸗Genoſſenſchaft. — Der F TAK Stock. — Meine diesjahrige Wanderung in die 
8 — Das Umſetzen ohne Ausſuchen der Königin und die Töniginerneuerung im FTAK⸗ 

tod. — Eiwas über elaſtiſche Kunſtwaben. — Fragekaſten. — Verſchiedenez. — Büchertiſch. — 
Die Verloſung. — Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. — Beiträge für Imkerheim und Prozeß⸗ 
unloſten. — Haftipflichwerſicherung. — Erhöhung des Bezugspreiſes der „Neuen Bichenztg.“ 


Die 1. Generalverſammlung des Ver⸗ 
bandes deutſcher Bienenzüchter und der 
deutſchen Imkergenoſſenſchaft 

in Ma bach. 


Ich glaube, der 12. Oktobrr 1919 wird einmal in der Geſchichte der Bienenzucht 
ein denkwürdiger Tag werden. Schon am Tage vorher brachten die Züge aus fait allen 
Teilen Deutſchlands Scharen von Imkern. Sämtliche Marburger Hotels und Logierhäuſer 
waren voll beſetzt und noch um Mitternacht mußten Logis geſucht werden. Aber niemand 
nahm das übel und als am nächſten Morgen ſich um 9 Uhr die Ausſtellung öffnete, da 
ſammelte ſich bald ein mächtiger Imkerſchwarm an, der bei Beginn der Verhandlungen 
um 11 Uhr den großen Kurſal bis auf den letzten Platz füllte. Es waren zumeiſt Ver⸗ 
treter von Vereinen, welche trotz der ungünſtigen Zeit gekommen waren. n 

Wenn auch die Ausſtellung nicht vollſtändig ſein konnte, weil die Bienen einge⸗ 
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wintert auf den Ständen ſtehen und jetzt niemond Honig auf Adsſtellungen ſchickt, weil 
nach ihm jetzt die Diebe graben, jo war die Aus ſtellung in Bienenwohnungen und Ge⸗ 
räten um jo reichhaltiger und es dürften ſchwerlich auf einer Ausſtellung ſchon einmal 
o viel wichtige Neuheiten inander gezeigt worder ſein. Ganz beſonders ſtark wurden 
ändig der Stock des Inge feurs Reinarz und dann vor allen Dingen der F AK-Stod um» 
lagert. Ich komme darauf an anderer Stelle zurück. 

Um 11 Uhr begannen die Verhandlungen. Das. Protokoll führte auf meine Bitte 
Herr Tuchhoff⸗ Elberfeld S? Be, 5 . 

ch begrüßte die Gäſte, die ſo zahlreich aus nah und fern erſchienen waren und bat 
um nn wenn ſie in dieſer ſchweren Zeit und unter dem Umſtande, daß wir 
zum 1. mal eine ſo große Ausſtellung und Verſammlung zuſammenbringen, manches ver⸗ 
miſſen müßten, was ſonſt herzlich gern geboten wäre. . 

Ich erzählte dann der Verſammlung von den Widerwärtigkeiten, die mir Dumm⸗ 
dent, Bosheit und Neid bereiteten, als ich der Imkerwelt meine Entdeckungen mit der 

erwinterung auf Zucker unterbreitete, wie man mich mundtot machen wollte und wie 
das zur Gründung der neuen Bienenzeitung führte, wie dann die Verfolgung erſt recht 
losbrach, wie mich die deutſch⸗öſtreichiſch⸗ungariſche Wanderverſammlung in Leoben in 
Acht und Bann tat, wie die Verfolgung ſich dann auf die ausdehnte, welche nach meiner 
Anleitung mit beſonderem Erfolg Bienenzucht trieben und wie das zum Zuſammenſchluß 
im Verbande deutſcher Bienenzüchter ſührte. Heute haben wir uns durchgeſetzt! Keiner, 
der ſich nicht lächerlich machen will, kann noch beſtreiten, daß das, was ich gelehrt und 
was ich durch die Bienenzeitung und meine Anhänger in der deutſchen Imkerwelt ver⸗ 
breitet habe, unbeitreitbare in der Praris bewährte Wahrheit geweſen iſt. So iſt aus 
dem kleinen Senfkorn im Verband deutſcher Bienenzüchter ein mächtiger Baum geworden, 
den Stürmen trotzt, und dafür ſage ich allen meinen Mitkämpfern und Mitarbeitern 
herzlichen Dank. ö ö 
Nun bricht der Kampf auf wirtſchaſtlichem Gebiete los. Diejenigen, die früher die 
ckerfütterung in Acht und Bann taten, die haben heute den Zucker in ihre Hände ge⸗ 
acht und ſchikanieren damit jeden, der nicht nach ihrer Pfeife tanzen und Leuten tribut⸗ 
Aich te ſein will, die von Bienenzucht wenig verſtehen und nur eigne Intereſſen verfolgen. 
ch mit unſerem Honig und unſerem Wachs find wir Dielen Leuten tributpflichtig. 
elle Empörung flammt durch alle anſtändig und rechtlich denkenden Imker. Hiergegen 
ilft nur der Zuſammenſchluß zu einer großen Genoſſenſchaft, die den Zucker und a 
andere, was der Imker gebraucht, ſo beſorgt, daß über jeden Heller und Pfennig jedem 
Imker ehrliche und aufrichtige Rechenſchaft gegeben werden kann. 

Einmütig ſtimmte die Verſammlung meinen Darlegungen zu; es wußte eben jeder 
daß ich die Sache ſo geſchildert, wie ſie in Wahrheit iſt. 

Es ging dann an die Beratung der Statuten der deutſchen Imkergenoſſenſchaft, 
wie fie ein erfahrener Genoſſenſchaftsmann — Herr Junker⸗Elberfeld — entworfen hatte. 
Der Entwurf lag gedruckt vor. Paragraph auf Paragraph wurde beraten und mit kleinen 
redaktionellen Anderungen angenommen. 54 neue Mitglieder meldeten ſich aus der Ver⸗ 
ſammlung heraus zum Beitritt, 96000 Mk. waren von der Verſammlung bereits ge⸗ 
zeichnet, ſodaß wir in der Verſammlung nun über das erſte Hunderttauſend hinauskamen. 

Um auch den gering begüterten Imkern und Anfängern gleich den Beitritt zur 
Genoſſenſchaft zu ermöglichen, iſt die Beſtimmung getroffen, daß auch Vereine als Mit, 

teder-beitreten können. Allerdings muß der Verein „eine juriſtiſche Perſon“ fein, d. h. 
er muß gerichtlich eingetragen fein. Das liegts aber ſowieſo ſchon im Intereſſe eines 
jeden Vereins, daß er ſich gerichtlich eintragen läßt, denn wenn z. B. bei einem nicht 
eingetragenen Verein Mitglieder nicht ihren Beitrag zahlen wollen, dann kaun ſie der 
Verein ruhig an die Beine ſtreichen, wenn nicht ſämtliche Vereins mitglieder den bös⸗ 
willigen Schuldner verklagen wollen und das iſt ſo koſtſpielig, daß dann die Brühe teurer 
kommt, wie die Brocken. Eine andere erhebliche Anderung des Statutenentwurfs liegt 
darin, daß beſchloſſen wurde im Intereſſe der Genoſſenſchaſtskaſſe ſofort ein Eintrittsgeld 
u erheben und zwar für Einzelmitglieder von 2 Mk., für Vereine von 10 Mk. und daß 
dies Eintrittsgeld ſpäter erhöht werden ſoll. 

Nach einer Pauſe ging es dann an die Bildung des Vorſtandes und des Auſſichts⸗ 
rates. Ich bin mir bewußt, daß ich mich zum Vorſtande der Genoſſenſchaft nicht eigne 
denn mir fehlen die Anlagen und auch die Aus bildung zum Kauſmann, kauſmänniſch 
muß aber die Genoſſenſchaft geleitet werden. Ich bin mir auch bewußt, daß es der 

rößte Schaden im Staate und auch im Vereinsleben iſt, wenn ſich Leute auf Poſten 
fee laſſen oder ſich gar dazu drängen, denen ſie nicht gewachſen ſind. Mir fehlt auch 
ie Kraft und die Zeit dazu und außerdem bin ich infolge der gegen mich getriebenen 
Hetze in weiten Imkerkreiſen verhaßt und darunter würde dann die gute Sache der Ge⸗ 
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noſſenſchaft leiden und deshalb bin ich vom Vorſitz zurückgetreten. den Vorſtand ſind 
gewählt: Rentier Junker aus Elberfeld, der bisher ein dieſer Großſtadt ein großes Maler- 
geſchäft batte und als ſehr reeller und tüchtiger Geſchäftsmann ſich erwieſen hat. 2. Ren⸗ 
tier Schmincke, der früher Kaufmann war, dann Imker wurde und ſich durch ſeine Fabrik 
für Bienenwohnungen, die leider abgebrannt iſt, in weiteſten Imkerkreiſen bekannt gemacht 
at. Ich kenne ihn ſeit Jahrzehnten als ganz ausgezeichneten und eifrigen Imker und 
aſſe mein Urteil über ihn in die Worte zuſammen: unbedingt zuverläſſig und treu wie 
Gold. Als 3. wurde in den Sl gewählt Lehrer Mathäi in Rüchenbach bei Gladen⸗ 
bach, ein junger und ſehr eifriger Imker, von dem ich hoffe, daß er mit ſeiner jungen 
Arbeitskraft den beiden älteren Vorſtands mitgliedern eine gute Stütze ſein wird. Da der 
Vorſitzende, Herr Junker, nun auch ins Heſſenland zieht, nach Sterbfritz, Kreis Schlütern, 
kann der ganze Vorſtand leicht zuſammenkommen. Zum Vorſisenden des Aufſichtsrates 
wurde ich gewählt, damit habe ich die Gelegenheit, ſtändig nach dem Rechten zu ſehen, 
wenn ich es mir auch grundſätzlich verſage, den Leuten, die nun die Leitung haben, 
8 und ſchulmeiſternd in die Leitung zu fallen. Außer mir ſind im Auſſichtsrat 
ie Herren: 


reudenſtein in Marbach, Scheemann in Königsſteele, 
teingrüber in Lippersdorf, Gerhard in Zieheim, 
Schaaf in Bitterfeld, Samtleb en in Nauen. 


Wir haben den Auſſichtsrat tunlichſt aus verſchiedenen Bezirken genommen, in 
„denen der Genoſſenſchaſtsgedanke ſchon ſtark ausgebreitet war. Wir haben ihn aber zunächſt 
doch nur auf 6 Mitglieder beſchränkt, um die Sache nicht zu verteuern und um Raum 
zu laſſen für Vertreter von anderen Landesteilen, damit auch die ſtändig Gelegenheit 
haben zu tieferem Einblick in die 9 Geſchäftsführung, wenn ſie zu uns kommen. Zum 
Geſchäftsführer iſt mein älteſter Sohn, der Leutnant zur See d. R. Konrad Freudenſtein 
gewählt, ſodaß die Geſchäſtsführung mit dem Büro der Genoſſenſchaft vorläufig in meinem 
Hauſe und unter meinen Augen bleibt. Ich weiß, daß mein Sohn ganz e 

zu iſt und das Zeug dazu hat, unter der Leitung von Junker und Schmincke in 
3 Werk der Genoſſenſchaſt hinein⸗ und mit emporzuwachſen. Gott gebe der Genoſſen⸗ 
ſchaſt ſeinen Segen! 

Infolge meiner Unkenntnis in Genoſſenſchaftsſachen ſind die bisherigen Anmel⸗ 
dungen zur Genoſſenſchaft formell unrichtig und deshalb vor Gericht unbrauchbar. Es 
iſt damit andern Mitgliedern, die ſchon Beiträge einſandten, kein Schaden oder Gefahr 
entſtanden, ihr Geld ruht ſicher in der Mitteldeutſchen Kreditbank, aber die Anmeldung 
muß nochmals durch das beiliegende Formular erfolgen. 

Um beſchwerlichen Rückfragen vorzubeugen, bemerke ich erläuternd folgendes: Der 
einzelne Geſchäſtsanteil, den jedes Mitglied der Genoſſenſchaft e 0 muß 
(den er aber auch in Raten von 50+25-+25 Mk. zahlen kann), beträgt 100 Mk. Nach 
dem Genoſſenſchaftsgeſetz haftet aber jedes Mitglied mit der doppelten Summe der ge⸗ 
eichneten Anteile. Deshalb hat die Genoſſenſchaft den Namen G. m. b. H. = Geſell⸗ 

chaft mit beſchränkter Haſtung, gegenüber den Geſellſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht, 
ben denen die Mitglieder mit ihrem ganzen Vermögen haften, wenn die Geſellſchaft in 
Konkurs gerät. Die Beglaubigung der Unterſchriſt iſt nicht nötig, es genügt die eigen. 
bändige Unterſchriſt mit Wohnort und Datum und darauf wird dem Angemeldeten dann 
vom Gericht die Mitteilung, daß er als Mitglied der Genoſſenſchaft eingetragen iſt. Jedes 
Mitglied kann 1—30 Anteile zeichnen, haftet aber für die doppelte Summe und daraufhin 
kann dann die Genoſſenſchaft auch Kredit bei der Bank in dieſer Höhe beanſpruchen, wenn 
fie ihn zu größeren Geſchäftsabſchlüſſen (3. B. zum Ankauf von Zucker) nötig haben ſollte. 

Die Genoſſenſchaſt ſchließt ſich einem Reviſionsverbande an, ſodaß ſie in ihrer 
Geſchäftsſührung nicht bloß vom Aufſichtsrate, ſondern auch von beſonders ſachkundigen 
Reviſoren jährlich mindeſtens 4 mal, darunter drei mal unangemeldet, revidiert wird. 


— Die Beitrittserklärungen zur Imkergenoſſenſchaft bitte ich auf beiliegendem 
Formular zu erneuern, da die bisherigen Anmeldungen nicht rechtsgültig ind, 


Der Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Alberti⸗Kuntzſch⸗Stock 
iſt eine fein durchdachte Verbeſſerung des uralten Lagerſtockes, den man noch 
heute in Polen, Litauen, Rußland, ja ſelbſt im öſtlichen Deutſchland als 
liegende Klotzbeute findet. Nach dem ewig wahren Satze, „das Einfache iſt 
das Göttliche“, ſollte unter Ausſchaltung jeder Künſtelei und Vermeidung un⸗ 
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nötiger Ausſtattungen eine Bienenwohnung geſchaffen werden, die allen Anforde 
rungen, welche man jetzt an eine moderne Wohnung ſtellt, voll entſpricht. 
Darum wurden alle Einrichtungen vielfach. kritiſch betrachtet, Vereinfachungen 
und Verbeſſerungen vorgenommen, bis endlich als tadelloſes Erzeugnis deutſchen 
Geiſtes und Fleißes der neue F.-T.-A.-K Stock daſtand, der in feiner Einfach. 
heit verblüffend iſt und durch die Zweckmäßigkeit der inneren Ausſtattung jeden 
Anker begeiſtert. 

N Lagerſtöcke hat man auch in vielen Gegenden Deutſchlands, und allgemein 
wurden ſie als gute Honigbeute gelobt. Wenn man allerdings zwiſchen eleganten 
Zweietagern oder ſchön geftrichenen drei⸗ und vierſtöckigen Bienenhäuschen ſolch 
einen plumpen Kaſten eh, ſo macht er in ſeiner beſcheidenen Aufmachung 
keinen ſehr vorteilhaften Eindruck, wie ſo vieles Gute in der Welt. Wenn er 
aber in 3 Etagen geſtapelt ſauber an der Stirnſeite mit Oelfarbe geſtrichen 
daſteht, wirkt er ſchon äußerlich ganz anders. In Staunen aber verſetzt uns 
die Einfachheit und Vollkommenheit der inneren Einrichtung, wenn wir uns den 
Betrieb zeigen laſſen. Alle Arbeiten können mit Leichtigkeit und in kürzeſter 
Zeit ausgeführt werden und man erkennt, daß er darum der geeignete Stock 
des kleinen Imkers, des Kriegsbeſchädigten, und beſonders des Großbetriebes 
iſt. Er wird in Verbindung mit der Breitwabe den Ständerfiod verdrängen. 

Gewöhnlich haben Imker, welche noch nicht in Lagerſtöcken gearbeitet 
haben, zwei Bedenken gegen dieſe. Sie ſagen: „Bekanntlich tragen die Bienen 
den Honig nach oben und unterhalb iſt die Brut Darum muß der ig⸗ 
raum oben und der Brutraum unten ſein. Das iſt falſch. Gewiß iſt der 

onig oben und die Brut unten, aber nur innerhalb der Wabe. Die Wabe 
iſt die Kinderſtube und Speiſekammer der Biene und nicht etwa der Brut⸗ 
und Honigraum. Es iſt der Biene ſehr gleichgültig, ob die Speiſekammer 
parterre oder im erſten Stock liegt, ja. es dürfte ihr bequemer ſein, auf dem 
Bodenbrett durch den Brutraum nach dem Honig aum zu laufen, als nach 
oben zu ſteigen. Sie nimmt mit jedem Raum vorlieb und baut, wenn Platz 
da iſt, ihre Waben in genügender Anzahl nebeneinander in beſtimmter Breite 
und Länge. Da gibt es keine meterlangen Waben, höchſtens mal als Kurioſum. 
Der Menſch hat nach den Waben ſeine Rähmchenmaße gemacht. Es iſt die 
Breitwabe, die uns die Natur zeigt, es iſt die Lagerſtockjorm, auf die uns der 
nebeneinanderliegende Wabenbau hinweiſt. Ob Hoch ob Breitwabe, iſt längſt 
zugunſten der letzteren entſchieden, den Siegeszug des Lagerſtockes wird man 
nicht aufhalten können. 

Das zweite Bedenken iſt: Werden die Bienen auch wirklich ſo vernünfti 
ſein und den Honig in den Honigraum und nicht in den Brutraum tragen 
So ungefähr ſchrieb ich vor mehr als vier Jahren an Freudenſtein, als ich 
dieſen alten Meiſter der Bienenzucht um Rat fragte. Ich ſchrieb ihm: „Wenn 
die Bienen wirklich den Honig in den Honigraum und nicht in den Brutraum 
tragen, ſo iſt Ihr Einetager die beſte Beute und beſſer als der Zweietager. 
Ich kannte nämlich damals ebenfalls keine Lagerſtöcke aus der Praxis. Freuden⸗ 
ſteins Antwortkarte, die ich bis heute noch aufbewahre, lautet wörtlich: „Ich 
habe regelmäßig gefunden, daß ſich die Völker in Lagerbeuten beſſer entwickeln 
als in Ständern. Ob der Honiaraum über, hinter oder neben dem Brutraum 
liegt, iſt gleichgültig. Ja, die Bienen arbeiten hinter und neben dem Brutraum 
beſſer als darüber.“ (Das iſt richtig, es war ſchon ſeit Jahren eine 
ſtändige Beobachtung, daß die Bienen breite und niedrige Wohnungen den 
hohen vorziehen, und ſo hatte ich ja ſchon lange die einetagigen „Ratten⸗ 


€ 
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fallen“, die aber wegen ihrer großen Tiefe unbequem und für das Einſetzen 
von Abſperrgittern geradezu gefahtlich waren. Als aber Tiedtke mir die 
Rattenfallen einſach quer ſetzte, da fielen mir die Schuppen von den Augen. 
Heureca — ich hab's gefunden. Wie es von der Hochwabe zur Breitwabe 
ging mit Erfolg, fo geht es nun vom Hochſtock zum Breitſtock. Daß wir 
dabei noch über allerlei Kinderkrankheiten müſſen, in jedem Vernünfiigen klar, 
ober wir find „durch“ und „kommen hin“, das weiß ich ganz gewiß. 
Frrudenſtein.) Heute lächele ich über meine Frage. Man erwäge: Durch 
die ungeheure Ausdehnung des Brutneſtes im Frühjahr und Sommer 
wird jede Zelle von der Königin beſtiftet, die nur frei iſt. Nur ein ſchmaler 
Honigbogen iſt am oberen Rähmchenteil. Ich war manchmal erſchrocken, wenn 


J 


Blenenſtand des Herrn Mohung in Meuchen bei Litzen. 
Nach den Angaben der „Neuen“ ſelbſt angefertigt. we 


ich nach der wre jo wenig Honig, beſonders bei ſtarken Völkern fand. 
»Es wird eben) aller Honig durch die Ausdehnung des Brutneſtes nach dem 
onigraum gedrängt und hier abgeladen. Nur bei zu großem Brutraum 
önnte es vorkommen, daß man im Herbſte noch Honigwaben aus dem Brut⸗ 
raum entnehmen kann. 5 
Ueber den Betrieb im F.-T.-A.-K.»Stod hat ſchon Herr Freudenſtein 
geſchrieben und ich ſelbſt habe über ſtichloſe Honigentnahme, Umſetzen ohne 
Ausiangen der Königin und Königinerneuerung meine Erfahrungen in der 
„Neuen“ niedergelegt. Ich will nur noch aus der Betriebeweiſe über das 
Einſetzen von Schwärmen, über den Gebrauch der Fluglöcher, über das Füttern 
im Herbſte und die Einwinterung kurz mitteilen. Der Schied zwiſchen Brut⸗ 
und Honigraum hat bekanntlich einen Durchlaß unten und bei meinen Stöcken 
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auch oben, der mit einem ſtarken Bandeiſenſchieber reſp. Abſperrgitter bedien 
wird. Ich bemerke noch, daß unſere Betriebsweiſe als eins der Meiſterſtücke 
die Schwarmverhinderung anſieht. Wer aber Schwärme haben will, kann ſie 
natürlich durch entſprechende Maßregeln auch erhalten. Wir vermehren ſonſt 
durch Ableger nach der Haupttracht. Wer nun einen Schwarm einſetzen will, ver⸗ 
fahre folgendermaßen: Hängt derſelbe ziemlich bequem erreichbar, ſo nehme 
man einen Schlitten und 6 Rähmchen mit kleinem Wachsvorbau und ſtelle 
ihn dicht an die Schwarmtraube. Nun drängt man die Bienen mit einer 

Feder in die Rähmchen, fie ziehen ſehr leicht und gerne ein und man bat nur 
nötig, den Schlitten mit dem Schwarm nach kurzer Zeit in die betreffende 
Beute zu ſchieben. Ich habe 1918 und 1919 jeden Schwarm, den ich fand, 
auf dieſe Weiſe geborgen ohne Rauch und ohne Waſſer, das ich ſchon lange 
hierbei nicht mehr benutze, nur mit einer Gänſefeder bewaffnet. In der Woh⸗ 
nung wird das Nebenflugloch des Brutraums feft verſtopft und fein Anflug⸗ 
loch aufgeklappt. Ich habe mehrfach verſucht, das Haupiflugloch des Brut⸗ 
raums zu ſchließen und die Bienen beim Einſetzen des Schwarmes gleich durch 
den Honigraum und das Hauptflugloch des ſelben fliegen zu laſſen. Die 
Bienen wurden aber ſtets unruhig und zogen wieder aus, bis ich merkte, daß 

ihnen das verſtopfte Hauptflugloch nicht gefalle. Als ich es öffnete, legte ſich 
die Unruhe, der Schwarm blieb. Seit dieſer Erfahrung laſſe ich die Schwärme 
durch das Hauptflugloch des Brutraumes fliegen und erſt zu Beginn des Herbſtes 
gewöhne ich ſie, durch den Honigraum zu gehen. 


Der Honigraum iſt im Winter nicht bedeutungslos. Ich benutze ihn als 
Vorhalle zum Brutraum, in der ſich die kalte Luft erwärmt und jeder Wind⸗ 
ſtoß verfängt, ſodaß die Bienen im Brutraum eine ungeſtörte Winterruhe bei 
Vermeidung von ſchroffem Temperaturwechſel genießen. Der ganze Stock wäre 
mangelhaft, wenn der Honigraum im Winter nicht als Vorhalle gebraucht 
werden könnte. Man muß ſich darum auch die Handhabung und Bedeutung 
der vier Fluglöcher klar machen. In jedem Raume find ein Haupfflugloch 
und ein kleines Nebenflugloch. Die beiden Haupifluglöcher liegen in der 
Mitte der Stirnwand des Stockes dicht zuſammen, nur durch einen ſchmalen 
Holzſtreifen getrennt. Die Nebenfluglöcher liegen etwas verſteckt weiter abſeits 
und haben aufklappbare Flugbrettchen. Wie oben gezeigt, wird beim Einſetzen 
des Schwarmes das Nebenflugloch des Brutraumes geſchloſſen und die Bienen 
on durch das Haupiflugloch. Der Honigraum iſt geſchloſſen. Im Herbſte, 
3. B. nach der Winterfütterung, ſtopfe ich auch das Hauptflugloch des Brut⸗ 
raumes zu und laſſe die Bienen durch das Haupiflugloch des Honigraumes 
oder die durch das Nebenflugloch fliegen. Zum Winter iſt es noch nötig, 
auch dieſen letzten Ausgang zu verengen. Nach der Auswinterung fliegen die 
Bienen durchs Hauptflugloch des Honigraumes. Nach dem Umſetzen öffne 
ich auch das Hauptflugloch im Brutraum. Noch find die Nebenfluglöcher 
geſchloſſen. Sie haben beſondere Bedeutung bei der Königinerneuerung gleich 
nach der Haupttracht, etwa am 20. Juli. Da wird im Honigraum ein Ableger 
gemacht und die Bienen fliegen durch das Nebenflugloch (das Hauptflugloch 
iſt geſchloſſenh, während die alten Flugbienen alle in den Brutraum ziehen, wo 
die junge Königin groß gezogen wird. Wenn dann die junge Königin mit 
dem Eierlegen beginnt, ſo wird die alte abgeſchafft und die beiden Völker ver⸗ 
einigt. Das Nebenflugloch wird geſchloſſen, desgleichen das Hauptflugloch im 
Brutraum, und die Bienen fliegen durchs Hauptflugloch des Honigraumes bis 
zur Einwinterung. | 


Meine diesjährige Wanderung in dle Heide. 127 


Die Fütterung im Herbſte erfolgt fo: In Fenſter des Brutraumes ift 
im Holzrahmen unten ein et va 1¼ cm hoher Ausſchaitt vorhanden, durch 
welchen ein hölzernes mit Rillen berſehenes und imprägniertes Futterkäſtchen 
geſchoben wird. Die Bienen können nicht heraus. Zu haben bei Ferd. Wille 
in Sebnitz⸗Sachſen und ähnlich bei Thie⸗ Wolfenbüttel 2e. Es entſpricht allen 
Anforderungen, die man irgend ſtellt. Die Fütterung iſt natärlich ſtichlos und 
jeder iſt erfreut über dieſe unübertreffliche Einrichtung. Nitürlich kann man 
auch im Honigraum füttern mit aaderen ſchon vorhandenen Apparaten; ob 
ſtichlos? Ih ziehe abec das Füttera durchs Bceutraumfenſter in obiger 
Weile vor. — . 1 | 8 
i Ganz ausgezeichnet läßt ſich auch mit umgeſtülpten Töpfen im leeren 
Honigraum füttern. En; 9 1 
RE Zur Einwinterung gehört dann nur noch, daß man Kiffen mit Spreu 
oder Hühnerfedern gefüllt vor das Fenſter ſetzt. Wenn man dann die Türe 
ſchließt, iſt die Ein wintecung geſchehen. | * or en en 
Seht gut iſt es, wenn die Türfüllung Schwarz geſteichen ift, ſodaß man 
„Notizen machen kann. Jy rate, die Türe nicht mit Schnüren oder Ketten zu 
werſehen ſondern ſie beim Aufklappen durch einen zugepaßten Stab zu unter⸗ 
ſtügen. Der Stab ſteht aur der Tärfüllung der unten befindlihen Beute 
reſp. beim unterſten Stock auf dem Ecdboden. Das iſt ſicherer⸗ Auch find 
die Kaſten beim Hantieren mit den Schlitten hinderlich. 


Meine diesjahrige Wanderung in die Heide. 


Im vorigen Jahre hatte ich meinen Wanderwagen voll ſchöner ſtarker 
Völker aus der Heide gebe icht Aber mir ahnte gleich nichts gutes: Ich 
hatte den Heidhonig in den Stöcken gelaſſen und dazu die ſchmutzige Lehm⸗ 
brühe gefüttert, die ſich den uucierter Zucker nannte und die wir gegen unſeren 
Willen nehmen mußten, obwohl ich reinen Zucker gern bez ihlt hätte, weil ſich 
bei dieſem Miſch'naich natürlich der Zuckerſchwindel noch ärger geſtalten ließ 
und man dabei die Imker noch beſſer betrügen konnte. - 

Wie ich geahnt, jo kam es auch, die Bienen ſchmolzen hin wie Shnee, dazu 
noch das kalte Feüniahr, bei dem erſt in der 2. Hälfte des Nai die erſten jungen 
Bienen flogen. Wis hilf da hier die ſchöne Rap⸗blüte, ich hatte nur jämmer⸗ 
liche Völker. Die Aka zienblüte fiel in eine Kälteperiode und die Linde brachte 
wie gewöhnlich garnichts. Aber ich hatte doch im Laufe des Jahres meine 
Bienen wieder hochgeoracht und als da fo gegen den 10. Auguſt ganz herr⸗ 
liches Wetter e nſetzte, da hielts mich nicht: Auf in die Heide! Als ich den 
Eiſenbahn⸗Wizen beſtellte, hatte ich dem Obergütervorſteher un) dem Ober⸗ 
bahahofs oorſteher auf das eindcinglichſte klar gemacht, daß ich die weite Reiſe 
mit keinem Eil dterzuze mıhen könne, und es war mir feſt zugeſagt, daß 
mein Wanderwigen mit dem Perſonenzuge befördert werden ſolle. Als ich 
aber den Wanderwaigen glücklich mit vieler Not verladen hatte und die 
Fahrt losgehen ſollte, da wurde ich doch in den Eilgüteczug geuzt. Es ſei 
keine Bremſe am Wagen und was man ſonſt alles für Vorwände hatte. 

Die Bienen im Wanderwagen hatten bis dahin ganz ruhig geſeſſen, 
obwohl fie in der Sonnen glut zur Bahn gefahren und dort bis 4 Uhr auf 
der Rampe geſtanden hatten, weil ich den Wagen dunkel hielt. Jetzt, ſowie 
die Fahrt mit der Bahn losging und die Wagen beim Anfahren ruckten, daß 
man meinte, man müſſe mit dem Wanderwagen herunterfliegen, kamen die 
Trommelſchwärme wild aus den ſtarken Stöcken geſchoſſen und ſetzten fich 
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im leeren Raume an. Bis Caſſel machten wir dreimal Halt und fuhren 

dreimal an und in den Pauſen dazwiſchen liefen die herunter geſſoßenen Trommel» 
ſckwärme wieder hoch. Aber in Caſſel bekomen fie den 1. Knacks. Der Zug⸗ 
führer hatte meinen Wagen, der nach Munfler ſollte, noch Münſter eingeſtellt 
und nun mußte der ganze Zug umrangiert werden. Den Reſt bekamen die 
Bienen in Göttingen. Dort wurde ſo rangiert, daß ich den Nongierer um 
Gottes Willen bat, doch nicht ſo toll zu rangieren. „Was, toll rangieren 2" 
rief er mir zu und nun bekam ich erſt recht die Wagen mit voller Wucht auf 
meinen Wagen geſtoßen. Als ich am nächfen Morgen in Cille die Bölter 
nachiah, logen faſt ſämtliche Trommelſchnärme tot am Bodenbrett. Erſtickt 
oder überhitzt waren die Völker nicht geweſen, denn in allen Völkern waren 
die Brut und die die Brut belagernden Brutbienen vollſtändin gejund ge⸗ 
blieben. Ich ließ den Wagen ousſetzen und auf ein Nebengleis rangieren, 
wo ich dann über 1 Zentner tote Bienen ausräumen mußte. Das war ein 
Schaden von zirka 3000 M, denn mit einem ſolchen ſtarken Volksverluſt 
waren natürlich ſämilſ che Völker für die Heidetracht unſähig, irgend einen 
Nutzen zu ſchaffen und es wäre doch ficher zu erwarten geweſen, daß die 
Bienen das fünffache ihres Gewichts als Honigertrag in der Heide gebracht 
hätten. Das ganze Unglück kommt einzig und allein von dem Eiſenbahn⸗ 
transport in den Eilgüterzügen. 


Ich habe deshalb auf dem Rückwege nochmals die Fahrt mit dem Eil⸗ 
güterzune gewacht, eines teils, weil fie ja für die jo geſchwächten Völker nicht 
mehr gefährlich ſein konnte zum andern aber und zwar hauptſächlich, weil 
ich ftudieren wollte, woran das denn eigentlich liegt, daß mit den Eilgüter⸗ 
zügen in der heißen Zeit die Bienen auf jo weitem Wege gar nicht zu irans⸗ 
portieren find. Ich hate auch den Grund fofort herausgefunden An den 
Süterwagen find nämlich gerade fo gut Vorrichtungen, um die Ruppelung 
ſcharf anzudrehen wie bei den Perſonenwagen auch. Das Rangier perſonal 
zieht aber die Kuppelungen nie richtig an, es bleibt ſtets zwiſchen den Puffern 
ein handbreiter Raum. Sowie der Zug anſährt, gibt es die gewalngen 
Rucke und wenn er hält oder rangiert wird, die ſchrecklichen Stöße. Ich 
wollte nun die Kuppelungen neben meinem Wagen jeibft andrehen, aber fo 
oft auch die Nachbar ſchaft auf dem weiten Wege wichſelfe, ich habe keinen 
einzigen Wagen geſunden, an dem ſich die Kuppelung richtig andrehen ließ. 
Dadurch, daß eben das Rangierperſonal nie die Kuppelung richtig andreht, 
wie es bei den Perſonenzügen geschieht, iſt der größte Teil der Kuppelungs⸗ 
ſchraube fo einger ftet, daß ſie ſich nicht mehr richtig andrehen läßt. Hierauf 
mache ich ıun die Bahnbebörde als auf einen Uebelſtand aumeikſam, der 
unbedingt abgıftelt werden muß, denn durch dieſen Mißſiand wird nicht bloß 
ein ungeheurer Schaden an lebenden und toten Gütern verurſacht, unter 

dieſen Rucken und Stoßen leidet natürlich auch das ganze Bahnmaterial: 
Wagen, Kelten, Pufferfedern, Lokomotiven und Un erbau. Es wäre deshalb 
dringend erforderlich, daß eine allgemeine Remigung der Kuppelunge ſchrauben 
angeordnet und daß dann ſcharf darauf geſehen würde, daß dieſe Schranden 
auch regelmäßig jo ſcharf angezogen würden, wie bei den Perſonenwagen 
auch, dann werden ſich ouch auf weite Entfernung die Bienen o. ne Schaden 
nan porſitren laſſen und zwor keſonders gut mit ten Eilgüierzügen, weil 
die weniger oft ballen, wie die Perſonenzuge, denn dos ganze Unglück iſt 
doch ohne allen Zweiſel in ſolgender Weiſe entſanden: Infolge der ſiarken 
Nude ziehen auf der Fahrt die Trommelſchwärme aus dem Bau und jegen 
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ſich in dem leeren Raume an. Mit jedem folgenden ſtarken Ruck wird der 
Trommelſchwarm auf das Bodenbrett geworfen. Es können hiergegen vom 
Imker allerlei Vorkehrungen getroffen werden, z. B., daß man den leeren 
Raum mit leeren Rähmchen aushängt oder mit ſtarken Büſchen ausſtellt, 
damit die Bienen im Trommelſchwarm ſich beſſer feſthalten können. Dieſe 
Vorkehrungen waren auch bei mir getroffen, ſie halfen aber nichts und konnten 
auch nichts helfen, weil von der Wucht ſolcher Stöße die Trommelſchwärme 
doch herabfallen müſſen. Wenn nun ein Schwarm herabgeſtoßen wird, das 
weiß jeder erfahrene Imker, dann läuft er wieder hoch und ſammelt ſich 
wieder, es entſteht alſo kein großer Schaden, wenn aber der Schwarm in einer 
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Bienenwagen der „Neuen“. 


Stunde 5— 20 mal heruntergeſtoßen wird, dann geht den Bienen beſonders 
bei heißem Wetter raſch die Kraft aus, ſie bleiben in einem dichten Klumpen 
auf dem Bodenbrett liegen und erſticken — das weiß auch jeder erfahrene 
Imker. Der ganze Schaden iſt alſo nur dadurch entſtanden, daß gewohn⸗ 
heitsmäßig an den Güterzügen aus reiner Bequemlichkeit und Nachläfſſigkeit 
des Rangierperſonals die Kuppelſchrauben nicht angedreht werden, die doch 
nicht zum äußeren Zierat vorhanden find und daß es das Aufſichtsperſonal 
unterlaſſen hat, auf dieſe Nachläſſigkeit zu ſehen, wie das ganz allgemein 
vorhandene Einroſten der Kuppelungsſchrauben beweiſt. Mithin iſt meines 
Erachtens die Bahn zum Erſatz des Schadens verpflichtet und ich diene dem 
Intereſſe aller, wandernden Imker — und das werden wir mit der Zeit 
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ſchon alle werden müſſen — und aller derer, die lebende Tiere mit der Bahn 
verſchicken, wenn ich darauf dringe, daß Schadenerſatz geleiſtet und der Uebel⸗ 
ſtand abgeftellt wird. So haben alſo meine Verſuche mit den weiten Wande⸗ 
rungen zur Heide ein allgemeines Intereſſe. 

Auch auf dieſem Gebiete habe ich bahnbrechend wirken dürfen. Früher 
beſtand die ganze Weisheit des Wanderns darin, daß die Völker „genügend 
Luft haben mußten“. Damit iſt es aber ganz und gar nicht getan, denn ich 
habe es erlebt, daß ein Volk, das durch drei Etagen, alſo in ganzer Größe 
der Tür ein Luftgitter hatte, glatt erſtickt war, weil es ſich aus dem Bau, 
der den ganzen Stock füllte, vor das Gitter drängte. Die Hauptſache iſt der 
leere Raum für den Trommelſchwarm und daß in dem leeren Raume die 
Bienen feſten Halt haben. Luft iſt beim Wandern gar nicht ſo die Haupt⸗ 
ſache, denn bei ruhigem Stande genügt für das Volk bekanntlich die Luft 
durch das kleine Flugloch und wenn der Trommelſchwarm ruhig ſitzt, genügt 
nicht bloß ein talergroßes Loch vor dem Luftgitter, ich habe ſogar, wenn 
ich den Wagen auf der Straße fuhr, auch dieſes Loch noch mit dem Schieber 
geſchloſſen und die Bienen erſtickten nicht. Viel wichter noch wie Luft iſt 
nämlich Dunkelheit. Das hat ſich bei dieſer Fahrt herausgeſtellt. Weil ich 
bei der Fahrt wußte, daß mein Wagen im glühenden Sonnenbrande den 
ganzen Tag über bis zur Abfahrt auf der Rampe ſtehen mußte, ſo hatte ich 
von vornherein gleich die Fluglöcher dicht verſtopft und die ſonſt bequemeren, 
durchbrochenen Blechſchieber fortgelaſſen und dann hatte ich vor allen Dingen 
das Innere des Wagens, in das die Lüftungen gehen, mit Vorhängen voll⸗ 
ſtändig verdunkelt. Tatſächlich blieben auch die Völker vollkommen ruhig, es 
waren ſogar nirgends Trommelſchwärme auf der Fahrt ausgezogen. Ich 
hatte ihnen vorgetäuſcht, daß ſie in ſchwüler Sommernacht ſäßen. Aber ſowie 
ich nur einmal die Wagentür aufmachen mußte und das grelle 9 fiel 
auf die nur talergroßen Lüftungslöcher, dann „brüllten“ die Völker wie 
wilde Tiere auf und ich hörte, wie überall Flugbienen gegen die Gitter ſchoſſen. 
Deshalb müfjen die Wanderungen in natürlicher oder in künſtlicher Dunkel- 
heit ausgeführt werden, | 

Die Dunkelheit ift, das hat dieſe Wanderung erwieſen, neben dem leeren 
Raum und dem feſten Sitz der Bienen darum für den Trommelſchwarm die 
rößte Hauptſache. Sowie Licht kommt, wollen die Flugbienen heraus und 
aa an, an den Gittern zu laufen, und laufen fie einmal, dann laufen fie 
auch fo lange, bis fie tot find, denn jo ſchlau find eben die Bienen nicht, 
daß ſie ſich ſagten, raus komme ich doch nicht, was laufe ich da blödſinnig 
rum. Hiergegen hilft nur zweierlei, entweder ſcharfe kalte Luft oder vollſtän⸗ 
dige Finſternis. Aber die Finſternis iſt das wirkſamere. Auf der Hinfahrt 
habe ich allerdings ein Volk, das ſtark lief, damit zur Ruhe gebracht, daß 
daß ich ihm das ganze Luftgitter auftat und das gelang aber hier nur, weil 
das unmittelbar vorn am Fenſter ſaß und da die ſcharſe Luft von der Fahrt 
feft hineinſtieß. Bei Völkern, die entfernter vom Fenſter ſaßen, gelang mir 
das gleiche Rezept nicht. Ja, auf der Heimfahrt gelang dies Verfahren an 
‚einem Volke nicht, das direkt neben der Tür ſaß, die diesmal vorn war, 
obwohl ich die Tür weit offen ließ und durch ein ſchräg gehaltenes Brett die 
ſcharfe Luft noch mehr hineinlenkte. Die Bienen wurden durch das Licht der 
offenen Tür herausgelockt und rannten toll los. Da ſchloß ich die Luſt⸗ 
itter vollſtändig, was ich ohne Erſtickungsgefahr tun konnte, weil das Volk 
Hein war, und ſieh da, das half, als die Bienen finſter ſaßen, da gabenffie 


— 


Das Umſetzen ohne Ausſuchen der Königin und die Königin Erneuerung im FTAK-Stod. 181 


das Rennen auf, denn das haben ſie von Natur einmal weg: in der Nacht 
ſchwärmen die Nachtſchwärmer, über nicht die Bienen. 

So ſind wir in der Theorie und Praxis wieder ein Stück weiter ge⸗ 
kommen. Solche Verſuche kann aber der Kleinimker und arme Teufel nicht 
machen, denn der kann ſolche Ohrſeigen nicht ertragen. Wenn bei ſolchen Miß. 
erfolgen dieſer oder jener Heidimker ſtolz die Naſe rümpft und glaubt, das 
könnten die 1 beſſer, dann mögen die mal morgens in Marburg ihre 
Bienen aufladen, im Sonnenbrande Tags über ſtehen laſſen und dann mit 
der Bahn losgondeln den weiten Weg. Dann bleibt bei denen kein Fetzen 
ganz mit ihrer Weisheit. | 


Das „Umſetzen“ ohne Ausſuchen der Königin und die Königin ⸗ 
erneuerung im Freudenſtein⸗Alberti⸗Kuntzſch⸗Tiedtke ⸗Stock. 

e Von R. Tiedtle in Goldenau (O ſtpreußen). 

„Das Einfache iſt das Göttliche.“ Lieber Lefer, betrachte erſt noch ein⸗ 
mal näher dieſen neuen Lagerſtock. Die Tür iſt aufgemacht und bildet den 
bequemſten Arbeitstiſch. Nun erblickſt du, die Schlitten habe ich herausge⸗ 
nommen, einen leeren Raum 88 cm breit, 50 cm tief und 26 cm hoch. 
In der Mitte ſteht ein Holzſchied 40 em lang, 2 cm dick, das unten mit 
einem 3 em breiten Durchlaß von 30 em Länge verſehen iſt, wo je nach 
Bedarf ein Abſperrgitter oder Blechſchieber von hinten eingeſchoben wird. Ich 
habe einen ebenſolchen Durchlaß auch an der Decke beim Schied angebracht, 
ſodaß alſo bei mir ein oberer und unterer . vorhanden iſt. Sonſt 
iſt nichts im Innern angebracht, weder Nuten noch Leiſten ꝛce. Nehmen wir 
an, links vom Schied iſt der Brutraum, rechts der Honigraum. In jeden 
Raum kommen 2 Schlitten für 6 Rähmchen, darauf ſtehen die Waben. Wiede⸗ 
rum verblüffend einfach iſt jo ein Schlitten, weiter nichts als ein 3 em breiter 
und 1½ cm dicker Holzrahmen, den jeder ſelbſt machen kann. Drei Zink⸗ 
drähte quer übergenagelt und hinten eine einfache mit Abſtandsſtreifen ver⸗ 
ſehene Lehne 5 ihn. Der Rahmen hat 4 Füßchen, 1 cm hoch, 
oder beim Originalſtock Rollen. Ticht am Schied find in der Front 2 Haupt⸗ 
fluglöcher angebracht, die nur wenige cm voneinander entfernt find. Weiter 
von dieſen Hauptfluglöchern find 2 kleinere Nebenfluglöcher, die gewöhnlich 
zugeklappt find. 2 Glasfenſter ſchließen die Räume. Wenn die Bienen durch 
ein Flugloch in dieſen Stock kommen, ſo können ſie auf dem Fußboden alle 
Räume durchwandern, nichts hindert ſie, jede Unreinigkeit, jede Motte ꝛc. wird 
ſofort bemerkt und entſernt, ebenſo ift es an der Decke. Einfach iſt auch das 
Rähmchen, es hat keine Ohren und keine Abſtandsſtifte. Wunderbar einfach 
iſt die Ausſtattung, aber eben darum imkert es ſich auch ſo leicht, wie ich 
am Umſetzen und der Königinerneuerung zeigen will. 

Für Imker, die das „Umfetzen“ oder „Umhängen“, wie es bei anderen 
Wohnungen genannt werden muß, weil dort die Rähmchen hängen, noch 
nicht kennen, ſage ich kurz: Das Umſetzen beſteht darin, daß man, wenn der 
Brutraum etwa Ende Mai dicht mit Bienen beſetzt iſt, einen Teil der Brut⸗ 
waben in den Honigraum ſetzt und an ihre Stelle Kunſtwaben reſp. ausge⸗ 
baute Waben ſtellt Dadurch erhält die Königin von neuem Platz für die 
Eiablage, die Bienen haben Gelegenheit zum Bauen und ſchwärmen nicht, 
und es wird dadurch endlich ein Rieſenvolk herangezüchtet. j | 

Nun war beim Umſetzen eines erforderlich, daß man die Königin aus⸗ 
ſuchte, weil die beſonders genommen werden ſollte. Kuntzſch z. B. hängt die 
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Königin aus und verſetzt fie mit 2 Waben in die untere Etage, andere Imker 
verfahren wieder anders. Wer aber dieſes Ausſuchen der Königin probiert 
hat, der wird wiſſen, daß das oftmals nicht einfach iſt. Gar leicht entſchlüpft 
fie und iſt oft lange oder überhaupt nicht zu finden. Auch die damit ver⸗ 
bundene Aufregung und Störung iſt ſicher ein Uebelſtand. Im neuen Lager 
ſtock iſt das alles viel leichter zu machen. Hier braucht man nicht die Königin 
auszuſuchen, wenn man umſetzt. Nennen wir jeden Platz, wo ein Schlitten 
ſteht, „Stelle“ und fangen wir links vom Brutraum an, ſo haben wir Stelle 
J, Stelle II, Stelle Schied, Stelle III, Stelle IV. Nun zur Sache: Ich öffne das 
Fenſter in beiden Räumen, ſtelle es beiſeite und gebe etwas Rauch. Nun 
ziehe ich den Schlitten von Stelle I vor und ſetze ihn an Stelle III. Auf 
Stelle I und Stelle IV kommen Schlitten mit Kunſtwaben, Fenſter vor, 
Abſperrgitter eingeſchoben und fertig iſt die Arbeit. Wo die Königin iſt, 
kümmert uns vorläufig nicht. Iſt ſie in den Honigraum gekommen, ſo wird 
derſelbe jetzt zum Brutraum und der frühere Brutraum zum Honigraum. 
Wir laſſen aber das Volk in Ruhe und freuen uns, wenn die Bienen fleißig 
Honig und Pollen eintragen. Da man aber doch neugierig iſt, zu wiſſen, 
wo die Königin hingekommen iſt, ſo wollen wir das am Abend gleich feſt⸗ 
ſtellen. Wir machen die Türe des Abends auf und ſehen uns durchs Fenſter 
das Bild an, leuchten eotl. mit einer Taſchenlampe hinein, wodurch wir einen 
großartigen Einblick ins Innere haben. Auf einer Seite ſitzen viel mehr 
Bienen als auf der andern. Dort iſt die Königin. Wer es nicht glaubt, der 
warte noch einige Tage, dann kann er durchs Fenſter den Honig glänzen 
ſehen im Honigraum. Wer noch zweifelt, der ziehe einen Schlitten heraus 
und überzeuge fi) durch den Augenſchein, wo der Brutraum iſt. Am Fenfter- 
rahmen oder an der Türfüllung, wenn dieſe als Tafel ſchwarz geſtrichen iſt, 
mache man ſich ein Zeichen, wo der Honigraum iſt, damit man beim Honig» 
entnehmen nicht weiter zu ſuchen hat. Es iſt auch richtig, wenn man in den 
zn nachdem man ihn feftgeftellt hat, ausgebaute Waben anftelle der 
unftwaben gibt. Wenn warmes Wetter und gute Tracht ift, fo werden die 
6 Kunſtwaben bald ausgebaut und mit Brut verſehen ſein. Wer Dauertracht 
hat, kann bei der erſten Honigentnahme nochmals einen Schlitten oder wenig» 
ſtens ein paar Rähmchen umſetzen, damit keine Schwärme kommen. Ich werde 
das im nächſten Jahre auch tun. Meiſter Kuntzſch hat uns die Benutzung 
des Baurahmens gelehrt, und ich bin auch hierin ſein Anhänger. Gerade 
die Ausſtatiung des Stockes mit 4 Schlitten, die von Freudenſtein ſtammt, 
ermöglicht uns, die ſonſt ſtachliche Arbeit des Umhängens nunmehr mit größter 
Seelenruhe und in kürzeſter Zeit auszuführen. N 
Aöniginerneuerung im Freudenſtein⸗Alberti⸗Auntzſch⸗Tiedtke⸗Stock. 


Da junge Königinnen mehr leiſten als alte, iſt es von der allergrößten 
Wichtigkeit, daß jedes Jahr oder zweite Jahr die Völker mit neuen Müttern 
verſehen werden. Im neuen Lagerſtock braucht man keine verzwickte Königin⸗ 
zucht, hier iſt wiederum alles ſehr einfach. 

Im Jahre 1916 veröffentlichte ein Herr Heinrich Wieskemper in Heft 
4 der „Neuen Bienenzeilung“ ein Verfahren, jedes Jahr eine neue Königin 
zu züchten. Alle diejenigen, welche gleich nur dieſes Verfahren probiert haben, 
werden ihm für ſeine Anregungen ſehr dankbar ſein. Ich verfahre ganz 
ähnlich folgender Weiſe: 

Etwa um den 20. Juli herum iſt hier Schluß der Haupttracht. Was 
nachher eingetragen wird, verbrauchen die Bienen zur Aufzucht einer ſſtarken 
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Spätſommerbrut. Alſo ungefähr am 20. Juli entleere ich den Honigraum 
vollſtändig und füge den Schieber im Schied ein, ſodaß der Honigraum vom 
Brutraum getrennt iſt. Nun ziehe ich aus dem Brutraum einen Schlitten 

aus und unterſuche auf dem Arbeitstiſch der Tür Wabe für Wabe, was 

i 6 Waben leicht if. Ich will nur genau feſtfellen, ob hier die Königin 
iſt oder nicht. Iſt ſie nicht da, ſo muß ſie im Brutraum ſein. Nun ſtelle 
ich den herausgezogenen Schlitten in den Honigraum an Stelle 3. Stelle 4 
erhält einen Schlitten mit Waben, desgleichen wird im Brutraum noch 1 
Schlitten mit Waben eingeſetzt und das Fenſter geſchloſſen. Nun kommt die 
Hauptſache. Das Hauptflugloch im Brutraum, wo ſich die Königin befindet, 
wird geſchloſſen und das Nebenflugloch geöffnet. Das hat eine großartige 
Wirkung. Alle Flugbienen, und das find bei den jetzt gewaltig ſtarken Völ⸗ 
kern eine große Menge, benutzen nur noch das einzig offene Hauptflugloch, 
das in den Honigraum zum Ableger führt. Dieſer wird ungeheuer verſtärkt 
und aus der Gade Brut ziehen ſich die Bienen ſofort eine junge Königin. 
Ich. habe das mehrfach ausprobiert und mit mir wohl viele andere Imker, 
die jene Ausführungen von W. geleſen haben. Es find ſolche Ableger meire 
beſten Völker im nächſten Jahre geworden. Die Verſuche, die ich machte, 
find alle geglückt. Die Königin wurde befruchtet und legte noch ein großes 
Brutneſt an. Am 1. September beginne ich die Einſütterung. Zuvor unter⸗ 
ſuche ich die Ableger. Finde ich Brut, ſo greife ich die alte Königin aus, 
ſtelle das Brutneſt aus Waben des Ablegers und aus dem Brutraum zu⸗ 
ſammen und füttere dann ein. Im alten Brutraum ſchließe ich das Neben⸗ 
flugloch und laſſe die Bienen durchs Hauptflugloch des Honigraumes gehen 
oder gar durch das weiter gelegene Nebenflugloch des Honigraumes, dann 
find ſie im Winter den Witterungseinflüſſen vollſtändig entrückt. Dadurch 
wintere ich zugleich ſtarke Völker ein. Ich habe die Königinerneuerung in 
dieſer Weiſe für gut beſunden und bleibe bei dieſer Methode. Die Meinung, 
bei einer jo ſpäten Umweiſelung könne man keine guten Königinnen erziehen, 
iſt nach Wieſenkempers und meinen Erfahrungen irrig. Vom 20. Juli bis 
zum 1. September iſt meiſtens warmes, ſchönes Wetter, Drohnen find eben⸗ 
falls noch da, ſodaß die Befruchtung ſtattfinden kann.; 

Probieren geht bekanntlich über ſtudieren. 


Etwas über elaſtiſche Kunſtwaben. 

Eine weſtdeutſche Verſandfirma behauptet neuerdings in einem Rundſchrei⸗ 
ben, daß ſich dünne Kunſtwaben ohne Härtemittel, d. h. ohne Verſälſchung nicht 
in vollenderer Form herſiellen laſſen. Dieſe Behauptung iſt bezeichnend. Sie 
deckt fi) mit dem Schwindel, der jahrelang bei der Kunſtwarenfabrikation 
getrieben wurde. Daß dieſer nicht wieder hoch kommt, daſür muß geſorgt werden. 
Anpreiſungen mit Vorbehalten „Wachs, wie es vom Imker kommt“, find zurück⸗ 
zuweiſen. Sie find nur dazu beſtimmt, den Imker auf Koſten des Fabrikanten zu 
diskreditieren. Wer ein gutes Gewiſſen hat, braucht eine derartige Deckung 
nicht. Dafür, daß z. B. die Kaiſerwabe, die Keilwabe, Wabe Heureka von 
jeder Beimiſchung frei find, wird jede Garantie übernommen. Jede Fabrik 
muß in der Lage fein, plumpe Fälſchungen ſelbſt feſtzuſtellen und in zweifel⸗ 
baren Fällen das Wachs unterſuchen laſſen. Gerade jetzt, wo die Aufhebung 
der Wachsbeſchlagnahme in Frage ſteht, muß auf Reinheit des Wachſes beſon⸗ 
ders Wert gelegt werden. Bei der Herſtellung meiner elaſtiſchen Waben z. B. 
wird kein Härtemittel, nicht ein Gramm Fremdſtoffe zugeſetzt und doch Jann 
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man ſie um den Finger wickeln. Dagegen wird das Wachs in der ſorgſamſten 
Weiſe mindeſtens dreimal gereinigt, wobei etwaige Krankheitskeime getötet wer⸗ 
den. Der nachfolgende Fabrikationsprozeß erfordert eine gleich ſorgſame 
Behandlung, ermöglicht aber auch die Herſtellung dieſer Waben in ihrer außer⸗ 


gewöhnlichen Feinheit. f 
Eine elaſtiſche Wabe von mittlerer Dicke 1,5 — 1,6 mm übertrifft, wie 


nachſtehend verzeichnete Verſuchsergebniſſe zeigen, die gewöhnliche gegoſſene 
11 N s 
g 


f 


mm 


1 


Prüfungsapparat. 


Wabe, die 1,8 mm dick iſt, an Zugfeſtigkeit ganz erheblich. Dabei iſt nochmals 
beſonders darauf hinzuweiſen, daß ſie nicht brüchig iſt und deshalb zu 
jeder Jahreszeit ein geklebt werden kann. Daß dies im zeitigen Früh⸗ 
jahr von außerordentlicher Bedeutung iſt, liegt auf der Hand. 
Einiges über angeſtellte Verſuche. 
Benutzt werden zu den Verſuchen Wachsplatten (Kunſtwaben) in der 


Größe 175421 = 357 gem (Normalhalbrähmchen). 
8 Gewicht Stärke Stückzahl Normal⸗ 


r mm per kg Ganzwabe 
1 


Gewöhnliche Gußwabe nicht elaftifh . . 48 1,8 21 
Wabe Heureka, elaftih ce . 35 1,45 29 14½ 
N e 1,25 38 19 


Kaiſerwabe, elaſtiſch . | 
Kaiſerwabe, dünn, elaſtiſc h.. . 235 1,15 46 23 . 
Das Gewicht einer normalen Keilwabe mit gleichen Größenverhält⸗ 

niſſen beträgt, 1,5 mm Dicke oben, 1,1 mm unten, 28 g, die Stückzahl 36. 
Eine Gerſtung⸗Keilwabe wiegt unter gleichen Verhältniſſen 72 — 75 g, Stück⸗ 
zahl ca. 13, eine Normalganzwabe 218434 cm, 56 g, Stückzahl ca. 18. Dieſe 
Wabe genügt allen Anforderungen. | 

ede gewünſchte Dicke kann gewählt werden. 

ede Größe und Form wird geliefert. 


& 
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Bel aſtungsprobe. 
Hekabgeſent Temperatur, Gewicht Stärke Zugfefigtit 
°c. gr mm gr 
Gewöhnliche Gußwabte 48 1,8 12 000 
Wabe Heureka 41,5 1.55 13 500 
Wabe Heureka 38 1,45 12 000 
Raifermabe . . . u ; 12 8500 
Kaiſerwabe, dünn 23,5 1,1 7 750 
Zimmertemperatur. 19 C. | - 
Gewöhnliche Gußwabtee 48 1,8 10 700 
Wabe Heureka. 38 1,45 10 700 
Kaiſerwabtee 26 1,2 6 000 
Kaiſerwabe, dünn 23,5 11 5 500 
Erhöhte Temperatur. 39° C. 2 
Gewöhnliche Gußwabe . . . . . 48 1,8 7 000 
Wabe Heurla -» . 2 220.20. 88 1,45. 7850 
Kaiſerwabte 286 1.25 5 000 
Kaiſerwabe, dünn . . . 23,5 1.1 4 000 


Dehnung bei 385 0 nicht über 5 mm. 

Größte Dehnung in der Zugrichtung bei Stockhitze 8 mm, nach der 
Seite 2 mm. 

Es ergibt ſich hieraus, daß die elaſtiſche Wabe Heureka bei 38 g an 
der 48 g ſchweren Gußwabe an Zugfeſtigkeit mindeſtens gleich if. Im Ver⸗ 
hältnis ii die nur halb fo dicke Kaiſerwabe gleich günſtige Ergebniſſe. In⸗ 
folge ihrer Elaſtizität übertrifft die elaſtiſche Wabe die nicht elaſtiſche bei 
Seitendruck erheblich. 

Es iſt nicht richtig, wie Beobachtungen un haben, daß die Bienen 
bei Naturbau die Zellenſpitzen immer in einer Senkrechten anſetzen. Da 
dies aber in der Regel der Fall iſt, wird bei der Fabrikation hierauf geachtet 
werden müſſen. L. Heydt. 

Hannover, Oktober 1919. 


Fr ek a ſte n. 

rn , Frage: Am I. Oktober gehe ich in Pen- 
. fion, bleibe am Orte, ziehe aber in eine 150. 
Meter von der alten entfernte Wohnung. 
14 ich ſelbſtverſtändlich meine Bienen mit⸗ 
beiße en will, muß i nn Bienenhaus ab» 
reißen und wieder auf Fan Wo bleibe ich 
aber mit den auf Sucker geſetzten Bienen, 
die auch für den Winter verpackt werden 
müſſend Wann iſt die beſte Zeit, die Bienen 
umzuſtellen d 
Antwort: Reißen Sie Ihr Bienenhauß 

nur ruhig ab und bauen Sie es auf der neuen 
Stelle wieder auf. Bits dahin bleiben die Bie⸗ 
nen in der Nähe des alten Platzes ſtehen. Wenn 
dann das Bienenhaas fertig iſt, tragen Sie 5 
Bienen am ſpäten Abend oder frühen M 
auf den neuen Plaz. Die Bienen finden 

I dann ſchon zurecht, und da ja noch keine Kälte 
herrſcht, erſtarren auch leine Bienen bei den 
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Orientierungsflügen, denn es dauert immer einige iſt eine ſehr mangelhane Honigipenoerin. 


Fragekaſten. 


Weit 


Zeit, bis den Bienen ein Talglicht darüber auf⸗ beſſer iſt der Bockharaklee, der auch noch auf 


benden iſt. daß fie ſich auf eine andre Stelle 
üben müſſen und da ſetzen ſich die Bienen 
gern auf den alten Platz und fliegen da ſuchend 
umher. Iſt es da kalt, erſtarrt mancher Dumm: 
kopf. Aber im Umkreis von 1— 300 Meter 
finden ſie ſich zurecht. 

Frage: 1. Meine Bienen habe ich mit 
Autzucker gefüttert. Kurze Zeit darauf ka⸗ 
men die Bienen von 2 Völkern aus dem 
Stode gerochen, legten ſich auf die Seite 
und ſtarben. War daran der Hutzucker ſchuld d 
2. Können wir Oberſchleſter nach einer ev. 

Snuteilung an Polen ebenfalls den Genuß 
der Vorteile der Imker⸗Genoſſen ſchaft er⸗ 
werben? . 

Antwort: Am Hutsuder kann das Sterben 
unmöglich liegen, denn derſelbe iſt den Bienen 
unſchäßlich. Die toten Bienen haben ſämilich 
die Rüſſel ausgeſireckt wie Bienen, welche ver: 
hungert find. Sind Sie etwa mit dem Füttern 
u ſpät gekommen, als die Bienen ſchon ver⸗ 

ungert waren? Haben die Bienen über haupt 
von dem Zuckerwaſſer eingetragen? Haben es 
nicht Raubbienen geholt? 2. Wir nehmen Sie 
jedenfalls in die Genoſſenſchoft auf und ich 
glaube nicht, daß die polniſche Regierung elwas 
dagegen hat, ſonſt wird der Beitrag zurück⸗ 
gezahli. | 

Frage: Den ganzen Sommer hindurch 
fangen mir die Schwalben unzählige Bienen 
über meinem Stande weg und freſſen ſie. 
Wie vertreibe ich die frechen Räuber d 

Antwort: Obwohl an meinem Haufe dicht 
neben den Bienen Schwalben niſien. habe ich 
noch nicht bemerkt, daß ſie den Bienen irgend 
welchen Schaden zufügen, da in der Höhe des 
Schwalben fiuges die Bienen richt fliegen, dieſe 
die Scwalben auch ſoſort attackieren, wenn fie 
vor den Stöcken vorbeifliegen, worauf es dann 
einen regelrechten Luſitampf gibt, wobei die 
Schwalben duch allerlei Sturzflüge zu entkommen 
ſuchen. Ich kümmere mich darum gar nicht um 
die Schwalben. fie gehören auch bier zu den 
geſetzlich geſchützten Vögem. Vögel, die ſich am 
Stande mauſig maden, verieibt man mit 
Steinwürſen. Im Notfalle ſchießt man einen 
Vogel ab und hängt ihn als warnendes Exem⸗ 
pel an der Tatſielle auf. 


Frage: Fur Derbeſſerung der Tracht be⸗ 
abſichtige ich einige größere Waldſtücke mit 
Heidekraut zu beſäen. Wie mache ich das 
am geſchickteſten d 

Antwort: Die Heide wächſt nur auf dem 
ärmften Boden. Wo Gras gedeiht, kommt fie 
nicht mehr fort. Wollen Sie Heide vermehren. 
fo ſammeln Sie Samen, der nach der Blüie 
von Heidekraut mit der Hand abgeſtreirt wird 
Dann fıreuen Sie ihn auf den blanken Boden 
Im Herbst und Winter aus. Ich glaube aber 
nicht, daß ſich die Mühe lohnt, denn die Heide 


dem ſchlechteſten Boden vorwärts kommt. Er⸗ 
hältlich iſt der Samen dazu bei Metz & Co. in 
Berlin Steglitz. 

Frage: Trotz wiederholter Derfuhe will 
es mir nicht gelingen, eine Partie Heidhonig 
zu ſchlendern. Auf welche Weiſe läßt ſich 
Heidhonig ſchleudern? 

Antwort: Der Heidbonig läpt ſich ſchleu⸗ 
derbar machen mit de: Plaumannſchen Zange, 
welche die Mitielwände durchbohrt. Wenden 
Sie ſich an den Erfinder Plaumann in Nach⸗ 
rodt (Weſtf) mit Rückantwortkarte, ob er jetzt 
welche liefern kann. Sonſt beiteen Sie ſich bei 
Thie in Wolfenbüttel den Handlösapparat „Exika“. 
Wenn es damit nicht gehen ſollie, feilen Sie 
Drahlſpitzen ſcharf und durchbohren damit die 
Mittelwände, dann wird es gehen. 


Frage: Buldigen Sie auch der Anſicht, 
daß im Auguſt nochmals gefchleuderte Mutter» 
völker im nächſten Frühjahr eine weniger 
gute Entwicklung zeigen? 

Antwort: Vor zwei Jahren habe ich noch 
Ende Sepiember geſchleudert und die Bienen 
ſind damals weit befjer und ganz tadellos durch 
den Winter gekomn en. Im vorigen Jahre habe 
ich im Sepiember nicht geichleudert, weil der 
Zucker zu ſpät eintraf. Die Durchwinterung 
war miſerabel. 

Frage: Welche Dampfwachs preſſe können 
Sie mir empfehlen d 

Antwort: Ich empfehle nie eine Dampf⸗ 
wachs preſſe, weil man nach meiner Erfahrung 
dabei viel mehr Brennmaterial braucht, als 
wenn das Wachs in heißem Waſier ausgepreßt 
wird. Die Dampfwache preſſen arbeiten auch 
viel zu langſam. Am beiten iſt die Leipziger 
Wache pieſſe, die aber augenblicklich im Handel 
nicht zu haben iſt. Ich werde im Laufe des 
Winters dafür ſorgen, daß fie ſabriztert wird. 

Frage: Bei einem Haſten volk enthalten 
die obernen acht Halbrähmchen verdeckelten 
Honig, während die unterſten teilweiſe Brut 


füllen. Die Nymphen liegen bloß in den 
einzelnen Fellen. Iſt das auf CTrachtmangel 
zuruck zuführen d 


Antwort: Wenn das Volk viel Honig im 
Stode hat, kann die Brut unmöglich infolge 
Trachimangel abgeſtorben ſein. Wenn wirklich 
abgeſiorbene Biut vorhanden iſt, haben Sie 
entweder das Brutnen duich Zwiſchenhängen zu 
ſehr ausgedehnt oder es ſind zu viel Flugbienen 
durch iauhes Welter, Spinnweben in der Heide 
verloren gegangen und das Volk iſt zu ſchwach 
geworden. Doch laſſen oft auch die Bienen 
beim Ende der Tracht die Brut abſterben, wenn 
ſie das Brüten einſtellen wollen. In dieſem 
Falle iſt die Sache unbedenklich. Es kann aber 
auch Faulbiut vorliegen. Dann verwandeln ſich 
die Maden in braunen Brei. 

Frage: Nehmen Sie als Seichnung zur 


Frogekaſten. 


Imker⸗Genoſſenſchaft Kriegsanleihe an? Wie 
hoch wird ungefahr der Finsfuß fein? Wie 
erfolgt die Rückzahlung des eingezahlten 
Anteils d 8 

Antwort: Kriegsanleihe kann nur zum 
Tageskurs in Zahlung genommen werden. Es 
iſt darum beſſer, Ste verlaufen dieſelbe dort bei 
einem Bankier, ſonſt haben wir hier die Sche⸗ 
rerei. Bei einer Genoſſenſchaft gibt es keinen 
feſten Zins ſuß. ſondern Dividende, die je nach 
dem Geſchäftsgang hoch oder niedrig fein oder 
auch für ein oder mehrere Jahre ausfallen kann. 
Die Rückzahlung erfolgt ſtatutenmäßig am Schluß 
des Jahres, in welchem der Austritt eines Ge⸗ 
noſſen erſolgt. 

Frage: Hann den Bienen kriſtalliſterter 
Kübenſaft ohne Bedenken gefüttert werden? 

Antwort: Ich glaube nicht, daß Rüben⸗ 
ſaft für die Bienen brauchbar iſt. Aber im 
Falle der Not können Sie den Saft in Waſſer 
auflöſen, durch Filz filtrieren und dann wieder 
auf 50 Proz. Zuckergehalt einkochen. Es wäre 
dann vielleicht möglich, daß die Bienen bei recht⸗ 
zeitiger Fütterung mit diefer Maſſe durchkommen 
könn ten. 

Frage: Infolge ſchlechter Tracht war ich 
gezwungen, den Winterzucker meinen Bienen 
u füttern, um fie vor dem Hungertode zu 
1 Den Honig mußte ich alle ab⸗ 
liefern. Können Sie mir für meine Bienen 
Sucker beſorgen d 

Antwort: Ich kann leider zu nichts an⸗ 
derem raten, als daß Sie einen Teil der Bieren 
abſchweſeln und mit dem fo geernteten Honig 
den andern Teil auffüttern. In dieſem Herbſt 
iſt nichts mehr zu machen, denn jetzt herrſcht 
noch der Herr Pſarrer a. D. pp. Frey. 

Krage: In unſerm Dörfchen ziehen all⸗ 
jährlich wegen des Rapsbaues Heidimker mit 
zuſammen 400 Dölkern ein. Daß die uns 
einen ſpürbaren Schaden zufügen, liegt auf 
der Hand. Haben wir Orts imker irgend 
eine rechtliche Möglichkeit, dieſe Suwanderung 
zu verhindern d 

Aniwort: Hindern läßt ſich das Zuwan⸗ 
dern der Heidimler nicht, wenn denſelben irgend 
jemand einen Stand vermietet. Aber das ganze 
Wandern müßte behördlich organiſiert werden, 
damit nicht in einen Ort übermäßig viel Wan⸗ 
derimker lommen und dadurqc ſich ſelbſt und die 
eingeſeſſenen Imker ſchädigen. 

Frage: Mein Bienenhaus ſteht im Obſt⸗ 
garten unter einem Obſtbaum nach Norden 
zu. Der Baum hat ſehr viel Schatten. Iſt 
das vielleicht ſchuld, daß ich trotz größter 
Mühe mit meinen Bienen nicht vorwärts 
komme d 

Antwort: Ich beobachtete bei meinem 
Wanderwagen. daß die Bienen nach der Sonnen⸗ 
ſelte in der Regel doch beſſer ſind, als die auf 
der Schaitenſeite. Wenn Sie den Stand um⸗ 
kehren können, ſo rate ich dazu. 
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Frage: Eines meiner Völker wirft fort⸗ 
während Brut aus den Stöcken, ſogar lebende 
iſt dabei. Nahrungsmangel beſteht nicht. 
Was fehlt dem Volke? 

Antwort: Ich vermute, daß Motten in 
der Brut ſitzen. Jagen Sie dieſelben durch 
Klopſen an die Rähmchen heraus. Im Sep⸗ 
tember reißen aber auch manche Völker Brut 
aus, weil das Brutgeſchäft eingeſtellt wird. 


Frage: Unſer heuriger Bienenzucker war 
mit 20 30 Proz. Kalk gemiſcht. Auf ganz 
energiſchen Proteſt bequemie ſich die Firma, 
den Auder umzutauſchen. Wäre es nicht 
angebracht, dieſer Firma den Vertrieb von 
Bienenzucker zu entziehen? 

Antwort: Sie hätten den gefälſchten Zucker 
durch einen Gendarm der Staatsanwerliſchaft 
übergeben und Strafantrag wegen Lebensmitiel⸗ 
fälſchung ſtellen ſollen. 

Frage: Folgendes Rezept ſoll das Kan⸗ 
dieren des Futters im Winter verhindern: 
5 Pfd. Fucker werden mit 1½ Liter Waſſer, 
1 Eßlöffel. Eſſig und 1 Priſe Salz etwas 
e Wird das möglich fein? 

ntwort: Es iſt durchaus möglich und 
ſogar wahrſcheinlich, daß das Rezept gut iſt. 
Probieren Sie es ruhig, ſchaden können die 
kleinen Mengen Eſſig und Salz keinesfalls. 


Frage: Sind Zur doppelwandigen Freu⸗ 
denſteinbeute für Oſtpreußen 7 cm dicke Sei⸗ 
ten und Stirnwände hatt genug d Wann und 
wie logiert man am beſten ein Volk aus dem 
Kanitzkorb in den Freudenſteinſtock d | 

Antwort: Ob ein Stock warmhaltig genug 
iſt, ſehen Sie daran, daß er im Winter innen 
vollſtändig trocken bleibt. Bleiben alſo bei 7 em 
die Siockwände innen nocken, find fie für das 
Klima warm genug. ſonſt muß eben die Sache 
warmhaltiger gemacht werden Das Umlogieren 
geſchteht am deſten Ende April, da iſt wenig 
Honig und Brut im Wege. 


Frage: Iſt es ratſam, Bienenwohnungen 
im Innern mit einer leichten Oelfarbe an- 
zuſtreichend Kann man Bienenhänter außen 
mit gewöhnlichem Harbolineum anſtreichen ? 

Antwort: Bienenwohnungen im Innern 
mit Oelfarbe zu ſtreichen, iſt nicht bloß über⸗ 
flüſſig. da die Bienen ja die inneren Wände 
mit Harz überziehen. Es iſt auch ſchädlich, weil. 
ſolche Wohnungen ſpäter ſtark näſſen. Aeußerer 
Karbolineumanſtrich iſt für Bienenſtöcke gut. 

Frage: Wieviel Völker faßt ein aus 
einem Heereswagen hergeſtellter Wander⸗ 
wagen und wie teuer ſtellt er ſich d 

Antwort: Die Heereswagen find entweder 
nicht breit genug oder zu ſchwer. Aber ich hoffe 
mit einer beſonderen Einrichtung gewiſſe Wagen 
brauchbar zu machen. Nur hat es den Anſchein, 
als ob die beir. Leuie gar nicht verkaufen wollten, 
damit fie noch 10 Jahre bei den Wagen rum⸗ 
figen und beſchaulich leben können 

Frage: Welcher Meinung find Sie über 


138 


die FHoniglös⸗ und Entdeckelungsmaſchine 
„Triumph“ von Thie? 

Antwort: Die Heniglösmaſchine habe ich 
vor Jahren bei einem Imker in Weſtfalen ge⸗ 
troffen, wo fie nicht funktionierte. Mehr kann 
ich darüber nicht ſagen, da ich ſie ſelbſt nicht 
probierte. Vielleicht haben Leſer Erfahrung. 

Frage: In meinen Beuten fand ich 
ſchwarzen, etwas grünlich ſchimmernden, mit 
gutem Aroma verſehenen Honig. Solchen 
Honig habe ich in meiner langen Imkerei 


ka gehabt. Was ift das für welcher d 
ntwort: Vermutlich iſt es Linden⸗, d. h. 
Blatihonig. Er iſt ruhrerregend, aber zum 
Eſſen ſehr gut. 


Frage: Ich habe die Abſicht, einen Ver · 
ſuch mit KHuntzſch⸗ oder Melſterſtöcken zu 
mach en. Sind dieſe empfehlenswert d 

Antwort: Die Original⸗Kuntzſchſtöcke koſten 
zur Zeit über 160 M. Warum wollen Sie da 
nicht lieber einen Verſuch machen mit den 
FTAR⸗Stöcken, die verbeſſerte und wahrſchein⸗ 
lich billigere als Kuntzſchſtöcke find, 


Frage: Iſt es angängig, die Bienen auf 

ae re einzuwintern d N 

ntwort: Guter Robzucker iſt zur Durch⸗ 
winterung brauchbar. Gut iſt es aber, wenn 
man die Löſung über Knochenkohle filtriert, die 
man ſich aus gebrannten Knochen ſelbſt her⸗ 
ſtellen kann. 

Frage: In welcher Richtung baue ich 
am zweckmäßigſten die Flugrichtung meines 
Blenenſtandes 7 

Antwort: Am beſten iſt Süden, doch 
können die Fluglöcher auch nach jeder andern 
Richtung gehen. Die Hauptſache iſt, daß vor 
dem Stande keine ſcharfe Luft iſt. N 


Verſchledenes. 


Frage: Ich hatte Gelegenheit, einen 
Poſten Abfall zucker, welcher ſich bei Schiffs 
verladung und auf Lager durch defekte Säcke 
anſammelt, anzukaufen. Er iſt ſehr beſchmntzt 
und hat einen leichten Teergeruch. Wie kann 
ich ihn zur Bienenfütterung brauchbar machen? 

Antwort: Schmutziger Zucker wird brauch⸗ 
bar, wenn man das Juckerwaſſer durch Filz 
oder mehrfaches Leinen fütriert. 


Frage: Bei einer Reviſion fand ich bei 
einem Volk neben bedeckelter Brut viel Zellen 
vor, die mit zwei Eiern beſtiftet ſind. Wie 
kommt das d 

Antwort: Wenn zwei Eier in einer Zelle 
liegen, jo iſt das ein Zeichen, daß die Königin 
ſehr fruchtbar, das Volk aber zu ſchwach tft und 
verſtärkt werden muß. 


Frage: ft die Mineralölverforgungs- 
geſellſchaft in jüdiſchen Händen? 

Antwort: In jüdiſchen Händen iſt fie zwar 
nicht, aber ſroh wollen wir doch ſein, wenn wir 
fn der Schmier⸗ und Zuckergeſellſchaft befreit 
ind. 

Frage: Wie vermeidet man das Fu⸗ 
ſammenbrechen eingehängter Kunſtwaben _ 

Antwort: Wenn Kunſtwaben zuſammen⸗ 
brechen, ſind ſie entweder zu dünn oder man 
hat zu ſchwere Schwärme darauf geſetzt. Das ſoll 
man nie tun, weil die Schwärme tadelloſen 
Naturbau aufführen, der den Kunſtwaben ſteis 
überlegen iſt. | 


z BET Wegen der Ausſtellung und Ver⸗ 
loſung konnte ich eine Reihe von Fragen noch 
nicht beantworten. Bitte um Entſchuldigung 
und etwas Geduld. 


V e r ſ cc i 


ur 


wo 
a 


Der neue 


edenes$. 


auptmann von Köpenik Zucker und Wachs. Ich habe ſchon oft genug 


oder der neue Rieſenſchwindel mit Honig, erzählt, wie der Mann an der Spitze der „großen 


Verſchiedenes. 


Imkervereinigung“ von feiner Pfarrgemeinde, 
die in geſchloſſenem Zuge am bellen Tage auf 
den Pfarrhof zog, aus Sprendlingen hinaus⸗ 
komplimentiert wurde, weil er dabei betroffen 
ward, wie er die minderjährige Tochter einer 
Arbeiterwitwe zur Hure machen woll te, wie ihm 
dann hier in Marburg vom Landgericht Schwin⸗ 
deleien nachgewieſen wynden, wie er ſich dann 
in Caſſel durch einen Eid reinigte, dem zwei 
eugen und eine von Frey ſelbſt unterschriebene 
ärung entgegenſtehen; wie er dann den 
Vertretern der großen Vereine den Schwindel 
vormachte von den in ſichere Ausſicht ge⸗ 
ſtellten unausſprechlich großen Megierungsunter- 
ftügungen und dem preußiſchen rinzen, 
welcher Protektor werden ſollte, wie er dann 
feinen Vorgeſeßten vorſchwindelte, er ſei 
„nach Berlin berufen“, wie er dort den maß⸗ 
gebenden Perſonen vorſchwindelte, die Imker 
trieben mit dem Bienenhonig einen rieſigen 
Schwindel, indem ſie ſich denſelben von ver⸗ 
ſchiedenen Vereinen 3 — 7 mal geben ließen, und 


wie er dann den Zucker zur gerechten Verteilung 


in die Hand bekam und das jo gerecht durch⸗ 
führte, daß ein Pfarrer in hieſiger Gegend von 
Dien ftatt einmal nicht weniger als viermal 

enzuder bekam, wie nun öffentlich und 
heimlich die Imker bedroht wurden: Geht ihr 
nicht zur Imlervereinigung, bekommt ihr keinen 
Bienenzucker, wle die Bienenvölker maſſenhaft zu⸗ 
grunde gingen, die Imkervereinigung rieſig an⸗ 
wuchs und alle Imker dem Gottesma nn 
tributpflichtig wurden. Damit nun Frey und 
ſeine Spießgeſellen am Zucker gehörig verdienen 
konnten, wurde der Bienenzucker als Induſtrie⸗ 
zucker erklärt und mußte mit Überprei® bezahlt 
werden. Welches der richtige Preis des Zuckers 
ſein mußte, wurde nie veröffentlicht, ich bin 
durch Zufall dahinter gekommen. Das Geheim⸗ 
nis wurde ſo ſtreng gewahrt, daß Knoke, der 
Haupiſpießgeſelle Freys, noch neulich erklärt hat, 
⸗Freudenſtein weiß vom Zuckerpreis gar nichts“. 
Jeder Lump aus der Imkervereinigung konnte 
die Imker rupfen wie er wollte, und wenn die 
Imker über die hohen Zuckerpreiſe klagten, dann 
wurde von den Spießgeſellen gejagt: Seid nur 
froh, daß ihr überhaupt Zucker bekommt, ihr 
ſolltet gar keinen haben, aber Frey iſt noch für 
euch eingetreten und hat ihn euch beſorgt, da 
left, was der Gottesmann ſelbſt ſchreibt. Ich 
habe nie eine hohe Meinung gehabt von unſrer 


Verwaltung, aber jo dämlich find die Kerls 
denn doch nicht, daß ſie nicht wüßten, daß 
die Bienen die Blüten befruchten und 


dab die Bienenzucht erhalten werden muß. Frey 
wird nie in der Lage ſein, den Mann zu nen⸗ 
nen, der an entſcheidender Stelle dafür einge⸗ 
treten wäre, daß man die Bienen müſſe ver⸗ 
hungern laſſen. Das iſt bloß wieder ſo ein 
Frey ſcher Schwindel. Die Behörden haben ſonſt 
foghr den Imkern den Zucker ſteuerfrei gegeben, 
und da hätte es ſich jetzt nicht ſollen erreichen 
lafſen, daß uns der Zucker zu gewöhnlichem 


— 


haben, denn der iſt ein Mann, 
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Preiſe gegeben wurde? Das kann man bloß 
einem vormachen, der ein Rindvieh mit Eichen⸗ 
laub und Schwertern iſt, und derartig Detorierte 
ſcheint es allerdings in der Imkervereinigung genug 
zu geben. Nein, wenn der Bienenzucker als ge⸗ 
wöhnlicher Zucker ging, dann konnte nicht ſo im 
Trüben gefilcht werden, dann konnten nicht die 
Imler ſo übers Ohr gehauen werden. Das 
war die wahre Urſache, daß er „Induſtriezucker“ 
werden mußte. So ſind die Imker um etwa 
8.5 Millionen Mark gebracht worden, Millionen 
von Böllern find umgekommen und die Leufe 
ſind aufs ſchändlichſte ſchikaniert worden. Als 
ich den Behörden einen flammenden Broseft 
überſandte, den tauſende von Imkern aus allen 
Teilen Deutſchlands unterſchrieben hatten, da⸗ 
runter ganze Vereine aus Freys Imkervereini⸗ 
gung, da ſchreibt mir dieſe Behörde: „Zu einer 
Aenderung des bisherigen Verfahrens bei der 
Verleilung des Bienenzuckers, das ſich bewährt 
hat, liegt keine Veranlaſſung vor.“ Auf die 
gegen den Proſeſſor Frey gerichteten perjönlichen 
ngriffe einzugehen, muß ich mir verſagen, da, 
wie bekannt geworden iſt, in dieſer Beziehung 
ein Strafverfahren ſchwebt, in das nicht einge⸗ 
griffen werden kann. 
Wo hat ſich denn eigentlich das „bisherige 


Verfahren bewährt“? Bei uns Imkern 
wahrhaftig nicht, da kann es ſich bloß 
in drr Umgebung des Herrn Frey bewährt 


der lebt 
und leben läßt. Wir laſſen uns aber die 
Schweinewiriſchaft nicht länger gefallen, und ich 
ſage denen heute: der Frey fliegt, und die ihn 
geihügt und geſtützt haben, die fliegen auch. 
Was das gerichtliche Verfahren anbelagt, ſo 
iſt Tatſache, daß Frey die gegen mich erhobene 
Privatklage hübſch hat verjähren laſſen, als die 
berühmten Poſener Richter den Betrieb ein⸗ 
ſtellten und Frey hätte vor den Marburger 
Richtern erſcheinen müſſen. Mithin iſt alles, 
was ich gejagt habe, rechtlich unbeitretibar. 
Die Folgerung lann ſich jeder ziehen. a 
Nun der Honig. Es war nicht genug, daß 
die Imker jo mit dem Zucker beſchwindelt wur⸗ 
den. Frey mußte auch noch ein Honiggeſchäft 
machen. Weil die Imker den Zucker ſo unge⸗ 
heuer teuer bezahlen mußten — jo wollte es 
die Gerechtigkeit des Gottesmannes —, mußten 
ſie den Honig um ſo billiger abgeben, denn der 
fromme Mann hatte ein „gar gut Werk“ vor, 
der Honig ſollte für unſere armen Verwundeten 
in den Lazaretten ſein. Es hat ſich aber bis 
heute noch nicht ein einziger Verwundeter finden 
laſſen, der von dieſem Honig der Barmherzigkeit 
auch nur ein Lot hätte zu ſchmecken bekommen; 
der ganze Verwundetenhönig iſt verſchoben und 
vielſach zu Wucherpreiſen abgeſetzt worden. Das 
iſt nicht ſo ohne oder gegen den Willen des 
frommen Mannes geſchehen. Er ſchreibt z. B. 
unter dem 27. Mat 1918 an Lehrer Scheufler 
in Ellenberg, der darum gebeten hatte, den 
Honig direkt an ein Lazarett abliefern zu dürfen: 


— 


140 Verſchiedenes. 

„Wohin der Honig geſandt wird, beſtimmt die Rebdach haben. Der Herr „Präſident“ legt olſo 
Honigvermitilunge ſielle Berlin (d. h. Herr Frey), der Imkeiſchaſt eine „Stener“ auf, und die 
nicht Sie. Wenn Sie direlt an das dortige Schafe löpfe ſchicken fie ihm „beſtellgeldfrei“ zu. 
Lazarett abliefern, fo ſehen wir das nicht als Die Erklärung liegt iy folgendem: Wiitlich liegt 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtung an.“ im beſe zien Gebiet, und da hat es der Herr 


Punktum. Wie der Gottes mann lommandieren 
kann, iſt doch ſchön! Wenn der Honig direkt 
an die Lazarete geliefert wurde, hätten ihn doch 
die Ve iwundeten bekommen und Frey bätte 
keinen Rebbach erhalten, der iſt aber die Haupi⸗ 
ſache! Denn wenn Frey bei den LQazaetien 
„Ber miltlungsgebühr“ geordert härte, dann 
bätten die ſicher den Nachweis verlangt, auf 
Grund welchen Rechtes die Gebühr. verlangt 
wurde, und den Beweis hätte Frey nicht erbringen 
können. Desalb mußte der Honig erſt durch die 
Hände von Schafen der Imker vereinigung ges 
leitet werden, „die verſtummen vor 


Scherer und ihren Mund nicht aufinn“. Von 


ihrem 1 Zeniner Honig abgeliefert hat. 


Prof. doch mit anderen Leuten zu tun als mit 
preußiſchen Beamten. Deshalb läß er den Honig 
Honig fein und benni ſich mit 30 Pf. Steuer 
pio Volk, das macht bei 2,8 Millionen Völkern 
180000 M. Na, da ſieht ſich der Herr „Prä⸗ 
ſident Frey“ noch weit beſſer als wie der Präſi⸗ 
dent Ebert, die übrigen Sporteln gar nicht ges 
rechnet. Im nicht bejeßten Gebiete geht aller⸗ 
dings das Regiment des, Herrn Präſiden ien Frey“ 
ſchärſer. Es liegen mir z. B. zwei Schreiben 
vor, das eine vom Invaliden Kubenz, der ſeine 
100 Völker muß verhungern laſſen, weil er nur 
Der ſoll erſt 
noch 360 Pid. vom vorigen Sabre abliefern, 


jedem Pfund Verwundetenhonig mußten Frey] während die Leute von der Imkervereinigun 


5—9 Pf. abgeliefert werden, und als einmal 
eine ganze Bahnſendung an das 7. Urmeelope 
verſchwunden war, ſchrieb er ſolgende ſehr ſchöne 


Karte: 
ö Poſen, den 11. März 1918. 
Das Wirtſchaftisamt der Lazaieite des 7. 
Armeekorps teilt uns unter dem 7. März mi, 
daß Ihie Sendung nicht eingen offen ſei. Es iſt 
deshalb mit Beſummiheit anzunehmen, daß die 
ganze Sendung verloren gegangen iſt. Sie iſt 
es halb bei der Bahn zu reklamieren. Der Honig 
iſt mit 3.05 M. das Pfund anzugeben, wovon 
ich bitte, 0.20 M. für das Pfund an meine 
Adreſſe ſenden zu wollen 
Prof. Frey. 


Ergebenſt 

Alſo während ſonſt Frey 5—9 M. pro 
Zentner „Vermittlungs gebühr“ für den Ver⸗ 
wundelenhonig nimmt, ergreift er hier die Ge⸗ 
le genheit und nimmt der Eisenbahn pro Zeniner 
20 Di. Rebbach ab. Das iſt der glatıe Betrug, 
wie er im Buche ſteht. 

Daß es dem Gottesmanne mit ſeiner „Kgl. 
preuß. Honigvermiitlungsſtelle“ gar nicht um 
den Honig, ſondern bloß um den Rebbach zu iun 
war, geht klar und deutlich aus folgender Karte 
hervor, die mir auch auf den Redaliionsuſch 


geflogen iſt: 
Wittlich, den 25. Sept. 1919. 

Geehrte Imkerkollegen! Wie Ihnen bekannt, 
iſt jeder Imker, dem Bienenzucker überlaſſen 
wurde, verpflichtet, pio Volk 2 Pid. Honig ab⸗ 
zulieſern. Die Honigvermiitungeſtelle verzichtet 
nun auf dieſe Ablieferung des Honigs unter der 
Vedingung, daß der Imken 30 Pf. Verminlunge⸗ 
gebühr uſw. einzahlt. Sie haben für Ihre 27 
Bölker M. 8,10... beſtllgeldfrei einzuſenden 

Wer gab Frey das Necht. dieſe 30 Pf. zu 
erheben? Das iſt reiner Mißbrauch der Amts: 
gewalt dieſes Leiters der „Kgl. preuß. Honig⸗ 
vermittelungsſtelle“. 

Alſo ot wohl gar kein Honig „vermittelt“ wor⸗ 
n tft, mußte der fromme Mann doch den 


gar nichis obzuliefern brauchen. Das andre 1 
von einem armen Kriegskrüppel aus Weſifalen, 
der ſich 26 Völker kauſie, für den auch der Zucker 
ſchon daliegt, aber der Herr Lehrer Windfuhr 
in Hagen will dem Invaliden den Zucker nicht 
herausgeben, bevor der Mann Honig abgeliefert 
hat. Da muß der Invalide auch die Völker 
verhungern laſſen. Nun das will ich den Leuten 
heute ſchon jagen, daß fie jedes Volt aus ihrer 
Taſche erſetzen, das auf dieſe Weiſe umgekom⸗ 
men iſt. 

Nun vom Wachs. Wenn der Gottesmann 
Frey ſo „ſchönes Geld“ verdiente, jo mußten 
doch ſeine Kambankeläufer, insbeſondere der Herr 
Knole⸗ Hannover auch verdienen. „Von dem 
Seien“ wollte der Gottee mann offenbar nichts 
herausrücken, deshalb bejorgte er ſeinem lieben 
Knoke auch ein Pöſtchen, auf dem er Schafe 
ſchtien lonnte, der mußte den Wachsſchwindel 
maden. Während des Krieges war jo manches, 
was die Kriegeinduſnie notwendig gebrauchte, 
darunter auch das Wachs, im Dienſte des Ge⸗ 
memwohls beſchlagnahmt. Aber mit Kriegsende 
lag auch gar kein Grund mehr vor, das Wachs 
zu beschlagnahmen, denn das iſt ein reiner 
Luxusarikel wie kaum ein zweiter. Die Natlonul- 
verſammlung hat beſummt, daß ſämiliche Kriegs⸗ 
virordnungen aufgehoben find, mir Ausnahme 
derjenigen, die bis zum 4. April im Reichsan⸗ 
zeiger neu veröffentlicht wurden. Darunter be⸗ 
finder ſich »ichts davon, daß die Zwaugswirt⸗ 
chat mit dem Wachſe weiterbeſtehen ſoll, mithin 
beſtent fie auch nicht weiter. Das würde auch 
ja on dem Artikel 151 der neuen Verſaſſung 
widerſpiechen, welcher beſiimmt: Geſetzlicher 
Ewang iſt nur zuläſſig zur Verwirklichung be⸗ 
diohtier Rechte oder im Dienſte überragender 
Forderungen des Gemeinwohls. Das Wachs 
iſt aber ein reiner Luxusarukel und kann daher 
gar nicht mehr der Zwangswutſchaft unterliegen. 
Tas genterte aber aues den „Herin Präſidenten 
Fh“ nicht. Er ſuchte nach einer Gelegenheit, 
daß ſich auch ſein Freund Knoke die Taſchen 


Verſchledenes 


füllen konnte, wenn er geriſſen genug iſt, und 


* 


deshalb wurde einfach eine Verfügung losgelaſſen, 
nach welcher die Imker mit dem Staatsanwalt 
bedroht find, wenn ſie dem Herrn Knoke das 
Wachs nicht abliefern. Der gute Hirte Frey 
kennt ja ſeine Schafe. Dieſe Verfügung iſt alſo 
vollſtändig rechisungültig, und ich fordere die 
deutichen Imker auf, darauf zu pfeifen und ruhig 
mit ihrem Wachs zu machen, was ſie wollen. 
Auch die Kunſtwabenfabrikanten ſollen ruhig das 
Gleiche tun. Wenn der Herr Präſident Frey 
und fein Kambankläufer reſp. Miniſter Knoke 
etwas dagegen haben, fo können fie der Mar⸗ 
burger Staatsanwaltſchaft nochmals Gelegenheit 
geben, ſich unnölig aufzuregen, wie bei der Honig⸗ 
geſchichie auch. Weil ich nämlich aufgefordert 
hatte, keinen Honig abzugeben, ftellte die Staats⸗ 
anwaliſchaft Marburg gegen mich Strafantrag 
wegen Aufreizung zum Ungehorſam. Der Richter 
erſter Inſtanz wies die Klage einfach ab. Da 
ging die Staatsanwaltihaft ans Landgericht, 
und das entſchied, die Klage ſei durchzuführen. 
es müſſe verhandelt werden. Als ich nun vor 
dem Schöffengericht die Sache auseinandergeſetzt 
hatte, fragte der Amtsgerichtsrat Dr. Schulin 
den Amtsanwalt: „Ich weiß keinen Paragraphen, 
auf den hin Freudenſtein verurteilt werden könnte, 
wiſſen Ste einen?“ „Ich weiß auch keinen“, 
ſagte der Amtsanwalt. Und weil ich als An⸗ 
eklagter auch keinen wußte, ſo gingen wir wieder 
ſiledlüch auseinander, nachdem ich glänzend frei⸗ 
geſprochen war. 
Aber mit Beſchwerden und Gerlchtsverfahren 
kommen wir doch nicht zum Ziel, die Schwindler 


haben das Ohr der Berliner Geheimräte, und 


wir mögen jagen und ſchreiben, was wir wollen. 
Frey ſchwindelt ſich bei den Geheimräien immer 
wieder raus und bleibt ihr guter Freund und 
vermutlich auch ihr Honiglieferant, und wenn 
man das iſt, kann man ſo ziemlich mit jedem 
Geheimrat Brüderſchaſt machen. Gegen ſolche 
Leute hilft nur eins: die müſſen auf handgreif⸗ 
liche Weiſe rausgeſchmiſſen werden. Sowie ich 
nur von der vielen Arbeit, die auf mir liegt, 
die Hände frei bekomme, gehe ich mit einer Des 
putation nach Berlin und ſtelle in anſtändiger 
Form den Leuten den Rieſenſchwindel noch ein⸗ 
mal und bitte um Abhilfe. Erfolgt die 
nicht bor, dann fange ich an in Berlin Ver⸗ 
ſammlungen abzuhalten und ſordere auf zum 
Zuſammenſchluß gegen die Schwindler und Volks⸗ 
ausbeuter in den Behörden und gegen die Ge⸗ 
heimträte, welche dieſe Leute aus Unſähigkeit 
oder böſem Willen in Schutz nehmen. Als ich 
einmal als liberaler Reichstagskandidat gegen 
Liebermann von Sonnenberg aufgeſtellt wurde, 
habe ich ganz allein in 10 Tagen mehr Stimmen 
gemacht als nebenan der berühmte Redner von 
Gerlach in 10 Jahren. Ich habe alſo ſehr wohl 
das Zeug dazu und deshalb auch die Pflicht, 
u armes Volk von dieſen Blutſaugern zu 
eien., 
Aber zum Kriegführen gehört bekanntlich 
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Geld. Das Geld für die Deputation ſoll die 
Verloſung aufbringen. Ich verlange deshalb, 
daß jeder ein Loos nimmt und das entweder 
ſelbſt behält oder an einen anderen Imker ver⸗ 
kauſt. (Näheres ſiehe unter Verloſung.) Für die 
Abhaltung von Volksverſammlungen reicht aber 
das Geld nicht, denn die Säle in Berlin ſind 
ungeheuer teuer, die Zeitungsinſerate und der 
Säulenanſchlag koſten ungebeures Geld und das 
Leben in Berlin iſt auch teuer. Da geht nun 
in alle Imkerverfammlungen, leſt vor, was ich 
hier geſchrieben habe und veranſtaltet Samm⸗ 
lungen. Schickt das Geld raſch her, ich habe 
keine Kriegsgewinne gemacht, im Gegenteil mein 
erſpartes Geld zum größten Teil zuſetzen müſſen. 
Es iſt auch genug, wenn ich als alter Mann 
meine Kräfte und Fähigkeiten zu dieſem Kampfe 
zur Verfügung ſtelle, der, wie ihr euch wohl 
denken könnt, mühſelig, aufreibend und auch recht 
gefährlich iſt. Aber jedes Volk hat die. Regie 
rung, die es verdient. Das Leben iſt ein Kampf, 
und wenn in dieſem Kampfe jeder an ſeiner 
Stelle ſtets mit allen Kräften für Recht und 
Gerechtigkeir eingetreten wäre und ſich nicht wie 
der Prieſter und Levit im Evangelium vom 
barmherzigen Samariter feig gedrückt hätte mit 
Gedanken: das geht mich nichis an, das kaun 
gefährlich werden, — dann ftände es beſſer um 
unſer Volk. Aber wir lernen noch in dieſer 
Leidensſchule, daß jeder für Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit zugreifen lernt. a 

Fordert auch überall die Imker und die 
Bereine auf, der Genoſſenſchaft beizutreten. Nach⸗ 
dem ich ſie gegründet habe, bin ich von der 
Leitung zurückgetreten und nur noch im Auf⸗ 
ſichtsrat. Es ſtehen nun erfahrene und vor 
allen Dingen unbedingt ehrliche Geſchäftsleute 
an der Spitze. Sie iſt auch einem Reviſions⸗ 
verbande angeſchloſſen, und da hat jeder Imker 
die Gewißheil, daß auch kein Pfennig veruntreut 
werden kann. Zuſammenſchluß zu Genoſſen⸗ 
ſchaften iſt Vorſpann den Berg hinauf. 

Laßt ihr von der alten Garde meinen Ruf 
wie einen Donnerhall durch die Vereine brauſen! 
Und erſt recht durch die Vereine Freys! Regt 
euch überall, und dann wird es uns auch ge⸗ 
lingen, daß die deutſchen Imker von der Schande 
loskommen, einem Mann wie dieſem Frey 
tribuipflichtig fein zu müſſen! 


Wie man die Gnade und Ungnade der 
Behörden erwirbt. Es iſt eine alte Ge⸗ 
ſchichte, doch bleibt fie ewig neu, daß nämlich 
die hohe Regierung auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
zucht nichts verſteht und deshalb von Leuten, 
die von Bienenzucht keine Ahnung haben, die 
es aber verſtehen zu ſchmieren, gehörig über 
den Löffel balbiert wird und daß dann dieſe 
Leute ein ganz ſchmutziges Regiment ausüben 
können. 

Da waren vor mehr als 30 Jahren hier bei 
uns mehrere Vereine, der Kaſſeler mii dem 
Lehrer Wigand an der Spitze, der Marburger 
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mit dem Rechte anwalt Krug und der Hersfelder 
mit dem Ober förſter Aumann. Die beiden legt: 
genannten Vereine mochten machen, was ſie 
wollten, die Regierungsunterſtützungen bekam 
Wigand allein. Ich war als geborener Nieder⸗ 
heſſe deshalb zuerſt Mitglied des Kaſſeler 
Vereind und wohnte auf der Ausſtellung in 
Melſungen (1885) mit Wigand auf einem Zimmer. 
Ich wunderte mich, wie er als einfacher Dorf⸗ 
ſchulmeiſter dieſen hohen Herrn gegenüber das 


fertig brächte, und da beſchrieb er mir dann ſeine 


Kunſt in folgender Weiſe: „Wiſſen Sie, das 
muß man nur verſtehen, die hohen Herrn lümmern 
ſich ja meiſt um ſolchen Kram gar nicht, das 
macken Schreiber, Sekretäre uſw., und man muß 
nur ausmachen, wer das bearbeitet. Und dann 
glauben Sie gar nicht, was ſo eine Honigwabe 
oder jo ein Glas voll Honig alles wirken kann. 
Man muß es nur verſtehen, das in einer an⸗ 
ſtändigen Form anzubringen. Wenn ich da komme 
und dem Landrat Honig bringen will, dann 
käme ich ſchön an, wenn ich aber ausmache, 
wenn ſein Töchterchen Geburtstag hat, dann 
ſchicke ich mit einem Blumenſtrauß eine ſchöne 
igwabe, dann hat zwar der Landrat den 
oniz nicht bekommen, aber feine Wu kung tut 
der Honig doch, und wenn ich dann zur Aud. 
ſtellung „um eine Gabe für den Verein an⸗ 
klopfe“, dann lommt die Honigwabe zehnmal raus. 
Wie W. nun bei den anderen maßgebenden 
Perſonen ſeine Geſchenke „in anſtändiger Form“ 
anbrachte, bekam ich auch zu ſehen. Es wurde 
eine Freiverloſung veranftaltet und daran nahmen 
denn der Verireter der Regierung und der 
Generalſekretär des landwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
vereins (jetzt Landwiriſchaftskammer) auch teil. 
Die beiden Herren gewannen aber nicht eima ein 
Weiſelhäuschen oder eine Bienenkappe — ſowie 
der Name dieſer Herren aus der Urne kam, dann 
rief ſchon der vom Vorſitzenden inſtruierte Ver⸗ 
loſer: ein Glas Honig und überreichte das größte 
Honigglas, das auf der Ausſiellung geweſen war 
und der ganze Verein geriet in freudige Auf⸗ 
regung über „den glücklichen Zufall“. Da 
mochten die anderen Vereine anſtellen, was ſie 
wollten, die Regierungsunterſtützungen bekam 
einzig und allein Wigand. Dafür waren aber 
auch die Leiſtungen ſeines Vereins ganz blendend. 
Auf der auch im übrigen jämmerlichen Aus⸗ 
ſtellung war kein einziges Bienenvolk. Wigand 
wußte ſich aber zu helſen, er erzählte, wie er 
geſehen habe, wie auf der großen deulſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Wanderverſammlung die 
Bienenvölker maſſenhaft tot angekommen ſeien 
und prägte dann das ſtolze Wort: Die Bienen 
ehören auf den Stand und nicht auf die Aus⸗ 
tellungen. Da glitt über das Geſicht des Re⸗ 
gierungsvertreters ein ſeliges Lächeln, als wollte 
er ſagen: Ich wußte es ja ſchon längſt, daß 


mein Wigand mit ſeinem Verein in Deutichland | 


an der Spitze marſchiert. Zum Schluß kam die 
Vorſtande wahl. W. wehrte ſich mit Händen 
und Füßen gegen eine Wiederwahl, er habe mehr 


Verſchledeneß. 


zu tun. zuhauſe fländen feine „Wiwesliete“ auf 
dem Kartoffelacker und ſprächen, ja, der geht 
off Ufſtellungen und mäh mudden derheime 
Kartuffeln usmachen. Er hätte auch ſchon lange 
keine Benn meh uſw. Da trat aber der Schrift⸗ 
führer, der Sekretär Simon auf und ſetzte aus⸗ 
einander, wie Wigand ganz unentbehrlich ſei. 
Daß er keine Bienen mehr hätte, ſchade doch 
auch nichts, er habe ja auch keine Bienen, aber 
wer ſolle es denn machen, wenn Wigand zurück⸗ 
treten wolle, aber Wigand blieb feſt. Da trat 
der Kaſſierer Sundheim auf: Ich habe doch auch 
keine Bienen, Herr Wigand, aber ſie müſſen bleiben. 
Na, da ließ ſich denn endlich Wigand erweichen, 
aber nur unter der Bedingung, daß auch ſeine 
gekhäpten, ihm unentbehrlichen Mitarbeiter auch 
lieben und gewählt würden. Na, da hatte der 
Kaſſeler Verein glücklich ſeinen Vorſtand wieder, 
von dem kein einziger Bienen hatte, und die 
Regierungsunterſtützungen blieben ihm natürlich 
auch einzig und allein, und alſo ging das Theater 
noch lange weiter, bis ich dann endlich auf der 
Verſammlung in Karlshafen Wigands Präſidenten⸗ 
berrlichkeit ein Ende machte. Nun wollten ſich 
alle heſſiſchen Imkervereine einigen. Das ſcheiterte 
aber daran, daß der Generalſekretär Gerland 
von der Landwiriſchafts kammer, Wigands Buſen⸗ 
freund, der ſo manches Honigglas ſchon ge⸗ 
wonnen hatte, lategoriſch erklärte: Wenn Freuden⸗ 
ſteins Bienenzeitung als Vereinsorgan ge⸗ 
nommen wird, gibt es leine Regierungsunter⸗ 
ftügung, denn Freudenſtein lehrt mit ſeiner Zucker⸗ 
ſache Betrug. Da ging die Einigkeit wieder in 
die Brüche und es kam noch größere Uneinigkeit. 
Na, wo die Belrüger find, das iſt ja heute 
ſo ziemlich klar, aber den Haß der Behörden ge⸗ 
nieße ich bis auf den heutigen Tag. Ich habe 
nämlich folgende Verbrechen begangen: 
ch fand, wie man durch Zuckerfütterung die 
Bienentuhr verhütet — Nutzen jährlich 2 bie 
3 Millionen; ich ſand, wie man die Bienen auf 
Zucker ſtait auf Honig durchwintert — Nutzen 
jährlich 20— 30 Millionen; ich ſand und lehrte 
zuerſt, wie die Faulbrut radikal zu beſeitigen ift 
— Nutzen jährlich eine halbe Million. Ich 
führte zuerſt den Breitwabenſtock ein und habe 
ſo manchen ausgebildet, der heute ſein gutes 
Einkommen aus der Bienenzucht hat. r ge⸗ 
ſchmiert habe ich nicht und geduckt habe mich 
auch nicht und deshalb die Ungnade der Be⸗ 
hörden wohl verdient. Wie ſagte doch der Götz 
von Berlichingen? 


Im Zentralblatt vom 1. September ſteht 
folgende Bekanntmachung: 

Bezugnehmend auf die Ausführungen des 
Herrn Freudenſtein in Heft 5 und 6 der 
„Neuen Bienenzeitung“, betr. das Verhalten 
des geſamten Vorſtandes in Sachen der Zucker⸗ 
verteilung und der Honigvermittelung, wird 
hiermit eiklärt: 

„Dem Vorſtande der Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände iſt weder die Zucker⸗ 


Verſchiedenes. 


verteilung noch die Honigvermittelung über⸗ 
En worden, noch bat ſich derſelbe damit 
aßt.“ 

Ausführlicher Bericht über dieſe Angelegenheit 

7 wird auf der demnächſt ſtaltfindenden Bertreter⸗ 
verſammlung gegeben werden. 
Köslin, den 1. Auguſt 1919. 
Küttner, Geſchäftsführer. 

u habe ich folgendes zu erklären. Ich 
habe nie Betrachtungen darüber angeſtellt, ob 
und inwiefern der „geſamte Vorſtand der Imker⸗ 
vereinigung“ an dem Zucker⸗ und Honigſchwindel 
beteiligt iſt. Der Geſchäftsführer ſchiebt mir alſo 
etwas unter und derartige Kampfmittel ziehen 
bei mir nicht mehr. Tatſache iſt, daß Frey den 

Zucker⸗ und Honigſchwindel erdacht und 
in En geſetzt hat, mit dem Ziel, die deutſchen 
Imler zum Beitritt in feine Imkervereinigung 
zu zwingen und fo, wie ſich Frey ausdrückte, 
die Imker vereinigung „aus dem Armenhaus 
heraus zubringen“, d. h. ſich und der Imker⸗ 
vereinigung die Taſchen zu füllen. Das hätte 
Frey nie machen können, wenn er nicht 1. Präſi⸗ 
dent der B. D. J. geweſen wäre, und wenn 
nicht die Imlervereinigung ihm verſtändnisinnig 
dabei mitgeholfen hätte. Daß nicht ſämtliche 
mitgeholfen haben, ja, daß einzelne Mitglieder 
und ganze Vereine ſich mit Entichiebenheit da⸗ 

gen wandten und an meine Seite traten, habe 
5 ja wohl ſchon ausgeſprochen und betone das 
hier wieder. Das ändert aber nichts an der 
Tatſache, daß das Gros derer von der Imker⸗ 
vereinigung, die ihre Hände mit im Spiel haben, 
ja nach dem Grade der Dummheit oder Schlechtig⸗ 
keit ſich im Allgemeinen ſehr eifrig an dieſer 
Schafſchur beteiligt haben, und deshalb geht es 
nach dem Worte: Mitgegangen, mitgehangen. 
Wenn nun Ihre Bekanntmachung, Herr Ge⸗ 
ſchäftsführer, bezwecken ſollte, die deutſche Imker⸗ 
welt von der nichtigen Fährte abzulenken, dann 
ift das ein Beginnen, das zu ſpät kommt, es 
dämmert ſchon zu ſtark. Aber wenn das etwa 
bedeuten ſoll: wir können und wollen das, was 
ee iſt, nicht entschuldigen und wir rücken 

rum von Frey ab, dann muß ich ſagen: Sie 


haben ſich allzu zart ausgedrückt, Leute von | 6 


dem Schlage Freys reagieren auf ſolche zarten 
Andeuungen nicht, die ſetzen ihr einträgliches 
Geſchäſt eben ſolange fort, bis ihnen mit Ge⸗ 
walt das Handwerk gelegt wird. 

Bis dahin war es allgemein gute Sitte, 
daß jeder Vorſitzende eines Vereins einſtweilen 
den Vorſitz niederlegte, wenn derartig ehren⸗ 
rührende Vorwürfe gegen ihn erhoben wurden, 
bis die Sache gerichtlich geklärt war. Frey bleibt 
aber, wie er ſagt, um ſeine Kraft dem Vereine 
zu erhalten. 

Doch, es iſt nicht meine Sache, der Imker⸗ 
vereinigung gute Ratſchläge zu geben. Dem 
von Ihnen in Aus ſicht geſtellten ausführlichen 
Bericht in der Vertreterverſammlung kann darum 
wenig Wert beigelegt werden, weil ja die Ver⸗ 
treter zum großen Teil die Mithelfer und darum 
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auch die Mitſchuldigen Freys ſind und es Frey 
bei ſeiner Zungenfertigkeit deshalb ein leichtes 
iſt, von einem ſolchen Kreis ein glänzendes 
Zeugnis ſeiner Leiſtungen zu erhalten. Wenn 
Frey ſich rechtfertigen will, ſo weiß er ja, daß 
ihm wie jedem andern Gegner von mir in der 
„Neuen“ das freie, ungebinderte Wort erteilt wird. 
Hic Rhodos, hic saltat! 


Die Valuta. Dies Wort, das früher nur 
den Bankiers geläufig war, führt heute jeder 
Bauer und Arbeiter in ſeinem Sprachſchatz. ſodaß 
es gar keiner Erklärung bedarf. Mit der Valuta 
verhält es ſich gerade jo, als wie mit den Wechſeln 
und Schuldſcheinen eines Pitwatmannes auch. 
Ein ſolider, ehrlicher Menſch, von dem man 
weiß, er hat Sporesraſſel, bei dem iſt ein Wechſel 
gerade ſo gut wie bar Geld auch, wenn aber 
ein Menſch etwa durch Unglück oder Krankheit 
zurückkam oder wenn er als Faulenzer und Tages 
dieb nichts tut, wie Schuldſcheine ſchreiben, da 
gibt zuletzt kein Menſch mehr einen Heller für 
die Schuldſcheine und Wechſel, und das Papier⸗ 
geld iſt nichts anderes. Das kann ſich nur 
ändern, wenn die Leute ſehen, daß der Mann 
anfängt zu arbeiten, um Werte zu ſchaffen, einen 
anderen Weg gibt es nicht für den Privatmann 
und einen anderen Weg gibt es auch nicht für 
ein ganzes Volk. 5 ® 

Vorläufig ſind wir mit unſerer Valuta auf 
dem Hund, ob durch Unglück oder durch eigne 
Schuld, laſſe ich dahingeſtellt und das hat zur 
Folge, daß uns weder die Leute aus dem Aus⸗ 
lande, noch die eignen Volksgenoſſen für die 
Wechſel des Staates viel geben wollen und 
dadurch ſteigen die Preiſe ins ungeheuerliche für 
alles, auch für unſern Honig und unſer Wachs. 

Die Valuta hat nun auch ein Gutes, nämlich 
das, daß ſie der allerwirkſamſte Schutzzoll iſt. 
Wenn unſer Geld im Auslande ſo niedrig fteht, 
dann müſſen wir auch für den ausländiſchen 
Honig, der früher mit 60—80 Pfg. à Pfund 
herein kam (einſchl. Zollaufſchlag), nun auch der 
Valute entſprechend, das 10 fache geben, alſo 
Mark. Dazu will ihn aber ſo leicht 
niemand auſs Brot ſtreichen. Daraus folgt, 
daß wir durch die Valuta vor der Ueberſchwem⸗ 
mung mit Auslandshonig bewahrt bleiben und 
noch lange hohe Honigpreiſe behalten. Das 
regt nun wieder mächtig zum Betriebe der Bienen⸗ 
zucht an, denn bei ſoichen Honigpreiſen will 
natürlich lieber jeder ſelbſt ſeinen Honig ſich be⸗ 
ſchaffen und der Kunſthonig wird uns auch nicht 
mehr die ſchwere Nebenbuhlerſchaft machen, aus 
dem einfachen Grunde, weil wir den Zucker ſehr 
ſtark zur Ausfuhr bringen müſſen, um unſere 
Kriegsſchulden bezahlen und notwendige, Roh⸗ 
produkte aus dem Auslande dafür eintauſchen zu 
können, denn Deutſchland war vor dem Kriege 
bekanntlich am größten von allen Ländern in 
der Zuckerproduktion. Der Zucker wird alſo auch 
noch lange ein rarer Artikel bleiben und deshalb. 
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Berſchiedenes. 


iſt der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß not⸗ in Celle, das find unbedingt ehrliche und zuver⸗ 


wendig. 

Eiferflihtig brauchen deshalb die alten Imker 
nicht zu werden, denn der Bedarf an Honig kann 
nicht gedeckt werden, wenn auch die Völkerzahl 
auf das fünffache ſteigt. Wir haben jetzt die 
ernſte Pflicht, dem Volke das allernahrhafteſte 
Nahrungsmittel, den Honig, in einigermaßen ge- 
nügender Menge zu beſchaffen, dazu gehört aber 
in allererſter Linie, daß wir den Zucker recht⸗ 
zeitig und in geulgender Menge bekommen, daß 
alſo der Frey ' ſche Zuckerſchwindel aufhört. 


Der Handel mit nackten Völkern und 
Standvöltern. Als ich mit meinen Bienen 
in die Heide kam. hing der Himmel voller Geigen 
mit nackten Völkern. Die könnte ich haben, ſo 
viel ich nur wollte. Richtig verkaufte mit auch 
ein Imker ſeine ſämtlichen nackten Völker und 
noch 15 winterſtändige Standvölker dazu. Als 
ich aber dann kam, üm die nackten Völker zu 
holen, hatte der ſchlaue Piſang eine große Menge 
verkauft, weil ihm ein anderer 2 M. pro Pid. mehr 
geboten hatte, und als ich dann zu einem Groß⸗ 
imker kam, der mir auch ſeine nackten Völker 
hatte anbieten laſſen, waren auch bei ihm Ein⸗ 
käufer aus dem Rheinlande geweſen und hatten 
alles aufgekauft. Nur hier und da war es mir 
noch möglich, nackte Völker zu bekommen. Aber 
mein Piſang wollie mir doch auch entgegen⸗ 
kommen und mir nackte Völker liefern. Groß⸗ 
müug ſchenkte er mir dabei ein Pfd. Bienen, 
aber als ich nachher die nackten Völker aus den 
zugebundenen Körben in meinen Wagen ſetzte, 
merkte ich, daß ich um 5—7 Pjd. beſchummelt 
war. Deshalb fing ich nun an, etwas vor⸗ 
ſichtiger zu ſein und nun einmal die gekauften 
Mutiervölker nachzuſehen. Dabei ſtellte ſich dann 
heraus, daß inzwiſchen aus meinen eignen, mir 
verkauften Stöcken Bienen herausgenommen waren. 
Ich habe deshalb die Völker nicht abgenommen 
Ob ich die Sache dem Staatsanwall zur weiteren 
Verſolgung übergebe, will ich mir überlegen, 
vorläufig habe ich noch keine Zeit gefunden. 
Wenn das nan an meiner Stelle ſo ein dummer 
Anfänger geweſen wäre, der wäre um taujende 
von Mark erleichtert geweſen, denn daß die als 
winterſtändig verkauften Standvölker ſämilich jo 
mit dem Jahresſchluß Abſchied von dieſer argen 
Welt genommen hätten, das iſt ſicher. Künftig 
werden wir daher etwas vorſichtiger ſein, die 
Bienen rechtzeitig kaufen und den Kauf ſchrift⸗ 
lich machen. Mir iſt es auch unmöglich, mich da 
wochenlang in die Heide zu ſetzen. Ich halte 
mir zwar diesmal vorgenommen, einmal die 
Welt wackeln zu laſſen und mich in der Heide 
einmal auszuruhen. Ich hab's auch gerade 
einen Tag ausgehalten, da gribbelten mir die 
Faulenzer ſchon in allen Fingerſpitzen; was wird 
es zu Haufe geben uſw., und da ging's ſchon 
auf dem kürzeſten Wege wieder heim. Aber ich 
habe Vorſorge getroffen, daß es künftig beſſer 
klappt. Die Weichenſteller Thiele und Waßmann 


wöhnlich Beſſerung eingetreten. 


läſſige Leute und der Großimker Bußmann, 


Thies früherer Bienenmeiſter, das iſt ein voll⸗ 
endeter Heidimker, die ſind gewonnen, und dazu 
kommt nun der Vorſtand der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft (Junker und Schmincke), das ſind erfahrene 
Geſchäftsleute und die haben wieder ihren &es 
ſchäftsführer, und da müßte es doch mit dem 
Teufel zugehen, wenn künftig nicht jeder, der 
rechtzeitig beſtellt, ſeine Sachen rechtzeitig und in 
einwandfreier Weiſe bekäme. 


In dem Artikel Erkrankungen durch 
Bienenſt iche in Nr. 9/10 der „Neuen“ werden 
uns einige Beiträge eingeſandt. Herr Lehrer 
Baumann⸗Föhrſte ſchreibt: Wird meine Frau 
von einer Biene geſtochen, ganz gleich wo, ſo ift 
tn ganz kurzer Zeit Leben und Tod beleinander. 
Alles nutzt nichts, die Erftidungsanfäle find 
dann ſo groß, daß das Schlimmſte befürchtet 
werden muß. Sofort muß fie ins Bett. Auf 
die Herzgegend und vor den Kopf werden kalte 
Kompreſſen gelegt und fleißig wird Waſſer ge⸗ 
trunken. Außerdem erhält fie einige Tropfen 
aus der homöopatbiſchen Apotheke. Während 
dieſer Zeit iſt das Badewaſſer heiß. und min 
gehls in die Sitzbadewanne, wo Rücken und 
Bauch, die oft krebsrot ſind, ſanft und hernach 
ſtärker mit Waſſer gewaſchen werden. Nach 
einigen Stunden in der Bettwärme, heiße Waſſer⸗ 
kruken vor den Füßen und an der Seite tun 
zur Erwärmung ihre Schuldigkeit, iſt dann ge⸗ 
Die Mattigkelt 
in den Gliedern und in den Augen beſeitigt 
dann der ſpäter eintretende Schlaf. 

Herr Lehrer Für gut⸗Ingolſtadt tellt fol⸗ 
gendes mit: Meine Schweſter bekommt nach je⸗ 
dem Bienenſtich Fieber, Neſſelausſchlag und muß 
dann einige Stunden das Beit hüten. Selt 
etwa 5 Jahren hat auch meine Frau unter 
Bienenſtichen ſehr zu leiden. Echält ſie einen 
Stich in die Hand, ſo kriecht der Schmerz durch 
den Arm in den Kopf, dann in den Hals, kommt 
weiter durch Bruſt und Unterleib in die Beine. 
Zuletzt ſammelt ſich der Schmerz im Unterleib, 
und verurſacht dori überaus ſchmerzliche, wehen⸗ 
arge Krämpfe. Ein warmer Wickel lindert die 
Schmerzen. Stiche am Abend oder Spätnach⸗ 
mittag find am gefährlichſten. 

Herr Seipel-Rosmirka berichtet: 
Jungen von mir geht es genau ſo wie 
Blaſchkes Tochter. Ins Bett gebracht und eine 
Packung mit kaltem Eſſigwaſſer haben bis jegt 
immer ſicher geholfen. f . 

Ein Arzt gibt folgende Erklärung des Falles: 
Bei den beiden Damen handelt es ſich um den 
als Schutzloſigkeit (Anaphylaxie) bezeichneten Zus 
ſtand der Ueberempfindlichkeit des menſchlichen 
Körpers. Dieſer Zuſtand tritt bei einzelnen 
Menſchen auf, wenn ihrem Körper irgend ein 
arifremdes Eiweiß (3. B. Diphtherieſerum) oder 
ein Gift (Bienengift, Schlangengift) einverleibt 
wird. Dieſe Schutzloſigkeit oder Ueberempfind⸗ 


Einem 


Büchertiſch. 


lichkeit wird jeden mal dann ausgelöſt, wenn 
Bienengift den beiten Damen eingeimpft wird. 
Sie kann bei ihnen die bedroblichſten Erſchei⸗ 
erste heivoirufen und unter Umſtänden einen 

Herzkollaps (Herzichwäche) mit tödlichem Aus⸗ 

9 zur Jolge haben. Auen unter ähnlichen 
Folg⸗ vlgezuſtänden infoige eines Bienenſtiches lei. 
denden Leuten ift dimgend zu raten, den Um⸗ 
gang mit Bienen peinlichſt zu meiden. 


Der Preis des FTAK-Etodes fit 
nun glücklich deraus. Daß ich dabei nicht 
die Diauliperie kriege und wie Lots Weib zur 
Salzſäule wurde, liegt daran, daß mir taſch 
der · 1 kam: Früher hat ein Blenenkaſten 


15- 20 Pfund Honig gekoſtet und das find 
deute praeter propter ſo 150 — 200 M. Da 
kaunſt du noch von Glück ſagen, denn der 


Kaſien konet mit allem, was drum und dran 
it, ab Fabrik 160 M. Ich nehme es aber 
niemanden Übel. wenn er ſich nicht ſo raſch an 

che neumodiſchen Gedankengänge gewöhnen 


nn und ſagt, da warten wir lieber, bis es 
anderes Weit gibt. Bei dem Maierialmangel 
gebt die Fabri non ſowie jo langſam und es 


wären die vielen Beſiellungen doch nicht aus⸗ 
zuführen geweſen. Ich enibinde alſo jeden von 
feines Beftellung, wer ſich aber ins vorläufig 
Unvermeidliche fügen und ſeine „Banknoten“ 
in FTAK Sıöde umwandeln will, der 
ſoll neu beſtellen. Die Beſiellungen werden 
donn in der Reihe des Einganges eiledigt 
Wie 3 mit unfıeı Papiergeldherilichteit noch wud, 
lann heute einer allein aim wiſſen, vielleicht 
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lacht noch einmal derjenige, der es heute in 
einen oder mehrere FTAK Stöcke verwan⸗ 
1 über den, der „damit den Locus tapezieren 


Die Schweizer iſche Nattonal⸗ Berſicher⸗ 
ungs⸗Geſellſchaft tet:t uns mit, daß ihr Ge⸗ 
ſchart in Elſak⸗vothringen durch die franzöſiſche 
Regierung ſequeſtriert worden iſt und ihr vor⸗ 
läufig keine Mönlichkeit gegeben tft, weitere Ge⸗ 
ſd ane in Elſaß Lothringen zu tätigen. Ihr 
ganzer mit ſchweren Opfern erworbener Beſtand 
muß als verloren betrachtet werden. 


Bestätigt wird von einem Kölner Abon⸗ 
nenten. duß der Apotheker, welcher vor mir die 
Füßchen zu dem KRungıchichitien erfunden haben 
will, von feinem Namensveiter dir „Neue“ 
erhielt. Alſo hatie der Herr Apoiheker tatfächlich 
geleſen, was ich erfunden, und dann erft wollte 
er die Klappfüßchen anfertigen laſſen. 


Warme Winterſachen (Herren- Anzüge, 
Knaben: Anzüge, Damenkieider, Damenulſter, 
Mädchenkleider, Mädchenulſter ꝛc) forte Leder⸗ 
ſchuhe für Straße in vornehmer Aue führung, 
Hausſchuhe aus Leder und warme Tuchhaus⸗ 
ſchuhe kaufen Sie in gediegener Ausrührung zu 
außerordentlich billigen Preiſen ohne Bezugs ſchein 
bei der Firma A. Müller & Co., Fic⸗ 
tenau 98 bei Berlin. Alle Bekleidungsgegen⸗ 
ſtände ſind aus guten Fi tedensnoffen ſolid und 
modern gearbeitet (ſiehe Händiue Inſerate in der 
„Neuen“). Man verlange koſtenlos den illu⸗ 
in ierten Katalog. 


8 ü ber tiſ ch. 


Ueber Beobachtungen und Verſuche mit 
Schlangengift wacht! A. Weyer auf Gr. 0 
30 ſabrigen Erfahrung im „Koe mos“, Jahig. 
1919 H 7, inteiefianıe Mineilungen. Bever 
beobachtete Ginſchlangen, ſiellie Veiſuche mit 
Eo langengift und ſeinen Beitandieilen an und 
ſuchte deine trärkungen auf Kalt: und Warm. 
blüiler zu eiſaſſen 

Lon dem umiaſſenden Werke auf dem Ge 
biete der Wenenzucht, dem belannten von Pfarrer 
Ludwig (Jena)] unten Miimhikung ben äbrier 
Fachleute, berauögegebenen Handbuch „Unſere 
Bienen“. erscheint. wie aue dem Anyeigenierl 
un ite Plartes erſichtlich, eine zwe iie, nach den 
neueſien For ſchungen und Erfahrungen in Theorie 
uno ragie beardetiete Aurlage. — Der Verlag 
von Fritz PRıennin.ftorf, Berlin W 57. Siein⸗ 
metſnatze (Poſiſchecktkon to Berlin Ni. 39 359). 
. eine Subſkripiionsausgabe. die zu 

dem in Anbenacht von Inhalt, Umfang und 
Ane ſtallung (ungefähr 650 Seren großen For: 
mais mu rund 300 Textabbildungen und einer 
Anzahl von farbigen und ſchwarzen B Idrafeln) 
außer on deutlich wonlfeilen Pieiſe von 25 M. 
abgegeben werden ſoll, wenn die Beſtellung und 
Zadlung bis zum 20. Okiober eingegangen iſt. 
(Der Zetipunti iſt für die Leſer der „Neuen“, 


da das Olioberheft ausfiel, bis zum 1. Dezem⸗ 


ber verlängert worden und kann nur bei Bezug 


auf die „Neue“ aufrecht erhalten werden) Da 
ſpäter eine bedeuunde, durch die erhöhten Her⸗ 
ſtellungekoſten durchaus berechtigte Preiserhöhung 
einnin, jo machen wir unſeie Leſer auch an 
dieſer Stelle auf die Innehaltun ı des genannten 
Zeupunktes aufmejam und empfehlen ihnen 
rechizeinge Beſiellung. Die Beſchaffung des 
Werke wird vom Veilag durch Einnäumung von 
Teilzahlungen erleichtert. 

Die Herren Vereine vorſitzenden werden ge⸗ 
beien, die Beſtellungen a.f den „Dentſchen 
Bienenkalender 1920“ rechizellig auzugeden, 
zinde Pivmpier Lieſetfung. (10 Stück M. 20.— 
bet Voremſendung des Beirags, einzelne Expl. 
M. 2 50.) Derſelbe erſcheint derens im No⸗ 
vember und wird wie bisher jedem ſortiſchritt⸗ 
lichen Imker gute Dienste leiſten. Bei ıpäteren 
Beſiellungen dürfte der Preis erhöht werden ins 
joige fertwährender Sieigerung aller Rohſtoffe. 

Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, 
Vindenſtraße 4. 

Tierbeobachtungen von Dr. Thy. Zell. 
Preis 1.50 i. Verlag „Kosmos“, Geſellſchaft 
für Naturfreunde, Franckh che Verlags buchhand⸗ 
1 stuttgart. 


* 


146 Die Verloſung. 
4 
Die Verloſung. 


Die Genehmigung zu der am 13. Auguſt beantragten Verloſung traf am 10. 
Oktober, alſo 2 Tage vor der Ausſtellung, hier ein. Die Loſe müſſen aber noch in 
ande verſteuert werden und damit iſt klar, daß die Verloſung unmöglich gelegent- 
ich der Ausſtellung vorgenommen werden konnte. Weshalb die Genehmigung ſo ſpät 
eintraf, wo man doch bei jedem guten Geſchäft, wenns auch noch ſo groß iſt, Entſcheid 
und Beſcheid umgehend erhalten kann und der Staat bei dieſer Verloſung rund 2000 
einnimmt, darüber will ich hier keine Betrachtungen anſtellen. Ich habe, weil ich das 
vorausſah, uns gleich das Recht vorbehalten, die Verloſung einen Monat ſpäter abzu⸗ 
. aber wir kommen auch damit nicht aus, und wir haben deshalb beantragt, die⸗ 
elbe am 10. Februar um 11 Uhr vormittags hier in Marbach unter Auflicht der Orts⸗ 
polizeibehörde ſtattfinden zu laſſen. Die Zeit bis dahin iſt ſehr kurz, weshalb ich 
dringend bitte, daß die Mitglieder ſofort mit allem Eifer den Verkauf der Loſe in 
die Hand nehmen. Wenn das wirklich geſchieht, iſt es doch eine Kleinigkeit, daß 
10000 Mitglieder im Handumdrehen 5000 Loſe unterbringen oder ſelbſt behalten. Leider 
gibt es aber auch unter uns gar viele, die läſſig die Hände in den Schoß legen, weshalb 
diejenigen, welche wiſſen, was wir wollen und um was es ſich handelt, um ſo eifriger 
fein müſſen. Das Los koſtet 2 Mark, wer 11 Loſe zuſammen nimmt, bekommt das elfte 

ei. Es ſind 132 Gewinne im vollen Werte von 4000 Mark bereits angekauft. Sie be⸗ 
ehen aus lebenden Völkern, guten Bienenwohnungen, darunter FTAK-Stöde, Honig⸗ 
ſchleudern und Imkergeräten. Der erſte Gewinn hat einen Wert von 500 Mark. Eine 
Auszahlung der Gewinne in Geld iſt verboten. Abſatzgebiet iſt Preußen. Die Gewinne 
müſſen 3 Monate nach der Ziehung abgehoben fein. Loſe, welche bis m Tage der 
nn nicht bezahlt find, verlieren ihre Gültigkeit. Bej nicht vollſtändidem Abſatz der 
Loſe bleibt eine entſprechende Verminderung der Gewinne vorbehalten, worüber die Po⸗ 
lizeibehörde in Marbach zu entſcheiden hat. Die nicht abgeſetzten Loſe dürfen an der 
Bieden nicht teilnehmen. Die Ziehungsliſte wird in der Märznummer der „Neuen 
ienenzeitung“ veröffentlicht. Wer ſie früher zu haben wünſcht, dem wird ſie gegen Ein⸗ 
ſendung von 50 Pfg. durch die Poſt überſandt. 
Me Aus dem Ertrag der Verloſung werden die Koſten der Ausſtellung und Verloſung 
gedeckt und die Reiſe der Deputation nach Berlin bezahlt. Etwaiger weiterer Ueberſchuß 
Jon ur Vervollſtändigung des Anichauungdmateriald der Imkerkurſe dienen. Da wir 
ie Loſe nur unter den Mitgliedern unſerer Genoſſenſchaft und des Verbandes deutſcher 
Bienenzüchter abſetzen wollen und behördliche Unterſtützungen nicht in Anſpruch nehmen, 
on. wir verſuchen, die ſehr hohen Lotterieſteuern in irgend einer Form wieder zu 
ekommen. 
N Sobald hier alles im Klaren iſt, werden die Loſe den Beſtellern zugeſandt. Alſo 
nicht drängeln. Wir können ſonſt hier die Arbeit nicht alle ſchaffen. Herzuchen Dank! 


„Neue Zeichn ungen zur Imkergenoſſenſchaft. 
"m Untretter 100 Mk., Brecht 100 Mk., F. Harms 100 Mk., W. Harms 100 Mk., Huf⸗ 
nagel 100 Mk., Behrendt 100 Mk., Haaſe 1000 Ml., Suchert 100 Mk, Vogt 200 Mk., Bade 
haus 100 Mk., Erdmann 100 Mt., Wolf 100 ME, Remler 100 Mk., Hoffmann 100 Mk., 
Grünſchloß 200 Mk., Elſe 200 Mk., Hänchen 100 Mk., Badora 100 Mk., Romf 200 Mk., 
Schwanz 200 Mk., Genrich 100 Mk., Zollner 100 Mk., Godberſen 100 Mk., Würminabauſen 
100 Mk., Geiger 500 wE., Trachte 100 Mk., Seipel 100 Mk., Heim 100 Mk., Kunze 50 Ml., 
Müſebeck 500 Mk., Küſte 200 Mk., Toepfer 100 Mk., Aſt 100 Mk., Zaenge 100 Mk., Werner 
100 Mk., Kupka 50 Mk., Poch 100 Mk., Pralle 100 Mk., Völke 100 Mk., Gooſen 100 Mk., 
Obermann 100 Mk., Gieſe 100 Mk., Seyler 100 Mk., Arndt 100 Mk., Hammerſchmidt 100 Mk., 
Baßin 200 Mk., Meibohm 100 Mk., Diegel 100 Mk., Sietl 200 Mt, Immohr 100 Ml., 
Korell 100 Pk., Fliſchkowekt 200 Mk., Röpke 3 0 Mk., Reber 100 Mk., Wagner 200 Mk., 
Neugebauer 100 Mk., Schmeling 100 Mk., Beyer 100 Mk., Kloſter Saſſig 100 k., Vogel⸗ 
fang 100 Mk., Hauſel 100 Mk., Hermann 200 ME, Knabe 500 Mk, Kaiſik 100 Mk., 
Mrochern 100 Mk., Guß 100 Mk., Palewla 100 Mk., Bella 100 Mk., Zenker 100 Mk., 
Ditzenberger 200 Mk., Schuberlein 200 Mk., Hentſchel 100 Mk., Loeber 100 Mk, Wedekind 
200 Mk., Holzherr 100 Mk., Lellek 100 Mk., Lenz 100 Mk., Stöhr 100 Mk., Behnke 220 Mk., 
Meyer 100 Mk., Klager 100 Mk., Arndt 100 Mk., Schneider 200 Mk., Klitzſch 100 Mk., 
Kätzke 200 Mk., Groſſart 500 Mk., Niſcha 100 Mk., Sevenich 100 Mk., Verein Oberndorf 
100 Mk., Weede 100 Mk., Wicke 100 Mk., Lucke 100 Mk., Hunold 100 Mk., Berke 200 ME, 
Dr 500 Mk., Schrader 100 Mk., Kopp 100 Mk., Gıhtim 100 Mk., Halbritier 100 Mk., 
ranek 200 Mk., Putzke 200 Mk., Schneider 100 Mk., Verein Eſſen⸗Borbeck 100 Mt., Faber 
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200 Mk., Sutz 100 Mk., Naumann 200 Mk., Berthold 200 Ml., Oſt 100 Mk., Knof 100 Mk., 
Boland 100 Mk., Fiſcher 1000 Mk.. Fürleger 200 Mk., Batzig 100 Mk., Thiel 100 Mk., 
Tilmann 00 Mk., Verein Guben 00 Mk, Geger 100 Mk., Schußleder 200 Mk., Perſicke 
50 Mk., Riemer 100 Mk, Bärthel 200 Mk., Plehn 300 Mk., Verein Schwalbach 100 Mk., 
Gouwald 100 ME, Inleib 50 Mk., Zimmer 200 Mk., Methner 100 Mk., Verein Jamm 
100 Mk, Seiaphin 1000 Mk., Reißner 200 Mk., Forytta 300 Mk., Böniſch 100 Mk., Schubert 
300 Mk., Lempel 100 Wik., Zeller 200 Mk., Berry 100 Mk., Edel 200 Mk., Kuſche 100 Mk., 
Kurih 100 Mk., Sucker 100 Mk., Koch 200 Ml., Tyterbäcker 200 Mk. Winter 200 Mk., 
Menz 100 Mk., Bracht 100 Mk., Lorenz 150 Mk., Dees 100 Mk., Groß 100 Mk., Schmidt 
100 Mk., Menn 100 Mk., Schrey 10 Mk, Biedermann 100 Mk., Aug. Ganger 600 Mk., 
Hugo Ganger 300 Mk., Schmidt 100 Dit, Aumann 100 Mk., Ebert 100 Mk., Ransbacher 
Fabrit 300 Mt, deuter 100 Mk., P. Joſ. Pauly 100 Mk, Carl Pauuy 100 Mk., Große⸗ 
wochmann 100 Mk., Schmoder 100 Mk., Nordbrock 100 Mk., Wolf 100 Mk., Verein Lengen⸗ 
feld 400 Mk., Hackelberg 50 Mk., Pitor 100 Mk., Kurz 100 Mk, Schenker 100 Mk., Kapp 
100 Mi., Mager 100 Mk., F. Koall 100 Mk.. Schumann 100 Mk., Klauck 100 Mk., Zis ke 
100 Mk., Keller 100 Mk., Rauhey 100 Mk., Petuck 100 Mk., Bräuer 100 Mk., Weber 100 
Mk., Kümmerling 100 Mk., Breuer 100 Mk., Roy 100 Mk., Krüger 100 Mk., Mrosk 100 Mk., 
Nevogt 100 Mk., W. Koall 100 ME, Laiiko 100 Mk., Buhl 100 WIE, Bangert 100 Mk., 
Obersheimer 100 Mk., Trepte 100 Mk., Hildebrandt 100 Mk., Müller 100 Mk., Hofmann 
500 Mk, Benſer 100 Mk., Bachmann 100 Mk., Lehmann 100 Mk., Henikel 100 Mk., Viehl 
100 Y. k., Kiimek 100 Mk., Huge 100 Mk., Schosnig 100 Mk., Kueßner 300 Mk., Schnell 
100 Mt, Müller 100 Mk. Helmes 100 Mk., Berg 200 Pk., Hocke 100 Mk., Hoos 100 Mk., 
Kiemar 100 Mk., Brook 100 Mk., Sievers 200 Mk., Thoma 100 Mk., Bauer 100 Mk., 
Verein Raesfeld 100 Mk., Heinrich 100 Mk., Brunner 100 Mk., Brandt 100 Mk., Fritz 
100 Mk., Giſtl 100 Mk., Haga 100 Dit., Kieweg 100 Mk., Kagerbauer 100 Mk., Lipp 100 
Dit, Pauſenberg 100 Wik, Stange 100 Mk., Verein Zwieſel 100 Mk., Friedrich 100 Mk., 
Müller 100 Mk., Schmidt 200 Mk., Emrich 100 Mk., Espig 300 Mk., Röbdenack 100 Mk., 
au 100 Mk., Hilger 100 Mk., Dilchert 100 Mk., Köckeritz 100 Mk., Otto 100 Mk., 

ahthöfer 300 Mk., Mange 200 Mk., Runge 100 Mk., Obeindörfer 200 Mk., J. Rößing 
100 v. f., Bo. Rößing 100 Mk., Schenk 100 Mk., Himmelreich 100 Mk., Roih 1000 Mk., 
Wolff 100 Mk., Kuſchel 100 Mk., Schneider 100 Mik, Thuſielt 100 Mk., Kick 200 Mk., 
Uurmacher 200 Pik., Kleeberg 300 Mk., Pötzſch 100 Mk., Lambert 100 Mk., Behler 300 Mk., 
Ehret 100 Mk., Standfuß 100 Mk., Raddatz 100 Mk., Goebel 100 Mk., Borner 100 Mk., 
Paech 100 Mk., Brendler 5000 Mk., Giebe 100 Mk., Pfeifer 100 Mk., Stumpf 100 Mk., 
Stracke 100 1. k., Kiofe 100 Mk., Buchmann 100 Mk, Winge 100 Mk., Rother 100 ME, 
Müller 100 Mk., Wolf 100 Mk., Käle 500 Mk., Gerhard 200 Mk., Verein Erbach 600 Mk., 
Schulz 100 Mk., Kurz 100 DE, Wurbs 100 Mk., Fabig 100 Mk., Kaletzſch 100 Mk., Riſſe 
100 5 100 Mk., Schlott 100 Mk., Roos 200 Mk., Fiſcher 100 Mk., Müller 

a 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Dees⸗Großhardorf 5 M., Friiſche⸗Dachwig 5 M., Griebdenow⸗Neuhäuſel 5 M., Große⸗ 


wortmann⸗Börninghauſen 2 M., Schneider Eſſen⸗Borbeck 2 M., Wege⸗ Allendorf 5 M., Lehrer 
Wegner⸗Meinholz 4 M., Zeller⸗Wönchsdeppingen 2.50 M. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Zumsky 5 M., Wegner 4 M., Schneider 3 M., Zeller 2.50 M., Pfahls 1.76 M., 
Ride 4.50 M., Griebenow 5 M. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber nachfolgender 
Adreſſennummern Verſicherung genommen: 


Nr. Bölker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


6663 12 25065 1 25070 1 25075 1 25080 8 25085 3 25090 1 
19568 2 25066 5 25071 10 25076 4 25081 4 25086 2 25091 7 
24610 8 35067 10 25072 1 25077 1 25082 3 25087 23 25167 7 
20901 10 26068 3 26073 3 25078 7 25083 6 25088 5 25247 6 
25062 8 25069 4 25074 7 25079 1 25084 8 25089 8 


Ohne Nummer: Merk 10 Völker, Speil 14 Völler. 
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erhöhung des Bezugspreiſes der „Aenen Bienenzeitung“, 


Der Bezugspreis der „Neuen Bienenzeitung” betrug vor dem Kriege 
2,50 Mark, das entſprach dem Werte von 2¼ — 3 Pfund Bienenhonig. Als 
nun infolge der Kriegsnöte der Preis für Druck und Papier und der ganzen 
Lebensführung ſtaͤndig flieg, habe ich zunächſt verſucht dadurch aus zukommen, 
duß ich nur alle 2 Monate ein Heft in Stärke von 1½ Bogen Text erfcheinen 


ließ, was ſich auch im Allgemeinen bewährt hat, da das Bienenjahr ſich na⸗ 


türlich in 6 Jahresperioden von je 2 Monaten gliedert; ich konnte ſo die 
Monatsanleitungen vollſtändig bringen und brauchte fie nicht unnatürlich aus⸗ 
einanderzureißen. Ich fand dabei auch mehr Seit und Ruhe für die Erledi⸗ 
gung anderer dringender Geſchäfte, ohne daß ich je müßig zu ſein brauchte. 
Als ich aber auch ſo nicht durchkommen konnte, habe ich ſchweren Herzens 


den Bezugspreis auf 4 Mark jährlich erhöht und erkenne dankbar an, daß 


die Mitglieder des Verbandes das auch willig und ohne Murren gezahlt haben. 
Die erwähnten Koſten ſtiegen aber weiter, und ich will es offen ſagen und 
kanns auch beweiſen, daß ich dabei alles, was ich früher erſparte, habe zu⸗ 
feßen müſſen. Nun kommen die neuen erheblichen Portokoſten, ungeheure 


Steuern fielen gerade uns Verlegern bevor, die Koften für Druck und Papier 


und die Hoſten des Haushaltes, den ich mit meiner Arbeit unterhalten muß, 
Reigen ſtändig, und es iſt deshalb ganz ausgeſchloſſen, daß ich das Unter- 
nehmen zu dieſem Preiſe fortiegen kann Es wäre auch unbillig von den 
Mitgliedern, das zu verlangen. Die Einnahmen für den Honig 3. B. find 
auf das acht. bis zehnfache geſtiegen, und wenn man mir 21/,-—3 Prd. Honig 


in natura zubilligen wollte oder den Erlös dafür, dann wäre ich herzlich gern 
bereit, die „Neue“ wieder jeden Monat wie früher erſcheinen zu laſſen. Ich 


bin gewiß, daß die „Neue“ einen Nutzen von 3 Pfund Honig im Jahre auf 
jedem Stande ſchafft, der nach ihrer Anleitung bewirtſchaftet wird. Wollen 


wir es aber vorläufig bei der bisherigen Erſcheinungsweiſe in 6 Heften laſſen, 


dunn muß ich leider 8 Mark jährlich verlangen. Weder ich noch ſonſt ein 
einzelner kann ſich der Entwicklung der Seit entgegenſtemmen, ſonſt gerät er 
unter die Räder. Wenn andere Geitungen jetzt noch billiger ſind, ſo liegt das 
daran, daß der Verein, deſſen Organ ſie ſind, den Mitgliedern das Geld mit 
Sucker oder Honiggeſchichten hinterrücks abzwacken, und wo das nicht geſchieht, 


werden die andern Zeitungen auch ſchon früher oder ſpäter folgen müſſen. 


Den Vereinen empfehle ich, den Dereinsbeitrag ruhig auf 10 Mark jährlich 
feftzufegen, an die Vereine wird dann die „Neue“ zu 7 Mark jährlich geliefert. 
Mir iſt es außerordentlich ſchwer und peinlich, mit ſolchen Forderungen 


kommen zu müſſen, aber jeder gerecht Denkende wird doch ſagen müſſen: 


8 Mark, das find etwa 1 Pfund Honig, da iſt die „Neue“ immer noch 
billiger als vor dem Kriege, und mit Schwindel hat ſich der alte Freudenſtein 
noch nicht ernährt und ſoll ſich auch nicht damit ernähren. Wir müſſen aber 
ſehen, wie in dieſer ſchweren Seit einer den andern über Waſſer halten hilft. 

Wer die „Neue“ nicht mehr leſen will, der muß ſie nach den Bezugs. 
bedingungen bis zum 15. Dezember abbeſtellen. 


2 Dieſem Heft iſt beigefügt ein Formular: „Veitrittserktärung zur Peutſchen 


Zmlergensſſenſchaſt“, das den geſetzlicen Liſerderuiſſen emiipricht. Alle die, 
welche ſich berene nn Priel, Karte oder auf andere Weile zur Mitgliedichaft meldeten, wollen 
die Aumeldung mittelft dieſes Formulars, eigenhändig unlerſa rieben, nochmals bewirken. Zur 
Meldung weiterer Mitglieder ſei hierdurch eingeladen. Anmeldeſormulare wolle man von der 


Geſchäftsſtelle der Deulſchen Imkergenoſſenſchaſt in Marbach; b. Marburg (Bez. Caſſel) verlangen. 


In Heft 5/6 1919 muß es Seite 66 Zeile 8 von unten ftatt Honigraum Brutraum 


heißen. 


— 
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[Anzeigen V 


Seuche !! Typhus !! peſt!! Cod!! DPereins⸗ 
Seuche und Tod bringt allen Ratten und Mäuſen mein 
neues e ee unſchädlich für ff ö uach richten. 
a are Kr 14 Han? 1 Blenenzüchtervereln Kohl- 


Ratten-Typhus gegen Ratten, Hamſter, Wühlmäuse uſw. furt u. Umg. Nächſte Verſamm⸗ 
2.30 Me. pro Glas, 3 Gläſer 6.80 M., 6 Gläſer 13 M. franko lung findet Sonntag, den 23. 
Ki Nochnahme. Erfolg garantiert. Viele Dankſchreiben. November, nachm. 2 Uhr im 

ur direkt von Fr. Wittmann, Lehningen 34 b. Pf. rzheim, Vereinslokal ſtatt. Tagesord⸗ 


tri wird zu Anfang bekannt ge⸗ 
P geben. Unter anderem wird 


d lt B itw h töde, 175 Kollege Schieberlein Ber 
ren el ein⸗ rel U en e, richt erſtatten von der abge⸗ 
4 und einfachwandige, liefert billigſt Ebenſo alle 19 8 haltenen Generalverſammlung 
Syfteme und Geräte. Ferner empf bie Honiggläser und beſten am 12. Oktober in Marburg. 
Imkertabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. F ee Pr er a u 
Dobmeier, Waldthurn, Bayern... 300 Vorstand. 
Preisliſte 50 Pf. in Marken. 35 Mal prämtiert. e Tr Lüdes 


scheld u. Umg. Sonntag, den 
Neuzeitliche 16. Nov., nachm. 4 Uhr Ver⸗ 


E Volks-Bienenzucht, 3% 2 ee 


infache, natürliche, erfolgreichste 5 nung: 1. Bericht über die Mar⸗ 


ohne Anwendung von Absperrgitter, burger Ausſtellung und die 

droschiert gegen Einsendung von Mk. 1,70 oder Nachnahme | erite eee eee 
Mk. 2, — zu beziehen vom Verfasser 5 . Gericht⸗ 

che Eintragung unſeres Ver⸗ 

Joh. Schweier eins; 3. Auen für abge⸗ 


-Unterliezheim, F. Post } Höchst di m. D. 2533 lieferten Honig; 4. Ablieferung 


Ban ausgeliehenen Bücher; 
5. Zahlung der noch rückſtän⸗ 
digen Jahresbeiträge. 

Der . 


— — 


Wilhelm Henrich, 


vorm. C. Nees, 


Frankfurt a. Main, 
Zeil 62 Baugraben 14. 
Telephan Hanſa 6433 

2635 empfiehlt 


755 
Beflellen Sie folg. — 
bel C. F. W. Feſt, Lindenſtr. 4 Leipzig 
(Boſiſchec⸗Konto Leipzig 53840) 
„Umgang mit den Bienen“ 
5.40, geb. M. 7.20 
Dahuke, "33%; 

Mit vielen Abbildungen. 
Fiſcher, „Die Tracht, der Lebensnerv 
der Bienenzucht“ 2. Aufl. M. 1.80 
Fi er, „Die „Dienenzucht im neuen 

eutichland“ M. 2.40 2 
Bübner, „Schwärmen und Honig- 
ertrag“ M. 2.40 1% 
Berl, „Zur Verbeſſerung unſerer meh 
Ttenknraſſen⸗ M. 1.— |SWSE 
stach, „Baupläne De bienenwirtſch. 1 

Bauten.“ M. 69 Abb. „M. 2.60 = . x 
Günther Altmeiſter, „Prakt. Rat⸗ 0 ee |» 1er alle zur Bienenzucht erforder- 
geber zur eintr. Bienen: | E. 7 lichen Geräte, erner 
zucht 6. Aufl. Mit 131 Abbild. ch f N 


N. 5.40, geb. M. 7.20 W Bienen wohnungen, 


Sebold Bücherverzeichnis Über 


zeitgemäße Imkerei, ſowie Probe-Nr. W Kunltwaben, Ablperrgitter 
der „Deuiſchen Juuſtr. Bienenzeitung“ N Wachsichmelzer, Waben- 
toftenfrei. 2623 ne preifen (Rietſche), Schleuder- 

Be —— 1 2 malchinen. 
Ich kaufe fe Laufend ie jedes — reinen |, ‚Besichtigen Sie bitte meine 


ſtändige Ausſtellung und Lager 


Bienen Ochleuder-Honig einen 


zu den beſten Preiſen, Zahlung nach Wunſch, — ne 


Gefäße werden geſtellt, geliehene ſofort frei Zei allen Geldeinſendun⸗ 


zurückgeſandt. en, oreffenänberungen un 
fü. Hans Cautenhahn, Zwickau i. Sa. aummer anzugeben. 


N Anzeigen 


Buckower Lagerbeute 


Aufklärupgsschriftehen umsor:t und postfrei. | 
Kunstwaben in allen Ausführungen. 2412 


Bienenwohnungen: Zwei- und Dreietager-Meisterstöcke, Nor- 
malmaß-Drei- und Vieretager, Freudensteinkästen, Thüringer 
Einbeuten in Normal- und Gerstungsm B. Lüneburger und 
Märkische Stülpkörbe. 


2 
"Sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


Lehrbuch: „Der Zwel- und Dreietager-Meisterstock“. M. 2.— franko. 


Preisliste Nr. 2 bitte abfordern. 
Firma Otto Bcuulz, Buckow, Kr. Lebus. 


Preisliste Nr. 29 


versendet auf Verlangen kostenfrei. 


S. Husser in Hochstetteu bei Karlsruhe i. B. 


Spezialfabrik für r Bienen wohnungen 


und Imker geräte. — 
Gegründet 1867, 


Unübertrofien! 


Keine Kunstwabe wird so raseh ausgebaut wie 


wu“ Berta’s Lieblings-Wabe 2 


aus garantiert reinem faulbrutfreiem Bienen wache, wie es vom Imker kommt. 
Große goldene Medaille — erste Preise — zahlreiche Diplome und Anerkennungsschreiben zeichnen 
Berta’s Lieblingswabe aus. 


Franz Emil Berta. Fulda. Wachswaren- und Kerzenfabrik. 


„System Buß“, passen für alle 
W abengrößen, auch für Breit- — 
waben, arbeiten ohne Kessel und 


ewinnen rasch, reinlich u. gründ- 
ich den zähesten Schleuderhonig! 
Waben können in der Maschine 
entdeckelt werden! 
leu! Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u, Quetschhahnverschluß! 


Wachspressen mit 


2607 Die beite 


Wabenzange 


liefert 
Rührwerk 

— Buß". Unverwüstlich, starke Bauart! Verbläftend schneller Julius Etzold, Chemnitz, 
intensives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! Aeuß. Johannisſtr. 11. 


Carl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 


Preis per Stück 5,50 Me. 


Anzeigen. VII 


ia Kaiserwabe, Keilwabe 
| 3 * (Gußw. „Seureka“), 
1 haben die Probe glänzend bestanden. 
Br ofpefte von 5 
Dir. £. 2 ie ee: Vorkſtraße 2. 


Wars — Ruekporto beifügen. — 


So fängt man 
Cie ſich rechtzeitig H O ni die Königin ab, 
1 Mer Linden Er fie zu ges 
eipzig den ährten, se 
kauft laufend lieſt man Bie⸗ 
Erust Jauch, nen auf! 
2328 Honiggroßhandlung, Königinfaag- 
il Leipzig, Hoheſtr. Ne. £ zängohes 
Garantiert 2660| = M. 2.75 eiuſchl. 


1% En ea" nad. es: a ea 


kauft ftet8 und bittet um An⸗ ai „Seo Anm ann, Bretten, 


gebote a Baden, 
Joh. Peters, N'ottweil a. Nr 
Cberndorferſtr. 74. Nach Rückkehr meiner Ar 
Kin. 3535 better aus dem Felde u. Aus⸗ 


2604 füllung der ent ſtandenen Lücken 
An 2.50 bei Vorein⸗ S u ehe habe ich die Herſtellung von 


1 Expl. M. 21.— 2400 J 


* n Bereinfendung. enen⸗ | 
Fer led este 
Sunftiwaben 3 © in vpllem Umfange wieder auf 


genommen. Ich bitte um Zu⸗ 


Entiert reinem Wachs zu kaufen weiſung von Wufträgen und 
maß 32418 und | und he Angebot mit Preis: ſtehe auf Wunſch mit Angebot 
15 liefert billigſt zu „ und Preisliſte gern zu Dienſten. 


a H. Gühler, Honigg roßhandlung Sage ⸗ und 
1 R ra, Rottweil a. N., "Berlin SO., 33 (Treptow), ‚Oscar Jiedler, Hobelwerk, 
Oberndorferſtr. 74. El ſenſtr. 8. Kotzenau I. Schles. 


1 10.87 u 12 und 14 Rähmchen pro Stück mit M. 30.— zu ver⸗ 
F N rue Stendenflein-Käfen kaufen. Wilhelm Sohleberle, Bad Funsberg. 


Jet it es Zeit die Bienen zur haftpflichtperſich erung 
1920 anzumelden. 

de vollſtändigen Baftpflichtverſicherungsbedingungen 
n Rerfiherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


denen Bienenzeitung“, Marburg (Ja. Safıl). 
Men and ver ſäume, die Bienenvölker zur Haſtpflichtverſicherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 


VIII ö Anzeigen 


Sur Selbſtanfertigung von 


Meisterstöcken 


Lu frre ich ſämiliche Wefhläge und 
Lizenzſchilder, ſowie z igerichteie Teile 


uls: Feuſter, Füren, Abſperrgitter, 
Nähmchen. | 
Für 13 Pfd. Honig gebe ich 
1 Sweietager⸗Meiſterſtock. 
Die unübertroffene Rahındpentrageleife 


lietere ich gleichfalls auch für jede andere S:odiorm. 
Hochinteressante Broschüre nebst Preisbuch 1 Mk. 


Adolf Schulz, Eberswalde, deln 279. 


2477 Spezialfabrik für Bienenwobnungen. 


u — ee 
Mitte September erfchien in neuer, verbeſſerter, 
fünfter Auflage: 


Er ter Bienenzuc) 


von B. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 


| Gebiet der Bienenzucht. 
N 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verfagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 


Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 
— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſel). 
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Neue, verbeſſerte, fünfte Auflage: 


Lehrbug 
der 
ienenzucht 


von B. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 

Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 

Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 


— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 
und 50 Prozent Teuerungs⸗Juſchlag. 

Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be 


ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſel). 
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Keine Rünſtlichen Dünger mehr nötig! 
Eine neue umwälzende Erfindung für die Candwirtſchaft iſt die 
„Gohn' ehe Dünger⸗Kultur“, 


die es 115 Landwirt ermöglicht, ſeine natürlichen Dünger ung, Miſt) vollkommen mübe⸗ 
und keſtenlos um das drei⸗ und mehrfache zu vermehren. Keine Anſchaffung don Robftoffen 
oder künſtlichen Hilfsmitteln nötig, da jeder Landwirt dieſe für ihn bisher wertloſen und jetzt 
zu dieſem Verfahren nötigen Rohſtoffe in unerſchöpflichem Maße für immer in feinem An⸗ 
weſen vorrätig hat. 

Durch die „Gohn'ſche Dünger⸗Kultur“ kann jeder Landwirt feine Einnahmen und 
feine Ernte mehr als verdoppeln. 

1 Reichspatent, D. R. G. M. und Auslandspatente in allen Kulturſtaaten an⸗ 
emeldet. 
b Das Recht zur Benutzung dieſes wertvollen Verfahrens (Lizenz) nebſt allen Einzelheiten 
wie: Lizenzurkunde, Verfahren und Anleitung zur Ausführung, wird an jedermann gegen 
Zahlung einer einmaligen Abfindungsſumme von nur 50. — Mark gegen Voreinſendung bes 
Betrages oder Nachnahme oder auf Poſtſcheckkonto 18 784 Frankfurt a. M, abgegeben. 

Wenn man berückſichtigt, daß es ſich hier nicht um ein belehrendes Buch, ſondern um 
das Ausbeutungsrecht einer hervorragenden neuen landwirtſchaftlichen Erfindung von unſchätz⸗ 
barem Werte handelt, die jeden Landwirt von ſeiner größten Sorge, der „Düngerfrage“, be⸗ 
8 5 iſt der Preis in Anbetracht der Wertloſigkeit unſeres Geldes als ein ſehr mäßiger zu 

etrachten. . 

Wer das Benutzungsrecht dieſes Verfahrens (Lizenz) nicht erworben hat und die Aus⸗ 
führung dennoch betreibt, wird nach dem Patentgeſetze bis zu 1 Jahr Gefängnis und 50000.— 
Mark Geldbuße beftrait und iſt ſchadenerſatzpflichtig. 

Landwirte! Richtet Euch für die Frühfahrsſaat und beſtellt ſofort die „Gohn'ſche 
e wenn Ihr nicht mit Euren Einnahmen hinter Euren Kolegen zurückbleiben 
wollt! 

Garantie: Sofortige Rückzahlung des Betrages, ſofern die hier gebrachte Darſtellung 
den Tatſachen nicht entſpricht. | 2761 


Deutſche Düngemittel⸗Induſtrie 
Max Gohn, Wiesbaden, Nerotal 14. 


Nach wie vor 
liefern wir alle Bienenzuchtartikel wie bekannt in nur 


bester Ausführung und zu den billigsten Preisen. 
Hauptpreisbuch gegen Einſendunz von 1.— Mk. 


„Die Grundlage der Blenenzucht“ von J. Lüftenegger .. Mk. 10.— 
„Der praktische Blenenzüchter“ von U. Schulzen, 4. Aufl., geb. Mk. 9.— 


* Weſtdeutſche Zentrale für Bienenzucht. 
Tel. 1283. J. Welter, G. m. b. H., Bonn, Georgſtr. 19. 
Bürostunden 8—5 Uhr. 


— 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 
Illustrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ drs Verbandes dentſcher Lienenpüchter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
8 Mark, fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt.9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
| i auf Wunſch nachgellefert. ö 


Veſtellungen am zweimäßiskt en durch Holtlarte. — Abonnements find fortiaufend und *. 


als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aach dem 
1. ebruar werden alle rückſtändigen Abonnementsgeldber, zuſchläglich 25 His. peſtgebütr, durch 
Hadnakme erhoben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Aut unter dleſen Bedingungen 
werden Abounements angenommen. 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen iſt ſtet die Hauptbuchsnummer, welche fi auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Celeſent Marburg 411. peſeſcheck: Frankfurt a. M. 1137. 
an en, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. dz. Mts. in unſeren Händen fein 


engebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 40 4, auf der erſten Geite 45 4. 
Bei Jahre auftragen 10 Proz. Rabatt. 


FFFFFFC (  / 
delt 1 u. 2. Januar und Februar 19. Jahrgang · 


Inhalt: Bericht über die Reife der Deputation nach Berlin. — Ueber den FTAK Stock. 
Der neue Schienen-Breitwaben- Blätterftod. — Em preußiſcher Ausſchuß für Bienenkunde. — 
Die Genoſſenſchaft und die Zuckerbeſorgung. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücheruſch. — 
Geſchäfiliches. — Neue Zeichnungen zur Imlergenoſſenſchaft. — Eingegangene Beiträge für das 
Imkerheim und für Piozeßunkoſten. — Haftpflichwerſicherung. — Verloſung. 


Bericht über die Neife der Depu— 
tation nach Berlin. 
Montag, den 24. November, ging die 
Fahrt los. Da der alte Herr Schmincke 
wegen Krankſeins nicht mitkonnte, ſo reiſte 
ich mit Herrn Gerhard allein. In Berlin 
hatte Herr Samtleben⸗Rauch den ganzen Tag 
auf uns gewartet, da aber der Zug 8 Stunden ſpäter eintraf, als wir erwartet hatten, 


FRINTED IN GERMANY 


2 a Bericht über die Reiſe der Deputation nach Berlin. 


war er wieder nachhauſe gefahren. Herr Fromm, ein ſehr eifriger Imker vom 
Berliner Verein, hatte die Berliner Imkervereine zuſammengetrommelt und 
ich ſprach gleich nach Ankunft in einer großen Berliner Imkerverſammlung. 

n Berlin ſcheinen die großen Unregelmäßigkeiten mit dem Bienenzucker un 
dem Honig nicht vorgekommen zu ſein, dazu ſind ja auch die Berliner zu helle 
und die entſcheidenden Behörden zu nahe. Ich habe aber Gelegenheit gehabt, 
den Leuten zu zeigen, wie es draußen herging, und das ſcheint auf guten 
Boden gefallen zu ſein. | 

Am nächſten Morgen gings zunächſt zur Reichszuckerſtelle. Hier erfuhren 
wir, daß die Reichszuckerſtelle den Herrn Prof. Frey ausgeſchifft und die 
Zuckerverteilung ohne ihn beſorgt habe. Da ſei nun aus Gründen, die uns 
die Herrn nicht angeben konnten, die Verteilung des Bienenzuckers den einzelnen 
Bundesſtaaten zugewieſen worden, und da ſei Frey wieder an die Spitze ge⸗ 
kommen. Die Sache liege nun in Berlin beim Staatskommiſſar für Volks. 
ernährung in der Wilhelmſtraße. Alſo — nachdem Herr Frey bei der Reichs⸗ 
behörde glücklich ausgeſchifft war, drehte der vielgewandte Herr es auf die 
preußiſche Seite, in allen anderen Bundes ſtaaten wurden nun auch Staatsſtellen 
eingerichtet nach Frey ſchem Muſter und nun ging die Sache noch viel toller, 
jetzt kam der Induſtriepreis ſür Zucker und die Aufſchläge nach Belieben für 
die Herren aus den Frey' ſchen Vereinen, dazu der Verwundetenhonig und die 
Beſchlagnahme des Wachſes. Das wirft denn auch ein bezeichnendes Licht 
darauf, daß es jetzt nun auf einmal notwendig iſt, einen preußiſchen Bienenzucht⸗ 
verein zu gründen. 

Wir gingen nun in das Staatskommiſſariat für Volksernährung in der 
Wilhelmſtraße und wurden zu dem Dezernenten für die Zuckerſache gewieſen, 
das iſt der Herr Regierungsrat Wiesmann. Der Herr brauſte mächtig auf 
und wollte uns die Tür weiſen, als ich anfing zu reden von dem Schwindel, 
der mit dem Bienenzucker und dem Honig getrieben würde. Ich erklärte, daß 
ich es für mein Recht halte, die Sache mit dem Worte zu bezeichnen, wenn 
ich mich in der Lage wüßte, zu beweiſen, daß Schwindel und Betrug getrieben 
worden ſei, und wenn ich bei ihm kein Gehör fände, ſo ginge ich zum Herrn 
Unterſtaatsſekretär. 177 Reg.⸗R. W. ſagte, daß der Herr Unterſtaatsſekretär 
nicht zu ſprechen ſei, da hätten wir uns rechtzeitig anmelden müſſen, er ſei 
aber ſelbſtverſtändlich bereit, unſere Beſchwerden entgegenzunehmen. Wir 
ſollten fie ſchriftlich einreichen. Darauf erklärte ich, daß, ich ſchriftlich ſchon 
über 3 Jahre vergeblich kämpfte, wenn ich Hunderte von einzelnen Fällen 
vorbrachte und Tauſende von Unterſchriften vorlegte von einzelnen Imkern und 
anzen Vereinen, die gegen die Mießwirtſchaft mit dem Zucker proteſtieren, 
8 erklärte man mir einfach: Die Sache habe ſich bewährt. Darauf erklärte 
der Herr Regierungsrat, daß er das beſſer beurteilen könnte, „denn er be⸗ 
trachte die Sache von einem höheren Geſichtspunkte“. Ich erwiderte, daß mir 
das unverſtändlich ſei, ich habe die Sache in ihrer Entwicklung von vornherein 
mit erlebt, ich ſtände an der Spitze des Verbandes deutſcher Bienenzüchter, 
der 10 000 Mitglieder zähle, mir gingen täglich die Beſchwerden zu von den 
Leuten, die ſchikaniert würden, und wenn in einzelnen Fällen Wandel geſchaffen 
würde, ſo ginge es in der Hauptſache ſtändig ſchlimmer ſtatt beiter. noch 
neulich habe ein Vorſtandsmitglied des heſſ. B.⸗V. meinen Schwager, den 
Bürgermeiſter von Maden, aufgefordert, dem heſſ. B.⸗V. beizutreten, und als 
er ſich geweigert, ihm kühl ins Geſicht erklärt, „dann möge er zuſehen, wo er 
den Zucker herbekomme“. Aber der Herr Regierungsrat blieb bei ſeinem 


Bericht über die Neiſe der Deputation nach Berlin. N S8 


Standpunkte, und als ihn Herr Gerhard fragte, ob zu erwarten ſei, daß die 

Imker künftig ohne die Imkervereinigung ihren Zucker beziehen könnten und 

der Herr Regierungsrat Wiesmann darauf ſcharf nein ſagte und ich in ſeinem 

Blick las, als wollte er ſagen, redet nur, was ihr wollt, ich mache doch, was 

eich will, denn ich habe die Macht, da erhob ich mich und ſagte, ich halte es 

1 hier weiter zu verhandeln, wir gehen jetzt zum Herrn Unterſtaats⸗ 
tär | \ 


Herr Unterſtaatsſekretär Peters war gerade im Ernährungsamte und 
hatte eine Sitzung der Zuckerkommiſſion. Auf unſere Bitte um Audienz ſandte 
er uns Herrn Oberregierungsrat Tenge, den Vorſitzenden der Reichszuckerſtelle. 
Ganz beſonders wertvoll war es mir, daß mir der Herr Oberreg ierungs⸗ 
rat beſtätigte, daß Frey tatſächlich die Notwendigkeit, ihm und 
feiner V. D. J. die Zucker verteilung zu übertragen, damit be⸗ 
gründet hat, daß er den Behörden die bewußte Unwahrheit vor⸗ 
getragen hat, die deutſchen Imker trieben mit dem Zucker einen 
rieſigen Schwindel, indem ſie ihn ſich bei verſchiedenen Vereinen 
3—7 mal geben ließen. Als ich ihm nun darlegte, was bei der Zucker⸗ 
verteilung durch Herrn Frey und ſeine V. D. J. alles vorgekommen iſt, er⸗ 
Härte er: Es iſt notwendig, daß Sie den Herrn Unterſtaatsſekretär perſönlich 
ſprechen, und ging hin, ihm das vorzutragen. N 

Nach kurzer Zeit kam er wieder mit Herrn Regierungsrat Wiesmann, 
der Herr Unterſtaatsſekretär ſei in abſehbarer Zeit überhaupt nicht zu ſprechen 
und ich ſollte meine Beſchwerden ſchriftlich einreichen. Im übrigen gingen wir 
ſehr friedlich auseinander. 5 Wiesmann ſagte ich, daß es mir durchaus 
nicht beikomme, ihm einen Vorwurf daraus zu machen, daß er von Frey be⸗ 
geiſtert ſei, denn ehe ihm das paſſiert ſei, ſei es mir ſelbſt paſſiert. 

Am Mittag bei Tiſch ſragte ich meinen Gefährten Gerhard: „Iſt Ihnen 
bei der Verhandlung etwas aufgefallen?“ „Nein“. „Aber mir, und ich ſpreche 
den Unterſtaatsſekretär und wenn ich wer weiß wie lange in Berlin bleiben müßte. 
Gerhard konnte nicht mehr bleiben und deshalb holte ich mir nun aus dem 
Aufſichtsrat der Imkergenoſſenſchaft den alten Herrn Samtleben aus Nauen 
herbei. Den Boten aus dem Staatskommiſſariat löſte ich die Zunge und 
fragte: „Sagen Sie mir mal, was, iſt der Herr Unterſtaatsſekretär Peters 
eigentlich für ein Mann?“ „Huh, das iſt ein ſehr ſcharfer, wenn der einen 
in die Zange kriegt, der kneift feſt.“ „So. Gerade ſo einen ſuche ich in 
Berlin und den muß ich unbedingt ſprechen.“ Und ſo war ich nun beinahe 
8 Tage in Berlin und konnte ihn. nicht erwiſchen. Da, am Sonntagmorgen, 
als ich niemanden bei mir hatte, als Herrn Fromm, der ſich meiner mit rüh⸗ 
render Sorgfalt annahm, ſagte ich: „Verſuchen wir mal heute unſer Glück“, 
und gingen wieder ins Staatskommiſſariat. „Er iſt da“, ſagte mir der Bote. 
Sofort ließ ich uns melden und erhielt nach einiger Zeit die Nachricht, wir 
müßten noch einige Zeit warten: Herr Reg.⸗Rat Wiesmann fehle noch. Wir 
warteten und warteten, und als ich befürchten ‚mußte, daß heute wieder nichts 
aus der Audienz würde, weil Herr Reg.⸗Rat W. fehlte, ſchrieb ich auf einen Zettel, 
was wir wollten und daß ich Herrn Reg.⸗Rat W. als befangen ablehnen müſſe. 
Da hat's geſchellt. Nach wenigen Minuten ſchon wurden wir gebeten. „Herr 
Bürgermeiſter“, fo redete mich der Herr Unterſtaatsſekretär an, „Sie find in 
Ihren Ausdrücken ſehr unvorſichtig, Sie bezeichnen den Herrn Regierungsrat 
Wiesmann als befangen, ich habe deshalb hier den Herrn Oberregierungsrat 
Noötger und den Herrn Regierungsrat N. als Zeugen hinzugezogen und werde 
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I frre ich ſämiliche Wefhläge und 
Cizenzſchiſder, ſowie z igerichteie Teile /// 
uls: Feuſter, Türen, Abſperrgitter,, 
Nähmchen. | 
Für 13 Pfd. Honig gebe ich 
= t.öweietager-Meiiterjtock. FN 
Die unübertroffene Rahmchentrageleiſe 
liefere ich gleichfalls auch für jede andere Stocktorm. 
—— Broschüre nebst Preis buch 1 Mk. 


9 Adolf Schulz, Eberswalde, deltſon 279 


2477 Spezialfabrik für Rieneuwob nungen. 


Mitte September erſchien in neuer, verbeſſerter, 
fünfter Auflage: 


ch buch zn Biemenzu 


von BB. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 


N | Gebiet der Bienenzucht. 
N 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verfagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 


Groß 8°. 536 Seiten ſtark. | 
— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


Preis: brofchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be— 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſeh. 
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Bericht 2. Reiſe der Deputatlon 
B A 


Bügertiid- 

3 aber Berſuche mit Rohzuckerfutterung 

Bus erti ſch 0 0 0 9 0 U} 0 0 0 0 U 

Bekanntmachung 

Dezugspreis sn „Neuen“ muß veründert 
erde 


1 . * 0 ‘ . 0 * 0 0 
Olätterſtöcek :?:: 
Bud ertiſch er 


Stenenwirtſchaftli che Blauberei a 
Beck als Gärtner » © 0 een 
Bidrtid c j 
Bekanntmachung 

Dekanntmachunnungè nns 
Derichtigunun ggg 
Bonbons anſtatt Bienen zucker 
Dücertiſch N 0 0 0 U L 0 ®. ® 0 


Der alte buͤſe Feind 5 
Der neue TorfoleumsBaueruftod . 
Drei Hauptreneln . De 


Der neue Seſchaftsführer der Imterzenoſfen⸗ 
ſchaft ‚1 


ein preußiſcher Wusihuß für Bienenkunde 

Erfahrungen Über Obenüberwinterung, 
Beranden u. abgelegenen Flutlöchern 

Entwicklung des FTAK.-Stedes . . 

Sinfach te und ſicherſte Schwarmverhinderung 

Etwas über die Ausflüge der Königinnen 

Ein Jahr Deutſche Imtergenofienigaft . . 

F. 

FTA. -t: & 2 0 2 0 0 
Fragekaſten . 
. 0 . 

” 0 . 

7. . 
eg geybt 
ratzekaſten . 
ang klein an 


„„ „„ „ 0... 


AK. -⸗ Steck 
FTAK.Stod . 


* 0 ® * 0 . * . . . 
0 
. 00 0080 080 080 » „„ „„ „ 


6. 
Sense ſſenſchaft und Zuckerverſorgung 
Sezen die Erpreſſung 
Seneralverſammlung in Halle muß ausfalen 
Senoſſenſchaftliches 2 
Genofienihaftided . . 0000. 


onig als SGhnapd . . oe 
onig⸗Ablieferunn g 
J. 
Imkerarbeiten im Mai und Juni 
Imkerkurſus in Marbacgg 
r der Räuberhöhle 
I. ‚rarbeiten im November und Dezember 
A. 
Kampf um den Bienenzu ker 
Kleine Zuckerſchieber vor Gericht 
ai. 
Monatsanweiſung für März und April 
Mein Zwilling Imker freude 
Meine Königinnenzugeetett . 
N. 


Neuer Schlenen⸗Breitwaben⸗Blätterſtock 
Neue Ziele 


Heft Seite 
7/8 96 
910 101 
9/10 123 
1/2 1 
1:2 22 
3/4 31 
83/4 XVI 
5/6 66 
778 71 
779 97 
778 98 
9/10 118 
9/10 123 
9/10 137 
9/10 127 
11/12 131 
11/12 158 
11/12 159 
11/12 160 
1/2 19 
910 111 
9/10 114 
12 187 
1/2 15 
6/6 65 
718 74 
7/8 82 
7/8 84 
11/12 130 
1/2 7 
1/2 18 
8/4 36 
5/6 63 
7/8 87 
778 88 
910 120 
9/10 127 
11/12 195 
11/12 137 
1/2 17 
3/4 40 
7/8 97 
9,10 125 
11/12 129 
7/8 95 
9/10 126 
5,6 46 
6/6 67 
778 94 
11/12 132 
5/6 54 
910 123 
3/4 25 
3/4 33 
6/6 48 
1/2 12 
11/12 145 


TREE EEE ET EEE RE EEE GE GETESTET TEN, 


Inhaltsverzeichnis. 


Y. Heft 
e TEnger < „ 0 
Patentidau . . . ra 0 
R. 
Rieſenhonigernte „ 3 „ „ „ „ 4 
5. j 
Sie ſticht dich al a 8/4 
Selbſttätige Ghmwarmfänger . a Re 6/6 
Sicheres Mittel gegen Ameiſen . . 56 
Schonung von Akazien und Linden . 9/10 
Schlittenſahre n 11/12 
*. 
Trachtverbeſſerung 3 9/10 
25 Tage im kiſenbahnwazen „ Zar 11/12 
Torf als Verpackungs material 11/12 
u. 
Ueberwinterung im Keller . 5/8 
Und wieder der Zu cke 778 
5. 
Verschiedenes. ; . 172 
Vereinsvorfigender, wie er nicht fein ſo ll 172 
Verloſung 1/2 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 172 
Verband deut'cher bienenwirtſchaftlicher Fa⸗ 
brifations= und Verſandgeſchäfte . 1/2 
Von der Deuiſchen Imkergenoſſenſchaft 8/4 
Berkauf meines Bienenwanderwagens . 9/10 
w. 
Wie wirds mit dem Zucker 3/4 
Wucher mit Wachs 3/4 
Wie geſtaliet ſich die Versorgung mit Bienen- 
zucker nun in Zukunft und was 
müſſen wir Imker tun 57/8 
Wandern mit den Bienen 78 
Wie wirds dieſen Herbſt mit dem Zucker . 910 
Woran erkennen ſich die Bienen. . 9/10 
Wo der Zucker bleibt. 2 2 2 9/10 
Wofür Zucker da iſt 0.0. 910 
Wie notwendig das Wandern ift „ . 910 
S. 
Zuckerkrieg . ee ae ee, Dr 
Suderbelieferung . 2 2 0 nn 974 
Zuckerbeſchlagnah e . 910 
Zuckerpreiſe . „ 1112 
Zuckervorräte und Imker N 11/12 
Abbildungen. 
Bienenſtand des Herrn H. Mohr in Zollhaus 
b. Kempten (Bay.) 1/2 
Stand des Herrn Rob. Junk, Weichenwärter, 
Berbersdorf (Amtch. Döbeln) 1/2 
Abbildungen des neuen Schienen⸗Breitwaben⸗ 
Blätterſtockes 1/2 
Bienenftand des Herrn Hand &yauermann, 
Etariondmeifter in Neubau. 3/4 
2 Abbildungen des Zwillings Imkerſreude 8/4 
Bienenſtand des Herrn Paul in Arzberg 
(Bayern) 5/6 
Bienenſiand des Herrn Leibold, Schwaig, 
(Niederbayern) . 5.6 
Stand mit 12 FT AK. Stöcken in Marbach 7/8 
Ein Teil vom VBıenenitande des Invaliden 
Kubenz in Särka b. Weißenberg, dem 
man den Zucker nicht gibt und an an⸗ 
dere verteilt, weil er nur einen Zentner 
Honig ablieſerte, während andere den 
Zucker erhielten, die garnichts ablieſerten 9/10 
Bienenſtand des Herrn Aug. Schütz, Hachen⸗ 
burg . 9/10 
Bienenſtand ves Herrn Joſepb Höwer, Holt⸗ 
haufen bei Waltrop in Weil. . . 910 
Vorderanſicht vom FTAK.- Stock. . 11/12 
Hinteranſicht vom FTAK.-Etod . . . . 11/12 
Schlitten zum FTAK.-Etod . . . . . 11/12 
Dienenzuchtverein Brand u. umg. . . 11/12 


Anzeigen. 
[ 2 


Neue, verbeſſerte, fünfte Auflage: 


Lehrbuch | 
der | 
ienenzucht 
| 
| 
| 


von B. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 

Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 

Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 356 Seiten ſtark. 


— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 
Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 
und 50 Prozent Teuerungs⸗Juſchlag. 
Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be: 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Laflel). 
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Keine künſtlichen Dünger mehr nötig! 
Eine neue umwälzende Erfindung für die Candwirtſchaft iſt die 


„Gohn'ſehe Dünger⸗ Kultur“, 


die es dee Landwirt ermöglicht, ſeine natürlichen Dünger (Dung, Miſt) vollkommen mübe⸗ 
und koſtenlos um das drei⸗ und mehrfache zu vermehren. Keine Anſchaffung von Robſtoffen 
oder künſtlichen Hilfsmitteln nötig, da jeder Landwirt dieſe für ihn bisher wertloſen und jetzt 
zu dieſem Verfahren nötigen Rohſtoffe in unerſchöpflichem Maße für immer in ſeinem An⸗ 
weſen vorrätig hat. 
Durch die „Gohn'ſche Dünger⸗Kultur“ kann jeder Landwirt feine Einnahmen und 
ſeine Ernte mehr als verdoppeln. 
enge Reichspatent, D. R. B. M. und Auslandspatente in allen Kulturſtaaten an⸗ 
emeldet. 
g Das Recht zur Benutzung dieſes wertvollen Verfahrens (Lizenz) nebſt allen Einzelheiten 
wie: Lizenzurkunde, Verfahren und Anleitung zur Ausführung, wird an jedermann gegen 
Zahlung einer einmaligen Abfindungsſumme von nur 50. — Mark gegen Voreinſendung bes 
Betrages oder Nachnahme oder auf Poſtſcheckkonto 18 784 Frankfurt a. M., abgegeben. 
Wenn man berückſichtigt, daß es ſich hier nicht um ein belehrendes Buch, ſondern um 
das Ausbeutungsrecht einer hervorragenden neuen landwirtſchaftlichen Erfindung von unſchätz⸗ 
barem Werte handelt, die jeden Landwirt von feiner größten Sorge, der „Düngerfrage“, be⸗ 
. 5 iſt der Preis in Anbetracht der Wertlofigfeit unſeres Geldes als ein ſehr mäßiger zu 
etrachten. 
Wer das Benutzungsrecht dieſes Verfahrens (Lizenz) nicht erworben hat und die Aus⸗ 
führung dennoch betreibt, wird nach dem Patentgeſetze bis zu 1 Jahr Gefängnis und 50000.— 
Mark Geldbuße beſtraſt und iſt ſchadenerſatzpflichtig. 
Landwirte! Richtet Euch für die Frühſahrsſaat und beſtellt ſofort die „Gohn' ſche⸗ 
W wenn Ihr nicht mit Euren Einnahmen hinter Euren Kollegen zurückbleiben 
wollt! 
Garantie: Sofortige Rückzahlung des Betrages, ſofern die hier gebrachte Darſtellung 
den Tatſachen nicht entſpricht. | 2761 


Deutſche Düngemittel⸗Induſtrie 
Max Gohn, Wiesbaden, Nerotal 14. 


Nach wie vor 
liefern wir alle Bienenzuchtartikel wie bekannt in nur 


bester Ausführung und zu den billigsten Preisen. 
Hauptpreisbuch gegen Einſendung von 1.— Mk. 


„Die Grundlage der Blenenzucht“ von J. Lüftenegger . . Mk. 10.— 
„Der praktische Bienenzüchter“ von N. Schulzen, 4. Aufl., geb. Mk. 9.— 


„ Veſddeulſche Zentrale für Bienenzucht. 


Tel. 1283. J. Welter, G. m. b. J., Bonn, Georgſtr. 19. 
Bürostunden 8—5 Uhr. 


2 


— 


Neue Bienen-Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deulſcher Vienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jaͤhrlicher Bezugspreis einschließl. freier Zuſendung 
8 Mark, fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt.9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
- auf Wunſch nachgeliefert. 


Vetellangen am zweck ist en durch poſttarte. — Abonnements find fortiaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — 52 A dem 
1. Cebruat werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Dig. Hoftgebügr, dur 
Nachname ertzeben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Aut unter dleſen Bebingungen 
werden Abonnements angenommen. 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen iſt fietß die Fauptbuchzenummer, welche fih auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Gelefon: Marburg All. peſieſcheck: Frankfurt a. W. 1137. 


Anzetgen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müffen bis zum 22. dB. Nts. in unferen Händen fein. 
Die Unzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 40 4, auf der erſten Seite 45 4. 


Bei Jahre saufträgen 10 Proz. Rabatt. ; 
ar ⁵ PGP 8 
Heft 1 u. 2. | Januar und Februar 1 i 19. Jahrgang. 
In halt: Bericht über die Reiſe der Deputation nach Berlin. — Ueber den FTAK:Stod. 
Der neue Schlenen⸗Breilwaben⸗Blätterſtock. — Em preußiſcher Ausſchuß für Bienenkunde. — 
Die Genoſſenſchaft und die Zuckerbeſorgung. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücheruſch. — 


Geſchafiliches. — Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. — Eingegangene Beiträge für das 
Imkerheim und für Prozeßunkoſten. — Haftpflichtverſicherung. — Verloſung. 


Bericht über die Neife der Depu— 
tation nach Berlin. 
Montag, den 24. November, ging die 
Fahrt los. Da der alte Herr Schmincke 
wegen Krankſeins nicht mitkonnte, ſo reiſte 
ich mit Herrn Gerhard allein. In Berlin 
hatte Herr Samtleben⸗Rauch den ganzen Tag 
auf uns gewartet, da aber der Zug 8 Stunden ſpäter eintraf, als wir erwartet hatten, 
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war er wieder nachhauſe gefahren. Herr Fromm, ein ſehr eifriger Imker vom 
Berliner Verein, hatte die Berliner Imkervereine zuſammengetrommelt und 
ich ſprach gleich nach Ankunft in einer großen Berliner Imkerverſammlung. 
In Berlin ſcheinen die großen Unregelmäßigkeiten mit dem Bienenzucker un 
dem Honig nicht vorgekommen zu ſein, dazu ſind ja auch die Berliner zu helle 
und die entſcheidenden Behörden zu nahe. Ich habe aber Gelegenheit gehabt, 
den Leuten zu zeigen, wie es draußen herging, und das ſcheint auf guten 
Boden gefallen zu ſein. | 

Am nächſten Morgen gings zunächſt zur Reichszuckerſtelle. Hier erfuhren 
wir, daß die Reichszuckerſtelle den Herrn Prof. Frey ausgeſchifft und die 
Zuckerverteilung ohne ihn beſorgt habe. Da ſei nun aus Gründen, die uns 
die Herrn nicht angeben konnten, die Verteilung des Bienenzuckers den einzelnen 
Bundesſtaaten zugewieſen worden, und da ſei Frey wieder an die Spitze ge⸗ 
kommen. Die Sache liege nun in Berlin beim Staatskommiſſar für Volks⸗ 
ernährung in der Wilhelmſtraße. Alſo — nachdem Herr Frey bei der Reichs⸗ 
behörde glücklich ausgeſchifft war, drehte der vielgewandte Herr es auf die 
preußiſche Seite, in allen anderen Bundesſtaaten wurden nun auch Staatsſtellen 
eingerichtet nach Frey ſchem Muſter und nun ging die Sache noch viel toller, 
jetzt kam der Induſtriepreis ſür Zucker und die Aufſchläge nach Belieben für 
die Herren aus den Frey'ſchen Vereinen, dazu der Verwundetenhonig und die 
Beſchlagnahme des Wachſes. Das wirft denn auch ein bezeichnendes Licht 
darauf, daß es jetzt nun auf einmal notwendig iſt, einen preußiſchen Bienenzucht⸗ 
verein zu gründen. 

Wir gingen nun in das Staatskommiſſariat für Volksernährung in der 
Wilhelmſtraße und wurden zu dem Dezernenten für die Zuckerſache gewieſen, 
das iſt der Herr Regierungsrat Wiesmann. Der Herr brauſte mächtig auf 
und wollte uns die Tür weiſen, als ich anfing zu reden von dem Schwindel, 
der mit dem Bienenzucker und dem Honig getrieben würde. Ich erklärte, daß 
ich es für mein Recht halte, die Sache mit dem Worte zu bezeichnen, wenn 
ich mich in der Lage wüßte, zu beweiſen, daß Schwindel und Betrug getrieben 
worden ſei, und wenn ich bei ihm kein Gehör fände, ſo ginge ich zum Herrn 
Unterſtaatsſekretär. vr Reg.⸗R. W. ſagte, daß der Herr Unterſtaatsſekretär 
nicht zu ſprechen ſei, da hätten wir uns rechtzeitig anmelden müfjen, er ſei 
aber ſelbſtverſtändlich bereit, unſere Beſchwerden entgegenzunehmen. Wir 
ſollten fie ſchriftlich einreichen. Darauf erklärte ich, daß, ich ſchriftlich ſchon 
über 3 Jahre vergeblich kämpfte, wenn ich Hunderte von einzelnen Fällen 
vorbrachte und Tauſende von Unterſchriften vorlegte von einzelnen Imkern und 

anzen Vereinen, die gegen die Mießwirtſchaft mit dem Zucker proteſtieren, 
0 erklärte man mir einfach: Die Sache habe ſich bewährt. Darauf erklärte 
der Herr Regierungsrat, daß er das beſſer beurteilen könnte, „denn er be⸗ 
trachte die Sache van einem höheren Geſichtspunkte“. Ich erwiderte, daß mir 
das unverſtändlich ſei, ich habe die Sache in ihrer Entwicklung von vornherein 
mit erlebt, ich ſtände an der Spitze des Verbandes deutſcher Bienenzüchter, 
der 10 000 Mitglieder zähle, mir gingen täglich die Beſchwerden zu von den 
Leuten, die ſchikaniert würden, und wenn in einzelnen Fällen Wandel geſchaffen 
würde, ſo ginge es in der Hauptſache ſtändig ſchlimmer ſtatt beſſer, noch 
neulich habe ein Vorſtandsmitglied des heſſ. B.⸗V. meinen Schwager, den 
Bürgermeiſter von Maden, aufgefordert, dem heſſ. B.⸗V. beizutreten, und als 
er ſich geweigert, ihm kühl ins Geſicht erklärt, „dann möge er zuſehen, wo er 
den Zucker herbekomme“. Aber der Herr Regierungsrat blieb bei ſeinem 
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Standpunkte, und als ihn Herr Gerhard fragte, ob zu erwarten fei, daß die 

Imker künftig ohne die Imkervereinigung ihren Zucker beziehen könnten und 

der Herr Regierungsrat Wiesmann darauf ſcharf nein ſagte und ich in ſeinem 

Blick las, als wollte er ſagen, redet nur, was ihr wollt, ich mache doch, was 

rich will, denn ich habe die Macht, da erhob ich mich und ſagte, ich halte es 

für zwecklos, hier weiter zu verhandeln, wir gehen jetzt zum Herrn Unterſtaats⸗ 
tär 


Herr Unterſtaatsſekretär Peters war gerade im Ernährungsamte und 
hatte eine Sitzung der Zuckerkommiſſion. Auf unſere Bitte um Audienz ſandte 
er uns Herrn Oberregierungsrat Tenge, den Vorſitzenden der Reichszuckerſtelle. 
Ganz beſonders wertvoll war es mir, daß mir der Herr Oberreg ierungs⸗ 
rat beſtätigte, daß Frey tatſächlich die Notwendigkeit, ihm und 
feiner V. D. J. die Zuckerverteilung zu übertragen, damit be». 
gründet hat, daß er den Behörden die bewußte Unwahrheit vor⸗ 
getragen hat, die deutſchen Imker trieben mit dem Zucker einen 
rieſigen Schwindel, indem fie ihn ſich bei verſchiedenen Vereinen 
3—7 mal geben ließen. Als ich ihm nun darlegte, was bei der Zucker⸗ 
verteilung durch Herrn Frey und ſeine V. D. J. alles vorgekommen iſt, er⸗ 
Härte er: Es iſt notwendig, daß Sie den Herrn Unterſtaatsſekretär perſönlich 
ſprechen, und ging hin, ihm das vorzutragen. | | 

Nach kurzer Zeit kam er wieder mit Herrn Regierungsrat Wiesmann, 
der Herr Unterſtaatsſekretär ſei in abſehbarer Zeit überhaupt nicht zu ſprechen 
und ich ſollte meine Beſchwerden ſchriftlich einreichen. Im übrigen gingen wir 
ſehr friedlich auseinander. Herrn Wiesmann ſagte ich, daß es mir durchaus 
nicht beikomme, ihm einen Vorwurf daraus zu machen, daß er von Frey be⸗ 
geiſtert ſei, denn ehe ihm das paſſiert ſei, ſei es mir ſelbſt paſſiert. 

Am Mittag bei Tiſch ſragte ich meinen Gefährten Gerhard: „Iſt Ihnen 
bei der Verhandlung etwas aufgefallen?“ „Nein“. „Aber mir, und ich ſpreche 
den Unterſtaatsſekretär und wenn ich wer weiß wie lange in Berlin bleiben müßte. 
Gerhard konnte nicht mehr bleiben und deshalb holte ich mir nun aus dem 
Aufſfichtsrat der Imkergenoſſenſchaft den alten Herrn Samtleben aus Nauen 
herbei. Den Boten aus dem Staatskommiſſariat löſte ich die Zunge und 
fragte: „Sagen Sie mir mal, was iſt der Herr Unterſtaatsſekretär Peters 
eigentlich für ein Mann?“ „Huh, das iſt ein ſehr ſcharfer, wenn der einen 
in die Zange kriegt, der kneiſt feit." „So. Gerade jo einen ſuche ich in 
Berlin und den muß ich unbedingt ſprechen.“ Und ſo war ich nun beinahe 
8 Tage in Berlin und konnte ihn. nicht erwiſchen. Da, am Sonntagmorgen, 
als ich niemanden bei mir hatte, als Herrn Fromm, der ſich meiner mit rüh⸗ 
render Sorgfalt annahm, ſagte ich: „Verſuchen wir mal heute unſer Glück“, 
und gingen wieder ins Staatskommiſſariat. „Er iſt da“, ſagte mir der Bote. 
Sofort ließ ich uns melden und erhielt nach einiger Zeit die Nachricht, wir 
müßten noch einige Zeit warten: Herr Reg.⸗Rat Wiesmann fehle noch. Wir 
warteten und warteten, und als ich befürchten mußte, daß heute wieder nichts 
aus der Audienz würde, weil Herr Reg.⸗Rat W. fehlte, ſchrieb ich auf einen Zettel, 
was wir wollten und daß ich Herrn Reg.⸗Rat W. als befangen ablehnen müſſe. 
Da hat's geſchellt. Nach wenigen Minuten ſchon wurden wir gebeten. „Herr 
Bürgermeiſter“, jo redete mich der Herr Unterſtaatsſekretär an, „Sie find in 
Ihren Ausdrücken ſehr unvorſichtig, Sie bezeichnen den Herrn Regierungsrat 
Wiesmann als befangen, ich habe deshalb hier den Herrn Oberregierungsrat 
Noötger und den Herrn Regierungsrat N. als Zeugen hinzugezogen und werde 
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eine Unterſuchung veranlaſſen ufw.” Ich erwiderte: „Wenn ich die Ueber⸗ 
zeugung habe, daß ein Richter oder Beamter in einer Sache befangen iſt, ſo 
halte ich es als meine Pflicht, das offen auszuſprechen am gebörigen Orte, 
weil ich ein offener Mann bin und halte es für mein Recht, denn ich habe 
Gründe zu dieſer Ueberzeugung. Die führte ich nun an und habe mich auch 
nicht daran geſtoßen, daß der Herr Unterſtaatsſekretär dabei ſeinen Regierungs- 
rat mehr als kräftig in Schutz nahm. Als es mir dabei nun paffıerte, daß 
ich den Titel fortließ und bloß Herr Wiesmann ſagte, wurde ich noch kräftiger 
angehaucht: „Herr Bürgermeiſter, wir ſind hier im Dienſt, da iſt keine Rede 
von einem Herrn Wiesmann, ſondern vom Herrn Regierungsrat Wiesmann.“ 
— „Mir hat es fern gelegen, irgend eine Abſicht mit dem Weglaſſen des 
Titels zu verbinden. Wenn ich auch durch verſchiedene Bildungsanſtalten ge 
gangen bin, fo bin ich in meinem Weſen doch das geblieben, was alle meine 
Väter waren, ein ſchlichter Bauer. Ich bin zu Ihnen gekommen, weil ich ge⸗ 
hört habe, der Herr Unterſtaatsſekretär Peters iſt ein Mann, der ſcharf durch⸗ 
greift und das ift auch die innere Überzeugung, die ich habe, und ich wollte 
ei Ihnen Rat und Hilfe ſuchen, und deshalb treibe ich mich ſchon ſolange in 
Berlin herum, daß ich ſchon keine reine Wäſche mehr habe und deshalb um 
Entſchuldigung bitten muß.“ — Natürlich brach nun bei dem Herrn ein herz⸗ 
liches Lachen los und auf einmal war die ganze Atmoſphäre eine andere. 

Der Herr Unterſtaatsſekretär zerriß mit bezeichnender Geſte den Zettel, 
der den Gegenſtand einer Anklage gegen mich bilden ſollte und nickte, als 
wollte er ſagen: „Sollſt dich nicht getäuſcht haben, alter — —“ und ließ 
ſich nun vom Herrn Oberregierungsrat die Sache vortragen. Der wußte ſich 
auch nur dunkel zu erinnern, daß ich im März deshalb ſchon einmal bei ihm 
geweſen ſei pp. Der Herr Unterſtaatsſekretär bemerkte dabei: Sie ſehen, daß 
ich von der ganzen Sache nichts weiß, und weil er offenbar die preußiſche Kratz ⸗ 
bürſte beiſeite gelegt hatte, ſo legte ich auch meine Bauernſtriegel weg, ſonſt 
hätte ich ihm da geſagt: „Aber Sie haben mit Ihrem Namen unterſchrieben, 
daß die Sache ſich bewährt und zu einer Aenderung kein Anlaß vorliege.“ 

Jedenfalls wurde die Sache, die anfänglich äußerſt ſcharf und in ſchnellſtem 


Tempo ging, als wenn 2 Fechter aneinander find, zuletzt ganz gemütlich. Der 


Herr Unterſtaatsſekretär blickte ganz auffallend raſch durch und gab mir dann 
die Hand mit den Worten: „Herr Bürgermeiſter, nun reiſen Sie mal unbe⸗ 
ſorgt heim, daß Sie ſich die Wäſche wechſeln können, Sie haben zuhauſe ſicher 
auch zu tun.“ „Nicht zu knapp.“ „Die Sache wird nun unterſucht, und hat 
die Behörde gefehlt, kriegt ſie einen auf den Hut, daß die Heide wackelt, und 
haben Sie gefehlt, kriegen Sie einen auf den Hut.“ „Einverſtanden!“ Und 
dabei gingen wir ſehr freundſchaftlich auseinander, denn mehr konnte ich nicht 
verlangen und es ſcheint jetzt da oben mir gegenüber ſchon ein ganz andrer 
Wind zu wehen, denn ich erhielt geſtern von der Reichszuckerſtelle eine Zu⸗ 
ſchrift, in welcher ich zu einem eingehenden Bericht in einer Zuckerfrage an das 
Landwirtſchaftsminiſterium und den Herrn Staatsſekretär für Volksernährung 
aufgefordert wurde. N 

Daß Frey mit feiner Sippſchaft da oben ausgeſpielt hat und den Lauf⸗ 
paß erhält, iſt mir nicht im geringſten zweifelhaft. Damit hört dann die 
Schikaniererei auf. Wie es aber in Zukunft mit der Zuckerverſorgung der 
Imker wird, das iſt bei der herrſchenden Zuckernot noch nicht entſchieden, auf 
höhere Preiſe müſſen wir uns jedenfalls gefaßt machen, wenn dabei das Geld 
in die Hände derer kommt, die es mit ehrlicher Arbeit, verdientz haben, dann 
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oll uns auch das „recht fein. Aber der Schwindel kommt raus und der 
Freudenſtein wird künft'g in Berlin gehört, das ſteht mir feſt. Sobald feſt⸗ 
ſteht, wie es nun künftig wird, erhalten die Leſer ſofort Nachricht, wenn nötig, 
durch Extrablatt. | 

Mein Geſuch an den Herrn Unterſtaatsſekretär hat folgenden Wortlaut: 

i Marbach, den 6. Dezember 1919. 
Beſchwerde des Buͤrgermeiſters Freudenſtein in Marbach 
bei Marburg über die Verteilung des Bienenzuckers. 
An Herrn Unterſtaatsſekretär Peters, Berlin. 

Im Anſchluß an die Beſprechung am 31. 11. in Berlin unterbreite ich 
ſehr ergebenſt Folgendes: 1 

Als im Jahre 1913 der Proſeſſor Frey in Poſen die Vereinigung 
deutſcher Imkerverbände (V. D. J.) gründete und dabei trotz der großen, von 
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9 Mose SAA bb 

Bienenſtand des Herrn H. Mohr in Zollhaus bei Kempten i. Bayern. 

Hm gemachten Verſprechungen auf Schwierigkeiten ſtieß, fagte er zu mir: 

„Wenn die Kerle nicht beitreten, bringe ich einfach den Bienenzucker in unſere 
nd, wer dann nicht beitritt, bekommt keinen Z icker, dann müſſen ſchon alle 
itreten, denn ohne Zucker kann heute kein Imker exiſtieren.“ 

Frey hat dann tatſächlich den Zucker in ſeine Hand gebracht, indem er 
den Behörden gegenüber behauptete, die Imker trieben mit dem Zucker einen 
großen Schwindel, indem fie ſich den Zucker bei verſchiedenen Vereinen 3—7 
mal geben ließen. Beweis: Herr Oberregierungsrat Tenge von der Reichs⸗ 
zuckerſtelle. N | 

Dieſe Behauptung ift eine bewußte Unwahrheit und dreiſte Täuſchung; 
Frey wird auch nicht einen einzigen derartigen Fall nachweiſen können, weil 
es nach Lage der Sache zu jener Zeit vollkommen ausgeſchloſſen iſt. Nachdem 
Frey und feiner V. D. J die Zuckerverteilung übertragen war, ſetzte nun eine 
unerhörte Schikanierung derjenigen Imker ein, welche anderen Vereinen ange⸗ 
hörten. Das war am allerſchlimmſten gerade in der nächſten Umgebung 
Frey's. Die Eiſenbahndirektion in Bromberg machte amtlich bekannt, daß die 
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Imker aus anderen Vereinen der V. D. J. beitreten müßten, fonft- könnten 
fie keinen Bienenzucker erhalten. Der Firma Auerbach & Sohn in Poſen, 
durch welche allein in der Provinz Poſen Bienenzucker bezogen werden konnte, 
war die Verpflichtung auferlegt, keinen Zucker abzugeben an Imker, die nicht 
nachwieſen, daß fie Mitglieder der V. D. J. ſeien. Frey mochte darum dem 
Schein den Behörden oder der Oeffentlichteit gegenüber erclären, was er wollie, 
es war dafür geſorgt, daß kein Imker Zucker erhielt, der nicht der V. D. J. 
beitrat 


at. | 

Aehnlich ging es faſt überall in Deutſchland. Noch in diefem Jahre 
hat ein Vorſtandsmitglied des Heſſiſchen Bienenzuchtvereins meinem Schwager, 
dem Bürgermeiſter Lengemann in Maden b. Gudenberg, kühl erklärt: „Wenn 
Sie nicht unſerem Verein beitreten, dann mögen Sie ſehen, wo Sie Bienen⸗ 
zucker herbekommen.“ Daß der einzige Zweck dieſer Art der Zuckerver teilung 
nur der war, die Imker zum Beitritt in die V. D. J. zu nötigen, beweiſt die 
Tatſache, daß die Mitgliederzahl fich um mehr als 200 Prozent ſeit der Zeit 
vermehrt hat, obwohl die V. D. J. in der ganzen Zeit ſonſt gar nichts für 
die Bienenzucht geleiſtet hat. Die Folge iſt geweſen, daß über 50 Prozent 
der Bienenvölker zugrunde gegangen find, denn wenn mir, der ich eine bekannte 
Autorität auf dem Gebiete der Bienenzucht bin, in dieſer Zeit durch die Zucker⸗ 
beſorgung der V. D. J. einmal die Hälfte der Bienen verhungerten und ein 
andermal der ganze Stand zu Schwächlingen wurde, ſo iſt es bei anderen 
— die nicht ſo geſchickt ſind oder gar im Felde ſtanden, noch ſchlimmer 
geweſen. | | | . 

Eine weitere Folge war, daß der Bienenzucker geradezu vergeudet 
worden iſt. N 1 

Dadurch, daß allgemein bekannt war, daß den Bienenzuchtvereinen die 
Ueberwachung über die Beſtellung und Austeilung des Zuckers übertragen 
ſei, haben ſich die behördlichen Organs wenig oder garnicht darum gekümmert. 
Was für Folgen damit entſtanden, dafür nur einige Beiſpiele aus meiner nächſten 

ebu 
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ng. 5 

Der hieſige Lehrer bezog vor meiner Uebernahme der Bürgermeiſterei 
45 Pfd. Bienenzucker, obwohl er keine Bienen hatte, Pfarrer K. in W. 
erhielt den Zucker 4 mal. Ich ſelbſt habe 9½ Ztr. erhalten, die mir gar 
nicht zuſtanden, in Kirchhain (M. W. B.) hat die Firma Strauß, welche den 
Zucker aus teilt, per von Zentnern zu viel erhalten und weiterverkauft; 
es kräht kein Huhn und Hahn danach. | 


Die Erklärung liegt im Folgenden: 

Dadurch, daß den Bürgermeiſtern bekannt ift, die Prüfungen der Be 
ſtellungen beſorgen die Imkervereine, bekümmern ſie ſich nicht weiter darum. 
Außerdem werden auch die Beſtellungen vielfach direkt bei den betreffenden 
Vereinen gemacht. Die Vereine haben ein Intereſſe, recht viele Mitglieder zu 
3 und das geſchieht am wirkſamſten durch Willfährigkeit bei der Zucker⸗ 


orgung. | 

Die Zuſammenſtellung des Bedarfs gefchieht durch ein Mitglied der 
Imkervereine. Wenn da nun der betreffende Imker 10 oder 100 Zentner zu 
viel addiert, und im Regierungsbezirk geſchieht das mit Tauſenden von Zent⸗ 
nern, fo rechnen das die Behörden meift nicht nach, wenn es entdeckt wird, ſo⸗ 
iſt es einſach ein Verſehen von Leuten, die nicht verantwortlich gemacht werden 
können. Dieſe Leute, die vielfach ſelbſt gefehlt haben, decken natürlich nicht: 
auf, ſondern zu, wenn nun ein Händler dieſe Zuſtände ausnutzt. Auf jeden 
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Fall haben aber die mit der Kontrolle beauftragten Imker als Privatperjonen - 
nicht die Verpflichtung und im allgemeinen wegen der damit verbundenen Un⸗ 
nehmlichkeiten auch keine Neigung, zu ihrer Kenntnis gelangte Betrügereien an⸗ 
zuzeigen und können deswegen auch nicht verantwortlich gemacht werden. 

Da am Bienenzucker erheblich mehr verdient wird, ſo wird nun mehr 
Zucker zu Bienenzucker gemacht, als wirklich nötig iſt. Nach meiner Schätzung 
find. mindeſtens 100 000 Zentner Bienenzucker mehr ausgegeben, als wirklich 
Bedarf war, während für Millionen Nahrungsmittel verderben mußten, weil 
der Zucker fehlte. , 

Ich beantrage, daß künftig die V. D. J. und alle Privatperſonen aus 
der Sache auszuſcheiden haben, die Beſtellungen ſind nur bei den Ortsbehörden 
zu machen und von dieſen zu überwachen. Die Kreisbehörden machen die Zu⸗ 
ſammenſtellungen für den Kreis und ſenden ſie an ihre Regierung, die nun 
ihre Zuſammenſtellung an die Zentralbehörde gibt, welche daraufhin den Zucker 
an die verſchiedenen oba verteilt, von wo ihn dann die Imker auf Grund 
ihrer Bezugsſcheine beziehen können. Dann wird es unmöglich gemacht, daß 
die Imker noch von verſchiedenen Händlern und Imkervereinen ausgebeutet 
werden können, wie es offenbar beim jetzigen Syſtem geſchieht. Die Imker 
haben den Zucker vielfach zum Preiſe von 140, 160, ja in Einzelfällen über 
200 Mk. pro Doppelzentner bezahlen müſſen, während er höchſtens 106 Mk. 
koſten dürfte. Es iſt zwecklos, Einzelfälle nachzuweiſen, denn trotz meiner viel⸗ 
fachen Beſchwerden, die ich ſeit 3 Jahren den Behörden vorbringe, ift es nur 
ſtändig ſchlimmer geworden. Beweis: die überſandten und übergebenen Proteſte 
einzelner Imker und ganzer Vereine. Eine Beſſerung iſt nur zu erhoffen, wenn 
Prof. Frey mit ſeiner V. D. J. ausſcheiden muß und die ganze Sache aus⸗ 
ſchließlich in die Hände der berufenen Behörden kommt, die ohne die V. D. J. 
die Sache viel leichter bearbeiten können, denn das Zwiſchengreifen der Imker⸗ 
vereine erleichtert das Verfahren in keiner Weiſe und hat einzig und allein den 
Zweck, die Imker, welche der V. D. J. nicht angehören, in dieſe hineinzu⸗ 
zwingen. | 


® 
Ueber den FIA -Stock. 
Von H. Freudenſtein. 

Wie wir von der Hochwabe mit beſtem Erfolg zur Breitwabe übergingen, 
ſo wollen wir mit dem FTAK Stock, nun vom Hochſtock zum Breitſtock über⸗ 
ehen. Es iſt das eigentlich nichts neues, denn ſchon vor 30 Jahren war 
ich zu der Erkenntnis gekommen, daß ſich die Bienen in den Krainer Bauern⸗ 
ſtöcken und in den einetagigen Normalkäſten (Rattenfallen taufte fie der alte 
Schmincke) auffallend gut entwickelten. Auch im Zweietager war die Ent. 
wickelung beſſer, als im Dreietager. Es lag alſo gewiſſermaßen ein Geſetz 
vor uns, das etwa lautete, je niedriger der Stock, um fo beſſer die Entwicke⸗ 
lung. Natürlich hat das auch ſeine Grenzen, in Stöcken von etwa 1 em 

Höhe hört der Bindfaden natürlich auf. | 

Die Erklärung iſt leicht zu finden. Die Wärme fteigt nach oben, je 
höher der Stock iſt, um ſo mehr fehlt ihm unten die nötige Wärme, und das 
macht ſich ganz beſonders bei kühlem Wetter bemerkbar. Sitzt nun gar auf 
der unteren Etage ein durch Abſperrgitter getrennter Honigraum, dann fließt 
die warme Luft aus dem Brut aum in den Honigraum, wo ſie viel weniger 
notwendig iſt, im Brutraum fehlt ſie und die Königin und das ganze Volk 
drängen beſonders bei kühlem Wetter nach dem wärmeren Honigraum, die 
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Königin gerät auch oft genug hinein, auf jeden Fall aber leidet da, wo daß 
Brutgefchäft beſonders betrieben werden ſollte, der Fortgang desſelben, und 
daher iſt es erklärlich, daß in den niedrigen Stöcken die Entwickelung eine 
weit beſſere war. | 
Aber diefe niedrigen Stöcke hatten doch einen großen Fehler; was wir 
an der Höhe fortgenommen hatten, mußten wir an der Tiefe zuſetzen, und in 
ſolchen tiefen Stöcken, wenn ſie als Hinterlader bearbeitet werden, arbeitet 
es ſich ſchwer. Da kam nun Freund Tiedtke und legte das Kolumbusei, indem 
er uns den Tieflagerſtock einfach quer vor die Naſe ſetzte, und da war das 
en dem Honigraum, den wir beim Zieflagerftod hinter dem 
rutraum hatten, einfach beſeitigt, der Honigraum fitzt nun neben dem 
Brutraum und da hindert er nicht mehr. Das iſt die große, prinzipielle 
Aenderung: wir gehen vom Hochflod zum Breitſtock, wie wir von der Hoch⸗ 
wabe zur Breitwabe gingen und ſetzen den Honigraum nicht mehr hinter 
den Brutraum, ſondern daneben. . 

Das können wir nun in verſchiedener Weiſe machen, einmal, indem wir 
einfach die Warmſtellung beibehalten und die Waben im Brutraum einfach 
quer in Nuten oder auf Leiſten hängen, wie früher auch, und im Honigraum 
daneben machen wir es ebenſo; oder wir wählen Kaltbauſtellung, gehen alſo 
zum Blätterſtock von Alberti über. | | | 

Auf Anregung Tiedtkes bin ich nun den zweiten Weg gegangen und 
habe gleichzeitig auf Tiedtkes Anregung die neuzeitliche Verbeſſerung des 
Albertiſyſtems, den Kuntzſchſchlitten, mit hinzugenommen und deshalb den neuen 
Stock den Freudenſtein⸗Tiedtke Alberti⸗Kuntzſch⸗Stock, oder kurz mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben der 4 Namen FTAK-Stod genannt. 

Damit ging ich nun zu einem auf meinem Stande praktiſch und noch 
nicht erprobten Syſtem über, und daher kommt es nun auch, daß die Sache 
nicht im Galopp geht, denn daß bei dem Syſtemwechſel allerhand Dummheiten 
kommen, iſt ſo ziemlich ſelbſtverſtändlich, und die mache ich am liebſten für 
mich und mein Geld und laſſe andere daran bloß partizcipieren, wenn fie es 
durchaus nicht anders wollen. Auch die ganze Zeit und insbeſondere die 
Teuerungsverhältniſſe ſprechen da mit und mahnen: Nur keinen Galopp aus 
dem Stalle. . 

Allerdings habe ich jo viel Erfahrung in der Bienenzucht, daß ich mir 
ſehr lebhaft und meiſt auch immer richtig vorſtellen kann, wie die und die 
Neuheit fih in der Praxis bewähren oder nicht bewähren wird. So hatte 
ich gleich die Ueberzeugung, beim Eins und Ausſchieben des Kuntzſchſchlittens 
gibt es gequetſchte Bienen. Das wurde mir von eifrigen Kuntzſchanhängern 

eſtritten, aber andere, die die Sache auch probiert hatten, ſagten doch: Sie 
haben recht, wenn die Stöcke voll Bienen find und beſonders, wenn noch 
Sgute Tracht kommt, dann gibt es Matſch, und das nicht zu wenig, und um 
das nun zu verhüten, habe ich den Schlitten heb⸗ und ſenkbar gemacht. Das 
konnte nun auf zweierlei Weiſe geſchehen: 1. dadurch, daß man vorn auf das 
Bodenbrett eine ſchräge Leiſte nagelte, auf welcher ſich der Schlitten hob beim 
Einſchieben, oder durch Klappfüßchen, die ſich umlegten, ſobald der Schlitten 
nach hinten gezogen wurde und die ſich wieder aufrichteten, ſobald der Schlitten 
eingeſchoben war und ſie dann gegen eine Leiſte ſtießen. Ich wählte zunächſt 
den 2. Weg, weil mir Schwierigkeiten entſtanden mit der ſchrägen Leiſte vor 
den Fluglöchern her. Nachdem aber dieſe Schwierigkeiten ſich haben beheben 
laſſen und durch Herſtellung und Verwendung der Klappfüßchen doch allerlei 
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Schwierigkeiten entſtanden, habe ich mich doch für die Leiſte entſchieden, denn 
daran kanns keine Reparaturen geben, und das einfachſte und am wenigſten 
künſtliche ift noch immer das beſte geweſen, wenn auch das Klappfüßchen wie 
ſo ein Stehaufmännchen ganz drollig iſt. 
Der Schlitten, wie ihn mir Tiedtke ſchickte, mit — wenn ich nicht irre 
8—10 Rähmchen — war mir zu groß und ich wählte einen Schlitten für 6 
Rähmchen, was gleich das Wohlgefallen Tiedtkes erregte. Ich bin nun auf 
dem Wege noch einen Schritt weiter gegangen und laſſe nun die Beuten mit 
3 Schlitten und 4 Rähmchen in jedem Raume bauen. Damit arbeitet es 
ſich noch leichter, es iſt auch gerade genug, wenn man mit 4 Waben arbeitet, 
ſtatt mit einer, und dann kann ich jo beſſer den Brut- und Honigraum all» 
mählich er weitern. Ich hatte zu dem Zwecke bei der Verbeſſerung ein Schied⸗ 
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Stand des Herrn Rob. Jung, Weichenwärter in Berbersdorf, Amtsh. Döbeln. 


brett angebracht, das ich an Stelle eines jeden Rähmchens auf den Schlitten 
ſtellen konnte und dafür war dann der Schied zwiſchen den Schlitten weg⸗ 
9 Leider bewährte ſich die Sache nicht, denn das Brett auf dem 

chlitten war ſchwer oder garnicht bienendicht zu bekommen, verhinderte alſo 
weder die Bienen, noch die Wärme aus dem eingeengten Brutraume auszu⸗ 
ſrömen, war alſo wenig beſſer als nichts uud dazu kam dann noch der Uebel⸗ 
ſtand, daß durch den Wegfall des Schiedes zwiſchen den Schlitten nun auch 
der Spielraum fortfiel, der früher entſtand, wenn man den Schied zwiſchen 
den Schlitten auszog und der dann ein ruhigeres und leichteres Ein- und 
Ausziehen des Schlittens ermöglichte. 

Ich habe deshalb den Schied auf dem Schlitten wieder fallen laſſen und 
bin zu dem Schied zwiſchen den Schlitten zurückgekehrt, mit dem ich auch 
auskomme, weil nun die Schlitten kleiner find. Mit 8 Rähmchen (alſo auf 
2 Schlitten) wintere ich ein und aus und wenn die im Frühjahr gut belagert 
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find, dann kann ich auch das Brutneſt mit einem Schlag um 4 Rähmchen 
erweitern, und wenn mir das bedenklich, erſcheint, dann kann ich ja auch ein 
Schiedbrett auf den Schlitten ſetzen und dann das Schiedbrett zwiſchen den 
Schlitten dahinter, und dazwiſchen Packung. Damit nun das Schiedbrett 
wiſchen den Schlitten unbedingt bienendicht ſchließt, laſſe ich künftig in das 
Fenſter an die 2 Stellen, wo es eingeſetzt werden kann, Sproſſen einſetzen, 
die wie die Seitenſchenkel des Fenſters vom Bodenbrett bis zur Decke gerade 
durchgehen. Ich laſſe künftig auch das Fenſter des Brutraumes verglaſen 
und nur das des Honigraumes mit Draht beſchlagen. Wer nicht wandert, 
kann auch beide Fenſter mit Glas haben, und wer wandert, kann beide Fenſter 
mit Draht haben. 

Die Wandertür iſt künftig ſo gearbeitet, daß die Bienen wohl genügend 
Luft, aber kein Licht mehr durch die Tür bekommen. Von den Schieden 
zwiſchen den Schlitten iſt künftig der eine dicht, der andere mit einem. Abſperr⸗ 

itter verſehen, denn in Gegenden ohne Spättracht oder mit geringer Tracht 
ſcheint es mir doch weſentlich zu ſein, daß die Königin, wie das bekanntlich 
auch Kuntzſch will, zur Haupttracht auf nur 4 Waben abgeſperrt wird. Das 
iſt zwar keine ſo ganz neue Sache, denn ſchon der ſelige Dr. Dzierzon hat 
uns vor etwa 60 Jahren ſchon gelehrt, daß es die größte Förderung des 
Honigertrags bedeute, wenn man die Königin zur Zeit der Haupttracht in 
eine fegen Weiſelburg einſperre, das iſt ein Weiſelkäfig mit Wänden aus 
Abſperrgitter, durch welche die Bienen zur Königin können. Er nannte das 
die diamantene Regel. 

Aber die gar zu enge Einſperrung der Königin von den Waben ab war 
doch des Guten zu viel, und fo ſcheint es fich denn bewährt zu haben, daß 
Kuntzſch die Königin auf 3 Waben abſperrt, und weil meine Waben kleiner 
ſind, ſo wollen wir nun die Königin auf 4 Waben Freudenſteinmaß einengen. 

Kuntzſch hatte dieſe Abſperrung allem Anſchein nach von Preuß über⸗ 
nommen, der ſie etwa in folgender Weiſe ausführte: An die Stirnwand, alſo 
unmittelbar ans Flugloch, kam eine ER über die hin die Bienen nach oben 
in den Honigraum laufen konnten, ohne ein Abſperrgitter paſſieren zu müſſen. 
sus dieſe Wabe kam nun ein ſenkrechtes Abſperrgitter und dahinter das 

rutneſt mit der Königin. Die Königin war alſon vom Flugloche abgeſperrt. 
Das Syſtem iſt dann noch von dem Förſter Bohm ausgebaut worden, und 
als ich es vor Jahren in Caſſel von dem Hegemeiſter Souchier vorgeführt be⸗ 
kam, hatte ich gleich das Bedenken, wenn die Königin vom Flugloche abgeſperrt 
wird, dann führt das ſicher zu einer großen Beunruhigung des Volkes. Das 
wurde mir auf das Entſchiedenſte beſtritten und ich habe daraufhin meine 
ſämtlichen Stöcke mit den Vorrichtungen zu dieſem 3 Betriebe 
einrichten laſſen. Ich hatte aber doch recht gehabt, die Bienen tobten wie 
wild, und wenn ſich das auch ziemlich legte, wenn ich die vom Ylügloche ab» 
geſperrten Drohnen nach hinten hatte abfliegen laſſen, ſo wurde doch die Eier⸗ 
lage der Königin fortwährend mangelhafter, kurz und gut, die Königin wurde 
jedesmal durch die Abſperrung vom Flugloche aufgerieben und ang regelmäßig 
ein. Das hat nun Kuntzſch bei ſeinem Stocke vermieden, die Königin hat 
ag Zugang zum Flugloche, aber das ganze Brutneſt liegt an der Peripherie, 

Außenkreis. Ich gebe darum dem Brutneſte mit der in der Haupttracht 
abgeſperrten Königin zentrale Lage, es liegt mitten, rechts liegt der Mittelſchied 
mit dem Abſperrgitter und dem großen Honigraum, links liegt der bewegliche 
Schied mit dem Abſperrgitter und dem kleinen Honigraum, und man kann allen 
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Räumen direkten Ausflug durchs Flugloch gewähren. So hoffe ich, dieſe alte 
Frage mit der Abſperrung der Königin zur Zeit der Haupttracht gut und richtig 
elöſt zu haben, und nun kann die alte diamantene Regel Dzierzons leicht gehand⸗ 
abt werden. | 
Die Honigernte erfolgt jetzt in neumodiſcher Weile dadurch, daß man 
einfach den Schieber oder die Schieber in dem feſtſtehenden Mittelſchied zu⸗ 
ſchiebt und fo das A ſperrgitter überdeckt, wodurch dann die Bienen im Honig⸗ 
raum vollſtändig von der Königin im Brutraume abgeſchieden werden und nun 
zu ihr hinlaufen, weil ſie ſich weiſellos fühlen, d. h. wenn ſie fo gut ſein 
wollen, was ja allgemein behauptet wird, von mir aber noch nicht ausprobiert 
iſt. Das glaube ich ja ſicher, daß die alten Stecher in angemeſſener Zeit aus 
dem Honigraum ausgeflogen ſind und nun nicht mehr dahineinkönnen, weil 
draußen vor dem Flugloche eine Bienenflucht zu dieſem feierlichen Akte aufge⸗ 
ſtellt wird. Jedenfalls iſt das ſicher, daß auf dieſe Weiſe die Honigernte ſehr 
wiel ſtichloſer vor ſich gehen kann. " | 

Daß die Sache mit dem automatiſchen Schwarmfänger beim FTAK - Stock 
ficher klappt, daran hege ich nicht den geringſten Zweifel, denn hier fchlüpft 
ſofort, nach dem Nachlaſſen des Schwarmſtroms, der die Königin beim Ftak⸗ 
ſtocke mit Naturnotwendigkeit durch die vor dem Flugloche aufgeſtellte Bienen⸗ 
flucht werfen muß, die Königin in das dicht danebenliegende Flugloch des 
Honigraumes und fängt ſich hier. Mag nun auch wirklich der Schwarm ganz 
‚oder zum größten Teil wieder in den Brutraum einziehen, die Königin kann 
micht eritarren, was ihr vor dem Flugloche ſchon unter ungünſtigen Umſtänden 
in nächtlicher Kühle paſſieren kann, weil fie durch das Abſperrgitter in dem 
Feſtſtehenden Mittelſchied genug Wärme aus dem Brutraume erhält und ihr 
auch genug Bienen zuziehen werden. Sobald nun der Imker bemerkt, daß die 
ausgeſchwärmte Königin im Honigraume fitzt, ſchiebt er die Schieber am 
Mittelſchied zu, trennt alſo jetzt die Königin ganz vom Brutneſte, legt in der 
Veranda die Zunge um, die ich nunmehr ganz bis zur Decke hochgehen laſſe, 
und öffnet am Brutraum das Nebenflugloch. So werden nun ſämtliche Flug⸗ 
bienen der Königin im Honigraume zugeführt und man kann den Schwarm 
ſo ſtark machen als man will (ihm auch noch Brutwaben geben) und hat dann 
die Wahl, ob man ihn im Honigraum laſſen und ſpäter oder im nächſten 
Jahre nach Wegnahme der alten Königin mit dem Stammvolke vereinigen 
will, oder ob man den Schwarm nun aus dem Honigraume herausnehmen 
und als felbftänoiges Volk aufſtellen will, was ja auf dem Schlitten eine 
Kleinigkeit iſt, wenn ſich der Schwarm mit der Königin auf den, Rähmchen 
zur Schwarmtraube zuſammengezogen hat. 

Die Veranda, die bisher als jo eine Art Starkaſten vor? dem Stocke 
hing, laſſe ich künftig in die verdoppelte Stirnwand einbauen, wie bei Kuntzſch. 
Für die Wanderung kommt auch kein Drahtgeflecht mehr vor die Veranda, 
ſondern ein lichtdichtes Brett. Disſelbe hat ein Flugloch, ſodaß im Winter 
bei geſchloſſener Veranda die Bienen warm ſitzen, und in dieſes Flugloch kann 
im Frühjahr bei „Aprilwetter“ eine Bienenflucht von innen eingeſetzt werden, 
ſodaß von innen keine Bienen herauskönnen, — wohl aber die bereits aus⸗ 

eflogenen Bienen von draußen herein. Man kann alſo, ohne Bienen zu ver⸗ 
lieren, zu jeder Tageszeit den Bienen den weiteren Ausflug verwehren. 

Auch am Schlitten iſt noch eine Verbeſſerung angebracht, die den Zweck 
hat, zu verhindern, daß die Bienen die Schlitten feſtkitten können und daß ſie 
Unterbau ausführen können. Dieſe Einrichtung kann ich aber heute noch nicht 
beſchreiben, weil fie erſt geſetzlich geſchützt werden ſoll. Aus bitterer Erfahrung 
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heraus ſehe ich mich dazu genötigt, — nicht um Geld zu verdienen, ſondern um 
mein Eigentum zu wahren, denn das macht mir gerade ſo wenig wie anderen 
Leuten Spaß, wenn etwa dieſer oder jener mit meinem Hute herumſpazieren 
und mir dann noch frech ins Geſicht ſagen will, das iſt mein Hut, der hat 
dir nie gehört. | 

Im übrigen aber möchte ich noch eins bemerken und auf das zurück⸗ 
kommen, was ich ſchon eingangs ſagte: Der FTA K Stock befindet ſich noch in der 
Entwickelung, iſt noch nicht ausprobiert, und wenn ich auch Erfahrung ge. ug 
habe, um beurteilen zu können, ob ſich dies oder jens bewähren wird oder 
nicht, ſo iſt doch zwiſchen mir und dem alten Herrn Zeus ein Unterſchied. 
Als jener oberſte Griechengoit einmal heftigen Brummſchädel hatte und dA der 
göitliche Grobſchmied ein Hausmittel anwandte und den Gött rvater einmal feſt 
mit dem Hammer auf den Kopf ſchlug, daß der Schädel platzte, da ſtieg aus 
dem aufgeſprungenen Schädel die Göttin Palas Athene in vollendeiſter Schön⸗ 
heit fix und nagelfertig hervor und vollſtändig aus gewachſen. Ich bin halt 
nur ein einfacher Menſch und kann die Stöcke noch nicht einmal ſelbſt machen, 
habe dazu noch andere Leute nötig und kann nicht dabei ſtehen, wenn die die 
Stöcke bauen, und da mag ich roch fo eingehend beſchreiben, eine P ılas 
Athene gibts nicht auf einen Schlag, da haperts immer noch hier und da, 
das iſt dann verdrießlich für mich nnd auch für die, die 160 Mk. berappt und 
dann jefiftellen müſſen, es fehlt noch hier und da. 

Wem's aber nicht darauf ankommt, ſo einen kleinen Fehler noch nach⸗ 
träglich ſelbſt abzuſtellen oder ſich nicht 8 Tage nach dem Tode noch darüber 
ärgert, daß dieſe oder jene Verbeſſerung noch nicht an dem Stock war, als er 
die 160 Mk. berappen mußte, der ſoll mir mit feiner Beſtellung doppelt will: 
kommen ſein, denn ich brauche Mitarbeiter und Mitprobierer, dann wird der 
FTAK:Stod doch mit der Zeit eine Palas Athene, ein Ding, wie im Gebiet der 
Bienenzucht noch keins da war. c 

Ich hatte die Zeit her ſo rieſig zu tun, daß ich erſt jetzt wieder an die 
Leitung der Fabrikation kommen kann. 


Der neue Schienen ⸗Breitwaben⸗Blätterſtock. 
- Patentamil. geſchützt No. 718004. 
Eine neue erprobte und praktiſch bewährte Erfindung 
(Fortſchritt an Blätterſtöcken) von Fabrikant W. Ritterath, Bonn. 

Die Blätterſtöcke find wegen der bequemen Handhabung und Ueberſicht 
der einzelnen Waben ſowie den vielen Vorteilen allenthalben beliebt, doch haben 
dieſelben bis heute einen ſehr großen Fehler und zwar das unſichere Hinein⸗ 
ſchieben und Feſiſtellen der einzelnen Rähmchen bei beſetztem Stock. 

Da die einzelnen Rähmchen keine fichere Führung hatten und nur auf 
das Geradewohl über die querliegenden Eiſenroſtſtäbe geſchoben wurden, ſo war 
eine ſichere Führung unmöglich. 

Die Bienen wurden hierbei geradezu gemangelt, wobei die nebenſtehenden 
Waben, Brut und Königinzellen vielfach verletzt und die Bienen unruhig 
wurden, und ſiechluſtig über den Imker herfielen, zumal wenn der Brutraum 
in ſeiner ganzen Breite geöffnet wurde. 

Alle dieſe Uebelſtände fallen durch die neuefte Erfindung von Gleit- 
ſchienchen ſowie verſchiedene Verbeſſerungen vollkommen weg. An dem neuen 
Schienenbreitwaben⸗Blätterſtock gleitet nun jedes einzelne Rähmchen mittels an 
gebrachten Drahtkrempen über Schienchen, wodurch eine abſolut ſichere Führung. 
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und ſofortiges Feſiſtellen der 3 BE; 
Rähmchen erzielt wird, wie in Fu — 
Figur 2 erſichilich ift. Auch laffen u 


ſich die Rähmchen ſeitlich ausein⸗ 
anderſchieben (blättern), wodurch 
zwiſchen den einzelnen Waben ein 
arößerer Zwiſchenraum entſteht. 
Durch die ſichere Führung eines 
jeden Rähmchens iſt ein Anſtoßen 
der ſeiilichen Waben und ſomit ein 
Verletzen von Brut, Bienen und 
Waben gänzlich ausgeſchloſſen. 
Hierdurch verhalten ſich die Bie⸗ 
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winde, Schnee und Sonnenſtrahlen nicht in den Stock eindringen, wodurch die 
Bienen im Winter und zeitigen Frühjahr ſich ruhig verhalten. 

Der Brutraum wird durch 2 Glasabſchlußfenſter geſchloſſen, beim Arbeiten 
in demſelben bleibt die eine Hälſte des Abſchlußfenſters geſchloſſen, ſodaß die 
Bienen im andern Abteil ſich vollkommen ruhig verhalten. 

„Tränken und Füttern kann vom Boden mittels Futtertellers (ein Liter 
jeflend) geſchehen, ebenſalls das Tränken mittels der Flaſche vom Deckel aus, 
ie einfachſte Fütterung, wodurch kein Beläſtigen durch die Bienen, ſowie Räu⸗ 
berei vorkommen kann. | . 

Reſervevolk. Ein ſolches läßt fich im Honigaufſatzkaſten gut über⸗ 
wintern, da es über dem Brutraum warm fitzt und ein eigenes Flugloch hat. 

Flugſperre. Zwiſchen dem Glcksabſchlußfenſter und der aufklappbaren 
Türe befindet ſich ein leerer Raum von zirka 9 cm Tiefe, ſowie in der ganzen 
Breite und Höhe des Brutraumes. Dieſer Raum dient im Frühjahr als 
Flugſperre und darf erſt nach dem erſten Reinigungsaus fluge benutzt werden. 
Zeigt morgens gegen 8 Uhr das Thermometer noch keine 8 Grad C., ſo wird 
die Flugſperre geſchloſſen, damit hierdurch die Bienen vor den allzufrühen 
und gefährlichen Frühjahrsausflügen zurückgehalten werden. Bei ſpekulativer 
Frühjahrs⸗ Fütterung iſt dies beſonders von großem Wert. 

Die Anwendung iſt folgende: Das Flugloch wird geſchloſſen, der in 
der Abſchlußtüre verſchiebbare Verſchlußdeckel wird in die zweite Falze einge⸗ 
ſchoben, hierdurch kann kein Licht, wohl aber genügend Luft in die Flugſperre 
gelangen. Die unter dem Glasabſchluß⸗Fenſter vorhandene Verſchlußleiſte wird 
einfach herausgezogen, hierdurch erhalten die Bienen freien Ein⸗ und Ausgang 
vom Brutraum zur Flugſperre. Mittels der Glasflaſche wird vom Deckel aus 
gerränkt, das Waſſer wird alle acht Tage erneuert und die Flaſche warmhaltig 

deckt, auf dieſe Weiſe bleiben alle wertvollen Bienen im Frühjahr erhalten, 
falls für Waſſer und Futter genügend geſorgt iſt. 

Rähmchenmaß. Dies iſt das beliebte und bewährte Breitwabenmaß 
von 24 cm Höhe und 35 em Breite im Brutraume. Das Oberteil iſt 10 mm, 
die Seitenteile 8 mm ſtark und 25 mm breit. Die Rähmchen haben weder 
Ohren noch Abſtandsſtifte, welches vorteilhaft beim Schleudern iſt. Im Honig⸗ 
raum find Halbrähmchen von 12 cm Höhe und 35 cm Breite, ſelbige haben 
abnehmbare Abſtandsbügel und herausziehbare Stifte, wodurch 2 übereinander⸗ 
Don Halbrähmchen als Ganzwabe im Brutraume zu verwenden find. 

rden im Brutraume einige Halbrähmchen eingeſtellt, ſo können ſolche im 
Frühjahr im Honigaufſatzkaſten angehangen werden, das Brutneſt wird durch 
Einſtellen von Kunſtwaben wieder erneuert. (Imkern nach Syſtem Preuß.) 

Beutenmaß. Vorder- und Seitenwände find doppelwandig, die Höhe, 
Breite und Tiefe nebſt Aufſatzkaſten iſt 50 cm. Das Gewicht der kompletten 
Beute nur 19 Kilo. Die Beute beſteht aus 12 Ganzrahmen im Brutraum, 
ſowie 12 Halbrähmchen im Honigraum, hat ein ſenkrechtes, ſowie ein 6 Waben 
überdeckendes, zwiſchen Brut⸗ und Honigraum liegendes Königin⸗Abſperrgitter. 
Das ſenkrechte Abſperrgitter iſt auf jede beliebige Rähmchenzahl verſtellbar und 
kann durch Einlagen von Verſchlußbrettchen in eine Vollwand verwandelt werden. 
Selbiges dient alsdann als jeitliche Abſchlußwand beim Einengen des Brut⸗ 
neſtes im Winter, ſowie Erweitern im Frühjahre, und zur Königinzucht als 
geſchloſſenes Abteil. | 

Dickwaben können ebenfalls im Honigraum verwendet werden. Durch 
die vorbenannten praktiſchen und erprobten Einrichtungen iſt erfichtlich, daß der 
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neue Breitwaben⸗Schienen⸗Blätterſtock vielſeitig verwendbar und 
bis in das kleinſte ausgearbeitet iſt. Alle Arbeiten ſind in wenigen Minuten 
auszuführen. Als Honigſtock ſteht derſelbe einzig da. Es iſt eine Freude, 
darin zu imkern! 


Ein preußiſcher Ausſchuß für Bienenkunde. 
Von Dr. L. Armbruſter, Dahlem. 5 

Die Imkerſchaft ſah ſich ſchon oft und mit Recht nach ſtaatlicher Hilfe 
um. Sie dient ja der Allgemeinheit in mannigfachſter Weiſe und hilft mit 
bei der Erzeugung ganz anſehnlicher Werte. Sie ſelbſt mußte trotzdem mit 
einem ſehr beſcheidenen Reingewinn ſich begnügen. Die Selbſthilfe der Imker 
hat nicht immer ausgereicht. Denn ohne Zweifel halfen vielen Imkern die 
Unterhaltung und Anregung, die der Bienenſtand bot, . über die Tat⸗ 
ſache, daß die aufgewendete Zeit ſich oft gar zu ſchlecht lohnte. Da die 
Bienenzucht nur als Nebenerwerb betrieben zu werden pflegt, war der Einzelne 
meiſt nicht darauf angewieſen, allein von der Bienenzucht zu leben. Darum 
blieb der Imkersmann ein braver Staatsbürger, auch wenn er manchmal um⸗ 
fonft ſich abmühte und umſonſt ſich nach dem kräftigen Arm des Staates 
umſah; darum tat er ſich wohl zu Vereinen und Verbänden zuſammen, aber 
der Terror wurde nie deren Kampfmittel. Ä | 

Die Staatshilfe ſteht ihm trotzdem oder eben deswegen in ficherer Ausficht. 

Der Verhandlungsbericht über die Beratung von Bienenzuchtfragen am 
17. und. 18. März 1919 im preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft 
(Berlin 1919, Theodor Fiſcher) berichtet hierüber auf S. 21: 

1 Geheimrat Thomſen ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu bilden, welche 
die Frage des ſyſtematiſchen Ausbaues der Forſchungen auf dem Gebiete der 
Bienenzucht und Bienenhaltung zu bearbeiten und dem Miniſterium Vorſchläge 
zu machen hätte, und die aus je drei Vertretern der Theorie und Praxis 
zuſammenzuſetzen ſe i. “ Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. 

Am 4. Juli trat dieſe Kommiſſion unter dem Namen: „Ausſchuß für 
Bienenkunde“ zuſammen. Vertreten find darin die Zoologie, Bakteriologie und 
Chemie, Praktiker kommen dazu aus dem Oſten, Weſten und Norden. Es 
ehlt auch nicht die Intereſſenvertretung der Preſſe, Bienenzuchtinduſtrie und 

ienenſtatiſtik. (Warum iſt Freudenſtein nicht dabei?! 

Des Ausſchuſſes harrt die ſchöne Aufgabe, zum Beſten der edlen Imkerei, 
alſo zum Beſten des kleinen Mannes wie des Allgemeinwohles, Staatshilfe 
und Imker⸗Selbſthilfe zuſammenzuführen. Die Imker und Imkerverbände, 
welche oft ſchon ſtaatliche Unterſtützung anriefen, werden gewiß in die ihnen 
hilfsbereit dargebotene Hand mit Freuden einſchlagen. Denn daß die preußiſche 
landwirtſchaftliche Verwaltung nicht mit leeren Händen zur Imkerſchaſt kommt, 
das hat fie bewieſen. Für den Ausbau einer Anzahl von Imkerſchulen find 
die Mittel in Ausficht geſtellt, es handelt ſich nur um die Beratung über deren 
beſte Verwertung. In großzügiger Weiſe wurde die Bienen forschung in 
Dahlem unterſtützt durch eine einmalige Summe und durch jährliche Zuſchüſſe. 

Sämtliche ſtaatliche Stellen, von denen der Imker Verſtändnis und Ent⸗ 
N Nachſicht oder Unterſtützung erwarten darf, und mit denen ein 

iniſterium als übergeordnete, gleichgeordnete oder doch einflußreiche Behörde 
leicht verhandeln kann, wurden in dem Ausſchuß namhaft gemacht und ſollen 
nach Möglichkeit für Mithilfe gewonnen werden. 
Dem Ausſchuß wurde zwar der „Ausbau der Bienenkunde“ als Arbeits⸗ 


16 . | Ein preußiſcher Ausihuß für Bienenkunde. 


ebiet zugewieſen, er ſoll ſich aber mehr nur um die Wiſſenſchaft kümmern, 

ſoweit fie wirtſchafilich wichtig iſt. Von den in großer Zahl namhaft gewor⸗ 
denen Bienenrätſeln warf man ſich in erſter Linie auf wenige ganz wichtige, 
wie Züchtungs⸗ und Vererbungsſragen, Fragen der Fütterung bezw. Ernährung 
et 1 7 und Grundſätze naturgemäßer Bienenwohnungen und Bienen ⸗ 
ehandlung 5 

So ſehr nun das Miniſterium ſich bereit erklärte, bei Maßnahmen zu 
Gunſten der Bienenzucht Gutachten des Ausſchuſſes einzufordern, fo gerne es 
auch Anregungen entgegennimmt und weiterleitet an Forſcher zur Ergründung 
und an Behörden zur Ausführung, ſo ſehr waren der Ausſchuß nicht minder 
als die Vertreter des Miniſteriums der Ueberzeugung, daß die erſte Arbeit 
der Vorbereitung wie die letzte Kleinarbeit der Ausführung immer wieder der 
Imkerſchaft ſelbſt überlaſſen werden muß. | 


Die Staatshilfe würde demnach bei Bearbeitung von wirtſchaftlic 
wichtigen Fragen der Bienenkunde der Selbſthilſe der Imker in folgendem 
entgegenkommen: 

Sie ermuntert Gelehrte, namentlich die an den ſtaatlichen Hochſchulen 
tätigen, der Bienenzucht ihre Hilfe nicht zu verſagen, wo ſie wirklich nötig iſt. 
Im übrigen hilft ſie der Imkerſchaft das Material zugänglich zu machen, was 
an ſtaatlichen oder halbſtaatlichen Stellen geſammelt iſt und der Nutzbarmachung 
noch harrt. (Man denke an das ungewöhnlich reiche, wohl verwahrte Material 
der ſtatiſtiſchen Aemter, des aus» und inländiſchen Bienenzuchthandels, der 
Kriegswirtſchaftsämter, der Bienenzuchtinduſtrie). Sie hilft auch ſonſt di. 
Buhl der Mitarbeiter aur bienenkundlichem Gebiete zu vermehren, indem fi. 
3. B. die reichen Erfahrungen des Forſt⸗ und Gartenbauweſens nutzbar mach 
und die Förſterſchaft ſowie landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Verſuchst 
ftationen. mit manchen Rätſeln der Bienenleute bekannt macht, indem fie Erfah “ 
rungen der Eiſenbahnverwaltung hinſichtlich des Funkenſchutzes, hinfichtlich de r 
beſten Bepflanzung von Bahndämmen und Böſchungen uſw. der Imkerſchaf 
übermittelt. 

Die landwirtſchaftliche Verwaltung wird überdies auch in der Lage ſein 
die Bienenzucht auf das Vorbild von anderen landwirtſchaſtlichen Beru 'szweigen 
hinzuweiſen und ihr nahelegen können, deren Erfahrungen (z. B. hinſicht ich 
Organiſation, Genoſſenſchaitsweſen, Buchführung, Verſicherungsweſen, Rechts⸗ 
ſchutz) fich nutzbar zu machen. 

Endlich wird die Zentralbehörde mit ihren Erfahrungen auf dem Gebiete 
det Organiſation der Imkerſchaſt ihre Hilfe anbieten, wenn es gilt, langfriſtige 
Unterſuchungen, zu deren Bearbeitung auf viele Jahre hinaus ein großer 
Stab von verichiedenartigen Mitarbeitern nötig iſt, in Angriff zu nehmen und 
dauernd zu leiten und zu fördern. Es darf nicht überſehen werden, daß 
ſolche Arbeiten insbeſondere für die preußiſche Imkerſchaſt bis jetzt ſchwierig 
waren. Denn dieſe konnte bisher mit dem Landwirtſchaſtsminiſterium nur 
ſchwer zuſammen arbeiten, da ſie nur organiſiert war als Provinzialverbände 
und als ſolche nur die Landwirtſchaftskammern zur Seite hatte, nicht aber als 
ein Landesverein, welcher die Wünſche der preußiſchen Imkerſchaft unmittelbar 
dem preußiſchen Minifteriim für Landwirtſchaft hätte übermitteln können. 
Gewiß beſteht eine imkeriſche Zentralſtelle in der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände. Dieſe hat aber die Intereſſen aller deutſchen Imker wahrzunehmen 
und in erſter Linie mit Reichsbehörden zu verhandeln. 

(Ich war perſönlich in Dahlem und habe die Ueberzeugung gewonnen, 
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daß wir mit Dr. Armbruſter nun endlich den Mann bekommen haben, der 
ohne Voreingenommenheit die Waffen der Wiſſenſchaft in den Dienſt der 
Bienenzucht bringt. ar Fidſt. 
Die Genoſſenſchaft und die Zuckerbeſorgung. 

Wie ich ſchon in dem Berichte über die Berliner Reiſe erwähnte, iſt 
die Frage der Bienenzuckerverſorgung im nächſten Jahre durchaus noch im 
Unklaren. Wie bekannt, herr ſcht in Deutſchland jetzt eine ungeheuere Zuckernot, 
man weiß den Zucker nicht aufzubringen und für Millionen Nahrungsmittel, 
die ſich nur mit Zucker konſer vieren laſſen, müffen verderben. Da beſteht 
nun der Plan die Imker künftig auf den Auslande zucker zu verweiſen und 
der wird natürlich riefig teuer werden. Das ift die Folge von dem Zucker 
ſchwindel Fr.ys. Dieſer Mann ging zu den Behörden und beſchuldigte die 
deutschen Imker, daß fie mit dem Zucker einen riefigen Schwindel trieben, 
indem fie ſich den Zucker bei verſchiedenen Vereinen 3—7 mal geben Heben, 
was eine dreiſte Unwahrheit ift, und Frey erbot ſich nun, für eine gerechte 
und geordnete Zucker verteilung zu ſorgen. Aber gerade durch dieſes Eingreifen 
Freys und feiner Imker vereinigung iſt eine wirklich ſparſame und geordnete 
Zuckerzute lung unmöglich gemacht. Wie der Fall Krauſe beweiſt, konnte man 
erade dadurch den Bienenzucker 4 mal bekommen und wer ſchlau war, der 
Biel, fich zu irgend einem Vereinsbonzen, dann konnte er Zucker bekommen, 
ſo viel er wollte, wenn er auch keine Bienen hatte. An dem Bienenzucker 
wurden Millionen verdient und deshalb wurde der Zucker einfach zu Bienen⸗ 
zucker gemacht. Hier, alſo mir vor der Naſe, haben eine Menge Imker den 
Bienenzucker doppelt bekommen, ich ſelbſt habe noch einmal 9 Ztr. Zucker 
bekommen, die mir garnicht zuftanden, und die ich mit 7500 M. Nutzen 
in Berlin hätte abſetzen können. Schieber haben den Bienenzucker waggon⸗ 
weiſe verſchoben und es kräht kein Hahn darnach. Dadurch kamen Rieſen⸗ 
beträge zuſammen, die als Bienenzucker ausgegeben wurden, das Volk ſchreit, 
warum gebt ihr den Imkern ſolche Rieſenmengen an Zucker, was liegt uns 
an dieſen Leuten? Und ſo kommt es nun als ganz natürliche Folge, daß uns 
die Reichszuckerſtelle, wie mir der Leiter derſelben ſagte, künftig auf den Aus⸗ 
landszucker verweiſen will. i 

Dem zu begegnen ſuche ich nun in folgender Weiſe: 1. Dadurch, daß 
ich die Urſache von dem ganzen Schwindel und der Zuckervergeudung, den 
errn Frey mit ſeiner Imkervereinigung zum Tempel hinaustreibe. Hier 
aben nur Beamte mitzuwirken, die für ihr Tun und Laſſen voll verantwort⸗ 
lich find und die wiſſen, wie bitter ernſt unſere Lage iſt. Auch jedem Imker 
möchte ich das Gewiſſen ſchärfen, daß keiner mehr verlangt, als ihm zuſteht 
und daß auch er in ſeinem Kreiſe ſcharf darauf achtet, daß jeder Schwindel 
zur Anzeige kommt. Ich bin ſeſt überzeugt, daß wir dann mit einem Zucker⸗ 
quantum auskommen, das auch in dieſer Notzeit uns geliefert werden kann. 

2. Wir müſſen aber auch neue Wege ſuchen. Eins der allergrößten Hinder⸗ 
niſſe bei der Zuckerfabrikation iſt die Kohlennot. Es iſt darum die Haupt⸗ 
besehen läßt ſich der Bienenzucker mit weſentlich geringerem Kohlenverbrauch 
rſtellen 

In dieſer Richtung liegen die Aufgaben, mit denen ich von der Behörde 
betraut bin. Gelingt es mir, die zu löſen, dann werden wir auch ſicher ferner 
deutſchen Bienenzucker bekommen, nicht auf den Auslandszucker verwieſen. 

3. Wir müffen mit aller Entſchiedenheit darauf dringen, daß mit dem 
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Bienenzucker kein Schwindel mehr getrieben wird, denn wenn ſolch ungeheure 
Mengen von Zucker als Bienenzucker gefordert werden, wird das Volk in dieſer 
Zeit der Zuckernot unwillig gegen die Imker. 

Sobald nun feſtſteht, wie die Imker mit Zucker verſorgt werden ſollen, 
greift ſofort die Genoſſenſchaft ein, kauft den Zucker aus erſter Hand und führt 


ihn den Imkern zu. 


Bei den hohen Preiſen müſſen wir die Proviſion ſür 


den Handel erſparen, zumal wenn wir dabei noch ſo gerupft werden, wie das 


bisher geſchehen iſt. n 
Ein großer Vorteil wird es ſein, 
ro 


wenn die Genoſſenſchaft den Zucker in 


groben Poſten abladen kann und nicht zu viele Einzelpackungen zu machen braucht. 
halb gilt es überall dafür einzutreten, daß ſich ſämtliche Vereine der Genoffen- 


ſchaft anſchließen. 
3 Frage kaſte n. 
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Frage: Anſtatt 600 Pfd. Sucker habe ich 
nur 300 Pfd. erhalten, weil ich von den 
62 von mir angemeldeten Völkern 32 verkauft 
haben ſollte. Die verkauften Völker wurden 
aber immer wieder durch Schwärme erſetzt, 
o daß immer die Fahl voll blieb. Auf Be- 
chwerde beim Bezirksamt erhielt ich noch 
120 Pfund. Auf Beſchwerde beim Landes⸗ 
Inſpektor wurde mir vom Bezirksamt mit⸗ 
geteilt, daß ich infolge ungenügender Honig⸗ 
abgabe ſchon zu viel Sucker 1 habe 
und ſomit auf Sucker keinen Anſpruch mehr 
habe. Kann ich die Lieferung des mir noch 
zuftehenden Fuckers verlangen d 


Antwort: Wenn Sie im Frühjahr zu der 
eit, als Sie den Zuckerbedarſ anmeldeten, 62 
ölker hatten, ſo muß Ihnen auch für dieſe 62 
Völker der Zucker geliefert werden, auch wenn 
Sie [päter einige Völker davon verkauften und 
wieder durch Vermehrung erſetzten. Honig ſind 
Sie überhaupt nicht verpflichtet abzuliefern, das 
iſt ein ganz ungeſetzlicher Schwindel, den ſich Frey 
und ſeine Spießgeſellen geleiſtet haben. Wenn 
nen Hofmann den Zucker vorenthält, ſo ver⸗ 

agen Sie ihn auf Schadenerſatz für jedes Voll, 


das Ihnen zu Grunde geht, nennen Ste mich 
vor Gericht als Zeugen und Sachverſtändigen. 
Frage: Welche Beſtandteile enthält der 


Bienenhonig, die ihm das Aroma geben und 


die dem Hunſthonig fehlen? 

Antwort: Der Kunſthonig iſt ein künſt⸗ 
lich chem. veränderter Zucker mit künſtl. aromat. 
Zutaten und kann dem Naturhonig nie gleich⸗ 
wertig ſein, weil dieſer durch natürliche Verdauung 
und Aromatiſierung aus den edelſten Blütenteilen, 
dem Blütenſtaub, entitanden iſt. Gerade fo 
wenig, wie eine künſtliche Verdauung durch chem. 
Reagenzien der natürlichen Verdauung durch die 
Verdauungsorgane gleichwertig gemacht und ſo 
ein reiner Verdauungsſaft (Chylus) erzeugt 
werden kann. Es wird auch der chem. Technik 
nie möglich werden, ein Aroma zu erzeugen, 
welches dem gleichkommt, welches die Bienen mit 
Blütenſtaub durch ihre Verdauungsorgane und 
Verdauungsſäfte extrahiert haben. Ohne Aroma 
iſt der Wein ein verdünnter Spiritus und mit 
künſtlichem Aroma iſt er doch nie einem rechten 
Naturwein gleich, mit dem Kunſt⸗ und Natur⸗ 
honig iſt es gleich alſo. 

Frage; Ich intereffiere mich für Ihren 
FTAK- Stock. Da der Brutraum in meinen 
Gerſtungſtöcken wohl infolge der hieſigen 
ſchlechten Trachtverhältniſſe nie voll wird, 
muß ich befürchten, daß dies auch bei Ihrem 
Stock der Fall iſt. Können Sie Ihren Stock 
nicht mit 4 Schlitten zu je 5 Rähmchen liefern d 

Antwort: Daß Sie die Gerſtungſtöcke noch 
nie voll bekamen, liegt weniger an der Tracht 
als an dem viel zu großen Gerſtungmaße. Mein 
Maß iſt 35:20 em. Es kommen künftig in 
jeden Raum 3 Schlitten & 4 Rähmchen, und 
läßt ſich der Stock weit und eng ſtellen. 

Frage: Bei meinem Umzug beabfidtige 
ich meine Bienen mit in den Möbelwagen 
zu packen. Da der Trans port mit der Bahn 

eſchieht und mehrere Tage dauert, will ich 
ie Flugloͤcher mit feinem Drahtgewebe ſchlie⸗ 
ßen, die Strohmatte hinter dem Fenſter weg⸗ 
nehmen und den Schieber am unteren Fenſter 


Fragekaſten. 


zeil etwas hochziehen, damit den Bienen die 
Möglichkeit gegeben iſt, bei mildem Wetter 
fa in den zwifhen Tür und Fenſter gebil⸗ 
eten freien Raum zu begeben, wo ev. Ent; 
leerung ſtattfinden könnte. Kann ich auf dieſe 
Weiſe der Ruhrgefahr qus dem Wege gehen? 
Antwort: Ruhrgefahr entſteht auf dem 
Transport nicht, wenn die Bienen keinen Ruhr⸗ 
honig im Stocke haben. In dem finſteren 
Möbelwagen werden die Bienen beſonders gut 
verſandt, wenn ſie genügend Luft haben und die 
Reiſe nicht gar fo lange dauert. Im Winter, 
wenn nicht arge Kälte herrſcht, iſt er ganz 
beſonders leicht zu verſchicken, weil ſie ſich bei 
kühlem Weiter ſtets ruhig verhalten. 


Fete e: Meine Bienen richteten Schaden 
in Höhe von 744 Mark an. Ich bin Mits 
lied des Derficherungsvereins des deutſchen 
Imkerbundes, welcher meire Erſatzanſprüche 
a und mich auf den Klageweg verweiſt. 
Da Sie die Prozeſſe bei Schädigung durch zu 
pie Suckerlieferung für Dereinsmitglieder 
oſtenlos führen, übernehmen Sie wohl auch 
in meinem Falle die Klage? f 
Antwort: Wenn Sie bei uns verſichert 
Hätten, jo hätten Sie gar nichts zu tun gehabt, 
als den Schaden anzumelden. Alles andere, 
auch die Führung der Piozeſſe iſt dann Sache 
der Berfiherung. Aber jo machen es die Vereins» 
verſicherungen gewöhnlich, erſt niedrige Beiträge 


und wenn ein großer Schaden eniſteht, dann 


find fie nicht da. Es bleibt Ihnen nichts übrig, 
als durch einen Rechtsanwalt Klage gegen die 
betreffende Berſicherung erheben zu laſſen und 
einſtweilen den Schaden aus Ihrer Taſche zu 
bezahlen. Ich kann dieſen Prozeß nicht übernehmen. 

„Era ge: Ein erfahrener Imker weiſelte 
ein Volk um, welches dann 5 Weiſelzellen 
anſetzte. Bei der Nachunterſuchung des 
Mnttervolkes fand fi eine offene Peiſelzelle 
mit ſchon größerer Made, während die übrigen 
ausgebiſſen waren. Da nach längerer Seit 


ver ſ ch i 


Der alte, böſe Feind. Durch Zufall ers 
halte ich einen Brief Freys, aus welchem hervor⸗ 
2 mit welchen Mitteln er mich und die 

noſſenſchaft bekämpft. Ich muß darauf ſofort 
öffentlich erwidern, wenn auch dadurch das Heft 
einige Tage ſpäter erſcheinen ſollte. 

1. Frey behauptet, ich hätte ihm Verſöhnung 
angeboten. Man verlange, daß Frey meinen 
Brief vorlege, dann zeigt ſich folgendes. Das 

ö ehen, vor etwa 2 Jahren, als die 

rmandin eidlich vernommen war und meine 
Beſchuldigungen gegen Frey beftätigt hatte und 
wo ich nach Poſen zum Gericht mußte. Ich 
wollte und habe das in dem Briefe ausgeſprochen, 
daß ich nicht daran ſchuld ſei, wenn nun Frey 
a die Gerichtsver handlungen jo bloßgeſtellt 

daß er mit feiner Familie wieder aus 
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die Weiſelzelle uneröffnet war, wurde fie ge- 
öffnet. Darin lag eine völlig ausgewachſene 
tote Königin in umgekehrter Lage, d. h. mit 
dem Kopfe gegen die Mittelwand. Wie iſt 
das zu erklären? 

Antwort: Es iſt möglich, daß die Königin⸗ 
made ſich beim Spinnen des Kskons falſch 
drehte und deshalb nicht aus der Zelle konnte 


und darin verhungerte. 


Frage: Was halten Sie von der Ueber⸗ 
winterung der Bienen im Heller und wenn 
iſt der richtige Zeitpunkt dazu? Wenn fät 
man Bockharaklee aus? 

Antwort: Die Einkellerung der Bienen 
geſchieht in folgender Weiſe: Der Keller muß 
trocken und mäuſefrei fein. Auch wird rechtzeitig 
ein Geſtell darin aufgeſtellt, auf das die Stöcke 
kommen. Sowie im November kaltes, Wetter 
kommt, werden die Bienen in dem Keller geborgen 
und die Kellerlöcher vollſtändig gegen Licht 
geſchloſſen. Die Bienen bleiben dann im Keller 
jo lange wie möglich, bis das tückiſche Aprilwetter 
rum iſt. Dann trägt nan fie wieder auf den 
Stand. In den kälteren Gegenden Amerikas 
iſt die Einkellerung allgemein mit beſtem nk 
üblich. Der Bockharaklee muß im Frühjahr }o 
zeitig als möglich geſät werden, damit der Boden 
noch genug Feuchtigkeit hat. 


Frage: Infolge ſpäten Eintreffens des 
utterzuckers und der fo zeitig einſetzenden 
chlechten Witterung wurde ich nicht mit der 
Fütterung fertig. Beſteht die Gefahr des 
Derhungerns, da die Bienen keine Sucker⸗ 
nahrung mehr nehmend f ö 

Antwort: Wenn Sie in der Winterszeit 

jeden Tag, an dem die Bienen fliegen, ſofort 
zur Fütterung ausnutzen, können Sie die Bienen 
durchbringen. Denn nur wenn die Bienen fliegen 
und draußen die Verdauungsrückſtände entleeren 
können, tragen ſie Futter auf. 
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Amt und Brot mußte. Ich befürchtete auch, 
daß ich wohl zu weit gegangen ſein könnte und 
wollte das wieder gut machen. Ich habe aber, 
und das iſt die Hauptſache, mich nur zu dieſer 
gütlichen Beilegung bereit erklärt, wenn ſich 
Frey bindend verpflichte, von dem Wege des 
Unrechts ab und auf den Weg des Rechts und 
der Gewiſſenhaftigkeit zu treten. Frey tut nun 
fo, als habe ich ihm in letzter Zeit „Verſöhnung“ 
angeboten. Das ſieht ihm ähnlich. 

Frey hat es vorgezogen, damals nicht darauf 
einzugehen, er kannte halt die Poſener Gerichte 
beſſer als ich. 

3. Frey erklärt den für einen frechen Lügner, 
der behaupte, er habe feine Klage gegen mich 
zurückgenommen. 

Das hat noch gar niemand behauptet und 


— 


Frey wendet bier den alten Klopffechtertrik an, 
etwas mit großem Getön abzuweiſen, was der 
Gegner gar nicht behauptet hat. 

Ich habe behauptet, daß er die Klagen gegen 
mich babe verjähren laſſen, denn wenn er auf 
meine Angriffe im Januarheſt erſt am 25. Okio⸗ 
ber die Klage einreicht, fo iſt das 4 Monate 
nach der Verjährungsfriſt. 8 

3. Frey ſchreibt: „Freudenſtein betont immer, 
daß er durch die Gerichtsver handlungen zur 
Wahrhelt kommen will und wenn die Verhand⸗ 
lungen da ſind, fehlt er, hat keinen Anwalt, 
kann nicht reiſen, erklärt das Gericht für nicht 
zuſtändig ꝛc. 

Darauf habe ich zu erklären: Wenn ich dieſe 
Anſicht je geäußert haben follte, jo muß das 
ſchon lange her Sein, heute habe ich jedenfalls 
die gegenteilige Ueberzeugung, daß es ganz un⸗ 
möglich iſt, die Wahrhen auf meine Privaiklage 
Freys aufzuklären, zumal es Tatſad e iſt, daß 
Frey bisher ſo vorſichtig war, in ſeiner Klage 
ſich nur auf die Geſchichte mit der Konfirmandin 
zu beſchränken. Das Gericht lann deshalb auch 
unmöglich die anderen Vorwürfe prüfen, die 
doch die Hauptſache ſind. Eine wirkliche Feſt⸗ 
ſtellung der Wahrheit in dieſer Sache kann nur 

eſchehen, wenn Frey mich öffentlich vor einer 

ommiſſion von Imkern oder in der Zeitung 
widerlegen wollte. Davor hat er ſich bis jetzt 
peinlich gehütet. 

Warum verklagt mich denn Frey in Poſen, 
obwohl er gar nicht mehr in Poſen wohnt und 
nicht in Warburg, wo mein Gerichisſtand iſt 
und wo die Zeugen in der Näte find, die ich 
brauche und wo das Gericht mich und den Herrn 
Frey kennt und ſchon einmal feſtge ſtell! hat, 
daß Frey Betrug begangen habe. Da will 
Frey nicht hin, da wird es auch niemand ver⸗ 
denken, wenn ich nicht nach Poſen mag. 

4. Herr Frey ſchreibt: „Auf ſämtliche Klagen 
und Anzeigen Freudenſteins an alle Behörden 
hat er eine abweiſende Antwort erhalten, mir 
aber iſt ſtets Dank geſagt worden für meine 
ſelbſtloſe Arbeit! — Iſt ganz Deuiſchland, find 
ſämtliche Behörden, Gerichte Staatsanwälte mit 
Blindheit geſchlo gen?“ 

Nur keine Unwahrheiten, Herr Frey, vor⸗ 
läufig iſt nur richtig, daß Sie in Poſen geſiegt 
haben und wie das zuging, wiſſen die Imker 
unb machen ſich ihren Vers darauf, „ſaͤmtliche 
Gerichte Deutſchland“, ſäm iliche Siaatsanwälte“ 
haben Sie noch nicht gelobt und der Staats- 
anwalt in Marburg hat ſogar ihre Klage gegen 
mich von vornherein abgewieſen. 

Weiterhin iſt richtig, daß ich auf alle meine 
Beſchwerden bisher abgewieſen wurde, ob ich 
die nun auf dem Inſtanzenwege von unten 
herauf oder durch den Reichskanzler, den Kaiſer, 
den Präſidenten Ebert von oben herunter machte. 
Als ich aber neulich in Berlin war, ſtellie ſich 
heraus, daß der Chef von der Zuckerbehörde, 
der Unterſtaatsſekretär Peters, noch kein Wort 
von den ganzen Beſchwerden wußte, das hatte 


Verſchiedenes 


Herr Frey mit einem einzigen Regierungsrat 
bisher immer bübſch allein gemacht und wenn 
ich nicht 8 Tage Jagd auf den Unterſtaats⸗ 
jelretär gemacht, dann wüßte der Chef noch 
beute kein Wort davon, obwohl er die Entſchei⸗ 
dung an mich perſönlich unterſchrieben hatte. 
Denn als Oberregierungsrat Tenge von der 
Reichs zucker ſielle, nachdem ich ihm einen Teil 
der Beſchwerden vorgetragen hatte, zu der U ber⸗ 
zeugung kam: „Ste miiſſen unbedingt den Herrn 
Unterſtaatsſekretär ſprechen“, da kam er nach 
5 Minuten mit dem betreffenden Regierungs- 
rat Freys wieder und da war es unmöglich 
und unnötig, den Herrn Unterſtaatsſekretär zu 
ſprechen, ich ſollte mich wieder ſchriftlich beſch weren. 
Alſo, das „ganze Deutſchland“ und die „alle 
Behörden“, das iſt vorldufig ein einziger Regie⸗ 
rungsrat geweſen, der ganz unter dem Einfluſſe 
Freys flieht. So jehen die preußiſchen Verhält⸗ 
niſſe und der berühmte Inſtanzenweg in Wllklich⸗ 
keit aus. 

Davon, daß Herrn Frey ſtels Dank von 
den Behörden für ſeine ſelbſtloſe Arbeit geſagt 
jet, iſt mir bis heute nichis bekannt und ich habe 
gar keine Veranlaſſung, dem Herrn Frey etwas 
zu glauben, was ich nicht ſchwarz auf weiß 
ſehe. Im übrigen kann ich aber feſtſtellen, daß 
ich tauſeude von Zuſchriften erhielt, die mir 
iecht geben und Herrn Frey verurteilen und 
darunter waren nicht wenige Herrn aus dem 
geiftlihen Stande. 

Frey entrüſtete ſich ſodann, daß ich oft Geld 
ſammele und darüber keine Rechnung lege und 
daß mein Sohn Geſchäſts führer der Genöſſen⸗ 
Ichatt ſei und fein Bilro in meinem Haufe habe. 

Frey ſoll ſich nur keine unnötigen Sorgen 
machen, es kann hier jeder Berechtigte jeden 
Tag ſich davon Überzeugen, daß das Geld, das 
mir freiwillig, nicht gezwungen wie bei Ihnen 
verr Frey, übergeben worden iſt, zu dem gegebe⸗ 
nen Zwecke veiwand oder in Nummero Sicher 
bei der Bank aufgehoben iſt. Aber Sie, Herr 
Frey haben bis heute noch keine Rechnung 
darüber abgelegt, wo denn die Millionen und 
Hunderttauſende bingelommen find, die durch 
Sie ſämiliche deuiſche Imker gezwungen beim 
Zucker, Honig und Wachs oder mit ihren direk⸗ 
ten Steuern abgenommen dekommen!!! 

Nun noch ein Wort über meinen Sohn als 
Geſchäſtsführer: Da ſtelle ich zunächft feſt, daß 
weder ich noch er ſelber ſich dazu angeboten hat, 
der Vorſtand hat ihn ordnungsmäßig gewählt, 
da unbedingt ein Geſchäftsführer da ſein muß. 
Ich kann die Arbeit nicht mehr übernehmen 
und da iſt mein Sohn wohl ſchließlich der 
nächſte dazu. Er hat ſeit der Gründung bis 
heute die ganze viele Arbeit gemacht und bekommt 
dafür keinen Pfennig, auch das Büro in meinem 
Hauſe koſtet der Genoſſenſchaft bis heute keinen 
Plennig. 

Wenn Sie noch mehr auf dem Herzen haben 
Herr Frey, dann nur friſch heraus, die Neue 
ſteht Ihnen zur Verfügung. Frdſt. 


Berichiebenes. 


Ein Vereinsvorſitzender, wie er nicht 
am fol. Meine trüben Erfahrungen mit der 
lieferung mit Einwinterungszucker durch den 
Bienenzüchterverein Oppeln u. Umgegend will ich 
hiermit der Oeffentlichkeit zur Kenntnis geben: 
Bis Anfang Okiober faßte ich mich wie Job 
in Geduld. Als ſie mir endlich ausging und ich 
für meine Völker ernſte Beſorgnis hegen mußte, 
teilte ich dem Bienenverein Oppeln auf einge⸗ 
ſchriebener Karte mit, daß ich ihn für den Schaden 
verantwortlich machen werde, der mir durch die 
Bummelei mit dem Einwinterungszucker entſtehen 
ſollte. Und ſiehe da, umgehend kam die Benach⸗ 
richligung. daß ich mir den Zucker abholen könne, 
falls ich 70 Pfg. für das Pfund bezahle und 
meiner Ablieferungspflicht für Honig genüge. 
Der Zucker hatte eine gelbliche Farbe und war 
ganz naß, um ja möglichſt ſchwer zu ſein. 
Mit dieſem Zucker und bei dieſem eiſigen Wetter 
fol ich nun anfangen, meine Bienen einzuwintern, 
die ſich ſchon in die Wintertraube zuſammenge⸗ 
zogen haben und das Futter nicht annehmen 
wollen. — Dem hieſigen 1. Lehrer, Herrn Wiend, 
erging es noch ſchlimmer. Er bekam den Zucker 
genau fo Ipät und ebenſo ſchlecht wie ich, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er nur einen Teil 
bekam, da er ganze 3 Pfund Honig weniger 
abgeliefert hatte, als er ſollte. edoch erklärte 
ſich der Kaufmann, der den Zucker zu vertellen 
hat, bereit, die fehlende Menge nachzuliefern, 
fobald er vom Vorſitzenden des Bienenzüchter⸗ 
vereins Oppeln dazu ermächtigt würde. Herr 
Wienck wandte ſich ſofort an dieſen Herrn, Gärtner 
Ceballe, Oppeln, und erklärte ihm, daß er die 
fehlenden 3 pfd. Honig deshalb nicht abliefern 
konnte, weil ei ſehr viel Honig im Dorfe an 
Mütier verſchenkt habe, deren Kinder den Keuch⸗ 
huſten hatten. Aber da kam er ſchön an. Trotz⸗ 
dem Herr Wienck Miiglied iſt, erklärte Ceballa 
mit der Geſte eines Deſpoten, die Beſcheinigung 
gäbe er nicht; er hätte bereits gegen 100 Imker 
abgewieſen, und Ausnahmen gibt es nicht. Der 
Vermittler des Zuckers, ein Lehrer aus Gleiwitz, 
hätte ihm ausdrücklich davon abgeraten. Lieber 
Leſer, denke dir das Deinige. Es iſt überflüſſig. 
u bemerken, daß der Oppelner Verein unter der 
irma Frey und Genoſſen ſegelt. — Einem 
anderen Imker von hier, Herrn Lorenz Knopp, 
erging es ſo: Im Frühjahr bekam er den Zucker 
dann, als alle ſeine Völker elend verhungert 
waren. Im Sommer kaufte er ſich für teures 
Geld und viele gute Worte einige Schwärme. 
Da er von dieſen Schwärmen keinen ponig abs 
liefern kann, verweigert Herr Ceballa kurzerhand 
den Einwinterungszucker, und Knopp kann, wenn 
es ihm Spaß macht, im Frühjahr wiederum 
ſeine teuren Völker begraben und neue kaufen. 
Was geht das Herrn Ceballa an! Denn er iſt 
doch ſelbſt Imker und gar Vereinsvorſitzender. 
»Es tft ein Jammer! Die nackten Tatſachen find 
alſo die: 1. Es tft genug Einwinterungszucker 
da. 2. Der Verteiler als Nichtimker hat Erbarmen 
mit den Bienen und den Imkern, die aus einem 
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triftigen Grunde ihrer Ablieferungspflicht für 
Honig nicht vollſtändig genügen konnten und 
möchte gern den überflüſſigen Zucker loswerden. 
3. An einem Imker und Vereinsvorſitzenden liegt 
es, wenn dieſen Winter viele Völker verhungern 
und vielen Imkern und Mitgliedern feines Vereins 
großer materieller Schaden eniſteht. Es iſt nur 
ein Glück, daß nicht alle Vereinsvorſitzenden von 
der Art des Herrn Ceballa ſind, die die Zucker⸗ 
verteilung in der Hand haben. Der Vorſitzende 
des Nachbarvereins Schurgaſt, O.⸗Schleſ., hat 
z. B. die Einſicht, auch den Imkern den voll⸗ 
ſtändigen Zucker zuzuweiſen, die nicht allen Honig 
abliefern konnten, trotzdem ihm der Gleiwitzer 
Lehrer ſicher auch davon abgeraten haben wird. 
Der preußiſche Siaat iſt dadurch nicht aus den 
Fugen gegangen, Herr Ceballa, und Bienen und 
Imker ſind verſorgt. Th. Wylenzek, Lehrer, 
Zelaſno, Kr. Oppeln. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbande. 
5 Köslin, den 10. November 1919. 
Die Vertreterverſammlung der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände kann erſt Oſtern 
1920 ſtattfinden. Bisher find nachſtehende Anträge 
eingereicht worden: 


I. Antrag Württemberg. 

1. Zuckerverſorgung. 

a) Da die Zwangsbewiriſchaftung des Zuckers, 
ſoweit Wirtſchaftsgruppe 14 in Frage kommt, 
höchſtwahrſcheinlich auch 1920 beibehalten wird, 
ſoll die Vorſtandſchaft der V. D. J. alsbald und 
erneut die nötigen Schritte beim Reichsernaͤhrungs⸗ 
miniſterium tun, damit für 1920 pro Volk 20 
Pfund Zucker bereit geſtellt werden. Etwa aufs 
fallende Schwärme ſind mit dem gleichen Quantum 
zu bedenken. 


b) Die B. D. J. hat mit allen Mitteln zu 
verſuchen, die Abgabe von unvergälltem, ſteuer⸗ 
freien Zucker zur Bienenfütterung zu erreichen. 
Ganz abgeſehen davon, daß die Bergällung ſelbſt 
ein völlig unbegründetes Mißtrauen gegen. die 
Imker bedeutet, geht auch der Steuernachlaß, 
durch die ftetige Steigerung der Vergällungskoſten 
der Hauptſache nach verloren. 

2. Die Wachsbeſchlagnahme | : 
ift eine durch nichts begründete ungerechtfertigte 
Maßnahme, deren Befeitigung wir ganz energlſch 
fordern. Zum mindeſten dürfen irgendwelche 
Bedingungen (Zuckerverweigerung) an die Nicht⸗ 
ablieferung von Wachs bei Mobilimkern nicht 
geknüpft werden. & 

3 Faulbrutgeſetz: Das erfchredend ſtarke 
Umfichgreifen der Faulbrut erfordert unbedingt 
das Eingreifen des Staates. Ein Faulbrutgeſetz 
auf der Grundlage des Entwurfs von 1918 iſt 
unerläßlich. Die Vorſtandſchaft der V. D. J. wolle 
baldigſt das Weitere veranlaſſen. 

II. Antrag Mecklenburg⸗ Schwerin. 

Die V. D. J. wolle dahin wirken, daß Zucker⸗ 
belieferung, Honigpreis und Honigabgade im 
ganzen Deutſchen Reiche einheitlich geregelt werde. 


— 


III. Antrag Pommern. 


Die V. D. J. wolle bei den zuftänbigen 95 


Büchertiſch. 


Patentſchan. Zuſammengeſtellt vom Pa⸗ 
tentbüro Conrad Köchling in Mainz. Ges 


hörden dahin vorſtellig werden. daß, wenn die brauchs muſter: Cäſar Rhan, Berlin⸗Stegliz: 


wangswiriſchaft für Zucker weiler beſtehen bleibt, 
. mindeflend 20 Pfd. Zucker für jedes Bienen⸗ 
volk geliefert werden, 2. unvergällter Zucker, und 
zwar ſteuerfrei, geliefert werde, 3. denjenigen 
Imkern, die nicht in der Lage find, ihrer Ver⸗ 
pflichtung betr. Honigabgabe nachzukommen, den⸗ 
noch die ihnen zuſtehenden Zuckermengen zuge⸗ 
billigt werden. 
Ort der Tagung ſowie Tagesordnung werden 
den Verbänden demnächſt mitgeteilt werden. 
N Kättner, Geſchäftsführer. 


Der Verband deutſcher bienen⸗ 
wirtſchaſtlicher Fabrikations⸗ und Ver⸗ 
ſandgeſchäfte weiſt die deutſche Imkerſcgaft hin, 
auf den großen Nachteil, welchen die Einführung 
zahlreicher, zumeiſt unerprobter, neuer Bienwoh⸗ 
nungsformen ſowohl für den Imker ſelbſt als 
auch für die ganze deutſche Bienenzucht hat. Wir 
halten es für unbedingt nötig, ſich hinſichtlich 
der Grundform zu beſchränken, ohne daß damit 
dem Fortichritt irgendwie ein Hindernis in den 
Weg gelegt werden ſoll. Zumal den Anfängern 
empfehlen wir, fich ſolche Bienenwohnungsſormen 
anzuſchaffen, welche in unſeren Geſchäftskatalogen 
als bewährt aufgeführt ſind. Wir können nicht 
in der Kompliziertheit, ſondern in möglichſter 
Vereinfachung und Vereinheitlichung die Grund⸗ 
lage des Erfolges und damit das Heil der Imker⸗ 
welt erblicken. 


Futterrahmen für Bienenkaſten mit Ueberlauf 
und Ablauf. — Willi Rothe. Neuzelle, Kr. 
Guben: Bienenwabenſchliunen für Warmbau. — 
Richard Hammer, Rudelsdorf b. Waldheim i. S.: 
Bienenſtock mit verſchiedenen Fluglöchern. — 
Cäſar Rhan. Berlin-Steglitz: Drahtſpanner für 
Bienenrahmen. — Ludwig Minkmar, Heutings⸗ 
heim, O.⸗A. Ludwigsburg: Bienenſchwarmfang⸗ 
apparat. — Friedr ichaelis, Biederitz b. 
Magdeburg: Rähmchenführung für Bienenkaſten. 
— Eugen Herzog, Schramberg, O⸗A. Obern⸗ 
dorf: Tragbügel für Bienenrahmen; Königin⸗ 
abſperrgitter für Bienenwohnungen; Abſtands⸗ 
ſtift für Bienenrahmen. — Hemrich Weber, 
Weinheim a. d. B.: Wabenrahmen. — H. Hei⸗ 
denreich G. m. b. H., Sonnenburg NM. Vor⸗ 
richtung zur Regelung des Abſtandes der Rähm⸗ 
chen in Blätterſtöcken. — Friedrich Bittrolff, 
Bretten i. B.: Rauchbläſer für Bienenzüchter. — 
Hermann Koch, Oberſchefflenz. Baden: Beob⸗ 
achtungskäſtchen für VBienenkaſten mit beweg⸗ 
lichem Deckel, in den ein Wabenhebel (Grelf⸗ 
klammer) eingebaut iſt; Rähmchenträger für 
Bienenkäſten in U⸗ſorm mit ſenkrechten Schlitzen. 
.J. M. Krannich, Mellenbach i. Th.: 
Bienenrähmcen. — Hans Adam, Nürnberg: 
Breitwabenftod.. — G. Heidenreich G. m. b. H., 
Sonneburg N.⸗M.: Abſtandsſtretfen aus Blech 
mit Lappen zum Annageln für Bienenſtöcke. 


B à eh ertiſ ch. 


Brattiiher Ratgeber zum Betriebe ein⸗ 
trüglicher Bienenzucht. Veiſaßt von Wil⸗ 
beim Günther, weiland Großzüchter in Gis⸗ 
persleben, und weitergeführt bon Karl Gün⸗ 
ther, weiland Großimker in Seebergen. 6. Aufl. 
Herausgegeben von Vermeſſungsrat Dr. Bert⸗ 
hold, Schriftleiter der Deutſchen Illuſtrierten 
Bienenzeitung, Leipzig. Mit 131 Abbildungen. 
Leipzig 1919. Verlag von C. F. W. Feſt. 
224 Seiten Text und ein Bilderanhang von 48 
Seiten. Preis M. 4.50, geb. M. 6.—, dazu 
20 Proz. Teuerungszuſchlag. 

Bienen und Bienenzucht. Von 3. Zaun- 
der. Mit 41 Abbildungen. (Aus Natur und 
Geiſteswelt. Sammlung wiſſenſchaftlich gemein⸗ 
verſtändlicher Darſtellungen. 705. Bändchen.) 

102 S. 8. Kart. M. 1.75, geb. M. 2.15. 
Hierzu Teuerungszuſchlüge des Verlags und der 


Buchhandlungen. Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin 1919. 

Der Bien und ſeine Zucht. Von Ferd. 
Gerſt ung, Pfarrer in Oßmannſtedt. 5. ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 265 Text⸗ 
abbildungen, 94 Anſichten von Blenenſtänden 
und 32 Kunſtdrucktafen. Verlag von Fritz 
Pfennigſtorff. Berlin W. 57. Preis in Halb 
Ar geb. 12 M. und 10 Proz. Teuerungs⸗ 
zuſchlag. 

Die Bergstadt. Monatsſchrift, heraus- 
gegeben von Paul Keller. 8. Jahrgang. 
Okiober 1919/20. Preis 6 M. fürs Biertel- 


jahr. Bergſtadtwerlag Wilh. Goitl. Korn in 
Breslau. 

Bienenzüchtungskunde von Ludwig 
Arm bruſter. 


Ladenpreis 6 M. un 28 Th. 
Fiſcher in Berlin⸗Weſtend, Kaiſerdamm 26. 


GSeſchäftliches. 


Im neuen prächtigen Sewande erſcheint in gehenden Aufträge aufs ſchnellſte und zufriedenſtellendße 
dieſem Jahre der Hauptkatalog der er Cie bau & Co., | zu erledigen, ſtellt allen Leſern dieſes Blattes den wert⸗ 


Samenzüchter, Broßgärtnerei in Erfurt. 
kannte Firma, deren hochgezüchtete, bewährte und uns 
bedingt zuͤverläſſige Samen höchſte Erträge bringen und 


Die weltbe⸗ vollen Katalo 
Verfügung. 


auf Wunſch umſonſt und portofrei fur 
„Wir machen daher auf den der heutigen 
Nummer beiliegenden Proſpekt der Firma ganz beſonders 


die wie vor dem Kriege wieder in der Lage iſt, alle ein⸗ aufmerkſam. 
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Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. 


Raczek 100 M., Steingruber 100 M., Verein Stralſund 100 M., Schülling 100 M., 
Nowak 100 M., Hinne 100 M., Hammer 100 M., Sandrock 100 M., Hartwig 200 M., 
Lembke 300 M., Scheider 100 M., Boecker 100 M., Speer 100 M., Zimmer 100 M., Verein 
Bismarck 100 M., Schroeder 100 M., Schark 200 M., Lübge 100 M., Witt 100 M., Kieſon 
100 M., Schulze 100 M., Wieſemann 100 M., Wilms 100 M., Haddrath 100 M., Haſe 
100 M., Schulte 100 M., Nieke 100 M., Werner 100 M., Baumler 100 M., Nalf 100 M., 
Schlichter 100 M., Hoffmann 500 M., Verein Steinbründorf 100 M., Kıetichmar 100 M., 
Wiegand 100 M., Schwindling 200 M., Mühl 100 M., Höfer 100 M., Dietrich 100 M., 
Niederländer 200 M., Dege 100 M., Kicherer 300 M., Berein Wickede⸗Aſſeln. 100 M., Verein 
Saaran 100 M., Kügler 100 M., Pichler 300 M., Roos 200 M., Böhnert 100 M., Haas 
300 M., Schlegel 100 M., Schreiner 100 M., Comeniſch 100 M., Hamann 100 M., Mardi⸗ 
nack 100 M., Heindike 100 M., Hoffmann 200 M., Gregor 300 M., Engelken 100 M., 
Grohmann 100 M., Dittrich 100 ©«., Lingelbach 100 M., Eainger 100 M., Coerdt 100 M.., 
Fuchs 100 M., Koch 100 M., Pruſſeit 200 M., Kropat 200 M., Nerke 100 M., Thomas 
200 M., Scobel 100 M., Winkler 100 M., Martini 100 M., Barkunn 100 M., Endruweir 
200 M., Verein Steinbach 100 M., Hartmann 100 M., Wille 100 M., Kohlhaſe I. 100 M., 
Wolf 100 M., Hielſcher 100 M., Gleim 100 M., Schon 100 M., Döhnert 100 M., Grewe⸗ 
ning 100 M., Karſchunke 100 M., Verein Rakow 600 M.. Blackert 100 M., Engelken 100 M., 
Habermann 300 M., Stüber 300 M., Schme ſternhaus Vandsburg 7000 M., Brachvogel 200 M., 

Fröhlich 100 M., Bruhn 100 M., Schmidt 200 M., Kraemer 100 M., Kiehl 100 Mk., Dittmer 100 M., 
Schulz 100 M., Franz 100 M., Harmutb 100 M., Petras 100 M., Schröder 100 M., Gabriel 
300 M., Reimann 600 M., Haupt 200 M., Schmetzer 100 M., Kügler 100 M., Gelhard 
300 M., Gerner 100 M., Schanz 100 M., Schreiber 100 M., Aufinkolk 100 M., Reiner: 
200 M., Behmend 100 M., Schaefer 100 M., Bohrbamel 100 M., Jerner 100 M., Beanıy 
100 M., Ranziger 100 M. Hofmann 100 M., Teupel 100 M., Winkler 1.0 M., Verein Wieſau 
100 M., Hermann 100 M., Juckel 100 M., Krümke 100 M., Bermüller 200 M., Wolff 
100 1t., Reihe 200 M., Lockemann 100 M., Voigtmann 100 M., Tickus 100 M., Hummitſch 
100 M., Löhnert 100 M., Meſſing 100 M., Schmidt 100 M., Verein Harrendorf 600 M., 
Kubenz 100 M., Schümmel 100 M., Sahr 100 M., Nattler 200 M., Rambold 100 M. 
Noack 100 M., Neumann 200 M., Nimaſe 300 M., Müller 100 M., Koch 100 M., Krimm 
500 M., Krüger 200 M., Knarr 100 M, Karſch 200 M., Kloftermann 100 M., sung 200 
ſe 200 M., Hagemann 100 M., Hille 100 M., Grießbach 200 M., Dreuſicke 200 M., 
tſchmann 100 M., Walter 100 M., Brügge 100 M., Rudert 100 M., Kramer 100 M., 
Meins hauſen 100 M., Pfromm 100 M., Sauerland 100 M., Schliephake 200 M., mani 
100 M., Wohlfart 100 M., Weiß 100 M., Flohſchüß 200 M., Prigann 100 M., Steinmüller 
100 M., Thienel 100 M., Hoffmann 100 M., Goldſchatt 100 M., Meyer 100 M., Ideker 
100 M., C. Lorbach 10 M., Lindner 100 M., Schupp 200 M., Zimmermann 3000 M., Schäfer 
100 M., Juſt 100 M., Auge 100 M., Bahr 100 M., Berger 100 M., Bergfeld 100 M., 
Cidam 100 M., Cunnermacher 100 M., Goetſch 100 M., Günther 100 M., Hackl 100 M., 
Hampel 100 M., Halfter 200 M., Kubl 100 M., Mroß 200 M., Menzel 100 M., Neuner 
100 M., Pieper 200 M., Peierlein 200 M., Rechow 200 M., Reckinger 100 M., Seydel 
100 M., Sprenger 100 M., Schrader 100 M., Schiffmann 100 M., Schneider 100 M., 
Scheibler 100 M., Schulz 100 M., Starke 100 M., Titze 100 M., Verein Kupferdreh 100 M., 
Volland 200 M., Wildenauer 100 M., Hübner 200 M., Skupin 200 M., Diebert 100 M., 
Lenz 100 M., Heubach 100 M., Schmiſchke 100 M., Fuchs 200 M., Stöhrer 100 M., 
Vogelei 100 M., Schmidt 100 M., Jürchen 100 M., Göhler 100 M., Puſch 200 M., 
Wüllenweber 100 M., Wagner 100 M., Jeniſch 100 M., Verein Carthauſen 100 M., Albrecht 
100 M., Andreas 100 M., Büſchl 100 M., Bock 100 M., Bliske 100 M., Böhlke 100 M., 
Behrendt 100 M., Buhre 100 M., Bieber 100 M., Bauſe 100 M., Duhme 100 M., Dieſe 
100 M., Dagott 100 M., Egginger 100 M., Focke 100 M., Fritz 200 M., Frech 100 M., 
Falke 100 M., Frenzel 100 M., Fricke 100 M., Ganſewendt 100 M., Gottlöber 100 M., 
Goitſchlick 100 M, Hövemann 100 M., Hiltenſperger 100 M., Heyemer 100 M., Hellwig 100 M., 
Kander 100 M., Hermann 100 M., Jaedt 100 M., Kröhnert 100 M., Kärſten 100 M., 
ander 100 M., Kampert 100 M., Kindezeck 100 M., Ketzer 200 M., Kilian 100 M., Kutzner 
200 M., Köttenbofen 100 M., Lücke 100 M., Lang 100 M., Lämke 100 M., Lietzan 100 M., 
Mayweg 200 M., Müller 100 M., Meier 100 M., Mauer 100 M., Reimann 100 M., 
Nieß 100 M., Reinhard 100 M.. Sittl 100 M., Sahnonatd 100 M.. Schilling 100 M., 
Schwitalla 100 M., Schnepper 200 M., Schuſter 100 M., Schubg 100 M., Schulz 100 M., 
Schweda 200 M., Schmidhofer 200 M., Schiwan 100 M., Schiemann 100 M., Sienzel 100 M., 
Strobel 200 M., Stein 100 M., Stephany 100 M., Teſchner 100 M., Tabbert 100 M., 
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Verein Weiherammer 100 M., Wagner V 100 M., Wagner 100 M., Wilk 400 M., Wurbs 
100 M., Wolke 100 M., Wolf 200 M., Wachs 100 M., Willeke 200 M., Waſchulens ki 200 
M., Zieſche 100 M., Mete 200 M., Ulrich 100 M., Petow 100 M., Glindemann 100 M., 
Schnell 100 M., Stoll 100 M., Domke 100 M., Horn 100 M., Schwarzer 100 M., Bmd⸗ 
czek 100 M., Menſchke 100 M, Heiling 200 M., Webner 100 M., Werk 100 M., Hoff ma 
100 M., Eichler 100 M., Engler 100 M., Harras 100 M., Lauer 100 M., Schmitt 100 M., 
Hollaender 100 M, Däſler 100 M., Bergmann 100 M., Matußeck 200 M., Langer 100 M., 
Rutſch 200 M., Richter 100 M., Adamy 100 M., Ambos 100 M., Bonsberg 100 M.. 
Clages 100 M., Evers 200 M., Fiſcher 100 M., Fiſcher 100 M., Frank 200 M., Hunſto“ 100 M., Holig⸗ 
hans 100 M., Hübner 100 M., Janker 100 M., Jeppe 100 M., Jeniſch 100 M., Krettek 
100 M., Laniberz 100 M., Lindekamp 100 M', Lang 100 M., Laiiko 100 M., Mudrow 
100 M., Meyer 500 M., Marnet 100 M. Mohr 100 M., Marker 10 M., Niem 100 M., 
Oppermann 100 M., Prinz 100 M., v. Reden 100 M., Raetz 100 M., Reinbardt 100 M. 
Rinza 100 M.. Treiſchak 100 M., Mittei 100 M, Seeling 100 M., Schulze 100 M., Schneider 
100 M., Schulz 100 M., Stecher 100 M., Sieinacker 200 M., Stehr 100 M., Thornae 100 M. 
Wunſch 100 M. 

Berichtigung: Unter „Zeichnungen“ muß es auf S. 147 9. Zeile von unten heißen : 
Thienelt 100 M. und nicht Thuſielt: ferner muß es auf S. 147 13. Zeile von oben heißen 
Verein Lengefeld 400 M. und nicht Lengenfeld. 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Wildenauer, Fiſcher, Fleiſchmann je 3 M., Lorenz⸗Wuiſchke 25 M., Schmidt⸗Grubel 7 M., 
Bläske 2.50 M.. Mehungen 2 M., Ernſt Prigann⸗Zehdenick 5 M., Reimann⸗Jariſchau 5 M., 
Lellek⸗Freiburg 2 M., Pfeiffer⸗Barſinghauſen 5 M., Willeke⸗Atteln 3 M., Grewenig⸗ Welſchbillyy 
5 M., Prinz⸗Oeynhauſen 8 M., Eiſenhauer⸗Siöckig 5 M., Wildermuth 5 M., Günther⸗Burgen 5 M. 


Eingegangene Betrage für das Imkerheim: 


Maus 3 M., Henninger 2 M., Reimann 5 M., Günther 3 M., Hoovemann 1 M., 
Eiſenhauer 5 M. N . 


| | Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Btenen anrichten können, haben die Inhaber ſolgender Adreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völler Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler 


2470 1 10619 15945 10 20116 5 22497 40 24030 15 26250 30 
16095 130 20720 15 22894 55 24186 10 25268 3 
16266 20 20816 4 22912 25 24627 10 25322 8 
16116 15 20901 10 23030 10 24729 10 25344 6 
17075 85 21221 15 23164 2 24743 5 25349 14 
18184 100 21363 2 23425 8 24856 10 25353 20 
19220 19 21754 2 23733 30 24959 8 

8585 13 15802 50 19478 12 22237 15 23790 10 25247 6 


Ohne Nummer: Pfahls in Frankfurt 4 Völker, Kapp in Schnackenwert 15 Völker, Eiche 
in Chemnitz 12 Völker. 
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Verloſung. | 

Das habt Ihr brav gemacht, Kinder. Noch ehe der Kram mit der behördlichen 
Genehmigung, Verſteuerung ꝛc. fertig war, waren von Euch ſchon mehr als tauſend Looſe 
mehr beſtellt, als ausgegeben werden können. Wir find alſo längſt ausverkauft. Wir 
haben gezeigt, daß wir die Koſten für Ausſtellung, für alles, was wir zu unſerem Frei⸗ 
heitskriege ꝛc. brauchen, aus eigener Kraft aufbringen, ohne Bettel bei den Behörden, ohne 
daß wir den Imkern mit Zuckerablieferung, Honig⸗ und Wachsabgabe heimlich das Geld 
aus der Taſche nehmen. 

Die Verloſung findet am 10. Februar ſtatt. Gewinnliſten werden den Beſtellern 
gegen Einſendung von 50 Pfg. durch die Poſt zugeſandt. Die Liſte wird im Märzheft 
veröffentlicht. Froſt. 


JJ!!! d 8 
gebr. Blenenwehnungen, deutſches od. Freudenſteinſches Normalmaß. 
= Haufe B. Lüdersdorf, Lamprechtswalde, Poſt Falkenthal. 


N 
In der Miite dieſes Heftes iſt das Tuelblatt und das Inhalisverzeichnis des 18. Jahre 
ganges (Jahr 1919) der „Neuen“ enthalten. Man biege die Drahrklammer auf, 
gebe beides zu dem einzubindenden Jahrgang 1919 und ſchließe die Drahtklammer wieder. 


4 Anzeigen. 


3 Freudenſtein⸗Breitwabenſtöcke, 


doppel- und einfachwandige, liefert billigſt. Ebenſo alle anderen 

Syſteme und Geräte. 
Imkertabak. Preis auf Anfrage, mit Rüc porto. 

Dobmeier, Waldthurn, Bayern. 
Preisliste 50 Pf. 24 Marken. 35 Mal prämiiert: 


Neuzeitliche 


Br ‚Volks-Bienenzucht, * — 


natürliche, erfolgreichste Bienenzucht-Betriebsweise, 
ohne Anwendung von Absperrgitter, 

broschiert gegen Einsendung von Mk. 1,70 oder Nachnahme 
Mk. 2,— zu beziehen vom Verfasser 


Joh. Schweier,- 


Unterliezheim, Post Höchs 


dt a. D. 


TG ir 


» nen — folg. Neuigkeiten 
bei C. F. W. Feſt, Lindenitr. 4 Leipzig 
(Bo ſiſched⸗Ronto Leipzig 53840) 

Umgang mit den Bienen“ 
Dahuke, M. 5.40, geb. N. 7.20 
Mit vielen Abbildungen. 
Fiſcher, „Die Tracht, der Lebensnerr 
der Bienenzucht“ 2. Aufl. M. 1.80 
Fiſcher, ar „Dienenzucht im neuen 
Deutſchland M. 2.40 ** 
Hübner, „Schwärmen und Honig: | IM 
ertrag” 


M. 2.40 
„Zur unsere: I 
Bienenraſſen“ M. 1— | 
Stach, „Baupläne für bienenwirtſch |S02 2 I | 
auten.“ M. 69 Abb. M. 2.60 ii 9 
Altmeiſter, „Prakt. Rat: | am TER, 0 
Günther, geber zur eintr. Bienen: 2 74 5 se, 12 e 
zucht.“ 6. Aufl. Mit 131 Abbud zum e 8 


Berl, Verbeſſerung 


M. 5.40, geb. M. 7.20 Einträglirher Plenenzuckt 
Reichhaltiges Bücherverzeichnis über 
zeitgemäße Imkerei, ſowie Probe-Nr. Den Aumeifer 


Wilhetm Günther 


der „Deutſchen Juuſtr. Bienenzeitung‘ 5 
2 „bun 


koſtenfrei. 622 


— @ 
2370 


-[(eipsig. ef fen 


Empfehle mich zum 
Anfertigen von 


Aunſtwaben. 
Bei Zuſendung von Wachs 8 
wolle man die Treſter u. Kiſte 
um Verpacken der Waben mit⸗ 
ſchicken. Bei Anfrage Rück⸗ 
porto erbeten. 

Bienenzüchter Hein. Jung, 

Schweb da b. Eſchw., Bz. Ka set. 


Altkupfet, 


Zinn, Zink, Blei, Messing gegen 
bar oder gegen Bienengeräte 
zu kauſen geſucht. 
B. Rietsohe, Biberach 6, 
n Baden. 


SZweas Einrichtung 
einer kleinen Imkerei 
bittet vertriebener Oſtafrikaner 
um billigſte Angebote von einigen 


Bienenvölkern 


Fir kommendes Frübjahr. 
Ad. Betz, Bergheim. (Waldeck). 


2527 


Ferner empf hle Honiggläser und beſten 


J Honigſchleuder-Maſchine 


mit Schneckengetrlebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, 


Kunſtwaben, Wohnungen u. Geräte. 
Preisliſten iiber alles ſende koſtenlos. 
Richard Horn, Jahnsdorf i. Erzgeb. Nr. 5. 


v 


Nach Rückkehr meiner Ar⸗ 
beiter aus dem Felde u. Aus⸗ 
füllung der entſtandenen Lücken 
ie ich die Herſtellung von 


25 Bienen⸗ 
wohnungen 


in vollem Umfange wieder auf⸗ 
genommen. Sch bitte um Zu⸗ 
weiſung von MW ifträgen und 
ſtehe auf Wunſch mit Angebot 
und Preisliſte gern 85 ee 
: ge- un 
Oscar Fiedler, Hobelwerk, 
kotzenau l. Schles. 


„ Kaiſerwabe, 


Aeilwabe 
(Gußm. „Heurecka“), 
haben die Prolie glänzend 
beſtanden. 
Proſpekte von 
Dir. L. . 


Han porn, Norkſtraße 2 
ä Rückporto Rüdporto beifügen. 


A Suche 
® 
Bienen» 
5 5 
Honig 
zu kaufen und erbitte An⸗ 
gebote mit Preisforderung. 
H. Gähler, 
Honiggroßhandlung, 


Berlin 80. 33 (Treptow), 
ECElſenſtr. 3 


1569 Verkaufe 


Daupfwachspteſe 
(Buß), zwei Mal gebraucht, we⸗ 
gen Anſchaffung einer größeren. 

L. Schmidt, Niederasphe, 
Kr. Marburg. 


Yu | Anzeigen. 


Buckower Lagerbeute F 


Aufklärusgsschriftehen umsor+t und postfrei. 
Kusstwaben in allen Ausführungen. 2412 


Rienen wohnungen: Zwei- und Dreietager-Meisterstöcke, Nor- 
malmaß-Drei- und Vieretager, Freudensteinkästen, Thüringer 
Einbeuten in Normal- und Gerstungsm ug. Lüneburger und 
Märkische Stülpkörbe. 


Sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


Lehrbuch: „Der Zwei- und Dreletager-Melsterstock“ . M. 2.— franko. 


BES Preisliste Nr. 2° bitte abfordern. 
Firma Otto Schulz, Buckow. Kr. Lebus. 


Preisliste Nr. 29 


versendet auf Verlangen kostenfrei 


N Husser in Hochstetten bei Karlsruhe i. B., 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen 


und Imkergoräte. 
2557 Gegründet 1867, 


Unübertrofien! 


Keine Kunstwabe wird so raseh „..usgebaut wie 


mug“ Berta’s Lieblings-Wabe 2 


aus garantiert reinem faulbrutfreiem Bienenwachs, wie es vom Imker kommt. 
Berta’s Lieblingswabe aus. 


Franz Emil Berta. Fulda. Wachswaren- und Kerzenfabrik. 


2640 Wir kaufen 


Deenenhon 


und erbitten Angebote. 


Mottek & Co., 


Rührwerk i Frankfurt a. M., 
„System Buß". Unverwüstlich, starke Bauart! Verbläftend Schnelles Jordanſtr. 52. 
Intensives ressen. — Prospekte gratis und franko! Zugelaſſen zum Handel mit 
Carl Bub, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. Lebens⸗ und Futtermitteln. 


Freischwungschleudern 0 


„System Buß“, passen für alle 
W. abengrößen, auch für Breit- 
waben, arbeiten ohne Kessel un 
gewinnen rasch, reinlich u en 
lich den zähesten Schleuder onig! 
Waben können in der Maschine 
entdeckelt werden! 
deu! Geräuschloses Präzisionms- 
getriebe u, Quetschhahnverschluß! 


Wachspressen mit 


Anzeigen. . VII 


Freudensteins Breitwabenbeuten 


1274 -In bekannter erstklassiger Ausführung. 


derätschaf ten für neuzeitliche Bienenzucht 


Glonengerstefabru. CHR. GRAZE. Endersbach. 


en Sie ſich rechtzeitig Rähmetzenholz (Erle), 


vom Berlag Fest, Linden- 
straße 4 in Leipzig den neuen neue gearbeitet, ſoweit der Vorrat reicht, in Bündeln 50 lfd. m 
bis I m lg. Lagerlängen 


2 10857 mm per [lfd. m Mk. 0 137 
" ” [7] [7] „ ' Us 
| 25% 6 0,11%, 
| 500 lfd. m 2 Proz., 1000 m 5 Proz. Rabatt. 
> Karl Junghanß, Dampfſägewerk n Zellwald, 
82 2832 Poſt Siebenlehn i. 
| 8 So fängt man 
5 die Königin ab, 
| — obne fie zu ge; 
| J fährten, se 
| lieft man Bie⸗ 
| nen auf! 
ame Königinfang- 
y zängohen 
deeutſcher langtlättriger,ſtarke Perle, Rache, 
28G eutſcher anghläitriger, ſtarke achn 
12. 58 AR Portion 3 Mk. poſtfrei. Nähere Beſchr. geg. Rückporto. 
N H. Pfromm Georg Ammann, Bretten, 
mm, 2440 Baden, Nr. 5. 
ST M. 2.50 bet Voreinſen⸗ Handelsgäciner, Homberg, 
dung, 10 Expl. M. 21.— bei Be Caſſel. u 
2623 Voreinſendung. „ 1I2645 Zwel Thüringer 
Wor denhein- Kalte ? 2680 Kaufe Einbeuten, 
Iren enfein-Käflen gebr. Drei- und Vieretager mit | Gerſtungsmaß, faft neu, kom⸗ 
Gefl. Angebote erbittet einigen Waben. plett, verkauft fürs Meiſtgebot 
H. Brinkmana, 10 i. W., Bertha Lüdersdderf, Lam⸗ Bahnvorſteder Reschke, 
2644 Biſchofſtr. 8 prechiswalde, Poſt Falkenthal. Zajonczkowo, W.⸗Pr. 


Jetzt it es Zeit die Bienen zur Paftyſich werſcherung 
1920 anzumelden. 
Die vollſtändigen Haftpflichtverſicherungsbedingungen 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen aurichten können, 
find zu haben zum Preiſe von 10 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Bu. Safe). 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 


VIII Anzeigen 


Als prakt. Heeger 
empf. in bek. ſolider Quölttät: 


Akten- u Nu fil laſchen. 


Größe 39½ 429 em mit ſta⸗ 
bilem Henkel, Boden: u. Seiten- 
falten, Schloß, Nidelbeichlag, 
innen Schiene uſw. Preis pro 
Stück M. 17.—. Verſand bet 
Voreinſendung franko. Nach⸗ 
nahme⸗Porka extra. Ferner eu» 
pfehlen Brlef taschen, Danes 
taschen uſw. Katalog über 
fe ine Lederwaren und Geſchenk⸗ 
artikel gratis. Brieftaschen- 
fabrik Königsbrück 50. [2850 


2573 


Lambert Iwiling 


/ 


findet so großen Anklang, daß bereits acht Monate 
nach seiner Einführung sechs Fabrikanten Mühe ha- 
ben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu 


genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch 


ist in erster Auflage von 
5000 Stück 


schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage er- 
schienen. Die Steigerung der Druckkosten zwingt 
zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt M. 1.80 
(Nachnahme 20 Pfg. mehr). Der reiche Inhalt ist 
diese kleine Ausgabe immer wert. 


Geschäft 


2649 gegründet 1908, 
Chemnitz, Lindenstr. 9, 
sucht ständige Lieferanten für 


Special- 
Bestellen Sie es solort bei | gar. reinen Bienenhonig. 


>. 


Bonig⸗ 
ſehleuder 


für 4 Ganzrahmen jeder 
Größe, 60 Mk. 


E. Nietzel, Maad. burg. = 
Schillerſtr. 18. | 


Wiihelm Lambert & Co., - met _ 
| Radeheul 30. 


Postscheckkonto Leipzig 35929. 


0 
A. Weiss Nchf. Georg Junggehaner, 
Breslau 3, Ber liner Str. 28 
Spesialfabrik für Knnstwaben und bienen- 
wirtschaftliche Artikel 
mit Dampf- und elektr. Betrieb und elektr. Sägewerk 
empfiehlt Bienen wohnungen, Honigschleudern all. Syſteme, 
Wachsschmelzer und alle erdenklichen Bienenzuchtartikel, 
Honigkübel, Dosen und Gläser jeder Größe billigſt. Stroh- 


Die neue Zeitſchriſt für Imker 
Aa iſt-erſchienen. 8 u. 
nützl. 

für deutsche züchten. 
Sie erh. für Mk. 6,60 D; 
ſahrllch Dle deutsche Biene 
und koſtenlos das Lehrbuch: 


„Der prakt. Imker“ (in Llefg.) 
zugeſandt. Probenummern v. 


matten zur Einwinterung. Futterapparate jeder Art. 


Illuſtiertes Preisbuch gegen Einſendung von 50 Pfg. ] Verlag R. Vogel, Erfurt 22, 
(Marken), welche bei Aufträgen von 20 Mark an Poſtſchließfach 278. Beſtellung 
vergütet werden. 2578 erb. durch Zahlkarte auf Poft- 


1 —— deu Pina 1 1 
0 | Wohnungen und Ell im gleichen Verlag 5 
Bienen- Zuchtgerüt“ f id. fat. 1 nie 


aller Eyſteme auch auf beſondere Angaben fertigt ſauber, billig f. den. Bienenſtand 24 Halb⸗ 


und ſachgemäß an monat8tofeln. Preis 3 Mark. 
E. Prigann, Imkertiſchlerei mit Kraftbetrieb, Beſtellung durch das obige 
2579 eigene Imkerei in Zehdenick a. N. Postscheckkento. 12630 


Neue Bienen-Zeitung. 
Illustrierte Monatsſchrift für Reform der. Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutscher Bienenzüchler. 


— ——— SD — —— ——————— 
Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppetheft. Jährlicher Bezugspreis einſchlleßl. freier Zuſendun 
8 Mart, fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement Tann jederzeit 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchlenene Hefte 
werden, ſoweit der Horrat reicht, den / im Laufe des Jahres eintret Abonnenten 
* e auf Wunſch nachgeliefert. 


5. nicht bis zum 18. Dezember abbeſtelit wurde. — Aa dem 
D. Februar — unuementsgelber, zuſchläglich 28 Be. ee durch 
Nachnahme erheben. — Erf 5 it Marburg. — Au unter dieſen Be 


werden Abonnements angenommen. 
Wei Zahlungen und Abbeſtellungen if} ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe be findet, anzugeben. 
Celeſent Marburg All. peſtſcheck: Frankfurt a. . 1187. b 
Sr in dem nüchſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Nts. in unferen Seu ſein. 
iu ite 45 4. 


5 5 r die drei ile oder deren Raum 40 , auf der 
. 2 2-1 .22wehee 


Set 8 u. 4. Natz and April 1920, | 19. Sargans. 


Inhalt: Monatsanweiſung für März und April. — Bericht über Verſuche mit Roh⸗ 
zuderfütterung. — Mein Zwilling „Imkerfreude“ — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Gewinns 
liſte. — Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. — 1 Beiträge für das Imker⸗ 

a deze und für Prozeßunkoſten. — Hafppflichwerſicherung. — Büchertiſch. — Geſchäftliches. — 
N eigen. ’ 


Monatsanweiſung für März 
und April. 
ſiülLAAe (Auswinterung.) 
| Der Winter ift in der Hauptſache gottlob überftanden, die Sonne lacht 
jo im Februar warm vom Himmel und heimlich regt ſich ſchon das Leben 
n der Natur. Die Stachelbeeren treiben Kaoſpen, die Wieſen fangen an zu 
grünen. Wir haben allem Anſchein nach ein beſonders warmes Jahr zu er» : 


* 


26 Monats anweiſung für März und April. 


warten, denn es iſt ein Sonnenfleckenjahr und die find in der Regel wärmer 
als die anderen. . | 

Es geht nun an die Auswinterung, und die müſſen wir Imker in dieſer 
Notzeit ganz beſonders ſorgſam vornehmen, denn es wäre doch wirklich Sünde 
und Schande, wenn wir jetzt nicht allen Eifer aufwenden wollten, daß nicht 
jetzt noch ein Bienenvolk verloren ginge. Es ſind durch den Krieg und den 
Zuckerſchwindel genug Völker zugrunde gegangen. Was noch da iſt, muß er⸗ 
halten werden. Ich denke, die Imker werden auch ganz beſonderen Eifer auf⸗ 
wenden, denn ein Bienenvolk iſt heutzutage ein Wertgegenſtand geworden, der 
unter 200 Mark nicht zu haben iſt, und das Pfund Honig wird wohl auch 
nicht unter 8— 10 Mark abgeſetzt werden müſſen. Die Mühe, welche wir auf 
die Bienen wenden, rentiert ſich alſo. Man bekommt auch im Tauſch für 
Do leichter Lebensmittel als für Papiergeld, das bei der geradezu blöd» 
innigen Volkswirtſchaft täglich an Wert verliert. Wenn das alles iſt, was 
unſere heutigen Volkswirtſchaftler wiſſen: fortwährend höhere Preiſe für Kleider, 
Schuhe, Nahrungsmittel, fortwährend höhere Löhne, forewährend höhere Ge⸗ 
hälter, immer mehr neues Papiergeld, dann führt das mit unfehlbarer Sicher⸗ 
heit zum Zuſammenbruch. Es hat aber gar keinen Zweck, Vernunft zu predigen, 
es iſt, als wenn eine Rieſenſcheune brennt, da hilft kein Löſchen, da ſorgt man 
höchſtens dafür, daß kein Feuer an den eigenen Herd kommt, und wartet im 
übrigen, bis der brennende Bau heruntergebrannt iſt und ſich abgekühlt hat. 

Auf die Bienenwirtſchaft bezogen heißt das, ſorge, daß du möglichſt 
viele geſunde Völker bekommſt, ſorge, daß du tüchtig Honig bekommſt, dann 
haſt du Werte, für die du Lebensmittel eintauſchen kannſt. \ 

Was haben wir nun bei der Auswinterung zu tun und zu beachten? 

Dreierlei iſt die Hauptſache: Stets genügend Nahrung, warmer Sitz und 
geſundes, ſtarkes Volk, vor allen Dingen geſunde Königin. 

Der 1. Punkt iſt beſonders wichtig, denn gerade jetzt kommt die Zeit, 
in welcher die meiſten Völker elend verhungern. Im Winter, wenn das Volk 
keine Brut hat, da braucht es außerordentlich wenig Futter. Es iſt auch 
falſch, daß es bei ſtärkerer Kälte ſtärker zehrte. Im Gegenteil, je kälter es iſt, 
um ſo mehr ſinkt das ganze Leben im Bienenvolke herunter und nähert ſich 
dem Winterſchlaf, um ſo weniger Nahrung zehrt es auf, wie das im 4. Heft 
des Archivs für Bienenkunde (Herausgeber Dr. Armbruſter) wiſſenſchaftlich nach⸗ 
gewieſen iſt. 86 Froſttage brachten eine Gewichtsabnahme von 1350 Gramm, 
und 65 Tage mit Wärme brachten eine Gewichtsabnahme von 1800 Gramm. 

Sowie der Bruteinſchlag beginnt, beginnt eine ſehr viel ſtärkere Zehrung, 
die um ſo raſcher zur vollſtändigen Aufzehrung des Vorrats, zum Ausreißen 
und Auffreſſen der Brut und dann zum Hungertode führt. Wenn es auch 
nur bis zum Ausreißen der Brut kommt und der Imker noch an den auf das 
Flugbrett getragen weißen Beinen und ausgeſogenen weißen Nymphen das 
Unglück merkt, ehe es zum Verhungern des Volkes kommt, ein ſchwerer Schaden 
bleibt es auch in dieſem Falle, denn das ganze Futter, die ganze Arbeit, die 
auf die Pflege der Brut gewandt wurden, find verloren und die jungen Bienen, 
welche aus der Brut entſtanden wären und die im Frühjahr weit mehr Wert 
haben als die vorjährigen alten Bienen, die fehlen der Volksentwicklung und 
es dauert lange, bis ein ſolches Volk wieder auf die Beine kommt. | 

Deshalb! doppelt und dreifach auſmerkſam in dieſer Zeit, daß ja nicht 
der Futtervorrat zur Neige geht. 

Woher aber das Futter in dieſer Zeit nehmen? 
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Zunächſt werden die Waben mit Futter aufgebraucht, die im Waben⸗ 
ſchrank find oder die bei der Frühjahrsreviſion hier und da aus Stöcken ge⸗ 
gewonnen wurden, die zu viel Vorrat oder die Honigwaben haben, welche 
nicht belagert ſind, denn wir müſſen, darauf komme ich bei Punkt 2 noch zu 
ſprechen, jetzt die Völker möglichſt eng ſetzen, d. h. dürfen ihnen nur eine 
Wabe hinter dem Lager laſſen. 

Es werden alſo meift genug Waben mit Vorrat bei der Frühjahrsreviſion 
gewonnen. Die verteilt man nun auf die Völker, welche nicht genug haben. 

Kann man gleich zu Frühlingsanfang den Bienen Zuckerwaſſer geben, ſo 
iſt das b ſonders gut, weil das die Bienen in den ausgezehrten Winterſtitz 
tragen und dann ſtändig hier flüſſiges Futter zur Hand haben. Es wird 


dadurch auch verhindert, daß die Bienen neben bezw. vor vollen Honigwaben 
verhungern, wenn auch einmal eine Kälteperiode eintritt. Dieſe Gefahr droht 


beſonders bei Schmalwaben, weil die nicht genug Futter faſſen, daß es bis 
zum Frühjahr reicht. 

Iſt der Honig in den Waben ſtark verzuckert, dann taucht man die be⸗ 
treffende Honigwabe 2 Minuten lang in lauwarmes Waſſer, dann ziehen die 
Honigtriſtalle wieder ſo viel Waſſer an, daß ſie ſich löſen, ſonſt werden ſie von 
den Bienen zum Stock hiausgetragen und fortgeworfen. i 

Die 2. Hauptſache iſt Wärme. Während im eigentlichen Winter die 
Bienen weniger der Wärme bedürfen, ja es geradezu auf die Zehrung nach 
den neueſten Forſchungen vorteilhaft iſt, wenn ſie kalt ſitzen, wozu ich aber 
nicht raten kann, weil im kalten Stock die nicht belagerten Waben feucht und 
ſchimmelig werden, — ſo wird nun bei der Auswinterung die Wärme zu der 
größten Hauptſache, denn jetzt beginnt der Bruteinſchlag und der kann nicht 
ohne genügende Wärme vor ſich gehen. Sowie nur eine Nacht die Wärme im 
Brutraum nicht genügt, ſtirbt die Brut ab oder verzögert ſich in ihrer Ent⸗ 
wickelung. | 

Damit nun das Brutneft tunlichſt warm wird, iſt erſtes Erfordernis, 
dasſelbe möalichſt klein zu machen, denn ein kleines Zimmer heizt ſich beſſer 
als ein großes. Es kommen darum alle nicht belagerten Waben fort und es 
bleibt zwiſchen dem Brutneſt und hinter der letzten von Bienen be⸗ 
lagerten Wabe und dem Fenſter nur eine Wabe mit Honig. Damit 
die Bienen dieſe Wabe auch auf der Rückſeite nach dem Fenſter hin gut aus⸗ 
tragen können, ſticht man mit einem ſpitzen Holz mitten durch die Waben bis 
zum eigentlichen Brutneſt hin ein Loch, ſetzt dann das Fenſter ein und verpackt 
nun recht warm und ſorgfältig. Iſt die Wabe am Fenſter faſt ganz ausge⸗ 
tragen, dann gibt man an ihre Stelle eine reine Futterwabe, iſt aber das 
Brutneſt bis zur vorletzten Wabe voruerüdt, dann läßt man die Wabe und 
hängt die neue Futterwabe dahinter Ob das Brutneſt bis zur vorletzten Wabe 
vorgeſchritten iſt, kann man leicht ohne weitere Unterſuchung feſtſtellen, man 
braucht nur die Hand an das Fenſter zu legen. Wenn auf der folgenden 
Wabe Brut iſt, dann fühlt ſich das Fenſter warm an, andernfalls iſt es kalt. 


Das Enghalten des Brutneſtes in der Auswinteruncszeit iſt ganz außer: 
ordentlich wichtig. Für ſchwache Völker iſt es geradezu eine Exiſtenzbedingung. 
Ein ſchwaches Volk in der zweietagigen Normalbeute, das etwa nur noch zwei 
Normalhalbrähmchen belagert, geht ficher zugrunde, wenn man es in 2 Etagen 
ſitzen läßt. Es rappelt ſich aber ſicher durch, wenn man es mit nur 3 —4 
Rähmchen auf die untere Etage einengt und warm verpackt. 
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Aus dem angegebenen Grunde der Wärmeökonomie iſt es auch jehr 
weſentlich, daß man vorſichtig und langſam mit der Erweiterung des 
Brutneſtes in dieſem Zeitabſchnitt vorgeht, d. h. man ſoll nicht eher eine neue 
Wabe zuhängen, bis die Wabe am Fenſter gut belagert iſt und man mit der 
Hand ſpürt, daß das Fenſter warm iſt. Erweitert man zu ſtark, d. h. hängt 
man mehrere Waben auf einmal ein oder läßt ſich wohl gar verleiten, von 
dem klugpfeiferiſchen Geſchwätz mit dem Auseinanderziehen und dem Zwiſchen⸗ 
hängen, dann geht die Volkeentwicklung langſamer ſtatt raſcher, ja wenn da 
des „Dummen“ zu viel geſchehen iſt, und gar noch eine kalte Nacht dazu 
kommt, die doch im März und April ſicher zu erwarten iſt, dann ſtirbt auf 
den Außenwaben des Brutneſtes ſogar die Brut ab. Ich denke da an folgendes 
Erlebnis: Ich beſuchte einmal einen Bienenſtand in einem Kloſter. Der Bruder 
Bienenmeiſter wollte wahrſcheinlich mir mit ſeinen Künſten imponieren. Er 
zeigte mir, daß er zwiſchen fämtlichen Waben Kunſtwaben eingehängt hatte. 
Glücklicherweiſe hatte er das kurz vor meinem Eintreffen getan, ſonſt wären 
die ſämtlichen Völker im hoffnungsvollen Frühling futſchikato geweſen. 

Zwiſchenhängen der Kunſtwaben kommt erſt in der Schwarmperiode 
(Mai — Juni) auf die Tagesordnung, jetzt heißt es nicht Zwiſchenhängen, ſon⸗ 
dern vorfichtig erweitern durch Anhängen, und dazu werden die ausgebauten 
Waben aus dem Wabenſchranke erſt aufgebraucht und ſo auf die beſte Weiſe 
dem Mottenfraß entzogen. | 

3. Das Volk ſoll genügend ſtark und geſund fein, vor allen Dingen ift 
in dieſer Beziehung auf die Königin zu achten. 

Ich betone es immer wieder, daß der Geſundheitszuſtand der Königin 
und des ganzen Volkes am beſten am Brutzuſtande zu beurteilen iſt, daß es 
mithin nicht notwendig iſt, die Königin aufzuſuchen. Wer allerdings noch 
keine Königin geſehen hat oder wer ſich darin üben will, die Königin zu ſuchen, 
für den iſt jetzt die geeignetſte Zeit, denn im ſchwachen Volke läßt ſich das 
am leichteſten machen, und ich will dabei wiederholend darauf aufmerkſam 
machend, daß man die Königin nicht auf gedeckelten Waben oder Waben mit 
Maden zu ſuchen braucht. Sie hält ſich da auf, wo offene Stellen im Brut» 
neſte ſind. Aber Vorſicht iſt bei dieſer Arbeit ſehr notwendig, denn wenn 
eine Königin unruhig wird, und das werden bei ſolchen Suchereien nach der 
Königin gerade am erſten die jungen, rüſtigen Königinnen, dann fallen ſie ihre 
eigenen Bienen an, knäueln ſie ein und erſticken ſie. | c 

Das unermüdliche endloſe Geſchwätz von dem Stockgeruch, der von der 
Königin ausgeht und der ſich allen Bienen des Stockes mitteilt, iſt nämlich 
durch nichts begründete Klugpfeiferei, ſonſt könnten die eignen Bienen nicht 
ihre eigne Königin anfallen, ſowie fie anfängt ängſtlich zu laufen. Die Bienen 
erkennen die fremde Biene in 1. Linie an ihrem ängſtlichen Verhalten. Wir 
Imker können das ja mit unſeren eignen Augen ſchon am Flug der Raub» 
bienen und ihrem, das ängſtliche Gewiſſen offen ſichtlich bekundenden Verhalten 
merken. Hingegen werden junge Bienen, die ſich beim erſten Ausflug auf den 
Nachbarſtock verirren und die doch den Neſigeruch am ſtärkſten haben müßten, 
gar nicht angefallen und wenn man gar Völker bei ſtarkem Flug verſtellt oder 
die Bienen auf dem Wabenbock durcheinanderhängt, dann gibts überhaupt keine 
Beißerei, weil ſich eben jede Biene heimiſch fühlt oder getäuſcht wurde und 
deshalb keine Aengſtlichkeit zeigt. 

Nun zurück zum eigentlichen Thema: N 

Der Geſundheitszuſtand der Königin und des Volkes wird am Brutſtande 
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am leichteften und richtigften beurteilt. Es kann z. B. eine Königin ganz munter 
und geſund ausſehen und ſie iſt doch drohnenbrütig und bringt ihr Volk zum 
Untergang. | Ä j 

Die Drohnenbrütigkeit, die in dieſer Zeit beſonders ſtark auftritt, ift nach 
meinen Erfahrungen immer eine Folge von Erkältung, hat nie etwas mit Er⸗ 
ſchöpfung des Samenvorrats zu tun, wenigſtens habe ich noch nie eine drohnen⸗ 
brütige Königin gefunden, die vorher ſicher befruchtet war und deren Samen⸗ 
blaſe bei der Drohnenbrütigkeit leer geweſen wäre. Worin dieſe Unerſchöpflich⸗ 
keit des Spermas ihren wirklichen Grund hat, kann ich nicht ſicher behaupten. 
Vielleicht vermehrt ſich das Sperma in der Samenblaſe durch Zellteilung, denn 
die Samenfäden der Biene find verhältnismäßig ‚jehr groß, fo daß nicht gut 
anzunehmen iſt, daß in der winzigen Samenblaſe Millionen Samenfäden ſeien 
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und ſich jahrelang zeugungskräſtig erhalten könnten. Das muß ſpäterer ge⸗ 
nauer wiſſenſchaſtlicher Unterſuchung vorbehalten werden. Das weiß ich ficher, 
daß die ſekundäre Drohnenbrütigkeit, d. h. die Drohnenbrütigkeit von Königinnen, 
die befruchtet waren, ſtets eine Folge von Erkältung iſt, die dann vermutlich 
die wunderbar feinen Spermapumper lähmt. Die Inſekten unterſcheiden ſich von 
den höheren Tieren dadurch, daß aufgebrauchte Zellen ſich nicht erneuern. Iſt 
ein Organ einmal krank, heilt es darum auch nie wieder aus. 

Die Drohnenbrütigkeit erkennt man nun allein an der Brut, die Königin 
will in dieſer Zeit Arbeitereier legen und beſtiftet deshalb die Arbeiterzellen 
mit ihren Eiern, aber die Eier find nicht befruchtet, es entſtehen deshalb Drohnen 
daraus und die ſind zu groß für die Arbeiterzellen, ſie drängen die Zellwände 
auseinander und ragen oben heraus, die Bienen bauen dann Buckel auf die 
Zellen und daran erkennt man leicht und ſicher die Drohnenbrütigkeit, die wegen 
der Buckel auch Buckelbrut genannt wird. 
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Da die Buckelbrütigkeit aus dem angegebenen Grunde nie heilt, ſo iſt 
ſofort die drohnenbrütige Königin zu entſernen, ſie hat für den Imker keinen 
Zweck mehr. 

Wer Re ſerveköniginnen hat, erſetzt fie durch eine befruchtete, wem fie 
fehlt, der vereinigt das drohnenbrütige Volk mit dem Nachbarvolk. 

Dasſelbe geſchieht auch mit weiſelloſen Völkern, die während des Winters 
ihre Königin verloren. Man erkennt ſie leicht daran, daß ſie bei der Früh⸗ 
jahrsunterſuchung heulen, ſowie man das Fenſter aus dem Stocke nimmt. 
Natürlich findet man bei genauerer Unterſuchung auch keine Brut. Doch auch 
am Flugloche iſt die Weiſelloſigkeit ſofort für ein geübtes Imkerauge zu erkennen, 
einzelne Bienen laufen fuchend an der Stockwand umher, auch werden weiſel⸗ 
loſe Völker ſehr bald von Rau bienen angefallen. 


Iſt man ſeiner Sache nicht ſicher, dann gibt man dem verdächtigen Volke 
eine Wabe mit offener Brut aus einem geſunden Volke mitten ins Brutneft, 
dann läßt es ſich nicht mehr berauben und ſetzt Weiſelzellen an, beſonders wenn 
man hier und da, wo Eier oder ganz junge Maden in den Zellen liegen, die 
Zellränder auseinanderbiegt. Setzt das Volk keine Weiſelzellen an, auch nicht 
wenn man Futter reicht, dann iſt doch eine Königin vorhanden, man ſüttert 
dann noch einige Zeit und legt ſie dann immer noch nicht, werden auch keine 
Weiſelzellen angeſetzt, trotzdem offene Brut vorhanden iſt, dann heißt es die 
Königin ſuchen, und die eilt vor dem Imker in die äußerſten Ecken, manch⸗ 
mal ſogar ins Flugloch. Es hilft aber nichts, ſie muß herausgeſucht wekden, 
ſonſt iſt das Volk nicht neu zu beweiſeln und ſticht jede Königin ab. 

Hat man für ſolche Völker Reſerveköniginnen, iſt es gut, zu kaufen find 
ſie kaum, und ſelbſt zu ziehen, lohnt ſich nur, wenn das Volk gut ſtark iſt 
und man die Arbeit nicht ſcheut, alle acht Tage bei warmem Wetter den ſtärkſten 
Völkern einen Tag eine leere Wabe aus dem weiſelloſen Stocke mitten ins 
Brutneſt zu hängen, nach 24 Stunden die Bienen abzukehren und nun die be⸗ 
ſtiftete Wabe dem weiſelloſen Stocke ins Brutneſt zu hängen, damit er ſich 
neben der jungen Königin auch junge Bienen ziehen kann, ſonſt iſt nach 6— 8 
Wochen, wenn die Königin glücklich befruchtet iſt, das Volk ſo ſchwach geworden, 
daß es nicht mehr exiſtenzfähig iſt. | | 

Wer ſich die Arbeit nicht machen mag, wobei doch ſtets die Möglichkeit 
beſteht, daß nachher die Königin bei langen vergeblichen Befruchtungsaus lügen, 
wenn die Drohnen fehlen, verloren geht und dann doch alles für die Katz war, 
der vereinigt einfach die Bienen mit einem Nachbarſtocke. Dann hat er zwar 
100 Volk weniger, dafür wird aber der Nachbar um ſo ſtärker und leiſtungs⸗ 

iger. | 

Nun kommt es noch oft vor, daß mehrere Eier in einer Zelle liegen und 
dann erhalte ich fofort ängſtliche Briefe und man meint Wunder, was die 
Königin für eine Krankheit hätte. In dieſem Falle iſt die Königin ſehr geſund, 
das Volk iſt nur zu ſchwach und fang der Königin nicht genug leere Zellen 
erwärmen und putzen. Da hilft, daß man das Volk in eine Etage ſehr eng 
ſetzt und ſehr warm verpackt, auch etwas Futter reicht, wodurch die Temperatur 
im Stocke erhöht wird. Hilft das alles nicht, dann muß das Volk verſtärkt 
werden, das geſchieht am beſten dadurch, daß man es mit einem recht ſtarken 
Volke verſetzt. Kann man das Verſetzen nicht mit der ganzen Beute machen, 
dann hängt man einfach das ſtarke Volk in die Beute des ſchwachen und das 
ſchwache Volk in die Beute des ſtarken und zwar am beſten während des 
ſtärkſten Fluges. 
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n Wenn man ganze Beuten verſetzt, iſt es nicht nötig, die Königinnen zu 
ihrem Schutze einzuſperren. Muß man aber umhängen, dann ſperrt man ſie 

beſſer zur Vanſicht auf 24 Stunden ein, weil es leicht geſchehen kann, daß 
beim Umhängen die Königinnen unruhig werden und dann angefallen werden. 

Daß bei der erſten Unterſuchung ſofort das Bodenbrett zu reinigen und 
auch bei allen weiteren Unterſuchungen mit Feder und Reinigungskrücke in 
dieſer Zeit, wo die Bienen die Stöcke vielfach nicht bis zum Bodenbrett be» 
lagern, zu reinigen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich, ſonſt kommt das Ungeziefer, das 
im Gemüll des Bodenbrettes hauptſächlich hauſt, hoch. eo 

Davon ift befonders die Wachsmotte gefährlich, deren Eier mit dem Ein- 
tritt warmer Witterung auskommen. | 

Sie wird nur dann direkt gefährlich, wenn fie in die Brut gerät, was 
ihr beſonders leicht bei ſchwachen Völkern gelingt. Man achte darum bei allen 
Unterſuchungen in dieſer Zeit darauf, ob ſich nicht Stellen in der Brut zeigen, 
die nicht gedeckelt werden oder bei denen die Deckel wie Adern in der Haut 
hochſtehen und die auch etwas dunkler erſcheinen. Dann deckelt man ſolche 
Gänge auf und zieht auch hier und da eine junge Biene aus der Zelle und 
klopft dann am Rähmchen, dann eilen die Wachsmotten aus der Brut heraus. 
Dieſe Arbeit iſt ſolange zu wiederholen, bis man keine Motten mehr in der 
Brut bemerkt. a 

Wer das beachtet, was ich hier geſchrieben habe, der bringt dann ſeine 
Völker ſicher gut in die nächte Periode, die Schwarm⸗ und Honigperiode hinein 
und findet dann auch reichen Lohn für ſeine auſmerkſame Arbeit. 


Bericht über Verſuche mit Nohzuckerfütterung. 
ö Von H. Freudenſtein. | 

Mir wurde durch die Reichszuckerſlelle 1 Zentner Rohzucker zur Verfügung 
geſtellt unter der Bedingung, daß ich verſuche, ob ſich Rohzucker zur Bienen⸗ 
fütterung eignet und darüber eingehend an den Herrn Landwirtſchaftsminiſter, 
die Reichszuckerſtelle und den preußiſchen Staatskommiſſar für Volksernährung 
berichte. f 2: 

Es wäre nämlich ſehr weſentlich, wenn die Imker zur Bienenfütterung 
Rohzucker verwenden könnten, weil bei den erheblichen Mengen Bienenzucker, 
die nötig ſind, ganz bedeutend an Kohlen und ſonſtigen Materialien geſpart 
werden könnte. f ö | 

Da die Frage dringend ift, bin ich fofort mitten im Winter an die Ver⸗ 
ſuche herangegangen, obwohl das eine außerordentlich ungünſtige Zeit iſt, weil 
die Bienen in der kalten Jahreszeit ſehr ſchwer zur Futteraufnahme zu bringen ſind. 

Es wurde gleichzeitig zur Kontrolle ein gleiches Volk unter auch ſonſt 
gleichen Umſtänden mit reinem Zucker gefüttert. 

ch wählte zu dem Verſuche 2 gleichſtarke Völker in Kanitzſtöcken, die 
im Dezember aus der Provinz Schleſien mir zugeſchickt waren, und welche die 
Reiſe trotz der Winterkälte ſo gut überſtanden hatten, daß auch nicht eine 
Biene tot war. Die Völker waren aber faſt ganz ohne Winterfutter. Ob ſie 
keinen genügenden Vorrat gehabt oder ob ſie in der Aufregung der Reiſe den 
Vorrat ſo ſtark aufgezehrt, kann ich nicht entſcheiden, es iſt auch für die Ent⸗ 
ſcheidung der vorliegenden Frage ohne Bedeutung. Jedenfalls waren die beiden 
Völker vollſtändig geſund. Sie eigneten ſich zu dem Verſuch in dieſer Zeit 
beſonders gut, weil Korbvölker leicht nachts in ein warmes Zimmer zu tragen 
ſind und weil Kanitzkörbe ein Spundloch in der Korbdecke haben. Es iſt 
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nämlich in der kalten Zeit ſehr ſchwer, die Bienen zu bewegen, aus der oberen 
und deshalb wärmeren Stockſchicht in die untere, kältere herabzuſteigen zur 
Fütterung von unten. Doch brachte ich die Bienen auch dazu, indem ich ſie 
nachts zur Fütterung in ein geheiztes Zimmer ſtellte. Die Fülkterung im ge 
heizten Zimmer erwies ſich aber als untunlich, weil dabei zu viele Bienen, durch 
das Licht des Ofens, wohl auch durch die Stubenwärme veranlaßt, im Zimmer 
umher krochen und umkamen. Die Verſuche wurden deshalb bei dem ziemlich 
gelinden Wetter im Freien fortgeſetzt und ließen ſich auch da fortſetzen, weil 
die Bienen zum Futter nach oben ſteigen konnten. 

Das Reſultat war aber leider ein negatives. Die Bienen nahmen den 
reinen Zucker gut auf, wenn ſie auch an dem aufgeſetzten Futter mehrere Tage 
zehrten; aber den ungereinigten Zucker nahmen fie faſt gar nicht und das 
9 was aufgenommen wurde, genügte ſchon, um Ruhrerſcheinungen hervor⸗ 
zurufen. 

Wenn auch dieſe, unter ſo ganz abnormen Verhältniſſen und nur in 
kleinſtem Maße zunächſt vorgenommenen Verſuche nicht als abſchließend und 
entſcheidend gelten können und von mir unter normalen Verhältniſſen fortge: 
ſetzt werden ſollen, ſo glaube ich doch nicht, daß wir die Hoffnung haben 
können, daß etwas weſentlich anderes dabei herauskommt, zumal mir auch von 
zwei anderen Seiten in dieſen Tagen berichtet worden iſt, daß mit Rohzucker 
im Herbſt gefütterte Bienenvölker ausnahmslos zu Grunde gegangen find. 

Zur Beurteilung der Frage iſt folgendes zu erwägen: Die Bienen durch⸗ 
wintern als eine an Individuen ſehr reiche Inſektenkolonie. Sie halten nicht 
wie andere Inſekten einen Winterſchlaf, müſſen deshalb den ganzen Winter 
hindurch zehren. Sie können aber weder bei kühlem noch weniger bei kaltem 
Wetter den Stock verlaſſen, müſſen bei kaltem Wetter ſtändig dicht geſchloſſen 
zuſammenfitzen, um ſich jo gegenſeitig zu erwärmen und vor Erflarrung zu 
ſchützen. Würden nun die Bienen im Winterlager Exkremente von ſich geben, 
ſo würden ſie ſich gegenſeitig ſo beſchmutzen, daß ſie zu Grunde gehen müßten, 
wie das auch bei der Bienenruhr der Fall if. Die Bienen zehren deshalb 
im Winter von einem Nährſtoff, der ſo rein iſt, daß er keine Exkremente mehr 
bildet und das iſt der Bienenhonig und der reine Zucker, den die Bienen 
zu Honig umarbeiten, wobei allerdings ein Mangel an Aroma entſtehen kann, 
wenn zu der Zeit nicht genug Blütenſtaub eingetragen wird oder vorhanden 
iſt, aus dem das Aroma des Honigs ſtammt, was aber für den Nährwert 
des aus Zuckerfütterung entſtandenen Honigs für die Bienen nebenſächlich iſt. 

Nun gibt es aber auch Naturhonige (es ſind insbeſondere die aus Blatt⸗ 
lausabſcheidungen entſtandenen), welche Nebenbeſtandteile enthalten, welche die 
Bienen beim Eintragen nicht abſcheiden können, welche dann im Winter Ex⸗ 
kremente bilden und die Ruhrkrankheit erregen. 

Im Sommer erregen dieſe Honige, mit den bisher leider wiſſenſchaftlich 
unbekannten Nebenbeſtandteilen keine Ruhr, weil in dieſer Zeit die Bienen die 
Nebenbeſtandteile, die ſich bei der eigentlichen Verdauung im Chylusdarm aus⸗ 
ſcheiden und nicht ſchon bei der Nektaraufnahme und Honigbildung, die ſich 
in der Honigblaſe vollzieht, ihrem Naturtriebe entſprechend als Exkremente 
außerhalb des Stocks ausſcheiden können. | 

Wohl find die Bienen imftande, mit den ſehr feinen und zweckmäßig ge- 
ſtalteten Zungen Nektar und Zuckerſaft von gröberen Beimiſchungen zu trennen, 
aber dieſe Fähigkeit findet bei einem gewiſſen, noch nicht feſtſtehenden Grade 
der Feinheit dieſer Fremdkörper ihre Grenze. So wurde mir z. B. von einem 
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Imker über Ruhrerſcheinungen geklagt bei einer Fütterung mit Zucker, der mit 
Holzkohle vergällt geweſen war, und als ich dann den aus dieſer Zuckerfütterung 
entſtandenen Honig mikroſkopiſch unterſuchte, zeigten ſich darin Kohlenſtäubchen 
in erheblicher Zahl. Die Vergällung des ſteuerfreien Zuckers, wenn wir je 
wieder dazu kommen ſollten, erfordert alſo große Vorſicht und wird am beſten 
durch andere Maßnahmen erſetzt. Der Rohzucker enthält nun derartig feine 


Nebenbeſtandteile, welche die Bienen mit der Zunge bei der Futteraufnahme 


nicht abtrennen können, in großer Zahl und muß deshalb naturnotwendig im 
Winter die Ruhr erregen. — g 

Aus dieſen Darlegungen läßt ſich aber auch die Wahrſcheinlichkeit ent⸗ 
nehmen, daß der Rohzucker zur Frühjahrsfütterung geeignet fein dürfte, weil 
bei dieſer die Bienen, die ſich bei der Verdauung bildenden Rüdflände ihrem 
Naturtriebe entſprechend außerhalb des Stockes bei dem dann ſtändig herrſchenden 
Flugwetter von ſich geben können. f 

Eine Reinigung des Rohzuckers durch den Imker hat ſich bis dahin nicht 
ermöglichen laſſen, weil wir die Zuckerlöſung nicht unter 50 Prozent geben 
konnen und eine derartig ſtarke Löſung geht nicht ohne ſtarken Druck durch 
den Filter. Eine dünne Löſung müßte aber erſt wieder eingekocht werden und 
dann ginge bei dieſer Reinigung im Kleinen mehr Brennmaterial in Verbrauch, 
als bei der Reinigung im Großen in den Fabriken. oa 

Ich muß deshalb bitten, uns den Bienenzuder im reinen Zuſtande zu 
liefern. Hingegen eignet ſich aber der Rohzucker ſehr wohl zum Mundzuder 
für Menſchen und könnte dadurch noch mehr erſpart werden als beim Bienenzucker. 

Mit Rückſicht auf die Bedeutung der Bienenzucht für die Blütenbefruch⸗ 
tung und damit für die Volksernährung, bitte ich dringend, die deutſche Bienen⸗ 
zucht in erſter Linie mit Zucker zu bedenken und ſie nicht auf den Auslands⸗ 
zucker zu verweiſen, denn die Imker ſind faſt ausnahmslos kleine Leute, darunter 
ſehr viel Kriegsbeſchädigte. I | | SER, 

Auch bitte ich recht bald bekannt zu geben. wie es mit dem Bienenzuder 
werden ſoll, denn davon hängt der Erfolg der Bienenzucht in erſter Linie ab. 
Die Imker find auch deshalb in großer Sorge und Unruhe. 


Mein Zwilling „Imkerfreude“. 
G. M. R. 50. 
Von Kantor J. Schneider, Wetzlar a. L. 


Eine überaus günftige Beurteilung hat mein neuer Zwilling „Imkerfreude“ 
ſowohl im engeren Imkerkreiſe als auch durch Autoritäten gefunden. So 
ſchreibt z. B. Herr Freudenſtein⸗Marbach: 

„„Ich habe Ihren Zwillingsſtock „Imkerfreude“ geprüft und iſt es mir 
eine Freude, ihnen mit gutem Gewiſſen ſagen zu können: Der Stock iſt vor⸗ 
züglich und übertrifft die bisherigen Syſteme ganz entſchieden.“ 

Auf der Ausſtellung in Marbach am 12. Oktober 1919 wurde die Woh⸗ 
nung mit einem erſten Preiſe ausgezeichnet. Dieſe Tatſachen dürften mein 
Vorhaben, hiermit den neueſten Zwilling der Oeffentlichkeit zu übergeben und 
den Imkerkollegen in Kürze“) das Eigenartige meiner „Imkerfreude“ darzu⸗ 


*) Eingehende Beſchreibung und Behandlung der Betriebswelſen in meiner Broſchüre: 
„Meine Zwillingsbeute „Imkerſreude“, deren Einrichtung und Behandlung“ gegen Einzahlung von 
Ml. 1,50 auf tſchecktonto Frankfurt a. M. Nr. 28 935 franko vom Verfaſſer. 
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legen, trotz der vielen neuen Bienenwohnungen, die alle mehr oder weniger die 
„beſten“ ſein ſollen, genügend rechtfertigen. 

Zunächſt ſei betont. daß die Wohnung nicht eine Doppelbeute iſt, in der 
etwa zwei vollſtändig getrennte Völker wie in Einbeuten behandelt werden 
— ſelbſtverſtändlich iſt das auch möglich —, ſondern ein Zwilling, in dem 
zeitig getrennt lebende Völker bei Bedarf gemeinſamer Arbeit vereinigt werden, 
um Mißeriolge zu verhüten und reiche Erträge zu erzielen. So hat ein 
Zwilling allen Einbeuten — auch wenn dieſe mit Nebenräumen verſehen find — 
vieles voraus. Dabei iſt nicht gedacht an bekannte Vorteile, etwa die beſſere 
Ueberwinterung, die auch die Doppelbeute mit dem Zwilling teilt. Vielmehr 
kann ich nur im Zwilling mit Viervolkbetrieb im Frühjahr durch Ver⸗ 
einigen von 3, nötigenfalls 4 Völkern — 2 genügen niemals — ein Rieſen⸗ 
volk bilden, das einen Brut⸗ und Honigraum vollſtändig füllt und über ge⸗ 
nügend Nektarträger verfügt zur reſtloſen Ausnutzung der Frühtracht. Und 
wie obiges Vereinigen, ſo einfach erfolgt wiederum im Zwilling zur Zeit 
der Schwarmreife vor der Haupttracht die Teilung, die Bildung des dritten 
Volkes durch Umſchaltung der Flugbienen zum anderen Brutraum. Infolge⸗ 
deſſen gehts mit doppelter Volkszahl in die Haupttracht und iſt ſomit nur 
der Zwilling der rechte Honigquell. | 

Die Außenmaße der Beute (ſ. Abb. 1) find 76cm Breite, 58 em Tiefe, 
und 63,5 cm Höhe. Die Stirnwand iſt als einzige Außenwand 10 cm dick, 
mit Fluglochniſchen in Brut⸗ und Honigräumen, die den Bienen im Winter 
und bei ungünftiger Witterung oder Sonnenglut mit ihren verftellbaren Klappen 
als Schutzveranden dienen. Außerdem hat jeder Brutraum noch ein Neben⸗ 
flugloch für Königinnenzucht und Reſervevölkchen. 

„Imkerfreude“ iſt ein Blätterſtock mit je 10 Freudenſtein⸗Rähmchen in 
Brut- und Honigräumen, ſaßt alſo insgeſamt 40 Waben. Zwei Türen öffnen 
ſich wie Fenſterflügel, ein Arbeitstiſch kann bei offenen Türen bequem ein⸗ 
geſchoben werden. Ein Blick ins Innere zeigt 4 gleich große, mit Fenſtern 
— Räume. Luftlöcher in Türen und Fenſterrahmen ſorgen für zweck⸗ 
entſprechende Ventilation im Sommer und Winter. Alle Schiede, die zwei 
wagerechten und das ſenkrechte, nehmen die gleichen Abſperrgitter aus runden 
Metallſtäben — ſolche werden niemals verkittet —, Drahtgaze oder Deckbretichen 
auf. Dieſe können jederzeit ohne Oeffnen der Fenſter eingeſetzt bezw. aus» 
ewechſelt werden. Keine Biene beläſtigt bei der Arbeit. Die 4 Futter⸗ 
ſchiebläden find aus Holz, alſo warmhaltig, verbleiben ſtets an Ort und 
Stelle im toten Ober⸗ und Unterraum — letztere erſetzen oben und unten die 
Doppelwand — und brauchen nicht erſt zur Fütterung hervorgeſucht und ein» 
geiesit zu werden. Jedes Futtergefäß nimmt ca. 2 Liter Zuckerwaſſer auf. 

as Füttern erfolgt auf die denkbar einfachſte Weiſe mit der Gießkanne ohne 
Beläſtigung durch Bienen und kann von Frau oder Kind beſorgt werden. 
Nach vollendeter Fütterung werden die Wohnräume durch Vorſchieben der 
Futtergefäße um 2 cm bienendicht abgeſchloſſen. Eine bequemere Fütterung 
kann es nirgends geben. Dabei iſt Räuberei vollſtändig ausgeſchloſſen, be⸗ 
ründet in der baulichen Einrichtung. Zwiſchen den beiden unteren Futter⸗ 
chiebläden find die Flugkanäle mit den beweglichen Auſſtiegbrettchen, der freie 
Raum zwiſchen den beiden oberen dient als Verwahrraum der zeitig nicht in 
Gebrauch befindlichen Abſperrgitter ufm. Alles liegt zum Greifen bereit, 
das Bienenhaus iſt immer aufgeräumt. Die beweglichen Schiede, eingerichtet 
zur Aufnahme der bereits erwähnten Abſperrgitter, Drahtgaze oder Deckbrettchen, 


— 


* 
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laſſen ſich in jedem Brut» oder Honigraum an Stelle eines Rähmchens ein 
ſchieben. Sie dienen zur Bruteinſchränkung, Königinnenabſperrung. Königin⸗ 
erneuerung, Bildung eines beliebig großen Abteils für Reſervevölkchen (Neben⸗ 
flugloch) und, falls es einmal nötig werden ſollte, zum bequemen und ſicheren 
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Während der Honigentnahme werden die Flugbienen der Honigräume, 
nachdem dieſe durch Deckorettchen bienendicht von den Bruträumen abge 
ſchloſſen worden find, durch eine Klappe in den Fluglochniſchen den letzteren 
zugeſchaltet. Die noch verbleibenden Stockbienen können auch während der 
Umſchaltung ungehindert ins Freie abfliegen. Eine Bienenflucht iſt überflüſſig. 


86 | Feagekaſten. 
Nicht minder einfach iſt die Königinerneuerung. Bei Wahlzucht. 
bilde ich mit den beweglichen Schieden Königinabteile in Brut⸗ und Honig⸗ 
räumen, kann alſo in einem Kaſten 4 Zuchtvölkchen unterbringen. Eine 
Nachzucht aus demſelben Volke geſchieht am beſten nach der Haupttracht 
durch Hinaufſetzen der beiden Königinnen aus den Bruträumen in die Honig⸗ 
räume. Die unteren Völker ſetzen ſoſort Weiſelzellen an. So gehts wieder 
mit 4 Völkern in den Winter. | 

Wie ſchon eingangs erwähnt, konnte ich nur in gedrängter Kürze an⸗ 
deutungsweiſe zeigen, wie mein Zwilling das bewährte Alte und das brauchbare 
Neue in ſich vereinigt, dabei doch verblüffend einfach in Bau und Behandlung 
iſt und dadurch als die einzig wahre Volksbeute bezeichnet werden dürfte. Die 
wenige und bequeme Arbeit ermöglicht den Maſſenbeirieb und wird ihr auch 
inſonderheit bei unſeren Kriegsinvaliden zur weiteſten Verbreitung ver⸗ 
helfen. Ihre Einfachheit einerſeits und die vielſeitigſten Betriebsmethoden 
andererſeits zur völligen Ausnutzung jeder Tracht zu jeder Zeit und in 
jeder Gegend waren beſtimmt für ihre Benennung „Imkerfreude“, denn 
eitel Freude will ſie allen Imkerkollegen bereiten: | 

Freude bei der Arbeit und Freude am Ertrag. 


Fr agekaſte n. 

fiert iſt, geſprengt werden und Riſſe von 
mehteren Millimeter Breite entſtehen. Der 
Honig ſtammt von verdeckelten Waben, und 
die Töpfe werden in froſtfreiem Raum auf⸗ 
bewahrt. Worauf iſt das Herfpringen der 
Töpfe zurück zuführen d | | 

| Antwort: Der Raum iſt ſicher nicht voll⸗ 
kommen froſtfrei. Eine andere Uiſache als Froſt 
gibt es für das Platzen der Töpfe nicht. Wenn 
der Honig in den Töpfen feſt geworden iſt, ſo 
drehen Sie dieſelben um, dann wird kein Topf 
mehr platzen. 

Frage: Wie fectigt man ſich ſelbſt einen 
Sonnenwachsſchmelzer 5 
Antwort: Nehmen Sie ein- einfachen. 
niedrigen Blechkaſten und decken ihn mit Glas 
zu. Eiwas ſchräg ſtellen, damit das geſchmolzene 
Wachs abläuft. 

Frage: Ich will mir den FTAK- Stock 
ſelbſt machen, muß aber das Schiedbrett und 
2 fertige Schlitten haben. Wo bekomme ich 
dieſelbenꝰ 5 | 

Antwort: Die einzelnen Teile können Sie 
fpäter durch uns beziehen. Vorläufig iſt aber 
die Lieferung noch nicht möglich. 
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Frage: Infolge der ſpäten Suckerlieferung 
konnte ich meinen Bienen das Winterfutter 
erſt im Oktober reichen. Zum Anſetzen der 
Zuckerlöſung wurde heißes Waſſer verwandt. 
Bei der kalten Witterung nahmen die Bienen 
das Futter einige Male nicht. Nach ca. 14 


— 


Tagen hatte das Futter Geruch und Geſchmack 
nach Alkohol. In der Suckerlöſung lagen 
ſehr viele tete Bienen, wodurch das Volk 
ſehr geſchwächt wurde. Welche Urſache hat 
das Abſterben der Bienen d. 

Antwort: Sie haben entweder den Zucker 
zu heiß eingegeben oder keinen Schwimmer auf 
der Zuckerlöſung gehabt. N 

Frage: Meinen KHonig hebe ich in irdenen 
Töpfen auf, welche mit Papier bedeckt und 
zugebunden werden. Es kommt häufig vor, 
daß die Töpfe, nachdem der Honig kriſtalli⸗ 


Frage: Ich hatte eine junge italieniſche 
Königin gezogen, ein außeror dentliches Erem- 
plar. Als dieſelbe in die Eierlage getreten 
war, ſtand die Brut wie ein Brett. Nach 
drei Wochen wurde ich gewahr, daß die 
Bienen ſchlecht flogen, worauf ich revidierte 
und dabei eine verdeckelte Weiſelzelle fand. 
Die alte Tante war kreuzfidel, doch war. nicht 
ein einziges Ei zu finden. Da es zu fpät 
war, die Königin auslaufen zu laſſen, riß 
ich die Felle aus. Warum legt die Königin 
keine Eier d 


Verſchiedenes. 
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Antwort: Die Königin war krank, deshalb 
hätten Sie das Volk ruhig umweiſeln laſſen 
ſollen. Die Bienen merken das viel beſſer als 
der Imker. Sie hätten jedenfalls Zeit gewonnen, 
a nach einer anderen Königin umzuſehen. Die 

atur hilft ſich am beſten ſelbſt. 

de a Eine Italiener Königin iſt 4 

ahre alt und noch wohlgemut. Die Brut 

and im Borigen Herbſt noch großartig. Da 
des meine befte Königin iſt, will ich fie noch 
länger behalten. Wird dieſelbe noch fähig 
fein, Nachwuchs zu ziehen d 

Antwort: Wahrſcheinlich hat das Volk 
ſchon umgeweiſelt und Sie haben es garnicht ge⸗ 
merkt. Wenn, die Eierlage im Herbſt noch ſo 
gut war, ſo wird die Königin im Frühjahr ſicher 
auch noch gut bleiben. 

Frage: Wie alt kann eine Königin wer» 
den und dabei fruchtbar bleiben d 

Antwort: 2—3 Jahre. Meiſt weiſeln die 
m um, ohne daß der Imker etwas davon 
merkt. 


2 
77 * 


om Zuckerkrieg. Wie die Sache z. Zt. 


8 
den tft aus nachfolgendem Briefe zu erſehen, 


ich am 12. Februar an Herrn Unterſtaats⸗ 
ſekretär Dr. Peters in Berlin richtete: 
| Marbach, den 12. Febr. 1920. 
Hochgeehrter Herr Unterſtaatsſekretär! 
Von dem mir im November gegebenen 
Versprechen, eine gründliche Unterſuchung 
meiner Beſchwerden in der Sache Frey wegen 
Betrug mit dem Bienenzucker und Honig, 
habe ich bis heute keine Folgen geſehen. Mich 
wundert das nicht im geringſten, denn ich 
kenne ja die Unwahrhaftigkeit und Geriſſen⸗ 
heit Freys zur Genüge. Drei Jahre lang 
„chatte ich meine ſchweren Beſchuldigungen 
gegen dieſen Mann auf dem Inſtanzenwege 
von unten, dann von oben, durch die Mi⸗ 
uiſter, Reichskanzler, Kaiſer pp. vorgebracht 
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Frage: Werden von einem Ableger oder 
einem Muttervolk ſchmale, einige Sentimeter 
breite Kunftwabenftreifen zu vollſtändigen 
Waben ausgebaut oder müſſen dieſelben 


ganze Hunſtwaben erhalten d 


Antwort: Wenn das Volk Drohnenzellen 
baut, müſſen ganze Kunſtwaben zugehangen 
werden, ſonſt genügen ſchmale Streifen. Oder 
man läßt dem Volk ausgebaute Drohnenwaben, 
dann genügen auch Streifen. Naturbau iſt 
immer beſſer als Kunſtbau. a | 


Frage: Wieviel Waben muß ein Volk, 
welches als Honigſtock beſtimmt iſt, im Brut⸗ 
raum zur Zeit der Hraupttradht behalten? 

Antwort: Die Königin wird auf 4—5 
Waben abgeſperrt. 

Frage: Welche Größe muß ein Abfperr- 
gitter mindeſtens haben d 

Antwort: Ein allzugroßes Abſperrgitter 
wird meiſtens zugebaut. Ein etwa bandgroßes 
Gitter genügt. 


verſchiedenes. 


und trotzdem wußten Herr Unterſtaatsfekretär 
damals von der ganzen Sache kein Wort; 
was Herr Oberreg.⸗Rat Röttger davon wußte, 
ſtammte nur aus meinem mündlichen Vor⸗ 
trag. Es wundert mich alſo gar nicht, daß 
es Frey wieder gelungen iſt, die Sache zu 
drücken. 

Ich glaube bewieſen zu haben, daß die 
ganze Sache mit dem Bienenzucker, dem Honig 
und dem Wachs auch nicht den geringſten, im 
öffentlichen Intereſſe liegenden guten Zweck hat: 

Durch die Beteiligung der Imkervereinigung 
Freys bei der Zuckerverteilung werden die 

Geſchäfte nicht vereinfacht, ſondern erſchwert, 
eine Kontrolle wird nicht gefördert, fondern 
verhindert und dem Betrug und Schiebertum 
Vorſchub geleiſtet, der Zuckerbezug wird nicht 
verbilligt, ſondern ungerechtſertigt verteuert, 


38 
der Bezug wird nicht erleichtert, ſondern er⸗ 


Bon dem Honig haben die Verwundeten, 
die ihn doch die Imker in erſter Linie 


billig geben ſollten, kein Lot erhalten, die 


Kranlen haben ihn teurer bezahlen müſſen, 
als fie ihn vom Imker direkt hätten beziehen 
können. Gerade die Honigverkaufsſiellen der 
Imker vereinigung Freys haben den Honig 
zu Wucherpreiſen verkauft und ſind mit 
Wucherpreiſen vorangegangen. 

Die ganze Sache hat gar keinen anderen 
Zweck, als den, die deutſchen Imker in die 
im Jahre 1913 neugegründele Imkerver⸗ 
einigung Freys hineinzupreſſen und dieſer 
und dem Herrn Frey, deſſen Charakter und 
Vergangenheit ich genügend geſchlldert habe, 
mibutpflichtig zu machen. 

Die ganze Sache widerſpricht auch dem 
Artikel 151 der Verfaſſung, wonach Zwangs⸗ 
maſmahmen nur im überragenden öffentlichen 
Intereſſe zuläſſig find. 

Ich habe Frey bei der Staatsanwaltſchaft 
des Kammergerichts wegen Betrug und Er⸗ 
preſſung angezeigt. Da aber bis zum Aus⸗ 
trag der Sache lange Zeit hingehen wird und 
inzwischen der Schwindel noch dreiſter zum 
Schaden der Imker fortgeſetzt wird, jo erlaube 
ich mir, an das von Herrn Unierſtaatsſekreiär 

e Wort ehrerbſetigſt zu erinnern. 

Anbei Überreiche 2 Zeitungs ausſchnitte, in 
denen die Imker öffentlich durch die Preſſe 
bedroht werden, daß ſie leinen Zucker erhalten, 
wenn ſie nicht den Vereinen der Imkerver⸗ 
einigung beitreten; aus der Karte geht her⸗ 
vor, daß in dem beſetzten Gebiet Frey 
Steuern erhebt für nicht e Sm 

Die a Imker fin Ru 1 05 = a 
regung und Sorge wegen dem Zuckerbezu 
und der Einſtellung der Günſilings⸗ und 
Zwangswirtſchaft mit dem Honig und Wachs, 
und ich bitte dringend, daß ſich nun endlich 
die Behörden fo raſch wie mözlich von dem 


Herrn Frey trennen. 
Die Beweiſe für meine Behauptungen zu 
bringen, bin ich jederzeit bereit. 
Achmugavollſt und ſehr ergebenſt 
H. Freudenſtein, Bürgermeiſter. 


rey iſt es alſo offenbar wieder gelungen, 
die Sache zu drücken, trotz des mir gegebenen 
Wortes des Herrn Unterſtaatsſekretärs. Die 
Methode Freys iſt ſehr einfach, er hütet ſich 
peinlich, daß ich eine geſchriebene Erklärung von 
ihm in die Hand bekomme. Er macht alles 
tunlichſt mündlich ab und was er da den 
Herrn in Berlin erzählt, das wird ihm mit 
Rückſicht auf ſeinen Stand einfach aufs Wort 
geglaubt und ich kann nicht widerlegen, da ich 
ein Wort davon erfahre. 

Wo aber Frey ſich einmal e hatte 
und ſchriftlich etwas von ſich gab, in dem 
Glauben, daß es der böſe Freudenſtein nicht 


e 
Richter ſtets öffentlich zu fällen und in voller 


Verſchiedenes. 


zu ſehen bekäme und es kam mir doch in die 

Hände, da iſt es mir ein Leichtes geweſen, die 

Frey'ſchen Behauptungen als dreiſte grobe Un⸗ 

on zu widerlegen (vergl. S. 19 der 
euen). 


Damit lege ich den Finger auf den aller⸗ 
wundeſten Punkt n Preußen. Einzelne Leſer 
halten mich für „einen fanatiſchen Preußen⸗ 
haſſer“. Das iſt durchaus falſch. Ich weiß 
ſehr wohl und erkenne das voll und ganz an, 
worin Preußen ein Muſter⸗ für die Welt ges 
weſen iſt und habe das ſchon hin und wi 
in der Neuen ausgeſprochen. Aber gerade des⸗ 
halb kritiſiere ich auch und arbeite darauf hin, 
daß das gebeſſert wird. was nicht gut iſt und 


das iſt vor allen Dingen folgendes: Jeder Richter 


iſt verpflichtet, mit Ausnahme von ganz be⸗ 
ſtiminien Fällen, öffentlich zu verhandeln, d. h. 
es kann zuhören, wer da will, vor allen Dingen 
müſſen ftetS die Parteien zur Verhandlung 
zogen werden. Das Urteil hat aber 5 


Oeffentlichkeit zu begründen, und trogbem lommen 
noch genug Fälle von Klaſſenjuſttz und ju⸗ 
riſtiſcher Friſierkunſt vor. (Vergl. den Prozeß 
Frey gegen Freudenſtein in Bofen.) 

Ganz anders aber liegt die Sache bei der 
preußiſchen Verwaltung. Hier wird geheim 
verhandelt und wer aus den Verhandlungen 
einem Beteiligten oder ſonſt jemandem ewas 
mitteilt, wird mit Amtsenthebung beſtraft. Das 
Urteil der Verwaltung braucht auch icht 
begründet zu werden. Wenn z. B. eden 
wird: Nach den angeſtellten ittelungen tft 
Ihre Beſchwerde unbegründet, dann genügt das 


vollkommen, man braucht dir nicht zu jagen, 


Sas denn eigentlich. gegen dein Vorbringen er» 
mittelt iſt, wirſt auch nicht gewahr, wer denn 


3 aber die Sache befragt iſt und dich bei der Bes, 


hörde zum Lügner gemacht hat; haſt auch nicht 
das Recht, durch einen Rechtsanwalt die Akten 
einſehen zu laſſen; wie beim Gericht. 

Daß damit dem Unrecht, der Klaſſenjuſttz, 
der Günſtlingswirtſchaft Tor und Tür geöffnet 
und Unzufriedenheit, Zorn und Haß gegen die 
Behörden in weiteſte Kreiſe und natürlich be⸗ 
ſonders in die unteren Volksſchichten ge 
wird, liegt auf der Hand und das hat ku erßer 
Linie zu unſerem Znſammenbruch geführt, denn 
es bleibt das alte Bibelwort wahr: Gerechtig⸗ 
keit erhöhet ein Volk. Das aber iſt offenbare 
Ungerechtigkeit. 

Dieſen Zuſtand hat nun Frey benutzt. Er 
hat mit groben Unwahrheiten die Behörden ge⸗ 
täufcht und hat ſich, ich weiß nicht wie, das 
Ohr des Dezernenten Reg. Wiesmann vers 
ſchafft. Für Millionen Bienenvölker ſind durch 
dieſe Verbindung Freys mit den Behörden zu⸗ 
runde gegangen, die Imker müſſen Millionen 
ür den Zucker zuviel bezahlen und willen nicht 
warum und wohin das Geld kommt, mit dem 
Zucker, dem Honig, dem Wachs wird von der 


Verſchiede nes. 


8 die ſchamloſeſie Gewalt und 
ünſtlings wirtſchaft getrieben. 
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ſtehen. Ich will nur einen nennen, den Herrn 
Direktor Heydt. Derſelbe war früher Ober⸗ 


Frey hat mir ſ. Zt. offen geſagt, daß er sekretär bei der Staatsanwaltſchaft in Bonn, 


den Zucker in die Hand der Imkervereinigung 
bringen wollte und wer da dann nicht beiträte, 
bekäme einfach keinen Bienenzucker. Die Tat⸗ 
ſachen beweiſen auch, daß gar nichts anderes 
der Zweck der Sache it; hiergegen habe ich mich 
beſchwert, auf dem Inſtanzenwege von unten 
herauf, dann von oben herab durch Miniſter, 
Reichskanzler, habe die Hilfe des Kaiſers ange⸗ 
rufen, tauſende von Imkern haben durch ihre 
Unterſchrift in Proleſten, die der Behörde über: 
geben wurden, beitätigt, daß meine Worte der 
Wahrheit entſprachen und doch alles vergeblich, 
und dann ſtellt ſich zum Schluß heraus, daß 
noch nicht einmal die direkten Vorgeſetzten Freys 
und Reg. W. etwas von den ganzen Beſchwerden 
wiſſen, Frey hat einfach das Ohr des Dezer⸗ 
nenten, was er dem erzählt, gilt; ich werde in 
den Ruf eines Lügners gebracht, obwohl ich in 
weiten Kteiſen dafür bekannt bin, daß ich ge⸗ 
wiſſenhaft und unerſchrocken die Wahrheit ſage, 
und Frey, der hier bekannt iſt als ein Mann, 
dem nicht zu glauben iſt, dem wird geglaubt 
und das Unrecht und der ſchwere Schaden für 
die deulſchen Imker geht weiter. 

So mir Golt Leben und Geſundheit läßt, 
werde ich dafür arbeiten, daß auf dem Wege 
der Geſetzgebung mit dieſem altpreußischen Uebel 
aufgeräumt wird. 

Vorläufig bin ich allerdings noch mehr in 
Anspruch genommen, als meine Kräfte reichen. 
dem im vorigen Hefte erwähnten Briefe 
Freys war auf die vielen Prozeſſe hingewieſen, 
die er gegen mich anhaͤngig gemacht und daß 
er doch nichts mehr gegen mich tun könne. 
Nun, heute ſteht ja feſt, daß feine ſämillchen 
drei Klagen in Poſen verjährt und urn 
ſind. Es war alſo jo, wie ich gejagt. Es it 
doch re ein ehrendes Zeugnis für den 
deuiſchen Richterſtand, daß Frey feine Klagen 
in Posen angebracht hat, obwohl er bei der 
letzten ſchon in Hannover wohnte. Er muß 
doch wohl die Ueberzeugung gehabt haben, daß 
er nicht überall in Deuiſchland ſolche Richter 
finden könne, wie in Poſen. 

In Hannover hat er nun zunächſt einmal 
den Herrn Knoke vorgeſchickt. bel hätte es 
No dann ſchon herausgeſtellt, wie in Hannover 

Wind weht. Einen Monat ſpäter kam 
dann 01 ſelbſt mit einer Klage. 

Inzwiſchen halte ich aber Frey bei der 
Staatsanwaltſchaft des Kammergerichts in Berlin 
wegen Betrug und Erpreſſung angezeigt. Nach 
§ 191 St. hat deshalb die Privatklage 
Freys und Knokes zu ruhen, bis zum Austrag 
dieſer Sache. 

Daß ich es in Frey mit einem ungeheuer 
gefährlichen Gegner zu tun habe, das iſt wohl 
allen klar, und dieſer Mann hat unzählige Helfer, 
die aus dem Unrecht Freys auch ihren Nuten 


zogen und ihm deshalb mit allen Kräften bei⸗ 


alſo ein in der Sache ſehr erfahrener Mann, 
dem es ein Leichtes iſt, ſich Verbindungen zu 
ſchaffen, die Frey von Nutzen ſind. 

Dieſer Heydt ſchickt Handzettel in der Imker⸗ 
welt herum. Nach dieſen hat er die Bücher 
Freys geprüft und dabei feſtgeſtellt, daß Frey 
bei der Sache nicht ſo viel verdient, als der 
Tabak ausmacht, den er dabei verraucht. Außer⸗ 
dem macht Heydt der Imkerwelt bekannt, daß 
Freudenſtein mit Gefängnis und zwar mit einer 
empfindlichen Gefangnisſtraſe belegt werden würde. 

Geſtatten Sie, Herr Heydt, daß ich hier fol⸗ 
gendes öffentlich ausſpreche: Ich habe perſönlich 
einen Originalbrief von Ihnen in der Hand 
ehabt, in welchem Sie einen Imker mit kleinem 

jenenſtande aufforderten, Ihnen eine Beſtellung 
auf mehrere Zentner Kunſtwaben zu machen 
und dabei dem Imker zuſicherten, daß er die 
Kunſtwaben nicht abzunehmen brauche. Es 
ſolle bloß eine Scheinbeſtellung ſein, damit ſie 
von der von Ihren Freunden Knoke und Frey 
geleiteten Wachsverweriungsſtelle mehr reſp. 
viel Wachs bekommen könnten, mit den Sie 
dann Geſchäſte machen wollten. 

Wenn nun in dem vorliegenden Falle der 
beir. Imker dieſen Schwindel auch nicht mitge⸗ 
macht hat, fe wiſſen Sie als ehemaliger Ober: 
ſekretär einer Staatsanwaliſchaft ganz genau, 

bei Betrug auch der Verſuch ſtrafbar iſt. 
Deshalb, mein lieber Herr Heydt, wenn 8 denn 
nun einmal mit Gewalt ſein muß, daß Leute 
ins Gefängnis kommen, dann ſage ich als höf⸗ 
licher Mann: Nach Ihnen, Herr Heydt, und 
laſſe Ihnen den Vortritt. | 

Ich nehme wohl nicht mit Unrecht an, daß 
ſich Herr Heydt nicht mit dieſem einen Falle 
begnügt hat. Das wird dann ſchon eine Prü⸗ 
fung der Bücher ergeben. Ich glaube, wenn 


der Freudenſtein feine Naſe in dleſe Bücher 


hineinſtecken kann, dann kommt ſehr wahrſchein⸗ 
lich mehr heraus, als eine Pfelfa Tabak. 

Wenn ſich nun ſolche Fälle finden ſollten, 
daß kleine Imker beim Herrn Heydt zentner- 
weiſe Kunſtwaben beſtellt und dafür vom Herrn 
Knoke das Wachs frei gegeben iſt, dann beweiſt 
das, daß Knole entweder die nötigen Fähigkeiten 
für den Poſten fehlten oder er hat mit Heydt 
unter einer Decke geſteckt und Schiebungen 
gemacht. 

Es geht nun „um die Wurſcht“, die Sache 
drängt zur Eniſcheidung. Ich habe ja genügend 
Material, aber dasſelbe habe ich meiſt den ver⸗ 
ſchiedenſten Behörden übergeben, ich habe leider 
bei meiner vielen Arbeit nicht genau Buch 
führen lönnen und bitte deshalb alle ehrlich 

efinnten Imker mir gerade jetzt kräftig beizu⸗ 
ſtehen und mir noch einmal alle ihnen bekannt 
gewordenen Fälle mitzuteilen, die zur Sache 
irgendwie dienlich ſein können. Alſo insbe⸗ 
ſondere: Fälle, in denen Imker bedroht wurden, 
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daß ſie keinen Zucker bekämen, wenn ſie nicht] nicht richtig wiſſen konnte, was denn eigent⸗ 
dem Verein beitreten, wenn ſolche Bedrohungen lich für den Zucker zu bezahlen ſei, dann werden 
wohl gar in Zeitungen ſtanden, Ausſchnitte] fie beim Auslandszucker über die Schüſſel bar⸗ 


ſenden oder angeben, wann und wo die Be⸗ 
drohung geſtanden hat. Weiter iſt mitzuteilen, 
was iſt für den Zucker bezahlt, was habt ihr 
ſür den Honig belommen, wohin und zu welchem 
Preis iſt der abgelieferte Honig in den Vereins⸗ 
verkaufsſtellen verkauft worden. Wle iſt Günſt⸗ 
lingswirlſchaft mit dem Zucker und dem Honig 
getrieben worden? Wem gingen dadurch Völker 
verloren? 

„Ich ſuche noch weitere Zeugen dafür, daß 
Frey vor und bei der Gründung der Imker⸗ 

vereinigung erzählt hat, es ſeien ihm unaus⸗ 
ſprechlich große Unterſtützungen feſt zugeſichert, 


wenn die Imkervereinigung zuſtande kommt, ein T 


preußiſcher Prinz ſolle Prolektor werden. Er 
wolle die Zuckerverteillung in die Hände der 
Imkerve reinigung bringen, dann müßten ſchon 
alle Imker beitreten, ſonſt bekämen ſie keinen Zucker. 

Wer alſo mit Leuten bekannt iſt, mit denen 
Frey verkehrte, der mag einmal nachfragen, es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß darunter Dieter ober 
jener der Wahrheit die Ehre gibt oder — fi 
verplappert. 

Alle diejenigen, welche mir ſchon berichteten, 
bitte ich, die Berichte zu wiederholen, weil, wie 
erwähnt, das Material arg zerſtreut iſt, auch 
hat leider durch die viele Arbeit, die mir nicht 
erlaubt, täglich nur eine Stunde regelmäblg an 
die Luft zu gehen und durch die fländige A: 
regung der jahrelangen Kämpfe meine Geſund⸗ 
heit und insbeſondere mein Gedächtnis nachgelaſſen. 
Ihr wißt, lieben Leute, daß es um die Ehre 
und Freiheit der deutſchen Imkerſchaft gilt, oder 
wollt ihr einem Manne wie Frey und ſeiner 
Auhängerſchaft tributpflichtig ſein und euch von 
denen noch weiter chikanleren laſſen? 

Nach einer am 19. 2. hier eingetroffenen Zu⸗ 
ſchrift ſcheint meine Anzeige gegen Frey, die ich 
am 31. Dezember eingeithriebeaen hier an die 
Staatsanwaltſchaft abſchickte, merkwürdiger Welſe 
mit dem beigegebenen Beweismaiterlal verloren 
gegangen zu ſein. Deshalb neu die Beweiſe 
her! Vor allem Dingen die Adreſſe des Herrn 
Weſterſeld, an den Frey die Karte wegen dem 
Eiſenbahn⸗Honig ſandte. 

Wie wird's mit dem Zucker? Darüber 
ſind big heute (13.) noch leine feſten Beſtim⸗ 
mungen heraus. Als ich im Herbſt in Berlin 
war, plante man in der Reichszuckerſtelle, die 
Imker mit Auslandszucker zu beliefern, weil 
der Inlandszucker zu knapp ſel. Wie Herr 
Samtleben eben berichtet, plant man das auch 
heute noch. Ich ſtelle darum zunächſt einmal 
feſt, daß dieſe Geſchichte nicht etwa von mir 
herrührt oder durch mein Eingreiſen veranlaßt 
iſt, ſondern daß derartige Pläne unter der 
Herrſchaft des Herrn Frey entſtanden ſind. Für 
mich iſt auch der Grund ganz klar: wurden 
nämlich die Imker beim Induſtriezucker über 
den Löffel barbiert, weil der gewöhnliche Imker 


biert, denn beim inländiſchen Zucker beſtand 
doch immer noch die Möglichkeit, daß nachge⸗ 
prüft wurde, ob die Preiſe, welche den Imkern 
abgenommen wurden, richtig waren, obwohl 
dabei die Imker lange genug im Dunklen ge⸗ 
halten ſind und die meiſten heute noch nicht 
richtig wiſſen, was ſie denn eigentlich zu zahlen 
hatten. Werden wir aber ar den Auslands⸗ 
zucker angewieſen, dann hört jede Nachprüfung 
auf und wenn da die Imker wie bisher in den 
Händen von Frey und Genoſſen bleiben, die 


bisher die Sache gemacht haben, dann kommt 


uns natürlich Oſtern und Pfingſten auf einen 


ag. 
Gegen die Erpreſſung. In der Imker⸗ 
vereinigung geht die Eipreſſung noch unver⸗ 
ſchämter los, als bisher. Herr Frey behauptet 
zwar den Behörden gegenüber, es bekommt jeder 
Imker den Zucker, einerlei, ob er zu der B. D. 
J. gehört oder nicht. Seine Spießgeſellen aber 
wiſſen, was dieſe Worte zu bedeuten haben und 
keilen luſtig weiter. In neueſter Zeit geben fie 
ſich vlelſach gar nicht die Mühe, die Sache etwas 
zu vertuſchen, ſondern machen es Im Verein 
und öffentlich durch die Preſſe bekannt, daß es 
höchſte Zeit ſei, dem Verein beizutreten, ſonſt 
gäbe es keinen Bienenzucker. 
Ich habe die betreffenden Zeitungsausſchnitte 


dem preuß. Staatskommiſſar für Volksernährung 


zugeſchickt und werde hinterher auch noch An⸗ 
zeige bei der Slaatsanwaltſchaft wegen Erpreſſung 
machen. Auf jeden Fall bitte ich auf dieſe 
Sache ein ſcharfes Auge zu haben und mir 
jeden Fall unter Angabe der Zeugen mitzu⸗ 
teilen. Jedenfalls ſteht das feſt: Es muß iedem 
ſein Zucker werden, einerlei, ob er einem Verein 
ugehört oder nicht. Wo ein Mitglied unſeres 
Verbandes nur im geringſten fchilantert oder 
zurückgeſetzt wird, da mir nur ſofort Beſchwerde 
einſenden, dann werde ich ſchon das Nötige 
veranlaſſen. Im übrigen habe ich aber die feſte 
Überzeugung, daß diesmal die VB. D. J. bei 
der Zuckervertellung vollſtändig ausgeſchaltet wird. 
Von der dentſchen Imkergensſſenſchaft. 
Bei der Ungewißheit, wie es im Jahre 1920 
mit dem Bienenzucker wird, haben wir natürlich 
noch keine Käufe abſchließen können. Auf jeden 
Fall können aber die Genoſſen vollftändig be⸗ 
ruhigt ſein: wir ſtehen auf der Wacht und ſind 
gerüſtet. Wird etwa der Zucker frei gegeben, ſo 
haben wir Geld genug, um raſch einkaufen zu 
können; wird der Zucker durch die Kommunal⸗ 
verbände ausgegeben, ſo erhalten ihn unſere 
Leute ohne uns, bleibt die alte Schweinerei, 
dann werden wir dafür ſorgen, daß genau den 
behördlichen Beſtimmungen entſprechend jeder 
Imker ſeinen Zucker bekommt, einerlei, ob er 
zur V. D. J. gehört oder nicht. 
Bei der drohenden Gefahr, daß eines ſchönen 

Tages der Staaisbankerott eintreten und das 
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Papiergeld ganz oder teilweiſe außer Kurs ge⸗ 
ſetzt wird, haben wir Vorſorge getroffen, daß 
dieſe Gefahr für die Kaſſe der Genoſſenſchaft 
nach Menſchenmöglichkeit abgewandt wird, indem 
wir den größten Betrag des Geldes in den 
denkbar ſicherſten Papieren angelegt haben, 
nämlich in 3 ¼ % Zandesfreditlafienobligationen, 
von denen wir für 100 000 Mk. anlanften. 
Dieſe Obligationen find durch Hypotheken auf 
Landbeſitz gedeckt und zwar an erſter Stelle bis 
zu ½ des amtlichen Schätzungswertes. Die 
Scheine liegen in einem Safe der Mttteldeutſchen 
Kreditbank unter meinem Miwerſchluß, die Zins⸗ 
bogen hat die Bank im Depot. 

Wenn auch die Verzinſung eine für heutige 
Zeit geringe iſt, ſo iſt dafür die Sicherhelt die 
denkbar gößte, die es heute in Deutichland 
gibt. Vorläufig brauchen wir das Geld nicht, 
und wenn wir es brauchen, haben wir auf unſer 
Depot genügend Kredit. 

Eine Kunſtwabenfabrik, mech. Imkerſchreinerei 
und Gerätefabrit oder gar eine Zuckerfabrik jetzt 
ſchon zu kaufen oder einzurichten, erſcheint uns 
bei den derzeitigen wilden Preiſen unralſam. 
Der unſelige Friede hat ja als höchſtes Ziel, 
die deulſche Induſtrie zu Grunde zu richten. 
Das wird ihm auch in weiigehendem Maße 
leider bald genug gelingen, und dann gibt es 
für uns geeignete Objekte genug zu billigem 
Preiſe zu kaufen. Bis dahin begnügt ſich die 
Genoſſenſchaft damit, ihren Mitgliedern alles, 
was ſie brauchen, in beſter Auswahl einzukaufen 
und rechtzeitig zu liefern. 

Wir bitten deshalb unſere Mitglieder, jetzt 
ſchon zu beſtellen, was ſie im Laufe des Jahres 
gebrauchen an Bienenvölkern, Schwärmen, Woh⸗ 
nungen, was für Syſtem fie wünſchen, Geräten, 
Bienenhauben, Kunfiwaben (Größe). 

Die Genoſſenſchaft kauft dann alle die Sachen 
rechtzeitig und in beſter Beſchaffenheit ein. 
Können wir mit der Belieferung zufrieden ſein, 
dann ſehen wir von der Gründung eigner Fabrlken 


Unter Auſſicht der hieſigen Ortsbehörde 
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wahrſcheinlich ab, wenn nicht, dann ſchreiten wir 
dazu, ſobald ſich günſtige Gelegenheit bietet. 

Auch für die Beſchaſfung des Bienenzuckers 
wollen wir uns rechtzeitig rüſten. Wir bitten 
deshalb die Mitglieder der Genoſſenſchaft, uns 
jetzt ſchon zu melden, wieviel Völker fie ausge⸗ 
wintert haben und wieviel Zucker ſie beziehen 
möchten, damit wir gegebenenfalls ſofort handeln 
können, nicht noch erſt nachzufcogen brauchen, 
denn heute iſt Zeit wirklich Geld. 

Es iſt auch vorgeſehen, Krainer Bienen zu 
beziehen, weil ſich dieſe wetterfeſte und ſanſt⸗ 
mutige und nicht übermäßig ſchwarmluſtige Raſſe 
ganz beſonders gut hier eignet. Bei den un⸗ 
ſicheren Transportverhältniſſen lönnen wir na⸗ 
türlich nicht garantieren, ob die Beſtellung über⸗ 
haupt in dieſem Jahre ausführbar ſein wird, 
auch werden die Preiſe wohl gepfeffert und ge⸗ 
ſalzen ſein, wir können nicht beſtimmt angeben, 
was die Bienen koſten werden und bitten des⸗ 
halb bei der Beſlellung anzugeben, was der 
Beſteller für ein Krainer oder Volk anderer 
Raſſe wünſcht und was er dafür höchſtens an⸗ 
legen will. Sind bany die Preiſe zu hoch, fo 
unterlaſſen wir einfach die Ausführung der ein⸗ 
zelnen Beſtellung und teilen das natürlich dem 
Beſteller rechtzeitig mit. 5 

Es iſt aber unbedingt notwendig, daß dle 
Beſtellungen ſo raſch wie möglich aufgegeben 
werden, da ſonſt bei den heutigen Verhältniſſen 
die ja jedem bekannt genug ſind, eine rechtzeitige 
Lieferung ſehr fraglich iſt. Wiſſen wir aber 
rechtzeitig Beſcheid, dann drücken wir auch darauf., 
daß rechtzeitig geliefert wird. N 

Werbt auch weiter für die Genoſſenſchaft. 
Jedem Mitglied ſtehi es frei, welchem Verein 
er angehören, welche Bienenzeitung er leſen 
will. Die Bekanntmachungen der Genoſſenſchaft 
werden jeder deitung l die ſich bereit 
erklärt, dieſelben zu denſelben Bedingungen auf⸗ 
zunehmen, wie die Neue Bienenzeitung auch, 
nämlich einſtwellen koſtenlos. Freudenstein. 


Geſchehen Marbach, den 10. Februar 1920. 
ſand heute die durch Erlaß des Oberpräſidenten 


in Caſſel am 7. Oktober 1919 genehmigte Verloſung des Verbandes deuiſcher Bienenzüchter und 
der deutſchen Imkergenoſſenſchaſt ſtatt. Es wurden folgende Loſe und Gewinne gezogen: 


100 — 17 Triumphſtock mit Freuden⸗ 
5 ſteinmaß. | 

118 — 83 Bienenkappe. 

171 — 13 Dreietager⸗Doppelbeute. 

172 — 145 Zuckerprüfer. 

196 — 127 Reinigungskrücke. 

209 — 132 Abſperrgitter. 

216 — 128 Reinigungskrücke. 

264 — 154 Weiſelkäfig und Honigglas. 

285 — 72 Dathepfeife mit Blechmantel. 

290 — 67 5 

299 — 100 Futterapparat. 

325 — 24 Blenenſieb. 

327 — 34 Lehrbuch. | 

387 — 143 Bienenpfeiſe für Raucher. 

406 — 81 Bienenhaube. 

408 — 60 Dathepfeiſe mit Holzmantel. 

433 — 28 Vulkan. 


524 — 44 Lehrbuch. 
5 — 111 Weiſellafig. 
553 — 119 Weiſelkäfig. 
569 — 124 Reinigungskrücke. 
632 — 53 Entdeckelungstablett. 
646 — 113 Weiſelkafig. 
648 — 5 Bienenvoll. 
651 — 38 Lehrbuch. 

‚723 — 160 2 Honiggläſer. 
735 — 141 Stockſchaber. 
759 — 58 Dathepfeiſe. 

768 — 10 FT ⸗Siock. 

814 — 74 Dathepfeiſe. 

855 — 84 Bienenſchleier, 
873 — 9 FIT⸗Stock. 

916 — 26 Entdecklungsdach. 
938 — 64 Daihepfeife. 

955 — 122 Reinigungskrücke. 
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976 — 66 
1006 — 32 
1026 — 39 
1037 — 153 
1046 — 897 
1169 — 31 
1091 — 90 
1106 — 76 
1172 — 89 
1183 — 43 
1195 — 147 
1251 — 25 
1289 — 109 
1323 — 11 
1370 — 130 
1371 — 29 
1377 — 20 
1469 — 15 
1626 — 8 
1684 — 118 
1684 — 159 
1745 — 37 
1776 — 16 
1825 — 116 
1888 — 66 
1936 — 129 
2038 — 116 
2104 — 144 
2120 — 149 
2147 — 35 
2176 — 150 
2212 — 68 
2222 — 158 
2275 — 88 
2304 — 151 
2827 — 120 
2344 — 21 
2346 — 123 
2347 — 108 
2417 — 106 
2425 — 112 
2445 — 126 
2528 — 98 
2649 — 104 
2658 — 59 
2675 — 12 
2684 — 33 
2729 — 3 
2779 — 63 
2788 — 40 
2796 — 131 
2799 — 133 
2826 — 30 
2830 — 18 
2834 — 155 
28u3 — 121 
2893 — 47 
2946 — 148 
2959 — 95 
2988 — 4 
3020 — 69 


Die Richtigkeit beſcheinigt: 


Verſchledenes. 


. Holzmantel 
ehrbu ge: 
Lehrbuch. e 
Welſelkäfig mit Honigglas. 
Breitwabenzange. 

Vullan. 

Fuchs ſchwanzſäge. 
Dathepfeife. 

Ein Hen öſieb. 

Lehrbuch. 

Ablehrbürſte. 
Königinzuchtkaſten. 


. Entdedelungsgabel. 


Honigſchleuder für gr. R. 
Reinigungskrücke. 
Schweiz. Königinnenzuchtikaſt. 
Bienenkappe. 
Dreietager⸗Normalſtänder⸗ 
beute. 
Verbeſſerter FTA K⸗Stock. 
Sn „ Weft 
onigglas und Weiſelld 
Lannach ns 
ee 
Weiſelkäfig. . 
Dathepfeife. 
Reinigungs krücke. 
Stoßeiſen m. Reinigungskrücke 
e un gu 
Such tter aus Holz. 
Lehrbuch. 


Abſperigitter aus Holz. 
olzmantelpfeiſe. 


Er ea Honigglas. 


un 
Iperraitter aus 
Weiſelläfig. . 
Nein ionne. 
einigung@trüde. 
Entdedelungsgabel. 
Wabenzange. 
Weiſelkäfig. N 
Reinigungstrücke 
Wabenzange 
Babenanlöter. 
Holzmantelpfetfe. 
Doppelbeute, Normalmaß, 
vieretagig. 
Lehrbuch. 
Bienenvolk. 
Dathepfeife. 
Lehrbuch. 
Reinigungskrücke. 
Abiperrgitter aus Holz. 
Aufſatzkaſten für runde Körbe. 
Toppelwandiger Frdfift. mit 
Seitenwand ſuttertro 
Weiſelkäfig mit H onigglas. 
Großer Weiſelkäfig. 
Zuckerwaſſerkanne. | 
Abſperrginer aus Holz. 
Fuchsſchwanzſäge. 
Bienenvolk. 
Bienenpfeife. 


< 


für Blätterftod. 


3050 — 75 
3178 — 152 
3179 — 78 
3230 — 106 
3289 — 142 
3319 — 46 
3328 — 157 
3362 — 73 
3404 — 71 
3443 — 54 
3522 — 49 
3656 — 96 
3584 — 135 
3588 — 99 
3598 — 14 
3606 — 41 
3640 — 45 
3660 — 140 
3665 — 107 
3691 — 1 
3816 — 42 
3822 — 102 
3886 — 93 
8931 — 27 
3999 — 79 
4022 — 22 
4045 — 134 
4046 — 117 
4087 — 101 
4090 — 91 
4109 — 136 
4115 — 52 
4122 — 77 
4177 — 116 
4232 — 138 
4249 — 94 
4273 — 61 
4323 — 55 
4339 — 19 
4355 — 87 
4401 — 103 
4417 — 50 
436 — 6 
4446 — 62 
464 — 2 
4405 — 36 
4501 — 82 
4667 — 92 
4578 — 56 
4599 — 20 
4613 — 23 
4614 — 110 
4711 — 156 
4716 — 70 
4133 — 51 
4762 — 125 
4776 — 57 
4789 — 48 
427 — 7 
4855 — 139 
4861 — 114 
4914 — 85 
4925 — 86 
4977 — 137 


1. Schöffe H. Scholz. 


Dathepfeife. 
Weiſelkäfig und Honiggla3. 
Bienenhaube. 
Wabenzange. 
Stockſchaber. 
e 

eiſelkäfig un nigglas. 
Dathe bieite Wenig 
Bienenpfeife mit Blechmante. 
Dathepfeife. 
Smoler. 
Breitwabenzange. 
Abſperrgiiter aus Holz. 
re für Blätter ſtock. 
Dreieta 
Lehr buch. 
Lehrbuch. 
Abkehrbeſen. 
Wabenzange. 
FT-⸗ Stock und Volk. 
Lehrbuch. 
Honigſieb. 
Fuchs ſchwanzſäge. 
Vulkan. 


Blenenhaube. 
Unterjaglaften” für Kötbe. 
Adſperrgitter. Dass 
Großer Beifeitäfig. 
Futterapparat. 

Fuchs chwanzſäge. 
Abſperrgitter. 

Honigſieb. 

Bienenhaube. 

Weiſelkäſig. 0 
Ablehrbeſen. 
Fuchsſchwanzſäge. 
Dathepfeife. 

Dathepfeife. 

Einfachw. Freudenſteinſtock. 
vn a: 


5 


Sienenvolt 
Dathepfeife. 
ae dreiſcwungſchender 


. 

Fuchs ſchwanzſäge. 
Dathepfeiſe. 
Freudenſtein⸗Einetager. 
Aufſapkaſten mit 6 H.⸗N. 
Weiſelkäfig. 

Weiſelkäfig mit Honiggla®. 
Dathepfeife. 

Honigſieb. 
Reinigungskrücke. 
Dathepfeife. 

Abtehrtrichter. 

Verbeſſerter FITAK⸗-⸗Stock. 
Abkehrbeſen. 

Großer Welſelkäfig. 
Bienenkappe. 

Bienenhaube. 


Abſperrgitter. 


Gegen Schäden, welche die Bienen anti 


Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. 
187 18 9047 44 
290 10 9354 30 
366 40 9620 10 
378 16 9682 6 
425 8 9691 12 
665 25 9891 6 
858 17 9958 5 
984 14 10206 15 
1101 15 10232 5 
1154 50 10281 10 
1183 12 10377 7 
1376 4 106569 12 
1646 2 10565 11 
1797 8 10634 7 
1850 8 11651 8 
1853 10 10739 6 
1868 17 10748 18 
2024 11 10954 42 
2082 16 10966 15 
2122 30 11085 19 
2188 16 11152 3 
2991 30 11460 15 
3113 30 11674 10 
3729 25 11718 14 
3896 „13 11725 4 
4211 5 11911 16 
4243 18 11961 15 
4398 5 12168 8 
4405 60 12326 12 
44665 6 12346 15 
4577 8 12417 16 
4727 12 12434 10 
4823 13 12580 15 
4846 53 12649 7 
5117 20 12722 20 
5287 20 12770 a 6 
5358 12 „ b 5 
5361 15 „ e 6 
5608 8 „ d 3 
5973 10 „ e 3 
6328 10 „ Ff 5 
6337 15 „ g 
6342 50 „ h 1 
6663 6 ed 
6623 40 „ k 
6645 35 5 
6775 40 „ m 
7295 4 „ u 7 
7466 10 „ o 5 
7534 24 „ Pp 3 
7879 11 „ 4 3 
7952 12 „ 
7967 20 „ s 3 
8221 17 „ t 2 
8231 5 „ u 2 
8345 12 „ v 4 
8627 3. „ wW 3 
8688 6 12834 6 
8695 4 12858 10 


Völker Nr. 


E 


12910 
12912 
13169 
13380 
13383 


13554 


13627 
13673 


Haftpflichtverſicherung. 
Haftpflicht verſicherung. 


17236 
17301 
17356 
17357 
17370 
17376 
17430 
17449 
19468 
17477 
17591 


17638 


Nr. Völker 
8 20646 10 
8 20654 8 
10 20654 6 
10 20697 8 
40 20735 30 
25 20807 30 
20 20828 16 
14 20864 30 
7 20858 10 
40 20899 10 
8 20967 10 
21 21023 25 
40 21130 20 
15 21171 6 
3 21231 8 
3 21248 10 
3 21265 4 
12 21306 6 
4 21332 10 
5 21351 10 
23 21352 9 
15 21387 14 
30 21407b 12 
5 21413 12 
18 21417 6 
15 21434 20 
9 21460 8 
16 21518 15 
5 21526 6 
11 21549 8 
13 21562 7 
4 21484 20 
10 21612 10 
8 21644 8 
10 21646 12 
16 21166 5 
10 21683 10 
5 21714 10 
38 21740 20 
15 21741 7 
6 21855 16 
50 21888 7 
15 21893 30 
20 21983 16 
15 22005 10 
10 22007 16 
4 22014 4 
8 22037 15 
4 22050 5 
10 22051 10 
14 22108 12 
20 22132 12 
5 22198 16 
1 22204 8 
20 22222 11 
15 22229 20 
10 22234 5 
9 22283 6 
20 22328 9 


Nr. Völler 


22394 
22466 
22505 
22506 
22654 


22662 


25 


5 
25 
10 

4 

5 
12 

5 
13 
20 

5 
10 
15 
16 

6 
15 

7 

7 

6 

9 

5 

8 
20 
12 
14 
10 

3 
19 
13 
10 

14 
10 

8 

8 

9 
20 
12 

4 
16 
20 
30 

8 

2 

2 
15 
16 
18 

5 
15 
10 
10 

4 
10 
40 

2 
33 
10 

5 

5 
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chten können, haben die Inhaber ſolgender Adreſſen⸗ 
Völker Nr. Völker 


Nr. Völker 


24797 
24801 
24807 
24819 


40 


SSS. SS. ASE 


2225 DS. 
25S SA 0. 
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Abſenders. 


44 Zeichnungen zu Imkergenoſſenſchaft, Imkerheim, Prozeßunkoſten. — Bienenzucker betr. 


Ohne Nummer: Friedrich 6 V., Gerhard 3 V., Häfer 20 V., Hormel 10 V., Niele 7 B., 
Wolf 33 V., Lippold 8 V., Mengelkoch 10 V., Zimmermann 8 V., Buchholz 9 V., Becker 
4 V., Michalski 40 V., Durynck 5 V., Lorentzen 5 B., Germershauſen 5 V., Riemer 6 B.. 
Weſtebbe 10 V., Immel 5 V., Mayr 5 V., Sucholke 2 V., Tſcharnike 12 V., Lange 5 B., 
Lülling 5 V., Bloch 8 V., Dobrick 10 B., Zimmermann 20 V., Heine 15. V., Schönfeld 6 B. 
Lüders 20 V., Paſchle 20 V., Zimmermann 60 V., Schmidt 25 V., Wolf 20 V., Saſſe 10 B., 
Müller 25 V., Dubrowsky 8 V., Eilers 50 V., Müller 25 V., Klapproth 25 V., Wedekind 


60 V., Mühe 20 V., Raſche 8 V., Türk 3 V., Geis 10 V., Platten 2 V. 


Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. 

Je 100 Mark: Jeßgründer Verein. Weber. Kalkbrenner. Latzel. Metringer. Molitor. 
Rehſeld. Sowka. Schüler. Stenzel. Straube. Nagel. Bartſchaf. Remlinger. Müller. 
Schors. Gott. Scholz Schneider. Wahlnrener. Häder. Pape. Wildenau. Haſſelbach. Jakobi. 
Dittrich. Vietzkte. Rößler. Kohl. Wagner. Verein Wernigerode. Rieger. Hofmann. Fiſcher. 
Verein Ermsleben. Angerer. Verein Rodewiſch. Buhl. Lippold. Köhler. Schlegel milch. 
Moritz. Reißig. Schröter. Sapmann. Wolf. Gattsleben. Hoffmann. Feig. Kozuletzſy. 
Verein Alt⸗Schönau. Zürl. Verein Dreitzſch. Singer. Andermahr. Bangert. way. . Bep. 
Carls. Diehl. Fuchs. Francois. Finſter. Frohlich. Gnodt. Hagemann. Hehnes! Hönen. 
Hellwig. Hofmann. Häntzſchel. Joedt. Jöbges. Küchling. Kühn. Kindler. Kleiner. Kruſe. 
Klinkhammer. Klimek. Logemann. Lang. Larres. Lülling. Murmann. Mattutts. Müller. 
Morfeld. Markowski. Naſe. Päßler. Pinnekamp. Pohle. Richter. Saure. Schemmann. 
Schlinger Schmidt. Schneider. Verein Lüdenſcheid. Verein Northeim. Veith. Wollenweber. 
Wolf. Züde. Schmidt. Kaetz. Schneider. Pfitzner. Globiſch. Martell. Labonté. Troitzſch. 
Wehle. Becker. Einecke. Erfurt. Griebenow. Gewekenhorſt. Hagſtolz. Hommel. Noſtttz. 
Plaſchius. Pratz. Schroeder. Wedeking. Zimmermann. Hinderlich. Köpfler. Wetzel. Bund. 
Dörfelt. Gerbeth. Gutſche. Henning. Haſenburg. Kaldonek. Mathey. Rang. Schulz. 
Verein Fürſtenwalde. Schneider. Siach. Linke. Goltz. Habenicht. Hormann. Schäfer. Teu ber. 
Vtech. Schellhaas. Menzel. K. Freudenſtein. Gottſamer. Holzhauer. Junker. Kroh. Mier⸗ 
wald. Schmidt. Vereln Birminghauſen. Verein Endbach. Watzke. Faſel. Buchholz. Michaelski. 
Willems. Dorſch. Grelff. Gries. Hönicke. Höhne. Jahr. Jepp. Kröber. Kerner. Kreuter. 
Nicolai. Pitſchel. Stief. Verein Honnef. Völſch. Weißert. Wegner. Zagel. Hoos. Seip. 
Böttcher. Baumann. Weiſt. Krauſe. Cuſtus. Werner. Hübner. tes. 

Je 200 Mark: Sonntag. Fritſche. Greſchke. Staubitzer. Rinn. Heinrich. Hannig. 
Berndt. Eſche. Ortmann. Vohbürger. Baumann. Brandt. Helmſteiter. Verein Willenberg. 
Müller. Marx. Krieſel. | 

Je 300 Mark: Beetz. Giersbach. Müller. 

. Je 400 Mark: Pinnow. Lohmann. 

Je 500 Mark: Wagner. Haeſe. Louis. 

Je 1000 Mark: Längenbad). 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Deorenz 25 M. Haas 1 M. Nieke 1,78. Rahn 2 M. Gottwald 2,20 M. Oſchatzchen 
2 M. Kalb 1,10 M. Fulde 2 M. Stach 3,70 M. Seidel 1 M. Nehmes 10,50 M. 

eimke 1 M. Stibltz 1,70 M. Bloch 4,52 M. Langeſeld 1 M. Lüddemann 2,75 M. 
ſchneyer —,76 M. Maskow 2 M. N b 


1 


. Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 

g Rieger⸗Hirſau 2 M., Herzberg 2 M., Weiß⸗Nordhorn 1.40 M., Buſch⸗Horſt 5.40 M., 

Fromm-⸗Berlin 2 M., Schuſter⸗Kunzendorf 4.80 M., Greſchke⸗Liebenau 4 M., Bergmann 2 M., 
Rahn⸗Hornberg 2 M., Steingruber⸗Lippersdorf 10 M., Behrendt⸗Mittſtok 2 M,. 

Es ging uns ein Betrag von 4 M. von der Poſt ein ohne Angabe des Abſenders, da 
der Poſtabſchnltt verloren gegangen fei aus Poſt Creuznach. Wir bitten um frdl. 1. 0 des 

| | Die Redaktion d. N. B. 


Wienenzucker betreffend. 


Bis ſpäteſtens 15. März muß der Zuckerbedarf bei der Ortsbehörde auge 
meldet ſein. Leſt die amtliche Bekanntmachung! 


Anzeigen. | V 


en Soeben erſchien in meinem Verlage: 


2 Das Bienenweſen und die Bienenpflege. 


= Studien und Erfahrungen von Karl Koch in Berlin Lankwitz. 
5 Umfang rund 100 Seiten. — Preis 3.60 Mark. 
Das Buch bietet den Imkern ein reiches, ſyſtematiſch verarbeitetes Studien⸗ und Erſahrungs material, das 
a eck hat, die klare Einſicht zu vermitteln in eine geſunde und erfolgreiche Bienenzucht. Die Darſtellung it an 
ein behimmtes Wohnungsſoſtem gebunden. Das Studien⸗ und Erfahrungsmaterial ſoll aber zu einem ſicheren Urteil 
verhelſen über die Anforderungen an eine den Bienen geſunde und den Imkern bequeme Bienenwohnung. Die Be⸗ 
deutung und der Reichtum des Studien⸗ und Erfahrungsmaterials dürfte außerdem namentlich in den Kapiteln über 
die Ernährung des Bien, über feine Wärmeverhältniſſe und über den Schwarmtrieb nach feiner natürlichen Urſache 
und feiner naturlichen Bändigun und Ausnutzung erkannt werden. Als Hauptmittel der Bändigung gilt die Preußſche 
Bruibeſchränkung zur Zeit der Haupttracht, wodurch zugleich eine bedeutende Bermehrung des Honiggewinnes und 
eine große Arbeits erſparung erreicht wird. Da ſich in jedem Kapitel eine Menge verarbeitetes Materials hervordrängt, 
= .. das Buch zu einer erwünſchten Quelle wer den e tiefergehende Vorträge in den Vereinen. 


x Imkers Jahr⸗ und Caſchenbuch für 1920. 
200 Seiten elegant gebunden, mit Taſche. — Preis M. 2,50, bei Vereinsbezügen billiger. 


Auer dem Kalendarium und den 72 Seiten für Tages notizen, außer den zahlreichen Tabellen, den Nit⸗ 

teilungen zum Beobachten und ſonſti en wichtigen Zuſammenſtellungen und Angaben enthält Imkers Jabr⸗ und 

Taſchenbuch an größeren zeitgemäßen Beiträgen: Die wichtigſlen Ereigniſſe auf dem Gebiete der Bienenzucht im Jahre 

} 1919 von J. Herter; Bachs⸗, Honig⸗ und Zuckerbewirtſchaftung von Pfarrer Aiſch; Wanderung mit Bienenvölkern 

g won K. Koch; „Billige Preiſe“ von Pfarrer Ludwig; Die neuen Bienenwohnungen von J. Herter; Der Ausſchuß für 
Vienenkunde beim Preuß. Landw. Miniſterium von Pfarrer Berftung; Die verſchiedenen Honigſorten u. a. m. 

5 = Reichhaltiger e billiger Preis und nette Ausſtattung zeichnen den Kalender aus, und wer ihn einmal 

hat, nimmt ihn auch in jedem Jahre wieder. Da die letzten Jahrgänge immer regelmäßig vollftändig ausver⸗ 

uft waren, ſo daß ich eine ganze Anzahl von Aufträgen nicht mehr ausführen konnte, bitte ich um rechtzeitige 


MeRollung. 
Berlin W. 37, Fritz Pfenningſorff, 


Steinmetzflraße 2d. Verlag für Naturliebhaberei, Tierzucht und Landwirtſchaft. 


7 — = 
1 3 0 | 
ts 


. Freischwungschleudern * 


füllung der entſtandenen Lücken 
habe ich die Herſtellung von 


% Bienen⸗ 
wohnungen 


in vollem Umfange wieder auf⸗ 


Wachspressen mit genommen. Ich bitte um Zus 
Rührwerk er a von Aufträgen und 


— Unverwüsdlich, starke Bauart! Verbläftend schnelles lige auf Wunſch mit Angebot 
Carl Buß, Ma — Prospekte gratis und franko! Preisliſte gern au Dienften. 


Carl Bub, Maschinenfabrik, Wetzlar, Bheinpr. bs Fiedler, Sã — 


Kotzenau l. on 100 


onigſchleuder-Waſchine J Altkupfer, 


mit SAL die beſte Maſchine der Gegenwart, Zinn, Zink, Biel, Messing gegen 


KAunſtwaben, Dehnungen u. Geräte. ser, ser aaeı, Bienengeräte 


Preisliſten über alles ſende koſtenlos. 3 8. Rletsche, Biberach 6, 
2²⁷ Riohard Horn, Jahnsdorf ti. Erzgeb. Nr. 5. Baden. 


Wer liefert 2654 


= Freudenſtein⸗ĩBreitwabenſtöcke, Kunstwaben, 


et und einfachwandige, liefert billigſt. Ebenſo alle anderen 1 
Syſieme und Geräte. Ferner empf: bie Honiggläser und beiten f B ienenkästen 
Amkertabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. Bienenzucht füt r ten zur 
J. F. Dobmeier, Waldthurn, Bapern. „Briefe befördert der Verlag 
Preisliſte 50 Pf. in Marken. 35 Mal prämiiert. der „Neuen“ unter 2654. 


em Buß”, passen für alle 
abengrößen, auch für Breit- 
waben, arbeiten ohne Kessel und 
3 rasch, reinlich u. gründ- 
oh den zähesten Behleuderhonig! 
Waben können in der Maschine 
entdeckelt werden! 
nen! Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u. Quetschhahnverschluß! 


Ge : 2 ED Dur De) HA m Da and u Bald m Li 
; * 
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VI | Anzeigen 


Buckower Lagerbeute 


ÿ1f entgind e m umsorst und postfrei. 
Kusstwaben in allen Ausführungen. 2412 


Bienen wohnungen: Zwei- und Dreietager-Meisterstöcke, Nor- 

malmaß-Drei- und Vieretager, Freudensteinkästen, Thüringer ; 

Einbeuten in Normal- und Gerstungsm ıB. Lüneburger und 
Märkische Stülpkörbe. 


- Sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


Lehrbuch: „Der Zwei- und Dreletager-Melsterstock“ . M. 2.— franko. 


Preisliste Nr. 36 bittte abfordern. 
Firma Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus. 


4 


Unübertrofiien! 


Keine Kunstwabe wird so raseh xzıusgobaut wie 


wug- Berta’s Lieblings-Wabe u 


aus garantiert reinem faulbrutfreiem Bienenwachs, wie es vom Imker kommt. 
bold goldene Medaille — rin Preis —. zahlreiche Diplome und Anerkonnungeschreiten zeichnen 
’s w 


Berta 
Franz Emil Berta. Fulda. Wachswaren- und Kerzenfabrik. 


Freudensteins Breitwabenbeuten 


0 erätseha f ten f ir nenzeilich Bienenzucht 


Bienengerkiefsärik. CHR. GRAZE, Bei Stuttgart, 


Deutsches Reichspatent angem., schleudert die größten Waben auf beiden 
Seiten (ohne zu wenden) gleichzeitig leer, restlos leer !!] 
. Beschreibung u. Zeichnung erscheint in „Die deutsche Biene“ 
Verlag R. Vogel, Erfurt, Postschließfach 278. — Fordern Sie ne vom NEU, 
Brfinder: Ingenieur H, Reinarz, Fulda. 2620 


———̃ ͤ— —f—— ſ— ͤ— —¼ 6öRÜ—g—m— EEE EEE ERREGER 
NEU! Die Radschleuder mit Kugellagerung für Hand- und elektrischen Antrieb, 


% 


oder das Niederwaben- und Stehschub- 

er Allercbe S-BIPMENSTOCK 1aden-System leistet Alles, ist allüberab 
— TER? SERTRUFTEEREEETET- TOHHERTEERET TEEN brauchbar und übertrifft alles bisher De- 
gewesene vd Einfachheit und Zweckmäßigkeit, Broschüre M. 1.60 frko. Postscheckkento 


Stuttgart 12 G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlstraße 156. 


Nachtrags-Broschüre mit vielen deutlichen photographischen Bildern M. 1.—, 
das Ganze M. 2,50. . 


[Anzeigen 
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Lambert [willig | 


findet so großen Anklang, daß bereits. acht Monate 
nach seiner Einführung sechs Fabrikanten Mühe ha- 
ben, der starken Nachfrage auch nur annähernd zu 


genügen. 


Das Betriebs-Lehrbuch 


ist in erster Auflage von 
5000 Stück 


schon jetzt vergriffen und die zweite Auflage er- 
schienen. Die Steigerung der Druckkosten zwingt 
zu einer kleinen Erhöhung. Es kostet jetzt M. 1.80 
(Nachnahme 20 Pfg. mehr). Der reiche Inhalt ist 
diese kleine Ausgabe immer wert. 


Bestellen Sie es sofort bei 


Wilhelm Lambert & Co., 
Radebeul 30. 


' Postscheckkonto Leipzig 35929. 


N Weissäc. Georg Jun unggebauer, 


Breslau 3, Berliner Str. 28 


Speslalfabrik für Kunstwaben und bienen- 


wirtschaftliche Artikel 


mit Dampf- und elektr. Betrieb und elektr. Sägewerk 
empfiehlt Bienen wohnungen, Honigsehl end ern all. Syſteme, 
Wachsschmelzer und alle erdei klichen . 
trob- 
matten zur Einwinterung. Futterapparate jeder Art. 


Illuſtriertes Preisbuch g Lon. Einſendung von 50 „re 


Honigkübel, Dosen und Gläser jeder Größe billigſt 


(Marken), welche bei Aufträgen von 20 Mark a 


Wohnungen und 
Zuchtgeräte 


Bienen- 


Y auf beſondere Angaben 258 ſauber, billig 

an 

„. Prigann, Inkertiſchlerei mit Kraftbetrieb, 
eigene Imkerei in Zehdenlok a. H. 


vergütet werden. 2578 
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Special-Geschäft 


2649 gegründet 1908, 
Chemnitz, Lindenstr. 9, 
sucht ständige Lieferanten für 
gar. reinen Bienenhonig. 
Eigene Gefäße vorhanden. 


Die neue Zeitſchrift für Imker 
iſt erſchienen. Wertvoll u. 
118 Bienen 


deutsche ter 


Sie erh. für Mk. 6,60 
jährlich: Die deutsche Biene 
und koſtenlos das Lehrbuch: 
„Der prakt. Imkor“ (in Liefg.) 
zugeſandt. Probenummern v. 
Berlag R. Vogel, Erfurt 22, 
Poſtſchlie 3 50 278. Beſtellung 
erb. dur ahlkarte auf Poſt⸗ 
ſcheckkonto den 82731. 


bie Königin ab, 

ohne ſie zu ge⸗ 
fährden, se 
lieſt man Ble⸗ 


M. 2 75 einſchl. 
Porto, Nachn. 
Nähere Beſchr. geg. Rückporto. 
Georg Ammann, Bretten, 
Baden, Nr. 5. 


2582 Naturreinen 


Bienenhonig 


kaufe bei lauf. resbeda 
Bitte Prelsanstbe. e ui 
F. Schäfer, 1 
Kolbergerſtr. 26 


Empfehle mich zum 


2870 


Anfertigen von 


Aunſtwaben. 
Bei Zuſendung von Wa 
wolle man die Treſter u. Ki 
vum Verpacken der Waben mit⸗ 
chicken. Bei Anfrage Nück⸗ 
en 11 bel a 

enenzüchter Hein. 

Schwebda b. Eſchw., Bz. Kaſſel. 


So fängt man 


VII Anzeigen 


en 5. Schafmeiſter, Kemmighaujen 50, Lippe. 


Imkerpfeifen und Bienenwohnungsfabrik 
Spezialität; 


Imerpfeiſen 


Syflem Fohafmeiſter. 


Bienen- 
wohnungen 


beſonders 
Freudenſteins 
Breitwabenftöcke 
nach Schminck eſchem Muſter 
Auntzſchkaſten — 
> 4 nn ae gemincesch 1 
und andere Artikel nach 
Kunftwaben, | Friebe „ 
Aoniggläfer , enen Betrieb einge ür und 
und fämtliche Geräte. Yormalmafkehen. mir die Lieferung übertragen, 


Preisliste 5 Einsendung oder Nachnahme von 60 Pfg., weleher Betrag bei 
ung im Werte von 20 Hark wieder gutgeschrieben wird. 


arantiert reinem Bienenwachs hergeſtellten 


unstwaben 


A Gegina⸗waben) 
find dunnwandig u. zäh, geben einen ſchönen, haltbaren 
Wabenbau u. daher ſeit 40 Jahren von den tit. Imkern bevorzugt. 

— Preis das Kilo M. 26.—. — 

Vereine und Wiederverkäufer vorzugspreiſe. 


A. Berlikefer, Gmünd (Wttbg.) 
1 — eu sch 


Meine aus 
2678 


III. G5 zd den, Millingen (Kr Mörs)13 
Fabrikation und Versend bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzuchtvereinen und 
Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienenzuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, 
Gußformen, Zuchtgeräte, Bienenhauben, Imkerhand- 
schuhen, Rauchapparaten, Futtergefläßen, Honiggläsern, 
Eliketts, Literatur usw. usw. 

Streng reelle, prompte und koulante Bedienung bei mäßigen Preisen. 

2655 Preisverzeichnis Nr. 31 (ohne Abbildungen) gratis und franko. 


Dieses Verzeichnis genügt zu meinen Katalogen Nr. 26—31. 
Der große Illustrierte Hanptkatalog Nr. 31 (oa. 1000 Artikel) kostet 1 Mk. 


TRETEN 


Anzeigen 


Bienen wohnungen 


Garantiewaben Marke „Husif‘ 


alle Geräte zur Bienenzucht - 


liefern billigst 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Preisbuch Nr. 18 auf Wunsch gegen Einsendung 


von 50 Pig. 


zur Erzielung reicher Wachs- 
In 4 Wochen 12—16 Ganz- 
waben mit 75000 Bienen. 
Preis M. 2.—. 


Honigernten‘‘, 


Berlin-Steglitz. 
Berlin 59081. 


und 


Von Caesar Rhan, 
Postscheckkonto 


„Mit Begeisterung las ich Ihre Schrift 
und gehe mit fliegenden Fahnen zu Ihrem 


System über.“ 


Garteninspektor MaaB-Lübeck. 


„Wir raten, sie zum Vortragsgegenstand in 
den Vereinen zu wählen.“ 


2665 


(Märkische Bienenzeitung.) 


8 rina Nähgarn] Bienenvölker 


allerfeinste 
Auslandeware ! 
Kein Ersatz! 3 
Rollen Garn 
weiß, 3Rollen 
Garn schwarz 
alles zusanı. 
nur Mk. 16,50 
unfr. egen 
Nachn. Unter 
Rollen wird nicht abgegeben. 


S to pfwol l e (oras, en 


Bro Karte 40 ie 
Nur solange Vorrat reicht! 
A. Toner & Co., Fichtenau 98 bei Berlin, 
=> 
2 Kaufe 
8 Normalmaß⸗ und 
l a ſten. 
Berta Lüdersdorf, Lamprechts⸗ 
walde, Poſt Falkenthal. 


DL m 


0 1 


gebe in dieſem Jahre wleder 
ab auf Frdſt⸗Breitwaben, in 
Transportkäſten, auch in doppel⸗ 
wandigen 2⸗etag. Käſten. Für 
ne u. le ende Ankunft 

arantie. Bei Anfr. Rückporto. 

Görlitzer, Imker, 

2671 Kohlfurt (Schleſ.). 


Zur erſten Tracht empfehle 
zur Anpflanzung echte deutſche 


2114 Sahlweidt, 


in Stecklingen 10 St. 8 Mk., 
ſchöne Stämmchen St. 2,80 Mk. 
in beſter Güte. 
Imkertiſchlerei Ad. Beh, 
Bergheim i. Waldeck 
(Grundmühle). 


Der NEUE WES If | Binenhnus 


mit 8 2=etag. Käſten, Hinter⸗ 
lader, Freudenſtein⸗Breltwaben, 
zum Teil mit Bau, zuſammen 
zu verkaufen. Das Bienenhaus 
iſt 2 m lang, 1m breit, 1,8 m 
hoch, in Holz ſehr maſſir gebaut, 
doppelwandig u. ag 
Näheres unter Nr. 2667 durch 
die Expedition d. Bl. 


Ausgebante Waben, 
motten⸗ u. faulbrutfrei, 12 
Stück, Min deſtmaß 27 cm breit, 
20 cm hoch, kauft und erbittet 
Angebote 
Stadtſektetär Feiner 
in Berching (Oberpfalz). 


2666 26 auf e 


4 geſunde, ſtarke Volker auf 
99 Breitwaben, gut erhalt. 
onigſchleuder f. Ganzrahm. 
Kreysel, Zeuden b. N 
x (Potsdam). 


Geſiügels, Schweine⸗, Ziegen⸗ 
3 trag · 
Ställe dar, 
Juttermaſchinen, Brut⸗ 
öfen uſw. Preisl. frei. 
Geflügelhof i. Mergentheim 397. 


x Anzeigen. . f 
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Goeritz-Hexenstock.. 


Beſte Reute für Maſſenbetrieb und für Imker, die wenig Zeit haben. 
Wenig Arbeit und geringe Kraftanstrengung — einfachſte Hehunolung — 
ſteis ſicherer Ertrag. 


Goeritz Schaltbeute u. Wahrerzwilling 


beide verbesserte und vereinfachter Kuntschbetrieb, stichloses Arbeiten. 


Obige Syſteme alle ohne extra Königinnenzucht und Reſervekäſtchen — alles im Stock ſelbſi 
einfach — bequem — sicher. 


Aleinferfleller: Harttung & Söhne, Frankfurt. (ober). 


Broſchüren M. 4.30 pos frei auf Poſtſcheckkonto Breslau 27003 
von W. Goeritz, Unruhſtadt oder ab Fabrik. 


r 


inerten 


» 


1 


1 


Erwerbsbienenzucht! 


Neueſter J 0 f de“ G. M. R. 50, beſte und ertragreichſte Beule der Gegen⸗ 
Zwilling » mer freude wart für Anfänger, erfahrene Praktiker und Kriegs⸗ 
invaliden. Zwei- und Vier volk Betrieb, Riesen völker i. Frühjahr, restlose Aus⸗ 
nutzung der Frühtracht. Schwarmbetrieb oder ⸗verhinderung nach Belieben, Flugum- 
sehaltung zwiſchen den Bruträumen. doppelte Volkzahl zur Hanpttracht. 
Stichloje Honigernte, Flugumschaltung zwiſchen Honig- und Brutraum, Königin⸗ 
erneuerung obne bei. Weiſelkäſten, Wahlzucht, j. Roservekönigiunen im Frühjahr. 
Bequemate. Füiterung mit der Giesskanne in eingebauten Futterschiebläden. 
Dunkler, ruhiger und warmer Wintersitz, geringſte Zehrung. Gute Veniilation 
Massenbetrieb, wenig Arbeit. f 
5 „imkerfreude‘‘ bereitet Freude b. d. Arbeit und Freude am Ertra 
Broſchüre über „Einrichtung und Behandlung uſw.“ gegen Einzahlung von M. 1.5 
auf Poſtſcheckkonto Frankſurt a. M. Nr. 28 935 franko von Kantor J. Schneider, Wetzlar a. 


Enbakfamen Jagna 


2 ee 10 der an 

| bere und genaue Arbeit, jede 
e  Blnlie wronr die Größe leſerb. Zur Probe 
90 cm lang u. bis 50 cm breit 4 St. Holz⸗Abſperrg, Normal⸗ 
lief. fol. Ertrag. Port. 1 Mk., 2607 Die beſte 5 N er 
2 Port. 1,50 DIE. u. Briefporto. Q em lang, 9 em brei 
Nach extra. N | Wabenzange Mk. 4.—. Holzabftanpftifte, 
Th. Ulrich, Blumberg liefert 610 mm, mit beigelegten 


Granif. a. O. 0. 


50 FKorbvölker, 


Julius Etzold, Chemuitz, 
Aeuß, Johanntsſtr. 11. 
Preis der Stück 5,50 Mk. 


— 
verſende ich von März an. Be⸗ Verkau E 
ſtellungen auf nackte Völker für 12 Bienenvölker (Normalmaß), 
September jetzt. e darunter 2 Stck. Klotzſtöcke. 
gegen Rückporto. 2677 Angebot erb. Anfr. Rückporto. 


C. Schulz, Harburg, 
Staderſtraße. 


Joh. Kosejtorz, 
Guttentag i. Schleſten. 


Stiften 100 Stück in Karton 
verpackt, 500 St. Mk. 4.50. 
Preiſe freiblieibend. 5 
Wilh. Bottenberg, 
Zeppenfeld b. Neunkirchen 
(Bez. Arnsberg). 


Neue gienenzeitung 


Jahrgang 1909 — 1914 hat ab 
zugeben L. Schmidt, 2569 
ie derasphe, Kr. Marburg. 
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XI 


Jetzt iſt es Zeit die Bienen zur haftpflichtverſicherung 


1920 anzumelden. 


Die vollſtändigen Haftpflichtverſicherungsbedingungen 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (In gaſch. 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haſtpflichtverſicherung Gngumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 an Pe, 


wa 


die meine Stockſchützer benutzen. 


TABEAK 


bleibt knapp und teuer! 


Billig ist nur selbstgebauter, jedoch nur gut, wenn meine 


Sortierungen und Mischungen angepflanzt werden, welche 
nn besondere Behandlung besten Rauch- und Zigarrentabak 
2529 


Pie richtige Mischung macht erst 
den Geschmack! 


Darum kaufen Sie nur meinen Tabaksamen in vielen in- 
und ausländischen Sorten. Langjährige Sonderkultur! Viele 
Anerkennungen! 12 Portionen ın 12 Sorten 5,00M. 6 Port. 
in 6 Sorten 3,00 M. 1 Port., auch in Mischungen, leicht, 
mittel oder stark, 75 Pf. Alles porto- und verpackungsfrei 
und noch eine Kulturanweisung gratis. (1 Port. ca. 3—400 
Korn.) — Tabakpflanzen aller Sorten zur Pflanzzeit. 

Verlangen Sie meine Samen- und Pflanzenpreislisten! 


Karl Weißhoff, Versandgärtnerei, 
Buckow, Kr. Lebu Lebus (Märk, Schweiz), Postfach 15. 


3 Blüttertabak, | n cee. 


Eine gebrauchte 
ungeſchnitten, ſchön braun, auch 


zur e ut es Honioſchleude 15 


eignet, Pfd. 20 M e e 


evorzug 
Th. Ullrich, a Ewald d Lüdenſcheid, 
(Frankf. a. O.). 


. 
— 


Wefelshohlerſtr. 151. 


75 9 . 28 
Ameisen, Mäuse 

u a. Schädlinge halten Sie mit völliger Sicherheit von Ihrem Pienenitande fern, wenn 

4 Jeder Klempner kann dieselben leicht anfertigen. 

2 heichnung und . gegen Einſendung von 5 M. zu beziehen von 

Lehrer Schmidt, Sandfluss, Oſtpr. 


. F. W. Bet dean 


inden 
ee, Bente 580 810): 
— Neuigkeit! — 2623 


Unter weiſungen 


für naturgemäße 


Volksbienenzucht. 


Von Rektor C. Miſchte. 
Mit vielen Abbildungen 


Preis nur M. 4, ſtark geb. M. 6. 


Das Bach behandelt alles, es 

hat beſte Empfehlungen, feder 

Imker, ſed. Verein ſollte es beſttz. 

Reichh. Profpelte für Bienen 

züchter u. Probe Nr. gratis. 
Zu kaufen geſucht 


2 gebr. Wolfs Speſſart⸗ 


Bauernitähe. 


Offerten ſieht entgegen 
2613 Carl Rambold, 
. a. Neckar (Württ.). 


Tabalſchneider 


für Hausgebrauch (D. R. P. à.), 

auch für Feinſchnitt, M. 28.—, 

Nachn. unfr. 

E. Erichsen, Nordheim 
(Wttbg.) Nr. 70. 
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45 BAK 
Ar " 

85 Deinen 

— 


Selbst! 


1, 
— 
22 


28 
ä se u 
eu Ba FE ee, — 


Dann kostet 1 Zigarre 10 , 1 Pfd. Tabak 60 .}, 1 Zigarette 3 4. 
Tabakbau ist überall möglich nur durch 
dieses fachmännisch zusammengesetzte Sortiment 


Samen Tabol Tabit Tabakbuch 


ft. Aroma Salbe zur Schäd- Spezialdünge- Winke u. Erfahrungen 
letzte Ernte lingsbekämpfung mittel f. Tabak f. d. kl. Tabakpflanzer 


Ausreiohend für mehrere Jahre. Prospekt gratis. 
Nur per Nachnahme Preis 22.— Mk. (bis 15. III.) inkl. Porto. 


Dee Verein zur Hebung des Tabakbaues 


den 


in Deutschland, Stuttgart-Cannstatt P. 14 
Postfach 15 

Zweck des Vereins ist, alle Gartenbesitzer zum eigenen 
Tabakbau anzuregen. Infolge der Goldzölle und Einfuhrbe- 
schränkung der nötigsten Bedarfsgegenstände wird der Tabak 
dald im Preise unerschwinglich sein. 

Chemiker Hebel'e Tabelzin, das berühmte Tabakpräparie- 
rungsmittel, macht aus inländischem Tabak ein vorzügliches 
schmackhaftes, weißbrennendes Fabrikat. Nachnahme Mk. 7.75. 
3 N 

or 


bestehend aus Jacket, 
dunkelblauen Stoff (kein Ersatz), gefüttert, sauber 
verarbeitet! Sehr kleidsamer, wunderschöner, dauer- 


aug Preis nur M. 195.— Fachnahnef 
Knaben-Joppen-Anzug 


bestehend aus Joppe und Hose ebenfalle aus gutem 
gemusterten, unv gt 135 (kein Ersatz), gut und 
dauerhaft gearbeitet! zen- 
der Sönntagsanzug! nur M. 105.50 
Bei Bestellungen angeben, ob für große, mittlere oder 
kleine Figur, sowie Alter und Größe. 


Schwarze Rindleder-Stiefel 


für Konfirmanden vorzüglich geeignet. Prima Verarbeitung, 
alles echtes Leder (kein Ersatz), echtes Leinenfutter, richtiger 
Friedens-Sohnür-Stiefel! Burschen (Größe 36--39) nur Mk. 
145. . Mädchen u. Damen (Größe 36—40) Mk. 140.—. Herrenstiefel 
(42-46) Mk. 168.— p. Paar. Täg Machbestellungen, Dankschreiben und 


Weiterempfehlung. 
| g N 4. Muller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. 


Nenn. 


Zur 
Verwertung und Anfertigung 
meines zum geſetzl. Schutz angemeldeten Bienenkaſtens 


Hinterla der“, 


aus dem jede beliebige Anzahl Wabenrähmchen mit einem 
Zug herausgenommen und ebenſo raſch wieder eingeſchoben 
werden können, ſucht zwecks Abnahme Intereſſenten (Bienen⸗ 
geräte fabrik). Vorführung und Näheres durch 


„Johannes Kolb, Stuttg.⸗Cannſtatt, 


2 Charlottenſtraße 89. 


m 


S Leder-Stiefelsohl 


aus prima ech- 
tem paltie der 
hergestellt, ge- 
nietet, daher 
außerordent!l, 
dauerhaft. Ge- 
räuschl. Gang, 
imprägniert, 
stets trockene, 
warme Lüße, 
on. ö mmstark. 
Herren-Sohlen 
Paar II. 5.25, 
Damen-Sohlen 
Paar II. 4.75, 
Kinder-Sohlen 
A = 3.45 
satzflecke f. Herr. 1.50 
1.25 ., Kinder 90 paar 
Nägel zum Selbstveschlen p. Pck. 209 
St. 80 Pf. unfrarkiert geg. Naeb- 


nahme. Sohlen Kann sei jed 
seibst oder durch seinen Schub. 
macher aufnageln lassen. Heis 


Bezugsschein erforderlich! Puls- 
Mähahle (zum Flicken unentbehrtich) 
pr. 118 M. 3.50. Wiederverkäufer 
suc 


ug. Müller & Co., Fiohtenau 98 bei Berfin 


— 


I 
lilchung, 


a @abak und 
½ Weichſelkirſchblalt, 


per Pfund 
M. 8.— inkl. Verpacka. 
Verſand von 2 Pfund an. 


A. Schneppe, 


Kemberg (Bez. Halle). 


Freudenſtein⸗ 
Breitwabenſtöcke, 


einwandig, doppelw., Einetager, 
mit Ober⸗ u. Hmterbehandlung. 
Preisliſte gegen 50 Pf. in 
Briefmarken von 

Willi Jürges, 
Sebexen, Kreis Oſterode (Harz). 


2672 
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2 . 
Neue, verbeſſerte, fuͤnfte Auflage: 


Lehrbuch 


der 


Der bewährteſte en auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verfagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 


Groß 8°. 356 Seiten ſtark. 
— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


n. broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 ME, 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 


zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caffel). 
u 


| 
u | 
| | 
I jenen ut | 
| | 
| | 

' 


XIV 


Berſchiedenes. 


VDVerſchiedenes. 


Neu⸗ Zittau, den 10. Febr. 1920. 
Werter Herr Freudenſtein! 

Umſtehend über reiche ich Ihnen einige Zeilen 
zur gefl. Verwendung in der „Neuen“. Es 
dürfte Sie intereſſieren, daß der hier erwähnte 
Provinzial⸗Vorſitzende, welcher mir die Zucker⸗ 
‚leferung verweigert hat, derſelbe tft, welcher der 
erwähnten Dame den Zucker bewilligt hat, und 
zeitlich iſt er Vorſitzender des Lolalvereins, 
welchem die genannte Dame beigetreten iM, 

Mit Imkergruß! 

M. Mattuttis in Neu⸗Ziitau 
ö bei Köpenick. 

Die in der letzten Nr. der „Neuen“ 
zum Ausdruck gebrachte Vermutung, daß 
hier in der Umgegend von Berlin die Unregel⸗ 
mäßigkeit bei der Zuckerzuweiſung nicht vorge⸗ 
kommen iſt, trifft nicht zu. Auch hier find 
Mängel aufgetreten, wie ſie aus nachſtehendem 
Fall erſichtlich, und die man nicht gutheißen kann. 

In den letzten Septembertagen vorigen Jahres 
klagte mir eine hier im Ort wohnende Dame 
ihr Leid, daß ſie die Abſicht hätte, Bienen an⸗ 
zuſchaffen und auch bereits 6 Bienenvölker in 
der Heide beſtellt habe und ebenfalls mehrere 
Königinnen. Nun ſeien die Königinnen bereits 
eingetroffen, wohingegen die Völker noch erwartet 
würden. Die erforderlichen Bienenwohnungen 
hoffte fie ebenfalls noch zu erhalten. Ihre Tochter 
wäre einem Bienenzuchwerein beigetreten und 
hätte auch den erforderlichen Zucker erhalten. 
Da ſie nun von der Bienenzucht keine Ahnung 
hätte, erbat ſie meinen Rat. Hierbei ſtellte ſich 
heraus, daß die Betreffende eine Wrbejtöbiene 
nicht von der Königin zu unterſcheiden vermochte 
und ihr daher in Anbetracht der vorgeſchrittenen 
Jahreszeit uſw. der Zucker gewiſſermaßen zur 
Vergeudung geliefert wurde. Nach der Ver⸗ 
ordnung follte jedoch Zucker nur für die im 
Frühjahr ausgewinterten Standvölker geliefert 
werden. 

Nun ein anderes Bild: Ich betrelbe ſeit 
Jahrzehnten mit Erfolg die Bienenzucht. Während 
des Krieges wurde auch ich einberufen. Meine 
Bienen waren während dieſer Zeit ohne jegliche 
Pflege und befanden ſich im Frühjahr 1918 in 
zammerlichem Zuſtande, ſomit war auch der Er⸗ 
nag nur ca. 3 Pfund pro Volk. Nach der Be⸗ 
ſtimmung ſollte aber je 5 Pfd. abgeliefert werden. 
Nach meiner Rückkehr vom Heeresdienſt, im 
Herbſt 1918, ſtellte ich den Antrag um reis 
ſtellung von der Abgabe unter ausführlicher 
Begründung, erhielt jedoch keinen Beſcheid. 

Im März 1919 erhielt ich von Herrn Prov⸗ 
Verb.⸗Vorſitzenden einen recht geharniſchten Ulkas, 
daß ich innerhalb einer Woche pro Volk 5 Pfd. 
Honig abzuliefern hätte. Auf meinen Einſpruch 
unter Berufung auf den geſtellten Befreiungs⸗ 
antrag wurde mir anheimgeſtellt, das Geſuch 
zu wiederholen und an den Prov.⸗Verb.⸗Vor⸗ 


figenden zu richten, von welcher Stelle für del 
Erledigung geſorgt würde. Dieſes wurde von 
mir peinlichſt befolgt, jedoch habe ich bis heute 
noch keine diesbezügl. Nachricht erhalten trog 
meiner Rückfragen, welche ebenfalls unbeant⸗ 
wortet blieben. Auch der Zucker für die Winter⸗ 
fütterung wurde mit verweigert, infolgedeſſen 
ſehe ich der Auswinterung mit Sorge entgegen. 

Zu Experimenten an unerfahrenen Perſonen, 
die der Imkervereinigung beitraten, iſt alſo 
Zucker entgegen den behördlichen Beſtimmungen 
da. Jedoch für Imker, die im Felde ſtanden 
und der V. D. J. nicht angehören, gibt es 
keinen, obwohl dieſes der ſichere Ruin der 
Bienenzucht iſt: Sonderbarer Weiſe wird noch 
behauptet, dieſe Perſonen vertreten Imker⸗ 
intereſſen, fie machen jetzt ſchon wieder großen 
Tamiam, daß im laufenden Jahr 20 Ya 
Zucker pro Volk beantragt wäre. Auf die 
Herren brauchen wir keine Hoffnung bauen. 

Ich habe deshalb Herrn Samtleben⸗Nauen 
beauftragt, in Verbindung mit den Mitgliedern 
der Genoſſenſchaft aus der Berliner Gegend an 
den zuſtändigen Stellen ganz energiſch gegen 
dieſe Pläne vorzugehen und den Herren derartige 
Flauſen aus dem Kopfe treiben. Es iſt 
doch allgemein bekannt, daß die Bienen einen 
großen Teil der Blüten, insbeſondere die Obſt⸗ 
blüten, befruchten, daß es ohne dieſe Arbeit der 
Bienen wenig oder gar kein Obſt gibt, daß mit⸗ 
hin die Erhallung der Bienenzucht außerordentlich 
wichtig für die Volksernährung iſt, daß es mit- 
hin das größte Unrecht iſt, wenn man die 
Imker, die durch ihre Bienen dem Volke den 
unberechenbar großen Dienſt der Blütenbefruchtun 
umſonſt leiſten, nun mit ihrem Zuckerbedarſ au 
das Ausland weiſen will, d. h. auf gut deutſch, 
daß ſie nun den Zucker, den ſie für ihre Bienen 
brauchen, pro Zeniner mit 800 — 1000 Mk. oder 
darüber bezahlen ſollen. 

Wenn mir das bekannt wird, wenn ich uur 
einmal nach Berlin komme, dann iſt das doch 
Frey, der ſtändig mit den entſcheidenden Stellen 
in Beziehung ſteht, erſt richt bekannt. Es iſt 
in der Imkerwelt bis heute noch kein Wort dar⸗ 
über bekannt, daß und was Frey für Schritte 
gegen dieſe ganz ungeheuer große Gefahr getan 
hätte. Wenn er nicht allein dagegen aufkommen 
lonnte, wäre es da nicht ſeine Pflicht geweſen, die 
ganze deutſche Imkerſchaft gegen dieſen Plan 
aufzurufen? Warum tut er das nicht? Fürchtet 
er da, den Berliner Herrn auf die Füße zu 
treten oder hofft er, daß die deulſche Imkerſchaft 
mit dem Auslandszucker noch beſſer du ſcheren 
und in den Pſerch der Imkervereinigung zu 
treiben iſt als wie mit dem Induſtrtezucker? 
Jedenfalls weiß ich keinen anderen Grund da⸗ 
für, daß Frey als Vertreter der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft ſich hiergegen nicht rührt. Wenn er da⸗ 
gegen allein nicht aufkommen konnte, dann wäre 


Verſchiedenes. 
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es doch ſich ſicher ſeine Pflicht geweſen, daß er mir die Gußſorm angeſchafft oder liegt im 


die ganze deuiſche Imkerſchaſt aufgerufen hätte, 
gegen dieſen Plan zu petitionteren ? 


Vereinsſchrank wohlverwahrt, zahle die unge⸗ 
beuren Poſtgebühren und Verpackungen uſw., 


Weil das nun Frey mit ſeiner Imkerver⸗ nur um brauchbare Kunſtwaben erſt durch die 


einigung nicht tut, will ich es tun. 
darum, geht raſch in alle erreichbaren Vereine, 
auch in die, welche an die Imkervereinigung 
angeſchloſſen ſind, macht ſie auf die große Ge⸗ 
fahr aufmerlſam, ſetzt Petitionen auf und laßt 
ſie unterſchreiben, ſchickt mir dieſelben raſch zu, 
damit nicht Frey immer betonen kann, Freuden⸗ 
ſtein iſt ein Außenſeiter, der in der deuiſchen 
Imkerwelt allein ſteht. Ich werde dann die 
Pelltionen raſch an die zuſländige Stelle weiter: 
leiten, ſonſt geht es wieder wie mit dem Wachs 
und Induſtriezucker auch: Die Imker erfahren 
davon, wenn es zu ſpät iſt, Frey erzählt ihnen, 
daß er dagegen gekämpft habe, er habe aber 
nichts ausrichten können. An anderer Sielle 
aber ncht er ſich wichtig damit, daß alle er⸗ 

ngenen Verfügungen von ihm zur größten 
Suttiedenpeit der Behörden amtlich aus⸗ 
gearbeitet ſeien und hinterher ſtellt es ſich dann 
heraus, daß Frey für feine ehrenamtliche Tätig⸗ 
kelt große Berräge erhebt, von denen die Imker 
nicht wiſſen, warum und wozu. 


Elaſtiſche Kunſtwaben. In letzter Nr. 
bringt Herr Heydt⸗Hannover einen Aufſatz über 
elaſtiſche Kunſtwaben und fchreibt unter anderem: 
Bei der Herſtellung meiner elaſtiſchen Waben 
3. B. wird kein Härtemitiel, nicht ein Gramm 
Fremdſtoffe zugeſetzt, und doch kann man ſie 
um den Finger wickeln. Dagegen wird das 
Wachs in der ſorgſamſten Weiſe mindeſtens 
dreimal gereinigt. Hierzu erkläre ich: 

er jemals ſelbſt Waben gegoſſen hat und 
das dazu verwendete Wachs aus reinem Natur⸗ 
bau der Bienen gewonnen hat, wird gefunden 
haben, daß ſolche Miitelwände nur folange bieg⸗ 
ſam bleiben, als fie noch warm find. Erkalten 
ſie, nähern ſie ſich der Eigenart des Glaſes, ſie 
werden |pröde, und bei unſanftem Druck oder 
einer ungeſchickten Biegung gibt's Bruchware. 
Durch öeres Kpchen des Wachſes wird die 
Gefahr noch erhöht. Mir hat darum ſchon 
mancher Bienenwirt einfach erklärt: ich gieße 
keine Mittelwände mehr, denn dle gekauften oder 
5 haben den eben beſchriebenen Nachteil 

t. 


Hier ift alſo notwendig, daß endlich einmal 
Aufklärung geſchaffen wird. Herrn Heydt glaube 
ich darum nicht, daß es ihm ohne Zuſatz irgend 
eines Fremdkörpers möglich iſt, geſchmeidige 
Mittelwände anzufertigen. 

Eben habe ich für meinen Bedarf die Guß⸗ 
ſorm wieder benutzt und habe diesmal dem Wachs 
etwas Glyzerin zugelegt. Der Erfolg iſt nicht 
ganz ausgeblieben, nur glaube ich, noch zu wenig 
dieſen Fremdſtoff benutzt zu haben. — In gegen⸗ 
wäÄrtiger Zeit, in der alles ungeahnt teurer wird, 
ſieht ſich der Imker mehr denn je veranlaßt, 
iede Ausgabe Ju umgehen. Ja, wozu habe ich 


Ich bitte F 


abrik zu erhalten. 

Wir müſſen uns ſelbſt helfen und gegenſeiti 
das Erprobte bekanntgeben. Wer weiß 
dieſem Gebiete beſſer Beſcheid? 

Zwenkau (Freiſtaat Sachſen). 
O. Lindner. 


Der Marburger Dienenzüchterverein 
hielt am 29. November 1919. in Marburg ſeine 
Jahtesverſammlung ab, die erfreulich hoch be⸗ 
ſucht war und vom 1. Vorſ., Herrn Hedmann- 
Sarnau, eröffnet und geleitet wurde. Den 
Kaſſenbericht erſtatteie unſer Kaſſenverwalter, 
Herr Wiegand Chriſtenberg und bewies derſelbe 
die auch im letzten Jahre in vorbildlicher Weiſe 
erfolgte Kaſſenverwaltung. Es wurde beſchloſſen, 
wegen Erhöhung des Bezugspieiſes der „Neuen 
Bienenzeliung”, den Jahresbeitrag auf 8 Mk. 
zu erhöhen. Der Beitritt zum „Deutſchen 
Imkeibund“ wurde gut geheißen und zwei An⸗ 
teilſcheine erworben. Die neue Vorſtandswahl 
batte folgendes Ergebnis: 1. Vorſ.: Stations⸗ 
vorſteher Heckmann⸗Sernau. 2. Vorſ.: Pfarrer 
Krauſe⸗ Wetter, Schriftführer: Lehrer Hoeck⸗Kern⸗ 
bach, Kaſſenverwalter: ener 
(Poſt Münchhauſen ). & | 

Im neuen Jahre find wie in früheren Jahren 
mehrere Verſammlungen mit belehrenden Ver⸗ 
trägen und praktiſchen Arbeiten auf Bienen⸗ 
ſtänden vorgeſehen, und wird es denn auch in 
unſerm Verein wieder vorwärts⸗ aufwärts gehen! 


Faulbrut heilte ich in folgender Weiſe: Die 
Königin wurde eingeſperrt, damit die gate Brut 
auslaufen konnte, wobei es paſſierte, daß die 
alte Tante gefüttert und trozdem ei ne neue Kö⸗ 
nigin gezogen wurde, welche dem Brutgeſchäft 
oblag. Die Käſten habe ich voll Hobelipäne ge⸗ 
ſteckt und dieſe dann angebrannt, ſo daß die 
Wände alfeitig angelohlt wurden. Dem großen 
Feuer begegnet man dadurch, daß man von 
Zeit zu Zett die Tür zumacht und ſo das Feuer 
erhidt. In die noch warmen Stöcke habe ich 
nach Einhängen von guten Waben die Bienen 
einlaufen laſſen. Die Völker ſind völlig geſund 
geblieben. W. Behnke, Königsberg Nm. 


Wucher mit Wachs. In einem Geſchäfte 
ſtanden Kartons mit „Backwachs“ ausgeſtellt, 
auf der Innenſeite des Deckels fiand zu leſen: 
„Frabufra“⸗Backwachs, hergeſtellt aus verbürgt 
reinem Bienen wachs ohne jeden Zuſatz. Spart 
Butter und Feit. Ladenpreis: 1 Stück (etwa 
10 Gramm) 50 Pf. Franz Buſch, Frankfurt a. O.“ 
Alſo 233 Proz. Aufſchlag auf den Höchſtpreis. 
Ich habe den Fall der Polizeibehörde mitgeteilt. 

W. Rüden, Werl. 


Sie ſticht dich. Als meine Frau und ich 


auf 


m Freudenſtein⸗Beuten oder | 
auf Freudenſtein⸗Breitwaben 
ſucht zu kaufen 


Northeim (Hann.), Stubenſtr. 1. 


XVI 


im Sommer aus einem Volke reife Weiſelzellen 


Bücher lich. 


Zucker belieferung: Ob Frey und der V. 


ausſchniit, gab ich ihr eine reife Zelle und eine D. J. ausgeſchaltet wud. ſteht noch nicht feſt. 


ſoeben ausgelaufene Königin in die Hand. Da 
ſchrie fie leicht auf. Die Königin hatte ſie in 
die Hand geſtochen, die Stichſtelle war genau 

u ſehen, der Stachel war aber nicht drin. Alſo 
; ſiechen die Königinnen auch Menſchen. 


W. Harms, Funnix. Oſtſriesland. 


Jedenfalls wird aber der Zuckerbedaif wieder wie 
im Vorjahr bei den Ortebehörden angemeldet. 
Das wird eiwa im März der Fall fein. Alſo 
r und rechtzeitig beim Bürgermelſter an⸗ 
melden. ö 


s àchertiſch. 


Bauust, Arbeitsloſigkeit und Nah⸗ 
rungsmittelmangel haben ihren Höhepunkt 
noch nicht erreicht, er ſteht bevor und damit dle 
krinſche Zeit deutſchen Elends. Wie man es 
lindert und für alle Zukunft beſeitigen kann, 
eigt die gemeinnützige „Heimkultur“ zu Wies⸗ 

den in der neueſten Veröffentlichung „Heim⸗ 
kultur⸗Stampfban, die Volksbanweiſe der 
Zukunft“. Großes Lehrbuch der Siampfbau⸗ 
weiſe (Lehmdrahtbau uſw). 2 Teile. Mit 500 
en Jeder Teil 3 Lief. à M. 2.50, geb. 

18.—. 

Große iluſtrierte Bienenflera Mittel⸗ 
europas. Mii Berückſichtigung der eingeführten 
Kulturgewächſe in überſichtlicher Form dargeſtellt 
und mit einer Einleitung und zahlreichen Ab⸗ 
bildungen verſehen von Otto Dengg. Ober: 
lehrer. Verlag von Fritz Pfennigſtolf, Berlin W 67. 

Kinderlieder für Mutter und Kind aus 
„Allerliebſter Plunder“ von A. Holſt. Ver⸗ 
tont von Th. Kopp in Herborn, Dillkreis. 
Preis 2,50 M. bei freier Zuſendung. Das iſt 
wirklich allerliebſter Plunder, an dem auch der 
Vater ſeine helle Freude haben muß, reizend 
lindlich und melodiös und doch in Dichtung und 
Vertonung von hohem ernſtem Wert. 

Kosmos. Hand weiſer für Naturfreunde. 
Jahrgang 1919. H. Mit Buchver⸗ 
öffentlich. Band 3: Zell. Neue Tierbetrach⸗ 
tungen. Jährlich 12 Hefte und 4 Buchbeilagen. 


Preis halbjährlich M. 4.80. Stuftgart, „Kos⸗ 
mos“, Geſellſchaft der Naturfreunde. Geſchäfts⸗ 
ſtelle: Franckhſche Verlagsbuchholg., Stuttgart. 

Am Urquell des Lebens. Die Entdeckung 
des einzelnen Lebeweſens von Leuwenhoek bis 
Ehrenberg. Von Dr. Kurt Nägler, ehem. 
wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter am Kgl. Juſtitut für 
Inſekiionskrankheiten in Berlin, Protozoenabtei⸗ 
lung. Mit 38 Abbildungen 1 20 M. Verlag 
P. Voigtländer, Leipzig. 

Aus der Bibel der Natur. Merkwür⸗ 
dige Buder aus der Werlſtatt eines alten Zoo⸗ 
logen — Jan Swammevdam — Ausſagen neu 
bearbeitet und herausgegeben von Dr. Georg 
Stehll. M. 1.80, Verlag R. Volgiländer,. 
Leipzig. 

Der Tabakbau in der Heimat und die 
Verarbeitung der Ernte. Neuzeitliche An⸗ 
leitungen unter beſonderer Berückſichtigung des 
kleinen Betriebes u. die Fermentation im Klelnen 
Von H. Schulte in Altenroſal, Tabakſachver⸗ 
ſtändiger für Weftfalen. Im Selbſtverlag: 
Münſier i. W., Schwelingſtr. 18. 


ö 2 
Verhandlungsbericht über die Beratung 


von Bıenenzuutfiagen am 17. und 18. März 


1919 im Preußiſchen Mintfterium für Land» 


wirtſchaſt, Domänen und Forſten. Ladenpreis 
3.60 M. Verlag Th. Fiſcher in Berlin⸗Weſtend. 
Kaiſerdamm 26. 


Geſchäftliches. 


Eine originelle, wohl von vielen Rauchern freudig 
begrüßte Idee verſolgt der vor kurzem ins Leben getretene 
Bcrein zur Hebung des Tabalbaued in Deutſchland. An- 
geſichts der ungebeuren Teurung, von der auch heſonders 
der Tabat ergriſſen iſt, will der Verein weite Kreiſe zum 
eigenen Tabakbau ſachgemäß anregen und Intereſſenten 
mit Ratfblägen zur Seite treten. In einem Sortiment 
wird Samen, beſonders für Tabak zuſammengeſtelltes, 
geeignetes Düngemittel, und eine Salbe zur Bekämpfung 
von Schädlingen und ein Buch, „Winke und Erfahrungen 
für den kleinen Tabakpflanzer“ auf den Markt gebracht. 


* 
m 


2 Einige Völker 


mit in Tauſch 
Richard Müller, 


Suche gutes 


Herrenfahrrad, 


gebe geſundes Korbbienenvolk mit einigen Waben. 


Chr, Nagel, 
Mennighüffen 305 (Weſtfalen). 


Das Buch enthält alles Wiſſenswerte auf dem Gebiele 
des Tadakbaues. Von den erſten Vorarbeiten, von dem 
Ausſäen des Tabaks, bis zur Verarbeitung desſelben zum 
fertigen Produkt, Pfeifentabak. Zigaretten und Zigarren 
erhält der Intereſſent jede gewünſchte Auskunft und An⸗ 
leitung. — Von derſelben Stelle wird auh Chemiker 
Hebels Tabeizin vertrieben, ein Tadakpräparierungsmittel, 
mit dem jedes Tabakquantum auf das Kleinſte zuver⸗ 
läſſig ſermentiert und zu einem fhmadbaften, wohlbe⸗ 
kömmlichen, weißbrennenden Produkt verarbeitet werden 
kann. 


Kauft 


2670 


| 


gebr. Drei: und Vieretager 


Wilh. Kauffmanu jun. 


Herford i. Weſtfalen. 


— 


2 % 94 1 | 
Neue Bienen-Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Bienenzüchter. 
8 Mal, Mrs Husland 9 Mark, Ju bie Bolt 9 Mak, Bas Arcane Tan cee 
onnen werden. Beſtell : An „Neue Fee in Marburg. Erſchienene Hefte 


werder! ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
uf Wunſch nachgeliefert | 


eſtellung Ken sur te. — 2b t d fortt d und gelt 
ei ß al are ee 
1. Februar werden alle . Abonnementsgelber, zuſchläslick 25 Pig. Selene, durch 
Nachnahme erhoben. — Erf Prag rc it Marburg. — Aur unter dieſen Bedingungen 
5 werden Abonnements angenommen. 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf bes Adreſſe befindet, anzugeben. 
N Gelefon: Marbuyg All. Hoftichet: Frankfurt a. M. 1137. 


„die in bem nächſten Hefte Aufnahme Sade ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mtz. in unferen en ſein. 
n die drei eile oder deren Raum 40 der erſten Seite 45 4. 
* i l ns —— 5 = 10 Proz. Rabatt. 1 8 8 R 1 


Heft 5 u. 6. | Mai und Juni 1920. | 19. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Mai und Juni. — Meine Königinnenzucht. — Der Kampf 

um den Bienenzucker — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſen⸗ 
t. — Eingegangene Beiträge für das Imkerheim — Beiträge für Prozeßunkoſten. — Haft⸗ 
pflichtverſicherung. — Imkerkurſus in Marbach. — Auf nach Halle! — Anzeigen. | 
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Imkerarbeiten im Mai und Juni. 

Wir treten nun in die Hauptzeit der ganzen Imkerei ein, denn nun geht's 
ans Schwärmen und Honigſchleudern. | 

Ich kann mich hier in der Monatsanleitung nur auf Erwähnung der 
Hauptpunkte und der neuen Geſichtspunkte einlaſſen und muß im übrigen 
raten, bei dieſen wichtigen Kapiteln auch das Lehrbuch gründlich durchzuarbeiten, 
denn jetzt iſt in der Imkerei der Breiregen und wer da die Löffel nicht bereit 
hat, der kommt zu kurz. 


46 Imkerarbeiten im Mai und Juni. 


Wir ſind in dieſem Jahre einen vollen Monat vor, denn was wir dies 
Jahr Mitte April haben, nämlich den Anfang der Tracht, das hatten wir 
im Vorjahre Mitte Mai. Das Jahr läßt ſich alſo ſehr gut an und wenn 
nicht alles täuſcht, gehen wir einem ſehr guten Bienenjahr entgegen. 

Das Schwärmen hat folgende Vorzeichen: 

Die Bautätigkeit beginnt, in Korbſtöcken haben die Völker „ſcharf ge⸗ 
macht“ d. h., die außer der Schwarmzeit und Bauzeit „ſtumpſea“ Waben. 
| ränder erſcheinen ſcharf, denn die Bienen bauen: Zuerſt Arbeiterzellen, aber 
ſo wie der Schwarmduſel losgeht, geht's ans Bauen von Drohnenzellen und 
den Einſchlag von Drohnenbrut. Wenn das Volk ſeine volle Stärre erreicht 
und die Bienen „ſchwarz ſitzen“, d. h. den ganzen Bau unten und nach hinten 
ſchwarz mit Bienen belagern, dann werden auch bald Weiſelnäpfchen angeſetzt 
und wenn die erſten Weiſelzellen bedeckelt ſind, dann zieht bei gutem Wetter, 
ee in den Mittagsſtunden, der Vorſchwarm aus. Gibt es aber in 

ieſer Zeit ſchlechtes Wetter, dann verzögert ſich der Auszug des Vorſchwarmes 

manchmal ſo lange, bis die erſten Weiſelzelen reif ſind und es kommt dann 
vor, daß gleich im Vorſchwarme mehrere Königinnen find. Das Volk behält 
aber ſeine alte Königin und ſticht die jungen ab. 

Zum Einfangen des Schwarmes benutzt man einen Korb oder eine leichte 
Kiſte und es iſt Regel, den Schwarm ſo nahe als möglich an der Fangſtelle 
aufzuhängen oder aufzuſtellen; um ſo leichter finden ſich die Bienen in den 
Fangkaſten, und weitere Regel iſt, den eingefangenen Schwarm ſobald er ſich 
geſammelt, auch gleich in die für ihn beſtimmte Wohnung zu bringen und nicht 
etwa bis zum Abend an der Fangſtelle ſtehen zu ale ſonſt fliegen fich die 
Bienen hier ein, fliegen nachher tagelang noch an der Stelle herum und wenn 
ein neuer Schwarm kommt, fliegen ſie ihm zu, fallen die Königin an, die 
en dann ängſtlich und nun von ihren eignen Bienen angefallen und einge- 

ult. 

Die Vorbereitung der Wohn ung für den Schwarm beſteht darin, 
daß man dieſelbe gut reinigt und vor der Beſetzung gründlich mit Laub aus⸗ 
reibt, denn Mäuſegeſtank ꝛc. in der neuen Wohnung treibt den Schwarm 

leicht wieder hinaus. 
= Der Stock wird mit. Vorbau ausgeſtattet, d. h. man klebt in die Rähmchen 
1—2 cm breite Kunſtwabenſtreifen, an denen dann die Bienen entlang nun 
den tadelloſen Naturbau aufführen. Naturbau iſt immer beſſer, als der beſte 
Bau aus Kunſtwaben. 

Ich werde oft Org wieviel Rähmchen denn ein Schwarm als Vor⸗ 
bau haben müßte. Das iſt nach der Stärke des Schwarmes verſchieden. 
Ich gebe dem Vorſchwarm gewöhnlich 10 Normal⸗ oder 7 Breiträhmchen. 
Man merke fi als Anfänger: gib reichlich Raum dem Schwarm und ſetze 
ihn ja nicht von vornherein zu eng, ſonſt zieht er leicht aus. Hat er ſich 
nach 1—2 Tagen zuſammengezogen und mit dem Bau begonnen, dann nimm 

alle überflüſſigen Rähmchen fort und ſetze ihn nun auf jo viel Rähmchen, als 
die Schwarmtraube beſetzt hat, die leeren nimm alſo weg. 

Das Einſetzen des Schwarmes erfolgt am einfachſten durch Ein⸗ 
INDIE mit einem großen Kochlöffel: 

Gewöhnlich am 9. oder 10. Tage zieht der Nachſchwarm aus. Man 
hört es ſchon am Abend vorher am Tüten. Tüten die Königinnen nicht von 
ſelbſt, jo klopft man kurz und ſtark an den Stock, dann geht die Muſik gleich 
los, falls ſchwarmreiſe Königinnen drin find. 
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Mehr als einen Bor: und Nachſchwarm ſoll man nicht von einem Stocke 
annehmen, ſonſt wird er zu ſchwach. Iſt deshalb der Nachſchwarm ausge⸗ 
zogen und es tütet am nächſtfolgenden Abend wieder, dann ſchneidet man 
einfach alle noch vorhandenen Weiſelzellen fort. 

Prüfung der Schwärme und abgeſchwärmten Mutterſtöcke auf 
Weiſelrichtigkeit iſt dann weiter notwendig. 

Man achtet zunächſt darauf, ob die Königin in die Eierlage getreten 
iſt. Iſt das geſchehen und ſteht die Brut geſchloſſen, d. h. ohne Lücken „wie 
ein Brett“ und nicht vereinzelt, dann iſt es gut. Bemerkt man auffällig lange 
keine Brut und iſt man im Zweifel, ob der Stock eine Königin habe, dann 
kann man in der Schwarmzeit meiſt einfach eine gedeckelte Weiſelzelle ins 
Brutneſt geben, pflegt er die weiter, dann hatte der Stock keine Königin, im 
andern Falle wird fie ſofort ausgebiſſen. Gedeckelte Weiſelzellen gibt es in 
der Schwarmzeit genug. Wenn nicht, dann gibt man dem verdächtigen Volke 
eine Wabe mit ener Brut. | 

Die offene Brutwabe ift ein ganz ausgezeichnetes Mittel: fie 
reizt die junge Königin, in die Eilage zu treten und ift eine Vorbeuge, wenn 
etwa die Königin verloren ging, dann können die Bienen ſofort Weiſelzellen 
anſetzen, der Schwarm verfliegt ſich nicht, was ſonſt geſchieht, wenn er gleich 
im Anfang die Königin verliert und auf alle Fälle iſt die Brutwabe eine 
Verſtärkung für das Volk. Alſo: ein Heilmittel wie das Pech, von dem unſer 
Hofſchuſter mir in meinen Kindstagen ſagte: Pech iſt für alles gut, es heilt 
und verteilt und zieht zuſammen. | 

Eine ſehr ärgerliche Sache iſt es mit den durchgehenden Schwärmen, 
zumal in dieſer Zeit, wo auch der Schwarm einen ſehr hohen Wert bekommen 
hat, ſodaß mit ſo einem Durchgänger ſich ein Fünfzigmarkſchein oder mehr 
auf Nimmerwiederſehn in die Lüfte hebt. Deshalb habe ich den ſelbſttätigen 

warmfänger erfunden, der nun in dieſem Sommer ſeine praktiſche Prüfung 
beſtehen ſoll und den ich deshalb in einem beſonderen Artikel beſchreibe. 

Die Schwarmverhütung iſt von großer Bedeutung für die Honigernte, 
denn von einem Stocke, der ſchwärmt, iſt in Frühtrachtgegenden, wo die Herbſt⸗ 
tracht fehlt, wenig oder nichts zu hoffen. 

Schwarmverhütungs mittel find: Reg die Schleuder fo oft wie 
möglich, das dämpft die Schwarmluſt ſelbſt bei Heidbienen meiſt vollſtändig. 
Merkſt du trotzdem, daß ein Volk anfängt, Weiſelnäpfchen anzuſetzen, dann 
ſchröpf es, indem du ihm 1—2 Waben mit gedeckelter Brut fortnimmſt, die 
du zur Verſtärkung von Schwächlingen gebrauchſt. Das hilft aber bloß, wenn 
noch keine Weiſelzellen beſtiftet find. Sind beſtiftete oder gar gedeckelte Weiſel⸗ 
zellen ſchon vorhanden, dann iſt Radikalkur notwendig und das ift das Vorſtellen des 
ſchwarmluſtigen Volkes mit einem Schwächling, am beſten während der Hauptflug⸗ 

it. Bei Körben iſt das ſehr leicht zu machen, bei Käſten muß man die Völker 

eraus auf den Wabenbock hängen und dann ihre Käſten wechſeln laſſen, d. h. 
den Schwächling in den Stock des ſtarken und den ſtarken in die Beute des 
Schwächlings hängen. Es iſt dies Verfahren aber nicht fo ſicher wie das Umftellen 
von Kerbſtöcken, weil ſich die zurückfliegenden Bienen natürlich in der Wohnung 
Sehn fühlen und deshalb leicht die fremde Königin, die ſie nun in ihrer 

auſung finden, anfallen, deshalb ſperrt man dieſe auf 24 Stunden ein, 
wenigſtens in dem Schwächling. | 

Henigernte: Schleudere jo oft als möglich, beſonders in der Schwarm⸗ 
zeit, wenn du damit unliebſames Schwärmen verhüten willſt. Wenn der 
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Honig in den Waben glänzt, ift er auch reif zum Schleudern. Laß dich nicht 
von den Klugpfeifern dumm ſchwätzen. Wenn Honig gärt, ſteht er regel⸗ 
mäßig in einem feuchten Raum, es kommt aber nie davon, daß der Honi 
Wie geſchleudert wäre, unreifen Honig gibt es überhaupt nicht, das iſt blo 
ein Imkergeſpenſt, keine Wirklichkeit, wer aber nicht ſchleudert, ſobald er 
ſchleudern kann, bringt ſich leicht um die Honigernte, denn die Bienen ver⸗ 
wandeln in Trachtpauſen den Honig in Brut. N | 
m übrigen merke dir: Laß deine Schwärme nie Not leiden, in Tracht⸗ 
paufen muß gefüttert werden. Kannſt du das nicht, jo laß ganz von 
Vermehrung ab und begnüge dich mit den Völkern, die du haſt, behandle 
ſie als Honigvölker und warte auf eine beſſere Zukunft, denn immer kann es 
ja nicht ſo bleiben, wie es iſt, einmal muß doch dieſe ganze törichte Mißwirt⸗ 
ſchaft zuſammenbrechen und dann wird man eben lernen müſſen, daß und 
wie es beſſer zu machen iſt. 


Meine Xöniginnenzucht. 
W. Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 

Infolge Verlangens von Leſern der Neuen Bienenztg. will ich nach⸗ 
ſtehend darſtellen, wie ich meine Königinnen erziehe, nachdem immer wieder 
ſchriftliche Anfragen, denen ich leider oft nicht entſprechen konnte, Auskunft 
von mir erforderten. Daß die Königinzucht ein Hauptteil der Bienenzucht 
überhaupt iſt, dieſe Überzeugung bricht fi) endlich überall Bahn; denn jeder, 
der mit Intereſſe und Verſtändnis Bienenzucht treibt, muß ſich bald davon 
überzeugen, daß die Grundurſache guter oder ſchlechter Völker die Königin iſt, 
ſofern ſonſtige Lebensbedingungen für die Völker vorhanden find, und daß 
ferner hauptfächlich die Königin das Mittel iſt, durch welches man die ge⸗ 
wünſchten Eigenſchaften der Bienenvölker herauszüchten kann. Allerdings ſpielen 
hierbei die Drohnen ebenfalls eine wichtige Rolle. Um alſo z. B. fleißige, 
ſanftmütige und ſchwarmfaule Völker zu erhalten, iſt es nicht nur erforderlich, 
die Brut zur Umwandlung in Königinlarven nur Völkern mit dieſen Eigen⸗ 
ſchaften zu entnehmen, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß die zur Befruchtung 
nötigen Drohnen nur aus Völkern mit erwähnten Eigenſchaften erzogen werden, 
und daß endlich die Beſruchtung nur durch dieſe Drohnen erfolge. Um ſog. 
Raſſedrohnen zu erlangen, verfahre ich folgendermaßen: Bevor ich mit der 
Königinzucht beginne, enge ich ein oder zwei der ausgewählten Völker ſtark 
ein und hänge dieſen mitten in das Brutneſt eine oder zwei Waben, die ganz 
oder zum größten Teil Drohnenbau enthalten. Bei guter Tracht werden dieſe 
alsbald mit Drohneneiern beſtiſtet, andernfalls muß gefüttert werden. Nach 
etwa einer Woche hänge ich dieſe Drohnenbrut in ein ſtarkes, extra zu dieſem 
Zwecke weiſellos gemachtes Volk. Damit immer junge Drohnen vorhanden find, 
muß dieſe Drohnenerzeugung im Laufe des Sommers öfter wiederholt werden. 
Nur weiſelloſe Völker erzeugen lauter kräftige Drohnen, auch bei geringer 
Tracht oder Trachtmangel, während weiſelrichtige Völker in letzteren Fällen die 
bereits angeſetzte Drohnenbrut zerſtören bezw. die Drohnen hinauswerfen. Da⸗ 
mit nun auch die ausgewählten Königinnen möglichſt nur von dieſen Raſſe⸗ 
drohnen befruchtet werden, wende ich folgendes Mittel an: Die befruchtungs⸗ 
reifen Königinnen werden durch ein Abſperrgitter zunächſt an einem beliebigen 
Ausfluge gehindert. Bei geeigneter Witterung, an einem warmen, windftillen 
Tage, am beſten vormittags um 8 oder 9 Uhr, bevor noch andere Drohnen 
ausfliegen, ſpritze ich allen Befruchtungskäſtchen ſowie dem Drohnenvolke durch 
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die Fluglöcher warmen, mit Waſſer verdünnten Honig ein. Zehn bis zwanzig 
Minuten darauf ſpielen dann alle dieſe Völkchen vor bezw. fliegen Königinnen 
und Drohnen zur Befruchtung aus, und einige Königinnen werden dann ficher 
jedesmal befruchtet. Noch ſicherer wird dieſe raſſeechte Befruchtung erreicht, 
wenn die Königinnen in angegebener Weiſe nach der ſog. Drohnenſchlacht, alſo 
erſt im Auguſt oder September, befruchtet werden, nachdem alle andern Drohnen 
abgeſtochen find. Um für dieſe Zeit Drohnen zu erhalten, muß das oben er⸗ 
wähnte weiſelloſe Drohnenvolk ſtets weiſellos bleiben; es muß wiederholt mit 
jungen Bienen oder Arbeiterbrut verſtärkt werden, angeſetzte Weiſelzellen dürfen 
aber niemals zum Ausſchlüpfen gelangen. Ich habe an dieſen Völkern wieder⸗ 


holt die Erfahrung gemacht, daß nach der Tracht der größte Teil der Drohnen 


abgeſtochen wurde, ſobald eine Königin ausgeſchlüpft, alſo noch unbefruchtet 
war. Wurde ſie aber befruchtet, ſo wurden ſofort ſämtliche Drohnen abge⸗ 


ſtochen, trotzdem die Königin noch keine Eier abgeſetzt hatte. Auf Grund dieſer 


Erfahrungstatſache treibe ich in jedes Befruchtungskäſtchen einige Drohnen, 


Bienenſtand des Herrn Reul in Arzberg (Bayern). 


wenn die Befruchtung im September oder Oktober ftattfinden foll, denn in 
dieſer ſpäten Jahreszeit ſetzen die Königinnen keine Brut mehr an, und man 
kann deshalb nicht feſtſtellen, ob ſie befruchtet ſind oder nicht. Früher iſt es 
mir deshalb öfter vorgekommen, daß ich im Spätherbſte Königinnen tötete, 
weil ich ſie für unbefruchtete hielt. Erſt bei Unterſuchung der Samenblaſe 
erkannte ich dann meinen Irrtum und — Schaden. Erwähntes Merkmal iſt 


aber ganz zuperläſſig, alſo: Treibt ein Volk die Drohnen ab, jo hat es ſicher 


eine Königin; treibt es ſämtliche Drohnen ab, ſo hat es ſicher eine befruchtete 
Königin, wenn auch weder Brut noch Eier feſtzuſtellen find. — Kurz zuvor 
Drohnenbrut ausſchlüpft, beginne ich mit der eigentlichen Königinzucht. 452 
die Bienen des weiſelloſen Volks auf den zugehängten Drohnenwaben Weifel⸗ 
zellen angeſetzt und ſetzen ſie auf ſpäter zugehängten Verſtärkungswaben ſolche 
an, ſo benutze ich dieſe ſtets, um Königinnen daraus zu gewinnen, da ſie je 
von erwünſchter Abſtammung find. Vor dem Ausſchlüpfen ſtecke ich jede 
gutgebaute Weiſelzelle in einen Zellenſchützer. Dieſes iſt aber eine Arbeit, die 
verſtanden ſein will, andernfalls iſt die Mühe vergeblich. Zu beachten iſt 
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dabei: die Weiſelzelle muß vorſichtig mit einigen fie umgebenden Bienenzellen 
aus der Wabe geſchnitten werden und darf weder ſtark erſchüttert, noch ſogar 
dend werden, weil dann die Königinlarve beſchädigt oder getötet wird. Als⸗ 
ann muß das Wachs um dieſelbe ſo fortgeſchnitten werden, daß man ſie be⸗ 
quem in die Zellenſchützer Sal, aber aus Spiraldraht), Spitze nach unten, 
ſchieben kann. Damit die Zelle aber nicht hinabgleitet, ſodaß ſie ſich mit 
ihrer Spitze auf den Boden des Zellenſchüͤtzers lagert, wodurch die Königin 
am Ausſchlüpfen verhindert wird und abſtirbt, muß man jene mit einer Heft⸗ 
nadel und dergl. anpflocken, d. h. man ſchiebt über der dritten Spiralwindung 
von oben ſo ein Drahtſtückchen und dergl. durch den oberen Teil der Zelle, 


daß fie freiſchwebend im Zellenſchützer hängt. Hierbei darf die Weiſelzelle aber 


2 


Pi 


niemals dicht an die Innenwand des Zellenſchützers gelangen, ſonſt wird fie 
von den Bienen zerſchroten (und damit die Larve getötet), ſoweit fie erreicht 
werden kann. Abgeſehn von dieſer umſtändlichen Arbeit, iſt die Feſtſtellung des 
richtigen Zeitpunktes, an welchem liche Nachſchaffungszellen in die Zellen⸗ 
ſchützer zu verbringen find, noch miß licher, da man ja das Alter derſelben nur 
dadurch ſeſtſtellen könnte, daß man jeden Tag das Volk unterſucht und dabei 
jede neue angeſetzte Weiſelzelle zeichnet. Die Bienen führen nämlich öfter über 
drei Tage alten und noch ältern Arbeitermaden Weiſelzellen auf, öfter aber 
auch über einen Tag alten. Regel iſt, alle zehn Tage alten Weiſelzellen unter 
Schutz zu ſetzen. Verfehlt man dieſen Zeitpunkt, ſo iſt die Folge die, 
daß entweder am elſten Tage bereits eine Königin ausgeſchlüpft iſt und alle 
übrigen Weiſelzellen zerſtört hat, oder bei den zu früh geſchätzten Zellen ver⸗ 
zögert ſich infolge zn das Ausſchlüpfen oſt bis fünf Tage. oder 
die Königinlarve ſtirbt ab. Aus dieſen Gründen benutze ich zur Erlangung 
der nötigen Anzahl von Königinzellen bezw ⸗Larven faſt ausſchließlich den 
ſog. Zwangskaſten und künſtliche Weiſelzellen, ſog. Kupulen. Erſterer iſt eine 
kleine Normalmaßbeute, die ich früher als Auſſatz auf Körbe benutzte und faßt 
vier Normalhalbwaben. Tür und Boden find mit Lüftungs vorrichtung ver⸗ 
ſehen. In den Oberboden habe ich fünfzehn Löcher gebohrt, ſo daß ſie in die 
Zwiſchenräume der eingehängten Rähmchen münden und zwar ſo groß, daß die 
künſtlichen, hölzernen Weiſelzellen (Kupulen) gerade und leicht hineingeſetzt 
werden können. Vor dem erſten Gebrauch müſſen dieſe Holznäpſchen mittels 
eines dazu gelieferten Holzſtäbchens innen mit Wachs ausgekleidet werden, indem 
man das angefeuchtete Stäbchen zwei⸗ bis dreimal in heißes Wachs taucht, 
dann vorſichtig, damit die darauffigende Wachsſchicht nicht zerreißt, in die 
olzzelle ſchiebt, und es dann in drehender Bewegung wieder herauszieht. — 
den Zwangskaſten, deſſen Bohrlöcher mit je einer Kupule geſchloſſen werden, 
kommen im ganzen vier Halbwaben. Die erſte Wabe wird an der Stirnwand⸗ 
ſeite voll Waſſer gegoſſen, und damit dieſes nicht ausgießt, Zeitungspapier da⸗ 
rüber gelegt. Die andern drei Waben müfjen möglichft viel Pollen und reiche 
lich friſch eingetragenen Honig enthalten. Der fo fertiggeſtellte Zwangskaſten, 
der aber keine Bieneneier oder Brut enthalten darf, wird nun mit Bienen 
möglichſt ſtark gefüllt: je mehr Bienen, deſto mehr Weiſelzellen werden gr 
hrt. Man hängt zu dieſem Zwecke Brutwaben auf den Wabenbock, ſetzt 
ann Wabe für Wabe mit einem Ende an die letzte Wabe des offenen Zwangs⸗ 
kaſtens, gibt ſtark Rauch und hilft mit der Feder (Bürſte!) nach. sdann 
ſchließt man den Kaſten, ſtellt ihn mit offenen Lüftungen an einen kühlen Ort 
auf dem Bienenſtande, legt oben eine warme Decke auf und hängt darüber 
einen Sack oder dergl., um das Licht abzuhalten. Die weiſelloſen Bienen 


machen ſich nun ſofort daran, die künſtlichen Weiſelzellen auszuputzen. Vier 
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bis fünf Stunden ſpäter müſſen eingehängte Holzzellen belarvt werden. Hier⸗ 
zu iſt zunächſt ein Amlarvgerät (kleines Löffelchen oder Häkchen), ſodann ein 
kleiner, weicher Haarpinſel erforderlich. Ich verſchaffe mir ſtets zu dieſem 
Zeitpunkte Weiſelzellen mit möglichſt viel Futterbrei. Ich nehme nur eine 
Holzzelle aus dem Zwangskaſten und verſtopfe das anne Bohrloch vorläufig 
mit einem Korken, damit keine Bienen entweichen. Nun pinſele ich das Holz» 
näpfchen innen mit dem Futterbrei der Weiſelzelte aus, deren Made ich vorher 
herauswarf. Aus einer vorher bereitgeſtellten Wabe eines Volkes mit den 
erwünſchten Eigenſchaften nehme ich mit dem. Umlarvgerät alsdann eine zwei 
Tage alte Arbeitermade heraus, lege ſie mitten auf den Boden der mit Futter⸗ 
brei ausgepinſelten Holzzelle und ſetze dieſe dann in die nächſte Bohröffnung, 
nachdem ich die Holzzelle daraus entſerne. So fahre ich fort, wobei dann die 
letzte Holzzelle in das zuerſt geöffnete Bohrloch zu ſtehen kommt. — Hat man 
keinen Königinfutterbrei, dann kann man die Holzzelle auch mit dem Futter⸗ 
brei von Arbeitermaden auspinſeln. Mit dem Umlarvgerät wirft man zuvor 
die Arbeitermade aus der Zelle, fängt dann mit dem Haarpinſelchen den Futterſaft 
auf und wiſcht ihn hauptſächlich auf den Boden der Holzzelle, der immer reich⸗ 
lich angefeuchtet erſcheinen muß, bevor man eine Bienenmade hineinlegt. Jedem 
Laien gebe ich den Rat, das Herausnehmen und Hineinlegen einer Bienenmade 
zuvor gründlich zu üben, denn andernfalls dürſte er ſicher die Erfahrung 
machen, daß er mit dem Belarven von fünfzehn Weiſelzellen, welches ich in 
fünf Minuten ausführe, in vielen Stunden oder überhaupt nicht zu Ende 
kommt. Das Altern der Bienenmaden erkennt man ziemlich genau, denn die 
eintägige Made iſt winzig klein und liegt nur ein kleinwenig getrennt, die 
zweitägige iſt bedeutend dicker und ſichelſörmig gekrümmt. Dieſe eignet ſich om 
beſten zum Belarven; denn ſie iſt deutlich ſichtbar und läßt noch ſoviel Zellen⸗ 
boden frei, daß man fie bequem erfaſſen und hochheben kann. Um fie zu er⸗ 
faſſen, ſchiebt man die Spitze des Umlarvlöffelchens mitten unter die Außen⸗ 
ſeite der Krümmung und hebt die Made in hebelartiger Bewegung ſenkrecht 
vom Zellenboden hoch. Man darf ſie nicht weiter ſchieben oder mit ihr die 
Zellenwand berühren, ſonſt klebt ſie ſofort an der Zellenwand ſeſt. Sie hier 
erfaſſen zu wollen, iſt ein vergebliches Beginnen. Die Made auf den Zellen⸗ 
boden der Holzzelle zu legen, mißlingt auch oft. In ſolchem Falle erfaßt man 
ſie mit der Spitze des Pinſelchens und legt ſie mittels dieſes auf den Zellen⸗ 
boden oder ſchiebt die Made mit jenem auf die Spitze des Umlarvgeräts; dann 
läßt ſie ſich ſehr leicht in die Weiſelzelle legen. — Hat man ſämtliche Weiſel⸗ 

en belarvt, dann ſtellt man die Zwangskaſten wieder an den vorigen Ort 
Oben muß er jedoch warm zugedeckt werden, damit eindringende kühle Luft 
. oder Feuchtigkeit die Bienen nicht bei der Bearbeitung der Weiſelzellen ſtört. 
Am nächſten Morgen müſſen dieſe Weiſelzellen, die während der Nacht ſo 
weitergebaut und umgewandelt worden ſind, daß ſie ſog. Nachſchaffungszellen 
gleichen, in die Honigräume ftarler Völker oder in weiſelloſe Völker geſetzt 
werden. Es wird ſich beim Herausnehmen der Zellen aus dem Zwangskaſten 
öfter zeigen, daß nicht alle, öfter ſogar nur einige davon, von den Bienen 
gepflegt, alſo weitergebaut werden. Dieſer Fall tritt faſt immer ein, wenn die 
Holzzellen mit Futterſaft von Arbeitermaden ansgepinſelt wurden, aber auch 
dann, wenn ſie zwar mit dem Futterſaft von Weiſelmaden ausgepinſelt, aber 
zu wenig Bienen in den Zwangskaſten gejegt oder dieſelbe nicht warm ges 
nug zugedeckt wurde. — Ich jege mitten in den Honigraum zwiſchen Waben, 
die Brut enthülten, vier bis acht Zellen, je nach Stärke des Volks oder Tracht. 
Herrſcht geringe Tracht oder gar keine, ſo dürfen nur wenige Zellen in jeden 
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onigraum geſtellt werden, außerdem muß dieſen Völkern dann kurz vor dem 
nn der Zellen und mehrmals täglich nachher in kleinen Portionen Futter 
verabreicht werden. Unterläßt man dieſes, ſo werden oft nur eine oder zwei, 
öfter ſogar keine Zelle weitergeſührt, ſondern ausgeſogen. Starke weiſelloſe 
Völker, die ſelbſt keine Weiſelzellen haben, bauen die eingeſetzten Weiſelzellen in 
beliebiger Zahl immer eiſrig aus, wenn man ſie häufig füttert. Ich beſeſtige 
dieſe Zellen in der Weiſe, daß ich unter dem Wabenträger mit dem Daumen 
die Wabe eindrücke und in dieſe Vertiefung die Holzzelle ſo hineinpreſſe, daß 
der obere Rand die Mittelwand der Wabe durchbricht und der untere Teil 
ſchräg von der Wabe abſteht. Dieſe Stellung iſt erforderlich, damit die Zelle 
beim Verlängern nicht mit der Wabe zuſammengebaut, aber auch nicht an die 
nächſte Wabe angebaut werden kann. Am zehnten Tage nach dem Umlarven 
müſſen dieſe Weiſelzellen nun, wie ſchon oben erwähnt, in Zellenſchützer geſetzt 
werden. Solches iſt eine leiche Arbeit, weil jede Holzzelle genau wie ein zurecht⸗ 
geſchnittener Korken in den Zellenſchützer paßt. Späteſtens am zwölften Tage 
nach dem Umlarven, oft zwei Tage, nachdem die Zellen in den Zellenſchützern 
wieder ins Volk gehängt wurden, muß man nachſehen, entſchlüpfte Königinnen 
möglichſt ſofort herausnehmen, um fie in die Befruchtungskäſtchen zu ſetzen. 
Ich habe mir ſämtliche Befruchtungskäſtch en, die ja in jeder Bienenpreisliſte 
angeboten werden, ſelbſt angefertigt. Eine größere Anzahl habe ich aus den 
gewöhnlichen Zigarrenkiſten (zu A 100 Stück Zigarren) bergeflellt, indem ich 
den Innenraum jeder Kiſte in drei Abteilungen durch Zwiſchenwände ſo zer⸗ 
legte, daß die größeren Abteilungen in jedem Ende der Kiſte, die kleinern in 
der Mitte und letztere durch eine Querwand wieder in zwei Einzelfächer zer⸗ 
legt wurden. Dieſe letzteren, davon je eine durch ein Bohrloch mit der daneben⸗ 
liegenden größeren Abteilung verbunden ſind, bilden die Futterabteilungen. 
Über jeden Raum habe ich ein Deckbrettchen, das auf in die Seitenwände ein⸗ 
gelöhtagenen Drahtftiften ruht, angebracht. An die Deckbretter der großen 

bteilungen (an den Enden) der Zigarrenkiſten habe ich zwei Wäbchen ange⸗ 
goſſen — und damit war das Beſruchtungskäſtchen fertig. Weil die Seiten⸗ 
wände aber zu dünn waren, legte ich auf jede Wand eine Schicht Zeitungs⸗ 
papier und nagelte darüber die Brettchen von zerlegten Zigarrenkiſten. Jetzt 
noch über jede Kiſte ein übergreifendes Dach, gleichfalls doppelwandig aus 
Zigarrenkiſten, und zuletzt noch lug e und Lüftungslöcher eingebohrt, 
erſtere in der Seitenwand, letztere im Boden, und damit iſt ein Befruchtungs⸗ 
käſtchen hergeſtellt, das vollkommen feinen Zweck erfüllt und weiter nichts koſiet, 
als die Arbeit und die Nägel. Eine Anzahl ſolcher oder ähnlicher Befruch⸗ 
tungskäſtchen gehört unbedingt auf jeden Bienenſtand, um zufällig oder beim 
Schwärmen erzeugte Königinnen unterbringen zu können. Vor der Beſetzung 
werden die Futterabteilungen dieſer Befruchtungskäſtchen mit Zuckerteig gefüllt, der 
aus Staub» oder Puderzucker und Honig zu einer ſeſten Maſſe geknetet wird. 
Nun hängt man mehrere Waben eines ſtarken Volkes auf den Wabenbock und 
treibt die Bienen durch ſtarke Rauchſtöße möglichſt auf eine oder zwei Waben 
zuſammen. Sie hängen ſich dann bald in großen Klumpen an. Nun hält 
man das geöffnete Befruchtungskäſtchen unter eine ſolche Wabe, wirft mittels 
der Feder einen genügend großen Klumpen in das Käſtchen und ſchließt es 
ſchnell durch Auflegen des Deckbrettes mit den angeklebten Waben oder Kunſt⸗ 
wabenſtreifen. Gleich darauf öffnet man das Flugloch und ſetzt an dasſelbe 
das offene Ende des Zellenſchützers mit der Königin. Durch Rauchſtöße werden 
herausdrängende Bienen nebſt der Königin in das Käſtchen getrieben. Dann 
wird das Flugloch wieder geſchloſſen und das Befruchtungskäſtchen mit geöffneter 
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Lüftung kühl und dunkel draußen, am beften unter dem Bienenſtande aufge 
ſtellt. Am Abend des dritten Tages wird dieſes Völkchen in geeigneter Weiſe 
aufgeſtellt und nach Sonnenuntergang ſein Flugloch geöffnet. Schon den 
nächſten Tag hält es dann ſein Vorſpiel und bei geeigneter Witterung wird 
die Königin in kurzer Zeit befruchtet und kann, ſobald ſie Eier abſetzt, ander⸗ 
weitig verwendet werden. — Allerdings verläuft der Gang der Befruchtung 
nicht ſo glatt, wie es hiernach ſcheinen mag und der Anfänger in der Königin⸗ 
zucht ſtößt ſehr oft auf Widerwärtigkeiten, die ihn ſtutzig machen; deshalb ſei 
noch auf Folgendes aufmerkſam gemacht: Es gehört eigne Erfahrung dazu, 
zu wiſſen, wieviel Bienen in jedes Befruchtungskäſtchen gefegt werden müſſen. 
Denn fegt man zuviel Bienen hinein, ſo ſchwärmen die Völkchen an heißen 
Tagen oft aus. Waren wieder zu wenig Bienen hineingefegt, ſodaß die 
Wäbchen nicht überall dicht belagert, auch das Flugloch nicht ficher beſchützt 
wird, ſo dringen bei trachtarmer Zeit Räuber ein. Die Königin gerät in 
Angſt und wird dann, weil ſie wild hin⸗ und herläuft, von den Bienen als 
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vermeintlicher Räuber angefallen und ſehr oft getötet, oder das ganze Volk 
gerät ſo in Aufregung, daß es ausſchwärmt. Ofter wird in ſolchem Falle 
die Königin auch nur eingeknäult, und die Bienen laffen oft von ſelbſt von 
ihr ab. Die weithin hörbaren, ziſchenden Töne, ſowie das aufgeregte Hin⸗ 
und Herlaufen der Bienen um das Flugloch ſind für den aufmerkſamen Imker 
aber die untrügliche Aufforderung, ſchnell das Befruchtungskäſtchen zu öffnen 
und mit ſtarken Rauchſtößen unter Anwendung naſſer Bürſte oder Feder die 
— eingeknäulte Königin zu befreien bezw. vom Tode zu erretten. In gleicher 
Weiſe werden oſt ohne ſichtbare Urſache Königinnen eingeknäult, die nach ſoeben 
erfolgter Befruchtung vom Ausfluge zurückkehren, wahrſcheinlich, weil ſie durch 
Berührung mit einer fremden Drohne einen ſog. feindlichen Geruch angenommen 
haben. Stets aber ſchwärmt jedes Volk aus dem Befruchtungskäſtchen aus, 
ſobald ihm das Futter ausgeht: als Hungerſchwarm. Beläßt man die befruch⸗ 
tete Königin ſolange im Beſruchtungskäſtchen, bis ſie ſämtliche Zellen darin 
beſtiftet hat und keine Eier mehr abſetzen kann, ſo ſchwärmt ſie bei warmer 
Witterung mit dem größten Teile des Volkes ſehr oft gleichfalls aus. Sind 
zu wenig Bienen im Befruchtungskäſtchen, jo verzögert ſich ſtets die Befruch. 
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tung der Königin, und die befruchtete Königin legt oft überhaupt keine Eier, 
die Waben ungenügend erwärmt find. In vorgerückter Jahreszeit, alſo 
im September und Oktober, kann ſolch kleines Völkchen ſelten die hinreichende 
Wärme erzeugen, deshalb iſt das Abtreiben abſichtlich zugeſetzter Drohnen allein 
der untrügliche Beweis von erfolgter Befruchtung der zu wie ſchon oben 
erwähnt wurde. In der „Neuen“ las ich einmal die Auskunft, daß auf dem 
Bienenſtande aufgeſtellte Befruchtungskäſtchen ſtets ausgeraubt würden. Dieſer 
Behauptung widerſpricht meine perſönliche hundertfache Erfahrung; denn ich 
ſtelle meine Befruchtungskäſtchen nur auf dem Bienenſtande auf und zwar teils 
auf den Dächern der Stapel, teils auf einem Brettergerüſt neben jenen. Nur 
in den bereits erwähnten Fällen werden ſie ausgeraubt. Richtig bevölkerte und 
weiſelrechte Befruchtungsvölkchen laſſen ſich aber ebenſowenig berauben wie 
jedes andere ſachverſtändig behandelte Bienenvolk. Allerdings werden jene 
ſtets in ganz kurzer Zeit ausgeraubt, ſobald ſie durch Einknäulen oder Verluſt 
der Königin in Unordnung geraten. Der Verluſt der En. bat ferner bei 
brutloſen Völkchen ſtets zur Folge, daß fie fluchtartig ihren Bau verlaſſen und 
dem nächſten Völkchen zulaufen. Hierdurch aber wird ſehr oft die betreffende 
Königin gefährdet (durch Einknäulen!) und meiſtenteils tritt Übervölkerung 
ein, welches wieder zum Ausſchwärmen führt. — In der Praktik der Königin⸗ 
= t, hauptſächlich zum Verkauf, gibt es ſoviel Widerwärtigkeiten und die 
rbeit iſt eine jo ganz endloſe, daß ich die Bewirtſchaftung von fünfzig Völ⸗ 
kern viel leichter gefunden habe, als in dreißig Befruchtungskäſtchen Königin⸗ 
zucht zu treiben. 


Der Kampf um den Bienenzucker. 
Bon Bürgermeiſter H. Freu denſtein. 

Im Jahre 1913 gründete Prof. Aug. Frey die Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände unter Anwendung von großen unwahren Verſprechungen (250 000 Mark 
jährliche Unterſtützung ſeien ihm vom Miniſter in ſichere Ausſicht geſtellt, ein preu⸗ 
ßiſcher Prinz ſollte Protektor werden). Als trotzdem die Sache nicht recht klappen 
wollte, ſagte er zu mir, der ich damals in beſonderem Maße nachweislich ſein Ver⸗ 
trauensmann war: „Wenn die Kerle nicht beitreten wollen, dann bringe ich einfach 
den Bienenzucker in unſere Hand, wer dann nicht beitritt, bekommt einfach keinen 
Zucker, dann müſſen ſchon alle beitreten, denn ohne Zucker kann heute kein Imker 
mehr exiſtieren.“ Als ich merkte, was mit Frey los war, zog ich mich von ihm 
und ſeiner Gründung zurück. Frey benutzte nun die Kriegsjahre, um ſeinen ſauberen 
Plan zur Ausführung zu bringen. Als der Zucker unter Zwangsverwaltung geſtellt 
wurde, ging Frey zur Reichszuckerſtelle und erklärte, die deutſchen Imker treiben 
mit dem Zucker einen rieſigen Schwindel, ſie laſſen ihn ſich von verſchiedenen Ver⸗ 
einen 3—7 mal geben; gebt mir und meiner über ganz Deutſchland verbreiteten 
Imkervereinigung die Zuckerverteilung in die Hand, dann werde ich für ordentliche 
Verteilung ſorgen. | 

Weil ein Gymnaſialprofeſſor und noch dazu der angebliche Vorſitzende „aller 
deutſcher Imkervereine“ dieſe ungeheure Beſchuldigung gegen die deutſchen Imker 
erhob, ſo wurde dem Manne ohne weiteres geglaubt und ſo hatte Frey mit ſeiner 
8. d. J. richtig den Bienenzucker in der Hand, obwohl die Behörden leicht hätten 
merken können, daß ſie getäuſcht wurden. Wer von der V. d. J. ein ehrlicher 
Mann iſt, der kann gar nicht anders ſagen, als daß die ganze Zuckerverteilung 
durch die V. d. J. nur den einen Zweck gehabt hat, die Imker in die V. d. J. 
hineinzupreſſen, im übrigen aber eine rieſige Dummheit und Ungerechtigkeit iſt, die 
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auch nicht den geringſten im öffentlichen Intereſſe liegenden Vorteil gehabt hat. 
Hätte man den Imkern den Zucker nach der Zahl ihrer Bienenvölker auf Zucker⸗ 
karten zugeteilt, wie den Verbrauchszucker auch, dann hätten fie ihn raſch und ſicher 
bekommen. Es wäre nicht vorgekommen, daß der im März angemeldete Zucker im 
September und Oktober vielfach noch gar nicht da iſt und daß dann die Völker 
verhungern müſſen, weil ſie bei kaltem Wetter kein Futter mehr aufnehmen. Auch 


alle die Schwindeleien und Schikanen mit dem Zucker wären dann ausgeſchloſſen 
geweſen. | 


So wurde nun von Frey die ganze Zuderlieferung in die Hände von einzelnen 
Zuckerlieferanten gelegt. Die Zuckerſtadt Magdeburg wurde von Hannover beliefert, 
Hamburg gar von Bonn, Frankfurt von Montabaur ꝛc. Das ganze gewaltige 
Zuckergeſchäft (340 000 Zentner!) wurde dem Kaufmann entzogen und in die Hände 
einzelner weniger Firmen gelegt. Daß die ſich dafür dem Herrn Frey und ſeiner 
V. d. J. haben erkenntlich zeigen müſſen, iſt doch wohl anzunehmen, jedenfalls 
mußten damals ſchon die Imker den Bienenzucker im Großeinkauf teurer bezahlen, 
als der Gebrauchszucker im Kleinhandel koſtete. 

Damit war es nicht genug. Nun wurde der Bienenzucker zu „Induſtrie⸗ 
zucker“ gemacht und wir mußten ihn pro Doppelzentner mit 28 Mk. Aufſchlag be⸗ 
zahlen, wozu noch allerlei andere ſonderbare Aufſchläge kamen, ſo daß wir rund 
30 Mk. ſagen können. Das macht bei 170 000 Doppelzentnern 5,1 Millionen Mk. 
Damit hätte der Zucker zu 120 Mk. geliefert werden müſſen. Es mußten aber 
bezahlt werden 140, 160, 180, ja in einem Falle ſogar 200 Mk., ſo daß wir 
wohl ſagen können, es iſt zu dem „Induſtrieauſſchlag“ von 30 Mk. noch ein 
„Induſtrieritteraufſchlag“ von 20 Mk. gekommen, macht bei 170 000 Doppelzentnern 
noch einmal 3,4 Millionen. Die Imker haben alſo summa summarum 8,5 Milli- 
onen Mk. Aufſchlag bezahlen müſſen. Wohin das Geld gekommen iſt, kann ich 
nicht ſagen, das wird hoffentlich die Staatsanwaltſchaft herausbringen. 


Damit war es nun aber nicht genug. Die Imker, welche nicht zur Imker⸗ 
vereinigung Freys gehörten, wurden bedroht und auf alle mögliche Weiſe ſchikaniert, 
mußten den Zucker noch teurer bezahlen oder bekamen ihn zu ſpät, was Nichtlieferung 
gleich iſt, oder erhielten ihn überhaupt nicht. 

Alle Beſchwerden auf dem Inſtanzenwege von unten herauf, von oben herab 
durch Miniſter, Reichskanzler, Kaiſer, Präſident Ebert waren vollſtändig ergebnislos, 
und als ich perſönlich in Berlin war, wußten Abteilungsvorſteher und Unterſtaats⸗ 
ſekretäre von der ganzen Sache noch kein Wort. Die Sache hat nun die Staats⸗ 
anwaltſchaft in den Händen. Ich hatte zunächſt Anzeige wegen Betrug erſtattet. 
Frey war vernommen worden und hatte ſich ſo ausgezeichnet gewaſchen, daß ich ihn 
ſogar hätte wegen meiner Angriffe um Entſchuldigung bitten mögen. Leider war 
aber ein böſer Zufall vorgekommen. Die Staatsanwaltſchaft ſandte nämlich die 
Akten nun an die Polizeibehörde in Marbach zur Vernehmung des Klägers. Und 
da ich zufällig die Polizeibehörde von Marbach bin, ſo konnte ich nun die Akten 
in aller Ruhe und Gemächlichkeit durchblättern und gründlich ſtudieren. Da fiel 
mir ein Erlaß von drei Miniſtern in die Hand, den ich ſonſt nicht erfahren hätte 
und wegen dem ich eine Zeitlang geradezu baff war. Alſo, deutſche Imkerwelt, 
jetzt horch einmal ein wenig auf! Wem bisher noch nicht die Augen aufgingen, 
dem müſſen ſie jetzt aufgehen. 

Frey war es nämlich nicht genug geweſen, daß er den Zucker iu der Hand 
und damit die Imker an der Kehle hatte, er wollte nun auch noch ein großes 
Honiggeſchäft machen und ſtellte deshalb die Imker vor die Wahl: entweder unter⸗ 
ſchreibt ihr jetzt bei der Zuckerbeſtellung, daß ihr dafür, daß ihr den teuren Zucker 
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bekommt, nun eure geſamte Honigernte zu einem (von Frey) noch feſtzuſetzenden 
Preiſe abliefert, oder ihr bekommt gar keinen Zucker und könnt dann eure Völker 
zugrunde gehen laſſen. Dieſe Verfügung hat Frey allem Anſchein nach zunächft 
auf Bluff gemacht und dann erſt in der Regierung den Tölpel geſucht, der ihn 
deckte. Und ſo iſt der Plan zu dieſem ſauberen Geſchäft in drei Miniſterien vor⸗ 
gelegt worden, und die ſind nicht auf den Leim des Herrn Frey gekrochen und 
haben dann folgenden Erlaß herausgegeben: 


Miniſter des Inneren 

VIb 2444 II 
Ib 5372 M. f. H. Berlin, 2. Juli 1917. 
1A I 5371 M. f. L. 

Der Bienenhonig iſt das einzige noch im freien Verkehr erhältliche Brot⸗ 
aufſtrichmittel. Aus dieſer Sonderſtellung haben ſich Mißſtände ergeben. Einer⸗ 
ſeits haben die vom Kriegsernährungsamt im vergangenen Jahre feſtgeſetzten 
Richtpreiſe nicht genügt, um einzelne Aufkäufer uſw. von einer ſpekulativen Aus⸗ 
beutung der Ware abzuhalten, deren Folge vielfach eine ungebührliche Ver⸗ 
teuerung iſt. Auf der anderen Seite waren bei der enorm geſteigerten Nach. 
frage diejenigen Bevölkerungskreiſe, welchen er wegen ſeines geſundheitlichen 
Wertes in erſter Linie zugute kommen ſollte (Kranke und Kinder), vielfach nicht 
in der Lage, ſich überhaupt noch Honig zu beſchaffen. Das wirkſamſte 
Mittel gegen dieſe Mißſtände würde in der öffentlichen Bewirt⸗ 
ſchaftung liegen. Von ihr wird jedoch zunächſt abzuſehen ſein. Einerſeits iſt die 
im beſten Falle zur Verfügung ſtehende Honigernte an Menge ſo gering, daß eine 
Berückſichtigung der Geſamtbevölkerung keinesfells in Frage kommt. Ferner 
würden die Erfaſſung beim Erzeuger, der Transport, die Verpackung, die Auf⸗ 
bewahrung uſw. große Schwierigkeiten und Koſten verurſachen. Der Herr 
Präſident des Kriegsernährungsamts wird ſich deshalb darauf beſchränken, für 
das ganze Reich geltende Höchſtpreiſe für Bienenhonig feſtzuſetzen. Im übrigen 
überläßt er es den Bundesſtaaten, Maßnahmen zur Regelung des Honigverkehrs 
zu treffen, durch welche der Bedarf der oben bezeichneten, zu bevorzugenden 
Verbraucher einigermaßen geſichert wird. Nach dem Vorbilde Bayerns, wo mit 
einer derartigen Regelung ſeit einem Jahr günſtige Erfolge erreicht ſind, iſt 
daher eine ſtaatliche Honigvermittlungsſtelle errichtet worden auf Grund der 
anliegenden Beſtimmungen, welche alsbald im Amtsblatt zu veröffentlichen ſind. 
Aus ihnen ergibt ſich, daß ein Zugriff im Zwangswege ſo lange 
als möglich vermieden werden ſoll. Vielmehr wird die Honig— 
vermittlungsſtelle zunächſt verſuchen, ſich die für Kranken- uſw. 
Verſorgung erforderlichen Honigmengen durch Vermittlung der 
Imkervereine ꝛc. im freien Verkehr vertraglich zu ſichern. Erſt falls 
dies mißlingt, werden Zwangsbeſtimmungen erforderlich ſein 
(vergl. 8 4 der Anlage). 

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
In Vertretung: v. Falkenhauſen. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe. Der Miniſter des Inneren. 
Im Auftrage: Hüber. Ju Vertretung: Freund. 


Wenn die deutſchen Imker dieſen Erlaß geleſen hätten, die hätten ja Halle— 
lujah geſungen. Das war es ja gerade, was den deutſchen Imkern fehlte, die 
bisher immer ihre ſchwere Laſt gehabt hatten, den Honig los zu werden. Nun 
ſollte alſo eine ſtaatliche Honigvermittlungsſtelle gegründet werden. Dahin brauch⸗ 
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ten die Imker nur ihren Honig einfach abzugeben, dann hätte der Staat dafür zu 
ſorgen gehabt, daß er ihn los wurde, und dann hätte der ſich ſicher nicht mehr die 
unſaubere Konkurrenz mit dem Kunſthonig und dem Auslandshonig gefallen laſſen. 
Dann hätte es Wandel gegeben, ein Imker wie der andere hätte für ſeinen Honig 
einen angemeſſenen Preis bekommen, einerlei, ob er in einem günſtigen Abſatzgebiete 
wohnte oder einſam in der Heide oder da, wo ſich Haſen und Füchſe gute Nacht 
ſagen. Freilich, ſo mit einem Schlage ging das nicht, in der unruhigen Kriegszeit 
ließ ſich das nicht auf einmal machen. Deshalb ſollte zunächſt der Honig über⸗ 
nommen werden, der für Verwundete und Krauke nötig war. Dieſer Honig ſollte 
aber, das geht aus dem Erlaß klar hervor, ohne Zwang und zu dem Preiſe über⸗ 
nommen werden, den der Honig im freien Verkehr koſtete. Das waren damals 3,50 Mk. 


Das war dem edlen Frey, der den ſauberen Plan hatte, mit dem drohenden 
Zuckerentzug die deutſchen Imker zu zwingen, ihm ihre geſamte, auf 260 000 Ztr. 
zu ſchätzende Honigernte zu einem von ihm feſtzuſetzenden Preiſe zu überlaſſen, ein 
Strich durch die Rechnung. Aber der ſchlaue Mann wußte Rat. Den Erlaß der 
Miniſter im Reichsanzeiger las ſicher kein Imker, und was er nun in den Bienen⸗ 
zeitungen veröffentlichte, das las ſicher kein Herr von der Regierung. Und ſo 
unterſchlug Frey einfach der Imkerwelt den Wortlaut von dem Erlaß der drei 
Miniſter und machte daraus etwas, von dem er unbedingt ſicher wiſſen mußte: das 
führt zum Mißerfolg, und dann geraten die Imker unter den angedrohten Zwang. 

Frey machte darum einfach bekannt, daß die Imker Honig abliefern möchten 
für Kranke und Verwundete und ſetzte den Preis für dieſen Honig' auf 2,75 Mk. feſt. 

Von den üblen Folgen, die es für die Imker haben müßte, wenn die Samm⸗ 
lung nicht gelang, ließ er kein Wort verlauten, und ſo kam, was mit Natur⸗ 
notwendigkeit kommen mußte: die meiſten Imker ſagten ſich, ja warum ſollen denn 
gerade wir armen Teufel bei jedem Zentner Honig, den wir nun abliefern, 75 Mk. 
an die Beine ſtreichen. Und was tut Frey? Er ſchreibt in feiner Neujahrs⸗ 
betrachtung im Januarheft 1919: „Von den Vorſtänden der Vereine, der Ver⸗ 
bände, der Vereinigung iſt nichts unterblieben, um die Verhältniſſe an berufener 
Stelle zu ſchildern und um Abänderung der bedrückenden Beſtimmungen zu bitten. 
Es war umſonſt! Um Honig für billigen Preis für Lazarette zu bekommen, iſt 
man von den getroffenen Beſtinmmungen nicht abgegangen. Die Bienenzucht und 
der ehrliche Imker ſind die Geſchädigten, der Schleichhandel aber füllt ſich die 
nimmerſatten Taſchen.“ 

So wörtlich der Herr Frey, und das Ganze eingekleidet in patriotiſche Be⸗ 
jammerungen am Anfang und religiöſe Segenswünſche am Schluß. 

So, Herr Frey, nun halten Sie mal einen Augenblick ſtill: Sie ſind der 
Sachverſtändige in Bienenſachen bei den höchſten Behörden, das heißt außer Ihnen 
gibt's keinen anderen und was Sie in Bienenſachen den Behörden erzählen, das 
iſt von ausſchlaggebender Bedeutung, denn alle anderen Mitglieder der Behörden 
verſtehen von Bienenſachen rein gar nichts. Wollen Sie mir nun vielleicht glauben 
machen, in der Reichszuckerſtelle ſei ein Menſch geweſen, der auf den Gedanken 
gekommen wäre: Dafür, daß die Imker den ſündhaft teuren Zucker erhalten, müſſen 
ſie nun noch obendrein Honig zu extra billigem Preiſe abliefern? — Das iſt nur 
Ihrem Gehirn entſprungen, und wenn Sie das in Abrede ſtellen wollen, dann 
nennen Sie einmal den Mann mit Namen, aber keinen Ihrer Strohmänner, wenn 
ich bitten darf. Die Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft wird hier ſchon den 
Schleier lüften, der für vernünftige Leute ſo wie ſo ſchon ganz durchſichtig iſt. 
Wollen Sie, Herr Frey, nun noch weiter der Imkerwelt glauben machen, daß die 
Behörden daran ſchuld ſeien, daß die Imker den Lazaretthonig zu 2,75 Mk. ab: 
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geben mußten, wo klar im Erlaß der drei Miniſter ſteht, daß er ohne Zwang z 
dem Preiſe erworben werden ſollte, den er im freien Verkehr hatte. Wollen Sit 
uns da noch weiter das Theater vormachen, daß Sie ſogar gegen dieſen niedrigen 
Preis angekämpft hätten? So machen Sie es ja regelmäßig, daß Sie nachher 
die Schuld auf die Behörden ſchieben, wenn die Imkerwelt über die Erpreſſerei 
klagt. Als die Wachsbeſchlagnahme kam, die doch totſicher außer Ihnen kein Menſch 
angeregt hat, da ſchrieben Sie an den Imkerverein Halle einen langen Brief, worin 
Sie beteuerten, daß das ohne und gegen Ihren Willen geſchehen ſei. Sie und nur 
Sie allein haben die ganzen ſauberen Pläne ausgeheckt. In Ihrer Privatklageſchriſt 
gegen mich haben Sie ja ſeinerzeit ausdrücklich geſchrieben, daß alle Erlaſſe von 
Ihnen zur größten Zufriedenheit ausgearbeitet ſeien. Sie, Herr Frey, täuſchen 
keinen keinen ehrlichen deutſchen Imker mehr. Nur Ihre Spießgeſellen und Mit⸗ 
ſchuldigen können es noch wagen, für Sie einzutreten, die ganze ehrliche Imkerſchaft 
aber weiß nun, wer Sie ſind und rückt ab. Es ſteht feſt: die 3 Miniſter hatten 
verfügt, der Krankenhonig iſt zum Verkehrspreiſe zu erwerben. Sie haben den 
Erlaß unterſchlagen, haben eine mildtätige Sammlung daraus gemacht, haben den 
Preis auf 2,75 Mk. feſtgeſetzt und zu Wucherpreiſen iſt dieſer Honig dann weiter⸗ 
verkauft worden. 


Aus den Akten ging nun weiter hervor, daß ich Frey ſehr zu Unrecht Betrug 
vorgeworfen hatte, indem ich im Anſchluß an die Karte an Weſterfeld behauptete, 
er hätte kein Recht gehabt, 20 Mk. Vermittlungsgebühr für den Zentner Honig zu 
erheben. Nein, die Akten haben ergeben, daß er 30 Mk. Vermittlungsgebühr er⸗ 
heben durfte. Wenn er aber behauptet, das hätte ich genau gewußt und deshalb 
die Beſchuldigung gegen beſſeres Wiſſen erhoben, jo muß ich jagen, daß ich das 
unmöglich wiſſen konnte, denn wo der Herr Frey bei Imkern oder Imkervereinen 
die Vermittlungsgebühr erhob, da hat er ſich mit 5 —9 Mk. begnügt und Herr 
Knoke, der es doch ſicher wiſſen müßte, hat bekannt gegeben: 5 Mk. Vermittlungs⸗ 
gebühr würden erhoben und nun ſind es 30 Mk. Herr Frey hat ſich alſo offen⸗ 
bar „geſchämt“, das die Imker wiſſen zu laſſen — es iſt auch zum Schämen, daß 
dafür, daß eine Poftkarte, die an den Lieferanten und eine Poſtkarte, die an den 
Honigempfänger gerichtet wird, die zudem noch frei lt. Avers gehen, 30 Mk. Ver⸗ 
mittlungsgebühr erhoben werden durften. So wird das Volk ausgebeutet und das 
wirkt der Herr Frey. 


Auffällig war mir, daß auf einmal in der Preſſe ein mächtiger Spektakel 
losging, daß die Imker fo viel Zucker erhielten und fo wenig Honig ablieferten, 
den Imkern müßte der Zucker entzogen werden. Wundern mußte ich mich darüber, 
weil das die Leute ja gar nichts anging, was ging z. B. die Bäcker der Kranken⸗ 
honig an und woher wußten dieſe Zeitungen die ganz genauen Zahlen: wieviel 
Honig geliefert war, wieviel Zucker geliefert war, während wir von der Imker⸗ 
preſſe das alles nicht wußten. Heute iſt mir das vollſtändig klar. Das war ſicher 
beſtellte Arbeit und Herr Frey hat ſicher dieſe Artikel benutzt, um den Behörden 
zu beweiſen, wie notwendig das ſei, daß nun die Imker mit der Honiglieferung 
unter den angedrohten Zwang kämen. 

Auf jeden Fall: daß der Bienenzucker in die Hände der V. D. I. kam, daß 
die Imker den Zucker nicht rechtzeitig bekamen und dadurch für Millionen Mark 
Bienen zu Grunde gingen, daß wir Imker für den Zucker haben Millionen be⸗ 
zahlen müſſen, und nicht wiſſen warum und wo das Geld hingekommen iſt. Hundert⸗ 
tauſende ſind an Vermittlungsgebühren für den Krankenhonig gezahlt, wir wiſſen 
nicht, warum und wohin das Geld gekommen iſt, das aber wiſſen wir, die Ver⸗ 
wundeten haben von dem Honig nichts bekommen, die Kranken haben ihn teurer 
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bezahlen müſſen, als fie ihn hätten vom Imker bekommen können, gerade in den 
Honigverkaufsſtellen der V. D. I. iſt der Krankenhonig zu Wucherpreiſen verkauft 
worden, es hat kein Huhn und Hahn darnach gekräht, gerade ſo wenig wie darum, 
daß in Homburg der Lazaretthonig vom Lazarett⸗Inſpektor Wichmann den Ver⸗ 
wundeten vorenthalten iſt und zu Wucherpreiſen anderweit verkauft wurde. Das 
alles verdanken die deutſchen Imker dem Herrn Frey und ſeinen Spießgeſellen. 

Das iſt das Kapitel von der Frey⸗ Heydt. g | 

Verwandte Seelen finden ſich bekanntlich zu Waſſer und zu Land. Herr 
Heydt nämlich, der jetzt den Herrn Frey herausreißen will, iſt als Oberſekretär der 
Staatsanwaltſchaft auch ohne Penſion aus ſeinem Talar „entpuppt worden“. 

Daß wir nun endlich von der Zwangsabgabe des Honigs und des Bienen⸗ 
wachſes befreit find, das iſt unbeſtreitbar die Folge davon, daß ich nun endlich den 
Finger auf das richtige Loch bekam und den Herrn Frey und ſeine Genoſſen bei 
der Staatsanwaltſchaft anzeigte. Hoffen wir, daß nun die Sache ihre gerechte 
Sühne findet, denn wohin ſoll das deutſche Volk kommen, wenn in den hüöchſten 
Regierungskreiſen ſolche Frey⸗Heydten ſich erlaubt werden. 

Herr Knoke und Herr Heydt haben mir auf meine Angriffe in voriger Nummer 
eine Berichtigung auf Grund des 8 11 des Preßgeſetzes überſandt, und 
zwar feierlich im eingeſchriebenen Brief. Das Porto und die Umſtändlichkeit hätten 
fie ſich ruhig ſparen können, denn nach 5 11 des Preßgeſetzes find die Berichtigungen 
nicht formgerecht. Beim Freudenſtein iſt es aber ſtets Grundſatz geweſen, daß jeder 
das freie Wort zur Entgegnung erhält, beſonders aber, wenn ich angegriffen wurde 
und es wohl gar gegen mich ſelbſt geht, da wird auch kein Wort unterdrückt. 

Die Manuſkriptſendung mit der Berichtigung iſt leider auf ungeklärte Weiſe 
auf der Poſt verloren gegangen. Ehe ich eine neue Vorlage der Berichtigung von 
Knoke⸗Heydt erhalten kann, würde ſich die Herausgabe des Heftes zu lange ver⸗ 
zögern, daher kann dieſelbe erſt in nächſter Nummer Aufnahme finden. 

Jetzt paſſen Sie einmal hübſch auf, wie kurzbeinig Sie find, Herr Knoke! 
Sie haben Erkundigungen eingezogen, da es aufgefallen war, daß eine Firma in 
Bonn, der Nähe von Bonn, ſo große Beſtellungen in Kunſtwaben aufgegeben hätte, 
daß vermutet würde, dieſe Beſtellung ſei fingiert und das Wachs ſolle zu anderen 
Zwecken verwandt werden. Darauf iſt Ihnen mitgeteilt worden, daß die betreffende 
Firma überhaupt weder Bienen habe, noch je gehabt habe, daß aber der Inhaber 
der Schwager — des Herrn Heydt ſei. 

Mithin iſt das, was Sie in Ihrer geſetzlichen Berichtigung ſchreiben, eine 
dreiſte Unwahrheit. Sie haben von den fingierten Beſtellungen Heydts Kenntnis 
gehabt, trotzdem iſt dem Manne nicht nur nichts geſchehen, ſondern Sie haben mit 
ihm freundſchaftlich verkehrt und es ſind dann nachher Beſtimmungen getroffen 
worden, die gar keinen anderen Zweck haben als den, den Herrn Heydt ſtraffrei 
zu machen, wenn er ſich weiterhin fingierte Beſtellungen geben ließ. Oder hat das 
einen anderen Zweck, wenn nun beſtimmt wird, daß die Kontrolle, ob die Imker 
ſoviel Kunſtwaben auch nötig hätten, als ſie beſtellt hatten, erſt nach Erhalt der 
Kunſtwaben ſtattfinden ſolle. Dieſer Heydt aber hat andere Firmen, die ſich in 
der Imkerwelt einen ehrlichen Namen erworben hatten, bei den Behörden ange⸗ 
ſchwärzt und ihnen allerlei Schwierigkeiten gemacht. Na, hoffentlich hat dieſe Frey⸗ 
Heydt nun bald ihr Ende. Die Wachsbeſchlagnahme iſt mit dem 1. April aufge⸗ 
hoben und um die neue Androhung der Herrn Frey und Knoke wegen Ablieferung 
von Wachs aus dem Vorjahre wird ſich hoffentlich kein Imker mehr ſcheeren, zu⸗ 
mal ja die 3 Pfund Bienenzucker, die wirffünftig noch erhalten ſollen, nicht der 
Rede wert find und damit komme ich nun zu der großen Frage: 


— 
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Wie geſtaltet ſich die verſorgung mit Bienenzucker nun in Sukunft 
und was müſſen wir Imker tun? 


Nach den Veröffentlichungen der Zuckerbehörden iſt der Zucker ſo knapp, daß 
wir Imker künftig nur noch 3 Pfund Inlandszucker bekommen können, im übrigen 
werden wir auf den Auslandszucker verwieſen. 

Meine verehrten Herrſchaften! Es iſt eine alte Jacke, daß Deutſchland das⸗ 
jenige Land war, welches in der ganzen Welt den meiſten Zucker erzeugte und 
zwar ſoviel, daß wir ihn bei uns den Pferden fütterten und daß in England z. B. 
es üblich war, wenn man 1 Pfund Kaffee oder Tee im Laden kaufte, dann erhielt 
man / oder ½ Pfund deutſchen Zucker gratis zu, wie bei uns die Bilderchen. 
Das iſt ſo ein Stück aus der blödſinnigen alten Politik, die im Inlande die Ar⸗ 
beiter zwang, bei Hungerlöhnen 10—12 Stunden in der Fabrik zu ſtecken, damit 
die deutſchen Waren ſich mit Schundpreiſen den Auslandsmarkt und beſonders den 
engliſchen Markt erobern konnten, wofür wir nun heute die Quittung haben. 
Und nun ſoll auf einmal nicht mehr ſo viel Zucker da ſein, daß wir das eigne 
deutſche Volk mit Zucker verſorgen könnten? Ich bin gebürtig aus einer Zucker⸗ 
rübengegend, mein Bruder, mein Schwager, faſt alle meine Verwandten ſind Zucker⸗ 
rübenbauer und da weiß ich ganz genau, daß heute nicht weniger Zucker gebaut 
wird, im Gegenteil, die Leute bauen gern Zuckerrüben, weil ſich das ſehr lohnt und 
weil ſie in den Schnitzeln, beſonders den Trockenſchnitzeln ein ausgezeichnetes Vieh⸗ 
futter haben. Mag ſein, daß bei der Futternot Zuckerrüben verfüttert wurden und 
bei der Kohlennot es mit der. Zuckerproduktion hapert, aber jo ein Rieſenausſchlag 
iſt das nicht. Und da ſoll nicht genug Zucker da ſein, da muß Auslandszucker ein⸗ 
geführt werden. Da will ich einmal ſagen, was meine Meinung iſt. Zucker iſt 
mehr wie genug da, nachdem aber die Imker ſolche Schafsköpfe waren, daß ſie ſich 
ohne Murren über 5 Millionen Mk. „Induſtrieaufſchlag“ und über 3 Millionen Mk. 
Induſtrieritteraufſchlag gefallen ließen, da haben fie den Befähigungsnachweis ge- 
bracht, daß man ſolche Schafsköpfe noch beſſer ſcheeren kann, da wird nun der 
Zucker erſt zu Auslandszucker gemacht, den bezahlen wir mit 6—8 Mk., die Bereit⸗ 
willigung dazu hat ſich ja überall ſchon gezeigt; dann kann ſich, um mit den Worten 
des Herrn Frey zu reden, „der Schleichhandel die nimmerſatten Taſchen füllen“ 

Was iſt nun zu tun? 

Vor allen Dingen ſteht feſt, daß wir ſolange keine Hilfe, keine Beſſerung zu 
erwarten haben, als Frey und ſeine Spießgeſellen am Ruder ſind, ſolange wird 
der Kurs, den wir ſteuern, bezw. geſteuert werden, ſtets ein falſcher ſein. Deshalb 
iſt das erſte: weg mit Frey. Und an ſeine Stelle einen Mann, der durchſchaut 
und der unbeugſam beim Recht ſteht. Wenn die Imker in ihren Reihen einen 


ſolchen Mann wiſſen, bin ich gern bereit, den mit aller Kraft zu unterſtützen, kennt 


man keinen, ſo bin ich bereit hinzugehen. Man ſoll nicht meinen, daß ich mich etwa 
zu einem Poſten drängen wolle. Ich habe mein gutes Auskommen und fühle mich 
nirgends wohler als zu Hauſe, Berlin iſt mir ſtets ein Greuel geweſen, in dem 
ich mich nie glücklich gefühlt habe. Ich bin ein alter Mann und ſehne mich nach 
all den Kämpfen und Unruhen meines Lebens nach nichts mehr, als daß mir Gott 
noch einen ruhigen Lebensabend ſchenken möchte. Wenn ich mich alſo anbiete, dann 
ſoll mich ja niemand beneiden, ſondern nur bedauern und die Gewißheit ſoll jeder 
haben, daß ich ſoſort den Platz räume, ſowie nur einer gefunden iſt, dem wir 
Imker das Vertrauen ſchenken können, daß er die geforderten Eigenſchaften hat. 
Es hat ſich damals ſofort hin und wieder der Neid geregt, als mein Sohn als 


Geſchäftsführer der Imkergenoſſenſchaft gewählt wurde, obwohl er doch, da es einer 


doch nun einmal ſein mußte, als der Sohn des Begründers der Genoſſenſchaft ſicher 
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der nächſtberufene war. Es hat ſich erwieſen, daß er ſich nicht für den Poſten 
eignet und darum hat er freiwillig gekündigt. Alſo, es iſt nicht unſere Art, uns nach 
Pöſtchen zu drängen, wir können auf eignen Füßen ſtehen. 

Es müßte alſo vor allen Dingen aus allen Vereinen an den preußiſchen 
Staatskommiſſar für Volksernährung die einmütige Eingabe gerichtet werden: Der 
Studienrat Prof. Aug. Frey beſitzt nicht das Vertrauen der Imker, wir bitten an 
ſeine Stelle den Bürgermeiſter Freudenſtein als Sachverſtändigen in Angelegenheiten 
der Bienenzucht zu berufen. Die gleiche Eingabe wäre auch an das Reichsernährungs⸗ 
amt und an das Landwirtſchaftsminiſterium zu richten. 

Weiter iſt nötig, daß ſich alle Imkervereine und möglichſt viele Einzelimker 
der Genoſſenſchaft anſchließen und dann erklären, wir geben auch nicht ein Lot Honig 
oder Wachs ab anders als durch die Genoſſenſchaft und dann iſt die Genoſſenſchaft in 
der Lage, den Behörden zu ſagen, wir geben den Honig und das Wachs nur her. 
wenn wir Zucker zu entſprechendem Preiſe bekommen. 


Ja ſagft du, mein Freund, das iſt ja gerade dasſelbe, was Frey auch wollte. 
Aber mein Freund, da iſt doch ein gewaltiger Unterſchied: Bei Frey wußten wir 
nicht, wo find die Millionen hingekommen, bei der Genoſſenſchaft aber kann ſich 
jedes Mitglied aus den Büchern überzeugen, wo kam das Geld hin. Bei Frey 
haben die Imker von den ganzen Millionen nicht das geringſte gehabt, bei der 
Genoſſenſchaft kommt alles den Imkern zugute. Freilich werden auch bei der 
Genoſſenſchaft Geſchäftsunkoſten entſtehen und die nicht zu knapp. Denn dazu die 
Hunderttauſende von Zentnern Bienenzucker zu beſchaffen, zu verteilen, zu bezahlen, 
das Geld einzuziehen uſw., den geſamten Honig und das Wachs auf den Markt 
zu bringen, tunlichſt gut zu verwerten, dazu gehören geſchulte und ganz hervor⸗ 
ragend tüchtige Kaufleute und die ſind heute nicht billig zu haben, unter 15 — 20 000 Mk. 
jedenfalls nicht. Aber wir haben ja aus der Geſchäftsführung Freys geſehen, wie 
leicht und mühelos gleichſam ſpielend Millionen im Großhandel zu verdienen ſind 
und wenn wir Millionen verdienen, können wir auch ruhig hunderttauſend Mark 
ausgeben, dann haben wir aber etwas, was wirklich für uns Imker arbeitet und 
u für Gott weiß wen. 

Wenn wir ſo unſere eignen tüchtigen Geſchäftsleute haben, dann haben wir 
10 die Gewißheit, daß unſere Erzeugniſſe aufs beſte verwertet werden, daß es uns 
dann z. B. nicht paſſiert, daß wir unſerm Wachs, das wir gezwungen zu feſtgeſetztem 
Preiſe hergeben mußten, weil wir ſonſt den unentbehrlichen Zucker nicht bekamen, nachher 
im Laden mit 233 Proz. Aufſchlag wieder begegnen .. Da werden unſere Erzeugniſſe 
der Marktlage entſprechend abgeſetzt uud nachher bekommt einer was der andere 
für ſeinen Honig und ſein Wachs bekommt, nämlich den Durchſchnittserlös der nach 
Abzug der Geſchäftsunkoſten und eines entſprechenden Geſchäftsgewinnes, der ja auch 
den Genoſſen zugute kommt, feſtgeſtellt wird. Wer gleich Geld gebraucht, kann 
gleich einen entſprechenden Vorſchuß erhalten. 

Das ſind alles Vorteile, die ſind ſonnenklar und ihrer Verwirklichung ſteht 
nichts entgegen, als Kleingeiſt, Neid und Dummheit. 

Da find die einen, die denken, wenn die Genoſſenſchaft kommt, dann müſſen 
alle Imker dem Freudenſtein ſeine Zeitung halten, müſſen dem Vereine Freuden⸗ 
ſteins beitreten.. Laßt euch darum gleich gejagt fein: der Freudenſtein weiß, daß 
die Welt groß iſt, er weiß, daß es eine Unmöglichkeit iſt, alle Menſchen unter einen 
Hut zu bringen, was dem einen ſeine Nachtigall iſt, iſt dem anderen ſeine Eule 
und es gibt nichts gefährlicheres, als wenn der Wettkampf im Leben ausgeſchaltet 
wird, dann hört alles Fortſchreiten auf und wir verfinken in Faulheit und werden 
rückſtändig. Ich verzichte gern auf das Abonnementsgeld, wenn ich merke, der 
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Mann paßt nicht zu dir und deshalb werde ich dafür in erſter Linie ſorgen, daß 
jede Bienenzeitung, die Organ der Genoſſenſchaft ſein möchte, es genau gerade ſo 
gut iſt, wie meine Neue Bienenzeitung auch. 

Die Dummheit iſt ſtets voll Mißtrauen und die allerdümmſten haben das 
Kennzeichen, daß ſie ſtets klüger ſein wollen wie andere Leute. Wir ſehen heute, 
wie die organiſierten Arbeiter einfach das Reich regieren; die Löhne ſteigen täglich, 
ein Anzug koſtet heute ſchon über 1000 Mark und das ſuperkluge Bürgertum, das 
läßt das Rad rollen und zahlt, daß ihm die Zunge zum Halſe raus hängt. Nein, 
liebe Freunde, wenn wir uns nicht auch organifieren, wenn wir Imker uns nicht 
feſt zuſammenſchließen, dann macht man mit uns, was man will und wir kommen 
unter die Räder und zwar nicht durch die Regierung, ſondern durch den Muſterpatrioten 
und ehemaligen Paſtor Frey. Wir wollen uns aber nicht zuſammenſchließen zu einem 
Räuberhaufen, der da nimmt, was er nur bekommen kann, ſondern wir wollen uns zu⸗ 
ſammenſchließen zu einer Genoſſenſchaft, die ſich gründet auf Recht und Gerechtig⸗ 
keit, die aber auch ihr Recht zu ſchützen weiß. Es iſt Torheit, zu glauben, daß 
es Beſtand hätte, wenn man die Leute mit Gewalt und mit Günſtlingswirtſchaſt 


zu irgend etwas zwingen will. Wie lange wird es wohl dauern, daß die Leute 


in. den Vereinen bleiben, welche man hineinzwang, indem man fie mit dem Zucker⸗ 
entzug bebrohte? Die gehen ſofort, ſowie dieſer Zwang aufhört. Aber wenn man 
den Leuten etwas anbietet, das ihnen einleuchtet, dann kommen ſie freiwillig und 
dann bleiben ſie auch. Die Günſtlings⸗ und Gewaltwirtſchaft iſt zwecklos und töricht 
und ganz unnötig. 


Ich habe in meiner Vertretung Leute von der äußerſten Rechten bis zur 
äußerſten Linken, und doch ſind bei mir ſtets alle Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt. Die 
„Roten“ halten zu den Bauern, wenn ihnen Unrecht zugemutet wird, und umgekehrt. 
Günſtlings⸗ und Gewaltherrſchaft iſt bei mir ausgeſchloſſen, ich habe Zufriedenheit 
in allen Kreiſen, und kürzlich hat mir die Vertretung ſpontan einſtimmig mein Ge⸗ 
halt um 1000 Mark erhöht. Warum kann man in Berlin nicht auch ſo die Ge— 
ſchäfte führen? Weil die alte Günſtlingswirtſchaft feſte weiter getrieben wird. 


Wir haben durch ganz freiwillige Beiträge der Imker heute ſchon 200 000 Mk. 
aufgebracht. Damit läßt ſich doch ein ehrliches Geſchäft gründen, das Beſtand hat 
in der Zukunft und das zu einem Segen wird für die Imker, und wo find die 
Millionen hin, um die Frey die Imker gebracht hat und was iſt damit für die 
Zukunft erreicht, rein nichts. Ich habe den deutſchen Imkern nun die Bahn ge— 
brochen, der wahren Freiheit eine Gaſſe und die wollen wir gehen. Ich, meine 
lieben Freunde, habe davon ſür mich keinen beſonderen Vorteil, will auch keinen 
haben und brauche auch keinen, denn ich kann ohne das leben, meine Perſon 
hat dabei nichts zu tun, mir genügt es, daß ich die Sache ſo weit gebracht habe, 
nun ſucht euch die Leute, die den angeſpannten Wagen, der fahrbereit auf dem 
Wege der Ordnung, des Rechts, der Ehrlichkeit ſteht, nun zum guten Ziele weiter⸗ 
fahren. Ich will gern mit Rat und Tat helfen, wo und wie ich kann, ſolange mir 
Gott Kraft dazu läßt, aber ich bin auch herzlich froh, wenn mir andere nun die 
Arbeit abnehmen und ich bald Feierabend machen kann, denn das ſpüre ich wohl, 
es wird für mich Zeit, aber braucht man mich, bin ich da. 

Ich rufe nun alle deutſchen Imker zu einer Verſammlung zuſammen nach 
Halle auf Mittwoch, den 16. Juni in dasſelbe Lokal, in welchem Frey mit ſeiner 
Imkervereinigung tagen wollte. Beginn der Verhandlungen um 10 Uhr vormittags. 
Es läßt ſich die Tagung nicht früher anberaumen, weil vorher die Vereine Stellung 
dazu nehmen müſſen. Geht nun in alle Vereine und bewirkt, daß von allen Vereinen 
die eingangs erwähnte Bittſchrift an die Behörden gerichtet wird und daß alle 
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Vereine Vertreter ſenden und wer als Privatperſon kommen kann, ſoll auch einge- 


laden ſein. 


Im Anſchluß an dieſe Verſammlung findet dann nachmittags die 


2. Generalverſammlung der dentſchen Imkergenoſſenſchaft ſtatt, in welcher der neue 
Geſchäftsführer gewählt werden muß. Thema: Die Beſchaffung des Bienenzuckers! 
Sollte aber die Verſammlung, welche Frey für feine Vertreter⸗-Verſammlung 


angeſetzt und dann wieder ausfallen ließ, 


früher ſein, dann laſſe ich meine Ver⸗ 


ſammlung vom 16. Juni fallen und verbinde ſie mit der von Frey, d. h., wir 
kommen einen Tag früher zuſammen in Halle, damit wir dann am anderen Tage 
recht vorbereitet in die Verſammlung Freys einziehen können, um mit ihnen abzu⸗ 
rechnen, darum auf gegen die falſche Frey⸗Heydt und für wahre Freiheit. 
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Frage: Weiſelloſen Völkern hing ich 


iehen ſollten. Hernach ſtellte ich feſt, daß die 

ienen einen Teil der Arbeiterbrut in Droh⸗ 
nenbrut umgewandelt haben, indem ſie die 
Arbeiter zellen entweder verlängerten oder ers 
weiterten. Wie waren die Bienen imſtande, 
dies zu tun? Siehen vielleicht die Bienen, 
deren Trachten darauf gerichtet iſt, ſich eine 
Hönigin zu ziehen, das Sperma aus den 
Bieneneiern heraus oder verſtümmeln es, um 
zu Drohnen zu kommen? 

Antwort: Der Fall kommt oft vor. Es 
finden ſich in ſaſt allen Arbeiterwaben einzelne 
Eier, die die Königin befruchten wollte, es ge⸗ 
lang aber vorbei. Die Bienen entfernen dann 
die Maden, ſobald ſie merken, es ſind Drohnen⸗ 
maden, und daher entſteht dann die lückenhafte 
Brut. Hängt man aber ſolche Waben in ein 
weiſelloſes Volk, dann läßt es die Drohnenmaden 
zur Entwicklung kommen, weil es die Drohnen 

aucht, und dann hat man regelmänig einige 
Buckelzellen. Das Sperma aus den befruchteten 
Eiern herauszuziehen, iſt den Bienen ganz un⸗ 
möglich, weil der Kopf ſofort in das Ei eindringt 
und ſchon nach einigen Minuten in Kernteilung 
triit. Der Schwanz des Samenfadens tritt 


k a ſt e un. 


überhaupt nicht in das Ei, ſondern bleibt außen 
ee nachdem er am ſogenannten Miitelſtück 
abriß. „ 
Frage: Wie weit muß ich mit meinem 
Bienenſtande vom Nachbargrundſtück entfernt 
bleiben d 
Antwort: Geſetzliche Vorſchriften über die 
Entfernung, welche ein Bienenſtand vom Nachbar⸗ 
grundſtück haben muß, exiſtieren nicht. Man 
kann alſo das Bienenhaus direkt auf die Grenze 
ſetzen. Es gelten aber die 3$ 862, 903, 908 
des BGB. über Störung des Beſitzers. Hier⸗ 
nach braucht der Nachbar keine Einrichtungen 
zu dulden, die ihn in erheblichem Maße (alfo 
eiwa durch öftere Stiche) in feinen Beſitze ſtören, 
einerlei, in welcher Entfernung dieſe Einrichtung 
von der Grenze entfernt if. Der Imker tut 
deshalb gut, durch Zaun- und Bäumepflanzungen 
feise Bienen zu nötigen, hoch über die Nachbar⸗ 
grundſtücke zu fliegen und ſie ſo zu behandeln, 
daß ſie nicht wütend und ſtechluſtig werden. Er 
ſoll auch beſtrebt ſein, ſich mit dem Nachbar gut 
zu ſtellen, denn Prozeſſe ſind keine Annehmlichkeit. 


Fra ge: Nach einer Verfügung des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums dekommen wir dies 
Jahr nur 3 Pfund Zucker pro Volk und es 
ſollen auch nur die Völker beliefert werden, 
die voriges Jahr beliefert worden ſind. Da 
unſer Verein voriges Jahr nicht beliefert 
worden iſt, bekämen wir alſo auch dieſes Jahr 
keinen Sucker. Was können wir tun, um 
heuer unſern Jucker zu bekommen 
Antwort: Die Bekanntmachung, daß nur 
diejenigen Imker Zucker erhalten, welche auch 
im Vorjahre Zucker erhielten, iſt falſch. Sie 
hätten bis zum 15. März bei der Ortsbehörde 
Ihre Bienen anmelden müſſen. Wenn das nicht 
bekannt gemacht iſt, ſo beſchweren Sie ſich beim 
Staatsko nmiſſar für Volksernährung in der 


Hauptſtadt des Bundesſtaates, in dem Sie 
wohnen. 
Frage: 1. Kann man Ueberreſte von 


Alta kerzen zum Anlöten der Kunftwaben 
benutzen d 2. Wie vertreibe ich Ameiſen vom 
Bienenſtande d 

Antwort: 1. Altarkerzenreſte aus katholi⸗ 
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ſchen Kirchen ſind zum Wabenangießen brauchbar, 
weil dieſelben aus reinem Wachs ſein müſſen. 
Kerzenreſte aus anderen Kirchen kann man viel⸗ 
nei auch brauchen. Verſuchen Sie es einmal. 
Bei Ameiſenplage ſucht man die Neſter auf, 
die man leicht findet, wenn man die Straße der 
Ameiſen verfolgt. In die Neſter gießt man 
kochendes Waſſer und hackt die Sache um. 


Frage: Trotzdem noch Futter in Hülle 
und Fülle vorhanden war, fand ich bei einer 
Reviflon ein Volk tot vor. Diele Bienen 
ſteckten mit dem Kopfe tot nach unten in den 
Sellen. Alles iſt mit braunem Dreck be⸗ 
ſchmiert. Woran ging das Dolf zugrunde? 

Antwort: Wahrſcheinlich hat das Volk den 
Vorrat da, wo es ſaß, aufgezehrt und Sie haben 
durch die Waben keine Löcher geſtoßen, damit 
das Volk leichter an das Futter gelangen konnte. 
„Die braunen Flecke können nur von Ruhr her⸗ 
rühren. Entweder haben Sie doch Honig im 
Stock gellſſen, der die Ruhr erregte, oder ſchlechten 
Zucker gefüttert. Bei meinem Verſuch mit Roh⸗ 
zucker hat ein Volk auch ſofort Ruhrerſcheinungen 
gehabt, obwohl es nicht viel Rohzucker annahm. 


Frage: Zu meinem größten Schreck fand 
ich vor meinem Stande eine Königin. Eins 
der ſtärkſten Völker hat ein ſehr unruhiges 
Benehmen, als wenn es weiſellos wäre. Wie 
iſt der Vorfall zu erklären, da doch alle Kö. 
niginnen erſt von vorigem Jahre waren d 

Antwort: Das Volk, welches die Königin 
verloren Hat, ſetzt nun Weiſelzellen an und zieht 
ſich eine neue Königin. Wenn Sie dem Volle 
hin und wieder damit helfen, daß ſie ihm Eier⸗ 
waben aus anderen Stöcken zuhängen, wird es 
durchkommen. 


Hafen, Hann ich gezwungen werden, 
auf Verlangen meines Nachbars meine Bie⸗ 
nen ans meinem Amtsgarten zu entfernen d 
Die Bienen fliegen von dem Garten des 
Nach bars ab. ö 

Antwort: Auf Ihrem Eigentum, Pacht⸗ 
oder Dienſtſtande können Sie halten was Sie 
wollen, Sie dürfen nur nicht den Nachbar in 
ſeinem Beſitz ſtbren. Das macht nun nicht ein 
einzelner Bienenſtich, auch nicht ein einzelnes 
überfliegendes Huhn. Die letzteren müſſen nach 
Polizeivorſchriſt in Einzäunung gehalten werden, 
ſonſt gibts auch noch Polizeiſtrafe. a 

sense: Ich habe Gelegenheit, 2—3 Hektar 
Land zu erwerben, das bis jetzt als trockene 
Grasflähe dalag. Welche Pflanze käme dort 
als Bienenweide in Betracht? 

Antwort: Rieſenhonigklee anzupflanzen, 
würde ſich wohl lohnen, aber der muß jung ge⸗ 
ſchnitten werden, um als Viehfutter verwandt 
werden zu können. Wegen der trockenen Lage 
iſt es wohl nicht ratſam, die Fläche als Wieſe 
zu laſſen und recht viel Weißklee einzuſäen. 

fr age: Auf meine Wachsbeſtellungen er- 
hielt ich von den Fabrikanten eine Karte und 
wurde erſucht, dieſe von meinem Dereins⸗ 


vorſtande unterſchreiben 
Sie mir die Karte unter 
keinem Verein bin? 
Antwort: Die Wachsbeſchlagnahme iſt in⸗ 
zwiſchen durch meine Anzeige bei der Staais⸗ 
anwaltſchaft aufgehoben worden und Sie können 
nun Ihre Kunſtwaben, ohne die beigelegte bes 
rüchtigte Beſtellkarte unterſchreiben zu müſſen, 
von jeder Kunſtwabenfabrik bekommen, beſonders 


u laſſen. Können 
ſchreiben da ich in 


ſicher aber, wenn Sie ſelbſt Wachs an die Kunſt⸗ 


wabenfabrik ſchicken. 

grage: Ich habe eine Anzahl ältere 
Waben mit zugedeckeltem Eichenblatthonig, 
welche ſich nicht ſchlendern laſſen. Wie ver⸗ 
wende ich dieſen Honig? 

Antwort: Der alte Honig wird entdeckelt, 
mit einem Erikaſtempel bearbeitet, den jede Ge⸗ 
rätehandlung liefert, dann im Bratofen etwas 
durchwärmt und geſchleudert. So geht auch der 
ältefte Honig heraus, wenn er kein Heidhonig iſt. 

Frage: Derläßt die Königin zur Reini ⸗ 
gung nie den Stock d 

Antwort: Die Königin verläßt zur Abgabe 
von Exkrementen nie den Stock. Was ſie ver⸗ 
zehrt, iſt ja nur bereits vollſtändig verdauter 
reiner Nährſtoff. Manchmal chtet man, 
daß die Königin auf den Waben eine gerin 
fügige flüſſige Entleerung aunsſcheidet, wel 
dann verdunitet. 

Frage: Wir haben für den Jucker 2 
beer Honig abgegeben, den wir auf Grund 
Ihrer Notiz im letzten Heft zurückverlangen, 
aber nicht bekommen. Was da machen 

Antwort: Auf dem Klagewege wird der 
Honig ſchwerlich wleder zu erlangen ſein. Ein⸗ 
fach nicht abgeben, das iſt die einzige Notwehr 
gegen Frey und Genoſſen. 


Frage: Wenn kann ich den ſchon lange 
beſtellten FTK-Stod bekommen ? 

Antwort: Wegen dem unverſchämten Preis 
iſt mir alle Luſt vergangen, die FTK-Stöde in 
größerer dan. bauen zu laſſen. Wenn Sie ſich 
aber vor dem Preiſe von 230 - 250 Mark pro 
Stock nicht ſcheuen, will ich Ihnen welche zu⸗ 
ſenden laſſen. Schreiben Sie aber jofort. 

Frage: Wir follen pro Pfund Bienen» 
uder noch 30 Pfg. nachzahlen. Sollen wir 

agegen proteſtieren oder zahlen? ö 

Antwort: Was die Imker eigentlich zu 
bezahlen haben, iſt geheim gehalten worden. Man 
kann ſie deshalb rupfen wie man will. Be⸗ 
ſchweren Sie ſich beim preußiſchen Staatskom⸗ 
miſſar für Volksernährung in Berlin, Wilhelm⸗ 
ſtraße. Dann wird feſtgeſtellt, ob ſie zu viel zahlen. 

Frage: Bei einigen meiner Stöcke fliegen 
die Bienen einzeln ab und erſtarren im Schnee. 

Antwort: Die Bienen haben die Ruhr. 
Sie haben den Honig in den Stöcken gelaſſen 
und die Bienen nicht auf Zucker eingewintert. 
Das nun jetzt nachzuholen, iſt die außerordentlich 
ſchwere Aufgabe, von der Leben und Gedeihen 
Ihrer Bienen abhängt. 


Verſchiedenes. 


fag wie entfernt man Käuſe von der 
Königin 1 


ntwort: Läufe bringt man von der Kö⸗ 
nigin, indem man dieſe in die hohle Hand ſchließt 
und Tabaksrauch hineinbläſt, dann fallen ſofort 
die Läufe betäubt ab. 
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rage: Ich will dieſes Jahr einige volker 
mit 1 Höniginnen umweiſeln. Wenn 
iſt hierzu die geeigneiſte Seit? Wie iſt das 
Verfahren d 

ntwort: Zur Schwarmzeit, alſo im Juni, 
dann larven Sie um. 


Ver ſchiedenes. 


Erfahrungen mit Oberüberwinterung, 
Beranden und abgelegenen Fluglöchern. 
Wir leben in der Zeit der Veranden und Oben⸗ 
überwinterung. Ich ſelbſt habe ſchon vor Jahr⸗ 
ehnten, wenn ich im Vorfrühling die erſtarrten 
Sienen auf dem Boden auflas, die Meinung 
gehabt, daß man „den dummen Aeſern“ es ab⸗ 
ewöhnen müßte, bei Aprllwetter hinauszufliegen. 

ch ich wollte die Lieblinge im Winter hübſch 
warm einbutteln, daher habe ich ſchon vor Jahr⸗ 
zehnten dazu geraten, die Bienen im zweietagigen 
Breitwabenftode im Winter oben hinzuſetzen. 
Die hoch angebrachten Fluglöcher der Heidſtülper 
waren mir eine rieſige Dummheit. Alle dieſe 
ven find dann durch den Klamauk mit den 

eranden und ganz beſonders durch Kunßſchs 
Reklame für jenen Stock mit der ganz verzwick⸗ 
ten Obenüberwinterung uns geradezu in Fleiſch 
und Blut übergegangen. 

Dafür habe ich nun in dieſem Winter und 
Frühjahr nieinen gründlichen Naſenſtüber be⸗ 
kommen, ſo ähnlich wie der Bauer, der im 
Schatten einer Eiche lag und da unſern Herr⸗ 

tt meiſterte, daß er an dem ſtolzen Eichbaume 
eine Kürbiſſe wachen ließ — bis ihm eine 
Eichel gerade auf die Naſe fiel und er ausrief: 
Herrgott, wenn das ein Kürbis geweſen wäre! 

In meinem Wanderwagen hatte ich die un⸗ 
terſte Reihe der Stöcke in der Oberetage durch⸗ 
wintert, an einem Teil meiner Heidſtülper halte 
ich das obere Flugloch verſchmiert und ein Flug⸗ 
loch an das Bodenbrett geſchnitten. Reſultat: 
Sämtliche Heidſtülper mit tiefgelegtem Flugloch 
ind ſchwach geworden, ſämtliche Heldjtülper mit 

m hochgelegten Flugloch ſind pradtvoll bis 
auf einen, in dem entweder eine alte Köntgin 
iſt oder Motten in der Brut ſitzen. 

Bon den in der Oberetage durchwinterten 
Breltwabenvöllern ſind in den letzten Tagen, 
alſo nach der Auswinterung — die übrigens 
auch gar keinen Vorteil vor der Untenüberwin⸗ 
terung ergeben = — 3 verhungert. Das hat 
mir gezeigt, daß wir damit, daß wir unſern 
Herrgott meiſtern wollten, wieder einmal auf 
dem Holzwege geweſen ſind. 

Wenn wir unſere Bienen beobachten, dann 
bemerken wir, daß dieſelben regelmäßig ihr Winter⸗ 
lager in der Nähe des Flugloches aufſchlagen. 
Es find immer Aue nahmefälle, wenn einmal ein 
Volk hinten am Fenſter durchwintert, weil ihm 
eima im Herbſt das Brutneſt zufällig dahin⸗ 
gehängt wurde, und immer wird man beobachten, 
wenigſtens kann ich mich des nie anders ent⸗ 


ſinnen: ein Vorteil zeigt ſich da nie, meiſt aber 
Nachteile. ; 

Es entſpricht demnach der Naturordnung, 
daß die Bienen in der Nähe des Flugloches 
durchwintern. Warum? das iſt noch nicht ſo 
recht klar. Ob ſie etwa im Winter den Sauer⸗ 
ſtoff aus der Luft beſonders dringend gebrauchen 
und deshalb möglichſt friſche Luft haben müſſen? 
Es ſcheint mir das das Wahrſcheinlichſte zu ſein. 

Nun iſt es ja recht ärgerlich und bedauerlich, 
wenn bei Aprilwetter die Bienen erſtarrt vor 
dem Stocke liegen und der Imker denkt: ihr 
dummen Luder hättet mit der Naſe zu Hauſe 
bleiben ſollen. Aber wenn die Bienen ſo nahe 
am Flugloch ſitzen, dann merken ſie auch ſofort 
jeden warmen Sonnenblick und eilen auf Tracht, 
und das hat doch auch ſein Gutes. Jedenfalls 
wären mir die 3 Völker nicht verhungert, wenn 
ſie auch jeden Sonnenblick ausgenutzt — und 
meine Bummelanten beſſer 7 0 hätten. 
Jedenfalls mache ich nun Schluß mit den Klug⸗ 
feiferelen und merke mir: die Bienen müſſen 
n unmittelbarer Nähe des Flugloches ſitzen, alles 
andere iſt Klugpfeiferei und führt zu nichts Gutem. 
Mögen die Leute reden was ſie wollen. 


Der ſelbſttätige Schwarmfänger. In 
dieſem Jahre möchte ich nun den ſelbſtiätigen 
Schwarmſänger ausprobieren. Bekanntlich de. 
ruht derſelbe auf der neuen Beobachtung, daß 
der Schwarmſtrom den Zweck hat, die lichtſcheue 
Königin aus dem Dunkel des Stockes hinaus 
ins Freie zu ſtoßen und daß die Königin ſofor! 
wieder in den Stock zurückſtrebt, ſowie der 
Schwarmſtrom nachläßt und es ihm nicht ge⸗ 
lungen iſt, die Königin ſo hinauszuwerfen, daß 
ſie fliegen muß. Unſere bisherigen Schwarm⸗ 
fänger hinderten einfach die Königin am Hinaus⸗ 
fliegen ins Freie und waren wirkungslos, weil 
dann die Königin fofort wieder ins Innere des 
Stockes lief, und nach 2 Tagen ging dann die 
Schwärmerei wieder los und ſo fort, bis auch 
die jungen Königinnen außliefen. 

Wir wollen, das iſt meine Idee, der Königin 
den Rückweg in den Stock abſchneiden, ohne die 
Arbeitsbienen am Ein⸗ und Ausfliegen zu hin⸗ 
dern. Das juchte ich zunächſt durch den Einbau, 
der in der Abbildung als Bienenflucht bezeichnet 
iſt, zu erreichen. Dieſe Bienenflucht hatte ich 
Auer dachförmig gemacht mit abgefchnittener 
Spitze. Dabei hatte es nun geklappt, daß die 
Königin in dem Winkel, der von dem äußeren 
Abſperrgitter und dieſer Vienenflucht gebildet 
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war, auf das Loch zugeführt und jo in den 
oberen Raum gelangt war, wo ſich dann der 
Schwarm um fie fammelte. Ich wollte das nun 
verbeſſern, damit nicht die Königin zufällig durch! 
das Loch zurückkonnte, legte darum die Bienen⸗ 
flucht flach und verſah ſie vorn mit Kläppchen. 
Aber nun ging die Geſchichte gar nicht, der Kö⸗ 
nigin fiel es gar nicht ein, die Kläppchen hoch⸗ 
zuheben und ſich in die Belletage zu verfügen. 
Da merkte ich erſt, daß der. Schwarmſtrom ſei⸗ 
nen beſonderen Zweck, nömlich den oben an⸗ 
egebenen hat. Jetzt habe ich die Sache ſo kon⸗ 
truiert, daß die Königin nach meiner Ueber⸗ 
zeugung unbedingt ſicher von dem Schwarmſtrom 
durch dieſe Falle geriſſen werden muß, die ihr 


pa Rückweg abſperren fol. Das Ding iſt wie 
e 


ine gewöhnliche Bienenflucht gearbeitet nur mit 
der Aenderung, daß auf dem Dach dieſer Bienen⸗ 
flucht ein Abſperrgitter angebracht iſt, durch das 
die Bienen den Heimweg nehmen können, ſodaß 
ſie nicht in der Arbeit geſtört ſind. Ä 

Dieſes kleine Ding, welches nun künftig die 
Haupiſache am ſelbſttätigen Schwarmſänger fein 
wird, will ich nun in dieſem Sommer auspro⸗ 
bieren, hoffentlich gelingt die Sache. Wer Ver⸗ 
ſuche mitmachen will, dem laſſe ich die Königin⸗ 
flucht jetzt noch billig, hat ſie ſich bewährt, ſo 
kommt natürlich ein Aufſchlag darauf. Alles 
übrige am automattjchen (ſelbſtiätigen) Schwarm⸗ 
ſänger kann ſich jeder ſelbſt bauen, er braucht 
bloß die Königinflucht. Auf dieſe Weiſe kommt 
er dann in dieſer verrückten Zeit mit den ver⸗ 
rückten Preiſen zu einem vernünftigen Preiſe zu 
dem ſelbſttäligen Schwarmfänger, der ſich, wie 
ich hoffe, nun in dieſer Form bewähren wird. 
Tut er das nicht, dann wird eben weiter ge⸗ 
arbeitet, denn vor den Ruhm — auch den Ruhm, 
einen wirklich brauchbaren jelbjtlätigen Schwarm: 
fänger herausgearbeitet zu haben — haden nun 
einmal, wie in alter Zeit ſchon der Weiſe ſagte, 
die unſterblichen Götter den Schweiß geſetzt. Die 
gebratenen Tauben fliegen einem nicht ins Maul, 
es heißt geſchafft, bis ein Ziel erreicht iſt. 

Die Königinflucht iſt zum Patent angemeldet. 
Wie nötig dieſe Vorſicht iſt, davon wahrſcheinlich 
im nächſten Heft ein Pröbchen. 


Bekanntmachung. An die Imker! Seitens 
der Staatsregierung ſind nunmehr denjenigen 
Imlern, die ſich a Grund der früheren Be— 
kannimachung rechtzeitig in die Ortsliſte ein⸗ 
getragen haben, für jedes überwinterte Bienen⸗ 
volk 2½ Pfund Zucker zur Verfügung geſtellt 
worden. Eine größere Menge ließ ſich bei der 
großen Zuckerknappheit nicht erübrigen. 

Die Zugehörirkeit zu einer Imkerorgani— 
ſation iſt auf die Zuckerverteilung ohne Einfluß. 

Der Zucker wird unvergallt und zu dem für 
Inlands zucker geltenden Preiſe abgegeben. 

Die Imkervereine und ſonſtige Verieilungs— 
ſtellen find berechtigt, für ihre Unkoſten und 
Mühewaltung eine Gebühr bis zu 1 M. für 
jeden zugeteilten Doppelzentner Zucker zu erheben. 


Die Erhöhung der Gebühr iſt eine notwendige 
Folge der Erhöhung aller Unkoſten, namentlich 
der Fracht und ſonſtigen Trans porikoſten. 

Von der Abgabe von Honig zur Kranken⸗ 
ernährung wird, wie bereits bekannt gegeben, 
die Zuckerlieferung nicht wieder abhängig ge⸗ 
macht, dagegen muß der aus dem Vorjahre 
noch rückſtändige Honig unbedingt nachgeliefert 
werden. Wer dieſe Pflicht böswillig verſäumt, 
bekommt keinen Zucker. Für die Nachlieferung 
gelten die vorjährigen Beſtimmungen. 

(Nach meiner Ueberzeugung war die For⸗ 
derung der Abgabe von Bienenzucker unberech⸗ 
tigt, das wird ſich ja nun auf meine Anzeige 
bei der Staatsanwaltſchaft wegen Erpreſſung, 
Betrug und Kriegswucher herausſtellen. Ob 
lemand, um 2½ Pfund Zucker zu bekommen, 
2½ Pfund Honig zu 3.50 Mark abliefern 
will, iſt ein Geſchäft, das jeder für ſich machen 
muß. Ich glaube da bekommt er Zucker auf 
Taaſch gegen Honig anderwärts billiger. Ich 
liefere jedenſalls keinen Honig ab. Frdſt.) 

Wie nachſtehende Bekanntmachung zeigt, iſt 
das Zuckerquantum inzwiſchen auf 4 Pfund er⸗ 
höht worden. Ich hoſſe aber noch mehr zu 
erreichen, 

An die Imker! Den Bemühungen der Staats⸗ 
regierung um Erhaltung der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht iſt es gelungen, ſeiiens des Reichs noch 
eine weitere Menge von Zucker zur Bienen⸗ 
fütterung freizubekommen. Inſolgedeſſen können 
unter den bereits bekanntgegebenen Bedingungen 
für jedes überwinterte Bienenvolk ſtatt 2 Pfd. 
4 Pfd. Zucker gegeben werden. Jedoch wird 
ausdrücklich betont, daß eine beſondere Ueber⸗ 
weiſung von Herbſtzucker unter keinen Umſtänden 
ſtatifindet. Vielmehr wird den Imkein dringend 
geraten, ſich für alle Fälle emen kleinen Be⸗ 
ſtand zurückzulegen. 


Bekanntmachung. Im Auftrage der Mi⸗ 
neraldlverſorgungs⸗Geſellſchaft in Berlin teilen 
wir folgendes mit: 

Für alles nach dem 1. April 1920 anfallende 
Wachs iſt die Beſchlagnahme und öffeniliche Be⸗ 
wirtfhaftung aufgehoben. 

Alles Wachs aus der Ernte 1919 unterliegt 
nach wie vor der Beſchlagnahme. Wer daher 
ſein Wachs aus dem Jahre 1919 noch nicht 
abgeliefert hat, ſoll ſo lange vom Zuckerbezuge 
ausgeſchloſſen bleiben, bis der Verbleib des 
Wachſes nachgewieſen wird. 

Profeſſor Frey. 


Ed. Knoke. 

Ueberwintern im Keller. Lediglich durch 
den Umbau unſerer Bienenſtande in verſchloſſene 
Häuſer haben ein Imkerkollege und ich unſere 
Bienen zum Ueberwintern in den Keller gebracht 
Die ſonſt geprieſenen Vorzüge des Kellerüber⸗ 
winterns haben uns keine Veranlaſſung zu die⸗ 
ſem gewagten Experiment gegeben. Die Ere 
fahrungen nun, welche wir mit dem Kellerüber⸗ 
wintern gemacht haben, ſind recht ſchlechte. Die 
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toten Bienen liegen jo maſſenhaft im Keller ich habe mit all den Kunſtſtückchen nie gute 
herum, daß wir ernſtlich mit dem Gedanken um⸗ | Erfahrungen gemacht. Frdſt. 
gehen, die Blenen ſobald als möglich wieder Sicheres Mittel gegen Ameiſen. Um 
auf den Stand zu bringen. Ameiſen auf dem Bienenſtande, aus der Speiſe⸗ 
Oswald Gottſchild, Zipſendorf. kammer und ſonſtigen unzuzänglichen Orten 

(Auch ich halte die Ueberwinterung auf dem ſicher zu vertreiben, Helle man kleine Tellerchen 
freien Stande für De Sie iſt ja auch die Kamillentee, mit Honig oder Zucker angeſüßt, 
natürliche. Wer bringt denn die Bienen in hinter die Fenſter. In 4 —5 Tagen find die 
freiem Zuſtande in geſchloſſene Räume. Auch] Ameiſen weg. F. Birk, Rendant, Mogllno. 


Neue Zeichnungen zur Imkergenoſſenſchaft. 

Je 100 Marl: Dausmann, Müller, Cholewa, v. Garnier, Grothkaſt, Hinze, Haufer, 
Hembes, Steffen, Vogt, Menzel, Wernicke, Henninger, Kania, Leder, Linke, Laehms, Möller, 
Magiera, Müller, Meiſter, Ochlaſt, Rähe, Spahr, Sellmann, Schmook, Schweitzer, Taubert, 
Weſener, Wolf, Wiegand, Wierling, Hauch, Verein Ober⸗Pfinzgau, Hausmann, Wechſel, Lentz, 
Bohla, Zell, Verein Wetzlar, Petzold, Herz, Großer, Spieß, Leipold, Liebig, Fiſcher, Verein Roth⸗ 
waſſer, Müller, Wyrrbek, Pötzſch, Verein Langenberg, Hanke, Riemer, Bauer, Burkhardt, Müller, 
Heider, Harling, Pfeifer, Seidlitz, Imkerverein am Beetzſee, Peter, Verein Hötmar, Mandelartz, 

uſen, Schepp, Scheib, Zimmermann, Berger, Grebe III, Grimm, Gröteke, Lind, Marko, 
5 Stolz, Verein Zſchopau, Wähnert, Ulrich, Neumann, „Deutihe Biene” Erfurt, 
iſch. N 


Je 200 Mark: Samtleben, Fiſcher, Verein Bork i. W., Stengel, Ulrich, Verein Buldern, 
Elſcher, Verein Marburg, Kunath, Kröhnert, Verein Luiſenburg, Lang. | 

Je 300 Mark: Küßner, Verein Zellin, Ueltzhöffer, Ulbrich, Verein Roſtock. 

500 Mark: Hochberg. . 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: | 

Buſch⸗Horſt 5,40 M., Jammrath⸗Langeſtück 1,80 M., Ortmann⸗Volmarſtein 10,35 M., 

Pfeifer⸗Uehlfeld 2 M., Rambold⸗Oberndorf —.50 M., Liebig⸗Greiffenberg 2,38 M., e 

on 2 1 85 Woltzik⸗Neuſa 3 M., Haupt⸗Pauſa 1.76 M., Bruske⸗Elten 3,46 M., Will⸗ 
itom 2,44 M. f 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Pohle⸗Chemnſtz 2 M., Harimann⸗Mühlhauſen 8 M., Lucas Oberredwig 2 M., Hofmonn⸗ 
Bl.⸗Weißenſee 2 M., Anger⸗Reutin 3 M., Erſing⸗Bremelau 3.28 M. 


Imkerkurs in Marbach. 
Vom 27. bis 29. Mai findet der diesjährige Imkerkurs in Marbach ſtatt. 
3 Brofefier Dr. Tönniges bat den wiffenſchaftlichen Teil übernommen. Die 
e müſſen ſchon Mittwochs eintreffen und ſich mindeſtens 8 Tage vor⸗ 
er anmelden. 
Ter FrTAK-⸗Steck wird im Betrieb vorgeführt. Frendenſtein. 


Auf nach Balle! 


Alle Imker Deutſchlands rufe ich auf Mittwoch, den 16. Juni d. J., nach 
Salle. Thema: Die Beſchaffung des Bienenzuckers. Beginn der Verhaud lungen: 
Vormittags 10 Uhr. Anmeldungen zur Teilnahme an dieſer Verſammlung wolle 
man mit Poſtkarte bis 6. Juni an mich gelangen laſſen, damit alles Nötige recht⸗ 
zeitig vorbereitet werden Tann. Den Teilnehmern wird die volle Tageserduung und 
das Berſammlungslokal rechtzeitig bekannt gegeben. Ich hoffe, daß jeder Verein 
einen Vertreter ſchickt. 5. Freudenſtein, Marbach, Voſt Marbura, Bez. Caſſel. 


6 in. faſt neu, mit tadelloſem Bau, gibt ſoſort ad 

2 FKerdeuſtein⸗Wohnungen, . . C. Knebel, Zittan. 
25 deutiche Oarzbienen, gibt ab. Mit Poſtkarte anfragen. 2703 

Bienenſchwärme, Emil Dalsch, Unterwiederstedt b. Sandersleben. 


Dieſem Heft liegt bei ein Nroſpekt vom Sartenbau⸗ erlag TCrewitzſch 4 Sohn in Frankfurt 
1 (Ober) über 7105 und Gartenbau, Geflügel- und Kleinviehwirtſchaft, welchen wir unſern Leſern 


in geneigter Beachtung empieh 


Haftpflichwerſicherung. 


ftpflichtverſicherung. 


Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. 
10 8 9208 60 14863 
232 16 9331 2 14972 
244 10 9652 15 14973 
369 45 9672 6 15002 
501 9 9710 16 15088 
698 20 9733 20 15107 
949 10 9774 15 15165 
1041 21 9784 12 15223 
1060 30 9822 5 15282 
1180 40 9869 25 15291 
1275 18 9921 4 15294 
1366 18 10155 5 15306 
1419 14 10374 5 15320 
1610 16 10380 10 15388 
189b 3 10437 5 15418 
1996 38 10450 15. 15586 
2506 3 10456 2 15751 
2676 32 10501 10 15839 
2742 9 10573 16 15864 
3552 14 10808 14 15951 
3943 30 10889 3 16086 
4470 2 11169 5 16186 
4535 5 11359 17 16349 
4933 7 11541 4 16394 
65064 21 11544 2 16435 
5243 15 11602 5 16438 
5425 5 41705 10 16445 
5734 20 12036 1 16563 
5752 10 12738 9 16602 
5822 23 12740 20 16648 
6096 3 12741 10 16666 
6161 5 12742 8 16703 
6410 6 13330 12 16773 
6524 7 13445 7 16953 
6646 3 13459 6 16970 
6761 50 13672 12 17023 
6778 5 13810 1 17200 
6914 11 13845 14 17258 
7091 6 13879 5 17319 
7194 2 13950 14 17336 
7317 7 14011 10 17386 
7453 6 14031 11 17522 
7535 4 14077 6 17804 
7536 8 14075 15 17862 
7537 16 14194 10 18032 
7541 5 14256 5 18088 
7877 10 14305 2 18204 
8029 6 14389 33 18290 
8185 2 14491 10 18292 
8242 20 14668 12 18295 
8315 13 14736 22 18301 
8431 65 14738 3 18436 
8543 5 14771 25 18536 
8633 15 14780 14 18537 
8738 60 14780 a 6 18538 
9005 30 14860 10 18540 


— 
DAAD IC 


N e 
1O 0 


Völker Nr. Völker 


18542 20 
18543 4 
18544 6 
18764 20 
18845 4 
18546 2 
18589 11 
18970 8 
19048 18 
19060 2 
19094 8 
19135 1 
19157 22 
19250 4 
19311 20 
19324 3 
19332 8 
19428 5 
16477 30 
19579 14 
19590 25 
19639 3 
19640 5 
19641 3 
19746 10 
19647 30 
19650 12 
19652 32 
19672 6 
19379 6 
19707 30 
19756 10 
19778 17 
19782 6 
19792 20 
19809 6 
19837 18 
19838 4 
19861 6 
19916 5 
19933 12 
19993 16 
20002 27 
20020 2 
20051 6 
20055 6 
20056 6 
20078 3 
20079 5 
20081 4 
20083 7 
20166 4 
20167 20 
20179 13 
20216 3 
20251 20 


Nr. Vötlker 
20307 


20311 
20425 
20453 
20517 
20523 
20542 
20566 
20567 
20582 


Nr. Völker Nr. Völker 


22785 
22823 
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Ohne Nummer: Meuſer 3 Völker; Schreiber 16 V.; Purucker 10 V.; Petruſchke 5 V.; 
Seidlitz 5 V.; Manderbach 4 V.: Gerſting 3 B.; Schaaf 3 V.; Spratte 8 V.; Bierwagen 
5 V.; Weißig 2 V.; Birth 20 8. 


Sol ee 
2 e C. Miſchke. 
5 Abbildungen. 
Preis ı Saubere den. M. — 
t alles 


— 9, 
e Lieeranien für 
reinen Bienenhonig. 


Lig e Gefäße vorhanden. 
= e mich zum 2370 
Anfertigen von 


ede 
e Zuſendung von Wachs 
olle n die Left u. Mile 
m Berpaden der Waben mit- 
“ 2 N * Anfrage Rück⸗ 


ende b Gbr, ©; Reli 


be ab: 
ggläſer mit zer 


uß zu 1 Wit. 
1 Bertaufe auch eine 


r Nor⸗ 
Ben” gebraucht, 


ech, Linden⸗Ruhr. 


ER: Schäfer, Berlin, 
Kolbergerſtr. 26. 


en ji. . 
eg 


Anzeigen. 


625, 725, 8/25 u. jede 3 
Dimenfion, aſtr., geradebl., an⸗ 
erkannt 


prämiierte 3 
gen 


anfragen Rückporto erbeten. 


2394 B. Oloffs, 
Holzbearbeitungsfabrik, 
Warnemünde i. M. 

Pos tacheckk. Hamburg 11, Mr. 5795 

Große und kleine Poſten 


Bienenhonig 


ſowie 


Bienenwachs 


zu kaufen geſucht. Verſand⸗ 
efäße ſtehen zur Verfügung. 
Muſter mit Preisangabe erbitten 
Gebr. Müller, Honigwerke, 
Dorſten⸗Oelmühle. 


50 Korbvälker 


verſende ich von März an. Be⸗ 
ſtellungen auf nackte Völker für 
September fetzt. . 
gegen Rückporto. 
C. Schulz, Harburg, 
Staderſtraße. 


Wachs, 


Preßrückſtände, Naas, 155 
Waben kauft 2656 


Nordd. Bonig⸗ u. 
Wachswerk 6. m. b. h. 


Visselhövede. 


Bienenköniginnen, 
borj., à 30. M., 3 gebr. 4 etag. 
dppw. Norm.⸗Kaſten, a 40 M., 
10 Lüneburger Stülpk., a 10 
M. (alles noch gut erh.) gibt ab 

Görlitzer, Imker, 
2701 Kohlfurt (Schleſ. ) 


2 Bienenwads, | 


Kilo 35 Mk., kauft 
Hermann Waldmann, 
Nürnberg, Bahnhofſtr. 53. 


= Wabenpreſſen so Mr. 


liefert 
Hallein, Ad bad (Odenwald). 


1 Wachsankauf. 


Umarbeitung. 


Der Red. 5. Freudenſtein 
get es fertig gebracht, im letzten 
en eine geregelte Kunſt⸗ 
enbelieferung zu ſtören. Ich 
oe ſchon jetzt auf eine dem⸗ 
nächſt erſcheinende Broſchüre 
über diefen Fall hin. Die 
deutſchen Imker werd. dringend 
um Wachsangebote gebeten. 
Ausgedehnte Gewinnbeteili⸗ 
gung wird zugeſichert. 


Wirtſchaftl. Vereinigung 
deutſcher Bieuenzüchter. 


L. Heydt. 
Hannover, Norckſtraße 


Wollen Sie 
aroke Arbeit 
in wenig Zeit 
leiſten, dann leſen Sie Ober⸗ 
lehrer Reinhold Michaelis’ 


volksbeltebte Bienenſchriften: 


Wie werde ich Bienenvater, 
um leicht und billig Honig zu 
erhalten?. 1 1.60 Mt. 
Wie baue ich Bienenkaſten mit 
5 e 1 
jelbit ? . . 

Unangenehme a im 
Bienenleben. Erfahrungen ei⸗ 
nes alten Imkers . 2.— Mk. 

Wie baue ich mir eine 2.— Nl 
und Fruchtpreſſe? . 

Illuſtr. Bücherkatalog üb. Klein⸗ 
tierzucht, Gartenbau und Volks⸗ 
heilkunde umſonſt u. portofrei. 


Alfred Michaelis Verlag, 


2699 Leipzig. 


s Tabakſchneider 


© 

a 

D. R. P. a. belieb. Vorſchub 

M. 28.— Nachn. unfr. Proſp. fr. 

E. Erichsen, Nordheim 
(Wttdg.) Nr. 70. 


Suche Sabrikant 


für Herſtellung meiner ge- 

ſchützten „Einheitsſchleuder“. 

Schutzrechte ſind ev. zu verkaufen 
C. Rahn, Stadtrechner, 
Bad Homburg v. d. H. 


ne 5 = Br 
VI f Anzeigen 


Kunstwaben. 
Umarbeitung. Wachsankauf. 


Radbem die Wachs beſchlagnahme aufgehoben iſt, kann Wachs zur Um⸗ 
arbeitung in 


Kaiser wabe, Keilwabe, Gußwabe Heureka, 
gewöhnliche Gußwabe 


a eee werden. 
Ebenſo kaufe ich Wachs alte KBaben, Treſter zu den hoͤchſten Tages 
f preiſen an. Anfrage mit Rückporto a | 
Dir. E. I Dir. L. Sept, Hammer, Dordfir. 2. Hannover, Yordftr. 2. 


gm —a gm 
Neue, verbeſſerte, fuͤnfte Auflage: 


gehtn det 
Bienenzucht 


von BB. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 

Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 

Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 356 Seiten ſtark. 


— Mit vielen belehrenden Abbildungen. . 
Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 
Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 
ziehen von der GBefchäftsitelle der „Neuen Bienen⸗ 
| zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſeh. 
Nr 


* 


Anzeigen ö VII 


Kunstwaben 


Englert's Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen Imkerei verwendet. 
Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen (Iain). 
Erste bayrische Kunstwabenfabrik. 


Infolge Aufhebung der Wachsbeschlagnahme ist Bienen- 
wachs freier Handelsartikel und bin ich Käufer für jedes 
Quantum gegen Höchstzahlung oder Umtauseh in Waben. 


Erwerbsbienenzucht! 


Neueſter 3 k f d « G. M. R. 50, beſte und ertragreichſte Beute der Gezen⸗ 

Zwilling „„ Mel Tell k „wart für Anfänger, erfahrene Praktiker und Kriegs⸗ 
invaliden. Zwei- und Viervolk⸗Befrieb, Riesen völker i. Frühjahr, restlose Aus⸗ 
untzung der Frühtracht. Schwarmbetrieb oder sverhinderung nach Belieben, Flugum- 
sehaltung zwiſchen den Bruträumen, doppelte Volfzahl zur Haupttracht. 
Stichloſe Honigernte, Flugumschaltung zwiſchen Honig- und Bratraum, Königin⸗ 
erneuerung obne be. Weiſelkäſten, Wahlsucht, j. Roserveköniginnen im Frühiahr. 
Bequemste Fütterung mit der Glesskanne in eingebauten Futtersehleblädem. 
Dunkler, ruhiger und warmer Wintersits, geringſte Zehrung. Gute Ventilation. 
Hassenbetrieb, wenig Arbeit. 

„Aimkerfreude‘ bereitet Freude b. d. Arbeit und Freude am Ertrag. 

Broſchüre über „Einrichtung und Behandlung uſw.“ gegen Einzahlung von M. 1,50 
auf Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 28935 franko von Kantor J. Schneider, Wetzlar a. L. 


So fängt man 
die Königin ab, 
ohne fie zu ge- 
fährden, se 
lieſt man Bie⸗ 


nen auf! 
Könlginfang- 
N. 2 Jö flasch. 
/ Nrdinergerdte Porto, Rad. 


WECK appanıte Nähere Beſchr. geg. Rückporto. 
cr WECK ringe 44 7 gaben Nr. B. n. 


VIII Anzeigen. 


Ameisen, Mäuse 


. a. Schädlinge halten Sie mit völliger Sicerbeit von Ihrem Bienenſtande fern, wenn 


Sie meine Stockſchützer benugen. Jeder Klempner kans dieselben leicht anfertigen. 
Zeichnung und Anweiſung gegen Einſendung von 5 M. zu beziehen von 
Lehrer Schmidt, Jandſluss, Oſtpr. 


Neuerſcheinungen 1920. 


. ‚eifelsust von Pfarrer A. Ludwig⸗Jena und - 35 
R. Rudolf⸗Burla. Mit 15 Abbild. Preis 2.— Mk. „ 7 25 
Der Bau des 1 bon Theod. Weippl. 3. verm. 40 0522 90 Mk. 5 15 
u. verbeſſ. Aufl. m. 72 Abbild. Preis 4.50 Mk. Globenborſt⸗ © r 
Dez Dienenweien und Die Biegen pflege von Kurt Koch, || 15 Rähnchen a 50 Me 
nn! an Beute mit vollem Zubehr u. u. 
Imlers Jahr⸗ und Taſchenbuch 1920. 800 Seiten mit ze ausgebauten Rähnmchen. 
verſchied. Abbild, Tabellen ꝛc. Gebunden 2.50 Mk. Tausche auch egen Schwärme. 
Unſere Bienen. Ein ausführliches Handbuch der Benen⸗ Muller Leher Helzbauſen 
kunde u. Bienenzucht, herausgegeben unter Mitwirkung b. Bismark (Prov. Sa. 
namhafter Mitarbeiter von Pfarrer A. Ludwig⸗Jena. 2 
Zirka 800 Seiten auf holzfretem Friedenspapier mit 8 
4 farbigen und 33 ſchwarzen Kunſttafeln ſowie über Holzabſpertgitter 3 x 
500 Textabbildungen. 2 Teile. Preis geheftet 82. — Mk, aus Holzrundſtäbchen, ſehr ſau⸗ 
in einem Ganzleinenband gebunden 45.— Mk. (Liefer⸗ de bade Ab ee 
bar Ende des Monats.) Größe lieferb. Zur Probe 
Ausführlicher Katalog ſowie Probenummer der Deutſchen [4 St. Holz⸗Abſperrg., Normal: 
i in Theorie u. Praxis auf Wunſch umſonſt maß 28,4 em lang, od. badiſches 
[Maß 25,1 em lang, 9 cm Breit 


und poſtfrel. 
Mk. 4.—. Holzabſtandſtifte, 


grit Dienningforf, Derfagsbuhhandlung. 610 wa, „ ut heigelener 


Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 20. Stiften 100 Stück in Barton 
verpackt, 500 St. Mk. 
Preiſe freibleibend. 


D wu V Zn Wilh. Bottenberg 
TABAK Ta Beni 
bleibt knapp und teuer! 


Billig ist nur selbstgebauter, jedoch nur gut, wenn meine 
Sortierungen und Mischungen angepflanzt werden, welche 
ohne besondere Behandlung besten Rauch- und Zigarrentabak 
geben. 2529 


Die richtige Mischung macht erst 2607 Die beſte 
den Geschmack! 


Darum kaufen Sie nur meinen Tabaksamen in vielen in- 


Derkaufe 
Breitwabenſtöcke, u ge⸗ 
braucht, ſeuchenfrei. 8 Stk. 
Doppelw. 1 4 
80 Mk. 


weieta 


Wabenzange 


und ausländischen Sorten. Langjährige Sonderkultur! Viele liefert 
Anerkennungen! 12 Portionen in 12 Sorten 5,00 M. 6 Port. Julius Etzold, Chemnitz, 


in 6 Sorten 3,00 M. 1 Port., auch in Mischungen, leicht, || „ Aeuß. Johannisfte. 11. 
mittel a stark, 75 Pf. Alles porto- und * reis per Stück 5.50 Mk 
und noch eine Kulturanweisun gratis. (1 Port. ca. 3— 400 
Korn,) — Tabakpflanzen aller 80 9 85 zur Pflanzzeit. Geflügel, Schweine, Ziegen: Siegen: 


Verlangen Sie meine Samen- und Pflanzenpreislisten! a: Ställe das trag; 
Futermaſchnen, © Brut⸗ 
öfen uſw. Preisl. frei. 


Karl Weißhoff, Versandgärtnerei, 


Buckow, Kr. Lebus (Märk. Schweiz), Postfach 15. ! geflügeihof'. 9 807. 


Anzeigen IX 


a Buckower Lagerbeute 


Aufklärungsschriftehen umsopst und postfrei. 
Kunstwaben in allen Ausführungen. 2412 


> Bilenen wohnungen: Zwei- und Dreietager-Meisterstöcke, Nor- 
mälmaßB-Drei- und 3 Freudensteinkästen, Thüringer 
Einbeuten in Normal- und Gerstungsm ug. Lüneburger und 
Märkische Stülpkörbe. 


Sämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


Lehrbuch: „Der Zwel- und Breietager-Meisterstook“. M. 2.— franko. 


Preisliste Nr. 36 bitte abfordern. 
Firma Otto Schulz, Buckow, Kr.Lebus. 


un .- 


„ 


Unübertrofien! 


Keine Kunstwabe wird se raseh arısgebaut wie 


a Berta’s Lieblings-Wabe 2 


sus garantiert reinem faulbrutfreiem Bienenwachs, wie es vom Imker kommt. 
Große goldene Medallie — | ee ee BR Pe ee 


Lieblingswabe 
Franz Emil Berta, Fulda. Wachswaren- und Kerzenfabrik. 


— — en 
7 Freudensteins Breitwabenbeuten SB 


In hekanster erstklassiger Ausführung. 


"Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht 


liefert 


ie. CHR. GRAZE, che: 


Deutsches Reichspatent angem., schleudert die größten Waben auf beiden 
g Seiten (ohne zu wenden) gleichzeitig leer, restlos leer!! . 
Beschreibung u. Zeichnung erscheint in „Die deutsche Biene“ | 
Verlag It. Vogel, Erfurt, Postschließfach 278. — Fordern Sie en vom N EU! 
Erfinder: Ingenieur H. Reinarz, Fulda. 


NEE EEE En 
NEU! Die Radschleuder mit Kugellagerung für Hand- und elektrischen Antrieb, 


— 


Zuchtgeräte 2 Stück 1 Jahr gebrauchte 
aller E Bene 75 auf beſondere Angaben fertigt ſauber, billig 5 N 22 
und 6% mäß an Prei 60 Mark. 
E. Brigann, Imkertiſchlerei mit Kraftbetrieb, FP. Kunschke, 


15 eigene Imkerei in Zehdenlok a. N. | Srantfurtn. O. „Sophienſtr. 60b 


Anzeigen 


Heinrich Hammann, Haßloch (Diet) 


e 83 empfiehlt 


(Solange Wachs vorrat reicht.) 


Meines Wachs und alte Waben verarbeite zu Kunſtwaben billig. 


Telephon 83 


Kunſtwaben, gegoſſen aus reinem Bienenwachs. 


(Sobald die 


Wachszwangsbewirtſchaftung aufgehoben iſt, was in nächſter Zeit geſchehen ſoll.) 


Den Einſendungen u Wachs und alten Waben iſt deutlich geſchriebene Mdrefie 
und Größe der Kunſtwaben beizulegen. 


Nippentabak, rein überſeeiſch Ne N 8 Mk., Pfund 20 Mk., 


Poſtkollt 190 M 


Näbmchenſtäbe, tadellos und aſtrein, 5 verſchledener Syſteme 
Honigſchleudern für Halb⸗ und Ganzwaben. 
Halbrahmenſchleudern für badiſch oder deutſch Normalmaß find momentan einige. 


auf Lager mit Unterantrieb. 


Kunſtwaben⸗Gußſormen in Zink. " 
Königinabſperrgitter in Zink, runden Holzſtäben und in Drahtſtäben, Syſtem Linde. 
Honiggläſer, Honigdsfen und Honinlaunen in bekannter Güte. 


2698 Ende März, Anfang 


\ Freischwungschleudern 


‚ 3 „Sywtem Buß“, passen für alle 
Wabengrößen, auch für -Breit- 
waben, arbeiten olıne Kessel und 
N rasch reinlich u. gründ- 
ch den zähesten Schleuderhonig! 
Waben können in der Maschine 
entdeckelt werden! 

Deu! Geräuschloses Präzisions- 
getriebe u. Quetschhahnverschluß! 
Wachspressen mit 

Rührwerk — 
Eten Buß". Unverwüstlich, starke Bauart! verblüffend schnelles 
intensives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! 


Carl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 


Hofigſchleuder-Naſchine 


mit Sohneokengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, 


Runſtwaben, Wohnungen u. Geräte. 
Preisliſten fiber alles ſende koſtenlos. 
Richard Horn, Jahusdorf i. Erzgeb. Nr. 5. 


* Freudenſtein⸗Breitwabeuſtöcke, 


doppel- und einfachwandige, liefert billigſt. Ebenſo alle anderen 
Syſteme und Geräte. Ferner empf. hle Honiggläser und beiten 
3. llmkertabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. 


2627 


Dobmeier, Waldthurn, Bayern. 
Breißlifte 60 en in Marken. 35 Mal prämiiert. 


Alle Abſtandsvorrichtungen und e 1085 e Nr. 10, das 
pril erſchein 


Berlag C. F. W. ons 
Leipzig. Linbenſtraße 4 
(Poſtſcheck⸗Konto 53 840). 


Schwärmen 


2623 und 


9 | 
Bonigertrag 
Von J. Hübner. 

2. verb. Aufl. 3,70 Mk. frko. 
Der Verfaſſer, zugleich prak⸗ 
0 5 Imker u. ſcharfer Be⸗ 
achter, gibt hier äußerſt 
wichtige Schlußfolgerungen, die 
allgemeine Beachtung ver⸗ 
dienen. — Probenummer und 
Bücherverzeichnis koſtenfrei. 


Altkupfer, 


Zinn, Zink, Biel, Messiagg 
bar oder gegen Bienenger 
zu kauſen g eſucht. 
B. e Biberach 6, 
Baden. 


2689 Imkerhand schuhe 
aus prima Trikotgummt, 40 em 
lang, mit Summizug im Hand» 
gelenk, ſtarke ſchwere Ware, un⸗ 
durchſtechlich, pro Paar 1 10.— 

k. ca. 1 Dtzd. alte leich tert 
Paare pro Paar Mk. 35.—. 
Ernst Melzig, Liegnitz (Schleſ 9. 


l Anzeigen XI 


Bienen wohnungen 


Garantiewaben Marke „Husif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht 
liefern billigst 3 


larttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 8 


Reichhaltiges Preisbuch versenden wir gegen Ein- 
sendung von 70 Pig. 


Ir BEE ß. ̃ . ̃ ̃ . EEE EEE EEE 
Jktt it es Jeit die Bienen zur haftpflichtverſicherung 
1020 anzumelden. 

Die vollfäldigen Baftpflichtverficherungsbedingungen 
fir Berfiherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
3 find zu haben zum Preiſe von 30 Pi. bei der 


Neuen Vienenzeilung“, Marburg (In gaſch. 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 


SOISEEEG22E333081322211237323833222222522222528225825255555553 52222255885383253222222222338572853775252222252322385828285838522282535348 


6oeritz-Hexenstock. 


Belle Beute für Maſſenbetrieb und für Imker, die wenig Zeit haben. 
Wenig Arbeit und geringe Rraftanitrengung — einfachſte Behandlung — 
ſteis ſicherer Ectrag. 


Goeritz Schaltbeute u. Wahrerzwilling 


E ' heide verbesserte und vereinfachter Kuntschbetrieb, stlohloses Arbeiten. 
Obige Syſteme alle ohne extra Königinnenzucht und Reſervekäſtchen — alles im Stock jelbfi 
2 einfach — bequem — sicher. 


Mleinherfleller: Barttung & Söhne, Frankfurt (Oder). 
5 ie, one M. 4.30 pofıfrei auf Poſtſcheckkonto Breslau 27 003 
2 on W. Goerits, Unruhſtadt oder ab Fabrik. 
en ß 2252 N111222:22122712722272225 8 unn 


r 


2673 


12 1212533235866 8888864266 


zu | Anzeigen 


" . Schafmeifter, Kemmigbaufen 56, Lippe. 


Imkerpfeifen nnd Bienenwohnungsfabrik. 


Spezialität; Bienen- 


Imkerpfeifen 
S5 ash aber 
Freudenſtein⸗ 
Breitwabenftöce 
nach Schminck eſchem Muſter 


Auntzſchkaſten — 
genan Ph ee des] Sehminckesehe Futlerapparıke 


und andere Artikel nad 


Aunſtwaben, Sreitwabrnblätterkäne Shminde. Herr Schmincke 


Honiggläſer n 
und faämtliche Gerate. Mermelmafkefen. feinen Bis ei 8 


Preisliste gegen Einsend ung oder Nachnahme von 75 Pfg., weſther Betrag bei 
Bestellung im Werte von 20 Mark wieder gutgeschrieben wird. 


Meine aus garantiert reinem Bienenwachs bergeſtelten 


» Kunstwaben 


— (Regina⸗Waben) annassas 
find dünnwandiß u. zäh, geben einen ichönen, haltbaren 
Wabenbau u. daher ſeit 40 Jahren von den tit. . bevorzugt. 
— Berbandspreis! — 
vereine und Wiederverkäufer Dorzugspreife. 


A. Perlikofer; Gmünd (Witbg) 
1 zn 


Th. 2 Adern, Millingen (Kr Mörs)13 | 
Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikei seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzuchtvereinen und 
Wiederverkäufern sum Bezuge aller gangbaren Bienenzuchtartikel, namentlich von 
: Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, 
Gußflormen, Zuchtgeräte, Bienenhauben, Jmkerhand- 
schuhen, Rauchapparaten, Futtergefäßen, Honiggläsern, 
Eliketts, Literatur usw. usw. 

Streng reelle, prompte und koulante Bedienung bei mäßigen Preisen. 
2655 Preisverzelohnis Nr. 31 (ohne Abblidungen) gratis und franke. 

Dieses Verzeichnis genügt zu meinen Katalogen Nr. 


—31. 
Der große Illustrierte Hanptkatalog Nr. 31 (ca. 1000 Artikel) kostet 1 Mk. 


Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes denlſcher Sienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Halbjährl. Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
8 Mark, fürs Ausland 9 Marl. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jederzeit 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
auf Wunſch nachgeliefert. 


BetcHungen am zwedmäßigfi en durch pohtarte. — Abonnements And fortlaufend und gr 
ae erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt en — Ya 
. Februar werden alle rüdfändigen ee eee zuſchläglich 28 0: L.. gebe, Ihe 
Nachnahme erheben. — 3 Ae t it Marburg. — Aut unter d in gungen 
bonne ents angenommen. 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen Fr ſtetz die Hauptbuchznummer, welche ſich auf der Abreſſe befindet, anzugeben. 
pr Geleton: Marburg All. Poftichek: Frankfurt a. . 1187. ; 


Niuzeigen, die in ben nädften Hefte Uufnahme finden follen, müſſen DIS zum 29. bs. MtB. in unferen Sänben fein. 
88 Masgdgegs ren Selen Aufnahme finden ſollen, E in uns 5 
en bie Argos Petitzeile o oder deren Raum 60 4, auf der nr ite 76 4 
ei Zabredaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


Seft 7 u. 8. Juli und Auguſt 1920. 19. Jahrgang. 


Inhalt: Die 3 der . Imker in Zukunft geſichert! — Achtung! Der Bezugspreis 
der „Neuen“ muß verändert werden! — Aus der Entwicklung des FTA K-Stockez. — Die einfachſte und fiherfie 
Sie eee — Das Wandern erg den Bienen. — Etwas über die Ausflüge der Königinnen. — Frage⸗ 

. Berſchiedenez. — Haftpflichtverſicherung. — Eingegangene Beiträge für Imkerheim und Prozeßunkoſten. 
— Anzeig 


Die Juckerverſorgung der deutſchen 
Imker in Jukunft geſichert! 


Es iſt mir gottlob gelungen, nach vieler 
Mühe nun eine Geſchäfts verbindung herzuſtellen, 
durch die es möglich iſt, die deutſchen Imker von jeder Zuder: 
raffinerie Deutſchlands zu verſorgen. Den ſehr ehrenwerten 
Herren aus dem Handelsſtande, die mir dabei behilflich geweſen find und die 
ich jetzt noch nicht nennen will, meinen herzlichſten Dank. Sie ſind jedenfalls 
auch des Dankes der ganzen deutſchen Imkerwelt ſicher, die ſich aus dem Druck 
und der Frey - Heydt mit dem Bienenzucker herausſehnen. 

Ich kann alſo, ſobald die Swangswirtſchaft mit dem Sucker aufhört, 
und das wird allem Anſchein nach ſchon dieſen Herbſt geſchehen, die Imker 

4 


70 Die Zuckerverſorgung der deutſchen Imker in Zukunft geſichert! 


von jeder Suckerraffinerie Deutſchlands aus mit dem nötigen Sucker verforgen. 
Ich bekomme demnach den Sucker aus erſter Hand, ohne Swiſchenhandel, kann 
ihn alſo zu billigſtem Preiſe und mit den denkbar geringſten Frachtkoſten liefern. 
Ich könnte alſo nun ein Rieſengeſchäft machen, und das wäre dauerhafter 
als wie das von Frey auf den tönernen Füßen der Schikane und der Schmie- 
rerei gegründete, bei dem Winter — und ſicher noch andere — Millionen 
in kurzer Seit verdient haben! Ich hätte auf ein ſolches Seſchäft auch ein 
gutes Anrecht, denn derjenige, der der Imkerwelt die Bedeutung des Suckers 
für die Bienenzucht klar gemacht hat, das war ich! Dafür habe ich jahr. 
zehntelang gekämpft und bin von der Dummheit, von der Salfchheit und der 
Niedertracht dafür jahrzehntelang in der ehrenrührigſten Weiſe heruntergeriſſen 
worden. Ein großer Teil von dieſen Gegnern, die nicht müde wurden, die 
Imker vor den Gefahren der Suckerfütterung zu warnen, die haben das ficher 
getan, um andere Imker nicht auch klug werden zu laſſen, ſonſt hätte nicht 
auf einmal fo ein Rieſenverlangen nach Bienenzucker da fein können, als dieſe 
falſchen Brüder den fteuerfreien Sucker und dann den „Swangszucker“ in ihre 
Hände bekämen. Die Kapitalien zu ſolch einem „bewährten“ Geſchäfte könnte 
ich auch mit Leichtigkeit zuſammenbringen, ſicher raſcher und leichter noch als 
die Genoſſenſchaftsgelder. 

Ich will aber nicht Böſes mit Böſem vergelten und kann die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß der Kleingeiſt und die Niedertracht aus der Imkerwelt 
herauszubringen wären und eine wirkliche Einigkeit ſich ſchaffen ließe auf ehr. 
licher Grundlage. 

Deshalb habe ich die Sache der deutſchen Imkergenoſſenſchaft übertragen, 
ſo daß der Gewinn aus dem Geſchäft dann voll und ganz den Imkern 
wieder zufließt. 

Die Genoſſenſchaft darf aber geſetzlich nur an Mitglieder der Genoſſen⸗ 
ſchaft verkaufen. Mitglied der D. J. G. kann jeder Imker werden, der einen 
Geſchäftsanteil von 100 Mark erwirbt, den er auch in Raten zahlen kann. 


Um aber auch armen Imkern die Wohltat der Genoſſenſchaft zuteil 
werden zu laſſen, die keine 100 Mk. aufbringen können, fo iſt die Einrichtung 
getroffen, daß auch jeder Imkerverein, der nur einen Anteil erwirbt, für ſeine 
fämtlichen Mitglieder den Sucker durch die Genoſſenſchaft beziehen kann. Sie 
beziehen dadurch auf jeden Fall den Sucker billiger, als ſie ihn ſonſt beziehen 
könnten, aber es kommt nur fo viel Gewinn auf den Derein, als er Geſchäfts⸗ 
anteile erworben hat, da der Gewinn gleichmäßig auf die Geſchäftsanteile 
verteilt werden muß. Auch die Mitglieder des Verbandes deutſcher Bienen⸗ 
züchter, welche die Neue Bienenzeitung abonniert haben, können ohne weiteres 
den Sucker durch die Genoſſenſchaft beziehen, weil der Verband auch Mitglied 
der Genoſſenſchaft wird. 

Die Genoſſenſchaft kann aber den Sucker nur in großen Poſten (min⸗ 
deſten Waggonladung) von den Raffinerien kaufen. Es iſt deshalb nötig, daß 
in dem Geſchäftskreiſe jeder Suckerfabrik möglichſt viele Imker den Sucker 
beziehen. Es iſt deshalb ſehr wünſchenswert, daß ſich alle Imker und mög» 
lichſt alle Zmkervereine der Genoſſenſchaft anſchließen. Die Gegner brauchen 
aber nicht zu glauben, daß das unbedingt notwendig ſei. Haben wir in einem 
Gebiete nicht genug Beſtellungen, fo legen wir einfach die Imker von 2—3 
Kaffineriebezirken zunächſt zuſammen. Dadurch entſtehen zwar höhere Fracht. 
koſten, aber immer noch nicht fo hohe wie bei dem Frey'ſchen Betriebe der 
bisherigen Swangs wirtſchaft, wo Hamburg von Bonn beliefert wurde. 


Der Bezugspreis der „Nenen“ muß verändert werden! 71 


Es liegt, wie gezeigt, im Intereſſe aller Imker, daß alle ſich direkt oder 
indirekt durch ihren Verein der Genoſſenſchaft anſchließen. Die wird das 
Sudergefchäft fo führen, daß es das volle Licht der Oeffentlichkeit vertragen 
und jeder Infler ſehen kann, wohin das Geld gekommen iſt. Schließt Euch 
nun ſelbſt der Genoſſenſchaft an und regt überall auch in den Vereinen der 
Gegner den Anſchluß an die Genoſſenſchaft an. Die Imker Deutſchlands, fo. 
weit fie noch Sinn für Recht und Würde haben, haben von Frey und feinen 
Kunſtſtücken die Naſe voll und warten ſehnſuchtig auf den Tag, wo dies 
traurige Kapitel in der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht gefchlöffen iſt. 

Wenn möglichft viele Imker jetzt ſchon an die Reichs zuckerſtelle und den 
Reichs wirtſchafts miniſter Eingaben richten, in welchen fie ausſprechen, daß fie 
mit der bisherigen Suckerverſorgung ſehr unzufrieden ſind, und bitten, die 
Sucker verſorgung der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft in Marburg zu übertragen, 
fo it es möglich, daß dem ſofort entſprochen wird. ö 

Die Hauptfache iſt, daß ſich jetzt alle Imker kräftig rühren und mit allen 
Kräften dahin wirken, daß die Imker in Scharen der Genoſſenſchaft beitreten. 
Denn zur Durchführung der Suckerverteilung gehört ſchon eine rieſige Arbeit, 
indem feſtgeſtellt werden muß, von welcher Suckerraffinerie am beſten jeder 
einzelne Imker zu verſorgen iſt, dann müſſen die Aufträge geſammelt auf die 
Raffinerien verteilt werden, der Sucker muß gekauft und zum Derfand gebracht 
werden uſw. Das läßt ſich nicht in 8 Tagen machen, dazu gehört monate⸗ 
lange Vorarbeit. Alſo ſchiebt die Sache nicht auf die lauge Bank! Ich habe 
in der Sache nun genug Arbeit geleiſtet, nun rührt Euch alle kräftig, damit 
Ihr nicht wieder unter das Schermeſſer kommt. Sagt den Leuten, die hinter 
Frey und ſeinem geiſtlichen Anhang noch herlaufen, kräftig die Wahrheit. 
| | Freudenſtein. 


| Achtung! | 
Der Bezugspreis der „Neuen“ muß verändert werden! 


Als ich am Schluſſe des vorigen Jahres ſchweren Herzens den Bezugspreis 
der „Neuen“ auf 8 M. erhöhen mußte, konnte ich hoffen, damit gut durchzukommen. 
Lelder hat ſich dieſe Hoffnung nicht erfüllt, ich ſtehe, offen geſagt, am Schluß meiner 
finanziellen Kraft, und wenn ich die „Neue“ bis zum Schluß des Jahres zu den 
gezahlten 8 M. liefern müßte, dann müßte ich mein Haus verkaufen. 

Es iſt das nicht meine Schuld, ſondern das liegt hauptſächlich an dem Sinken 
der Kaufkraft unſeres Papiergeldes. Die meiſten von uns leben noch in der Emp⸗ 
findung, daß eine Mark eben eine Mark ſei, wie früher auch. Heute iſt der Kurs 
unſerer Mark etwas über 6 Pfg. 8 Mark find alſo nicht 8 Mark wie früher, 
ſondern ſind höchſtens 50 Pfg., und daß man dafür nicht ein Jahr lang eine Zei⸗ 
tung liefern kann, iſt jedem verſtäudigen Menſchen klar. Es iſt das die Folge da⸗ 
von, daß unſere Volkswirtſchaftler in dieſer Notzeit nichts anderes und Beſſeres 
wußten, als alle Tage neue Millionen Papiergeld zu drucken und auf den Markt 
unter das Volk zu werfen. Und anſtatt, daß die Behörden ſtreng auf Zucht und 
Ordnung gehalten hätten, haben fie mit den Schlebern und Volksausbeutern viel⸗ 
fach unter einer Decke geſteckt. Ich will das an einem Beljpiel zeigen. Die Be⸗ 
hoͤrden haben das Papier in Händen und haben den ausſchlagenden Einfluß auf die 
Preisbeſtimmung. Die Preiſe für Druckpapier ſind ſo geſtiegen, daß die meiſten 

Zeitungsverleger nicht mehr wiſſen, wie ſie die Koſten aufbringen ſollen, die Papier⸗ 
fabriken aber zahlen teilweiſe 100 Proz. Dividende an die Aktionäre, die keinen 
Finger krumm zu machen brauchen. Lederfabriken zahlen über 50 Proz. Dividende. 
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Das Volk kann barfuß laufen. Und fo ähnlich, vielleicht noch ſchlimmer, tft es mit 
dem Papier auch, denn während die Druckfarbe um das Zwanzigfache gegen den 
Friedensſtand ſtieg, ſtieg das Papier gar um das Fünfunddreißig⸗ bis Vierzigfache. 
Und das geſchieht gerade unter einer ſozialiſtiſchen Regierung, die immer die Be⸗ 
kämpfung des Kapitalismus gepredigt hat, weil die reaktionären Geheimräte dem Unfug 
ſchmunzelnd zuſahen. 

Auf dem Weltmarkte war der Kurs unſerer Mark ſchon längſt auf dieſen Tief⸗ 
ſtand geſunken. Wie wir uns als Volk nicht gegen den Weltkurs ſtemmen können, 
ſo kann ſich der einzelne Mann, auch nicht ich, gegen den allgemeinen Marktſtand 
ſtemmen. Die Mark als Maßſtab zu nehmen, geht einfach für längere Zeit gar 
nicht mehr an, deshalb nehme ich einen anderen Maßſtab, nämlich unſeren Honig. 
Früher koſtete die „Neue“ 2,50 M., das war der Preis von 2½ —3 Pfd. Honig. 
Heute koſtet das Pfd. Honig infolge der geſunkenen Kaufkraft der Mark 12 M. ark, 
die Zeitung müßte alſo eigentlich 30— 36 M. koſten. Nun erſcheint die „Neue“ 
nicht mehr zwölfmal, ſondern ſechsmal, aber ſtatt einem Bogen Text wie früher 
nun 1½ Bogen ſtark. Ich müßte alſo ¼ von dem früheren Bezugspreiſe fordern, 
wenn ich mit der Zeit und auch mit dem Honigpreiſe fortſchreiten wollte, das wären 
dann 23,50— 27 M. Die fordere ich aber nicht, ſondern nur 16 M., das wäre 
der Preis von etwa 11 / Pfd. Honig. 1¼ Pfd. Honig kann aber jeder Imker 
ausgeben, wenn er dafür ein Jahr lang eine Bienenzeitung bekommt, die ihm ein 
ſicherer Führer iſt und ihm mit gutem Rat gewiß mehr als das Doppelte von 1¼ Pfd. 
Honig einbringt. 

Ich folge notgedrungen und ſchweren Herzens dem Beiſpiel von einigen 
anderen Bienenzeitungen und ſchließe mit dem Halbjahr das Abonnement, und bitte 
mir für das folgende Halbjahr wieder 8 M. zuzuſenden. Wer damit nicht ein⸗ 
verſtanden iſt, den bitte ich, ſofort die „Neue Bienenzeitung“ abzubeſtellen, andern⸗ 
falls nehme ich an, daß der betreffende Leſer mit dieſer Aenderung einverſtanden iſt. 
Ich bemerke dazu, daß vis major = ü unabwendbare höhere Gewalt nach altem Rechts⸗ 
grundſatz von jedem Vertrag entbindet. Höhere Gewalt liegt hier unbedingt vor, 
ich bin unſchuldig an dem Sinken vom Werte unſeres Papiergeldes und den daraus 
folgenden ſtändig höheren Preiſen, und deshalb zu der Anderung berechtigt, ich kann 
und brauche nicht zu dem Preiſe von 8 M., der damals angemeſſen war, die Zei⸗ 
tung weiter zu liefern, weil heute der Preis nicht mehr angemeſſen iſt. Jeder recht⸗ 
lich denkende vernünftige Menſch ſieht das auch ein. Diesbezüglich ſind bereits ge⸗ 
richtliche Entſcheidungen in höchſter Inſtanz ergangen. 

Es wird nun mancher ſagen, ja warum koſten denn die anderen Bienen⸗ 
zeitungen weniger. Die Gründe liegen in folgendem: Die anderen Bienenzeitungen 
werden zumeiſt von Redalteuren als Nebenbeſchäftigung geleitet. Der Redakteur 
hat nichts zu tun, als die ihm eingeſandten Artikel auf ihre Aufnahmefähigkeit zu 
prüfen und nachher die Korrektur zu leſen. Dafür kann er dann wohl mit einigen 
hundert Mark zufrieden ſein. f ö 


Wenn er nicht zufällig gute Artikel See dann muß er eben nehmen, was 
kommt, und wenn dabei unerfahrene Leſer hineinfallen, na da braucht er ſich weiter 
keine Sorgen zu machen, es iſt ja nicht ſeine Zeitung, ſondern die 
Vereinszeitung. Artikel ſelbſt ſchreiben — iſt ſelten, gar noch die vielen 
Anfragen der Imker zu beantworten, die ſich keinen Rat wiſſen, das gibt es nicht. 
Ein ſolch Blatt iſt für den Meiſter in der Bienenzucht, der Spreu vom Weizen 
zu unterſcheiden weiß, gut, der Anfänger wird aber dadurch geradezu irre geleitet. 
Bei der „Neuen“ iſt das anders, ich fühle mich bei jedem Artikel von anderer Seite 
ſelbſt dafür verantwortlich, daß keine Irrlehren in mein Blatt kommen, es wird 
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alſo ſcharf ausgeleſen und geändert und richtig geſtellt. Das paßt natürlich vielen 
Schriftſtellern nicht und deshalb ſchreibe ich ſchon das, was zeitgemäß und nötig iſt. 
meiſt ſelbſt. 

Vor allen Dingen aber ſtehe ich allen Ratfragenden zur Verfügung. Die be⸗ 
kommen ſofort ſchriftlich Antwort, und was mir auch für andere Leſer bedeutungs⸗ 
voll erſcheint, das kommt noch in den Fragekaſten. Was alſo darin ſteht und 20 
bis 30 mal ſoviel was nicht darin ſteht, das haben die Anfragenden längſt ſchon 
als Antwort ſchriftlich erhalten. So wächſt alſo der Fragekaſten geradezu aus dem 
praktiſchen Leben heraus. 

Dadutch bin ich aber mit meiner ganzen Arbeitskraft vollſtändig in Anſpruch 
genommen, und le muß ich auch von meiner Arbeit mit meiner Familie leben 
können. 

Nun würden die Vereinsblͤtter, die früher ſogar noch einen kleinen Ueber⸗ 
ſchuß an ihre Vereine abgeben konnten, bezw. ſehr billig an die Vereine abgegeben 
wurden, heute auch gar nicht mehr beſtehen können, wenn ſie nicht von der Imker⸗ 
vereinigung direkt oder indirekt unterſtützt würden. Das-zacchieht entweder durch 
Bettelbrocken von den Behärden, die in Zukunft, wenn erſt einmal der Papiergeld⸗ 
ſchwindel aufhört und der muß bald aufhören, gar kümmerlich ausfallen werden, 
oder aber dieſe Mittel werden durch die Schmiergelder beſchafft, die die Imkervereini⸗ 
gung genommen hat, und wofür dann die Imker wieder ausgeraubt werden. Dem 
wird der Staatsanwalt auch bald ein Ende machen. 


Auf ſolche Einnahmequellen kann und will ich mich nicht einlaſſen, ich gehe 

den geraden Weg ehrlicher Arbeit, für die ich mich auch ſo muß bezahlen laſſen, 
daß ich davon leben kann. 
5 Aus der Kriecherei nach Regierungsbrocken, aus der Annahme von Schmier⸗ 
geldern iſt herausgewachſen, daß ſich die deutſchen Imker fo mußten austauben laſſen, 
daß e einzelner Zuckerhändler ſich Güter im Werte von Millionen hat kaufen 
können, andere haben ſicher auch ähnliche Geſchäfte gemacht. Wir ſind in eine 
Günſtlings⸗ und Gewaltherrſchaft hineingeraten, in eine Knechtſchaft, wie ſie die 
Imkerwelt nie gekannt hat. Ich mit meiner „Neuen“ bin das einzige Blatt, das 
dagegen entſchieden gekämpft hat, und daß ich da einen ſchweren Kampf zu führen 
Habe, das iſt euch allen klar, denn Frey iſt ein geiſtig außerordentlich begabter und 
ſehr geriſſener Gegner, und hinter ihm ſtehen Leute, die durch ihn Millionen ver⸗ 
dient haben. Wenn ich dieſen Kampf führen müßte und dabei noch von Geld⸗ und 
Nahrungsſorgen bedrückt wäre, dann müßte ich unterliegen, und das bedeutet für die 
ganze Deutſche Imkerwelt die Knechtung unter Frey⸗Heydt. Dafür werdet ihr euch 
ſicher bedanken, und deshalb gebt mir, was ich nötig habe, ich habe nichts Unrechtes 
verlangt: 1— 1 ¼ Pfd. Honig für eine Bienenztg., die fo wie die „Neue“ für ihre 
Leſer ſorgt und kämpft und ihnen ſtets ein ſicherer Führer iſt, das iſt ſicher nicht 
zu viel. Die 8 Mark Nachzahlung, die ich verlange, ſind heute keine 8 Mark wie 
früher, ſondern nur 50 Pfg. gegen früher, und das iſt kein Gegenſtand, um den 
man fahnenflüchtig wird, wer es trotzdem werden will, der mag gehen, er hat nicht 
zu uns gehört, die wir für Recht und Wahrheit ſtreiten. 


Etwa 8 — 900 Abonnenten, bei denen ich durch die Poſt die 8 M. Abonnements⸗ 
geld zuzüglich der Nachnahmegebühren durch Poſtnachnahme erheben ließ, haben ein⸗ 
fach die Annahme der Nachnahme verweigert. Wer das tat, weil er etwa ſchon ge⸗ 
zahlt hatte, den bitte ich um Entſchuldigung. Er muß aber dann durch Einſendung 
der Poſtquittung den Nachweis führen, daß er zahlte. Tut er das bis zum 15. 
Juli nicht, dann trägt er die Folgen, d. h. die Koſten. Diejenigen aber, die ohne 
Grund die. Annahme verweißerten, weiſe ich darauf hin, daß ich auf Grund der 
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Bezugsbedingungen, die auf der Titelfeite jedes Heftes fiehen, und die jeder Ber 
ſteller auch noch bei der Beſtellung hat unterſchreiben müſſen, berechtigt bin, das 
Geld durch Nachnahme einzuziehen. Es liegt auf der Hand, daß ich nicht das viele 
Geld kann ſchwinden laſſen, und * bitte ich hier noch einmal, den rückſtändigen 
Abonnementbetrag von 8 M. nebſt den Nachnahmegebühren von 50 Pfg. bis zum 
Schluſſe des Monats Juli einzuſenden, da ich fonſt zu meinem großen Bedauern 7 
gerichtlichen Schritten genötigt bin. 

Damit ich nun nicht jedes Jahr dieſe weder en noch den Leſern angenehmen 
Auseinanderſetzungen zu machen brauche, ſchlage ich für die Zukunft folgendes vor: 
„Die „Neue“ zu jährlich 6 Heften mit 1½ Bogen Text, alſo in / des früheren 
Umfangs koſtet fünftig 1½ Pfd. Honig. Dieſe 1½ Pfd. Honig kann mir nun jeder 
in natura einſenden (allerdings portofrei) oder den geltenden Preis. 

Ich ſtelle den Preis nach dem Durchſchnitt feſt und gebe ihn im Januarheft 
bekannt. Sinkt nun das Papiergeld weiter und ſteigt der Honigpreis, ſo iſt noch 
eine Nachzahlung zu leiſten, die am Schluſſe des Jahres mit dem Bezugsgelde für 
das folgende Jahr eingeſandt werden kann. Doch glaube ich, daß wir nun den 
Gipfel der Verrücktheit mit den hohen Preiſen glück, hinter uns haben und auf 
vernünftige rechnen können. 

Es iſt verſchiedentlich der Wunſch geäußert worden, daß die „Neue“ wieder 
jeden Monat erſcheinen möchte. Ich bin damit einverſtanden, wenn ſich die Abon⸗ 
nenten bereit erklären wie früher, den Preis von 2 ¼ Pfd. Honig zu zahlen. Lieb 
wäre es mir aber, wenn das erſt 1922 wäre, denn jetzt bin ich mit den Frey⸗Pro⸗ 

zeſſen zu ſehr überladen, 1922 aber hoffe ich, daß dann meine Jungen ſchon ſo 
weit find, daß ſie mir ein gut Teil Arbeitslaſt abnehmen können. 

Ich bitte, ſich nun bei der Einſendung der 8 M. e hierzu zu 
äußern, und zwar der Kürze wegen fo: Einverſtanden mit 1., d. h. ich bin dafür, 
daß Sa „Neue“ in 6 Heften erſcheint und 1½ Pfd. Honig koſtet. Eiyperfianden 
mit 2., d. h. ich bin dafür, daß die „Neue“ vom nächſten Januar ab in Heften. 
erſcheint und 2½ Pfd. Honig koſtet. Einverſtanden mit 3., d. h. ich bin für Vor 
ſchlag 2, es hat aber Zeit bis 1922. 


Aus der Entwicklung des FTAK-Stoctes. 


Es iſt ſicher lehrreich und auch intereſſant aus dem Entwickelungsgange dieſes 
Stockes der Zukunft einiges zu hören. Man merkt daraus, wie ſo eine Sache ſich 
doch nicht ſo einfach und friedlich macht, wie da allerlei Enttäuſchungen kommen, 
ſich Schwierigkeiten auftürmen und wie die dann der Erfinder zu überwinden ſucht 
und das iſt nicht bloß intereſſant, ſondern auch lehrreich. 

Wie ſich die Leſer entſinnen, bin ich zu der Konſtruktion des Stockes nicht etwa 
aus Erfindungswut gekommen, mir ſelbſt hingen all die neu erfundenen Stöcke mit 
den pompöſen Namen, die ſich bei näherer Prüfung geradezu als direkter Blödfinn 
entpuppten, geradezu zum Halſe heraus. Es ging wieder, gerade wie beim Breit⸗ 
wabenſtocke auch, ich dachte gar nicht daran, einen neuen Stock zu konſtruieren, da 
kam mir der Artikel des alten Ingenieures Köſter in die Hand, den ich mit an⸗ 
fänglichem Widerwillen laß, weil der Mann was Neues wollte, auf einmal ging. 
mir aber doch ein Licht auf, der Mann hat recht, aber er hat das Recht ſchlecht 
begründet, die Ausführung iſt mangelhaft und da machte ich mich nun über die 
Sache her und konſtruierte den Breitwabenſtock und wer wagt es heute überhaupt 
noch, dem Breitwabenſtock ſeine Berechtigung und großen Vorzüge abzuſprechen. 
Heute ſoll ja ſogar Gerſtung der Erfinder des Breitwabenſtockes ſein, der damals 
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in Fulda mir entgegendonnerte: der Breitwabenſtock iſt ein bienenmörderiſcher 
Stock. Die reine Mordgeſchichte alfo. 

So ging's nun auch wieder mit dem Ftakſtocke. Ich dachte an nichts weniger, 
als daran einen neuen Stock zu erfinden, da kam mir eine Zuſchrift des Lehrers 
Tiedtle. Daß ſich die Völker in den einetagigen Stöcken weit beſſer entwickelten, 
wie in 2= oder gar 3⸗ und 4etagigen, daß wußte ich längſt, aber meine einetagigen 
Natten fallen, ob mit Normal⸗ oder Breitwabenmaß, die waren doch zu tief und 
deshalb zu unbequem. Da ſtellte mir nun Tiedtke die Rattenfalle einfach quer 
vor die Naſe und mit Kuntſchſchlitten. Da erkannte ich die richtige Idee, wenn 
auch die Tiedtkeſche Begründ ung und Ausführung noch recht unvollkommen war. 
Ich ſah vor mir eine Aufgabe, die notwendig gelöſt werden mußte und ſo machte 
ich mich denn daran. Dreierlei war insbeſondere als Aufgabe zu löſen: 1. die 
Bienenquetſcherei beim Aus⸗ und Einfahren des Schlittens mußte verhindert bezw. 
beſeitigt werden, das wurde bewirkt durch den heb⸗ und ſenkbaren Schlitten, 2. 
das Ablaufen der Bienen aus dem Honigraum, das hatte Tiedtke ſchon gemacht 
durch den eigenartigen Schied und die dichte Nebeneinanderſtellung der Fluglöcher 
vom Brut- und Honigraum. Nun wollte ich als 3. Aufgabe den automatiſchen 
Schwarmfänger hierbei zur Löſung bringen. R 

Der heb⸗ und ſenkbare Rähmchen⸗Schlitten ließ ſich einmal fo konſtruieren, 
daß man den Schlitten vorn auf eine ſchräge Leiſte auf und abrutſchen ließ. Hier⸗ 
von ging ich zunächſt ab, weil mir da Schwierigkeiten mit dem Flugloche entſtanden, 
und ſo machte ich den Schlitten heb⸗ und ſenkbar durch Klappfüßchen, welche auf 
einer Kugel liefen, beim Ausziehen umklappten, ſodaß ſich der Schlitten ſo ſtark 
ſenkte, daß man in den Raum über den Rähmchen die Hand einſchieben konnte. 
Beim Einſchieben ſtießen dann die Klappfüßchen gegen aufgenagelte Klötzchen, richten 
ſich dadurch wieder auf und brachten das Rähmchen in die genaue Entfernung von 
der Decke. 

Der überſandte Muſterſtock klappte in der Beziehung auch ganz gut und ich 
hatte meine Freude an den Klappfüßchen. Als aber etwa ein halbes Dutzend 
Stöcke zur Ausſtellung kamen, da kratzten einige Füßchen ſo auf dem Boden, daß 
dadurch die Bienen wild werden mußten. Der Fabrikant klagte, daß die Klapp⸗ 
füßchen ſo außerordentlich ſchwer herzuſtellen ſeien und weil mir da die Idee kam, 
wie man die Schwierigkeiten mit dem Flugloch doch ganz gut beſeitigen konnte 
bei Anwendung der ſchrägen Leiſte, ſo entſchloß ich mich, die Klappfüßchen fallen 
zu laſſen und die ſchräge Leiſte zu gebrauchen. Jetzt iſt der Schlitten viel ein⸗ 
ſacher, haltbarer und feſter geworden und ich kann ihn jeder Zeit aufs Haar genau 
ſo regulieren, daß der Abſtand der Rähmchen von der Decke ganz genau wird. 
Auch das Ankratzen der Abftandftreifen und des vorderen Blechgeſtells an den 
Wänden und an den Nachbarwaben, das noch bei Kuntſch recht hinderlich iſt, 
haben wir dem neuen Schlitten nun für alle Zeit abgewöhnt. Jetzt fährt der 
Schlitten ſo ein und aus, daß alles Ankratzen an den Wänden und Nachbarwaben 
und alles Bienenquetſchen zwiſchen den Schlittenbalken vollſtändig beſeitigt iſt. 
Damit die Bienen keinen Unterbau mehr aufführen können, iſt ein Boden in den 
Schlitten gelegt, wodurch auch im Winter der kalten Luſt von außen der Zutritt in die 
Wabengaſſen verwehrt if. Damit iſt auf einfachſte Weiſe und ohne große Raum- 
verſchwendung dasſelbe erreicht, was der Hexenſtock auf ſo umſtändliche Weiſe und 
Vergeudung einer ganzen halben Etage erreichen wollte, und das Unterbauen iſt 
noch dazu vollſtändig verhindert, das bei allen Albertie und Kuntſchſtöcken fo läſtig iſt. 


Bei dieſen Verbeſſerungen bin ich ganz beſonderen Dank ſchuldig meinem 
nenentdeckten Imkerſchreiber Kramer, der links im Vordergrunde des Bildes ſicht⸗ 
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bar iſt. Damit hat mir unſer Herrgott einen Mann in den Weg geführt, der 
im Bau von Bienenwohnungen wirklich ein Genie iſt und den ich mir erhalten 
werde. 

Wenn ich hier auf eine genaue Beſchreibung der Einzelheiten nicht eingehe, 
ſo geſchieht das aus folgenden Gründen. Auf der Ausſtellung hatte der Mann. 
der mir den PF. Stock zuerſt gezeichnet hatte, gleich meine Idee verwertet und an 
Stelle des heb⸗ und ſenkbaren Schlittens das heb⸗ und ſenkbare Rähmchen gemacht. 
Da das zuläſſig iſt und die Sache im übrigen mir nie ernſte Konkurrenz machen 
wird, ſo habe ich davon nur ſtill lächelnd Notiz genommen. Was mich aber doch 
empört hat, iſt folgendes. Ein Ausſteller wollte auch die FT-Stöde bauen und 
ich beſprach mit ihm, was an den ausgeſtellten zu ändern ſei und daß ich von den 
Klappfüßchen abgehen und künftig mit der ſchrägen Leiſte den Schlitten heb⸗ und 
ſenkbar machen würde. Flugs iſt er hingegangen und hat ſich darauf einen Muſter⸗ 
ſchutz geben laſſen. Wenn er auch die Sache ſo ſchlecht gemacht hat, daß ſie ſich 
neben meiner Ausführung garnicht halten kann, ſo bin ich doch genötigt, gegen 
dieſen Fabrikanten einen Prozeß zu führen. 

Man erſieht daraus, daß man mit meinem Kalbe pflügen will und deshalb 
halte ich halt meine Kälber vorſichtig eingezäunt. 

Die 2. Aufgabe hat Tiedtke im weſentlichen ſchon gelöſt, Kramer hat aber 
den Schied noch bedeutend verbeſſert, ſodaß er nun glatt und ohne Vorſprünge 
iſt. Aber ganz vollkommen iſt er auch noch nicht, denn ein Schied hat ſich bei 
den von Kramer angefertigten Stöcken, die ich nun im Gebrauch habe, gekrümmt 
und wir müſſen nun noch ſehen, wie das in Zukunft unbedingt ſicher zu verhüten 
iſt. Auf jeden Fall iſt aber das Auslaufen der Bienen aus dem Honigraum auf 


dieſe Art in der bisher vollkommenſten Weiſe gelöſt, wir haben nicht mehr das 


Drängen der Königin nach dem über dem Brutneſte angebrachten Honigraum, weil 
in dieſen die Stockwärme ſteigt und wir brauchen uns beim Schleudern nicht mehr 
von den Bienen im Honigraume ſtechen zu laſſen. 

Die 3. zu löſende Aufgabe war der automatiſche Schwarmfänger. Derſelbe 
ſollte mit der Veranda verbunden werden. Wir bauen jetzt die Veranda nicht 
mehr vor, wie wir das noch bei dem erſten FTAK-Stocke vorn unten links im 
Bilde ſehen, ſondern bauen nun die Veranda iu die Stirnwand ein, wodurch der 
Stock ſchöner und haltbarer wird. Iſt ein Volk ſchwarmreif, ſo wird vor das 
Flugloch des Brutraumes die von mir neu erfundene Königinflucht 
geſtellt, welche die Arbeitsbienen nicht oder nur wenig am Ein⸗ und Ausfliegen 
hindert, beim Schwärmen aber der Königin die Rückkehr in das Brutneſt abſolut 
ſicher verwehrt. Vor die Veranda kommt dann ein Abſperrgitter wie wir es 
an einzelnen FTAK-Stöden auf unſerem Bilde ſehen, jo daß alſo die Königin 
nicht ins Freie und damit auch kein Schwarm zum Wegfliegen kommen kann. 

Als es aber nun daranging, daß der Klapperatismus in Funktion geſetzt werden 
ſollte, da haperte es an allen Ecken. Zunachſt wurde die Königinflucht geprüft. 
die eine Bienenflucht iſt, die hinter den Klappen Durchläſſe hat für die heimkeh⸗ 
renden Bienen. Die Bienen krochen vorn in das viereckige Rohr, taten darin 
wie toll und waren von ſelbſt nicht wieder herauszubringen. Aber dem Übel war 
einfach abzuhelfen indem ich das vor den Klappen vorſtehende Gehäuſe fortſchneiden 
ließ, da liefen die Bienen munter zu den Einläſſen für den Rückflug. 

Nun ging es an das Einlogieren von Muttervölkern die auf Normalmaß 
ſaßen, in die Breiträhmchen. Die Arbeit ging ſehr leicht. Sehr intereſſant war 
es aber zu beobachten, daß die Flugbienen durch das ganz ungewohnte Ausſehen 
der Stirnwand und dadurch, daß ſich nun die Fluglöcher bei den meiſten nicht 
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ehr an der alten Stelle fanden ſtutzig und ängſtlich wurden, die deshalb die vor⸗ 
hie Haltung von Raubbienen annahmen und dann von den eignen Stockbienen 
als Rüube behandelt wurden, eine Erſcheinung, die erſt nach einigen Tagen ſchwand. 


Nun ging es aus Schwärmen. Die Königinflucht und das äußere Abſperr— 


iter wurden vorgeſetzt und nach einigen Tagen fand ich am Morgen 2 Köni— 
Annen tot in der Veranda liegen. Was war geſchehen, hatte das Volk geſchwärmt, 


Stand mit 12 FTAK⸗Stöcken in Marbach. 
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waren die Königinnen nicht in den Honigraum gegangen und hatten wie ausge⸗ 
ſperrte Hunde vor der Tür geſeſſen, bis ſie von der Nachtkühle erſtarrt waren? 
Nun dann wirſt du den dummnn Tieren zeigen, wo der Weg hinausgeht. Ich 
ſetzte das ſchwarmreife Volk aus dem Brutraum in den Honigraum. Die Bienen 
nahmen nun beim Heimfluge meiſt den Weg durch das Flugloch des nunmehrigen 
Honigraums. Vor einigen Tagen hatte das Volk geſchwärmt und ich kam gerade 
dazu, als der Schwarm zurückflog, weil die Königin nicht mitkonnte. Am Nach⸗ 
mittag öffnete ſich die Veranda, eine Königin war nicht darin, ſie war alſo, ſo 
nahm ich an, mit dem Schwarm in den Honigraum gezogen. Nun ſollte das 
Volk ſich an die Honigtracht machen, ich ſchnitt deshalb alle vorhandenen Weiſel⸗ 
zellen ſorgfältig aus und nahm Königinflucht und Abſperrgitter von der Veranda 
fort. Nach einigen Tagen ſitze ich ſchreibend in meinem Bienenhauſe, da zieht 
ein Schwarm aus, zum Teufel noch einmal, aus meinem eben beſchriebenen FTAK-« 
Stocke. Der Schwarm wird eingefangen, ein winziger Kerl und dann geht es an 
die Unterſuchung des Volkes. Kuckuck, im Brutraum ſind eine ganze Anzahl neuer 
gedeckelter Weiſelzellen, das alte Luder iſt alſo beim Schwärmen garnicht mit aus⸗ 
gezogen, das können nur junge unbefruchtete Königinnen geweſen ſein, die wie 
ausgeſperrte Hunde vor der Tür ſaßen. Warum die alte Tante nicht mit auszog, 
ob das der Zufall war, weil ſie vielleicht durch die Abſperrgitter nach dem Honig⸗ 
raum wollte, ob der Schwarmſtrom nicht genug gedroſſelt war, ob die jungen 
Königinnen leichter vors Flugloch gehen als die alten, was nun zu tun iſt, das 
ſind nun die zu löſenden Fragen. 


Wenns nun auch in dieſem Punkte nicht ſo gegangen iſt, wie ich und alle, 
welche die Einrichtung betrachteten, als ganz ſicher annahmen, ſo macht es mir doch 
nun erſt recht Freude, die Aufgabe zu löſen, wzil ſie ſo große Schwierigkeiten 
bietet. Auf jeden Fall habe ich an den FTA K-Stöcken eine große Freude und 
die feſte Überzeugung, daß er der Stock der Zukunft wird. Das ſteht heute 
ſchon feſt, daß das Arbeiten an und mit den Stöcken ganz erheblich leichter iſt, 
wie an jedem andern Stocke. Die Bienen werden auf den Schlitten ohne den ge⸗ 
ringſten Ruck und Zuck aus und eingeſchoben, ſie bleiben in Gruppen von Rähmchen 
zuſammen, die einzelnen Gaſſen werden nicht ſo auseinandergeriſſen und ſo bleiben 
die Bienen ſo ruhig, daß ich bis heute noch nicht einmal einmal eine Bienenpfeife 
brauchte, ich habe mit der Zigarette gearbeitet. Wegfliegen von Schwärmen iſt 
ausgeſchloſſen, die unzählichen Stiche beim Schleudern fallen weg, und dazu das 
nette Ausſehen der Stöcke. Es war noch jeder begeiſtert, der ſie ſah. Aber es iſt 
immer noch zu beſſern, zu überlegen, und deshalb immer nur hübſch langſam „mit 
die jungen Pferde“. 


Das Wandern mit den Bienen. 


Es ſind noch keine 30 Jahre her, da blickten die meiſten Vereinsbonzen mit 
Verachtung auf den Imker herab, der ſeine Imkerei betrieb, um damit Geld zu ver⸗ 
dienen. Sie hätten zwar auch gern Geld verdient, weil ihnen aber alle paar Jahre 
die Bienenruhr ihre Bienen in den Orkus beſörderte und ſie ſich in ihrer Dummheit 
keinen anderen Rat wußten als auf Reinigungsflüge zu hoffen, die vom Wetter ab— 
hiugen und dann doch nichts halfen, ſo war eben für ſie mit den Bienen nichts zu 
verdienen, weil ſie meiſtens keine Bienen hatten oder nur ſo armſelige Schwächlinge. 
Ihre Dummheit einzuſehen oder gar einzugeſtehen, das brachten die beſchränkten 
Köpfe nicht fertig, weil das ein beſchränkter Kopf überhaupt nie fertig bringt, und 
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ſo wurde dann der Phariſäermantel umgehängt und ſich ſtolz in die Bruſt geworfen, 
ich treibe die Bienenzucht nur aus Liebhaberei und gebe Honig nur als Geſchenk an 
Freunde und gute Bekannte. Und weil's bei mir damals anders war und ich keine 
Bienen zu kaufen brauchte, ſondern an andere verkaufen konnte, weil ich mit der 
Zuckerfütterung die Ruhr überwunden hatte, ſo wurde ich bei den Behörden von den 
Bonzen verächtlich als „Bienenhändler“ gebrandmarkt, zumal ich die Schmiererei und 
Kriecherei damals gerade jo wenig trieb wie heute. 

In der Gegenwart iſt das nun ganz entſchieden anders geworden. Es 
dämmert doch ſchon allgemein die Erkenntnis, daß redliche Arbeit und redliches Ver⸗ 
dienſt wichtiger iſt als Zeit vertrödeln mit Liebhabereien, obwohl mancher Familien⸗ 
vater auch in dieſer Uebergangszeit noch ſeine Laſt hat, bis er ſeine Herren Söhne 
dahin bringt, daß ſie einſehen, daß ehrlicher Verdienſt höher ſteht wie nobles Geld⸗ 
vertun und Zeittotſchlagen mit allerlei Sport. Die Bienenzucht iſt heute ein Ge⸗ 
werbe geworden und ſtellt ſich immer entſchiedener auf den Standpunkt, mit dem ich 
ſchon vor 30 Jahren der Habicht unter den Raben war. 

Wenn man aber die Bienenzucht als Gewerbe betreiben will, donn gehört vor 
allen Dingen dazu, daß man ſtändig dafür ſorgt, daß die Bienen Tracht finden. 
Eine Gegend, die den ganzen Sommer hindurch Tracht, und zwar reiche Tracht 
bietet, die gibt es wohl ſelten, die könnte nur auf einem großen Gute geſchaffen 
werden, wo für die verſchiedenen Zeiten Trachtpflanzen in großen Flächen angeſät 
werden könnten, was bei den heutigen Honigpreiſen ſicher rentieren würde. Aber 
bring mal einen von den glücklichen Beſitzern dazu, daß er ſo etwas macht. Wenn 
einmal die Genoſſenſchaft das Zuckergeſchäft im Gange hat, kann fie ja auch à la 
Winter ein großes Gut erwerben und dann den Landwirten zeigen, wie ſich die 
Bienenzucht in Verbindung mit der Landwirtſchaft rentiert. Das 
Anſäen von Bienenpflanzen durch den Imker in kleinen Flächen hat aber wenig oder 
gar keinen Zweck, denn der Nektarertrag einer Pflanze iſt doch nur ſehr gering, die 
Biene befliegt zu einer Zeit nur ein und dieſelbe Pflanzenart und läßt zu der Zeit 
alle anderen Pflanzen unbeflogen, auch wenn ſie Nektar haben, wir müſſen alſo Tracht 
ſchaffen mit großen Flächen ein und derſelben Honigpflanze, und die können wir vor⸗ 
läufig nur erzielen durch das Wandern. 


Wer die Bienenzucht als Gewerbe treiben will, der muß ſtändig auf der 
Wanderung liegen, denn den Ausſchlag für ein ganzes Jahr bilden manchmal nur 
8—14 Tage. Es muß nämlich gar zu viel zuſammentreffen, wenn es gut honigen 
ſoll, da muß die rechte Sonnenwärme ſein, da muß genug Bodenfeuchtigkeit ſein, da 
darf kein ſtarker Wind ſein und die Luft muß aus der richtigen Ecke kommen. 
Kommt das einmal im Jahre nur 8 Tage vor und es iſt reichliche Tracht da, dann 
haben die Bienen ſchon für das ganze Jahr genug, es iſt eine genügende Tracht, 
trifft es 2 mal, dann haben wir eine gute Tracht, trifft es 3—4 mal, dann, haben 
wir eine ſehr gute Tracht. Jedes Jahr treffen die Trachtbedingungen einmal ein, 
aber da muß auch was zu holen ſein, wenn da der Imker mit ſeinen Bienen nicht 
gerade in einer Volltracht ſitzt, dann gibt es ein Fehljahr, keinen Ertrag, und ge— 
füttert muß werden, und dann kann der Imker den Hungerriemen umſchnallen. Das 
iſt dann eben ſeine Schuld, weil er die Löffel nicht parat hatte als der Breiregen 
da war. Der Imker muß genau wiſſen, wo in feiner Gegend die beſte Raps⸗, Faul⸗ 
baum⸗, Hederich⸗, Weißklee⸗, Blatthonig- bis zur Heidetracht iſt, und wann fie los⸗ 
geht. Am beiten iſt es, wenn er ſich von allen Honigpflanzen in feinem Garten 
einige Exemplare zieht, und daran merkt er dann, wann die Blüte losgeht, und 
dann wandert er rechtzeitig hin. 

ö Alſo das Wandern iſt heute für die Bienenzucht, wenn ſie als Gewerbe be⸗ 


80 Das Wandern mit den Bienen. 


trieben werden ſoll, eine Notwendigkeit, wenn der Imker auch ein paar mal vergeblich 
wandert, das darf ihn nicht beirren. Sitzt er mit 50. guten Völkern gerade in 
einer Volltracht nur 8 Tage, dann hat er damit ſchon mindeſtens ſeine 10 Zentner 
in der kurzen Zeit, und das ſind heute 12000 M., davon kann er zur Not mit 
ſeinen Bienen ein Jahr auskommen. 

Das Wandern iſt alſo zur gewerbsmäßigen Bienenzucht unbedingt notwendig, 
und es lohnt ſich auch, mag auch dieſe oder jene Wanderung fehlſchlagen, das ge— 
hört eben mit zum Handwerk, und darein muß ſich der Imker finden und darf des⸗ 
halb den Mut nicht verlieren, denn unterbleibt eine Wanderung und man ſitzt, wenn's 
Brei regnet, einige km davon, kann das einen Fehlſchlag fürs ganze Jahr bedeuten. 


Das Wandern hat aber ſeine beſonderen Gefahren. Solange im Frühjahr 
die Völker noch ſchwach ſind, alſo im Frühjahr, Herbſt und gar im Winter. braucht 
man nur dafür zu ſorgen, daß die Völker nur etwas Luft haben, dann überſtehen 
ſie die Wanderung, aber je ſtärker die Völker werden und je heißer die Witterung, 
um ſo größer die Gefahr des Erſtickens, wobei noch der Bau teilweiſe zuſammen— 
bricht und auch die Brut in den Zellen miterſtickt. 

Dem iſt aber leicht und ſicher zu begegnen, wenn man weiß, um was es ſich 
denn eigentlich bei dieſen Erſcheinungen handelt. 


Wenn die Bienenſtöcke erſchüttert werden, dann ſaugen ſich die Bienen inſtinktiv 
voll Honig, um für die drohende Gefahr wenigſtens Nahrungsvorrat zu haben. Sie 
tun alſo dasſelbe, was auch die Menſchen tun, wenn der Feind ins Land fällt, da 
packt ſich jeder vor allen Dingen einen möglichſt großen Nahrungsvorrat für die 
Flucht ein. Solange nun keine direkte Gefahr im eignen Hauſe droht, bleibt jeder 
Menſch am beſten in ſolcher Gefahrzeit in ſeiner Wohnung, in ſeinem Bau, die Biene 
macht das gerade ſo. Gibt es aber dicke Luft, dann macht jeder am beſten, daß er 
ſo raſch wie möglich aus dem Bau in die freie Luft kommt. Die Bienen machen 
es gerade jo. Durch die Aufnahme von Nahrung und die infolge der anhaltenden 
Erſchütterungen ſtändig wachſende Aufregung wird große Wärme erzeugt, und nun 
zieht der Trommelſchwarm aus dem Bau. Ob er das mut, weil er inſtinktiv fühlt, 
daß durch die ſteigende Hitze der Bau zuſammenbrechen könnte, oder ob durch alle 
dieſe Umſtände der Schwarmtrieb erwacht, das iſt noch nicht unterſucht. Das letztere 
iſt nämlich gar nicht ſo unwahrſcheinlich, denn Völker, die nicht ſchwarmreif ſind, 
ziehen nicht aus, nur die ſchwarmreifen. und zwar um fo leichter, je weiter die 
Schwarmreife vorgeſchritten iſt. Der Auszug des Trommelſchwarmes, den man in 
den geräumigen Breitwabenſtöcken durch das große Drahtgitter recht ſchön beobachten 
kann, bietet auch ganz das Bild eines ausziehenden Schwarmes, die Bienen brechen 
auf einmal los, kommen dann ein Stück eilig gelaufen und wollen nun losfliegen, 
woran ſie aber von dem Drahtgitter gehindert werden. Nach einiger Zeit des 
Tobens fangen ſie an, ſich an der Decke als Schwarmtraube zuſammen zu ziehen und 
ſizen dann ganz ruhig, wenn ſie feſten Halt, genügend Raum und Luft haben. 
Fehlt der Raum, ſo drängen ſie ſich ſo dicht gegen das Gitter, daß dieſes, mag es 
noch ſo groß ſein, von Bienen ſo dicht bedeckt wird, daß die Luft abgeſchnitten wird, 
bei den Bienen tritt merkwürdigerweiſe eine Art Angſtſchweiß auf der ganzen Körper— 
fläche hervor, jo daß fie wie gebadet ausſehen, und dann trit der Erſtickungstod ein, 
der auch die Brut mitnimmt. 

Von der großen Hitze, die die vielen Tauſend lebenden Weſen beim Toben in 
der Todesnot erzeugen, bricht auch der Bau teilweiſe oder ganz zuſammen und der 
Honig fließt aus, weshalb man annimmt, die erſtickten Bienen hätten ſich mit Honig 
beſudelt, was aber nur teilweiſe der Fall iſt. 

Für die Wanderung iſt darum das erſte, was nötig iſt, ein leerer Raum, in 
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welchem fi der Trommelſchwarm ſammeln und anlegen lann, und der muß den 
Bienen feſten Halt bieten, den die glatt gehobelten Wände nicht bieten, deshalb muß 
der leere Raum ausgehängt ſein mit leeren Rähmchen (nicht leeren Waben, denn 
darauf ſammelt ſich der Trommelſchwarm ſchlecht und die Waben hindern auch die 
Luftzirkulation. Sn 9 

Die zweite Hauptſache tft, daß die Völker während der Wanderung dunkel ge⸗ 
halten werden. Wenn helles Licht, wohl gar greller Sonnenſchein durch die Gitter 
fällt, dann will der ausziehende Trommelſchwarm natürlich hinaus, auch von den 
ſchwachen Völkern fliegen die Flugbienen dem Tageslicht zu und die ſind nun nicht 
ſo vernünftig, daß ſie auf einmal merken, du kannſt doch nicht hinaus, weil ein 
Gitter davor iſt, ſie toben einfach ſolange an den Gittern herum, bis ſie ſich tot 
zetobt haben. Sehen fie aber von draußen kein Licht, und iſt es finſter, dann 
wollen eben die Bienen nicht hinaus, denn bei Nacht fliegen ſie nicht. Deshalb iſt 
8 am beiten, wenn man zur Nachtzeit wandert. Das iſt aber nicht immer möglich, 
auch in der Heide ſelbſt geht die Wanderung meiſt bis zum hellen Tag hinein, und 
das koſtet gar manchem Volk und immer dem beſten, das Leben. | 

Beim FTAK-Stode iſt die Wanderungeinrichtung fo, daß ein mächtiges Draht⸗ 
gitter die ganze Tür entlang geht, und innen werden Drahtfeſter verwandt, die mir 
in jeder Beziehung beſſer gefallen als die Glasfenſter — wenn man ſie richtig zu 
behandeln verſteht —, bei mir werden z. B. die Fenſter nicht im geringſten mit 
Kittharz zugebaut, weil ich den Schnuppen rechtzeitig merkte und die Drahtfenſter 
ſtändig warm halte, was in heißen Tagen aber nicht mehr notwendig iſt. Aber 
kotz dieſer reichlichen Luftzufuhr iſt der ganze Stock, insbeſondere die Wandertür, 
ſo eingerichtet, daß auch im grellſten Sonnenſchein kein Lichtſtrahl an die Bienen kann. 

Aber den FTAK-Stod hat vorläufig noch nicht jeder und deshalb muß ſich 
en jo beholfen werden, und wenn man weiß. worauf es ankommt, dann geht 

8 auch. Br | 
„ Es ſind nun noch einige Nebenſachen und Einzelheiten zu beachten. 

Daß man die Völker nicht mit ſchweren Honigwaben auf die Wanderung 
ſchickt, iſt klar. Man ſoll aber auch nicht kahl abgeſchleuderte Völker auf die Wande⸗ 
rung geben, denn es kann eine Wanderung fehlichlagen, und wenn nun weit vom 
Hauſe die Bienen gefüttert werden müſſen, dann iſt das ſehr umſtändlich und auch 
ein wenig lächerlich. | ö 

Beim Verladen ſtellt man die Stöcke tunlichſt ſo, daß die Hauptſtöße auf die 
Wabenkanten treffen, alſo auf der Eiſenbahn in der Fahrtrichtung des Zuges und 
auf dem Wagen quer zur Fahrtrichtung. * 

Früher war es üblich, die Körbe, die zur Wanderung mit möglichſt weit⸗ 
maſchigen Tüchern — ſogenannten Bienentüchern — zugebunden werden, auf der 
Wanderung auf den Kopf zu ſtellen Heute legt man ſie auf die Seite, und zwar 
Wabenkante von unten nach oben. Dadurch wird verhindert, daß die toten Bienen 
auf die lebenden und in die Gaſſen auf die Brut fallen, die Bienen hängen ſich in 
Schwarmtrauben neben das Bienentuch und ſo kann die Luft beſſer zirkulieren. Die 
Körbe laſſen ſich auch ſo beſſer aufeinander laden. Natürlich muß verhütet werden, 
daß die Körbe nicht rollen, alſo feſt neben⸗ und aneinander legen, und wenn die 
Endlörbe nicht dicht gegen eine Wand liegen, dann ſeitlich Hölzer unterlegen. 

Wird ein Korb heiß und droht zu erſticken, dann einfach das Flugloch auf, 
daß die Bienen heraus können. Sie legen ſich dann außen um den Korb, und wenn 
auch einzelne Bienen abfliegen, ſo iſt es beſſer, daß einige verloren gehen als daß 


das ganze Volk verdirbt. . 
Eine große Erleichterung für das Wandern iſt der Wanderwagen. Die 
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Wagen dürfen aber nicht zu groß ſein, denn man fährt damit nicht immer 
auf der Landſtraße. Die Stöcke dürfen auch nicht feſt eingebaut ſein, damit man 
ſie im Notfalle leicht herausnehmen kann. Ganz ausgezeichnet hat ſich der nach 
meinen Angaben gebaute Wanderwagen bewährt, den ich ſchon 16 Jahre habe. 


Die einfachſte und ſicherſte Schwarmverhinderung. 
Von H. Freudenſtein. | SE 

Im Juli heißt es für die Schwärmerei: Stopp, Schluß der Verhandlung. 
Dann iſt ſchon für normale Zeiten das Wort gültig: ein Schwarm im Mai, 
ein Fuder Heu, ein Schwarm im Jun' — ein Huhn, ein Schwarm im Jnil', 
ne Federſpul, d. h., iſt garnichts wert, ſo gilt das in dieſer Notzeit, wo der 
Zucker ſo rieſig teuer und ſchwer zu erlangen iſt — denn mit Zucker kann 
man ſchließlich noch jeden Spät⸗ und Zwergſchwarm hoch bringen und jedem 
zu ſpät abgeſchwärmten Volke wieder auf die Beine helfen, — weil ja eine 
energiſche Zuckerſütterung ſo ziemlich dieſelbe Wirkung hat auf die Entwicke⸗ 
lung der Völker, wie eine gute Tracht — ich ſage, da gilt jetzt in der Not⸗ 
zeit das Stopp erſt recht, denn nichts bringt einen Stand fo ficher herunter 
und iſt der Keim für den Ruin, wie die Spätſchwärmerei. Das Muttervolk 
verliert dabei ſeine Leiſtungsfähigkeit und kommt bis zum Herbſt nicht wieder 
richtig hoch und aus dem ſpäten Schwarme wird auch nichts mehr und wenn 
ich ſo ſehe, wie nicht bloß Anfänger, ſondern auch alte Imker ſich die zu 
ſtarke Vermehrung nicht verkneifen können und auch noch im Juli und Au⸗ 
guſt Schwärme annehmen, dann fällt mir immer der grobe Proſeſſor ein, von 
dem die Studenten erzählen, er hätte einmal einen angehenden Arzt, der eine 
Entbindung verbockt und dabei die Mutter zu Grabe gebracht, angehaucht: 
So, nun nehmen ſie die Zange und ſchlagen das Kind auch noch tot, dann 
haben ſie die alle beide um die Ecke gebracht und wenigſtens reinen Tiſch für 
die Zukunft gemacht. \ 
Das Stopp iſt nun leicht gejagt, aber das Verhüten der unerwünſchten 
Schwärmerei iſt doch nicht ſo einfach. Daß das Ausſchneiden der Weiſelzellen 
dabei rein gar keine Wirkung hat und dieſe ſaure und ſtichreiche Arbeit darum 
rein für die Gänſe iſt, das wußte ich ſchon längſt, dazu hatte ich ſchon zu 
oft im Anfang meiner Imkerei erlebt, daß noch am ſelben Tage nach der 
gründlichen Ausſchneiderei, auch wenn tatſächlich nicht eine einzige Weiſelzelle 
geblieben war, doch der Schwarm loszog und ſo habe ich denn lange Zeit 
hindurch mit dem großen Haufen der Imkerſchreiber geglaubt, daß die reife 
Brut Haupttriebfeder beim Schwärmen ſei und nahm den ſchwarmreifen Völkern die 
reifen Brutwaben fort, und verteilte ſie an Schwächlinge. Es ging aber, wie 
es im Liede heißt: „manchmal, da half es auch“, aber manchmal da half es 
eben nicht, es iſt mir ſogar paſſiert, daß ich einem Volke einen ganzen Ab⸗ 
leger abgezapft hatte und dasſelbe faſt gar keine Brut mehr beſaß und doch, 
am andren Tage zog der Schwarm aus, wenn er nämlich beim Ablegermachen 
ſchon fix und fertig zum Schwärmen geweſen, d. h. reife Weiſelzellen gehabt 
hatte. Alſo: Der Trieb zum Schwärmen, das eigentlich treibende Moment 
beim Schärmen, das ſind weder die Weiſelzellen noch die reife Brut, das iſt 
alles wieder mal Humbug und Klugpfeiferei geweſen, wie gewöhnlich, das 
treibende Moment beim Schwärmen das iſt das Volk: die Schar der Flug⸗ 
bienen. Es liegt mir nun durchaus fern, nachdem 1 0 immer bei jeder 
paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit das Bienenvolk ſtets als das Muſter 
eines „monarchiſchen Staates“ hingeſtellt wurde, beſonders wenn hohe Herr⸗ 
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{haften zugezogen waren, von denen etwa ein Orden oder ein Bettelbrocken 
zu erwarten war — nun in der neuen demokratiſchen Zeit das Bienenvolk 
als das Muſter eines demskratiſchen Staates hinzuſtellen. Im Bienenvolke 
gibt es keine Reichstags und auch keine Präſidentenwahlen, wohl gar mit 
vorhergehender Agitation, da fällt eben der Schwarm, wie der Apfel vom 
Baum oder wie das Kalb aus der Kah, wenns ausgewachſen und reif iſt. 
Das iſt zwar nicht poetiſch, dafür aber iſt es wahr und das will ich nun 
auch gleich als Wahrheit beweiſen und dabei kaͤnn ich alle Heidimker zu Zeugen 
rufen, denn die wiſſen aus alter Erfahrung und Uebung von Uroäterzeit her, 
daß unbedingt die Schwärmerei ſtopp iſt und kein Schwarm mehr auszieht, 
wenn das ſchwarmreife Volk mit einem Schwächeing verſtellt wird und fo 
ſeine Flugbienen an dieſen verliert. 5 er 
Alſo — bei der Korbimkerei hat man ein ſehr einfaches, ſpielend leicht 
ausführbares und abſolut ſicheres Mittel, um unliebſame Schwärmerei zu ver⸗ 
hüten, man verſtellt einfach den ſchwarmreifen Stock mit einem Schwächling, 
dann beißt unbedingt ſicher das ſchwarmreife Volk die: angeſetzten Weiſelzellen 
von ſelbſt aus und gibt auf lange Zeit das Shwärmen auf. Ih weiß 
nun allerdings nicht, ob das den Heidimkern bekannt war, gehört und geleſen habe 
ich es nicht, ſondern bei der Behandlung meiner Heidſtülper ſelbſt gefunden. 

Nun ſagſt du, ja, aber wo bleibt der Honig, wenn das ſtarke Volk 
ſeine ſämtlichen Flugbienen verliert? | | - 

Nun, den Honig tragen die Flugbienen nun in den Schwächling und 
zwar wird dadurch die Honigtracht nicht etwa geſchwächt, ſondern geſtärkt, 
denn im Schwächling iſt nur wenig Brut zu pflegen, es bleibt alſo umſo 
mehr Honig für die Schleuder übrig, d. h. „wenn da war“ und nicht draußen 
etwa Schmalhans Küchenmeiſter ift, denn wo nichts iſt, können auch die Bienen nichts 
holen. ö | 

Daneben habe ich noch den Vorteil, daß die Schwächlinge hochzebracht 
werden. Allerdings iſt dabei auch zu ergründen, woran es denn eigentlich 
liegt, daß der Schwächling nicht vorankam. Es ſind in der Regel 3 Gründe, 
entweder, es find Motten in der Brut und die werden durch Klopfen an den 
Rähmchen herausgejagt, oder die Königin ſitzt voll Läufe, dann ſchließt man 
die. Königin in die hohle Hand und treibt die Läuſe mit Tabaksdampf ab oder 
die Königin iſt überhaupt nichts mehr nutz, dann wird ſie einfach totgedrückt 
und nach 5 Tagen gibt man eine andere oder eine reife Weifelzelle, die es 
mum die Zeit ja genug gibt. Ä 

Bei den Körben ift das Umſtellen eine ſehr leichte Sache, auch bei den 
leichten Einzelbeuten, wenn ſie nicht im Stapel ſtehen. Schwieriger wird aber 
die Sache bei geſtapelten dicht an und übereinandergeſtellten Beuten, hier kann 
man meiſt nicht mit dem ganzen Stocke hantieren, hier muß „umgehängt“ 
werden. Das iſt nun wieder eine leichte Sache beim Ftakſtock. Wie leicht 
und raſch find da 3 oder wenn es ein Rieſenvolk iſt, 6 Schlitten zu 4 Rähm⸗ 

en ausgezogen und in einen anderen Kiſten geſtellt, das macht kaum mehr 
Mühe, als einen Korb umzuſtellen. Muß man allerdings ein Rähmchenvolk 
— ſeien es nun Normal», Breit- oder ſonſtige Waben — umhängen, dann 
geht das nicht ohne Stiche ab, weil da alle einzelnen Gaſſen auseinander⸗ 
geriſſen werden müſſen und das macht die Bienen wild, während auf dem 
Schlitten ja die meiſten Gaſſen in Ruhe bleiben und die Bienen das Schlitten⸗ 
fahren ſich ſehr wohl gefallen laſſen, zumal beim Ftakſtock die Schlitten jo ger 
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arbeitet find, daß das Schlittenfahren ohne den geringſten Ruck und Zuck und 
ohne Bienenquetſchen erfolgt, was beim Kuntzſchſchlitten nicht der Fall iſt. 
Allerdings muß ich zunächſt ‚noch beim Umhängen von einer beſetzten 
Wohnung zur anderen zu einer Vorſicht raten, weil nämlich ein Unterſchied 
iſt zwiſchen dem Umſtellen der ganzen Stöcke einſchließlich der Wohnungen 
und dem Umhängen, wobei die Wohnungen an ihrer Stelle ſtehen bleiben. 
Wenn nämlich umgeſtellt wird, dann merken die Flugbienen, wenn ſie auf 
den alten Platz fliegen, daß da ein neues, anderes Volk ſteht, in welchem fie 
bisher nicht heimatberechtigt waren und find dadurch ſehr eingeſchüchtert, was 
man ganz deutlich bei dem zaghaften Anfliegen merkt. Sie fallen in dieſer 
Verſaſſung auch nicht die ihnen fremde Königin an, die ſie nun in dem Volke 
finden, das an ihrem Platze ſteht. Beim Umhängen iſt das aber anders, da 
kommen die Flugbienen in den Stock, in welchem ſie bisher heimatberechtigt 
waren und fliegen deshalb ganz ruhig ein und aus. Es könnte nun ſein, 
daß fie in dieſem Gefühl der Heimatsberechtigung die fremde Königin anſielen, 
welche ſie in dem Stocke finden und deshalb habe ich bisher wenigſtens die 
K. des ſchwachen Volkes 24 Stunden eingeſperrt und dann beim Loslaſſen in 
Honig getaucht. Die Königin des ſtarken Volkes habe ich aber frei gelaſſen 
und es iſt mir bisher auch hier noch keine Königin abgeſtochen worden. Es 
iſt auch nicht ſehr wahrſcheinlich, daß es geſchieht, denn die Geſchichte mit 
dem Erkennen durch den „Stockgeruch“ iſt Imkerſchmuß (vergl. den Artikel 
„Woran erkennen ſich die Bienen?“). Doch iſt nun einmal Vorſicht die Mutter 
der Porzellanfabrikation und in der Imkerei erſt recht am Platze, denn viele 
Köpfe, viele Sinne und in fo einem Bienenvolke find gar viele Köpfe. Stellt 
ſich bei den weiteren Verſuchen heraus, daß wir uns die Arbeit des Ausſuchens 
und Einſperrens ſparen können, dann deſto beſſer, ich bin nie für unnötige 
Arbeiten geweſen, aber ich möchte mir auch nicht nachſagen laſſen, daß jemand, 
der meinem Rate folgte, dabei hereingefallen wäre. Auf jeden Fall haben wir 
aber, und das iſt neu und ſehr wichtig, in dem Umſtellen und im Umhängen 
die einfachſte und ſicherſte Methode der Schwarmverhütung. ö 


Etwas über die Ausflüge der Königinnen. 
Bon Th. Wyleuzek, Zelasno (Kr. Oppeln). 

In den letzten Heften der „Schlefifchen Bienenzeitung“ ſtreiten ſich Herr 
Schirmacher, Bütow, und Herr Lebrecht Wolff über dieſes Thema. Schirmacher 
behauptet, die Königinnen flögen öfter aus, als wir allgemein glauben, während 
Wolff die alte Theſe von neuem aufſtellt, Ihre Majeſtät zeige ſich nur mit 
Schwarmbienen und bei ihrer Befruchtung außerhalb ihres Palaſtes. Beide 
Herren ſtützen ihre Behauptungen auf Beobachtungen in der Praxis. Ich 
perſönlich halte es mit Schirmacher; feine Ausführungen haben vieles für ſich, 
z. B. feine Beobachtungen bei der Weiſelloſigkeit im Frühjahr. Auch mir fällt 
es faſt jedes Frühjahr auf, daß in Ständen, in welchen ich bei der Frühjahrs⸗ 
revifion die Königin entweder ſelbſt geſehen oder doch deren Vorhändenſein an 
der Brut feſtſtellen konnte, nach einiger Zeit Weiſelloſigkeit ausgebrochen iſt, 
meiſtens Ende April oder Anfang Mai ohne erkennbaren Grund. Selbſtver⸗ 
ſtändlich kann man nicht ohne weiteres annehmen, daß eine junge, geſunde 
Königin den gefährlichen Winter gut überſteht, um ſich im Frühjahr, oft 
während der ſchönſten Tage, in Wohlgefallen aufzulöſen. Nimmt man aber 
an, die Königin ſei ausgeflogen, ſo hat man für die Weiſelloſigkeit des Volkes 
mehr als eine Urſache zur Hand. Ich erinnere nur an Witterungseinflüſſe 
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während des Ausfluges, an die Vögel, die im Frühjahr die Bienen noch als 
Leckerb iſſen anſehen, ans Verfliegen u. dergl. | " | 

Außerdem kann ich die Annahme, die Königin fliege öfter aus, durch 
einige eigene Beobachtungen ſtützen, die ich dieſes Jahr gemacht habe. 

Mein Bienenſtand beſteht aus Breitwabenkäſtchen, die ich über⸗ und 
nebeneinander aufgeſtapelt habe. Eines Tages im Juni nun ſtehe ich am Flug⸗ 
loch und beobachte den Schwarmakt eines Volkes. Während dieſer den Höhe⸗ 
punkt erreicht und die Königin ſich in die Lüfte ſchwingt, ſehe ich zufällig zu 
meinem größten Staunen, wie ſich die Königin des Nachbarvolkes, das noch 
garnicht ſchwarmreif war, auf ihrem Flugbrett umhertummelt. Sie flog aber 
wicht auf, ſondern verſchwand nach einem längeren Spaziergang wieder im 
Innern des Stockes. Ich kann alſo der Behauptung Wolffs aus eigener Er⸗ 
fahrung widerſprechen, daß noch niemand eine Königin Hergen hätte, die zu 
ihrer Beluſtigung oder durch Tumult angeregt, das Stockinnere verlaſſen habe. 

Eine dieſer beiden Urſachen war hier ſicher wirkſam. 3 
Der zweite Fall ſpielte ſich am 5. Oktober dieſes Jahres ab. Infolge 
der Bummelei bei der vorjährigen Belieferung mit Einwinterungszucker konnte 
ich erſt an dieſem Tage mit der Winterfütterung beginnen. Ausnahmsweiſe 
. geb es ſchönes Wetter, 20 Wärme und Windſtille. Ich fütterte innerhalb 
r Stöcke, und da von der Zuckerlöſung eine ganz geringe Kleinigkeit zurück⸗ 
eblieben war, ließ ich das Gefäß am Stande zum „Ausladen“ ſtehen. Nach 
rzer Zeit war es trocken, ich fchüttelte die Bienen heraus, und als ich noch 
die wenigen Zurückgebliebenen entfernen wollte, ſah ich zwiſchen ihnen eine — 
Königin. Ohne Zweifel iſt ſie durch das plötzlich eingetretene ſchöne Wetter 
und durch den durch die Fütterung verurſachten viel regeren Flug der Bienen 
veranlaßt worden, auszufliegen. Ich beobachtete ſie nun auf der Hand längere 
Zeit, bis ſie abflog, allerdings konnte ich nicht mehr feſtſtellen, zu welchem 
Stock ſie gehörte. | 
Dass waren zwei rein zufällige Beobachtungen, welche beftätigen, daß 
Königinnen auch auswandern, aus den von Wolff angegebenen Urſachen aus» 
fliegen. Würden wir Jalker unſere Völker ſyſtematiſch darauf beobachten, jo 
würde der Lehrſatz von dem Einſiedlerleben der Weiſel bald zum alten Eiſen 
ehören. Denn dieſer Lehrſatz fußt doch nur auf mangelnder Erfahrung und 
bachtung. Das iſt bekanntlich ein ſehr ſchwankender Unterbau für eine 
Theſe. Denn es exiſtieren viele Dinge in der Welt, trotzdem wir ſie noch nicht 
beobachten konnten. a 
Auch die zweite Beweisführung Wolffs, die natürliche Veranlagung der 
Königin ſtehe einem öfteren Ausfluge entgegen, iſt recht ſonderbar. Denn 
letzten Endes iſt die Königin auch ſchließlich eine Biene, die zum Fluge gut 
aus gerüſtet iſt. Das Eierlegen braucht fie gar nicht davon abzuhalten. Das 
ſehen wir an eierlegenden Arbeitsbienen. Außerdem iſt die Königin beim 
Sch wärmen auch eierſchwanger. Wenn dieſer Zuſtand ſie nach Wolff beim 
SD SEHEN: nicht ftört, warum ſollte er fie da bei anderen Ausflügen 
ſtören 


Schließlich bemerkt Herr 15 fl noch: „Die Königin unterbricht ihre 
Tät igkeit (die Eierablage) nicht, um ſich draußen zu beluſtigen, läßt ſich auch 
nicht durch äußere Einflüſſe, nämlich durch das Getöſe des allgemeinen 
Reinigungsfluges, dazu verleiten. Ihr Werk, nämlich die Eierlage, erweckt ihr 
. und ſie findet Befriedigung darin, hat alſo nach anderweitigen 
Genüſſen kein Verlangen.“ Herr Wolff behauptet dies fo kategoriſch, als ob 
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eine Königinnen ihm dieſe Geheimniſſe in einer ſchwachen Stunde verraten 
hätten. Es kann auch ganz gut anders jein, Herr Wolff. 


Wie bewirke ich die gerichtliche Eintragung eines Imker ⸗Vereins ? 


Die Deutſche Imker Genoſſenſchaft Marbach wünſcht aus geſchäftlichen 
Gründen, daß Imker⸗Vereine, die geſchloſſen als Mitglied der Benoſſenſchaft 
beitreten wollen, ſich gerichtlich eintragen laſſen und dadurch die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon erwerben. Ich möchte nun im Folgenden einige Winke geben, 
wie eine Eintragung ins Vereinsregiſter beim Amtsgericht zu bewerkſtelligen iſt. 
Nähere Einzelheiten ergeben ſich aus dem Bürgerl. Geſetzb. SS 55 bis 79. 
5 Die ordnungsmäßig einberufene Mitgliederverſammlung ſtellt zunächſt die 
Vereinsſatzungen auf und, falls ſelbige ſchon vorhanden find, hat fie zu prüfen, 
ob über 1 Punkte Beſtimmungen darin enthalten ſind. 
. über Ein- und Austritt der Mitglieder; 

. über die von den Mitgliedern zu leiſtenden Beiträge; 

. über die Bildung und Zuſammenſetzung des Vorſtandes; 

. über die Vorausſetzungen, unter denen die Migliederverſammlung 
einzuberufen iſt; — 

. über die Form der Einberufung; 
. über die Beurkundung der Beſchlüſſe. 

Die Satzungen müſſen den Namen, Zweck und Sitz des Vereins angeben, 
und es mu en direkt angegeben werden, daß der Verein eingetragen werden 
ſoll. Die Satzungen ſind in der Urſchrift und in einer h einzureichen 
und müfjen von mindeſtens ſieben Vereinsmitgliedern unterſchrieben fein. (Die 
Unterſchriſten können in öffentlicher Form durch den Ortsgerichtsvorſteher (nicht 
1 beglaubigt ſein; notwendig iſt's nicht.) 

Fernerhin 5 eine Abſchrift des Protokol der letzten Vorſta ndswahl bei 

dagen Es muß ſich daraus Namen, Beruf, Wohnort und Zahl der Vor⸗ 

ſtands mitglieder erſehen laſſen. Auch muß vermerkt werden, daß die Gewählten 

die Wahl annehmen. Nun kann der Vorſtand die Anmeldung zur Eintragung 
beſorgen. Es geſchieht dies am beſten ſchriſtlich wie folgendes Muſter a 


N. N., den 
3 Anlagen. In der Anlage unterbreiten wir Bu 


1. Satzungen des Imkervereins zu N. N. in Urſchrift. 

2. Dieselben in Abſchrift. 

3. Abſchrift des Protokolls über die Vorſtandswahl am 
mit der Bitte, die gerichtliche Eintragung des Imker⸗Vereins zu N. N. ins 
Vereinsregister vornehmen zu wollen. 

Der Vorſtand des Imker⸗Vereins zu N. N. 


an We 00 DD 


Dem Amtsgericht Wilh. Mertens, Kaufmann zu N. N., 1. Vorſ. 
zu Peter Kunz, Lehrer zu N. N., 2. Bor). 
x N. | Wilh. Mewes, Bergmann zu N. N. Schriftführer. 
f Karl Wilhelm, Landmann zu a 91 Kaſſierer. 
Emil Pauly, Pfarrer zu „Beiſitzer. 


NB. Die Unterſchriften der Vor ſtandsmitglieder müſſen ee bedient werden 
Lehn Ortsgerichtsvorſteher). Dieſem Schreiben find dann die Satzungen in Ur⸗ und Abſchrift 

fügen und werden als Brief dem Amtsgericht eingeſandt. 

Die Anmeldung der Eintragung wird nun vom Amtsgericht der Ber 
waltungsbehörde (Landratsamt) mitgeteilt; erfolgt von dieſer Seite innerhalb 
6 Wochen kein Einſpruch, ſo geſchieht die Eintragung. Jede zukünftige Aende⸗ 
rung der Satzungen oder des Vorſtandes iſt ſofort dem Amtsgericht mitzuteilen. 

Die Satzungsurſchrift wird nach erfolgter Eintragung dem Verein zurück⸗ 
gegeben; die beglaubigte Abſchrift bleibt beim Vereinsregiſter. N 


Fragekaſten. 
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Die Koſten der Eintragung belaufen ſich beim Gericht auf ca. 10—14 
Mk; dazu kommen die Koſten der Veröffentlichungen im amtlichen Kreisblatt, 


im Regierungs⸗Amtsblatt und im Reichsanzeiger (letzterer teuer), 
immer mit einem Koſtenaufwand von 35 —40 


ſo daß man 
Mark rechnen kann. 


Pass hoffe in Vorhergeſagtem manchem Vorſitzenden ein Genüge getan zu 


Gerhard. 


Der Vorteil der gerichtl. Eintragung beſteht darin, daß der Verein da⸗ N 


durch eine gerichtliche Perſon wird, die nun 
ſämtliche Vereinsmitglieder klagen müßten. Der 


klagen kann, während ſonſt 


Verein kann nun auch verklagt werden, 


gegen Mitglieder, die nicht zahlen, 
während man ſonſt gegen ſämtliche 


einzelne Mitglieder klagen mußte. Dadurch wird der Verein kreditfähig. 


* 
8 


Frage: Mein Mann benutzt zum Rauchen 
bei den Bienen dürres, faules Eichenholz. 
Da er an Hals⸗ und Atmungsbeſchwerden 
leidet, huſtet er nach dem Rauchen immer 
und ſieht ſehr blaß aus. Iſt das Rauchen 
dieſes Holzes geſundheitsſchädlich p 

Antwort: Die Gerberlohe iſt mir auch von 
Schmincke empfohlen worden, ſie wird zur Zeit 


ar auf meinem Stande geraucht, aber nur in 
der Dalhepfeiſe. Dabei braucht man den Rauch 
ja gar nicht in den Mund zu nehmen. Mir 
ſchadet das als durch und durch vergiſtetem 
Raucher nichts. 

Frage: Nach einem Hochzeits fluge fand 
ich, daß eins meiner Völker ſehr unruhig 
war. Später fand ich di: Königin inmitten 
einem Knäuel Bienen auf dem Boden lie⸗ 
gend. Sie war nubefhädigt. Ich habe ſie 
wieder zum Kluglon einlaufen laſſen. Wird 
dieſelbe nochmals zur Befruchtung ausfliegen ? 

Frage: Eine auf die Erde gefallene Königin 
hebt man nicht auf, die iſt flugunfähig. Man 
gibt dem Stock eine reife Weitelzelle. 

rage: Hönnen Sie mir ein Rezept für 
die Bereitung von Honigwein (Met) gebend 


— 


v age kf a ſte n. * 


Antwort: Honigwein herzuſtellen iſt die 
reinſte Verſchwendung, denn wenn man das 
Honigaroma nicht vorher entfernt, bekommt der 
Wein ſchlechten Geſchmack. Man nimmt alſo 
zur Weinbereitung ſtets beſſer Zucker als Honig. 
Auch der Met iſt ein übles Geſöff. Viel beſſer 
iſt es jetzt, den Honig zu guten Preiſen zu vers 
kauſen und aus dem Zucker Beerenwein hers 
zuſtellen. 


Frage: Ein alter Praktiker kratzt den 
bei der Wachsbereitung ſich unten anſetzenden 
Schmutz, der zum größten Teil aus Pollen 
beſteht, zuſammen, ſtampft ihn mit Wabens 
ſtücken und etwas Honig zuſammen und gibt 
ihn den Bienen als Futter. Er behauptet, 
daß ihn dieſelben mit Heißhunger nehmen 
und als Futter für die junge Brut verwenden. 
Das erſcheint mir doch zweifelhaft. 

Antwort: Mir auch. 

Frage: Wie ſtellt man einen zum Füt⸗ 
tern der Bienen geeigneten Saft aus ſelbſt— 
gebauten Zuckerrüben her? Ä Ä 

Antwort: Die Rüben werden ganz dünn 
geſchnitzelt, dann wird der Saft mit Waſſer aus» 
gezogen und mit Kalk gekocht. Hierauf wird der 
Kalk durch Kohlenſäure geſällt und die Flüſſig— 
keit wiederholt filtriert, bis ſie klar iſt. 

Frage: Iſt die Drohnenbrut, welche von 
einer Biene gelegt iſt, zum Befruchten der 
Königin gut? 

Antwort: Auch die Drohnen, welche von 
einer Arbeitsbiene ſtammen, haben normale 
Samenfäden, ſind alſo zeugungsfähig. 

Frage: Hier behauptet jemand, er habe 
ſeine Bienen im Winter zu warm eingepackt 
und deshalb im Frühjahre nur Schwächlinge 
gehabt. Iſt das nicht Unſinnd 

Antwort: Jawohl. 

Frage: Iſt die Ueberwinterung in der 
oberen Etage vorteilhafter als in der unteren d 

Antwort: In der Oberetage ſitzen die 
Bienen bei Aprilwetter ruhiger und das Flug— 
loch kann ſich nicht ſo leicht durch tote Bienen 
verſtopfen. , 


a Von der Frey⸗ Heydt. 
Am 19. Mai tagte in Halle die Vertreter: ſehr praktiſcher Bauer war, einmal als Junge 


verſammlung der B. D. J. des Herrn Frey. 


mir mein Großvater, der ein ganz einfacher aber 
ſagte: Bei allem, was du tuſt, denk immer dran, 


Während zu der erſten Verſammlung, die dann daß du geſehen wirft, und wenn dich auch fein 
wegen der Untuhen ausfallen mußte, öffentlich] Menſch ſieht, der da oben ſieht dir bet allem 


in allen Vicuenzeitungen eingeladen worden war, 


zu, was du tuſt. Schäm dich vor dir felber, 


war diesmal nur durch Brief und Telegramm dann brauchſt du dich nie vor Menſchen zu 


eingeladen. Ich hatte aber keine Einladung er⸗ 
halten. Aha! ſo ſo! hm hm! lautet der Refrain 
im Liede von Paſtor Karl Piſtorius, wegen 
deſſen Abdruck mich Herr Frey verklagt hatte. 
a Ich bekam aber trotzdem Wind von der Ta⸗ 
ung, reiſte hin und ſchrieb der Vertreter ver⸗ 
ane „daß ihr Vorſitzender alle meine 
ſchweren Angriffe in der Oeffentlichkeit nicht er⸗ 
widert habe, obwohl ihm hierzu in meiner Zei⸗ 
tung uneingeſchränkte Redefreiheit zugeſichert war. 
Er habe aber wiederholt erklärt, daß er auf der 
Vertreterverſammlung entgegnen wolle. Ich ſei 
nun hier und im Haufe anweſend und bäte, mir 
Gelegenheit zu geben, die Erklärungen Freys 
anzuhören und zu widerlegen. 

Das ſchien den Herrſchaften, die ſich in Halle 
„zu löblichem Tun“ verſammelt hatten, arge 
Kopfichmerzen zu machen. Sie berieten ſtunden⸗ 
lang und lehnten dann meine Zulaſſung mit der 
Begründung ab, daß zwiſchen mir und Frey ein 
Prozeß ſchwebe. Ich habe den Herrſchaften dar: 
auf geichrieben, daß dieſe Begründung den deut- 
ſchen Imkern unverſtändlich ſein würde, d. h. ſie 
wiſſen recht wohl, was das zu bedeuten hat und 
wie es um die Gerechtigkeit des Herrn Frey 
ſtehen muß. Es muß wohl recht jämmerlich 
darum ſtehen, wenn Frey ſich noch nicht einmal 
getraut, inmitten ſeiner Getreuen — mehr als 
50 Mann hoch — mich als einzigen Gegner 
hereinzulaſſen. Ich an feiner Stelle hätte da 
geſagt: Der Mann ſoll unbedingt hereinkommen, 
und wenn ihr mich daran hindern wollt, dann 
lege ich ſoſort den Vorſitz nieder; denn ſo laſſe 
ich mich nicht blamieren, daß ich den Schein er⸗ 
rege, als ob ich mich inmitten meiner Anhänger 
nicht gegen einen a Mann verteidigen 
könnte. Allerdings habe ich nie vergeſſen, was 


ſchämen; und dann denke immer dran, ehe du 
einem Menſchen etwas tuſt, wie es dir wäre, 
wenn dir das angetan würde! 

Wenn mich auch meine beſonders kräftige und 
lebhafte Natur hin und wieder einmal hinriß, 
im nächſten Augenblicke hatte ich den Gaul doch 
wieder am Zügel und habe mich immer wleder 
raſch auf den richtigen Weg zurückfinden können. 
8 habe ich auch keinen Menſchen zu fürchten 
gehabt. 

Ich habe die Herrſchaſten dann darauf aufs 
meikſam gemacht, daß ich den Herrn Profeſſor 
Frey wegen Betrug und Erpreſſung bei der 
Staatsanwaltſchaft angezeigt habe und daß das 
Verfahren im Gange ſei. Es ſei bisher bei je⸗ 
dem anſtändigen Verein Sitte geweſen, daß der 
Vorſitzende von ſeinem Amt zurücktritt und den 
Volſitz niederlegt, wenn ein derartiges Strafe 
verfahren gegen ihn ſchwebt. Herr Frey und 
die Vertreter der Imlervereinigung haben es 
nicht für nötig befunden, di ſer guten Sitte zu 
ſolgen. Frey hat ſich ſogar unter dieſem Straf⸗ 
verfahren wlederwählen laſſen und die Vertreter 
haben ihm noch auf Antrag des „Beirates“ 
Heydt ihr beſonderes Vertrauen ausgeſprochen. 
So wle ich die Herrſchaften kenne, ſoll dieſes 
Vertrauens votum bei den Behörden und bei dem 
Gericht gebraucht werden als Beweis der Un⸗ 
ſchuld des Herrn Frey. Nun, wenn der Kom⸗ 
muniſt Hölz ſeine Getreuen zuſammenruft, die 
wählen ihn auch wieder und geben ihm auch 
jedes gewünſchte Vertrauensvotum. Einigermaßen 
einfichtige Behörden werden aber gerade daraus 
etwas anderes ſchließen, als daß nun Hölz und 
ſeine Getreuen beſonders vertrauenswürdig wären. 

Kollege Knoke ſprach dann mit mir und da 
machte er mir eine Mitteilung, die ſehr intereſſant 


Verſchiedenes. 
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war. Mir wa. es ſchon lange klar, daß wir der Weltgeſchichte. Heute werden die Räuber 


Imker nicht ſo ganz von ungefähr in die Hände 
von einzelnen Zuckerlieferanten gegeben ſeien, ſo⸗ 
daß die Imker aus der Zuckerſtabt Magdeburg 
ihren Zucker von Hannover, die aus der Zucker⸗ 
ſtadt Hamburg gar von Bonu beziehen mußten. 
So wie ich die Welt kenne, waren da Schmier⸗ 
elder gezahlt, weshalb ich der Staatsanwalt⸗ 
ft vorgeſchlagen hatte, diesbezügliche Rach⸗ 
forſchungen anzuſtellen, weil ich felbſt nicht das 
hinter kommen konnte. Nun ſagte mir Knoke, 
daß die Zuckerhändler an die J. V. D. J. 
hätten 1 Proz. des Zuckerpreiſes abgeben müſſen. 
60 M. hat der Zentner gekoſtet. 1 Proz. davon 
ſind 60 Pf., macht bei 340000 Zentner, die 
ausgegeben worden ſind, 340000 mal 60 Pf., 
alſo 201000 M.! Wohin find denn nun wieder 


dieſe 204 000 M. gekommen neben den 8,5 Mill. 


M., die ich ſchon herausgerechnet hatte?! Nun, 
das wird ja der Herr Staatsanwalt bei der 
Firma Frey nnd Genoſſen ſchon herausbringen. 
Herr Frey hat, wie ich höre, den Vertretern 
erzählt, daß er bei der Sache nicht nur nichts 
in ſeine Taſche bekommen, ſondern auch noch Geld 
zugeſetzt 85 Wenn der Herr Frey wirklich ſo ſelbſt⸗ 
los war, ſo entbindet ihn das nicht von der Verant⸗ 
wortung, denn Betrug bleibt Betrug, auch wenn 
ein andrer den Vorteil aus dem Betrug hatte. 
Und daß andre den hatten, will ich auch gleich 
beweiſen. Als der Inhaber der Firma Winter 
kurz vor dem Kriege nach Hannover zog, hätte 
er mit Jakob ſagen können: Ich hatte nichts 
als dieſen Stab, da ich über den Jordan (reſp. 
die Leine) ging und nun bin ich 2 große Güter 
und ein großes Haus in Hannover geworden, 
die über 2 Millionen wert ſind. Woher hat 
denn Winter, über den ich vorher nichts wie 
Klagen gehöct hatte von Leuten, denen er Zucker 
geliefert hatte, in der Geſchwindigkeit dieſe Mil⸗ 
lionen her belommen? Er hat doch unſeres Wiſ⸗ 
ſens haupiſächlich oder faſt ausſchließlich in 
Bienenzucker gemacht. 
Herr Knoke fand darin gar nichts, daß dieſes 
1 Prozent genommen wurde und die Lieferanten 
dann noch 3 nehmen duiften. Ja, glauben Sie 
denn, mein lieber Herr Knoke, daß die Lieferanten 
ſich mit 3 Prozent begnügt haben, nachdem ſie 
euch mit dem 1 Prozent Schmiergeld hübſch im 
Sacke hatten? Da mußtet ihr wohl hübſch den 
Schnabel halten! Und das iſt es ja gerade, was 
der Herr Frey ſo ſchön verſtanden hat. Er 
wußte wohl, wie ſeine Vereine allerlei Gelder 
nahmen, die ſie nicht nehmen durften, als ſie das 
Recht beugten; er wußte wohl, wie der Kranken⸗ 
honig zu Wucherpreiſen verſchoben wurde; er 
wußte wohl, daß die Zuckerlieferanten ſich nicht 
mit 3 Prozent Nutzen degnügen konnten, er hat 
aber wie Eli noch nicht einmal ſauer dazu ge⸗ 
ſehen, und darüber bricht er auch wie Eli den 
Hals. Denn das weiß die Staatsanwaltſchaft 
ſo gut wie ich, daß das größte Unglück des 
deuiſchen Volkes zur Zeit gerade darin liegt, daß 
geſchmiert und geſchoben wird wie niemals in 


nicht mehr verfolgt von Staatsanwälten und 
Gerichten, heute ſitzen ſie in den Behörden, führen 
die am „Narrenſeil“ herum, laſſen ſich mit Straf⸗ 
beſtimmungen von Gerichten und Staatsanwälten 
die Beute zutreiben und es iſt ganz ungeheuerlich 
ſchwer, gegen dieſe Räuber anzukämpfen. Aber 
wenn es nicht gelingt, denen das Handwerk zu 
legen, dann ſind wir einfach verloren. 

Ich will 105 zum Schluß noch ein lehrreiches 
Beiſpiel erzählen. Bei mir war der Syndikus 
einer Handelskammer, Dr. iur., und ein uns 
zweifelhafter Ehrenmann. Wir ſprachen über 
das Schmiergeldweſen und da erzählte er: Das 
iſt uns gar nichts Neues. Sie können ſich darauf 
verlaſſen, daß auch nicht eine einzige Handwerks⸗ 
kammer von der zuſtändigen Reichsbehörde das 
kleinſte Schnippelchen Leder bekommt, ohne daß 
Schmiergelder bezahlt werden. Sonſt bekommen 
wir einfach unter allen möglichen Vorwänden 
kein Leder. Anzukäenpfen iſt dagegen auch nicht, 
ſonſt kommen wir ins ſchwarze Buch und be⸗ 
kommen erſt recht nichts. Alſo fragen wir ganz 
ungeniert: Was müſſen wir kalkulieren? Dann 
ſagt man uns: 1000, 5000, 15 000 „ ie 
nachdem der Poſten groß iſt, und die bezahlen 
wir glatt. Dann kaufen wir noch billiger ein 
als im freien Schleichhandel. 

Alſo fo ſieht es in Deutſchland aus. Die 
Behörden nehmen Schmiergelder, ich behaupte 
das zunächſt nur in dieſem einen Falle, weil ich 
da die Sache genau beweiſen kann, und da iſt es 
doch nun ſelbſtverſtändlich, daß die Behörden, 
die den Lederhandel zu überwachen haben, nach⸗ 
dem ſie Schmiergelder genommen, den Schnabel 
zu halten haben, wenn die Handelsleute auch 
rauben und plündern und die Preiſe auf 1000 
Mark für das Paar Schuhe treiben, ſo daß die 
meiſten Leute ſich leine Schuhe mehr kaufen können. 

Mit dem Papier iſt die Sache offenbar auch 
nicht koſcher. Wir Zeitungsleute müſſen heute 
für das Papier 30 mal ſooiel bezahlen wie zu 
Friedenszeiten und wiſſen nicht aus und ein zu 
lommen, und die Papierfabr len bis zu 
100 Proz. Dividende. So, meine verehrten 
Herren Genoſſen, ſieht die Bekämpfung des Ka⸗ 
pitalismus durch die ſozialiſtiſche Regierung aus. 
Euch Schafsköpfen tanzt das goldene Kalb ſchön 
auf der Naſe rum! 

Beim Bienenzucker iſt die Sache nun gerade 
ſo. Nachdem Frey und ſeine Leute das Schmier⸗ 
geld genommen hatten, da wurden wir gleich 
im erſten Jahr beim Bienenzucker ſo geſchnttten, 
daß wir im Zentner mehr bezahlen mußten, als 
der Mundzucker im Kleinverkauf koſtete. Das 
war aber den Zuckerlieferanten nicht genug, da 
wurde der Bienenzucker zu Induſtriezucker ge⸗ 
macht und mußte mit 30 M. Aufſchlag pro 
Zentner bezahlt werden. Alſo dafür, daß Herr 
Frey 60 Pig. Schmiergeld pro Zentner bekam, 
mußten die Imker 15 Mark Induſtrieaufſchlag 
an Winter & Genoſſen zahlen. Dagegen will 
Herr Frey angekämpft haben — der glaubt ja 
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ſtrieauſſchlag auch noch nicht genug, da 
werden die Bienenzüchter gezwungen, Austands⸗ 
zucker zu kaufen und 6—800 Mark pre Zentner 
Räuberauſſchlag zu zahlen. 

Sılher war Deutſchland das zuckerreichſſe 
Land der Erde. Wir haben den Zucker den 
Gänlen gelüttert, wir haben das Ausland mit 
Zucker zu Schundpreiſen überſchwemmt, ſo daß 
er in England von den Kräwern wie bei uns 
die Schokoladebilder verſchenkt wurde und jetzt 
ſoll auf einmal nicht mehr ſo viel Zucker da ſein, 
daß“ das Volk etwas einmachen kann und wir 


den Bienenzucker bekommen können, und dabei ha 


weiſt die Siatiſtik nach, daß vierzigtauſend Hektar 
Zuderrüben mehr gebaut werden als im Vor⸗ 
jahre. Wenn alſo Frey & Genoſſen etwa jagen 
wollen, es ſei kein Zucker da, dann laßt nur 
einmal den alten Bürgermeiſter Freudenſtein 
nach Berlin kommen, ich werde ihn raſch haben! 
Ich laſſe mir einfach die Liſten bringen von dem, 
was die Zuckerfabriken 1913 lieferten, und dann 
ſage ich jo: Nun, Zuckerfabrik, nimm deinen Brief 
und ſchreibe flugs 25 Prozent weniger und 
ſchreibe dabel, für jeden Zentner, der aber daran 
fehlt, 7 81 ihr 2000 Mark! Dann ſollt ihr 
einmal ſehen, wie raſch ſo viel Inlands zucker 
da iſt, daß wir ihn gar nicht allen brauchen 
können. Ich laſſe mich nicht ſchmieren und 
deshalb geht bei mir alles wie geſchmiert. 

Nun noch eine Auffälligkeii. Herr Hendt 
erzählt, daß in Halle ein Regierungsrat Wles⸗ 
mann den Herrn Frey fo ſehr in Schutz ge⸗ 
nommen habe, obwohl ihn Frey bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zum erſten Mal ſah. Iſt das vielleicht 
der Herr Regierungsrat Wiesmann aus dem 
Staatskommiſſariat für Volksernährung geweſen, 
der nächſte direkte Vorgeſetzte des Herrn Frey, 
mit dem Herr Frey in Berlin hauptſächlich zu 
tun bat? 

Auf dieſe Frage erbitte ich Antwort. 

Es ſtellt ſich heraus. daß der von Heydt ge⸗ 
nannte Herr Reg.⸗R. Wiesmann talſächllich der 
Herr Reg.⸗R. Wiesmann geweſen iſt, der die 
ganze Zucker⸗ und Honigſache von Frey zu be⸗ 
arbeiten hatte und der ſeit Jahren alle Be⸗ 
ſch werden gegen Frey abgewieſen hat, und den 
will Frey nun zum erſtenmal in ſeinem Leben 
in Halle kennen gelernt haben, und das hat 

err Reg.⸗R. W. mit angehört! Das läßt tief 
liden, 1 5 der ſel. Sabor. Und das erſte 
Wort, das ich über Frey zu hören bekam, als 
ich mich nach ihm erkundigte, war: Der glaubt 
ſelber nicht, was er ſpricht! Darauf kommt es 
auch gar nicht an, wenn nur Frey die Schafs⸗ 
köpfe findet, die ihm glauben und nicht dem 
Freudenſtein, dann iſt er ja fein raus. Ob's 
noch lange geht? 

. * * 


eg "den 10. März 1920. 
Herrn Redakteur Freudenſtein, Marbach. 
Auf Grund des § 11 des Preßgeſetzes und unter 


Verſchiedenes. 


ſelbſt nicht, was er ſpricht, fo charalteriſierte ihn 


Vezugnahme auf Ihre Ausführungen auf Seite 
57 Heppe in Marburg — und jetzt iſt der 39 
ndu 


Heft 3 und 4 der Neuen Bienenzeitung 


39, 
erfuche ich um Aufnahme folgender tatſächlichen 


Berichtigung: 

Seit der Aufnahme der Kunſtwabenfabrikalion 
habe ich bis heute insgeſamt 1 Kilogramm Wachs 
an Nichtimker abgegeben. Da ich ſelbſt Wa 
ernte, wird dieſes 1 un zu rechtfertigen ſein. 

Wenn ich früher einmal einen Bienenzucht⸗ 
verein darauf aufmerkſam Jemacht habe, er möge 
fi ſein Recht auf Kunſtwabenbezug rechtzeirig 
ſichern, fo geſchah dies im wohlverſtandenen 
Intereſſe der Bienenzüchter, deren eigene Saum⸗ 
jeligleit die rechtzeitige Belieferung verhindert 


tie. 

Die M.⸗B.- G. hat übrigens die geeigneten 
Nachprüfungen durch Rückfrage bei den Be⸗ 
ziehern ſorgſältig angeſtellt. 

Meine Bücher ſtehen gerne zur Verfügung. 
Alles Weitere behalte 
Hochachtungsvoll 


Hannover, den 12. März 1920. 
rrn Redakteur Freudenſtein, Marbach. 
uf Gruud des S 11 des Preſſegeſetzes er⸗ 
ſuche ich um Aufnahme nachfolgender Berich⸗ 
tigung in der nächſten Nummer Ihrer Zeitſchrift: 
Neue Bienenzeliung. 

Auf Seite 39 der „Neuen Bienenztg.“ Heft 
3/4 behaupten Sie: 

1) In Hannover hat er (Frey) nun zunächſt 
einmal den Herrn Knole vorgeſchickt. Dabei 
hätte es ſich denn ſchon herausgeſtellt, wie in 
Hannover der Wind weht. Einen Monat ſpäter 
kam dann Frey ſeibſt mit einer Klage. 

2) Wenn ſich nun ſolche Stellen finden ſollten, 
daß kleine Imker beim Herrn Heydt zentnerweiſe 
Kunſtwaben beſtellt und dafür von Hecrn Knoke 
das Wachs freigegeben wurde, dann beweiſt das, 
daß Knoke entweder die Fähigkeiten für den 
Poſten fehlen, oder er hat mit Heydt unter einer 
Decke geſteckt und Schlebungen gemacht. 

Beide Behauptungen find unrichtig. Richtig iſt: 

1) Meine Klage wegen Beleidigung gegen 
Herrn Freudenſtein iſt von mir eingebracht, ehe 
ich mit Profeſſor Frey auch nur ein Wort da⸗ 
rüber geſprochen habe. Wie ſich Ipäter heraus 
ſtellte, hat Profeſſor Frey zur Zeit der Ein⸗ 
reichung meiner Klage von dem in Frage kom⸗ 
menden Urtikel überhaupt noch keine Kenntnis 


ch mir vor. 
L. Heydt. 


gehabt. 
2) Es gehört nicht zu meinen Aufgaben. 
überhaupt Wachs freizugeben, das iſt lediglich 


eine Angelegenheit der Mineralölverſorgungs⸗ 
Geſellſchaſt in Berlin. Meine Tätigkeit in der 
Wachsbewiriſchaftung erſtreckt ſich auf den Ver⸗ 
kehr mit den Verbänden bezüglich Erfaſſung und 
Sammlung des Wachſes und auf Begutachtung 
von Anträgen zweifelhafter Art auf Freigabe von 
Bienenwachs. Eine Begutachtung von Anträgen 
Heydts iſt von mir bisher ſeitens der Mineialöl⸗ 
verſorgungs⸗Geſellſchaft nicht verlangt. 
E. Knoke. 


Verſchiedenes. 


Die Notiz zu dieſen Berichtigungen, habe ich 
im vorigen geh geſchrieben. ” 


* 
Hannover, den 11. Juni 1920. 
Herrn Heinrich Freudenſtein! 

Sie haben mir in Halle erklärt, daß Sie 
einer ſachlichen Meinungsäußerung von mir zu 
jeder Zeit Raum in Ihrem Blatte geben würden, 
auch wenn fie über den Rahmen des Preßge⸗ 
ſetzes hinaus gehe. Wohlan denn! Ich wills 
verſuchen und hoffe, daß dieſer Brief auch un⸗ 
eingeſchrieben in Ihre Hände gelangt. Sollte 
dies nicht der Fall ſein und die dortige Poſt 
wieder verſagen, ſo bitte ich um Mitteilung, aber 
nicht erſt am 3. des Erſcheinungsmonates der 
nächſten Nummer, ſondern ſofort. 

Sie haben ſich dreimal mit meiner Perſon 
beſchäftigt. Das erſte Mal behaupteten Sie, ich 
gehöre dem Beirat der M.⸗V.⸗G. an. Für 
dieſe zweifelhafte Ehre habe ich gedankt. Als 
ich Ihre Angabe zu berichtigen ſuchte, ſchrieben 
Sie mir, Sie wüßten nicht mehr, wer Ihnen 
den Bären aufgebunden habe. Eine Berichtigung 
wollten Sie bringen. Sie haben dies unterlaffen 

Sachlich möchte ich bemerken, daß ich weniger 
mit der M.⸗V.-⸗G. als mit deren Beirat im 
ſchärfſten Widerſpruch geſtanden bin und ſchon 
vor der Revolution meiner Meinung über die 
Betätigung einzelner Mitglieder unverblümt Aus⸗ 
druck gegeben habe. Ich bedaure es, daß die 
Eniſcheldung über imkerliche Inlereſſen ausſchlag⸗ 
gebend von Vertretern der Induſtrie beeinflußt 
wurde, deren Intereſſen ſelbſtredend im Wider⸗ 
ſpruch zu den Intereſſen der Imker ſtanden. 

Die M.⸗V.⸗G. iſt in den entſcheidenden 
Stellen durchweg von Leuten jüdiſchen Glaubens 
beſetzt geweſen. Ich will aber nicht unerwähnt 
laſſen, daß die geschäftliche Behandlung der Wachs⸗ 
angelegenheit in dieſen Händen, von der Beein⸗ 
finſſungsmöglichlelt abgeſehen, beſſer aufgehoben 
war, als in den Händen der weißen Juden, die 
ſich als fromme Chriſten ausgaben. Welche 
Maßnahmen zu billigen und welche vom imler⸗ 
lichen Standpunkte bedenklich waren, darüber 
mich zu äußern, behalte ich mir vor. | 

Das zweite Mal behaupteten Sie, ich habe 
einen ganz kleinen Imker zu veranlaſſen geſucht, 
eine Beſtellung von mehreren Zentnern Kunſt⸗ 
waben aufzugeben, um mit dem Wachs Geſchäfte 
u machen. Meine Ihnen darauf zugegangene 
kiklärung auf Grund des Preßgeſetzes haben 
Sie gleichfalls nicht gebracht. Ste iſt auf dem 
Wege zur Druckerei nach Ihrer Angabe verloren 

egangen. Eine angebliche Anzeige bei der 

StaatsSanwallſchaft iſt bei dieſer nicht eingegangen. 

Jedenfalls iſt es mir nicht gelungen, eine Stelle 
entdecken, bet der fie vorlag. Zbwiſchenzeitlich 

1185 Sie Ihre eigenen Angaben widerrufen. 
an hat Ihnen einen Bären aufgebunden. 

In dieſer Berichtigung Ihrer Angaben be⸗ 
ſchränken Sie ſich darauf, zu behaupten, daß in 
der Nähe von Bonn ein Lager von mir er⸗ 
richtet worden ſei, von dem aus Kunſtwaben 
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gegen nachträgliche Beibringung der vorgeſchrie⸗ 
benen Beſcheinigung abgegeben wurden. Dieſes 
Mal haben Sie Recht. Meinerſeits iſt eben 
alles geſchehen, um die Intereſſen der Bienen⸗ 
züchter zu wahren, und da die an he Be⸗ 
fatzungsbehörde in jedem einzelnen Falle die Ein⸗ 
fuhr von einer beſonderen Erlaubnis abhängig 
machte, habe ich es bei der M.⸗V.⸗G. durchge⸗ 
ſetzt, daß für ein Lager in Godesberg ein kleines 
Quantum freigegeben wurde, ſo daß die Einfuhr 
in einer geſchloſſenen Sendung erfolgen konnte. 
Daß Ihre trübe Quelle, die in der Nähe von 
Godesberg zu ſuchen iſt, hierüber nicht ſehr er⸗ 
baut iſt, iſt erklärlich. Daß Sie aber, der Sie 
die Intereſſen der Bienenzüchter wahren wollen, 
durch Ihre irreführenden Mitteilungen die Bes 
lieferung der Bienenzüchter um Monate ver⸗ 
zögern, widerſpricht Ihrer Imkerfreundlichkeit. 
Sie haben ſich nicht nur mit meinen Maße 
nahmen, ſondern auch mit meiner Perſon be⸗ 
ſchäftigt und ſich hierbei gleiche Bären auſbinden 
laſſen. Sie weiſen nicht ohne Nebenabſicht darauf 
hin, daß ich aus dem Staatsdienſte ausgeſchieden 
bin und zwar ohne Penſien. Sie waren ja 
früher auch mittelbarer Staatsdiener. Ihre Pen⸗ 
fionterung als Lehrer war gerechtfertigt. Ich 
würde es mir zur Schande rechnen, wenn ich 
auch nur den Verſuch gemacht hätte, eine Penſion 
zu erſchwindeln, die mir bei meiner körperlichen 
und geiſtigen Rüſtigkeit nicht zuſtand. Damit 
Sie genau wiſſen, was es mit dem Ausſcheiden 
für eine Bewandtnis hat und nicht auf trübe 
Quellen angewieſen ſind, will ich Ihnen ver⸗ 
raten, daß ich mich zum Austritt erſt nach Be⸗ 
Ben mit dem Chef der Provinzialbehörde und 
in vollem Einvernehmen mit dieſem entichloffen 
habe und dieſer nach jeder Richtung hin hoch⸗ 
ſtehende Herr in einem Privatſchreiben mich ge⸗ 
beten hat, das durch gemeinſchaftliche dienſtliche 
und außerdienſtliche Betätigung gelnüpfte Freund⸗ 
ſchaftsband für alle Zeiten beſtehen zu laſſen. 
Dieſes ehrenvolle Dokument bewahre ich ſorg⸗ 
fältig auf und ſchätze es höher ein, als den Um⸗ 
ſtand, daß ſowohl der erſte Staatsanwalt in 
Bonn, als auch der Oberſtaatsanwalt in Köln 
ſich eifrig bemüht haben, ausnahmsweiſe die 
Verleihung des Roten Adlerordens neben dem 
Kronenorden, den ich bereits beſitze, als beſondere 
Auszeichnung für mich zu erreichen. Der Juſtiz⸗ 
miniſter konnte dieſem Antrage trotz wärmſter, 
Befürwortung aus Verwultungsgrundfäßen nicht 
ſtatigeben. Auf den Raistitel habe ich Verzicht 
geleiſtet bezw. gebeten, von der Verleihung Ab⸗ 
ſtand zu nehmen. Damit haben Sie alſo über 
dieſen Fall eine authentiſche Auskunft, die es 
Ihrer Quelle wohl nicht ratſam erſcheinen laſſen 
wird, nochmals im Trüben zu fiſchen zu ſuchen. 
Was nun den Fall Prof. Frey angeht, ſo 
iſt es Ihnen gelungen, Mißtrauen zu fäen. 
Ihre ſachlichen Angriffe haben ſich durchweg als 
unberechtigt erwieſen. Ihre perſönlichen Angriffe 
richten ſich von ſelbſt. Warum haben Sie in 
Frankfurt die Kandidatur Frey unterſtützt, warum 
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nicht dort ſchon Ihre Wahrnehmungen kundge⸗ 
. Warum hat die Schulbehörde, der doch 

8 Vorleben Freys bekannt iſt, ihn als zur 
Lehrtätigkeit, noch 
klaſſen für geeignet . Das alles ſind 
Widerſprüche, die Bu enken geben. Sollte aber 
einem Manne wirklich einmal eine Abirrung 
paſſiert ſein und ein anderer gräbt ſie nach Jahren 
unter den gegebenen Umſtänden aus, ſo hat die 
garſtige deuiſche Sprache hierfür nur eine Be⸗ 


ichnung. 
Mit der * Frey nicht das 
Geringſte zu tun. Die Verbände haben dieſe 
Lieferungen vergeben, ſie ſind ihren Mitgliedern 
und den nicht angeſchloſſenen Mitgliedern gegen⸗ 
über verantwortlich, wenn deren Intereſſen irgend⸗ 
wie 1 wurden. Kaufmänniſch mögen ſich 
in einer Reihe von Fällen erhebliche Bedenken 
geltend machen laſſen. Dieſe haben die Ver⸗ 
ände zu vertreten, nicht Proſeſſor Frey. oder 
beſſer vielleicht die, deren Einfluß bei der Reichs⸗ 
zuckerſtelle bei der Feſtſetzung der Bedingungen 
ausſchlaggebend waren. An dieſe und an die 
Zuckergroßhandlungen, die zu ſchieben wußten, 
mögen Sie herangehen, auch an die, die ge⸗ 
ſchoben wurden, wenn ſie dies einwandfrei nach⸗ 
weiſen können. Niemand wird Ihnen daraus 
einen Vorwurf machen, wenn Sie ſolchen Fällen 
nachgehen. Gelingt Ihnen der Beweis, dann 
gebührt Ihnen der Ruhm. So iſt dieſer Ruhm 
nicht fein. = 

Dasſelbe gilt von der Wachsbewirtſchaftung. 
Auch hierbei fehlte für Herrn Prof. Frey jede 
Bereicherungsmöglichkeit. 


Über die Honigabgabe hat Herr Regierungs- 


rat Wiesmann, den Herr Prof. Frey in Halle 
a kennen gelernt hat, den beiten Auſſchluß ge⸗ 
eben. 

So iſt dieſes Kartenhaus zuſammengebrochen. 
Wäre es ein Haus von Stein geweſen, dann 
hätte es die, die ſich darin befanden, erſchlagen. 

Nun halten Sie Ihr Wort und geben der 
Offentlichkeit die Aufklärung, die nach Lage des 
Falles angebracht iſt. 
Achtungs voll L. Heydt. 
7 * 

Zu dem Schreiben des Herrn Heydt habe 
ich folgendes zu ſagen: Es iſt bei mir Grund⸗ 
ſatz, daß jeder nach Tunlichkeit das freie Wort 
in meiner Zeitung erhält und einem Gegner, der 
von mir angegriffen wurde, kürze ich dabei auch 
nicht ein Wort, weil ich der Anſicht bin, daß ein 
jeder Menſch, alſo auch ich, ſich irren kann und 
getäuſcht werden kann und daß nur durch Rede 
und Gegenrede die volle Wahrheit ans Licht 
kommt, nicht aber durch Gerichtsverhandlungen, 
die ſich vielleicht auf Nebenſachen beſchränken 
und bei der die Hauptſache gar nicht zur Ver⸗ 
handlung kommt, wie das in dem Falle Frey ja 
zur Tatſache geworden iſt. Daß ich nach dem 
Grundſatze auch handle und jedem Gegner das 
ungehinderte Wort gebe, habe ich ja oft genug 


* 


Verſchiedenes. 


bewieſen; ich will nur an den Kampf mit Kratzer 
erinnern bezüglich meiner Stellung in der Zucker⸗ 
frage. Herr Heydt könnte ſich alſo die Spitzen 


dazu in höheren Mädchen⸗ in feinen Darlegungen ſparen, als ob es mir 


— dem freien Wort bei Gegnern nicht ernſt 
wäre. 

Daß ich ſeine geſetzliche Berichtigung nicht 
rechtzeitig bringen konnte, lag an den Verhält⸗ 
niſſen, die niemand mehr bedauert als ich und 
die ich kurz ſchildern will, weil ſchon mehrfach 
darüber Klagen gekommen ſind. 

Es iſt jeder in meinem Hauſe dafür Aden 
daß ich vom frühen Morgen bis zum Abend 
am Schreibtiſche ſitze und ſo überhäuft bin, daß 
ich. noch nicht einmal daran denken kann, eine 
Stunde ſpazieren zu gehen. Da häufen ſich 
dann bis zum Abend die Akten an. Mein 
Arbeitsgebiet iſt fo eigentümlich und vielgeftaltig, 
daß nur eine ganz eingenrbetiete Perſon mir bes 
hilflich ſein könnte, die Akten zu ordnen. Wenn 
ich am Morgen beginne, tft felten ſchon eig 
Buchhalter da und wenn ich am Abend aufhöre, 
iſt ſicher keiner mehr da. Da erlebe ich denn 
die Freude, daß mir von Zeit zu Zeit unſere 
Stütze den Schreibtiſch ordnet, weil er gar zu 
wild ausſieht. Meine Frau, die ſchon fit 28 
Jahren krank iſt, kann es nicht, und fo werden 
die Akten einfach auf einen Haufen geworfen und 
ich kann dann ſtundenlang wieder ſuchen und 
ordnen. Duß da manchmal ein Schriftſtück unter 
Bergen von Akten verſchwindet, bedauert niemand 
mehr, als ich. Einen beſonderen Regiſtrator an⸗ 
zuſtellen, dazu hat es bis heute noch nicht ge⸗ 
langt. So find auch die Berichtigungen von 
Heydt und Knoke unter Aktenbergen veiſchwunden, 
ich wähnte fie in der Druckerei und als ich fie 
wieder entdeckte, war es leider zu ſpaͤt. 

Nun zur Sache ſelbſt: Wenn Heydt nicht 
genug betonen kann, daß ich mir hätte Bären 
aufbinden laſſen und ſelbſt widerrufen hätte, fo 
iſt das nicht richtig.. Ich bin auch heute, nach 
der Erwiderung Heydts der Überzeugung, daß 
meine Angaben in der Haupthache richtig find, 
vor allen Dingen, daß ſich Heydt hat fingierte 
Aufträge ſchicken laſſen, um auf dieſe Weiſe Wachs 
zu bekommen, das ihm nicht zuſtand. Darüber 
iſt auch Anzeige gemacht und wenn ich weder 
Heydt noch der M.⸗V.⸗G. darüber nähere Auf⸗ 
Härungen mache auf die geſtellte Anfrage, jo ge⸗ 
ſchah das nicht deswegen, weil ich etwas zu 
widerrufen hatte, ſondern weil ich der Überzeugung 
bin, daß Heydt dann perſönliche Beziehungen 
herſtellt, was ihm als ehemaligem Oberſekretär 
der Staatsanwaltſchaft leicht gelingen dürfte. 
Alſo, warten Sie es nur ruhig ab, mein lieber 
Herr Heydt, ich glaube, Sie werden noch früh 
genug dran kommen. 

Sehr richtig erſcheint mir aber zu ſein, daß 
Herr Heydt es für „eine zweifelhafte Ehre“ er⸗ 
klärt: Beirat der M.⸗V.⸗G. zu ſein und be⸗ 
hauptet, die M.⸗V.⸗G. ſei in den entſcheidenden 
Stellen von Juden beſetzt geweſen, dort ſei aber 
die Sache beſſer aufgehoben geweſen, wie in den 
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93 


Händen der weiſen Juden, die auch dabei tätig fach ſo manches Leben. Noch ſind die Wunden 


waren, alſo doch wohl die „Beiräte“. 
Darf ich Sie num, Herr Heydt, darauf aufs 


riſch, vielfach unverbunden, noch blutet unſer 
armes deutſches Vaterland unter den täglich aufs 


merkſam machen, daß in Nr. 7/8 des Bentrals neue auf es niedergehenden Schlägen, die gemeine 


blattes eine amtliche Bekanntmachung vom Bei⸗ 
rat der M.⸗V.⸗G. enthalten iſt und daß dieſe 
unterzeichnet iſt — Prof. Frey und Ed. Knole. 
Sie wehren ſich gegen „die zweifelhafte Ehre“, 
dieſen Leuten beigezählt zu werden und behaupten, 
ich hätte mir einen Bären aufbinden laſſen, als 
Ste mir als Beirat der M.⸗B.⸗G. genannt 
wurden. Nun, wenn Sie die „zweifelhafte Ehre“ 
nicht haben, Beirat der M.⸗V.⸗G. zu fein, jo 
iſt das nebenſächlich, denn das iſt doch ſicher und 
werden Sie hoffentlich nicht beſtreiten wollen, 
daß Sie Beirat dieſer Beirdte der M.⸗V.⸗G. 
find und das iſt im Effekt ſchlleßlich dasſelbe, 
und wenn ihr euch nun ſelbſt als wetje Juden 
der Offentlichkeit vorſtellt, jo müßt ihr euch wohl 
noch ſelber am beſten kennen. 


17 
Vereinigung der Deutfchen Köslin, 
Imkerverbände. den 10. Juni 1920. 
Tgb.⸗Nr. II 657. 
— An die angeſchloſſenen Verbände. 

Am 19. und 20. Mai d. J. fand die 
2. Vertreterverſammlung der Vereinigung deut⸗ 
ſcher Imkerverbände in Halle ſtatt. Der Vor⸗ 
figende, Profeſſor Frey, eröffnet dieſelbe und 
heißt alle Erſchienenen herzlich willkommen, ins⸗ 

ere den Vertreter des Staatskommiſſars 

für Volksernährung, Herrn Regierungsrat Wiß⸗ 
mann, und den Geſchäftsführer der Preußiſchen 
Henigvermittelungsftelle, Herrn Kunert. Als⸗ 
dann ſpricht er dem Verein Halle und dem Ver⸗ 
band der Provinz Sachſen den Dank für die 
Vorbereitung der Verſammlung aus. Halle iſt 
als Verſammlungsort gewählt worden, weil es 
im Mittelpunkt des Reiches liegt. Er wünſcht, 
daß die Beratungen, Reden und Beſchlüſſe offen 
und ehrlich (wie Frey es verſteht! Frdoͤſt.), aber 
auch ernſt und würdig der ſchweren Zeit, würdig 
unſerer Ziele, würdig unſerer ſelbſt ſein mögen. 
Schweren Herzens läßt der Vorſitzende ſeine 
Blicke ſchweiſen über die Zeit, die zwiſchen uns 
ſerer erſten und der zweiten Tagung liegt. Was 
alle rechtlichen und klardenkenden Imker, die 
ohne perſönliche Geſchäftsmacherei (Wer 
hat wohl ärger perſönliche Geſchäftsmacherei ge: 
trieben wie Sie, Herr Frey! Frdſt.) den Idealen 
der Bienenzucht nachjagen, ſeit Jahrzeiten erſtrebt 
hatten, in Frankfurt a. M. war es endlich Wirk⸗ 
lichkeit geworden. Die Deutſchen Imkerverbände 
hatten ſich gefunden. Wit klaren, hohen Zielen 
(um Millionen find wir beſchwindelt worden, 
das iſt allerdings hoch! Frdſt.) ſteuerte das 
Imlerſchiff hinaus, um einen Platz an der Sonne 
ee und zu behaupten. Mit Freude ge- 
kt er an die darauffolgenden Tage, als es 
hieß, in Preßburg mit den Imkern in Oeſter⸗ 
reich und Ungarn alte Freundſchaft zu erneuern. 
Da aber lam es wie ein Hagelſchlag über die 
ſproſſende Saat und zerſchlug jo manche Hoff⸗ 


Rachſucht, ſchnöder Neid und zitternde Furcht 
ihm erteilen, ohne daß eine Samariterhand hei⸗ 
lende Verbände auflege. Wir ſind ein armes, 
gehaßtes Bettelvolk geworden (das ſich gegemfeitig 
ausraubt! Frdft.), dem man überall mit Hohn 
und im günſtigſten Falle mit billigem Bedauern 
die Türe heißt. Trotzdem haben wir im ver⸗ 
gangenen Weltkriege geleiftet, was noch kein Volk 
der Weltgeſchichte geleiſtet hat. Kind und Kindes⸗ 
kind, die Schulen aller Welt, die Gelehrten aller 
Völker, die Dichter aller Sprachen werden in 
ſpäten Tagen erzählen, fingen und fagen von 
Deutſchlands Kampf gegen eine Welt von Fein⸗ 
den. (Fallen Sie nur nicht vom Gerüſt, Herr 
Frey!) Nicht wir haben den Krieg gewollt, ſon⸗ 
dein er iſt uns aufgezwungen worden. Unſer 
Volk iſt mit reinem Schilde hinausgezogen, um 
ſein Land, Haus und Hof, Weib und Kind zu 
ſchützen vor Feindeswut. 
Brüder find Helden, die für Deutſchlands Ehre 


ihr Leben geopfert haben und deren Heldenmut 


und Opfer, wenn es auch äußerlich nicht den 
erwarteten Erfolg hatte, doch ein ewiger unver⸗ 

glicher Schatz des deutſchen Volkes iſt und 
leibt, an den unſere Jugend geneſen und ſich 
würdig ihrer großen Helden der Geſchichte zeigen 
wird. (Wo waren Sie denn dabei, Herr Frey, 
als geſunder, baumſtarker Mann in den beſten 
Jahren? Froͤſt.) Auch aus unſeren Reihen hat 
der männermordende Kampf feine Opfer gefordert. 
Andere ſind zu Hauſe infolge dex Entbehrung, 
der Sorge um die Ihren und auch der Sorge 
um das Vaterland mit Wehmut, früher als das 
Schickſal ihnen beſtimmt, in die Grube geſahren. 
An fie alle laßt uns heute denken, mit herzücher 
Teilnahme auch derer gedenken, die durch ihren 
Tod in großes Leid verſetzt find. Zum Andenken 
an unſere deutſchen Helden erhebt ſich die Ver⸗ 
ſammlung von ihren Plätzen. 

Der 1. Präſident weiſt darauf hin, daß nicht 
nur auf biutigem Schlachtfelde, nicht nur in 
Kriegsſorge und Kriegsnot wir ſchmerzliche Ver⸗ 
luſte erlitten haben, de uns auch der uns 
ſelige Friedensſchluß reindeutſche Provinzen und 
Landesteile, treue Mitglieder unſeres Bundes 
geraubt hat. Elſaß⸗Lothringen, Poſen, Danzig, 
groze Teile von Weſtpreußen ſowie Schleswig⸗ 
Holſtein mußten abgetreten werden, und in an⸗ 
deren Bezirken ſteht die Entſcheidung noch aus. 
Tief betrübt beklagen wir dieſen ſchmerzlichen 
Verluſt. Unſern deutſchen Brüdern gilt dieſe 
innigſte Anieilnahme, und ihnen ſel von hier aus 
treudeutſcher Gruß geſandt mit der Bitte, aus⸗ 
zuhalten und an dem Glauben an Deutſchlands 
Wiedererſtarkung nicht irre zu werden. Im 
Süden wird deutſchen Stämmen gegen alles 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Eintritt in unſer 
Reich verweigert. Wenn damit die unſererſeits 


bereits eingeleiteten Verhandlungen bisher nicht N 


Unſere gefallenen. 
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weitergeführt werden konnten, ſo geben wir doch 
die Hoffnung nicht auf, daß Gerechtigkeit doch 
einmal ſiegen muß und alle Dautſchen vereint 


Berſchledenes. 


2, 
werden, zu arbeiten. Deutſchlands Aufbau ge⸗ 


höct unſere Arbeit. 5 
Im Namen der Preußiſchen Staatsregierung 


werden. Auch ihnen, die vor den Toren unferes | begrüßt Herr Regierungsrat Wißmann dle Ber- 


Reiches ſtehen, während ihr Herz bei uns iſt, 
ſei von dieſer Stelle treudeutſcher Gruß gejandt. 


(Nachdem Frey mit dieſem religlös⸗patrioti⸗ 
ſchen Geſchwafel die ihm nötige „Kirchenruhe“ 
erzeugt, geht er nun an ſeine Rechtfertigung. 
wovon aber Freudenſtein nichts gewahr werden 
darf. Frdſt.) 

Was iſt nun aus uns geworden? Bienen⸗ 
züchter waren früher insbeſondere Leute, die 
Liebe zur Natur, Verſtändnis zu den kleinſten 
Lebeweſen beſeelte und die in der fürſorgenden 
Pflege ihrer Bienen ſelbſt einen inneren Schatz 
wahrer Glückſeligkeit pflegten. Idealiſten im 
beſten Sinne waren unſere Bienenzüchter. Was 
iſt aus uns geworden? Wucherer mit wichtigſten 
Lebensmitteln, Schieber mit Honig und Wachs 
nennt uns die Welt. (Sehr richtig! Frdſt.) Die 
Vorſtände unſerer Vereine, die früher um Gottes 
Lohn einer Sache dienten, die ihr Herz erfüllte, 

find nach öffentlicher haßerfüllter Darſtellung 
Kumpane eines bei der Staatsanwaliſchaft an⸗ 
gezeigten großen Schwindlers und Betrügers, 
der Millionen in ſeine Taſchen geſteckt und Re⸗ 
gierung und Imker fortgejegt betrügt, und dieſer 
Mann iſt Proſeſſor Frey, 1. Präſident der 
Deutſchen Imkerverbände. Wir find Heute hier, 
um darüber Klarheit zu erhalten, was an dieſer 
furchtbaren Anklage wahr iſt. Nichts darf und 
ſoll verſchwiegen werden. (Weshalb wurde da 
der Ankläger Freudenſtein nicht zugelaſſen, wenn 
das die wahre Abſicht war? Frdoͤſt.) Im Ein⸗ 
zelnen trägt nun der Vorſitzende Punkt für 
Punkt der Anſchuldigungen vor und widerlegt 
ſie. Für ſeine Perſon wie für den Geſamtvor⸗ 
ſtand erklärt er, daß die Verleumdungen, welche 
von pe Seite erhoben werden, unwahr Sind. 
Kritik erwarten und fordern wir, und die Ver⸗ 
ſammlung wird zu dleſer Angelegenheit heute 
Stellung nehmen müſſen. (So, das iſt alles, 
was in die Oeffentlichkeit darf. Nun iſt Herr 
Frey gerettet. Warum kommen denn die Wider⸗ 
legungen nicht auch Punkt für Punkt in die 
Oeffentlichkeit. Warum wird die Sache mit dieſen 
wenigen, gar nichts beweiſenden Worten abgetan? 
Frdſt.) N 

Tieftraurig iſt der Rückblick auf die ver⸗ 
gangene Zeit. Herzergreifend ſind die Nöte, die 
uns umgeben, jede Arbeitsluſt erſtickend, die un⸗ 
erhörten Vorwürfe, die uns treffen. hoffnungslos 
ſcheinbar der Ausblick in die Zukunft. Doch 
wir wollen nicht verzagen. Dämpfen kann man 
wohl deutſchen Wagemut, kränken kann man 
wohl dentſche Ehrlichkeit, ſchänden kann man 
wohl deutſche Namen — aber wie eine Phönix 
aus der Aſche wird doch wieder erſtehen deut⸗ 
ſches Weſen, deutſche Ehrlichkeit, deutiche Treue, 
deutſche Arbeit, deutſche Gründlichkeit. An diefer 


Hoffnung wollen wir feſthalten und nicht müde 


ſammlung. Mit großem Intereſſe verfolgt die 
Regierung die Beſtrebungen der Verelnigung der 
Deutſchen Imkerverbände. Allerdings können 
wegen der ſchwierigen wirtſchafilichen Berhält- 
niſſe verſchiedene Wünſche — insbeſondere in⸗ 
bezug auf die Zuckerlieferung — nicht erfüllt 
wer den. Der Vertreter von Halle überbringt 
die Grüße ſeines Vereins. 

Herr Freudenſtem hat ſchriftlich ſeine Zu⸗ 
laſſung zur Vertreterverſammlung unter aus⸗ 
führlicher Begründung beantragt. Der Vor- 
ſitzende ſchlägt Entſcheidung der Vertreterver⸗ 
ſam nlung ohne Ausſprache vor. Grieſe (Mecklen⸗ 
burg ſpricht dafür, daß F. zuzulaſſen ſei. Der 
Geſchäftsführer wird beauftragt. F. zu befragen, 
zu welchem Verbande bezw. Verein er gehört. 
Küttner ſtellt feſt, daß er der V. D. J. nicht 
angehört. Auf eine Anfrage, welche Schritte 
vom Vorſitzenden bei Gericht und mit welchem 
Erfolge unternommen ſind, gibt Frey Auskunft. 
Darauf wird Schluß der Ausſprache beantragt 
und der Antrag Steffen, F. iſt mit ſeinem An⸗ 
liegen abzuwetſen, weil gerichtliches Verfahren 
eingeleitet iſt, mit 166 gegen 146 Stim nen ans 
genommen. Dte übrigen zu dieſen Punkten ge⸗ 
ſtellten Anträge haben damit ihre Erledigung 
gefunden. Der Geſchäftsführer wird beauftragt, 
F. entſprechende Antwort. zu geben. 

. Küttner 

(Ich wollte den Mitgliedern des VB. D. B. 
nicht vorenthalten, wie ſich Frey gewaſchen hat, 
darum ohne Kürzung eines Wortes der dies⸗ 
bezügliche Bericht des V. D. J. Frdſt.) 


In der Näuberhöhle Wenn Gerſtung 
in feiner Zeitung meint, daß ſich Freudenſtein 
nun wieder als Märtyrer fühlen würde, well 
man ihn nicht zu der Vertreterverſammlung zu⸗ 
ließ, ſo kennt er mich ſchlecht. Ich kenne Klein⸗ 
getſtigkeit, Neld, Kriechertum und Knechtſinn unter 
den Imkern und ganz beſonders unter meinen 
ehemaligen Kollegen, wo der ehrliche, männliche 
Sinn, der ſich gerade der Leiſtung eines Kollegen 
freut, noch Immer unter Neid und Knechtſinn gegen⸗ 
über Angehörigen der höheren beſ. der geiſtlichen 
Stände nicht recht aufkommen will. Daran bin 
ich ſo gewöhnt, daß mich das ſchon gar nicht 
aufregt. Ich habe mich auch gar nicht im ge⸗ 
ringſten geärgert und unglücklich gefühlt, daß 
man mich zu der Verſammlung nicht zulaſſen 
wollte. Im Gegenteil, ich habe mich ſehr ge⸗ 
freut und gedacht, dann kannſt du dir hübſch 
die Anſtrengung und den Atem ſparen, wer 
unter den Imkern nun noch eine Spur von Ver⸗ 
ſtand hat, der weiß nun genau, wo Recht und 
Unrecht iſt, ohne daß du geſprochen haſt und da 
habe ich mich hübſch hingelegt und einen fried⸗ 
lichen Schlaf geſchlafen und dann mir ein wenig 
die Stadt und insbeſondere das Werk Frankes, 
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das Halleſche Waiſenhaus angeſehen und mich 
etkundigt, wie ſie denn in dieſer Notzeit die vielen 
Waiſenkinder durchbrächten. 
Am anderen Morgen ging ich dann in die 
Näuberhöhle, weil ich ja als Preſſevertreter das 
Recht habe, bei Sachen, die mein Fach angehen, 
zuzuhören. Zudem ſollte gerade die Grün dungs⸗ 
verſammlung des Preußiſchen Imkervereins vor 
fich gehen und dazu war ich eingeladen. Bei 
5 Eintritt in den Saal wandten ſich alle 
zpfe nach mir. Ich habe die Leute weiter 
keiner Beachtung gewürdigt und mich einfach ent⸗ 
fernt gehalten. Auf die Verhandlungen will ich 
bler weiter nicht eingehen. Bei der Beratung 
über die Höhe des Beitrages zum Preußiſchen 
Imkerverein konnte ſich der Herr Kran⸗puhl aus 
Brandenburg nicht enthalten nach mir zu ſtechen, 
indem er ausführte, daß es doch geradezu be⸗ 
ſchämend ſei: Für Freudenſtein und Feine Sachen, 
die doch nichts wert ſeien, hätten die deutſchen 
Imker Hunderte und Tauſende übrig und wenn 
es ſich um die Imkervereinigung handle, da ſeien 
den Leuten die 2 Pfg. Beitrag zu viel. 
Nach Schluß der Verhandlung meldete ich 
mich zum Wort zu einer perſönl. Bemerkung und 
erhielt es auch. Als ich aber anfing zu reden, 
brüllte mich der Pfarrei N an: Wenn 
Sie hier reden wollen, haben Sie ſich bei mir 
zu melden. Ich erwiderte ihm darauf, daß ich 
das Wort zu einer persönlichen Bemerkung von 
dem Burfigenden bereits hätte und deshalb nicht 
noch einmal von ihm brauche. Darauf ſchrie er 
weiter, hier iſt jetzt Verſammlung des Verſiche⸗ 
rungsvereins und da bin ich Vorſitzender. Es 
war klar, Hoffmann wollte verhindern, daß ich 
zum Worte kam. Ich habe ihm darauf erwidert: 
Sie wollen Pfarrer ſein, wenn ſie nur eine Spur 
von Gerechtigkeit und chriſtlichem Sinn in ſich 
bätten, würden fie ſich ſchämen, jo zu handeln 
und damit habe ihn ſtehen laſſen, wobei ſein 
Geſicht, das einem Maler, der ein Modell zu 
einem Ketzerrichter ſucht, zu empfehlen iſt. nur 
noch unduldſamer und unchriſtlicher ausſah. 

Die Antwort will ich nun aber dem Herrn 
Krahnepuhl und ſeinen Freunden hier in aller 
Offenlichkeit geben: Wenn die Tauſende von 
deutſchen Imkern dem Freudenſtein Hunderte, 
Tauſende und Hunderttauſende geben, dann be⸗ 
weiſt das, daß den Leuten die Leiſtungen Freuden⸗ 
ſteins ſoviel wert find. Und wenn nun hundert⸗ 
tauſende von Imkern, die zur Imkervereinigung 
gehören, leine 2 Pfg. Beitrag für die Imkerver⸗ 
einigung übrig haben, dann beweiſt das, daß 

5 von eignen Mitgliedern der 
Imkervereinigung die Leiſtungen der Imker⸗ 
vereinigung leine 2 Heller wert ſind. 

Das iſt ein andrer Beweis für das Ver⸗ 
trauen, das Freudenſtein in Imkerkreiſen genießt, 
als wenn Frey von ſeinen Spießgeſellen wieder 
gewählt wird als Vorſitzender, ohne daß die Maſſe 
der deutſchen Imker überhaupt eine Ahnung da⸗ 
von hatte, daß die Wahl Freys in Halle vor⸗ 
genommen werden ſoll te. 
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So Herr Kranepuhl, das können Sie ſich ein⸗ 
rahmen laſſen. 


Honig als Schnaps. Vielfach findet man 
die Meinung verbreitet, daß die Belteferung der 
Imker mit Zucker auf Koſten der Allgemeinheit 
und ohne jedwede Gegenleiſtung erfolge. Der 
Zeidler⸗Verein Nürnberg und Umgeb. fchreiht 
uns dazu: 

Während die Zuckerbelieferung an Imker von 
der Ablieſerung der ¼ Honigernte abhängig 

emacht wird, wird Zucker in noch viel größerer 
enge auch an andere Gewerbezweige abgegeben, 
So erhalten z. B. Winzer, deren Ergebnis für 
die Allgemeinheit doch gar nicht in Betracht 
kommt, rieſige Quantitäten Zucker zugeteilt. Daß 
aber der von den Bienenzüchtern abgelieferte Honig 
nicht immer ſeine richtige Verwendung findet 
und ſo zur Verkennung der volkswirtſchaftlichen 
Bedeutung unſerer heimiſchen Blenenzucht bei⸗ 
trägt, erſehen wir im nachſtehenden. So kann 
man in einem Aufſatz aus der Zeitſchrift „Natur 
und Geſellſchaft“ von Geh. Saniidisrat Dr. Selle 
entnehmen: „Trinkbranntwein wurde außerdem 
aus Honig bereitet.“ Während man die Imker 
alſo zu möglichſt freigebiger Ablieferung von 
Honig für unſere armen und kranken Krieger 
veranlagte, wurde der Honig weniger in Laza⸗ 
retten verabreicht, als vielmehr auf „Mampe“, 
die / Liter⸗Bulle zu 52 Pf., verarbeitet. Die 
„Südddeutſche Bzig.“ bezeichnet es mit Fug und 
Recht als ein himmelſchreiendes Verbrechen, ein 
ſo hochwertiges Nahrungsmittel wie Honig zu 
dem Teufels trunk zu verhunzen. Da ſehen wir, 
was wir von den Berliner Krlegsgeſellſchaften 
zu erwarten haben, die bekanntlich mit imperia⸗ 
liſtiſcher Gewalt ausgeſtaitet find. Die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung unſerer heimiſchen Bienen⸗ 
zucht liegt aber gicht nur in der Erzeugung von 
Wachs und Honig, ſondern auch in der Siche⸗ 
rung unſerer Obſt⸗ und Beerenernte, denn während 
man den unmittelbaren Ertrag auf zirka 120 
Millionen Mark berechnet (der Kalihandel erbrachte 
im Jahre 1912 90 Millionen Mark), veranſchlagt 
man den mittelbaren Nugen durch Befruchtung, 
unſerer Obfte, Beeren⸗ und Samenkulturen all⸗ 
jährlich -auf zirka eine halbe Milliarde, für die 
ganze Welt auf 5 Miuiarden Mark. Angeſichts 
dieſer Tatſachen wird ſich niemand der Erkennt⸗ 
nis verichließen, daß die Bienenzucht in der 
deutſchen Volkswirtiſchaft eine ſolche Rolle ſpielt, 
daß man mit Recht für ſie mehr Beachtung 
fordern kann. 


Und wieder der Zucker! Es war erne 
alte Sache, daß der Zucker zu ſpät kam und daß 
erſt nach mehrfacher Mahnung die Bienen zu 
ihrem Rechte kamen. Bei uns ging's ſo zu. 
Mit der Lieferung des Frühjahrszuckers konnten 
wir zufrieden ſein. Der Herbſtzucker ließ lange 
auf ſich warten, alles Bitten, Schreiben un 
Telegraphieren war umſonſt. Da reiſte ein 
Mitglied zu der Zuckerfirma, um ſelbſt nach dem 
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Rechten zu ſehen. Ihm wurde ein Frachtbrief 
gezeigt, nach dem der Zucker längft abgegangen 
war. Alles Schwindel! Endlich kam er an, 
leider 60 Pfund zu wenig, die ſich irgend ein 
Süßſchnabel angeeignet hatte. Außerdem war 
die Lifte unvoll ſtändig. Durch einen Zufall er⸗ 
fuhren wir, daß die uns fehlenden auf der Liſte 
des Nachbarvereinz ſtanden. Schnell fuhren die 
Betreffenden zu dem Verteiler und konnten endlich 
die ſüße Laſt bergen und bei dem glücklichen 
Oktoberweiler noch einfütiern. Nun kommt der 
Tragddte zweiter Teil. Hat da auch ein Land⸗ 
wirt 72 Pfund für 9 Völker erhalten und ſüt⸗ 
tert nach Vorſchrift. Aber die Bienen nehmen 
die Wöfung nicht. Er denkt, ihr Immen wißt 
nicht, was ihr wollt. die ſchöne Zuckerlöſung und 
fo recht in der Temperatur, ſüß iſt fie doch auch, 
ſteckt den Finger hinein und leckt dran. Nanu, 
da iſt doch ein Beigeſchmack. „Mutter“, ſchalli's 
durch den Garten, „komm doch mal her!“ Sie 
kommt auch und erklärt: „Da iſt Salz dran!“ 
Der nächſte 1 wird herbeigeholt, er ſchmeckt 
es auch. un wird die Angelegenheit vom 
Verein aus dem Nahrungsmittelunterſuchungs⸗ 
amt unterbreitet und dieſes ſtellt wie folgt feſt: 

n der überfandten Zuckerprobe waren 0,2 Proz. 

ochſalz enthalten. Wenn auch dieſe geringe 
Menge für Haushaltszwecke belanglos iſt, 0 
kann fie doch bei Verwendungszwecken für Bienen 
ſchädigend wirken. Ihrem Ausſehen nach iſt die 
Ware Rohzucker. 

Ackermann, wat ſeggſt de nu? 

So geht's dem Imker. Erſt muß er bezahlen, 
viel mehr als ſonſt, dann wird der Transport 
beſtohlen und kommt zu ſpät, zum Schluß iſt's 
Salzzucker und für die Bienen nicht zu brauchen. 

Selbſtverſtändlich hat der Verein die Sache 
in die Hand genommen und es wird verſucht, 
den Salzſpender und Zuckerentwender feftzunageln. 


Aufruf! Wir alle, die wir draußen im 
Weſten oder Oſten geblutet haben, wiſſen, wie 
der Verwundetenhonig geſchmeckt hat. In der 

eiiſchriſt „Natur und Geſellſchaft“, Berlin⸗ 

ichterfelde, Jahrg. 19, Heft 9, heißt es: Trink⸗ 
branntwein wurde außerdem aus HonigcHereitet, 
Honig wurde weniger in Lazaretten verbraucht 
als zu „Mumpe“, die ¼ Literbulle zu 52 M. 
3 cem Schnaps aus Honig koſten zur Zeit 
5 M. — Kommentar überflüſſig! 

Was uns Verwundeten alſo damals nicht 
geworden iſt, kann heute den Kriegskrüppeln 
werden. Des Vaterlandes Dank ſeid ihr gewiß! 
ſo klingt es heute noch in unſeren Ohren. Einige 
Vereins lazareite, Krankenhäuſer find mit kranken 
Kameraden angefüllt. Wollen wir dieſen armen 
Bebauerndtugrten helfen, wollen wir ihnen eine 
Weihnachtsfreude machen? Ich richte daher an 
alle Kriegsteilnehmer, erſt recht aber an alle 
Daheimgedliebenen die Bitte: Jeder Imler 
gebe für die ſe hilfloſen armen Krüppel 
½ Pfund Honig! N 

Jeder Vereinsvorſitzende würde wohl gern 
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den Honig ſammeln und ſpäterhin an die welter 
unten bezeichneten Sammelſtellen abführen. Der 
eine oder der andere Verein, je nach ſeinem 
Wohlſtand, ſtiftet vielleicht die Gläſer dazu; mög⸗ 
licherweiſe findet ſich auch ein Kriegsgewinnler, 
der ſich dieſer wohltätigen Stiftung annimmt. 
Alle Gläſer find zu etilettieren und mit Namen 
und Vereinsauſſchrift zu verſehen, z. B.: „Stifs 
e A. Schultz, Berliner Verein.“ 
lle Spender werden in der Märkiſchen ſo⸗ 
wie in der Freudenſteinſchen Bienenzeitung bes 
nannt. Sammelſtellen: 
1. Steinmetz, Berlin. Stralſunder Str. 26, 
Berliner Verein. £ 
2. A 1 Berlin, Keſſelſtr. 36, Berliner 


Verein. 
3. Fromm, Berlin⸗Nieder⸗Schönhauſen, Ka⸗ 
rowerſtr. 8. 5 
Die betreffenden Lazarette werden aufgefor⸗ 
dert, eine namentliche Liſte der Kriegs 
einzuſenden, die von den 3 nten Herren 
an Ort und Stelle kurz vor der Verteilung ge⸗ 
prüft wird, ſodaß dann nach den Liſten ein⸗ 
wandfrei der Honig den Kranken ſelbſt übergeben 
werden kann. 

Allen Imlern aber wünſche ich eine gute 
onigernte mit der Bitte, dies Liebeswerk nach 
äften zu unterſtützen. 

Mit Imkergruß | 
C. Fromm. 


Vanmhonigtracht im Auguſt. Mit 
dem Monat Juli hört in den meiſten den 
Mittel⸗ und Weſtdeutſchlands die reiche Tracht 
für unſere Bienen allmählich auf, was beionders 
jetzt und in den kommenden Jahren für den 
Imker nachteilig ins Gewicht fällt. Manchen 
Leſer wird daher ein wenig beachteter Baum 
intereſſieren, der noch in der zweiten Hälfte 
Auguft blüht und den Bienen in biefer Zeit 
noch eine gute Baumtracht liefert. 

Einige kennen ihn vielleicht unter einem 
anderen Namen; es iſt die japafliicde Sophore 
(Sophora japonica) ein ſehr ſchöner Zierbaum, 
der in Oſtaſien beheimatet iſt, aber auch bei 
uns in einigermaßen geſchützten Lagen vorzüg⸗ 
lich gedeiht, faſt jedes Jahr in der zweiten 
Hälfte Auguſt reich blüht und von Bienen, 
Hummeln und auch Schmetterlingen eifrig be⸗ 
flogen wird. Für den Laien ſieht er beim er⸗ 
ſten Anblick in Rinde und Belaubung dem 
Götterbaum ähnlich, doch finde ich, daß die 
Sophore einen ſchöneren Eindruck macht. In 
den Gärten und Anlagen von Frankfurt iſt er 
nicht gerade ſelten und die jchönen leuchtenden 
Blütenkronen erfreuen eben jeden, der darauf 
achtet. So findet man eine ſehr ſtattliche So⸗ 
phore auf der kleinen Anhöhe am Spielplag 
neben der Kalſerſtraße gegenüber dem Bismarck⸗ 
denkmal, ferner ſteht ein ſchönes Exemplar am 
Goldfiſchweiher. Zu einer Allee vereinigt, findet 
man ſie in der Victoria⸗Allee nahe Bockenheimer 
Landſtraße. 
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In einer Reihe von bekannteren Büchern mir genaue Angaben zu machen, damit unter⸗ 
der Bienenliteratur ſuchte ich dieſen Baum ver⸗ ſucht werden kann, woran das liegt. 


geblich und fand ihn lediglich in einem kleinen 
Schriftchen erwähnt: P. Wyler „Bienenweide⸗ 
pflanzen“, Lehrmelſter⸗Verlag. Hachmeiſter und 
Thal, Leipzig. Es heißt dort: 

Mit den Linden geht die Baumhonigtracht 
in den meiſten Gegenden Mitteleuropas zu 
Ende. Nur im milden Weinbauklima erblüht 
um Mitte Auguſt die japaniſche Sgubare.- (So- 

hora japonica). Ihre Belauburg ähnelt der⸗ 
jenlgen der Robinie, die Rinde ihrer jüngeren 
Guten iſt auch im Winter lebhaft grün, ihre 

lüten ſind gelblich weiß und ſtehen in großen 
ſtark verzweigten Riſpen. Eine zur Grabbe⸗ 
pflanzung beliebte Abart iſt die Trauerſophore 
(Sophora japonica pendula). In den milden 
Gegenden der Schweiz, wo dieſe auf den Fried⸗ 
höfen recht häuſig anzutreffen iſt, werden deren 
Blüten maſſenhaft von den Bienen aufgeſucht.“ 

Ebenſo werwoll wie dieſer Baum iſt für 
den Imker natürlich die leider bei uns hier 


nur ſelten anzutreffende „Immerbluhende. Akazie“ 
(Robinia semperflorens ) eine Abart, die bis in 
den inein blu 


Wenig bekannt ſcheint mir auch ein im 
Auguſt erblühender baumartiger Strauch zu 
fein, deſſen ſtalk duftende Blüten dem Gais⸗ 
blatt ähneln und von Bienen und Hummeln 
ebenſogern beſucht werden, wie der ebenfalls um 
dieſe Zeit wundervoll blühende Eibiſch (Hibiscus 
syriacus) In Frankfurt findet man dieſe bei⸗ 
den zuletzt erwähnten Sträucher in der Nizza⸗ 
Promenade. j 


Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch be⸗ 
merken, ob es nicht vielleicht vorteilhaft wäre, 
wenn die Imkervereine durch Artikel in Fach⸗ 
zeitungen und Tagesblättern, ſowie durch Ein⸗ 
gaben an Gemeindeverwaltungen, Gartenarchi⸗ 
ieften und Baumſchulen herantreten mit der 
Büte, den honigreichen Bäumen und Sträuchern 
die weitgehendſte Verbreitung zu geben, beſonders 
den in ae Zeit blühenden. So lönnte 
man z. B. ſpeziell ſtatt der in Alleen und An⸗ 
lagen weit verbreiteten Platane oft ſpäte Linden, 

azien x. anpflanzen. Syſtematiſch und groß⸗ 
ügig betrieben, dürfte eine ſolche Auswahl bei 

flanzungen für unſer verarmtes Deutſchland 
doch von Nutzen ſein. 

Die Frage der Trachtverbeſſerung erfordert 
unſere ernſteſte Aufmerkſamkeit. Wie viele 
Bienenpflanzen wurden ſchon hochgerühmt, und 
wenn man fie anpflanzte, dann klann man mit 
dem Teufel klagen, wie er die Katze geſchoren 
hatte: Viel Geſchrei und wenig Wolle. Was 
iſt z. B. für eine Berampelung mit der Linde 
gemacht worden? Hier haben wir Lindenalleen 
in Maſſe, das geſcheiteſte aber, was ich tun 
kann, iſt, daß ich mit meinen Bienen ausreiße, 
wenn die Linden blühen. Ob überhaupt in 
irgend einer Gegend Deutſchlands die Linde 
wliklich gute Tracht liefert, darüber bitte ich 


Wir müſſen überhaupt mit Ernſt und Wahr⸗ 
haftigkeit und unter peinlicher Vermeidung aller 
Uebertreibung die Honigpflanzen prüfen, jeder 
muß es für ſeine Pflicht halten, genau anzu⸗ 
ale welche Pflanzen bei ihm gut und welche 
chlecht hängen, damit, wenn wir künftig an⸗ 
pflanzen, wir feſten und ſicheren Boden unter 
den Füßen haben und nicht die Anpflanzung 
und Geld und Mühe für die Katze iſt. 


Blätterſtöcke. Die Beuten als Blätterſtöcke 
ſind wegen der bequemen, leichten und ſchnellen 
Handhabung der einzelnen Waben ſehr bellebt, 
weil jede einzelne Wabe ſofort im Brutraum 
nachgeſehen werden kann, ohne vorher alle Waben 
herauszunehmen, auch dann, wenn der Honig⸗ 
aufſatzkaſten aufgeſtellt iſt. Hierbei wird das 
Brutneſt faſt gar nicht geſtört, auch bleibt die 
Wärme in demſelben, was beſonders im Früh⸗ 
jahr von großem Wert iſt. 

Einen Nachteil haben alle bisherigen Blätter- 
ſtöcke, weil alle einzelnen Rähmchen keine Füh- 
rung haben und ſomit auf das Geradewohl über 
querliegende Eiſenſtäbe ein- und ausgeſchoben 
werden. Daß es hierbei ganz unmöglich iſt, die 
Rähmchen genau zu führen und auch an die an 
der Stirnwand angebrachten Abſtandsſtreifen 
feſtzuſtellen, hat zum Leidweſen mancher Imker 
erfahren, denn Bienen und Brut wurden bei 
dieſer Gelegenheit zum Teil verletzt. Das Volk 
würde 5 und ſtechluſtig über den Imker 
herfallen, wobei das Arbeiten kein Vergnügen 
mehr wäre. 

Dieſer Uebelſtand wurde durch die Erfindung 
von Gleitſchienen bejeitigt. Jedes einzelne Rähm⸗ 
chen hat nun eine zwangsläufige Führung. Ein 
Verletzen der Bienen, Brut und Waben ill ſo⸗ 
mit gänzlich ausgeſchloſen. Durch jahrelange 
Verſuche haben ſich dieſe Gleitſchienen großartig 
bewährt. Auch hat die Erfahrung gezeigt, daß 
kein Rähmchen an den Gleitſchienchen angelittet 
wurde und auch beim Ausziehen der Rähmchen 
keinerlei Ruck entſteht. Ein Votteil, welcher 
nicht zu unterſchätzen iſt. Durch dieſe praktiſch 
erprobte Neuheit werden ſich die Blätterſtöcke 
gewiß noch recht viele Freunde erwerben. (Im 
übrigen verteilen wir auf die Annonce unter 


Breitwaben⸗Schienen⸗Blätterſtock von Fabrikant 


Wilh. Bitterath, Bonn a. Rh.) 


Die angeſagte Generalverſammlung in 
Halle mußte ausfallen. Es war nicht mög⸗ 
lich, die Vorarbeiten für die zukünftige Zucker⸗ 
beſchaffung ſo zum Abſchluß zu bringen, daß 
wir den Imlein hätten ſagen können, jo und jo 
ſoll es gemacht werden. Die Verhandlungen 
ſind noch im Gange, und wenn wir da vorzeitig 
die Karten aufdeckten, dann hätten Frey und 
Genoſſen davon Wind bekommen können, und 
die hätten uns ſicher die Sache verdorben. Des⸗ 
halb reden wir beſſer nicht, ſondern handeln und 
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ſo weit zu reiſen und in einer großen Verſamm⸗ 
lung zu ſprechen. Wir haben alle Mitglieder der 
Genoſſenſchaft rechtzeitig diesbezügl. benachrichtigt. 


reden erſt, wenn wir feſten Grund unter den 
Füßen haben. Außerdem war ich unwohl und 
durfte es nicht wagen, bei dem heißen Wetter 


Büch ertiſch. 


Der Meth, ein Voltsgetränk. Von C. Feſt, Leipzig, Lindenſtr. 4. Poſtſcheckkonto: 
Borchert. Preis 75 Pig. Verlag C. F. W. Leipzig 53840. 


a Die Reihszuderftelle führt gedenwärtig — vermutlich auf Auregung der 
Staatsanwaltſchaft — eine Unterſuchung gegen Knoke, um feſtzuftellen, 
wohin der Zucker gekommen iſt, der einzelnen Imkern geſperrt wurde. eſe Unter⸗ 
ſuchung wird auch gegen andre Vereinsleiter und Leiter von Zuckerverteilungs⸗ 
ſtellen gerichtet. 

Wem alſo Zucker geſperrt wurde, der ſoll das ſofort der Reichszuckerſtelle 
und auch mir mitteilen, und wer etwas davon weiß, daß Mitglieder eines Vereines 
mehr Zucker erhielten, als ihnen zuſtand, melde es gleichfalls. 

Daz wir in Deutſchland nicht wieder hoch kommen können, wenn nicht der 
Gewalt- und Günſtlingswirtſchaft ein Ende gemacht wird, das wird wohl nun bald 
Jedem klar ſein. Die Behörden allein können das uicht zwingen, wenn nicht jeder 
rechtlich denkende Staatsbürger mithilft. | 

Es ſoll ſich darum keiner zu gut oder zu gebildet halten, um ſofort Anzeige 
zu machen, wo er Unrecht bemerkt. Das iſt ja gerade unſer Unglück, datz die Leute 
wiſſen: es tut ja keiner das Maul auf, wir können machen was wir wollen. Wenn 
in Paris die Straßenräuber (Apachen) die Menſchen in den belebteſten Straßen 
ausplündern, dann reißt ſofort Jeder „vom Stand der Bildung“ aus, um ja nicht 
als Zeuge vor Gericht erſcheinen zu müſſen. Das iſt ja franzöſiſche Bildung und 
leider auch deutſche, wo es doch bei uns hieß: „Für Recht und Wahrheit alle Zeit!“ 


Haftpftichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


69 15 1899 u 5 13195 15 17506 10 19881 3 23512 4 26368 4 
184 21 „ v 3 13372 7 17567 8 20202 13 23584 8 26369 2 
771 12 „ W 5 13381 4 17568 5 20223 10 23664 2 26391 1 
1899 5 „ X 6 13641 15 17569 2 20224 2 23836 12 26414 4 
„ 17 „ 2 1 14059 10 17570 3 20274 10 24722 4 26436 7 
„ b 4 2285 10 14340 6 17571 5 20365 4 24912 12 26437 2 
„ e 4 22491 16 14629 36 17572 5 20604 7 24952 4 26438 15 
„ d 3 3101 50 14707 40 17573 3 20940 20 25119 10 26439 6 
„ e 2 4929 4 15361 30 17574 8 21104 9 25266 3 26440 2 
„ f 3 5754 20 15470 20 17575 3 21215 10 25708 10 26441 2 
„ 8 5 6167 25 16150 15 17952 11 21285 15 25837 3 26445 4 
„ h 10 7540 12 16516 7 18472 16 21318 2 25842 20 26446 10 
„ i 4 9886 5 16519 24 18472 15 21506 10 25975 40 26447 1 
„ k 9 10020 2 17216 25 18479 13 21688 5 26041 4 286448 1 
„ 19 10093 8 17279 25 18695 4 21813 8 26188 14 26449 1 
„ m 8 10376 13 17389 10 18789 18 21899 20 26190 4 26450 2 
„ n 1 10462 33 17435 40 18948 16 22128 20 26208 10 26472 7 
„ 0 2 1059 10 „ a 10 19129 15 22242 1 26249 14 26513 10 
„ p 1 10747 2 „ b 4 19254 10 22243 10 26359 20 26535 40 
„ 4 2 11288 5 „el 19301 12 22575 8 26360 10 26597 2 
„ r 12 11717 19 „ d 2 19692 7 23102 15 26361 2 26608 6 
„ 5 3 12191 35 „e 2 19740 5 23103 10 26362 2 
„ t 5 12372 8 „ f 1 19807 25 23267 4 26367 6 


Ohne Nr.: Hudamik in Rudnik 20 V.; Schneider in Hütte 20 V.; Ebbecke in Mar⸗ 
koldendorf 10 V.; Knarr in Burghaig 35 V.: Schaaf in Eiſenroth 4 V.; Peter in Eiſenroth 
10 V.: Blinder in Eiſenroth 6 V.; Hänſel in Kleinbothen 10 V.; Kirſtein in Stutthof 6 V.; 
Verein Kampfeld 145 V. 


Eingegangene Beiträge ſür Imkerheim und Prozeßunkoſten. 
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Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Stehl in Bottendorf 5,— Mk.; Peißl in Nußberg 11,10 Mk.; Klotz in Cſellen 2,— Mk. 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 


Probſt in Heide 3.— Mk.; 
3,— Mk.; B. W. 10,— Mk. 


Junker in Pommernsdorf &,— Mk.; 


Stehl in Bottendorf 


Jetzt iſt es zeit die Bienen zur Haftyflichtverſicherung 


1920 anzumelden. 


Die vollitändigen Haftpflichtverſicherungsbedingungen 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (In Safe), 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung e 
— Derficherung pro Polk 6 Pfg. — 


Warum füttern Sie nicht mit 2716 


Traubenzucker 


Gracht der nach meinem Verfahren unter Garantie 
in jedem Haushalt herſtellbar und Rohſtoffe Ihnen zur Ver⸗ 
fügung ſtehen? Skulschus, Magdeburg 89. 89. 


A l Nitnenponig 
Bienenwachs 


Wer ſie nicht kennt, iſt rückſtändig. 

Buch m. 48 Bild. g. M. 2 70 ans 

1 „A. Stuttg. Kto. 12453. 
G. Yunsinger, Stuttgart, 


2706 


Achtung! Imker! 


‚Herstellung 
7 a: ienenwohnung 

der Ge genwart ist bis auf 
veiteres Selbstbenützern 


freigegeben 


bei Er rb des Illustr. Be- 
e ee zu Fehl- 
hammer’s 


Autom 1 57 - W nn pen 
| M.) besonder ge- 

5 ei net . In\ ide; Einarmig 

Mk. eins“ a leuerung 


a 1 


Rotebühlſtr. 155. kauft gegen bar und bittet um b | 1 . 
Se 15 f. en | al 
2 F. Anaupp, Spezlalgeſchäft in Dillingen-Donau. 
Bienenhäuschen Bienenhonig und Wachs, Niitzt die Gelegenheit! 


Frankfurt a. 
Große Bockenheimer Straße 13. 
Auf Wunſch ſtelle ich 711 


neu (deutſch. normal.), Rahmen⸗ 
größe 17/21, doppelwandig, mit 
Dach u. Anſtrich, für 225.— M. 


pro Stück zu verkauſen. ee 
5 Bun Baugeiäft, |- 2 
„Bez. Breslau. 
5 usniginnen, 


taliener, goldg, 25 M.; Amerik. 30 M. 

aliſornier, zitronengelb, 35 M. 
befruchtet 15 M. Leb. Ankunft. 

N. Nicola, poſtlagernd Biringen, 
2713 Saarlouis. 


Bei allen Anfragen und 
Geldeinſendungen ift die vor 
der Adreſſe ſtehende Nummer 
anzugeben. 


un⸗ 


A Bestellt sofort! i 
Freer u er 


Imterverein Kohlfurt und 
8 umg. Die nächſte Verſamm⸗ 


lung findet den 25. Juli, nachm. 


2 Uhr im Vereinslokal Kohl⸗ 
furt⸗Dorf ſtatt. Tagesordnung 
zu Anfang der Verſammlung. 
Um recht zahlreiches Erſcheinen 
der Mitglieder bittet 

der Vorſtand. 


100 Anzeigen. 


lehrbuch 
det 
ieuenzucht 


| 
| von B. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 

Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 

Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 356 Seiten ſtark. 


— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 mk. 


| und 50 Prozent Teuerungs⸗Juſchlag. 
Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be— 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen 
zeitung“ in 1 bei Marburg (Bez. Caſſeh. 


Anzeigen. 


Achtung! Imker! 
Sofort lieferbar: 


1. exenſtöcke in neuem Kleide, großartige Neuheit 
3. Müllers 5 mit Flugſchaltung, 3 f 
illin 
Auf Wunsch können noch geliefert werden: l 
Rormal-Dreietager, doppelwandig, 12 Rähmchen tief 


Rähmchen tief 
Alberti⸗ S Blätter „Ideal“ 


Als weitere Spezlalität haben wir den berühmten Beidemenns Förkterftog 


ee Preis darüber auf Anfrage. 


Ferner 1 wir bei 1 Beſtellung die „Berziſche Bente“ von 


e Bohwinkel, und „Imkertrumpf“. 


hergeſtellt. 
Rar Berechnung kommen die am Tage der Lieferung gültigen Preiſe. 

at in bienenwirtſchaftlichen Fragen erteilt jederzeit gegen Einſendung des Rück⸗ 

portos unſer Altmeiſter Müller. | 

Spezialfabrit für 

— — 


der 


Firma Weck, Oeflingen 
sind wieder 
in ausreichenden Mengen 
zu haben. Man wende 
sich an die an unseren 
Emailschildern oder Pla- 
katen kenntlichen Ge- 
schäfte oder unmittelbar 
an uns. 


Samtliche Ringe der 
Firma Weck, Öflingen, 
i tragen das Marken- und 
Firmenschutzzeichen 
„WECK“. 


Suche reinen 


Bienen⸗ 
honig 


zu kaufen und erbitte Preis⸗ 


2717 | 


Verkaufe 


20 kg Kunſtwaben, garantiert 
rein, zum höchſten Tagespreis, 
eine Kunſtwaben⸗Gußform, 
0 Rietſche, 22,5/19 breit, 


angebot. Gefäße werden zur neu, 100 M.; ein Giebbrett, 
ung geſtellt. 120 25/10, 25 M.; ein Paar 
Nax Krieſel, Großimkerei Jaaterbanöſchudez riedens⸗ 
und Honigverſand, kene fe . den ar 155 

ra 
. Erpedit. d. Blattes. 2599 


2. Drauns Blätterſtock, ſogenannte Be-Be-Beute, hohe Erträge 3 


Zwilling, 12 Rähmchen tief, mit 2 Türen 
Breudenjtelnsäweletger, en 12 . a 


Sämtliche Beuten werden komplett geliefert und unter fachmänniſcher Leitung 


heinrich Müller & Co., Anspach i. Taunus. 


Achtung! 


170 


Konfirmations-Anzug 
(Jackett, Weste u. 
Hose) aus aus prima 
dunkelblauem C t 

- (kein 


unfr. geg. Nachn. 
Welt unter euti Her- 
„ stellungspreis ! er 


ger 8 

Aur kleiner Restposten! 

' Wer einen 
braucht, sof. bestellen 


Rindieder-$tielel 


(schwarz) für Konfirmanden vorzüglich 
geeignet. Prima_ Verarbeitung, alles 
echtes Leder (kein Ersatz), echtes Leinen- 
futter, richtiger ede e ee 
Derber Winterstiefel. Burschen (Größe 
36—39) nur M. 145.— p. Paar. Tägl. 
Nachbestell., Dankschreib. u. Weiter- 
empfehlung. A. Müller & Co., 


er 
2675 Fiohtenau 98 b. Berlin, 


2722 


11 Stück 


Bienenvölker 


4 Frendenſtein⸗Breitwaben⸗ 
ſtöcke, 4 3etag. Liedlofbeuten, 
12 1etag. Strohkörbe, 1 Stül⸗ 
per find fofort zu verkaufen bei 


Karl Ganbold, D 
Rr. 62, Nauf. f 


Hervorragende Neuheiten der Imkertechnik 


enthält meine in neuer Auflage erschienene 


Hauptliste. 


wm Sie finden darin die vellkommensten Bienenwohnungssysteme 
präsiser . Werkmannsarbeit 
Geräte sowie Bedarfsartikel fur alle Betriobsweisen. 


Zusendung gegen Einsendung von Mk. 1.20 in Marken oder 
Überweisung auf mein Postscheck-Konto Leipzig Nr. 20 280. 


Carl Alfred 4 


bil 


Anzeigen 


usführung 2 ſchali 


und 


Curl Buß, Fehler 7 


Maſchinenfabrik, 


liefert als Spezialität: 
Original- Keiſchwuns⸗ Schleudern 


„Syſtem Buß“ 
ur Zeit prompt und 1 ſeſten Preiſen. In hochſolider 
K ß für 4 Waben und Zſchalig für 
6 Waben jeder Größe mit blendend weiß emaillierter 
Sammelrinne und Ia und Ia Weißzblech⸗ Schalen. a 


Dampf-Wachsichmel; er 


mit Rührwerk „Syſtem Buß“ in beſtens bewährter 
erſtklaſſiger Ausführung. 


— Wan verlange Proſpekte und Zeugniſſe. — 


Car-Fabrik für 
Imkerbedarf, 


2710 


praktiseh erprobte 


Sebnitz i. 8 


Wachs, 


Prezzrückſtände, Naas, ai 
Waben kauft 656 


Nordd. Bonig⸗ Pr 
Wachswerk 6. n. b. g. 


Visselhövede. 


UAunſtwaben. 


Nachdem alle Reſte nunmehr 
aufgearbeitet ſind, können Kunſt⸗ 
waben gegen Wachs prompt 
umgetauſcht werden. Evtl. ge⸗ 
nügt Verpflichtungsſchein der 
Nachlieferung bis zum Herbſt. 
Sendungen an 


Dir. L. Heydt, Bretten (Baden) Rähmchen, & 80 u. 100 M 
Schriftwechſel nach Hanno⸗ hat abzugeben 


ver, Norkſtr. 2, gegen Nückports. 


Rühmehenholz. 


65425, 7425, 8425 u. jede andere 
Dimenſion, aſtr., geradebl., an⸗ 
erkannt gute prämiierte Qualität, 
lief. ſof. in Lagerlängen geg. 
Nachn. ab Fabrik zu Tagespreiſen. 
Brettchen und Teiſten in allen 
Dimenſienen billigſt. Bei Preis⸗ 
anfragen Rückporto erbeten. 


2394 B. Oloffs, 
Holzbearbeitungsfabrik, 
Warnemünde i. M. 
Postscheokk. Hamburg 11, Nr. 5795 
. 


8 gebr. guterhaltene 


Normalmaß beuten, 
3: u. 4 Etg., . mit 


* 


2719 
Heinr. Nunte, Werl. 


Verlag C. 5 W. Felt, einzig. 


Lindenſtraße 4 
Bei Konto 53 810): 
— Neuigkeit! — 2633 


Unterweif ungen 
für naturgemäße 


Volksbienenzucht. 


Von Rektor C. Miſchke. 
Mit vielen Abbildungen. 
Preis nur M. 4, ſtark geb. M. > 

Das Buch behandelt alles, 

hat beſie Empfehlungen, 1 85 
Imker, jed. Verein ſollte es befig. 
Reichh. Proſpekte für Bienen⸗ 
züchter u. Probe⸗Nr. gratis. 


3 Wabenpreſſen deen 


liefert 
Öallein, Bockenrod (Odenwald). 


Anzeigen 


Kunstwaben 


Englert's Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen Imkerei verwendet. 
Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Engiert, Kitzingen (Main). 
Erste bayrische Kunstwabenfabrik. 


Infolge Aufhobuug der Wachsheschlagnahme ist Bienen- 
wachs freior Handelsartikel uud bin ich Käufer für jedes 
Quantum gegen Höchstzahlung oder Umtauseh in Waben. 


W 


Kunstwaben. 


Umarbeitung. | Wachsankauf. 


Nachdem die Wachsbeſchlagnahme aufgehoben iſt, kann Wachs zur Um⸗ 
arbeitung in 5 


Kaiser wabe, Keilwabe, Guß wabe Heureka, 
gewöhnliche Gußwabe 


entgegengenommen werden. a 
Ebenſo kaufe ich Wachs, alte Waben, Treſter zu den höchſten Tag es⸗ 
preiſen an. Anfrage mit Rückporto an 


Dir. L. Heydt, Hannover, Porckſtr. 2. 


Empfehle mich zum 2370 
Anfertigen von 
a. Aunſtwaben. 
Bei Zuſendung von Wachs 
wolle man die Treſter u. Kiſte 
um Verpacken der Waben mit⸗ 
chicken. Bei Anfrage Rück⸗ 
porto erbeten. 


Bienenzüchter Hein. Jun 
2649 gegründet 1908, Schwebda b. Eſchw., Bz. Kaſſel. 
Chemnitz, Lindenstr. 9, Gr ;᷑ͤœ :! ⁊᷑⁊ 


sucht ständige Lieferanten für Große und kleine Poſten 


reinen Bienenhonig. Bienenhonig Preis per Stück 15.— Me. 


Eigene Gefäße vorhanden. 
wie „ — 


Suge Sabrikont Bienenwachs f Tabakſchneider 

fir Herſtelung meiner ges zu kaufen geſucht. Berſand⸗ N 

ſcütten „Einheitsſchlender . gefäße ſtehen zur Verfügung. D. R. P. a. belleb. Vorſchub 

Schutzrechte finden. zu verkaufen Muſter mit Preisangabe erbitten M. 28.— Nachn. unfr. Proſp. fr. 
C. Rahn, Stadtrechner, Gebr. Müller, Honigwerke, E. Erichsen, Nordheim 
Bad Homburg v. d. H. Dorſten⸗Oelmühle. (Wttbg.) Nr. 70. 


b Ee 
„ 8 4 z 


2607 Die beite 


Wabenzange 


3 liefert Gee 
ulius Etzold, Syemniy 
Aeuß. Johanntsſtr. 11. 


VIII | Anzeigen. 


Neuheit für Vienenzüchlerl 


Jeder Vienenzüchter überzeuge ſich, im 
Intereſſe der Allgemeinheit, von der denk⸗ 
bar vorteilhafteſten Erhöhung ſeiner Honig⸗ 
produktien durch Anwendung unſeres 


„Freudenreich“ 


patentamtlich geſch ützten doppelten Bienen 
kaſtens zur beſtbewährten naturellen und 
er künftlichen beſchleunigten Königinnen- 
und Völkervermehrung, welche jeder Imker 
ohne beſondere Störung durch einfache 
Handhabe erzielen kann. 
Man verlange ungeſäumt unſere bild⸗ 
liche Beſchreibung gegen Einſendung von 
40 Pfg. Porto. 
Originale können jederzeit im Gebrauch 
ie Beer —— bei Herrn Lorenz Grath, Hauptſtr. 108, 
Acc beſichtigt werden. Lieferungen werden 
„Freudenreich“, per 5 fach⸗ 
emäß na eihenfolge ausgeführ 
vatentamilic geſchützter 0 9 Empfehlen, geſch. Beſtellungen der gro- 
Bienenkaſten. | ben Nachfrage wegen, bei genaueiter 
Adreſſenangabe, frühzeitig einzureichen 
und werden Aufträge zur ſorgfältigen Aus führung auch für nächſte Saiſon a 
gensmmen. 712 


C. Beckner & L. Grath, Lindenberg (Bayer. Allgäu). 


T A E A K „ohabfperrgitier 5 


. ere und genaue Arbeıt, jede 

Größe lieferb. Zur Probe 

bleibt knapp und teuer! eee Bh peng, Nen 

Billig ist nur selbstgebauter, jedoch nur gut, wenn meine maß 23.4 em lang, od. badiſches 

Sortierungen und Mischungen angepflanzt werden, welche] Maß 25,1 em lang, 9 cm breit 

ohne besondere Behandlung besten Rauch- und Zigarrentabak Mk. 4.—. Holzabſtandſtifte, 

1 3 

n 

Die richtige Mischung macht erst ln 0 EL Mi dee 

den Geschmack! Preiſe freibleibend. 


Darum kaufen Sie nur meinen Tabaksamen in vielen in- Wilh. Bottenberg, 

und ausländischen Sorten. Langjährige Sonderkultur! Viele Zeppenfeld b. Neunkirchen 

Anerkennungen! 12 Portionen in 12 Sorten 5,00 M. 6 Port. (Bez. Arnsberg). 

in 6 Sorten 3,00 M. 1 Port., auch in Mischungen, INN a KT re 

mittel oder stark, 7b Pf. Alles porto- und verpackungsfrei Kraftfutter umfonft u. 

und noch eine Kulturanweisun gratis. (1 Port. ca. 3—400 mehr Eier d. unſ. 
ſplitterfrei mahl. Kno⸗ 
chenmühle. Brutöfen 

uſw., tragb. Ställe f. Geflügel, 


Korn.) — Tabakpflanzen aller Sorten zur Pflanzzeit. 
Karl Weißhoff, Versandgärtnerei, |3ieger. Peas frei 


Verlangen Sie meine Samen- und Pflanzenpreislisten! 
Geflügelhof 


Buckow, Kr. Lebus (Märk, Schweiz), Postfach 15. iss i. Mergentheim 397. 


Anzeigen: 


Freibleibende Offerte Juli. 1920. 


Zur Berechnung kommen die am Tage der Lieferung geltenden 
Preise. 


Preise für Kästen: 
Nr. 1. %-Etager, 12 Rähmehen tief, 1 Tür, doppelwandig . . . . H. 115,75 


er 5. 8-Etager-Zwilling, 12 Rähmchen tief, 2 Türen. . . - . „, 220,30 
FR 8. 4-Etager, 12 Rähmchen tief, 1 Tür „„ 466,10 
„» 12. 4-Etager-Zwilling, 12 Rähmchen tief, 2 Türen en ie „ 200,20 
35 8. 3-Etager-Blätterstock, 1 Tür. . . N ee... 136, 10 
77 6. 3-Etager-Blätterstock-Z willing, 2 Türen „„ „% at er 22,89 
„ 10. - Etager-Blätterstock, 1 Tür „„ % „% 15,2 
„ 11. EEtager-Blätterstock-Z willing, 2 Türen „ „ 0 
75 0. 2-Etager-Lagerstock, 15 Rähmchen . >. „„ 39, 85 
u 4b. Thüringer Einbeute, doppelwandig, mit allem "Zubehör .. „148,35 
75 7a. Pr Zwilling, PR 15 47 .. V5 246,95 
0 4a. 75 Zwilling, einfachwandig ss 75 15 x „ 110,70 
77 7e. Z wi illin 77 . . . 57 231, 

> 4. 3-Etager mit Thüringer ratlonellem Maß, 1 Tür ans 5 „ 131,40 


„ 42%. Breitwaben-Freudensteinkasten, 30 Rahmen einfachwandig „ 123,10 
77 429. doppelwandig . 0 0 0 . . 77 136,10 
15 408g. Märkischer Breitwa ber, 2 Rähmchen, LP men ... „, 123,90 
4034. Sg einfachwan Nor „ 120, 95 
Strehmatten, Gerstungmaß M. 6,—, Normal M. 5, 40, Filz 11,—, orm! 10, 50 


Kanitzstöcke viereckig, Neuheit. 


winterbeständig, e maschinell hergestellt. As 27 Futterloch und festem Unter- 
boden, Reinigungsgelegenheit, Ritzrähmchen, kein Einlöten der Waben mehr. Honigstöcke 
ersten Ranges. Sofort lieferbar. 

Runde Kanitzstöcke, 2 Kränze 1 Deckel Stroh M. 35.—, doppelwandig. .. . M. d, 

Kanitzstöcke für 8 liegende Freudensteinrähmchen. M. %,75, mit Aufsatzkasten ... V„ 87,50 

re „» 8 5 Normalrähmchen „ 64,80, „ = ... „ 84, 25 

50 75 15 Gerstungwaben 72,90, . V„„ 102, 05 

Schw örbe, doppelwandig, flach, mit Futterloch für Thüringer Luftballons „ 28,— 

en flach, mit Futter och für Thüringer Luftballons u een y 138, 60 

ntersetzkasten für 10 Halbrahmen . . . 1 „ e BE 

e Nr. 2 für 8 Halbrahmen mit Absperrgitter Da ar en 0 

ne 4teilig, à Rähmchen M. 113,40, Ganzrahmen . „„ „ % „ 1590 

„ ½ qm M. 17,90, ½ qm M. 35,86, 1 qm M. 71,6, a [Nm „, 148,10 

83 aus Holzrundstäbchen (10x25, 10380 M. 3,80, doppelbreit . . .. V„ F6., 80 

Rähmohenstäbe (Erle 5 Kiefer) 6/25 100 m M. 35, 10, 8/25 100 m M. 37,80, 6/88 100 WEN „ 41,40 

Gummihandschahe M. 25,—, Rosshaarhauben M. 15,—, Drahthauben M. 15,—, Schleier M.15,—, Da 

mit Holzmantel M. 21 50, Aluminium M. 18,—, Wabenzangen M. 12,—, Rillenrädchen M. 7,60, mit Kolb. 

M. 13,—, Smoker M. 24.—, Wabenlöter M. 19,80, Addeckelungemesser . 12,60, Wabengussform Normalhalb- 
rähmchen M. 120.—, Ganzrahmen M. 170.—, Kun,twaben Smoker und Handsapuhe auf Anfrage. 


Es 2 mir er Eyes 10 5 ißbleche zur Herstellung von en e en ee 

zugewiesen und fe ch wie pezialmaschinen wieder an 

seit 20 Jahren meine berühmten Honigschleudern — Sofort lieferbar in Friedens- 

qualität. — Ich mache darauf aufmerksam, daß kein gesundheitsschädliches Zink- 
blechmaterial dazu verarbeitet wird. 


Preise für Honigschleudern 


Modell ee Ganzrähmchen 
Germania ...».2.. 1... 2 2. M. 300.— M. 315.— 
Fortuna 0 0 . . . 0 292 * . . 2 20 97 325.— IL 340.— 
Thüringia . . . . . 0 . . * . . . » 340.— 55 350.— 
Fixum . . . . . 0 |} . 1 . . . 77 290.— 57 300.— 
Universal .. „ 280.— „ 295.— 
Selbstregulierende Honigschleuder . „ 280.— 57 295.— 
Flott . 280.— 77 295.— 
Gloria-25-Pfd.-Kübel mit Schutzmantel und Holzboden M. 62, 40 
„ 50 „ L 77 77 „ „ nennen 87,40 
„ „ L * 72 77 57 „ Fe ne 120,— 
I 9 5 .» aus mes [) ®. * 0 . 0 ®. . 0 0 2 . 2 * 0 IL 15.— 


IL L 57 55 —— 0. * 0 . 7 12,— 


i Honigbüchsen m. Patentdeckel einschliesslich Karton zum Postveraand: 
Nr. 234a. 15 Stück : Pfund franko einschließl. Verpackung . . X. 7 30 
. . 0 . . 20 
„ 24 mit Sireifäcckel 9 Pfund, 8 Stück frarko . . 2 2 2 22.2.2 76,20 
5 f 


„ I IL „ IL 77 L 2 2 e 79 75, 


Honiggläser, weisses Glas mit Verschranböng: 
Preis für 1 2 3 4 5 Pfund 
ro Stück 2,.— 3,20 4,80 6— 7,— II. 
Thüringer Luftballon 1 Ltr. 4,—, 2 ltr. M. 5,—, Teller allein M. 1.—. Uußemallllerte > Honigsohleuder -mit 
Seitenantrieb für 2 Ganz- oder 4 Halbrahmen passend, M. 400 
Oummi-Diohtungsringe A M. 6, —. Simplex-Wachspresse M. 94,— netto. Sonstige 0 Geräte auf Anfrage. 


Karl Henschel, Sägewerk, Reetz, Kr. Arnswalde. 


IX 


X Anzeigen. 


NRunsteaben 
Nr. 1, 2, 2a und Nr. 5 (Col. Holzblatt). 


Umarbeiten: Wabengewicht —Wachsgewicht! Gebühr 10.— per kg. 


e Wabengewicht — 15 a 
kg alter Bau = 1 kg Wachs!) 


Genaue Defangahe! Deutlich freien! Poſt⸗ und Bahnſtation 


nicht vergeſſen! 


IN 
Buc kowe r Lagerbeute: z uf fei. 
Meiſterſtöcke, e beuten, 5 Thüringer Einbenten, 


Iptörbe, ſämtliche Geräte. | 
Preisbuch umsonst und postfrei! | 2412 


Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus. 


Unübertroiien! 


Keine Kunstwabe wird so raseh ausgebaut wie 2540 
's Lieblings-Wab 
meer Berta’s Lieblings-Wabe ug 
aus garantiert reinem faulbrutfreiem Bienenwachs, wie es vom Imker kommt. 


Große goldene Medaille — erste Preise — zahlreiche Dipleme und Anerkennungsschreiben zeichnen 
Berta's Lieblingswabe aus. 


Wachswaren- und Kerzenfabrik. 


Franz Emil Berta. Fulda. 


Freudensteins Breitwabenbeuten N 


0 eräischa ften für weich 0 Bienenzucht 


Ble nengerätefahrik. CH R. GRAZ E, bel Stuitpart. 


Deutsches Reichspatent angem., schleudert die größten Waben anf beiden 
Seiten (ohne zu wenden) gleichzeitig leer, restlos leer!! 
Beschreibung u. Zeichnung erscheint in „Die deutsche Biene“ | 
Verlag R. Vogel, Erfurt, Postschließfach 278. — Fordern Sie ee vom NEU! 
Erfinder: Ingenieur H. Reinarz, Fulda. 


—.—..k... — ——— ä—ñ— ͥ ͤ——u—[——̃—n—d— Eh) 
NEU Die Radschleuder mit Kugellagerung für Hand- und elektrischen Antrieb, 


e 
Bi en en-Mohnungen und g Derfaufe 
Zuchtgeräte 2 Standvölker in ganz neuem 
aller Syſteme auch auf beſonbere Angaben fertigt ſauber, billig 5 ⸗Dreietager. Preis 
und ſachgemäß an 00 Mark 
a Brigann, Inkertiſchlerei mit BESTEN, P. Kunschke, 
eigene Imkerei in Zohdenlek g. H [Frankfurt a. O., Sophienſtr. 60 


Anzeigen 


Beinrich Bemmenn, Haßloch (pfalz 


Telephon 83 8 empfiehlt Telephon 83 


ae gegofien aus reinem Bienenwachs. 
| (Solange Wachs vorrat reicht.) 
Reines Wachs und alte Waben verarbeite zu Kunſtwaben billigſt. (Sobald die 
Wachszwangsbewirtſchaftung aufgehsben iſt, was in nächſter Zeit geſchehen ſoll.) 


Den Wesen, * Wachs und alten Waben iſt deutlich geſchriebene Adreſſe 
Größe der Kunſtwaben beizulegen. 


a pe MOIN eg franko 8 Mk., Pfund 20 Mk., 
oſtkolli 


RNähmchenſtäbe, tadellos und aſtrein, Bienenwohnungen verſchledener Syſteme. 
N Honigſchleudern für Halb⸗ und Ganzwaben. 1 
Halbrabmenſchlendern für badiſch oder deutſch Normalmaß ſind momentan einige 
auf Lager mit Unterantrieb. 
Kunſtwaben⸗Gußformen in Zink. 
Königinabſperrgitter in Zink, runden Holzſtäben und in Drahtſtäben, Syſtem Linde. 
Honiggläſer, Honigdoſen und Honiakannen in bekannter Güte. 


ME de reg und Gerätſchaften nach Preisbuch Nr. 10, das 
de März, Anfang April erſcheint. 


N 


Verlag C. F. W. Fes 70 
Leipzig, Lindenſtraße 4 
8 Konto 53 840). 


Sc wärmen 


2623 und 


Bonigertrag 
Von J. Hübner. 

2. verb. Aufl. 3,70 Mk. frko. 

Der Verfaſſer, zugleich prak⸗ 

tiſcher Imker u. ſcharfer Be⸗ 


N — — 


5 „System Buß‘, passen für alle 

Wabengrößen, auch für Breit. 

) waben, arbeiten ohne Kesset und 

N 1 rasch, reinlich u. gründ- 

\ ch den zähesten Schleuderhonig! 

Waben können in der Maschine 

entdeckelt werden! 

eu! Geräuschloses Präzisions- 

getriebe u. Quetschhahnverschlußl 
Wachspressen mit 

Rührwerk 
n Buß. Unverwüstlich, starke Bauart! 


Verbläftena schnelles 


Inte ressen. — Prospekte gratis und franko! obachter, gibt hier äußerſt 
a Maschinenfabrik,. Wetzlar, Rheinpr. wichtige Schlußfolgerungen, die 
= allgemeine Beachtung ver⸗ 

dienen. — Probenummer und 


Bücherverzeichnis koſtenfrei. 


Sonigfhfender- Naffine |: 


272 


ae die beſte Maſchine der Gegenwart, 


Aunſtwaben, Wohnungen u. Geräte. 
nr. Preisliſten jiber alles ſende koſtenlos. 
Richard Horn, Jahnsdorf i. Erzgeb. Nr. 


ir eder 


8 und einfachwandige, liefert billigſt. Ebenſo alle anderen 
Sr t me und Geräte. Ferner empfehle Honiggläser und beſten 
Imkertabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. 
F. Dobmeier, Waldthurn, Bapern. 
* f Preisliste 50 Pf. in Marken. 35 Mal prämiiert. 


im Jult und Auguſt, 


Schwärme 


deutſche 
Raſſe, à Pfd. 15 M., Porto, ſo⸗ 
weit der Vorrat reicht, abzugeben 
G. Richter, Lehrer, Neundorf, 

Poſt Greßhennersdorf i. Sa. 


2689 Imkerhandschuhe 
aus prima Trikotgummi, 40 cm 
ang, mit Summizug im Hand⸗ 
gelenk, ſtarke ſchwere Ware, un⸗ 
durchſtechlich, pro Paar 110.— 
Mk. ca. 1 Dtzd. alte leichtere 
Paare pro Baar Mk. 35.—. 

Ernst Melzig, Liegnitz (Schleſ.). 


XA Anzeigen 


Bienen wohnungen 


Garantiewaben Marko „Husif‘ 


alle Geräte zur Bienenzucht 
“liefern billigst 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder No. 18 


Reichhaltiges Preisbuch versenden wir gegen Ein- 
sendung von 70 Pig. 


Th. Gödden, Milingen (Kr Mörs)13 
Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzuchtvereinen und 
Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienenzuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, 
Gußformen, Zuchtgeräte, Bienenhauben, Jmkerhand- 
schuhen, Rauchapparaten, Futtergefäßen, Honiggläsern, 

| Etiketts, Literatur usw. usw, 
Streng reelle, prompte und koulante Bedienung bei mäßigen Preisen. 
2655 Preisverzsiohnis Nr. 31 (ohne Abbildungen) gratie und franke. 


Dieses Verzeichnis genügt zu meinen Katalogen Nr. 26—31. 
Ber große Iliuetrierte Hanptkatalog Nr. 31 (ca. 1000 Artikel) kostet I Mk. 


nn a . ——9—— . 9ç—C———— 4 2—NœQr.? 431A... 
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* Goeritz-Hexenstock. 


Defle 1 für Maſſenbetrieb und für Imſer, die wenig Zeit haben. 
Wenig Arbeit und geringe Kraftanſtrengung — einfachſte Behandlung — 
ſtets ſicherer Ertrag. 


Goeritz Schaltbeute u. Wahrerzwilling 


beide verbesserte und vereinfachter Kuntschbetrieb, stlohleses Arbeiten. 


Obige Syſteme alle ohne extra Königinnenzucht und Reſervekäſtchen — alles im Stock ſelbſi 
einfach — bequem — sicher. 


Aeinperler, harttung & Söhne, Frankfurt (Oder). 


Broſchüren M. 4.30 pofifrei auf Poſtſcheckkonio Breslau 27 003 


von W. Goeritz, Unruhſtadt oder ab Fabrik. 
— . 8 


2282111212212 222225 u u¹u⁰munennnt ne 2222222122222223511 220 


ERSTIESTSTITTESIERMTSSI : NE zH: 


Neue Bienen-Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes denlſcher Kienenzücter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als en n g de 8 einſchließl. freier Zuſendung 
8 8 Mat, fürs e an 3 an . ie 8 > 2. 5 kann jederzeit 
ellun n eue 5 ar Erſchienene Hefte 

* ſowelt der 8 . den im Laufe des Jibres a Abonnenten 


ch nachgeliefert. 
3 am jwedmäpigit en durch Potfarte. — Abonnements ind fortlaufend und 3 


als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — 
L Septbr. werden alle ruÜdkän sn AUbounementsgelder, zufchläglich 38 97/8. Bere ram, 3 
Nachname erheben. — Erf ug ie marburg. — Uur unter diefen Bedingungen 
werden Abonnements angenommen. 
een, welche ſich auf der Uprefie befindet, anzugeben. 
Eotefon: Marburg All. Hoftigel: Heanffurt a. . 1137. 
die in ud 
dem nähen at eee. milſſen bis zum 22. da. Nis. in unferen en fein, 


figengeblügren betragen JJ auf der erſten 75 4. 
gen 10 Proz. Rab 


Set 9 u. 10. Eepiember und Oktober 1920. | 19. Jahrgang. 


Juhalt: An die geehrten Leser der Neuen! — An die Mitglieder der Deutſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft! — Wie wird's dieſen Herbſt mit dem Zucker? — Trachtverbeſſerung. — Woran 
erkennen ſich die Bienen? — Der neue Torfoleum⸗Bauern⸗Stock. — Bienenwtrtiſchafiliche Plau⸗ 
derei. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bekanntmachung. — Beiträge für 8 
und Imkerheim. — — Haſipflichtverſicherung. 
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An die geehrten Leſer 
der „Neuen“. 


Die Erhöhung des Bezugspreiſes der 


N 
. WER 


6 * g 
A 


HE „Neuen“ hat nur wenige veranlaßt, uns 
3 a zu verlaſſen. Die große Menge fieht wohl 
En ein, daß es heute nicht me ehr möglich iſt, 
2 — zu einem Preiſe von 8 Mark, der dem 
——— Preiſe von einem halben Pfund Honig 

5 ö etwa entſpricht, ein Jahr lang eine Bienen 


zeitung zu liefern. Wenn andere Seitungen billiger ſind, dann müſſen ſie eben 


102 An die Mitglieder der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft! 


den Betrag auf Inſerate ſchlagen, und das geht auf die Dauer nicht, da die 
Inſerenten die Mehraus gabe wieder auf ihre Ware ſchlagen müfjen, fo daß 
ſie ja doch der Imker wieder tragen muß. Diele Inſerenten klagen ſchon 
heute, daß ſie bei den teuren Preiſen, die ſie nehmen müßten, keine Beſtellungen 
mehr bekämen. Schmiergelder auf Sucker kann und will ich auch nicht nehmen, 
weil die mit Wucherzinſen die Suckerhändler wieder von den Imkern nehmen, 
wie ich gezeigt habe. 

Der Preis für den Sucker hätte eigentlich rund 110 Mark höchftens fein 
dürfen, es kann alſo jeder Imker nun ſich ſelbſt ausrechnen, was bei dem 
Schmiergeldbetrieb für ihn heraus kommt. 

Die Willigkeit, mit der die Lefer der „Neuen“ und Mitglieder des Der- 
bandes deutſcher Bienenzüchter dieſe Erhöhung um volle 100 Prozent auf 
ſich nehmen, iſt ein anderes Vertrauens votum, als das für Herrn Frey in 
Halle, das nur aus Worten beſtand und worin ausgeſprochen wurde, daß die 
2 Pfg. Beitrag für den D. D. J. den meiſten Mitgliedern ſchon zu viel ſei. 

Ich darf dieſe Dertrauenstundgebung durch die Tat mit Recht als eine 
Anerkennung meiner Tatigkeit anſehen und ſie wird mir ein Anſporn ſein, den 
Kampf durchzuführen bis zum Sieg. 

Die noch aus ſtehenden Bezugsgelder für das 2. Halbjahr werden vom 
I. September ab durch Nachnahme eingezogen. Freudenſtein. 


An die Mitglieder der Deutſchen Inkergenoſſenſchaft! 


Nachdem Herr Konrad Freudenſtein ſeinen Poſten als Geſchäfts führer 
der Genoſſenſchaft niedergelegt hat — er übt ſeinen Beruf als Seemann 
wieder aus —, werden die laufenden Gefchäfte der Genoſſenſchaft von dem 
mitunterzeichneten Vorſtands mitglied Herrn Harl Matthaei in Küchenbach, 
Poft Gladenbach (Kr. Biedenkopf), erledigt. Wir erſuchen deshalb die Mit⸗ 
glieder, alle Sachen, die die Genoſſenſchaft betreffen, an ihn zu ſenden. 

Es gehen dem Dorftand ſehr häufig Schreiben zu, in denen, auf die 
Aufſätze des Herrn Heinrich Freudenſtein Bezug nehmend, Sucker, Dölker, 
Käften u. a. beſtellt werden. Wegen der unſicheren Marktlage iſt der Vorſtand 
nicht in der Cage geweſen, Aus landszucker in größeren Mengen einzukaufen. 
Die Preiſe, die uns für Völker abverlangt werden, ſind ebenfalls ſo hoch, daß 
wir nicht glaubten, dafür Abnehmer zu finden. 

Der neue Geſchaͤfts führer, der wahrſcheinlich zum 1. Oktober angeſtellt 
wird, wird mit dem Vorſtand zuſammen im Herbſt und Winter alle Vorberei- 
tungen treffen, ſo daß wir von Beginn des neuen Imkerjahres unſere Mit⸗ 
glieder mit allem, was in der Imkerei nötig iſt, beliefern können. Wir werden 
alles frühzeitig genug in der „Neuen“ bekannt geben und bitten die Mitglieder, 
um das jetzt ſo teure Porto zu ſparen, mit diesbezüglichen Anfragen zurück⸗ 
zuhalten. Wir werden deshalb auch darauf hinwirken, daß die „Neue“ vom 
1. J. 21 ab wieder monatlich erſcheint. 

Außerdem erfuchen wir nochmals dringend, um unliebfame Verquickungen 
zu vermeiden, alle Gelder, die für die Genoſſenſchaft an Geſchäftsanteilen, 
Eintritisgeldern uſw. zu zahlen ſind, vorerſt nur auf das Poſtſcheckkonto 
derſelben, Nr. 80728 beim Poſtſcheckamt Frankfurt a. Main, zu 
überweiſen. Mit Imkergruß | 

| | Der Vorſtand. 
Matthaei. Hans Junker. 


Wie wird's dieſen Herbft mit dem Zucker? g 108 


Wie wird's dieſen Herbſt mit dem Zucker? 


Faſt 2 Jahre iſt der Krieg zu Ende und die Teuerung und Hungersnot 
wird immer ſchlimmer. Da dämmert denn doch wohl jedem, der nicht ganz 
blödfinnig tft, jo nach und nach die Erkenntnis auf, daß das nicht mit rechten 
Dingen zugehen könne, daß da etwas faul im Staate Dänemark ſein müſſe 
und ganz beſonders in der Zwangs wirtſchaft, deren Aufgabe es eigentlich ſein 
ollte, das Volk nach beſten Kräften mit dem zu verſorgen, was zu des Leibes 

ng und Notdurft gehört. | 

Wie es um die ganze Zwangdwirtichaft fteht und wie die uns als die 

ßte Räuberbande, die je die Weltgeſchichte ſah, ausplünderte, das zeigt ja 
Eon klar und deutlich das kleine Beiſpiel, das ich ſchon im vorigen Hefte anführte 
von der Zwangswirtſchaft mit dem Leder. Selbſt die Handwerkskammern, alſo 
amtliche Behörden, bekommen nicht das kleinſte Schnippelchen Leder, ohne daß 
fie Schmiergelder bezahl n. Im Anfange waren es 500 — 15000 Mk., heute 
gibt es unter 16000 Mk. Schmiergeld überhaupt kein Leder mehr, wie mir 
mein abſolut zuverläſſiger Gewährsmann, der Syndikus einer Handwerks⸗ 
kammer war, noch neulich erzählte. 

Wenn die Handwerkskamme n ſolche rieſige Schmiergelder an die be⸗ 
treffende Zwangsſtelle zahlen müſſen, dann müſſen die privaten Lederg oß⸗ 
händler natürlich noch riefigere zahlen, und wenn die Behörden, die das Leder 
ausgeben und die Preiſe überwachen ſollen, ſolche rieſige Schmiergelder ge⸗ 
nommen haben dann müſſen fie ganz ſelbſtverſtändlich nicht bloß ein Auge, 
fondern beide Augen riefig feſt zudrücken und müſſen ihre Abnehmer gar noch 
in Schutz nehmen, wenn die nun ihrerſeits das Volk wieder ſo rieſig aus⸗ 
plündern, daß der größte Teil kein Schuhzeu 3 mehr bezahlen kann und barfuß 
laufen muß. Dazu iſt es aber nötig, daß dieſen Schmiergeſellen jede Kon⸗ 
kurrenz vom Aus- und vom Inlande tunlichſt vom Halſe gehalten wird und 
daß ſtets ein tunlichſt großer Ledermangel künſtlich erzeugt werden muß, und 
daß das geſchieht, das beweiſen ja die nackten Füße derer, die früher lieber 
geſtorben wären, als daß ſie ſich hätten barfuß auf der Straße blicken laſſen. 

Gerade der ehrliche Großhandel im Leder, der kapitalkräftig und ge⸗ 
ſchäftstüchtig iſt, der zieht ſich von ſolch ſchmutzigem Geſchäft zurück. Denen 
aber, die das Geſchäft machen, weil fie die Schmiergelder bezahlt haben, ift 
natürlich nichts willkommener, als eine möglichſt große Lederknappheit. Die 
Herren auf den Büros der Zwangsgeſellſchaft ſitzen ihre Büroſtun en ab und 
wenn das Geld im Kaſten klingt, geniert's die nicht, wenn's Volk barfuß ſpringt. 

Ausreden ſind ja feil wie Brombeeren, die kann ſchon ein Dummer 
machen, und die das machen, ſind keine Dummen. 

Wie mit dem Leder, ſo iſt es auch mit dem Zucker. Früher war Deutſch⸗ 
land das zuckerreichſte Land der Erde. Wir haben ſo viel Zucker erzeugt, 
daß wir damit die Gäule fütterten und das Ausland dermaßen damit über⸗ 
ſchwemmten, daß man in England ein viertel oder halb Pfund deutſchen 
Zucker geſchenkt bekam, wie bei uns die Schokoladenbilder, wenn man im 
Laden 1 Pe und Tee oder Kakao kaufte. Im Anfange des Krieges hieß es 
darum ſtändig: Eßt Zucker! Denn der Vorrat daran kann in Deutſchland 
nie erſchöpft werden. Während des Krieges ſind ungeheure Mengen Zucker 
ins Feld gewandert und noch ungeheurere gingen in die Munitionsfabriken 
zur Herſtellung des Glyzerins, ohne das kein Sprengſtoff hergeſtellt werden 
kann. Und doch war ſelbſt während des Krieges keine ſolche Zuckernot wie 
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gerade in dieſem Jahre, wo nachweislich taufende von Hektaren Zuckerrüben 
mehr angebaut find als im Vorjahre und eine ganz hervorragende Zuckerernte 
in Ausficht ſteht. | | 

Allerdings — Auslandszucker ift maſſenhaft vorhanden! Wo wäre noch 
eine Stadt, in der „Kundige“ nicht markenfreien Zucker — Auslands⸗Zucker, 
der ſich die Bezeichnung ruhig gefallen läßt und kein Wort dazu ſagt — das 
Pfd. zu 15—20 Mk. zu kaufen wüßten. Das iſt alſo ein Geſchäft, das bringt 
noch was ein. 5 

So! — Nun will ich einmal dem deutſchen Volke zeigen, wo deni 
eigentlich der Auslandszucker her iſt und wie es mit der Zudernot in Wirk⸗ 
lichkeit ausſieht. 
| Ich bekam Wind davon, daß die Zuckergroſſiſten geradezu öffentlich 

Schmiergelder unter der ſchönen Bezeichnung „Rückvergütung“ denen anboten, 
die ihnen ihren Zucker abnehmen könnten, und fo ſchrieb ich denn im Jul 
dieſes Jahres, wo die Zuckernot vorgeblich ſo groß war, daß die Leute keinen 
Einmachezucker bekommen konnten, an die Firma Gerloff & Co. in Braun⸗ 
ſchweig: Der deutſchen Imkergenoſſenſchaft find Bezugsſcheine für 10000 
Sack Zucker erteilt. Können ſie den Zucker lieſern, zu welchem Preiſe und 
was zahlen ſie an „Rückvergütung“? Antwort, wir können den Zucker liefern, 
. zu 300 Mk. und wir zahlen pro Sack 10 Mk. Rickoer⸗ 
gütung. f | 

Alſo, den Zucker kann man zur Zeit der größten Zuckernot in jeder 
Meuge zu Zehntauſenden von Säcken haben und da erhält man noch, wenn 
man 20000 Zentner abnimmt, 100000 Mk. Schmiergeld und der Zucker⸗ 
händler verdient dabei 700000 Mk., denn um dieſen Betrag iſt der feſtge⸗ 
fetzte Preis meines Wiſſens überſchritten! 

Ich gehöre aber nicht zu denen, weiche Bienenzucker bekommen, obwohl 
ich gerade derjenige bin, welcher der deuiſchen Imkerwelt unter jahrzehntelangen 
Mühen und Kämpfen gezeigt hat, wie durch den Zucker die Bienenruhr vers 
hütet wird, an der für jedes Jahr für Millionen Bienenvölker reitungslos zu 
Grunde gingen und der unter noch ſchwereren Kämpfen den Imkern gezeigt 
hat, wie ſie die Bienen auf Zucker überwintern und ſo jährlich 37 Millionen 
Pfund Honig ernten können, welchen ſonſt die Bienen im Winter aufzehrten. 
Ich bekomme alſo ſür die von mir gegründete Deutſche Imkergenoſſenſchaft den 
Zucker nicht, den muß ich mir bei dem Herrn Proſeſſor Frey und der von 
dieſem 1913 gegründeten V. D. J. erbetteln, obwohl Frey bisher nicht das 
Geringſte für die deutſche Bienenzucht geleiſtet hat und die Mitglieder der 
V. D. J. murren über die 2 Pfennige Beitrag, ihnen alſo die ganze Freyſche 
V. D. J. keine 2 Heller u ert iſt. 

Was damit für ein Millionenſchaden angerichtet iſt und wie die Imker, 
welche nicht der V. D. J. Freys beitraten, geſchädigt und ſchikaniert worden 
find, habe ich oft genug hier dargelegt und bei den Behörden über 4 Jahre 
vollſtändig erfolglos dagegen gekämpft, und weil ich das tat, iſt mir ſogar in 
dieſem Jahre der Bienenzucker geſperrt worden. Ich ſoll meine Völker ver⸗ 
hungern laſſen. 

Man mag über die Notwendigkeit der Zwangs wirtſchaft denken wie man 
will, jedenfalls find die erwähnten Fälle ſchon Beweis genug, daß an der 
heutigen Zwangswirtſchaft Hopſen und Malz verloren find, da gibts nichts. 
mehr dran zu beſſern, die iſt durch und durch verſeucht und es hat gar keinen 
Zweck, daß da noch eine beſondere Reichstagskommiſſion das Unweſen und 
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Treiben der Zwangs wirtſchaft unterſuchen will. Wenn ſelbſt die Handwerks⸗ 
kammern Schmierg lder zahlen müſſen und widerſpruchslos zahlen, weil dabei 
ihre Leute gute Geſchäfte machen, mag auch das Volk zum größten Teil das 
Schuhzeug nicht mehr bezahlen können, dann ſoll man einfach zunächſt einmal 


dem man den Zucker nicht gibt 


während andere den Zucker erhielten, 


die gar nichts ablieferten. 


Ein Teil vom Bienenſtande des Invaliden Kubenz in Särka bei Weißenberg, 
und an andere verteilt, weil er nur 1 Zeniner Honig ablieferte, 


die ganze Zwangswirtſchaft aufheben und zum Teufel jagen, damit alle Kräfte 
im Bolte ſich an der Beſchaffung deſſen beteiligen können, was das Volk 
braucht und nicht bloß einzelne, welche ſich „angeſchmiert“ haben, ſonſt kommt 
das deutſche Volk aus der Hurgersnot und fortwährenden Teuerung nicht 
heraus. Kann ſich aber der geſamte Handel wieder frei betätigen, dann werden 
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ſchon all die Lebensmittel herbeigeſchafft und dann ſorgt auch die Konkurrenz 
wieder dafür, daß fie billiger werden. 

Auf die Beteiligung der geſamten Zwangs wiriſchaft muß darum das 
ganze Volk mit Ausnahme der Schieber und Wucherer hinarbeiten und dabei 
werde ich kräſtig mitwirken. Jeder an ſeiner Stelle ſoll auch mitwirken, 
namentlich dadurch, daß er nach Kräften meine Darlegungen in der Preſſe 
und in Imkerverſammlungen verbreitet und ihm bekannte Reichstagsabgeordnete 
darauf aufmerkſam macht. Dirfe Mitwirkung iſt ſehr notwendig, denn die 
Schieber haben auch großen Einfluß auf die Preſſe, und es iſt außerordentlich 
ſchwer, in der Preſſe Artikel von der nötigen Schärfe anzubringen. Die Herren 
Zwangs wirte fragen auch gar nicht danach, die haben meine Geſchichte von 
dem Schmiergeld mit dem Leder ruhig vor 2 Monaten ſchon in dieſer Zeitung 
geleſen, nichts darauf erwidert, aber das Schmiergeld auf 16000 Mk. hinauf⸗ 
gelebt. Das wird erſt anders, wenn das deutſche Volk die ganze Bande in 

erlin mit dem Sauſtallsbeſen durch die Fenſter jagt und daß es dazu kommt, 
dafür werde ich kräftig mitarbeiten. 

Die Lage für uns Imker iſt alſo die: Zucker iſt genug da, aber bei der 
heutigen Zwangs-, Günſtlings⸗, Gewalt- und Schmierwirtſchaft kriegen wir ihn 
nicht und müſſen uns in dieſem Jahre — ſicher zum letzten Mal — mit den 
4 Pfund durcharbeiten, die wir bekommen, oder ohne Zucker. 

Zum Glück haben wir im allgemeinen ein autes Honigjahr zu verzeichnen 
und können unſere Bienen auch mit Honig durchbringen. Das iſt zwar ein 
teures Futter und es iſt zu bedauern, daß nun Millionen von Pfunden Honig 
als Bienenfutter verwendet werden müſſen, die als Nahrung für Menſchen 
hätten verwandt werden können. Das habe ich aber nicht ändern können, das 
find die Folgen der Imker ⸗Frey⸗Heydt. | 

Nun wiſſen wir, daß nicht aller Honig als Winterfutter für die Bienen 
tauglich if. Vor allen Dingen find das die dunklen Blatthonige. Dieſe ver⸗ 
kaufen wir oder tauſchen fie gegen Zucker ein: ein Geſchäft, das ſich ziemlich 
leicht machen läßt. . 

Wir nehmen alſo zur Durchwinterung möglichſt helle Honige, auch der 
Seimhonig der Heidimker iſt verwendbar, der frei beim Zerſchneiden der Waben 
ohne Druck ausfließt. Nicht verwendbar iſt aber gepreßier Honig, weil in ihm 
Beimiſchungen, insbeſondere Pollenkörner enthalten find, welche während der 
Winterruhe Exkremente bilden und daher Ruhr verurſachen. 

Wir nehmen olſo tunlichſt hellen Honig, am beſten Weißkleehonig und 
anderen Honig, der fluffig bleibt und wenig oder gar nicht kriſtalliſiert. Je 
ſtärker der Honig kriſtalliſiert iſt, um ſo mehr Waſſer ſetzen wir ihm zu, viel⸗ 
leicht ſetzen wir auch etwas Eſſig zu, der die Kriſtalliſation verhüten ſoll, 
geben dann unter die Löſung, was wir an Zucker haben und ſüttern damit 
unſere Bienen auf. Dem Zucker entſprechend muß natürlich auch Waſſer zu⸗ 
geſetzt werden. R 

Alſo etwa je nach Stärke des Volkes 8— 12 Pfund Honig, dazu die 4 
Pfund Zucker und dies mit 10 16 halben Litern Waſſer gemiſcht, gibt jedes- 
mal das Winterſutter für ein Volk. 

Damit nicht zu viel Futter noch zu Brut verarbeitet wird, beginnen wir 
mit der Fütterung erſt Ende September oder Anfang Oktober und füttern das 
Ganze in tunlichſt großen Mengen und raſch aufeinander, damit nicht durch 
anhaltende Fütterung Brutanſatz erregt wird. 


Trachtverbeſſerung. | 107 


Trachtverbeſſerung. 


Carl Freudenſtein, stud. ver. nat. 


Das Angenehme mit dem Nützlichen vereinen iſt eine erſtrebenswerte Kunſt 
auch für den Imker. Wenn der Spaziergänger ſich an dem Anblick einer 
ſchöngepflegten rot- oder weißblühenden Allee von Roßkaſtanien oder Akazien 
erfreut, ſo lacht dem Imker noch mehr das Herz, wenn er das Geſumme und 
Gebrumme ſeiner kleinen Freunde darin hört, die zu Tauſenden über ſeinem 
Haupte emfig und fröhlich — vorbildlich für die Menſchen — ihrem Beruf 
nachgehen. | 

Mehr und mehr klagt der Naturfreund darüber, daß man feinen Vögeln, 
der Jäger, daß man ſeinem Wald durch Ausroden von buſchreichen Flächen, 
von Dornenrainen ꝛc. die Niſtgelegenheit und Daſeinsmöglichkeit raubt oder be⸗ 
ſchränkt. Der Klage muß ſich der Imker anſchließen. Die natürliche Bienen⸗ 
weide geht mehr und mehr zurück. Die Heideflächen verſchwinden. Der Bauer 
muß, um Volksnahrungsmittel zu ſchaffen, den Pflug über dieſe Geländeſtücke 
führen. Denn auch auf den kärzſten Ertrag iſt unſer Vaterland angewieſen. 

Da gilt es nun für uns, Mittel und Wege zu finden, wie wir künſtlich 
den vielerorts karggewordenen Tiſch unſerer Immen wieder reicher decken können. 
Die Möglichkeit dazu iſt ſür jeden vorhanden. In den Städten gibt es An⸗ 
lagen und Alleen und auf dem Lande hat jeder gern ein paar ſchöne Blumen 
im Hausgarten. Nun ſoll jeder Bienenzüchter — ſelbſt anbauend oder beleh⸗ 
rend — dahin wirken, daß in den Anlagen und Gärten Sträucher und Blumen, 
an den Straßen Bäume gepflanzt werden, die außer dem ſchönen Anblick, Ge⸗ 
ruch oder Schatten auch „honigen“, den Bienen Nektar ſpenden. 

Die Bäume, die der Imker gern an den Landſtraßen fieht, find zunächſt 
wohl Obſtbäume, die in ihrer Frühlingsblütenpracht gute Frühtracht ſpenden. 
In den Stadt- oder Dorſſtraßen und Alleen find es Zierbäume und auch für 
die Frühtracht, die man durch Anpflanzen von möglichſt verſchiedenen Varietäten, 
die ungleichzeitig blühen, ausdehnen kann, Roßkaſtanien und Ahorn, mit etwas 
ſpäterer Blütezeit Akazien und Linden. Bei letzterer und dem Ahorn hilft die 
Blattlaus unſeren Bienen bei der Honiggewinnung, indem ſie den Saft der 
jungen Triebe aufſaugt und eine zuckerhaltige Flüſſigkeit ausſcheidet, die oft ſo 
reichlich zu finden iſt, daß der Boden einer ſolchen Allee zum Teil von dem 

länzenden Safte überzogen erſcheint. Dann hat der Imker ſeine Freude am 

wicht der Stöcke und Körbe, das in wenigen Tagen ſtark gewinnt. Auf 
andere Weiſe nützen auch einige Schildlausarten, deren Spuren auf Ahorn⸗ 
blättern die durch Stich erzeugten Gallen ſind. Dieſe Gallen wachſen durch 
das Blatt hindurch und laſſen an der Unterſeite wie eine blutende Wunde 
einen den Bienen angenehmen, grünlichen Süßſaft ausfließen. 

Mit dem Vogelfreunde kann der Imker zufammengehen, wenn er an 
Böſchungen und Rainen die Anpflanzung des ſchön weißlich blühenden Weg⸗ 
dorns befördert, der mit ſeinem ſperrigen Wuchs, ähnlich der allerdings nur 
in Süddeutſchland entwicklungsſähigen, auch gut honigenden Stechpalme, den 
Vögeln guten Niſtſchutz gewährt Wichtiger noch für uns iſt feine ausgedehnte 
Blütezeit von Mai bis Hochſommer. 

Für unſere Gärten weiſen erfahrene Imker auf viele Storchſchnabelarten 
(Geranium Bobertianum, G. rotundifolium, G. silvaticum und G. pratense), 
die alle reichen Nektar lieſern, und auf die Aſcherwurz, Spechtwurz (Diptamnus 
albus), durch Hexenſagen mit vielen Namen bezeichnet, hin, die mit roter oder 
weißer Blüte zu den ſchönſten Zierſtauden unſerer Gärten gehört. 
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Das alles find Vorſchläge, zu denen mancher beobachtende Imker wohl 
noch mehr hinzufügen könne. Da ſoll er in der Oeffentlichkeit mit feinen Ex» 
fahrungen nicht hinterm Berge halten, vor allem aber ſoll jeder an ſeiner Stelle 
ſich bemühen, daß für die prafiiiche Durchführung der obigen Angaben zum 
Wohle unſerer Bienenzucht geſorgt wird, dann iſt der Zweck dieſes Hinweiſes 
erreicht. 
Der Herr Papa meint freilich, die Hauptſache bei der ganzen Tracht⸗ 
verbeſſerung ſeien landwirtſchaftliche Nutzpflanzen, die in großen Flächen an⸗ 
gebaut werden, und hat mir die ſchöne Aufgabe zugedacht, einen honigenden 
Rotklee zu züchten und Wege zu finden, wie die honigerzeugenden As phiden 
ſich überall in Deutſchland auf Linden, Ahorn und ſonſtigen Bäumen zum 
Heil der Imker produzieren. 
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Daß ſich die Bieuen eines Stockes untereinander kennen, iſt ſicher, denn ſie 
fallen fremde Bienen, die wir aus einem anderen Stocke in ein Volk bringen oder 
die als Räuber aus einem fremden Volke in ein Volk eindringen wollen, an und 
ſtechen ſie tot. Auf Grund dieſer Beobachtung hat man ſich in der Imker⸗ und 
auch beſonders in der wiſſenſchaftlichen Literatur Gedanken darüber gemacht, wie 
ſich denn eigentlich die Bienen eines Volkes untereinander erkennen. 

Daß das durchs Auge geſchieht, ſo wie wir etwa die Kathrine von der 
Lisbeth und dieſe wieder von der Margritt unterſcheiden können und das wohl 
ſchon auf mehrere hundert Meter, wo ſich die Geſichtszüge nicht mehr mit dem 
Auge erkennen laſſen und wir aus dem Gang und der ganzen Geſtalt genau noch 
unterſcheiden können, das hat man bei den Bienen immer für ausgeſchloſſen ge- 
halten, weil ſich nach unſerer Beurteilung die Bienen im äußeren ſo ſehr gleichen, 
daß wir kaum 2 mit beſtimmter Sicherheit voneinander unterſcheiden können, wenn 
wir ſie nicht gezeichnet haben oder ſie nicht zufällig durch Pollenflecken oder ſonſt⸗ 
wie gekennzeichnet ſind. Es ſind auch der Bienen zu viel und das geiſtige Ver⸗ 
mögen iſt denn noch zu klein, als daß wir irgendwie zu der Annahme kommen 
könnten, die Bienen erkennen ſich durchs Auge, wie die Menſchen und höheren 
Tiere auch. ö 

Mau hat deshalb nach einem anderen Erkennungsmittel geſucht und glaubte 
das in dem Geruchsſinn der Bienen gefunden zu haben. Es ſollte jedes Volk 
ſeinen beſonderen Geruch haben, man nannte ihn den „Neſtgeruch“ und dieſer 
Geruch ſollte von der Königin ausgehen, die ihn im ganzen Stocke verbreitete. 
Auf dieſe Idee iſt man ganz offenbar dadurch gekommen, daß man oft genug be= 
merken kann, daß Bienen ſich umeinander herum bewegen, wie es etwa die Hunde 
tun, wenn ſie in der von allem höfiſchen Ceremoniell abweichenden Weiſe ſich gegen— 
ſeitig vorſtellen, wobei dann meiſtens ein ſehr unritterlicher Zweikampf herauskommt. 
Die Annahme vom Neſtgeruch als dem Erkennungsmittel der Bienen iſt in der 
Imkerei und in der Wiſſenſchaft ganz allgemein verbreitet und noch neulich teilte 
mir ein Imker mit, daß er ſelbſt mit ſeiner Naſe ganz deutlich den Neſtgeruch 
bei den verſchiedenen Stöcken unterſcheiden könne. Das kann ich auch, wenn in 
dem einen Stocke gehörig Motten hauſen im anderen die Faulbrut iſt und im 
dritten die Mäuſe gepißt haben, aber weiter reicht meine Naſe nicht und ich habe 
ſtets eine ſehr gute Naſe gehabt und roch, wo ſie noch nicht ſo zum Schornſtein 
geworden war, ganz genau beim Eintritt ins Haus, wenn in meinem ſonſt katzen⸗ 
reinen Hauſe eine Katze war. Und doch, obwohl ich von mir ſagen kann, ich habe 
eine Naſe, wie ein Jagdhund und habe meine Naſe mehr in Bienenſtöcke geſteckt, 
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als tauſend andere, ich muß doch bekennen, ich habe nie den geringften Unterſchied, 
nie einen beſonderen „Neſtgeruch“ bei geſunden Völkern in reinlichen Wohnungen 
wahrgenommen. Ich verſtehe aber vom Hypnotismus genug, um genau zu wiſſen, 
daß der Glaube tatſächlich Berge verſetzen kann, bei geiſtig armen, die nicht ſtändig 
die ihnen von Gott gegebene Vernunft zum kritiſchen Prüfen zu gebrauchen gelernt 
haben. | 

Daß ich es gerade herausſage, die ganze Geſchichte vom Neſtgeruch, das tft 
Klugpfeiferei und trifft durchaus nicht zu. Das will ich nun beweiſen und dabei 
auch gleichzeitig zeigen, woran einzig und allein die Bienen ſich erkennen. 

Wenn Räuberei bei einem Volke ausbricht, dann ſehen wir im 1. Stadium 
der Räuberei ein ganz charakteriſtiſches Verhalten der raubenden Bienen: dieſelben 
zeigen ſich ſehr ängſtlich, ſie halten den Hinterleib hoch, als hätten ſie Angſt, daß 
ſie daran erwiſcht werden könnten, ſie weichen ſofort ängſtlich zurück im Flug, ſowie 
ſich nur eine Biene, die als Wächter im Flugloche des Stockes ſteht, nach ihnen 
umdreht. Das ganze Verhalten der raubenden Biene bringt klar zum Ausdruck: 


Bienenſtand des Serra Aug. Schütz in Hachenburg. 


ich möchte gern zu dem Flugloch hinein und Honig ſtehlen, aber wenn ich erwiſcht 
werde, holt mich der Teufel. Und dieſer Gedanke ſpricht ſich im Verhalten ſo 
ausgeprägt aus, daß auch jeder Menſch, der nur einmal raubende Bienen gezeigt 
bekam, ſofort die Räuber im 1. Stadium der Räuberei wieder erkennt und wenn 
ſie jeder Menſch erkennt, dann kann ſie auch jede Biene erkennen und zwar mit 
den Augen und daß es nur mit den Augen geſchieht. daß erkennen wir aus fol⸗ 
gender Tatſache: ranbende Bienen werden nur vor dem Flugloche im Tageslicht 
von den Wachbienen des Stockes angefallen und zwar nur diejenigen Raubbienen, 
welche auch wir Menſchen mit unſeren Augen aus ihrem Verhalten als Raubbienen 
erkennen. Gelingt es der Raubbiene erſt in das Dunkel des Stockinneren zu dringen, 
ſo wird fie innerhalb des Stockes, alſo da, wo der Neſtgeruch den Unterſchied be⸗ 
ſonders auffallend machen müßte, nicht mehr angefallen. Innerhalb des Stockes 
werden keine Raubbienen mehr abgeſtochen. Ja, nun geſchieht noch etwas ganz 
beſonders Lehrreiches, die Raubienen fallen die Königin im Stocke an, weil fie 
inſtinktiv wiſſen, daß ein Volk ſich um ſo beſſer ausrauben läßt, wenn es die 
Königin verlor. So wie nun eine Raubbiene die Königin anfällt, fängt dieſe an 
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augſtlich im Stocke umherzulaufen. Statt daß nun aber ihre Kinder ihr zu Hilfe 
lamen und den frechen Räuber am Kragen packten, fallen fie die eigne Mutter. 
die doch nach der bisherigen Lehre der Urquell von dem Neſtgeruch ſein ſoll und 
die ſie doch genau kennen könnten an, knäulen ſie ein, ſtechen ſie ab. 

Daraus folgt klar und deutlich, daß die Bienen nicht die Fähigkeit haben. 
ſich gegenſeitig vom „Anblick“ zu erkennen, ſie erkennen ſich auch nicht am Geruch. 
ſondern ſie kennen ſich nur an dem ruhigen Verhalten, das aus dem Gefühl ent⸗ 
ſteht, daß ſie in dem Stocke heimatberechtigt ſind. 


Daß ſich die Bienen nur an dem aus dem Gefühl der Heimatberechtigung herausge⸗ 
borenen ruhigen Verhalten erkennen und jede Biene anfallen, die dies ruhige, ſichere 
Verhalten nicht zeigt, können wir auch noch beim Umſtellen und ganz bejonders 
beim Umhängen beobachten. Stelle ich um, d. h. bringe ich den Korb a, an 
Stelle von Korb b und Korb b an Stelle von Korb a, dann werden die auf 
den gewohnten Platz heimfliegenden Bienen ſtutzig, ſie merken, daß das nicht mehr 
„ihr heimatlich Haus“ iſt und nehmen beim Anfliegen die ängſtlich vorſichtige Hal⸗ 
tung von Raubbienen an. Sofort werden fie von den Wachbienen am Flugloch 
angefallen. Schön, ſagſt du. das iſt eben die Folge davon, daß ſie von den Bienen, 
die nun auf ihrem Platze ſtehen, als fremde erkannt werden, ſei es durch Geſicht 
oder Geruch. Schön, ſage ich, nun machen wir ein anderes Experiment, nun hängen 
wir um, d. h. die Beute bleibt auf ihrem Platze ſtehen nur die Völker im Inneren 


der Beute wechſeln ihre Plätze. Jetzt wird das Bild ein anderes, die Flugbienen, 


welche aus dem neuen Platze ausgeflogen find, kommen auf den alten Platz ges 
flogen, wo ihr heimatlich Haus noch ſteht, ſie finden beim Anflug garnichts ver⸗ 
ändert, fliegen deshalb ruhig auf und in das altgewohnte Flugloch, laufen ein und 
es gibt weder innen noch außen die geringſte Beißerei, obwohl doch im Innern 
ein anderes Volk iſt, mit anderem Neſtgeruch. Noch deutlicher wird aber die Sache, 
wenn man ein Volk auf ſeinem Platze läßt und ihm eine neue Wohnung gibt. die 
äußerlich ganz anders ausſieht, wie ich das beim Umhängen von Völkern in Ftak⸗ 
ſtöcke genügend erleben konnte. Die Flugbienen wurden ſtutzig vor ihrem Volke 
ob der veränderten Außenanſicht, nahmen die vorſichtig ängſtliche Stellung der 
Raubbienen an und dann ging eine luſtige Beißerei zwiſchen den Bienen des 
gleichen Volkes los. 

Aus dem allen dürften folgende Schlüſſe zu ziehen ſein: Die Bienen er⸗ 
kennen ſich nicht durch den bloßen Anblick, fie kennen auf dieſe Weiſe noch nicht 
einmal die eigene Königin. Jede Biene kennt aber inſtinktiv die Gefahr, in die 
ſie ſich begibt, wenn ſie in einen fremden Stock eindringen will und dieſe Angſt⸗ 
empfindung drückt fi) ganz klar und auch für das Auge des Imkers wahrnehmbar 
in ſehr ängſtlichem Benehmen aus. Daran und daran allein erkennen die Bienen, 
die nicht zu ihrem Stocke gehörige fremde Biene oder Königin. 

Daraus folgt für die Praxis und das beſtätigt ſich auch in der Praxis: 
Das Rauben wird am beſten dadurch verhindert, daß man durch vorgeſtellte Glas— 
ſcheiben und Verengen des Flugloches die Raubbienen verhindert, in das Dunkel 
des Stockinnern hineinzuſchießen und fie zwingt, ſich im Tageslicht vor dem Flugloche 
zu bewegen. 

Die beſte Königin-Zuſatzmethode iſt die, welche die Königin beim Zuſetzen 
zwingt, ſich ruhig zu verhalten und das iſt das Eintauchen in Honig. Dieſe 
Methode genügt auch in allen Fällen, wenn die Königin auch nach dem Ablecken 
ruhig bleibt. Das geſchieht aber nicht immer, weil die Königinnen bemerken, daß 
ſie in einem ſremden Stocke ſind und deshalb unruhig werden; das iſt nicht der 
Fall bei Königinnen, die eben auslaufen und in Honig getaucht werden. Dieſe 
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ſetzen ſich darum leichter zu, wie alte befruchtete. Die Unruhe der Königin legt 
ſich bei freundlicher Aufnahme und dieſe wird dadurch erzielt, daß man den Weiſel 
dahin bringt, daß er die Überzeugung hat, aus eigener Kraft können wir nicht 
mehr helfen, weil offne Brut und Weiſelzellen fehlen, oder wenn ſie aus gedeckelten 
Zellen eine Königin erwarten können. 


Der neue Torfoleum⸗Bauern⸗Stock. 
Von Pfarrer Ferd. Dees, Großbardorf, Unterfranken. 

Auf der erſten General⸗Verſammlung der deutſchen Imkergenoſſenſchaft am 
12. Oktober 1919 zu Marbach, dem Wohnorte ihres Gründers, des allverehrten 
Altmeiſters Heinrich Freudenſtein, erſchien in ſeinem ſchmuckloſen Kleidchen, beſcheiden 
und anſpruchslos, auf der reichbeſchickten und hochintereſſanten Ausſtellung im 
dortigen Kurhauſe auch zum erſtenmale die obengenannte Bienen-Wohnung. 

Sie iſt das Reſultat 15 jährigen Probierens und Studierens und hat ihrem 
Vater ſchon ein hübſches Stück Geld, Mühe und Kritik gekoſtet. Die Opfer ſeien 
aber gerne gebracht, wenn, wie ich feſt überzeugt bin, die Zucht unſerer geliebten 
Immlein durch dieſes neuartige, einfache, der Bienen⸗Natur aufs Beſte angepaßte 
Stock⸗Syſtem weiteren Auſſchwung und größere Verbreitung, beſonders unter dem 
lieben Land⸗Volke, finden ſollte. 

„Bauern⸗Stock“ ſoll darum das Kindlein heißen! Denn ich möchte gar 
zu gerne wieder die Zeit erleben, wo jeder Landwirt im Garten wenigſtens einige 
Bienenvölker ſtehen hat, nicht uur wegen der etlichen 162 Millionen, die für 
Honig und Wachs jährlich immer noch ins Ausland wandern und die wir jetzt 
beſonders recht gut in der eigenen Taſche behalten könnten, ſondern hauptſächlich 
wegen der noch viel wertvolleren Befruchtungs⸗Tätigkeit der Immen, die unſerer 
Landwirtſchaft unentbehrlich iſt, worauf mit Recht der verdiente Leiter der Bienen⸗ 
Zuchtanſtalt in Erlangen, Profeſſor Dr. Enoch Zander in eindringlichen Zeitungs⸗ 
Artikeln immer wieder, leider vielfach vergeblich, hinweiſt. Und doch gehören Bauer 
und Bienen von alters her unbedingt zuſammen! — Ja! wenn die vielen Stiche 
nicht wären, wenn man nicht gepanzert wie ein Rittersmann immer antreten müßte, 
wenn die Koſten und notwendigen Kenntniſſe nicht wären, die famoſen Rezepte: 
„man fange die Königin“, „man entweiſele“, „man hänge um“ ꝛc.; wenn man 
Zeit hätte! aber grade, wo's am notwendigſten iſt, da ſchwärmen die Luder's und 
wenn der Honig raus ſollte, dann iſt die Erntearbeit da, und noch hundert andre 
wenn! — Nun hör mal, mein lieber Michel, bei meinem Stock hat das alles ein 
Ende: Ein Sonntags⸗Schüler, wenn er nur das Notwendigſte von der Bienen⸗ 
zucht weiß, kann mit dem imkern, alſo auch Du! Alle Spitzfindigkeiten und Künſteleien 
oder „Klugpfeifereien“, würde unſer Bienen⸗Heinrich jagen, der ca. 30 Stockformen 
und Broſchüren, die ſeit 2 Jahren erſchienen ſind und von denen ein gelehrter 
Profeſſor ſogar Kopfbrummen bekäme, ſind bei Seite gelaſſen. Einfacher iſt kein 
Stock mehr zu behandeln! Stiche gibts nicht mehr oder nur noch höchſt ſelten! 
Handſchnhe und Haube fliegen für immer in die Ecke! Ruhe ſchafft vor allem 
mein Stock den Immlein, beſonders abſolute Ruhe dem Brutraume; darum 
werden ſie von ſelber ſanft und zahm, die richtigeu, gutwilligen Haustiere und 
ſaſt nie wagen ſie's, ihren Herrn und Meiſter gröblich anzufallen, wie das bei den 
berächiigten Hinterladern ſtets der Fall iſt, wo man immer gleich die ganze Bande 
gegen ſich hat und ſie immer ſtechluſtiger werden. Hier hat mans immer nur mit 
einer Rahme oder höchſtens einer Zarge (Etage, Abteilung, Auſſatz) zu tun, die 
andern merken überhaupt nicht, was vorgeht! Zum Stocke gehören zwei ſtarke 
Eiſenbleche, jo groß wie die ganze Stockoberfläche, mit an zwei Langſeiten und einer 
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Schmalſeite aufgebogenen Rändern, damit ſie hübſch eben bleiben; die werden bei 
Auf⸗ und Unterſetzen, bei der Honignahme, beim Vereinigen, beim Bodenbrettwechſeln 
x. zwiſchen die Zargen geſchoben, jo daß im Nu die ſonſt ſchwierigſten Operationen 
ausgeführt ſind, und dabei haſt weder Du die Bienen, noch dieſe Dich zu Geſicht 
bekommen! Mit Ihro Majeſtäten haſt Du erſt recht nichts mehr zu ſchaffen, ſiehſt 
vielleicht in deinem ganzen Imkerdaſein keine mehr bei dieſem Stock! Sind ja 
übrigens auch ſonſt in der Welt nunmehr abgeſchafft!! Türen, Fenſter, Nuten, 
Abſtandſtifte, Deckbrettchen, Flugſchalter, Wabenzange ꝛc. ꝛc. gibts nicht mehr! 
Das einzige Handwerkszeug iſt eine Gänſeſeder und ein Handeiſen, 20 cm lang, 
4 mm dick, an den Enden 4 cm breit, gegen die Mitte ſich auf 1,5 cm verjüngend, 
damit es bequem in der Hand liegt, am einen Ende meiſelartig und geſchärft, am 
andern 5 mm umgebogen, rechtwinklig und ebenfalls ſcharf. Mit dem Meiſel 
werden die Zargen durch Einſchieben an den Ecken ledig gemacht, mit dem anderen 
Ende die Waben auseinander genommen, beides Spielerei! Und gar zur Beſorgung 
der Völker reichen Deine Feiertagsſtunden reichlich aus. Bis Du einen einzigen 
Hinterlader erledigſt, haſt Du 10 meiner Stöcke bequem beſorgt; da gehe ich jede 
Wette ein! 


Das alles und noch viel mehr wird Dir meine Broſchüre über die Behand⸗ 
lung der neuen Wohnung haarklein beweiſen, die im Frühjahre mit Abbildungen 
rechtzeitig erſcheinen wird. Nur das will ich noch aus der Schule ſchwätzen, daß 
es auch keine Schwärme mehr gibt, weil wir ganz einfach ſelber ſchwärmen und 
leicht vermehren können, da ſtets Reſerve⸗Königin⸗Völkchen da find, und daß der 
Honigertrag ein ſehr guter iſt. 

Torf⸗Oleum heißt der Vorname des Kindleins, weil die Umhüllung des 
Stockes aus dieſem neuen, geradezu idealen Baumaterial für Bienenwohnungen her⸗ 
geſtellt iſt: im Winter wohlig warm und trocken, im Sommer kühl, jedes Geräuſch 
abdämpfend, dazu federleicht und waſſerabweiſend. Zu dieſen herrlichen Eigenſchaften 
kommt noch beſonders ſeine Billigkeit und leichte Bearbeitung: es läßt ſich mit der 
Säge ſchneiden wie Butter! Für Innenräume braucht man. außerdem als Um⸗ 
rahmung nur 8 und 6 mm dicke Brettchen und jedem erfahrenen Imker wird ſofort 
einleuchten, daß der Torf⸗Oleum⸗Stock, beſonders bei den gegenwärtigen, fabelhaften 
Stockpreiſen der billigſte der Neuzeit werden muß! Das wird beſonders unſere 
tapferen Kriegsbeſchädigten intereflieren, die ſich jetzt in Scharen gerade auf die 
Bienenzucht werfen, um ſich eine Lebensſtellung zu erringen, da ja der unſelige 
Krieg wenigſtens das Gute gehabt hat, — auf wie lange weiß ich freilich nicht — 
unſerem Honig endlich einmal mehr Wertſchätzung und beſſere Preiſe zu verurſachen. 
Ich bange ſehr, ob nicht mancher bei dem hohen Kapital, das die Neuanlage eines 
Bienenſtandes gegenwärtig erfordert und den vielen Klügeleien der jetzigen Stock⸗ 
formen bitter enttäuſcht werden wird! — Das Torf-Dieum it, wie der Name 
ſagt, ein gepreßter, imprägnierter Torf, wird bei der heutigen ſparſamen Häufer⸗ 
bauweiſe, ſo z. B. beim Aufbau von Oſtpreußen, viel verwendet und wird herge⸗ 
ſtellt von den Torf⸗Oleum⸗Werken von Eduard Dyckerhoff in Poggenhagen bei 
Neuſtadt am Rübenberge, Provinz Hannover, Bahnſtrecke Hannover — Bremen. Eine 
Torfoleum⸗Leichtplatte mißt 50><100 cm und iſt 2, 3, 4 und 5 em dick zu haben 
zu 3,50 Mk., 4, 4,50 und 5 Mk., natürlich ohne Verpackung und Transport. Ich 
benutze nur noch 2 cm für das Bodenbrett und 5 cm für die Zargen und Schluß⸗ 
rahmen. Da ſitzen denn meine Bienchen geborgen wie in Abrahams Schoß und 
daß es ihnen außerordentlich gefällt, zeigt die famoſe Entwicklung der Brut, bes 
ſonders im Frühjahre, wo's ſonſt immer hapert, die geringe Anzahl der Winter⸗ 
leichen, das flotte Bauen, das raſche Wachstum der Völker. Aus⸗ und Einwinterung 
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mit ihren Sorgen und Mühen iſt ein überwundener Standpunkt; der Stock bleibt 
Sommer und Winter derſelbe, nur das Bodenbrett wird im März gewechſelt, was 
in 5 Minuten geſchehen iſt. 


Das Bodenbrett iſt ebenfalls meine neue, eigene Erfindung. — Quatſch! 
gibt's ſchon längſt! — Jal aber nicht in dieſer Form! Die Unterlage beſteht aus 
6 mm- Brettchen, auf dieſe kommt eine 2 cm-⸗Torfoleum⸗Leichtplatte, rings umgeben 
von 2 cm-Leiſten und auf dieſe aufgenagelt 8 mm⸗Leiſten. Vorne tritt es 15 cm 
über die darauf genau paſſende Zarge hinaus, einen mit Drahtgewebe überfangenen 
Vorraum bildend, in den das breite Flugloch führt. Dieſem gegenüber liegt aber 
eine Querleiſte, auf die ich mir ſehr viel einbilde; denn ſie verhindert den Eintritt 
von Licht, direktem kalten Wind, Nebel und Näſſe in den Brutraum, das Heilige 
tum des Volkes, und zwingt die Bienen, durch Seitengänge rechts und links bis 
zur Rückſeite zu marſchieren, wo die Türen zur Werkſtatt erſt ſich auftun! — Ja! iſt 
das nun Kalt⸗ oder Warmbau? — Da mach dir nur ſelbſt einen Vers drauf! Ich 
weiß es nicht, und meinen Bienen iſt Menſchenklugheit ganz egal; beſchwert hat ſich 
bis jetzt keine! In die Flugloch⸗Oeffnung paßt ein mit zwei Winkelſchrauben leicht 
zu verbindender Laufkanal (durch die Gebäudewand) und an dieſen eine mit auf⸗ 
Happbarem Flugbrette verſehene Veranda. Anfangs November wird dieſelbe ge⸗ 
ſchloſſen, anfangs März geöffnet, ſo daß die Bienen nur durch das Drahtgitter des 
Vorraumes im Winter trockene Innenluft haben. — Fremde Bienen, die in dieſen 
prächtigen Palaſt hineingeraten, kennen ſich gar nicht aus und werden ſchon im 
Veitilül wieder hinauskomplimentiert; ebenſo geht's den frechen Wachsmotten! 
Näuberei kommt daher nie vor: man kann ruhig Tag und Nacht füttern. Das 
Flugloch nur wird auf einen Zentimeter verengt und innen der Vorraumdeckel ge⸗ 
öffnet zum Abzug des verdunſtenden Waſſers. Und nun zur Seele des Ganzen, nach 
der ſich die ganze Konſtruktion des Stockes richtet, zum Rähmchen! Es iſt eine Breitwabe, 
zu der ſich ja allmählich alle vernünftigen Imker erfreulicherweiſe bekehren, und zwar 
im Maße 15 zu 30, ich liebe nämlich runde Zahlen! — Wie? Zu all den hundert 
verſchiedenen Maßen noch ein weiteres? und noch dazu viel zu klein? — Nur gemach! 
Brüderchen! Das kennſt du bereits ſehr gut! Es iſt nichts anderes als das 
deutſche Normalmaß⸗Halb⸗Rähmchen, nur in die Breite gezogen, wie eben dein holdes 
Antlitz in die Länge; das Normal⸗Halbrähmchen mißt 18,5><22,3 em, macht 
412.55 [Jem und meine Breitwabe mißt 15><30, macht 450 [_Jem. Zehn ſolcher 
Waben, das wird mir jeder Meiſter vom Fach zugeben, reichen aber vollſtändig 
zum Brutraum auch für ſtarke Völker und wer das nicht glaubt, der kann ja ruhig 
zwei Zargen zum Brutraume nehmen, alſo zwanzig Waben. Solche Verſuchsvölker 
aber brachten mir weniger Honig als die mit zehn; auch ganz klar, denn ſie 
brauchten mehr Honig für Wabenbau und Brut, konnten mir alſo mit beſtem Willen 
nicht mehr liefern, als in derſelben Zeit die andern! Die Rähmchen werden ſehr 
raſch und egal, wie ein Brett ausgebaut und bis in die 4 Ecken beſtiftet; die 
rührende Geſchichte mit der Brutkugel, dem Futterſaft⸗Strom u. ä., glaub ich ſchon 
lang nicht mehr, die Königin beſtiftet eben, wo Platz dazu iſt! — Die Seitenteile 
der Rähmchen find 6 —37 mm breit, paſſen genau aneinander und können alſo nur 
an den inneren Kanten verklebt werden; das Oberteil iſt 8 mm dick und 15 mm 
breit mit einer Nute zum Einkleben und ſicheren Halt der Kunſtwaben, das Unter⸗ 
teil 60015 mm, weil es keine Laſt zu tragen hat; es wird ſtets mit 1⸗em⸗Streifen 
verſehen, damit die Waben auch vollſtändig am Unterteil angebaut werden. Mehr 
als dieſe zehn Rähmchen kann die Königin nicht beſtiften, da über dem ganzen Brut⸗ 
raum von nach der Frühjahrs⸗ bis zur Herbſtfütterung ein Abſperrgitter liegt. 
Neuerdings verwende ich als Kunſtwaben nur noch die Ganzwabe mit Blechmittel⸗ 
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wand von Otto Schulz, Buckow, und dito die Honigwabe mit Blech⸗Rückwand; dann 
kommt das läſtige Abſperrgitter ganz in Wegfall. Beide Wabenſorten kann ich 
jedem Imker nur angelegentlichſt empfehlen. Schulz⸗Buckow wird den Torfoleum⸗ 
Stock auch fabrikmäßig herſtellen. 

Eine weitere, eigene Erfindung iſt das Füll⸗Rähmchen!] Es iſt rings⸗ 
herum aus 6><37=mm-Latten gefertigt und mit Torfoleum gefüllt. Es geſtattet, 
das Volk bequem zu erweitern und zu verengen, und wird in derſelben Anzahl, als 
unbeſetzte Waben der Zarge entnommen wurden, hinter den Schlußrahmen eingeſetzt. 
Jedem Imker iſt jofort klar, welchen großen Vorteil das hat, beſonders für die 
Reſerve⸗Völkchen, für die alſo die vorhandenen Zargen zu benutzen und beqnem 
durch Zuſatzbrut uſw. zu erweitern ſind. Ein drohnenbrütiges odes weiſelloſes Volk 
zu kurieren, iſt auf dieſe Weiſe ein Kinderſpiel. 

Ueber den oberſten Waben liegt ein ſtarkes Wachstuch mit einem Drahtgitter⸗ 
ſchlitz über dem Zwiſchenraume zwiſchen der vorderen Schlußrahme und der 10. Wabe. 
Darauf paſſen 6—8 mit Drahtſtift durch den Deckel geſchlagene Kaminchen, ſo daß. 
Sommer und Winter die nötige Lüftung famos beſorgt wird. 

Der gleichfalls 5⸗em⸗Torfoleumdeckel iſt halb geteilt, der leichteren Handhabung. 
wegen, damit man ihn nicht immer ganz fortlegen muß, und um Wärmeverluſte zu 
vermeiden. Jeder Teil hat die bekannte Durchlochung für Thüringer Ballon, um 
reichlich und raſch füttern zu können. Eine andere Futter⸗Vorrichtung wird in der 
Broſchüre beſchrieben, ebenſo Schwarmfangen und Einſetzen, Verſand und Wandern 
und noch vieles andere. Teure Wabenſchränke z. B. gibt's auch nicht mehr. 

Möge es den lieben Imkerkollegen gehen wie mir: ich habe erſt wieder echte 
Freude und Luft an der Imkerei bekommen durch den Torf⸗Oleum⸗Bauern⸗Stock! F 


Drei Hauptregeln, welche einer erfolgreichen Vienenzucht 
zu Grunde liegen müſſen. 

| Bereind ⸗ Vortrag von E. Stegemann. 

Ich möchte 3 Grundregeln aufſtellen, welche ſich nicht auf die eigentliche 
Handhabung der Bienenzucht ſelbſt erſtrecken, welche aber doch von jedem 
Bienenzüchter beachtet werden müſſen, wenn er mit Erfolg Bienenzucht treiben 
will: Dieſe 3 Regeln find: 

1. Peinliche Ordnung und Sauberkeit auf dem Bienenſtande; 

2. Eine ausreichende und überſichtliche Buch⸗ bezw. Notizführung; | 

3. Der Imker bleibe im feinen Einrichtungen möglichſt konſervativ und 

bei einem Syſtem. | | | 

Betrachten wir dieſe einzelnen Regeln genauer: 1. Ordnung und 
Sauberkeit. Mancher wird im Stillen die Naſe rümpfen und ſagen: Na, 
wenn es weiter nichts iſt, man kann auch ohne Ordnung Bienenzucht treiben. 
Gewiß kann man das. Aber welchen erheblichen Schaden der Imker durch 
Unordnung erleiden kann und welche Zeit durch Unordnung oft verſchwendet 
wird, die gewiß beſſer angewendet werden könnte, möge man aus einigen 
Beiſpielen erſehen. Zur Ordnung gehört zunächſt, daß alle Beuten fo be 
ſchaffen ſind, daß alles gut ſchließt, Türen, Fenſter, Fluglochſchieber, Deck⸗ 
bretter, Abſperrgitter uſw. Nehmen wir an, der Imker öffnet einen Kaſten, 
um zu ſehen, wie weit die Bienen auf der letzten Wabe ſind und ob die Er⸗ 
we lend geboten erſcheint. Ein dicker Bienenſchwarm ſpritzt ihm entgegen. 
Wie ı das möglich? Ach, im vergangenen Jahre war ja ſchon ein Klötzchen. 
am Fenſter, welches die Nute ſchließt, abgebrochen. Er wollte es im Winter 
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reparieren, hat es aber vergeſſen. Dieſe kleine Unterlaſſung macht jetzt eine 
erhebliche Arbeit. Bienen müſſen herausgekehrt, Fenſter geöffnet, Nutenſpalten 
verſtopft werden. Manche Biene bleibt tot. Ein anderer Fall: Ein Imker 
öffnet einen Honigraum, um zu ſchleudern. Er findet alles voll Brut. Die 
Königin iſt nach oben gekommen. Ein Stückchen vom Deckbrett oder Abſperr⸗ 
itter war abgeſpalten und die Reparatur vergeſſen worden. Die kleine Unter⸗ 
aſſung koſtet dem Imker den Verluſt eines erheblichen Teils der erſten Honig⸗ 
tracht. Man gewöhne ſich daran, nichts auf die lange Bank zu ſchieben, jede 
Reparatur gleich zu beſeitigen oder doch für gelegentliche Ausführung vorzu⸗ 
merken. Man kann nicht alles im Kopfe behalten. Beſonders ſoll der Imker 
den Winter benutzen, um alle Beuten, Geräte. Rähmchen uſw. durchzuſeben 
und Schäden auszubeſſern. Zur Ordnung gehört ferner, daß alles an ſeinem 
gewohnten Platz liegt. Es kommen ſo manche unvorhergeſehene Handgriffe 
vor, und da iſt es ſtörend, wenn man gerade Notwendiges nicht finden kann. 
Die Wabenzange, dieſes notwendige Gerät, liegt mal hier, mal dort; wenn 
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Bienenſtand des Herrn Sof. Höwer in Holthauſen bei Waltrop i. Weſtf. 


e gebraucht wird, iſt ſie nicht zu finden. Weitere Beiſpiele: Man findet auf 

m Boden eines Kaſtens einen Haufen Gemüll mit Mottengeſpinſt; es muß 
entfernt werden. Reinigungskrücke und Stoßmeſſer find mal wieder nirgends 
u finden. Die Bienen müſſen im Bock antichambrieren, was nicht gerade zu 
ihrer Beruhigung beiträgt. Oder man findet ein Rähmchen, das an ein 
anderes angebaut worden, weil ein Abſtandsſtift abgebrochen war. Da das 
Rähmchen mit Bienen beſetzt iſt, läßt ſich mit Hammer und Zange nicht gut 
daran hantieren. Ein vorſorglicher Imker hat für ſolche Fälle aufſteckbare 
Drahtbügel, Blechhülſen und dergl. vorrätig, aber in welchem Kaſten mögen 
ſie liegen? Wieder geht das Suchen los zum Schaden der Bienen. Ein 
weiterer Fall: Beim Einhängen einer Kunſtwabe findet ſich dieſe arg verzogen. 
Schnell ſoll ein Gödden'ſcher Gradhalter, der bei der letzten Beſtellung mit 
bezogen wurde, angeklammert werden, aber wo ſind ſie? Wieder ein zeit⸗ 
raubendes Suchen. Ich ſehe mit Genugtuung, daß doch ſchon mancher nad)» 
denklich wird, und man wird zugeben, wie wichtig es iſt, daß im Bienenhaus 
alles an feinem beſtimmten Platz liegt und nach Gebrauch Jauch wieder an 
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dieſen beſtimmten Platz gelegt wird. Was nun die Sauberkeit angeht, ſo iſt 
10 nicht weniger bedeutungsvoll. Durch Unſauberkeit wird gerade auf dem 

ienenſtande Ungeziefer hervorgerufen, beſonders die gefährlichen Wachs motten, 
die in herumliegenden Wabenreſten entſtehen. Alle Wabenreſte müſſen in dicht 
ſchließenden Behältern aufbewahrt oder feſt zuſämmengeballt oder noch beſſer 
im Sonnenwachsſchmelzer proviſoriſch ausgelaſſen werden. Weitere Unſauber⸗ 
keit iſt die Duldung von Spinnengeweben. Manche Biene kommt darin um. 
Ein ſorgſamer Imker geht alle paar Tage mit einem Beſen oder einem 
Flederwiſch durch alle Ecken und tötet dabei möglichſt die Spinnen. Wenn 
man der Tiere ſchlecht habhaft werden kann, wegen Spalten oder an Spalieren 
vor dem Stand, ſo gehe man abends ſpät mit einer Lampe zum Bienenhaus, 
dann findet man den Bienenfeind an der Arbeit. Ein kurzer Ruck mit 
offener Flamme unter das Gewebe läßt die Spinne zur Erde fallen, wo ſie 
zertreten wird. Auch Ameiſen werden durch das Herumliegen von Honig», 
Zucker. und Wabenreſten auf dem Boden leicht herangezogen. Das Ueber⸗ 
gießen der Tiere mit kochendem Waſſer, ſowie das Beſtreichen der Beuten oder 
der von den Ameiſen befallenen Stellen mit Wermut helfen dem Uebelſtand 
ab. Im Winter kommt noch das Wegfangen von Mäuſen und ſchädlichen 
Vögeln hinzu. Zur Sauberkeit gehört es auch, von Zeit zu Zeit die Boden⸗ 
bretter, Nuten und Seitenwände abzukratzen. Manches Mottenneſt wird da⸗ 
durch vernichtet und eine erhebliche Menge des koſtbaren Kittwachſes (Propolis) 
gewonnen. | 


Wir kommen nun zur zweiten aufgeftellten Grundregel: Ausreichende 
Buch⸗ und Notizführung. Ich meine zunächſt dabei nicht die Aufſchreibungen 
der Einnahmen und Ausgaben, obgleich fie ja vom wirtſchaftlichen Siandpunkte 
aus auch für jeden Bienenzüchter recht wertvoll und zweckmäßig find, ſondern 
ich habe beſonders die Aufzeichnungen im Auge, die ſich auf die eigentliche 
Zucht beziehen. Schon wenn ein Imker nur 6—8 Stöcke bearbeitet, iſt es 
ihm unmöglich, alles im Kopſe zu behalten, was er von ſeinen Bienen wiſſen 
muß. Was ſoll denn nun alles aufgezeichnet werden? Im Winter muß 
notiert werden, welche Völker Unruhe zeigen oder nach einem Reinigungsaus⸗ 
flug am Stock wild herumlaufen. Sie find weiſellos verdächtig und müſſen im 
Frühjahr zuerſt unterſucht werden, damit fie nicht erſt drohnenbrütig werden 
und erforderlichenfalls rechtzeitig mit Schwächlingen vereinigt werden können. 
Wenn man das im Winter nicht notiert, wird es im Frühjahr zweifellos 
vergeſſen. Bei der Aus winterung iſt zu notieren: Alter der Königin, Volks. 
ſtärke, Futtermenge, früherer Honigertrag; und zwar das Alter der Königin, 
um zu beurteilen, ob eine Umweiſelung im Sommer wegen zu hohen Alters 
erforderlich iſt. Die Volksſtärke iſt wiſſenswert, damit eine Verſtärkung nötigen» 
falls durch weiſelloſe Völker veranlaßt werden kann; andernfalls können über⸗ 
ſtarke Völker zur Verſtärkung von ſchwächeren Waben abgeben. Ferner die 
Futtermenge. Wird bei der Auswinterung Knappheit ſeſtgeſtellt, und ſteht 
nicht gleich Zucker zur Notfütterung zur Verfügung, jo iſt das Volk beſonders 
im Auge zu behalten, damit es nicht eines Tages verhungert iſt. Warum 
ſoll man den früheren Honigertrag notieren? Damit man weiß, ob das Volk 
ſich zur Vermehrung eignet. Wenn ein Volk fortgeſetzt ſchlechte Erträge 
bringt, werden keine Schwärme davon angenommen, vielmehr wird auf Ver⸗ 
edelung durch Umweiſelung mit einer Königin aus einem guten Honigvolk 
Bedacht genommen. Nur aus guten Völkern wird Nachzucht getrieben. Das 
iſt das, was man Wahlzucht nennt. Im Sommer notiert man auch den Tag 
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der Erweiterung des Brutneſtes und der Behängung des Honigraums. Wichtig 
iſt es auch, den Tag zu notieren, an welchem Kunſtwaben eingehängt werden. 
Nach 9 Tagen kann in den zugehängten Kunſtwaben verdeckelte Brut vor⸗ 
handen ſein; und tritt dann immer wieder von neuem Schwarmfähigfeit ein, 
muß man zur Schwarmverhütung für Vorhandenſein unverdeckelter Brut 
ſorgen und immer Platzgelegenheit dafür durch rechtzeitiges Einhängen von 
Kunſtwaben ſchaffen; man muß daher den Zeitpunkt des letzten Einhängens 
behalten. Ueber Honigentnahme iſt für jeden Stock Notiz zu machen, um, wie 
ſchon erwähnt, über die Leiſtungsfähigkeit der Königin im Intereſſe der Nach⸗ 
zucht orientiert zu bleiben. Auch fallende Schwärme werden notiert, um über 
das Alter der Königin auf dem Laufenden zu ſein. Im Herbſt wird vor⸗ 
handenes Winterfutter notiert wegen Berechnung der zuzufütternden Zucker⸗ 
menge. Man wird zugeben müſſen, daß es unmöglich iſt, alle dieſe Sachen 
im Kopfe zu behalten für jedes einzelne Volk, auch wenn man nur wenige 
Stöcke bewirtſchaftet. Wenn man Königinnenzucht treibt, iſt erſt recht eine 
Notizführung am Platze. Die Art und Weiſe der Aufſchreibungen muß jedem 
überlaſſen bleiben. Entweder man führt ein allgemeines Notizbuch oder hängt 
ein Täfelchen an jeden Stock, oder man befeſtigt einen einfachen Notizzettel 
mit Reißzwecken daran. Die Einrichtung mehrerer Abteilungen auf dem Notiz⸗ 
zettel trägt zur Meberfichtlichkeit bei. Am Jahresſchluß wird zweckmäßig das 
Wichtigſte in ein Geſchäftsbuch übertragen (praktiſch iſt das von der Firma 
Gödden in den Handel gebrachte Muſter), ſo daß man immer das Alter der 
Königin und die Ertragsfähigkeit der Völker jahrelang nach rückwärts ver⸗ 
folgen kann. = 


Wir kommen nun zur dritten Grundregel: Der Imker bleibe in jeinen 
Einrichtungen möglichſt konſervativ. Beſonders bezieht ſich das auf das Syſtem, 
nach welchem er imkert, und auf das Rähmchenmaß. Es iſt das Verkehrteſte 
für einen Imker, auf ſeinem Stande verſchiedene Maße zu bewirtſchaften. 
Durch zweierlei Maß wird der Betrieb erheblich verteuert. Wabenaufbe⸗ 
wahrungsſchrank, Wabenbock, Rähmchenform, Wabenpreſſe uſw., alles muß in 
zweifacher Form vorhanden ſein. Man kann mit jedem Maß und nach jedem 
Syſtem, ob das Volk von hinten oder von oben bearbeitet wird, mit Erfolg 
imkern, wenn man die Zuchtregeln aus dem Grunde verſteht und in einem 
beſtimmten Syſtem eingearbeitet iſt. Man hüte ſich alſo vor Kräftezerſpitterung 
durch zweierlei Maß auf dem Stand. Dann gehört es ferner zu den Kinder⸗ 
krankheiten der Bienenzucht, und kein Imker bleibt wohl davon frei, neben zu 
ſchneller Vermehrung möglichſt viele Neuerungen zu verſuchen. Der Anfänger 
will nicht nur ſchnell recht viele Völker haben, ſondern er will auch alles, was 
in Bienenzeitungen angeboten wird, verſuchen. Heute findet er Hexenſtock an⸗ 
geboten, morgen Alberti⸗Breitwabenſtock, Kuntzſchzwilling, Förſterſtock, Kapuziner⸗ 
zweibeute, Meiſterſtock, den Dreietager, „Honigquell“, Be-Be Kaſten und wie 
ſie alle heißen. Einem Laien muß es bei einem ſolchen Durcheinander ganz 
wirr im Kopfe werden. Alle Erfinder rühmen hervorragende Vorteile. Der 
eine Stock bringt alle Jahre regelmäßig große Ernten, der andere ſchwärmt 
überhaupt nicht; unbedingte Schwarmverhütung wird bei jedem Stock gerühmt; 
bei manchem braucht man gar nichts mehr zu tun, die Bienen machen alles 
von ſelbſt. Kein Wunder, daß ein Anfänger zu leicht durch die Reklame be. 
ſtochen wird. Man darf nicht vergeſſen, daß jeder Erfinder ſeine Ware lobt 
und daß immer nur der einen beſtimmten Erfolg von dem Stocke hat, der 
ihn gegen bare Münze verkauft. Man hüte ſich alſo vor koſtſpieligen Ver⸗ 
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ſuchen und Anſchaffungen unnötiger Geräte und Hilfsmittel. Was ein Imker 
praktiſch erprobt hat, das behalte er. Die Praxis wird ihm ſchon lehren, wo 
etwas Zwedmäßiges fehlt, urd wenn er dann etwas derartiges angeboten 
findet, was er ſchon längſt als Bedürfnis empfunden, dann moge er es 
kaufen. Vor größeren Anſchaffungen, namentlich vor Einführung neuer Beute⸗ 
ſyſteme, wende er ſich um Rat an einen Imker, welcher die Sache ſchon beſttzt 
und praktiſch erprobt hat. Er iſt dann nicht genötigt, ſelbſt als Verſuchs⸗ 
rarnickel zu dienen und Anſchaffungen zu machen, die ihn vielleicht fpäter 
reuen. Ich bin zu Ende. Wenn ich auch nichts Neues und nur Selbſtver⸗ 
ſtändliches mitgeteilt habe, hoffe ich doch, daß meine Ausführungen Ihre Ge⸗ 
danken anregen werden, und ich würde mich freuen, wenn mancher Punkt 
Ihre Beachtung ſände, an welchen Sie bisher achtlos vorübergingen. 


Bienenwirtſchaftliche Plauderei. 
Von R. Tiedtke⸗Goldenau, Oſtpreußen. 


Die letzten Jahre haben uns eine Fülle von Bienenwohnungen gebracht. 
Selbſt alte Imker können nicht alle Namen geſchweige die Betriebsweiſen der einzelnen 
Beuten behalten. Der Anfänger aber ſteht ratlos da. Es gibt nun Leute, auf die 


das Erſcheinen einer neuen Wohnung etwa fo wirkt, wie das rote Tuch auf den 


Stier. In Zwiegeſprächen, in Vereinen und Fachzeitungen entladet ſich auf die 
Schuldigen ein ſchweres Gewitter. Ein Glück, daß es viele Erfinder gibt, einer allein 
könnte das Unwetter nicht aushalten, ſo aber ſind viele Blitzableiter da. Hierbe i 
kann man ſich leicht arg blamieren. Mancher Imker treibt einen wahren Kultus 
mit ſeinem einſt erſtklaſſigen, aber ſchon lange veralteten Stocke, der ſich zu irgend 
einer neuen Beute verhält wie die alte Steinſchloßflinte zum modernen Infanterie⸗ 
gewehr. Manches harmloſe Gemüt entrüſtet ſich, weil Autoritäten das auch tun 
und ahnt nicht, daß jene vielleicht „finanziell intereſſiert“ find an anderen Syſtemen ꝛc. 
Gar leicht kann man ſich auch blamieren wie „die Gelehrten und Sachverſtändigen“, 
von denen bei den Verhandlungen über Einführung der Eiſenbahnen ſeinerzeit einige 
dem neuen Verkehrsmittel jede Zukunft abſprachen. Und ſie fährt doch. Ja, ſind 
denn alle neuen Beuten beſſer wie die alten, bewährten? Durchaus nicht. So mancher 
Erfinder wird mit ſeinen neuen Ideen auf dem Holzwege ſein und ſeine Beute wird 
a ten allen Holzes wandern. Alle aber wollten die Imkerwelt verbeſſern und 
eglücken. N 

ch freue mich über dieſe Erſcheinung und ſage: „Es iſt eine Luſt zu leben, 


J 
denn die Geiſter ſind erwacht.“ Ich hoffe nämlich, daß bei dieſer Gelegenheit wich⸗ 


tige Fragen in der Bienenzucht gelöſt werden. Sollte nicht z. B. eine Klärung der 
Wohnungsfrage und wichtiger Stücke aus der Betriebsweiſe eintreten? Ich erinnere 
nur an einen Punkt, die einſtimmige Annahme der Breitwabe, denn meines Wiſſens 
hat keine neue Wohnung die Hochwabe oder das Halbrähmchen. Auch mit dem 
Ständerſtock geht es abwärts. Kein Vieretager und meines Wiſſens auch kein Drei⸗ 
atager befindet ſich unter -den Neuerſcheinungen. Noch find Zweietager vertreten, 
aber ſchon gibt's eine Reihe von Lagerſtöcken, wonon einige noch einen ganz niedrigen 
Aufſatz haben, wie Förſterſtock, Lambert⸗Zwilling, Rhaubeute und vielleicht noch ſonſt 
einer. Als erſter reiner Lagerſtock iſt der FTAK⸗Stock erſchienen. Er hat zwei 
Vorzüge: In der Warmhaltigkeit iſt er nicht zu übertreffen und durch feine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung macht er das Imkern zur rechten Luſt. Bei den meiſten neuen 
Wohnungen iſt Kaltbau vorhanden. 

Auch in den Betriebsweiſen macht ſich das Streben nach Vereinfachung geltend. 
Wohl gibt es noch Schwarmfreunde und Schwarmverhinderer, aber die meiſten ver⸗ 
mehren durch Ableger. Eine verzwickte Königinzucht weiſt man faſt überall ab. 
Eine ſchöne Sache iſt auch die Flugſchaltung, zwar nicht neu, aber ſie erleichtert das 
Imkern bei manchen Arbeiten ganz bedeutend und wird angewandt beim Ausfangen 
der Königin, beim Ablegermachen, bei der Honigentnahme ꝛc. Dabei iſt Abſperrung 
ber beiden Räume von einander nötig. Wie leicht iſt das beim „FTAK“ z. B. zu 
machen durch Zuſchieben von einem oder zwei Schiebern aus ſtarkem Blech, wie 
ſchwer aber beim Ständerſtock durch Auflegen der Deckbrettchen reſp. eines dünnen 
Bleches ꝛc. Ständerſtöcke können die Flugſchaltung kaum ausnutzen, denn beim 
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Abſperren der beiden Räume wird man bald ein Haar in die'er Sache finden und 
es ſchließlich bleiben laſſen. So wird mancher Imker durch ſeine unpraktiſche Beute 
verhindert, ſich das Arbeiten zu erleichtern. Es zeigt darum gerade der Großbetrieb 
ein ſehr reges Intereſſe am „FTAK“, wie aus den Zuſchriften zu erſehen iſt. 

Bei der Flugſchaltung komme ich auf das Schließen der Fluglöcher, ſcheinbar 

eine unbedeutende Sache. Und doch iſt es allemal ſehr ärgerlich, wenn man ern. 
lange herum hantieren muß oder die Bienen ſich immer wieder bemühen durchzu⸗ 
kommen, weil das Schließen nicht gut ausgeführt wurde und das Licht in die Beute 
ſcheint. Im Sommer ſind Zungen oder Blechſchieber gut zu benutzen, im Winter 
müſſen Holzklötzchen oder Stoffpfropfen genommen werden, die wiederum ſchlecht 
aufzubewahren ſind und noch andere Mängel haben. Deshalb rate ich, die Flug⸗ 
brettchen zum Schließen zu benutzen, was ſehr gut iſt. Sie werden genau ins Flug⸗ 
loch paſſend gemacht und beim Herausziehen quer vor das Flugloch angehakt. Wie 
das am beſten zu machen iſt, überlaſſe ich dem Erfindergeiſte der Leſer. Meine Ein⸗ 
richtung funktioniert tadellos. Natürlich wird das Flugbrettchen nur ſoweit Hinein« 
geſchoben, daß man es zum Herausziehen noch bequem anfaſſen kann. Es iſt dieſes 
der beſte Verſchluß und paßt für den Sommer und den Winter. Ich habe in dieſem 
Winter ſämtliche Fluglöcher der Wohnungen feſt verſchloſſen. Es waren in zwei 
Wohnungen Mäuſe eingedrungen, und da ſagte ich mit Baron v. Berlepſch: „Der 
Bien braucht verteufelt wenig Luft“ und ſchloß einfach die Beuten. Beim „FTAK“ 
iſt ja die große Vorhalle, der Honigraum, da, und wenn man da z. B. den Verſchluß 
des Einſchnittes für das Futterkäſtchen im Honigraumfeniter etwas anhebt, kommt 
trotz geſchloſſener Beute genügend Luft aus dem Bienenhauſe hinein. 
. Zur Honigernte will ich im kommenden Sommer einen Verſuch mit einer 
Federbienenflucht, im Schied eingebaut, machen, die ich vom Abend bis zum Morgen 
wirken laſſen werde. Sollte das Reſultat mich nicht befriedigen, ſo werde ich die 
Flugſchaltung benutzen. Ich werde nach Abſperrung der Räume von einander noch 
das Hauptflugloch des Honigraumes ſchließen und die Bienen durch das Nebenflug— 
loch des Honigraumes abfliegen laſſen. Ich bin der Meinung, daß die Flugſchaltung 
genau ſo viel nützt als die Bienenflucht, denn letztere iſt ja eigentlich nur ein Apparat 
zur Flugumſchaltung, leicht anzuwenden beim „FTAK“ und anderen Lagerſtöcken, 
ſchwer beim Ständer wegen der mühſamen Arbeit des Abſperrens der Räume von 
einander. Ich hoffe, dadurch wiederum einen Schritt in der göttlichen Einfachheit 
vorwärts zu kommen. 

Infolge meiner Ausführungen über die Königinerneuerung, wurde ich an— 
gefragt, ob dadurch nicht vielleicht minderwertige Königinnen erzüchtet würden, ob 
nicht die Befruchtung zu wünſchen übrig ließe, da doch die Schwarmzeit, die Brunſtzeit 
ſchon vorüber ſei und ob nicht von dem Ableger noch Schwärme kämen, da doch 
mehrere Weiſelnäpfchen angeſetzt würden. Wir wiſſen alle, daß die Spätſommerbrut 
das beſte Material für die Frühjahrstracht liefert. Dieſe Bienen ſind ſicher nicht 
unterernährt, da Honig, Pollen und Wärme im Ueberfluß da iſt. Aus demſelben 
Grunde ſind auch Drohnen und Königin in der Zeit vom 20. Juli bis Mitte Auguſt 
ebenſo tadellos. Wenn nun die Brunitzeit der ſpäten Königin da iſt, fo finden ſich 
im Bienenſtaate genug junge Männer, die mit Begeiſterung am Hochzeitsfluge der 
jungen Königin teilnehmen, wenn ältere etwa nicht mehr mitmachen wollten. Die 
Erfahrung lehrt jedenfalls, daß die Natur aufs allerbeſte ſorgt. Allerdings wenn 
die Königin auf dem Hochzeitsfluge verloren geht, ſo iſt eine nochmalige Selbſt— 
beweiſelung ausgeſchloſſen. Das iſt aber kein großes Unglück. Wer feine Völker 
jährlich umweiſelt, hat in dieſem Falle die alte Königin, die auch erſt vorjährig und 
ebenfalls noch leiſtungsfähig iſt. Er läßt die Bienen alſo ſich ſelbſt vereinigen. 
Bei allen dieſen Dingen muß jeder ſelbſt Verſuche machen. Ich fordere dazu auf 
für den kommenden Sommer. Am 20. Juli wird angefangen, Ableger zu bilden. 
Es wird notiert, wann abgelegt, wann Weiſelzellen angeſetzt, wann Brut gefunden ıc. 
Man hat dabei ſeine Freude. . 

Allen aber, die anderer Meinung über die Erneuerung der Königin nach der 
Haupttracht ſind, iſt leicht zu helfen. Es wird ihnen einfach auf ihren Wunſch der 
„FTAK“ mit einem Nebenraum zur Bildung des Ablegers im Juni gebaut. Ich 
werde mir der Wiſſenſchaft halber auch einen ſolchen Stock bauen laſſen. Ich werde 
5 Schlitten je 5 Rähmchen machen laſſen, wovon der fünfte Schlitten ins Neben» 
abteil kommt, das durch ein Holzſchied mit unterem Zugang vom Honigraum getrennt 
iſt. Auch könnte man 5 Schlitten je 6 Rähmchen nehmen, zwar würde der Stock 
dadurch etwas breiter werden, dafür iſt aber dann der Ablegerfaum noch iſolierter, 
was ſehr zweckmäßig iſt. In das Abteil mache man einen Sammelſchwarm nach 
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der wunderſchönen Anleitung eines Herrn Megener in Nr. 7 und 8 der „Neuen“ 
1919 und zwar nach der zweiten Art. Der Ableger nach der Haupttracht ſchwärmt 
nie. Herr Megener behauptet dasselbe auch von feinem Sammelſchwarm. 

Nun zum Schluſſe noch etwas aus der Praxis für die Praxis. Die Rähmchen 
im „FTAK“ haben weder Ohren noch Abſtandsſtifte reſp. Klammern, die beim Heraus⸗ 
ziehen eines einzelnen Rähmchens vielleicht doch hindern würden und außerdem ja 
unnötig find. Die Befeſtigung der Kunſtwaben in den Rähmchen, wie fie gewöhnlich 
gemacht wird, hat nie meinen Beifall gefunden. Weg mit Lötlampe, Nute am Ober⸗ 
teil, Brettchen zum Anlöten, Drahten der Waben ꝛc. Ich habe mir einen Apparat 
deivend ein Brett mit Leiſten, in welches das Rähmchen genau paßt und ſich nicht 
ewegen kann, wenn es hineingelegt und mit einem Hebel verſchloſſen wird. Nun 
nehme ich ihn in einen Schraubſtock und ſäge das Oberteil der Länge nach durch, 
was mit Hilfe des Apparates eine Kinderarbeit iſt. Säge auch noch ein paar Zenti⸗ 
meter in die Seitenteile. Wie einfach geht alsdann das Einſetzen der Kunſtwaben! 
Ich ziehe die beiden federnden Teile des Oberſchenkels etwas auseinander, indem 
ich mit beiden Händen in der Mitte anfaſſe und eine Hilfe ſetzt die Waben in den 
Spalt. Wenn ich loslaſſe, ſitzt die Kunſtwabe genau in der Mitte feft und kann 
gar nicht herunterfallen. Es gibt gewiß viele Imker, die dieſes Verfahren kennen, 
wer es nicht kennt, der probiere, es wird ihm ſicher gefallen. Dadurch wird das 
Oberteil nicht etwa geſchwächt, ſondern ſogar noch ſtärker gemacht. 

Eine Anfrage lautete, ob man im „FTAK“ auch das Brutneſt einengen 
könne, was doch ſehr wichtig ſei. Ich will gerne zugeben, daß bei Warmbau das 
Verengen einfacher iſt als bei Kaltbau, doch läßt ſich durch Matten, Kiffen oder 
einem mit Filz zum Abdichten benagelten Brett, das mit Einſchnitten für die Lehne 
verſehen iſt, dem Uebelſtande wohl abhelfen. Ich habe bisher das nicht gemacht, 
ſondern nur ordnungsmäßig zum Winter verpackt. Daß aber die Anſichten über 
das Einengen auseinander gehen, möge eine Notiz aus Nr. 45 des „Praktiſchen 
Wegweiſers“ Würzburg beweiſen, die wörtlich lautet: „Die Lehre der „alten Schule“, 
daß die Völker auf möglichſt wenig Rahmen eingewintert werden ſollen, hält in der 
Praxis nicht ſtand. Wer die Völker förmlich zuſammenpreßt, wird üble Erfahrungen 
machen. Die Bienen kommen nie zu rechter Ruhe, ſetzen das Brutgeſchäft weit in 
den Winter hinein fort, zehren viel mehr, können ſich nicht reinigen und verfallen 
vielfach der Ruhr. Darum gebe man ihnen die nötige Bewegungsfreibeit. Zwei 
nicht von Bienen beſetzte Waben ſollten unbedingt im Winterraume bleiben, eine 
vorn an der Stirnwand, die anderr hinten am Fenſter. Im Naturzuſtande entfernt 
ja auch niemand die überſchüſſigen Waben, und die Bienen kommen doch meiſt 
un gefährdet ins Frühjahr. Nach dieſer Richtung hin ſei man alfo nicht zu ängſtlich. 


Fo asekaſten. 


Guckerverteilungsſtelle, aber nur ein Achſel⸗ 
zucken. Auch den Notſtandszucker erhielt ich 
nicht. So mußte ich ohnmächtig zuſehen, wie 
ein Volk nach dem andern verhungerte und 
ich alles verlieren mußte außer den leeren 
Wohnungen. Trotzdem wir auch dieſes Jahr 
alle Vorſchriften bezgl. des Suderbezugs genau 
erfüllt haben und ich auch noch perſönlich ge⸗ 
ſchrieben habe, iſt nichts zu hören. Ich habe 
mein letztes Geld ausgegeben und mir wieder 
einen Stand zugelegt. Um für meine Bienen 
beim Derfagen der Suderlieferung Futter zu 
haben, möchte ich gern wiſſen, wie Frucht⸗ 
zucker im Haushalt hergeſtellt wird. Kennen 
Sie das Rezept dazu d 
Antwort: Wie durch den Bienenzucker⸗ 
ſchwindel die ganze Bienenzucht ruiniert wird 
und die Imker gequält werden, dafür iſt Ihr 
— Dare Brief ein Dokument. Aber das Rezept zur 
Frage: Die ganze Kriegszeit habe ich] Herſtellung des Fruchtzuckers hilft auch nicht, 
dem Daterlande treu gedient. Bei meiner denn derſelbe wird durch Bearbeitäng mit Säure 
Entlaſſung beſaß ich noch Is Völker, aber es | (Salzſäure oder Kohlenſäure) aus Kriſtallzucker 
fehlte der Zucker. Ich klagte meine Not der! hergeſtellt. 


— 


Fragelaſten. 


Frage: Unſer Bürgermeiſter iſt ein ſehr 
guter Mann, der ſich die meiſte Arbeit von 
einer Tochter machen läßt. Nun wußte ich 
8 nicht, warum ich ſo hohe Steuern zu 
zahlen habe. Auf meine Erkundigung beim 
Rentamt wurde mir geſagt, daß ich 90 
Völker zu verfteuern hätte. Ich habe aber 
noch nie mehr als 47 gehabt. Was kann 
ich jest noch machen? 
ntwort: Wenn Sie zu hoch in der Steuer 
veranlagt ſind, ſo erheben Sie doch einfach Wider⸗ 
ſpruch. Das müſſen Sie aber rechtzeitig, d. h. 
innerhalb 14 Tagen nach Zuſtellung des Steuer⸗ 
beſchelds tun. Am beſten iſt es, Sie gehen 
rſönlich auf das Finanzamt und laſſen ſich zu 
Prolotel vernehmen. Wenn Sie nur 47 Völker 
haben, brauchen Sie ſich keine 90 angeben zu 
laſſen trotz Bürgermeiſters tochter. 


Frage: In unſerem Verein wurde von 
einem Imker geraten, die Honigräume jetzt 
zu ſchließen, damit, falls die gute Tracht noch 
etwas anhält, wegen des heuer fehlenden 
Zuckers die Völker ſich das Winterfutter in 
den Brutraum tragen könnten. Würde da 
nicht bei anhaltender Tracht der Königin der 
Raum · zur Eiablage fehlen und wir im Herbft 
ſchwache Dölfer zur Einwinterung haben? 
Raten Sie dazu, jetzt gefüllte Honigwaben 

rückzuſtellen, damit das Brutneſt nicht zu 
Ta r eingeengt wird? 

Antwort: Ich rate, in der gewöhnlichen 
Weiſe welter zu imkern und den Honig heraus: 
zunehmen, im Herbſt dann mit einem Gemiſch 
von Honig, Zucker und Waſſer aufzufüttern, 
ſonſt verzuckert der Honig zu ftarl. Man weiß 
auch nicht, ob etwa Ruhrhonig dazwiſchen iſt. 


Frage: Auf eine Anzeige in einer Heitung 
zwecks Verkaufs von Bienenvölkern forderte 
ich Preiſe ein und bekam den Beſcheid: Bei 
umgehender Geldeinſendung Kauf gefichert. 
Ich tat das, habe aber bis heute, nach länger 
als 3 Monaten, trotz mehrmaligen Schreibens 
weder Bienen erhalten noch das Geld wieder 
bekommen. Hann ich den Mann verklagen 
auf Schadenerſatz oder nur auf Rückzahlung 
des Geldes? 

Antwort: Teilen Sie dem Manne mit, daß 
Sie ihn wegen Betrug der Staatèanwaltſchaft 
anzeigen würden, wenn er nicht umgehend Ihr 
Geld zurückſende. Tut er das nicht, ſo zeigen 
Sie ihn wegen Betrug an und ſtellen gleichzeitig 
den Antrag auf Schadenerſatz. Ehe Sie aber 
die Zivilklage auf Schadenerſatz einreichen, er⸗ 
kundigen Sie ſich, ob der Mann zahlunge fähig 
it. Wenn nicht, dann hängen Sie lieber kein 
Geld mehr „dran, ſondern begnügen ſich mit dem 
Gedanken, den Schwindler ins Gefängnis ge⸗ 
bracht zu haben. Laſſe Sie ſich künftig nur 
auf Nachnahme ſenden. Auskunft gibt Ihnen 
vielleicht der dortige erſte Lehrer. 
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ab oder wird auch fie wie die übrigen erſt 
im Herbſt vernichtet? 

ntwort: Wie Sie doch neugierig find. 
Sie lönnen ſich doch denken, daß eine Königin 
bei ſo etwas kein Publikum zuläßt. Bis jetzt 
hat noch kein Menſchenauge den Vorgang ge⸗ 
ſehen. Man vermutet aber, daß die Drohne 
bei dem Akte ſtirbt, einmal weil ſie das auch 
tut, wenn wir ihr den Penis ausdrücken. und 
zum andern, weil es Annahme iſt, daß der 
Liebhaber im Augenblick der höchſten Liebe ſein 
Leben aushaucht; das iſt doch idilliſch und rüh⸗ 
rend und ſoll auch ſchon bei verliebten Menſchen 
vorgekommen ſein — nach einer Sage. Ich 
habe das nämlich auch noch nicht geſeheu. 


Frage: Von einem Imkerkollegen wurde 
mir mitgeteilt, daß Sie in Ihrem Verbande 
den Suckerbezug genoſſenſchaftlich geregelt 
hätten, es müßte jedes Mitglied 100 Mark 
einzahlen und bekäme dann jede gewünſchte 
menge Zucker. Iſt der Sachverhalt fo? 

Antwort” Die D. J.⸗G. will in erſter 
Linie den Zuckerbezug der deutſchen Imker, einerlei, 
ob ſie einem Verein angehören oder nicht, auf 
ſollder, ehrlicher Grundlage vermitteln und bes 
kämpft deshalb die Gewalt⸗ und Schwindel⸗ 
wiriſchaft der Imkervereinigung. Wir haben 
auch bereiis für 20000 Mark Zucker gekauft, 
ob wir ihn aber in dieſem Jahre noch rechtzeitig 
an die Imker bringen können, iſt, ſolange die 
Zwangs wiriſchaft fortbeſteht, ſehr fraglich. Der 
Kampf um den Zucker geht weiter. 

Frage: Don einem Imker habe ich alte 
Waben gekauft, welche ich eingeſchmolzen 
habe und aus deſſen Wachs ich Hunſtwaben 
preſſen will. Nachträglich erfahre ich nun, 
daß bei dem Imker die Faulbrut herrſcht und 
er nur deshalb die Waben verkauft hat. 
Hann ich aus dieſem Wachs Kunftwaben ans 
fertigen, wenn ich es koche, oder iſt dann 
noch Anſteckungs gefahr vorhanden d 

Antwort: Nach meiner Anſicht iſt Wachs 
aus faulbrütigen Stöcken zu Kunſtwaben brauch- 
bar. Wenn auch din das Einſchmelzen die 
Sporen des bac. alveii nicht getötet werden, 
ſo werden ſie doch mit Wachs ſo überzogen, daß 
fie nicht keimen können, aber ſicher iſt das nicht. 
Verkau'en Sie deshalb lieber das Wachs. 


Frage: Mein hauswirt geſtattet mir 
icht, meinen kleinen Bienenſtand in ſein em 
Garten aufzuſtellen. Ich will deshalb die 
Bienen auf einen meiner großen Balkons 
aufſtellen. Kann ich das ohne Erlaubnis 
des Hauswirtes. Iſt Rieſenhonigklee iden- 
tiſch mit Bockharakleed 

Antwort: Ich glaube, daß Ihnen der 
Hausbeſitzer das Aufſtellen von Bienen auf 
Ihrem Ballon nicht verwehren kann, wenn da⸗ 
durch nicht andere Hausbewohner erheblich be⸗ 
läſtigt werden, was bei richtiger Behandlung der 


grage: Stirbt die Drohne, welche die Bienen ziemlich ausgeſchloſſen iſt. Da aber Ihr 
Königin befruchtet hat, unmittelbar darauf] Hauswirt anſcheinend ein Bienenſeind iſt, wer⸗ 
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den feine Leute nach den Bienen ſchlagen und zu erwarten, als daß in allen Variationen ges 
da gibts Spektakel. Rate deshalb, ſtellen Sie ſchwindelt wird. Es hat gar keinen Zweck, ſich 
Ihre Bienen auf einer Waldblöße auf. Rieſen⸗ da mit Einzelnen rumzuſchlagen. Das ganze 
honigklee und Bockharaklee iſt dasſelbe. Räuberneſt muß ausgehoben werden. 
Frage: Der Imkerverein J. hat dieſes Frage: Wenn geht das Recht auf einen 
Jahr noch keinen Sucker erhalten, trotzdem Schwarm verloren? 
die Imker in Hannover ihn ſchon länger er⸗ Antwort: Nach § 961 des B. G. B. geht 
halten haben und die Imker in Sachſen gar das Recht am Bienenſchwarm verloren, wenn 
5 Pfund bekommen ſollen. Warum erhalten der Eigentümer den Schwarm nicht unverzüglich 
wir keinen d verfolgt oder die Verfolgung aufgibt, d. h. ſich 
Antwort: Das iſt bei einer jo gemifchten | nicht mehr durch Nachfragen um den Schwarm 
Geſell ſchaft wie der V. D. J. gar nicht auders | kümmert. 


Ber ſehiedsenes. 


— 


Ehrentafel. 
Der Buchhalter der Gemüſe und Obſtverwertungsſtelle, zu der auch Herr Frey 
mit feiner Honigvermittlungsſtelle gehörte, hat 1½ Milltonen Mark Schmiergelder ein⸗ 
genommen, wie ihm gerichtlich nachgewieſen iſt. Der Herr Miniſter zerbricht ſich nun 
den Kopf, ob und wie dem Herrn Buchhalter die 1½ Millionen wieder abzunehmen ſeien. 
Der Herr Koſterlitz, der Held der nachfolgenden Zeilen, iſt der Zuckerlieſerant 
des Märkiſchen Imkervereins. ö | 
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Wo der Zucker bleibt. 
Beſtechungsverſuche an Polizei und Preſſe. 

Zuckerſchiebungen und Beſtechungen bildeien die Grundlage einer Anklage wegen Wuchers⸗ 
Keitenhandels und Höchſtpreisüberſchreiſung, welche den Großhändler Iſidor Koſterlitz, den Kauf⸗ 
mann Jachiel Scharf, die Kaufleute Siegfried Frank, Paul Gotthelf, Ludwig Sachs, Max 
Klemmer, den Schneidermeiſter Otto Haffner, den Spediteur Georg Elsner, den Geſchäftsführer 
Karl Poppelmann, den Lagerverwalter Albert Zickermann, den Küchenchef Albert Rump, den 
Kaufmann Friedrich Hanſen und die Wirtſchafterin Marie Neumann vor das Schöffengericht 
Berlin⸗Mitte führte. Die Beweisaufnahme zeigte wieder einmal, daß in Schieberkreiſen Zucker 
in Hülle und Fülle vorhanden iſt, während die Hausfrauen gerade jetzt in der Obſtzeit ſich mit 
der kargen Zuckerratlion begnügen müſſen. Wie die Anklage behauptet, hatte Koſterlitz aus irgend⸗ 
welchen dunklen Quellen 100 Zentner Zucker erworben, deſſen Preis von urſprünglich 5 Mark 
durch die übliche Schieberkette bis auf 10 Mark geſteigert wurde. Der Zucker landete ſchließlich 
in verſchiedenen Luxusweinreſtaurants. Was derartige Schiebergeſchäfte einbringen müſſen, be⸗ 
wies die Tatſache, daß Koſterlitz dem Kriminalwachtmeiſter Schneider 50 000 Mk. zuſagte, wenn 
die Sache unterdrückt würde und 5000 Mark ſofort an S. zahlte. Außerdem wurde Schneider 
mit Wurſt und anderen Lebensmitteln traktiert. Vor Gericht beantragte Amtsanwalt Knoblauch 
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gegen Koſterlitz 1 Monat Gefängnis wegen Beſtechung und gegen Scharf 2 Monate Gefängnis 
und 20000 Mk. Gelditrafe, gegen die übrigen Angeklagten die Freiſprechung mangels aus⸗ 
reichender Beweiſe. Das Gericht erkannte gegen Koſterlitz auf 1000 Mark Geldſtraſe, gegen 
Scharf 6000 Mark Geldſtrafe, die übrigen wurden freigeſprochen. — Der Angeklagte Koſterlitz 
ſcheint ein Spezialiſt in Beſtechungen zu ſein, denn er verſuchte bald nach ſeiner Verurteilung 
wegen Beſtechung die Preſſe mit einer erheblichen Summe zu beſtechen. — Gegen das auffällig 
milde Urteil iſt ſeltens der Staatsanwaltſchaſt ſoſort Berufung eingelegt worden. (Ausſchnitt aus 
der Tageszeitung „Die Poſt“, Berlin, vom 11. Juli 1920.) 

Der zu 1000 Mk. (.) Geldſtrufe verurteilte Kofterlig war im vergangenen Jahre Zucker⸗ 
lieferant für Märkiſche Imkervereine. 

Demnach iſt K. vor Gericht 50 mal billiger weggekommen, als er freiwillig als Be⸗ 
ſtechungsgeld zahlen wollte. 

Kleine Zuckerſchieber vor Gericht. 


Der Reichszuckerſtelle war es zu Gehör gekommen, daß der Kaufmann Eduard Eſau ſich 
erboten hatte, zehn Zentner Zucker zum Preiſe von 6.25 Mk. zu liefern. Die Reichszuckerſtelle 
ſetzte ſich nun mit einem Zuckerwarenfabrikanten Schlapowsky in Verbindung, der ſchon einmal 
in ähnlicher Weiſe „im Intereſſe der Bekämpfung des Schiebertums“ tätig geweſen war. Er ers 
klärte ſich bereit, den Schieberzucker nach jeinen Räumen jchaffen zu laſſen, um den Beamten 
Gelegenheit zur Beſchlagnahme zu geben. Tatſächlich erſchien auch am nächſten Tage der Zucker. 
der als „Auslandszucker“ ſegelte, bei Sch. und wurde dott beſchlagnahmt. Die weiteren Er⸗ 
mittelungen ergaben, daß der Zucker von der Firma J. Kofterlig in der Blumenſtraße ftammte. 
Eſau und fein Buchhalier Pätzold ſtanden am 21. Auguſt vor Gericht. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte gegen Eſau 1 Monat Gefängnis und 3000 Mark und gegen Pätzold 1000 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe. Das Gericht erkannte gegen Eſau auf zehn Tage Gefängnis und 2000 Mark Geldſtraſe 
und gegen Pätzold auf 500 Mark Geldſtrafe. Außerdem wurde die trotz ordnungsmäßiger Ladung 
nicht erſchienene Zeugin Frau Koſterlitz zu 200 Mark Geldſtraſe und zu den durch ihr Aus⸗ 
bleiben entftandenen Koſten verurteilt. (Tägliche Rundſchau, 22. Aug. 1920.) 


Der Bock als Gärtner. 

Was für ſonderbare Perſönlichkeiten gelegentlich von gewiſſen Reichsſtellen auf Vertrauens⸗ 
poſten geſtellt werden, erweiſt ſich an einem Falle, über den uns berichtet wird: 

Durch Urteil des Schöffengerichts Charlottenburg vom 1. April d. J. war der Ingenieur 
N. aus Berlin wegen Erpreſſung von 500 M., begangen anläßlich einer von ihm als damaliger 
„Agent“ der Kriegsmetall⸗Aktiengeſellſchaft aufzuklärenden Nickelbeſchlagnahme, zu 5 Monaten 
Geſängnis zuſätzlich verurteilt worden, nachdem er bereits im Oktober 1918 in Köln, ebenfalls 
wegen Erpieſſung, aber dort von 5000 Mk., zu 1 Jahr 9 Monaten Geſängnis verurteilt worden 
war. Dieſe Strafe trat er ſeinerzeit in Köln an, wurde aber anläßlich der Revolution bereits 
am 7. November aus dem dortigen Gefängnis befreit und übte ſeitdem unangefochten feine 

Sreiche Tätigkeit in Berlin aus. M. war anfangs für die Reichsgetreideſtelle und dann, bis 

jeßt, für die Reichszuckerſtelle als „Agent“ tätig und wird, nach Angabe ſeines Verteidigers, als 
„Ueberwachungsbeamter“ der Reichszuckerſtelle bezeichnet. Gegen ſeine Verurteilung zu 5 Monaten 
Gefängnis hatte M. Berufung eingelegt und ſtand vor einigen Tagen vor dem Landgericht 
Termin an. Zu dieſem Termin war der Angeklagte nicht erſchienen, ließ vielmehr durch 1 
Verteidiger eine Erklärung der Reichszuckerſtelle verleſen, daß er wegen Beſchlagnahme von 
265 Waggons Zucker an die deutſch⸗belgiſche Grenze reiſen mußte und daher „nicht ablömmlich“ 
wäre! Iſt es nicht unglaublich? Der Mann, der bereits in derſelben Eigenſchaft ſeine frühere 
Dienſiſtelle durch Erpreſſung von Beſtechungsgeldern ſchmählich täuſchte, indem er diejenigen, 
die er der Beſtrafung zuführen ſollte, nach Zahlungen an ihn laufen ließ, den ſtellt eine andere 
Reichs behörde, anſcheinend ohne ſich von ſeinen Qualitäten vorher zu erkundigen, für einen 
wichtigen Vertrauenspoſten an! Der Staatsanwalt gab denn auch nach dieſer Richtung hin 
feiner Verwunderung Ausdruck und beantragte ſofortige Verhaftung des Angeklagten. Das Ges 
ncht erklärte die Beruſung des Angeklagten für verworfen, jo daß es auf die unterm 1. April 
1920 erkannten 5 Monate, zuſätzlich der noch zu verbüßenden früheren Strafe von 1 Jahr 
9 Monaten, verbleibt. a 

Wir wiſſen nicht, ob bei den Reichsſtellen, die ſich ſolcher Perſönlichkeiten bedienen, für 
derartige Geſängnisſtrafen ein Extra-Urlaub vorgeſehen iſt. Man ſollte es beinah für möglich 
halten . . (Ausſchnitt aus der Zeitung „Die Welt am Montag“ vom 12. Juli 1920.) 


Der amtliche Preis für Bienenzucker. 


Welcher Gewinn auf dem Zucker liegt, mag folgende Rechnung zeigen. Die Raffinerien. 
diefen für den Zucker nehmen: . 
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M. 205,65 per 100 kg ohne Säcke, welche extra berechnet werden und 
zu berechneten Preiſen zurückgenommen werden; dazu 

„ 1.— Nutzungsgebühr pro Sack 
M. 206,65 

abzügl. „ 1.45 Rückvergütung für mitberechnetes Sackgewicht. 


M. 205,20 
„ 10 — per Doppelzentner Großhandels⸗Nutzen, 
5 M. 215,20 | 
Nun bieten die Großhändler, um den Auftrag zu bekommen, offen eine Rückvergütung 
an, die bei prompter Zahlung ſicher auf M. 8, — per Doppelzentner ju bemeſſen iſt. Alſo allein 
aus der Rückvergütung iſt det 60000 Doppelzenmer ein Gewinn von mindeſtens M. 480,000 
zu erzielen, jagen wir ruhig rund ½ Million Mark. Dann kommen noch die Aufſchläge. Die 
Herren ſollen alſo mal aufdecken, von wem ſie den Zucker gekauft haben und dann mögen die 
Verkäufer ſagen, was ſie an Rückvergütung für Überweiſung der Auſträge bezahlt haben. 
Alſo zu M. 215,20 mußte im April geliefert werden. Dazu kommen für jeden folgen⸗ 
den Monat 0,75 M. Aufſchlag, für vier Monate dann noch 3 M. Mithin mußte im Auguſt 
M. 218,20 eigentlich der Doppelzentner Zucker koſten. Was von wegen den 10 Mark Schmier⸗ 


geld nun zuviel gezahlt iſt, 
zuckerſtelle einklagen. 


Verkauf meines Bienenwanderwanens. 
Ich hade mich entſchloſſen, meinen Wanderwagen 
zu verkaufen. Leicht iſt mir der Entſchluß nicht 
geworden, denn wenn ich in meinem Wander⸗ 
wagen fern von allem Weltgetümmel „im Wald 
und auf der Heide“ hauſte und abends mir die 
Bienen das Schlummerlied fangen, dann find 
das meine glücklichſten Stunden geweſen. Der 
Wagen iſt nämlich ſo eingerichtet, daß man darin 
nicht bloß ſchleudern und bequem an den Bienen 
arbeiten kann; wenn die Schleuder herausgeſtellt 
wird, kann in der einen Hälfte das Feldbeit 
und in der andern der Feldtiſch aufgeſtellt werden. 

Aber ich bin alt geworden, die Arbeit will 
mir nicht abgenommen werden, und wenn ich 
da denke, daß der Wagen zur Ruine werden 
könnte, dann gönne ich ihn doch lieber einem 
ſtrebſamen Imler, der damit feinen Lebensunter⸗ 
halt ſich erwerben kann, dann will ich mich doch 
9705 von ihm trennen, ſo ſchwer es mir auch 
wird. 

Der Wagen iſt im Jahre 1907 nach meinen 
Angaben erbaut und noch heute ſehr gut er⸗ 
halten. Es ſtehen darin 48 zweletagige Breit⸗ 
wabenſtöcke, die ſich leicht einzeln herausnehmen 
lauen. Es find alſo keine ſchweren, feſt ein⸗ 
gebauten Mehrbeuten, wie das ſonſt bei Wander⸗ 
wagen üblich iſt. Man kann darum nach der 
Wanderung oder wenn eine Reparatur am Wagen 
nötig fein ſollte, die Beuten ſehr bequem heraus⸗ 
nehmen und in einen Bienenſchauer ftellen. 

Der Wagen iſt kräftig gebaut, ganz vorzüg⸗ 
lich gefedert und fährt ſich leicht. 2 Pferde 
können ihn bequem ziehen. Zur Zeit ſind darin 
36 Völker (bei der vorjährigen Heidewanderung 


waren durch Verſchulden der Bahn faſt ſämtliche 


Völker verunglückt). Mehrere Völker ſind bei 
der diesjährigen ſehr mangelhaften Pflege nicht 
ſtark, aber 24 hervorragend gute Völker laſſen 
ſich durch Vereinigung daraus ſicher bilden. 
Der Wagen mit den 48 Beuten würde heute 
unter 15 


kann ſich jeder Leidtragende ſelbſt ausrechnen und bei der Reichs⸗ 


Ich gebe ihn mit den Völkern und dem Waben⸗ 
bau für 8 — 10000 Mark ad. 

Leider welß ich nicht, ob die Völker gen 
Nahrung in der Heide finden werden. 
hatte meinem Sohn einen Wanderplatz ausſuchen 
laſſen, und als ich dann mit dem Wagen nach 
müßfeliger Fahrt hinkam, war die Heide eine 
Viehweide, auf der nur einzelne abgebiſſene Heid⸗ 
pflanzen ſtanden, die gar keinen Erirag bringen. 
Ich hatte durch Eikundigungen einen anderen 
Wanderplatz ausgeſucht, und als mein Sohn 
hinkam, ihn zu beſehen, hatte ihm ein Imker 
vorgelagen, daß gar keine Helde an dem Orte 
ſei. Das iſt nämlich jo üblich. Als ich neulich 
mit einem anderen Teil meiner Bienen durch 
das Dorf E. fuhr, kam ein Bäuerlein, das auch 
Bienenzüchter war, neugierig herzu. Im Laufe 
der Unterhaltung frug ich ihn, ob es hier keine 
Heide gäbe. „Nee, häl iu der ganze Gegend 
iſt ken Hede.“ Und als ich aus dem Dorfe 
heraus war, lag vor mir eine Heidefläche, wie 
ſie in der Lüneburger Heide nicht ſchöner zu 
finden iſt. Da babe ich flugs meine Bienen 
aufgeſtellt, ſonſt häte ich noch 3 Stunden weiter 
fahren müſſen. Alſo, wenn man als Wander⸗ 
imker bekannt iſt und nach Tracht frägt, dann 
kann man bis ans Ende der Welt reiſen, da iſt 
nirgends Tracht. Deshalb nur ſo nebenbei: 
Als Wanderimker ſoll und muß man wohl fragen, 
aber die Hauptſache iſt, ſich nichts merken laſſen 
und felbft die Augen aufıun, denn Ebrenpforten 
werden einem bei der Wanderung nicht gebaut, 
das iſt das einzige Unangenehme dabei. Aber 
man gewöhnt ſich bald daran, denn wenn es 
bonigt, dann werden trotz der eingedrungenen 
Wanderimker auch den heimiſchen Imkern die 
Töpfe voll, dann legt ſich der Neid bei den 
Verf ndigen und nach den Unverſtändigen fragt 
man eben uicht. 

Nun zurück zum Geſchäft. Für den Fall, 
daß ſich kein Käufer für den Wagen findet 


Mark ſicher nicht zu haben ſein. — ich würde ihm gern in jeder Weiſe entgegen 


Berſchiedenes. 
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kommen —, muß ich zunächſt die Breitwaben fahrener Großkaufmann ſein, denn ſeine Ge⸗ 
ſtöcke einzeln verkaufen und gebe die Beute mit ſchäftstätigkeit erſtreckt ſich über ganz Deutſch⸗ 


Bolt für 200 — 250 M 
muß natürlich der Käufer übernehmen. 
Preis verſteht ſich gegen Vorausbezahlung und 
unfranliert. . 
„Auslandszucker“ iſt ja überall erhältlich, 
im Norfalle könnte ich ihn von bier aus für die 
einzelnen Stöcke mitgeben, das Pfund 10 M. 
Für den Fall, daß meine Preiſe nicht paſſend 
erſcheinen, bitte ich um Preisangebote entweder 
f ür den kompletten Wagen mit 48 zweietagigen 
Breitwabenſtöcken und 24 Völkern oder für ein⸗ 
zelne Beuten mit oder ohne Volk. Ich verkauſe 
dann aufs Meiſtgebot. Freudenſtein. 


Gensſſenſchaftliches. Am Sonnabend, 
den 24. Jull, hatten ſich der Vorſtand und Auf⸗ 
ſichts rat der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft in 
Kaſſel wieder zu einer längeren Sitzung ver⸗ 
ſammelt, um wichtige geſchäftliche Maßnahmen 
zu beſprechen. . 

Ende Mal hatte durch die Herren Matthäl 
und Gerhard eine umfaſſende Bücher: und Kaſſen⸗ 
reviſion ſtattgefunden, über welche Herr Matthäl 
in der Sitzung Bericht erſtattete. Die Buch⸗ 
En war von Herrn Freudenſtein jun. in 

uter Weiſe beſorgt worden. Die Halbjahres⸗ 

ans zeigte ein Reinvermögen von ca. 250 000 
Ma Wahrlich eine Summe, mit der man 
ſchon etwas anfangen kann und vor der man 
beſondere Hochachtung bekommt, wenn man bes 
denkt, daß ſie aus kleinen und kleinſten Beträgen 
der Imler und Imkervereine aufgebaut iſt. Es 
wäre zu wünſchen, daß dieſe Zahl allen Imkern 
bekannt würde, denn dann würden ſich noch 
viele, heute fernſtehende Imker zur Genoſſenſchaft 
belennen; und größer muß die Genoſſenſchaft 
noch werden, denn umſo größer iſt dann auch 
ihre Macht und der Vorteil, den fie den Im⸗ 
kern und der Imkerei bietet. Die Unkoſten, 
welche die Genoſſenſchaft ſchon gehabt hat, be⸗ 
wegen ſich in ſehr mäßigen Bahnen und ſind 
zum Teil aus Eintrittsgeldern gedeckt, zum Teil 
aus eilichen Geſchäftsgewinne. 

Ferner wurde eingehend über eine Dienſt⸗ 
anweiſung für den Vorſtand beraten und die in 
lebhafter Ausſprache erzielten Geſichtspunkle dem 

Steingräber zur nochmaligen Durch⸗ 
arbeitung und Zuſammenſtellung übergeben. 

Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung war 
wohl Punkt 3. Er betraf die Ausſprache über 
den neu anzuſtellenden Geſchäftsführer. Die 
Herren Junler und Freudenſtein jun. teilen ſich 
zur Zeit noch in die Geſchäfte führung, doch wird 
in aller Kürze ein Herr für dieſen Poſten an- 
geſtellt werden. An Bewerbern fehlt es der 
Genoſſenſchaft nicht, doch iſt die Wahl äußerſt 
ſchwierig, denn der Geſchäftsſührer iſt das Le⸗ 
benzelement einer Genoſſenſchaft und von ihm 
allein hängt Wohl und Wehe derſelben ab. Er 
muß ein äußerſt gewandter Geſchäftsmann und 
ein auch in jnriſtiſchen Sachen durchaus er⸗ 


weiter kräftig entwickelt und in 


Hab. Die Auffütterung land und auch einen großen Teil des Auslandes; 
Der | fie wird ins ungeahnt Große ſich entfalten, wenn 


die Zuckerverſorgung nicht mehr zwangswirt⸗ 
ſchaftlich geregelt wird. Hört die Zwangswirt⸗ 
ſchaft auf, dann wird die Genoſſenſchaft in jeder 
Hinſicht auf dem Poſten ſein, dafür laßt, liebe 
Genoſſen, euren gewählten Vorſtand ſchon ſorgen. 

Die Beratungen über Honigabſatz durch die 
Genoſſenſchaft (äußerſt ſchwierig) führten zu einem 
Ergebnis, über das in vorliegender Nummer 
eine Bekanntmachung des Vorſtandes Aus⸗ 
kunft gibt. 

Von einer Generalverſammlung in dieſem 
Herbſt wurde wegen den damit verbundenen 
großen Unkoſten abgeſehen, doch findet im kom⸗ 
menden Frühjahre eine Generalverſammlung, 
verbunden mit Ausſtellung uſw. ſtatt. Näheres 
darüber wird |. Zt. in der „Neuen Bienenzig.“ 
bekanntgegeben. 

In der Hoffnung, daß ſich die Genoſſenſchaft 

eh der Im⸗ 
kerei und den Genoſſen von großem Vorteil ſein 
wird, ſchließe ich meine Ausführungen mit dem 
Wunſche: Die Genoſſenſchaft blühe, wachſe und 
gedeihe! G. 


Aufruf! Gegen die Belieferung von nur 
4 Pfund Zucker hatte der Ahlener Bienenzucht⸗ 
verein in der legten Verſammlung ſchärfſten 
Proteſt erhoben. In der Erwägung, daß ſolche 
Proteſte geleſen und dann meiſtens beiſeite ge⸗ 
legt werden, hat der Ahlener Bienenzuchtverein 
in der Verſammlung vom 8. Auguſt beſchloſſen, 
alle Imkervereine zu einem flammenden Broteft 
aufzurufen. Heutzutage iſt nur etwas zu er» 
reichen, wenn ſich die Maſſe emſig rührt und 
planvoll auf das Ziel einig losſteuert. Imker, 
wachet auf! Jeder Verein in ganz Deutſchland 
muß tätig ſein und unter Begründung Proteſte 
ſenden an das Ernährungsminiſteritum, an die 
uſtändige Landwirtſchaftskammer, an intereſſierte 
bgeordneie, und dadurch den Hauptvereinen 
und Imkerverbänden den Rücken ſtärken. Der 
Forderung der Maſſe wird die Regierung Ge⸗ 
hör leiſten müſſen. Falls die Vereine ihren 
Wünſchen nicht laut Ausdruck verleihen, beſteht 
die Gefahr, daß ſie von Reichswegen im nächſten 
Jahr womöglich überhaupt nicht bedacht werden. 
Wenn die Bienen init nur 4 Pfd. Zucker 
ſpekulattv gefüttert und eingewintert werden, 
gibt man ihnen die Wahrſcheinlichkeit, im Winter 
von Krankheiten, beſonders der Ruhr, befallen 
zu werden. Mit dem Ruin der Bienenzucht 
zerfallen aber auch die Vereine. Daher denkt 
ſich der Ahlener Bienenzuchwerein die Begrün⸗ 
dung des Proteſtes in vierfacher Weiſe. Es 
muß feiner Anſicht nach hingewieſen werden auf 
die Wichtigkeit der Bienenzucht und der Vereine: 
1. in ſozlaler, 2. volkswiriſchaſtlicher, 3. geſund⸗ 
heitlicher und 4. geiſtig anregender Hinſicht. 
Zu 1. Durch die Zuſammenkunft der Nit⸗ 
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Verſchledenes. 


glieder in monatlichen Verſammlungen iſt der uſw. benötigt wird, fo gibt die Bayer. Lebens⸗ 
Bienenzuchtvperein fo recht geeignet, die Klaſſen⸗ mittelftelle für je drei Pfund Honig, welche über 


gegenſätze zu überbrücken. 
reich und arm, hoch und niedrig, Leute aus den 
verſchiedenſten Berufen. Die verſchiedenſten 
Ideenkreiſe kommen miteinander in Berührung 
und das ſich gegenſeitig Näherkennenlernen hat 
ein gegenſeitiges Verſtehen und Beſchäftigung 
mit den Anſichten anderer zur Folgen. 

Zu 2. Hier müßte hingewieſen werden, 
daß wir Kirſchen, Aepfel, Stachelbeeren, Oel⸗ 
früchte und viele landwirtſchaftliche Sämereien 
der Arbeit der Bienen verdanken. „Als „ganz 
unberechenbar“ wird dieſer Nutzen in einer 
„Schrift des Reichsgeſundheitsamtes erkannt.“ 
Hierauf muß die Landwirtſchaſtskammer bes 
ſonders aufmerkſam gemacht werden. Hinzu 
kommt, daß viele induſtrielle Beniebe, die ſich 
mit der Herſtellung von Bienengeräten beſchäf⸗ 
tigen, beim Niedergang der Bienenzucht ihre 
Tore ſchließen müſſen. 

Zu 3. Dle Regierung begünſtigt ſehr den 
Sport. Es ſei nur erinnert an die Häniſch⸗ 
Ausflüge. Dieſelbe gejundbeltlihe Förderung 
wird durch die monatlichen Wanderungen des 
Vereins zu gemein ſamen Beſichtigungen und 
Arbeiten auf irgendeinem Bienenſtande und 
durch die alljährlichen Wanderungen mit den 
Völkern erreicht. 

Zu 4. Heutzutage, wo ſich jeder als großer 
Politiker dünkt, in Wirklichkeit aber ein gioßer 
Dilettant iſt, ſollte die Regierung daran gehen, 
die Geiſter zu nutzbringenden Taten abzulenken. 
Den Imkern rühmt man nach, daß ſie nüchterne, 
zufriedene und gute Hausväter ſeien. Sie werden 
& durch den Umgang mit den Bienen und 
haben durch dieſe Ablenkung ihrer Gedanken 
a zu den unruhigen Elementen übers 

gehen. 

Der Ahlener Bienenzuchiverein iſt überzeugt, 
daß Darlegungen in dieſem oder ähnlichem 
Sinne ſchließlich zum Erfolg führen müſſen. 

Auf denn, ihr Imker, handelt!! 


Honig⸗ Ablieferung. Für die bayriſchen 
mler iſt folgendes zu beachten: Die durch 
iniſterial⸗Bekannnnachung vom 4. März 1920 
den Bienenzüchtern auferlegte Verpflichtung, von 
jedem Bienen volle ein Pfund Honig zur Ver⸗ 
Hgung der Bauer Lebensmittelſtelle an den 
Kommunalverband abzugeben, bleibt aufrecht er⸗ 
halten. Der Uebeinahmepreis iſt pro Pfund 
10 Mk., während ſonſt vom oberb Treisbienen⸗ 
uchwerein als Richtpreis (nicht Höchſtpreis) 12 
k. fefigejeßt wurde. Dieſer Honig kann von 
den Bienenzüchtern ſelbſt oder von den Ver⸗ 
trauensleuten der Gemeinden geſammelt mit ge⸗ 
nauem Verzeichnis an die Bezirksſammelſtellen 
abgeliefert werden. Dafür wird den Bienen⸗ 
Achtern noch eine kleine Pi ne Zucker zur 
Herbſtauffiitierung zugewiesen. Wieviel in Bayern 
auf ein Vo. k triſſt, wird erſt ſpäter beſtimmt. 
Da aber Honig dringend für Kranke, Kinder 


Es trifft ſich hier] die Ablieferungspflicht zur Verfügung geſtellt 


wurden, fünf Pfund Zucker noch eigens, damit 
die Bienen bei Mehrentnahme von Honig nicht 
zugrunde gehen müſſen. 

Schonung von Akazien und Linden. 
Die Klagen der Imker über den Rückgang der 
Honigflora werden von Jahr zu Jahr dringender. 
Der Rückgang der Bienenzucht bedeutet nicht 
nur einen Minderertrag an Honig, ſondern auch 
eine erhebliche Beeinträchtigung des Fruchtan⸗ 
ſatzes vieler Kulturgewächſe, die auf die Inſekten⸗ 
befruchtung angewieſen ſind. Akazie und Linde 
gehören zu den Bäumen, deren Blüten gute 
Honigtracht liefern. Das Reichsminiſterium für 
Ernährung und Land wirtſchaft hat daher die 
Regierungen der Länder gebeten, auf die 
nung dieſer beiden Bäume in Waldungen, in 
der Nähe von Ortſchaften und an Straßen nach 
Möglichkeit hinzuwirken, und ſie beim Abtrieb 
zurückzuſtellen. Das Reichsminiſterium befür⸗ 
wortet auch die Förderung des Gruppen⸗ oder 
Reihenanbaues beider Bäume bei Einhaltung 
eines Anpflanzungsverbandes, der allſeitige 
Kronenentwicklung geſtattet. 

Wofür Zucker da iſt. Tie deutihe Be⸗ 
völkerung leidet unter einer ſchweren Zuckernot. 
Die kümmerliche Ration von 1½ Pfund pro 
Monat, die ihr bis vor kurzem zu teil wurde. 
iſt herabgeſeßt worden auf ein Quantum, das 
nicht viel mehr als 1 Pfund beträgt. Daß aber 
dennoch reichlich Zuckerbeſtände vorhanden fein 
müſſen, geht daraus hervor, daß die Ver⸗ 
waltungsſtelle der Spiritusmonspole den 
Brennereten Zucker zum Preiſe von 12 Mk. das 
Pfund anbietet. Für den Luxuskonſum der 
oberen Zehntauſend, die 100 und 150 Mk. für 
eine Flaſche Wein zahlen können, iſt alſo Zucker in 
Mengen vorhanden. Dieſer Skandal beleuchtet 
nicht minder die Unfähigkeit unſerer Reichs wirt⸗ 
ſchaftsſtellen, als wie die Tatſache, daz . 
ſcheinbar die Regierung den Wünſchen der Zucker⸗ 
induſtriellen auf weitgehende Lockerung der Zucker⸗ 
zwangswirtſchaft nachzukommen bereit iſt. 

Mein Patentſchwarmfänger ſcheint ſich 
doch gut zu machen. Von einem Beſitzer eines 
ſolchen wird mir berichtet, daß ſich ſeine 12 
Schwärine ſämtlich tadellos damit gefangen ha⸗ 
ben. Ich bitte auch die anderen Bezieher um 
Mitteilung ihrer Erfahrungen. Einſach ohne 
Schminke die reine Wahrheit. Iſt's nichts, dann 
iſt's nichts, iſt's aber gut, dann wären wir fein 
heraus. Ich habe leider ſelbſt in dieſem Jahre 
mich nur wenig um die Bienen kümmern können 
und nur am FTAK-Stod gearbeitet. 

Zuckerbeſchlagnahme. Hilfsgendarm Beh⸗ 
rendt beſchlagnahmte auf dem Güterbahnhofe 
Dobrilugk⸗Kirchhain ungefähr 24 Zenter Zucker. 
Der Empfänger war Kaufmann K. in Dobrilugk 
und Abſender J. Koſterlitz⸗ Berlin. (Siehe Ehren⸗ 
tafel.) Außerdem wurden noch ein Schwein und 
zweieinhalb Zentner Weizenmehl beſchlagnahmt. 


Buchertiſch — Eingegangene Beiträge. — Bekauntmachung. 


Wie notwendig das Wandern iſt, be⸗ 
kam ich dieſes Jahr wieder zu ſehen. In E. 
haben nämlich die Imker. wie fie jagen, faft nie 
emas von der Wie ich mich überzeugen 
konnte, liegt das daran, daß die ſämtlichen Vö 
in der vorangegangenen langen Trachtpauſe in 
der Tannenwaldgegend zu Schwächlingen ges 
worden ſind, und Schwächlinge leiſten in der 
Heide nie etwas. Hätten ſich die Imker die 
Mühe gemacht in der langen Trachtpauſe, die 
fie ja längſt kennen, ihre Bienen einige Kile- 
meter weit in beſſere Gegenden zu bringen, dann 
hätten fie auch ſtarke Völker gehabt; denn wenn 
den Bienen das ganze Jahr hindurch einiger: 
maßen der Tiſch gedeckt iſt, werden ſie von ſelbſt 
bis zum Herbſt ſtark genug. Die Trachtpauſen 
machen hauptſächlich die Schwächlinge. Würden 
ich die Imker einer Gegend mehr zuſammentun 
und in der Trachtpauſe die Bienen zum Nachbar 
bringen und dafür deſſen Bienen zur Heidtracht 
mimehmen, wäre leicht geholfen. Aber die 
Dummheit, daß keiner dem andern etwas gönnt, 
iſt auf allen Gebieten eins der größten Uebel. 


Fang klein an! Ich wollte meinen Aelteſten 
zum Bienenzüchter machen und hing ihm den 
ganzen Wanderwagen auf, wofür ich ihm auch 
den vollen Ertrag verſprochen hatte. Der Junge 
Sat dabei die Luſt verloren und hat mir den 
Kram hingeworfen. Die vielen Stiche, die es 
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für einen Anfänger beim Großbetriebe gibt, haben 
ihm die Sache verleidet. Wer anfängt, ſoll klein 
anfangen, dann bleiben die Stiche erträglich und 
es gibt größeren Eifer, den Stand hochzubringen. 
Klein anfangen und groß aufhören, iſt beſſer 
wie die Umkehrung. | 


Patentſchan. (Mitgeteilt vom Watenibiire 
Conrad Köchling, ainz, Bahnhofſtraße 3.) 
Patentanmeldungen: M. E. Neumann, 
Königſtein a. Elbe: Bienenſtockwand. — Ge⸗ 
brauchsmuſter: Gebr. Steinel, Honnef, Sieg: 
Verſchluß für Schleudermäntel. — Curt Koß, 
Breslau: Honigſchleuder. — J. Kolb, Stuti⸗ 
gart⸗Cannſtatt: Bienenkaſten. — G. Junginger, 
Stuttgart: Bienenkaſten mit halbiertem Flug⸗ 
umſchaltungsflugbrett. — H. Schirnecker, Cappel 
b. Großenmarpe (Lippe): Zigarrenrauchbläſer für 
Bienenzüch ter und Bienenfreunde. — Fr. Braun, 
Holzhauſen (Oberheſſen): Vorhalleneinteilung 
und Vorhallenſchieber im Bienenſtock. — Carl 
Rahn, Bad Homburg v. d. H.: Honigſchleuder 
ohne Schleuderkorb mit übereinanderſtehenden 
Wabenträgern. — A. R. Günther, Wehrsdorf 
i. Sa.: Schlitten für Hinterladerbienenbauten 
mit drehbaren Abſtandsreglern. — C. Rahn, 
Bad Homburg v. d. H.: Honigſchleuder ohne 
Schleuderkorb mit hintereinander und ſeltlich 
Heßenden Wabenträgern. 


Bächertiſch. 


Huber, Die neue nützlichſte Bienenzucht. 
Verlag Moritz Schauenburg in Lahr (Baden). 
Preis M. 7,25. Ein bewährtes, in Baden ſehr 
verbreitetes Bienenbuch, das recht empfohlen 
werden kann, wenn es auch der Neuzeit wenig 
gerecht wird. N 

Der Tabalbau in der Heimat und die 
Lerarbeituns der Ernte. Neuzeitliche An⸗ 


leitung unter beſonderer Berückſichtigung des 
kleinen Betriebes und der Fermentation im 
Kleinen. 3. Aufl., 71 Selten von H. Schulte 
Ultenrorel, Tabakbauſachverſtändiger für die 
Provinz Weſtfalen. Im Selbſtverlag des Vers 
faſſers, Münſter i. W., Schwelingſtraße 18. 
Preis M. 1,75 zuzügl. Porto. 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 


4.60 M., N. N. IE M 


Krümke in Bredow 4 M., Kleiner in Schwarzau 1,40 M., Schilling in Gelnhanuſen 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 


Bayer in Koſchitz 4,.— M. 


Bekanntmachung. 
Die Deutſche Imker⸗Gensſſenſchaft übernimmt in dieſem Gerbſt ſchon den 


Un: und Verkauf von garantiert reinem Bienenhonig (nur Schleuderhenig). 


Sie 


bittet jeden Genoſſen, welcher Honig abgeben will, um ſofortige Mitteilung an die 
Geſchäftsſtelle der Genoſſenſchaft (Herrn Junker in Sterbfritz, Bez. Kaffel). 


Die Mitteilung muß enthalten: 


1 Genaue Anſchrift des Abſenders: 
2. die abzugebende Menge; 


3. Art der Verpackung 
Der Preis für 1 Pfund Honig betr 


änt 11—12 M. netto, evtl. auch höher. 


Deuiſche Imker ⸗Genoſſenſchaft. 


gez. Junker. Matthäi. 


Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 


Haftpflichtverſicherung. 
Segen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
Nummern Berfiherung genommen: 


Nr. Bölker Nr. Böller Nr. Bölker Nr. Völker Nr. Bölker Nr. Völker Nr. Böker 
401 23 11708 20 17307 21 20666 10 23765 20 25849 6 26546 10 
3490 15 12428 3 17531 18 22137 10 23825 3 25888 8 268547 2 
3666 30 134633 8 18002 40 22433 12 23836 12 26442 7 24564 6 
4370 40 13914 „4. 19661 20 22971 5 24660 5 26443 3 76577 3 
5440 4 14009 3 19695 15 272972 4 24822 3 26455 40 7246581 8 
06638 12 14071 5 19713 8 23019 32 25189 3 26535 30 26637 18 
7690 13 14530 15 19718 10 23052 4 25488 10 26542 3 
9514 25 16379 15 19970 6 23301 16 25709 15 26544 2 
11101 15 16698 8 20563 12 23596 14 25772 10 26545 1 


Ohne Nummer: Dahms in Puſtow 8 Völker, Grefrath in Berlin 2 V., Panitz in Gr. ⸗ 
Streßlig 30 B., Stößer in Niederfinow 5 B., Fiſcher in Mittweida 3 V. 


Es iſt zweckmäßig, die Bienen zur Haftpflichtverſichernng 
| 1920 1 


Die vollſtändigen Baftpflichtverſicherungsbedingungen 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Jg. gaſeh. 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverficherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 


® ——ä—üäõ — 

Prima Rauchtabak! 3 8 g 
N ats eg Jabak ſchneidemaſchinen 
eee, wachs, eee ik 


Herrlich im Ge- 
schmack, beißt nicht, 
sehönes Aroma! Für 


jede Menge, kauft laufend. An⸗ 


deal II, beſ. z. Schneid 
gebote nn Preis und kl. den Ide ſ. z. Schneiden in 


Lohn, großart. Nebenerwerb, 


kurze u. lange Pfeife! | muſter erb. Zigaretten⸗, Mittel⸗ u. Grob⸗ 
Gelegenheitskauf! 5 

Ble Cern Ib. Jecken. Gera- ra Nat, i . Beügeer 
Sehön im Geschmack, 27415 Verkaufe achn., unfr., Verp. billig. 


N Brand, Geruch, 10 em 
lang, volles Format! ! Schöne Asche! 


E. Eriohsen, Nordheim, 


b Normalnaßkaſten, 


Garantiert reine Ware, 100 Stück 2674 Wrttbg. 70. 
nur M. 58.0 incl. Steuer unfr.geg. | Setag., mit guten Völkern nebſt ET 


Naehnahme. Nur solange Vorrat! 
Täglich Anerkennungen, Nachbe- 
stellungen, Weiterempfehlungen 
este. Billigste Bezugsquelle für 
Wiederverkäufer, Restaurantsete. 
A. Möller & Co., Fichtenau 98 


allem Zubehör gegen Höchſt⸗ 

gebst, am liebſten ab Stand. 

Anfragen mit Rückports. 
Adeif Salzer, Sarstedt 362, 


machte Bienenvölker, 


gute Kreuzungen. 


. . wi —̃̃— nen ms nn 7 ver⸗ 
— B |: Beilchuäi-Dolkhen |kounohwärne von S Pre 


Bei allen Anfragen und 
Geldeinſendungen iſt die vor 


Bisnen mit jung. befr. Königin, 


mit jungen befruchteten Kö⸗ 
ſowie junge befr. Edelkönig innen. 


niginnen, à Volk 40 N. netto, 


der Adreſſe ſtebende Nummer verkauft Preiſe gegen Doppelkarte. 
anzugeben. Lehrer @. Richter, Neundorf, Bahnhofsaufſeher Behr, 
Poſt Großhennersdorf, Sa. 


Gykum (Kr. Zeven), Hann. 


Anzeigen. V 


Achtung! Imker! Achtung! 


Sofort lieferbar: 


1. Gexenſtöcke in neuem Kleide, großartige Neuheit 280 M. 
2. uns Blätterſteck, ſogenannte Be⸗Be⸗Beute, hohe Bee, . . . 280 „ 
3. Müllers e mit Flugſchaltung, en rd nn > 1 
willing u 
Auf Wunſch können noch geliefert werden: a f „ 
Normal⸗ „ doppelwandig, 12 Rähmchen tie 120 „ 
Zwilling, 12 Rähmchen tief, mit 2 Türen 228 „ 

Brendenftein Zweietager, „ 12 Rähmchen tlewwcx 120 „ 
Rähmchen tief e 4 nn 5 


Aiberti-Breitwaben-Blätteritod e 8 
| Als weitere Spezialität haben wir den berühmten Weidemanns Förftertod 
aufgenommen. Preis darüber auf Anfrage. 
Ferner fabrizieren wir bei genügender Beſtellung die „Berziſche Beute“ von 
e a und „Imlertrumpf“ 
5 fell Sämtliche Beuten werden komplett gellefert und unter fachmänniſcher Leitung 
ergeſtellt. 
Zur Berechnung kommen die am Tage der Lieferung gültigen Preiſe. 
Rat in bienenwirtſchaftlichen Fragen erteilt jederzeit gegen Einſendung des Rüd- 
portos unſer Altmeiſter Müller. 


nen Heinrich Müller & Co., Anspach i. Taunus. 
. ———.. —.. . —— 


Heulſche Imkergenoſſenſchafk 


e. G. in. b. 5 
poſtſcheckkonto: Frankfurt a. ya 80728. 
Bankkonto: Mitteldeutfche Creditbank, Marburg a. Lahn. 

Mit Beginn des Jahres 1920 hat die Genoſſenſchaft ihre Tätig: 
keit begonnen. Wir beabſichtigen den gemeinſchaftlichen Einkauf der 
zur Imkerei benötigten Bienen wohnungen, Gerätſchaften, 
Aunſtwaben, Imkerliteratur uſw. und Sammelſtellen zu er⸗ 
richten für Honig und Wachs und den Verkauf der Imkerei⸗ 
produkte zu vermitteln. 

Die Genoſſenſchaft iſt eine gerichtlich eingetragene G. m. b. H. 
Die Mitglieder haften für den doppelten Betrag ihrer gezeichneten 
Anteile. Ein Anteil beträgt Mark 100.— und kann auch auf Wunſch 
in Raten von Mark 50 + 25 + 25 gezahlt werden. 

Nufnahmefähig find alle Imker und Imkervereine, einerlei welchem 
3 fie angehören oder welche Imkerzeitung fie leſen. Die 

Satzungen können gegen Einſendung von Mark 1.— und die Bei⸗ 
1 in der gewünſchten Sahl unentgeltlich von der Ge⸗ 
(häftsftelle in Marburg a. Lahn bezogen werden. 


Der Auffichts rat. Der Vorſtand. 


Anzeigen 


Carl Buß, Wetzlar a. L, 


Maſchinenfabrik, 


liefert als Speztalität: 


Original-Freiſchwung⸗chleudern 
„Syſtem Buß“ 

ur Zeit prompt und zu feſten Breijen. In hoch⸗ 

ſollder Ausführung 2 ſchalig für 4 Waben und 

3 ſchalig für 6 Waben jeder Größe mit blen⸗ 

dend weiß emaillierter Sammelrinne und Ia 


Weißblech⸗ Schalen. 


2493 
Dampf⸗Wachsſchmelzer 


> mit Rührwerk „Syſtem Buß“ in beſtens be⸗ 
währter ernklaſſiger Ausführung. 


Man verlange Proſpekte und Zeugnißſe. 


Hervorragende N euheiten der Imkertechnik $ 


enthält meine in neuer Auflage erschienene 2710 


| [ ar Hauptliste. 


en Sie finden darin die vollkemmensten Bienenwehnungssysteme | 
präsiser Werkmannsarbeit und praktisch erprobte 
Geräte sowie Bedarfsartikel für alle Betriobsweisen. 


Zusendung gegen Finsendung von Mk. 1.20 in Marken oder 
Überweisung auf mein Postscheck-Konto Leipzig Nr. 20 280. 


Carl Alfred Richter, ervedart. Sebnitz 8 j. N. 


& Ginwinferungsffrohdecken ! Imherhaudfänbe, 


in feit über 20 Jahren anerkannt fauberfter und beiter Aus⸗ altebehe dn 85 

führung liefert mit Draht e 80.—, vorjähr. Ware Mk. 80.—, 

ormalmaß 28,5 0 cm à M. 4 Mückenhandſchuhe Mk. 45.—, 
Normal maß ob. 23,5 (40— 46 em m. Hütfeu. Fllſp. aM. 6,50; 


3 Mk. 12.—. 
Serſtungsm. h. 2748 5 cm A M. 4,60; Ernet Helzig, Liennitz, Schl 
Gerſtungsm. ob. 31,6x46 cm m. Hülſe u. Filzſp. A M. 7,.—; Eraat Meizig, Liegaitz, chleſ. 
Kundſchmaß & N. 3 Kein Rift, Wertverſan! 


Mit Rohr geflochten a m. 0,30—0,80 mehr. Alle weiteren Drei Freudenstein 


en in, Bergmann, Aschau bei Königſee, Thür. — weietager 


Bad Blankenburg, Thür. Wald. von Schmincke, 1 einmal, 2 noch 
= FCC nie beſetzt, nur als Waben⸗ 


ſchränke benutzt, mit Anfu 
7 König innen, Brettern, Rähmchen, Schi 
eutſche Honigraſſe, à 20 ss 8 ner und Ita⸗brettern, Abſperrgittern, Gaze⸗ 
liener & 25 M. Garantie für efr. u. leb. Ank. im Zuſatz⸗ onen gegen Höchftgebot ab⸗ 
käſtchen mit Anweisung. 1.5 2729 
Fr. Schink, Dienenzüchter in Stechau, Bez. Merſeburg. nr ‚Bülow, Datteln, Weſtf. 


Anzeigen . vu 


‚Kunstwaben. 


Umarbeitung. Wachsankauf. 
g 3 die Wachsbeſchlagnahme aufgehoben iſt, kann Wachs zur Um⸗ 
arbeitung in 
Kaiserwabe, Keilwabe, Gußwabe Heureka, 
| gewöhnliche Gußwabe 
a ag werden. 


Ebenſo kaufe ich Machs, alte Waben, Treiter zu den höchſten Tag es 
preiſen an. Anfrage mit Rückporto an 


Dir. L. Heydt, Hannover, 8 2. 


Die Schwelztriſce National Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſ. in Baſel i Beru 


empfiehlt ſich als Dertragsgef. der Neuen Bienen, 
zeitung zum Abſchluß von Unfalls, Haftyflicht⸗, 
Slas⸗, Einbruch⸗, Diebſtahl⸗Verſ. uſw. 
Feſte Prämie, ohne Nachſchuß⸗ Verbindlichkeit. 


Der kluge Bienenzüchter füttert feine Völker mit 2716 
Aeuß. Jebanntdſtr. I. 


Traubenzucker Preis ver Stück 15,— Mk. 


(Fruchtz.). Nach meinem Verfahren unter . für jeder⸗ c 
mann berftellbar. Rohſtoffe in en 28. vorhanden. 2706 
Auskunft erteilt Skulschue, M Magdoburg B » 3 


Die 
7744 Große abgetrommelte 2 
X Heid - stk — 8 ä Herstellung 
eidevolker pr. Dt Schulz "Sa Ben 
und junge X Könlginnen ſowie e weiteres Selbstbenützern 
100 ſtarke X Zuchtvölker in freigegeben 
Lüneburger Rörben auf Honig 


bei Erwerb des Illustr. Be- 
und Wabenbau, auch zur &e- triebslehrbuches zu Fehl- 
winnung von Scheibenhonig ge⸗ 


2607 Die beite 


Wabenzange 


liefert 
Julius Etzold, Chemnitz, 


hammer’s 


Spec E -Geschäft 


eignet, gebe ich im September 2649 a Automaten - Wander beute 
> 9 gegründet 1908, d. 2.0: "Mi Basand l 
zus meinen Beſtänden in be- Chemnitz, Lindenstr. 9, A 1. e 


kannter Güte ab. Anfragen 
gegen Rückporto. 
C. Schulz, a, Staderſtr. 


sucht ständige Lieferanten für — Mk. einschl. Teuerungs- 


Zuschlag 
gar. reinen Bienenhonig. Ausfährl. Prospekt kostenlos. 
era Gefäße vorhanden. 


Landwirlschafll, Verlag l. Bayern 
Dillingen-Donau 


achte Bienenvölker fützt die Gelegenheit 
Jade Sienenvölker jenen nig 1 sofort: | 
von ca. 5 Pfd. Bienengewicht a 


liefert ab Mitte-Sept., eben- f 
fals befr. Königinnen. Be⸗ Mienenwa 9 Anferti mich zum 2370 
ſtellungen erbitte frühzeitig nfertigen von 


Wilh. Pen Viſſelhövede. Bei gegen bar und bittet um Aunſtwaben. 

— — — Sach * Bei Zuſendung von Wachs 

F. Knaupp, Spezialgeſchäft in] wolle man die Treſter u. Kiſte 

Königinnen, Bienenhenig und Wachs, zum Verpacken der Waben mit⸗ 

taliener, goldg , 26 M. Amerik. 30 M. Frankfurt a. M., ſchicken. Bei Anfrage Rüde. 
alifernier, zitronengelb. 35 m. Uns Große Bockenheimer Straße 13. | porto erbeten. 


b Anluu 7 ; 1 
9 .. > SR Auf Wunſch ftelle ich Ver.] Bienenzüchter Hein. Jung, 


2713 Saarlouis. ſandgefäße. 27031 Schwebda b. Eſchw., Oz. Kaſſel. 


VIII 


„Freudenreich“, 
patentamtlich geſchützter doppelter 
Bienenkaſten. 


genommen. 


Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, 
Linden ſtraße 4 
(Poſtſcheck⸗Konto 53 810): 

— Neuigkeit! — 2623 


Unterweiſungen 
für nafurgemäße - 


Volksbienenzucht. 


Bon Rektor C. Miſchke. 
Mit vielen Abbildungen. 
Preis nur M. 4, ſtark geb. M. 6. 
Das Buch behandelt alles, a 
hat beſte Empfehlungen, jeder 
mker, jed. Verein ſollte es beſttz. 
eichh. Proſpekte für Bienen⸗ 

züchter u. Probe-Nr. gratis. 


500 junge befr. 


Königinnen, 
dtſch krain. ital., franko bei 
Einſ. von 10 M. in Zuſatzkäfig 
Gar leb. Ank. Ab Mitte Sept. 
Lehrer Fischer, 

Oberneuland b. Bremen. 


Anzeigen. 


Neuheit für Vienenzüchter! 


und werden Aufträge zur ſorgfältigen Ausführung auch für nächſte en, 


C. Beckner & T. Grath, Lindenberg (Bayer. Allgäu). 


Sterilisierapparate 
Konservengläser 
Einkochringe 
Saftgewinner 


WECH$jG 


Oflingen 


Jeder Bienenzückter überzeuge ſich, im 
Intereſſe der Allgemeinheit, von der denk⸗ 
bar vorteilhafteſten Erhöhung feiner Honig⸗ 
produktion durch Anwendung unſeres 


„Freudenreich“ 


patentamtlich geſchützten doppelten Bienen⸗ 
kaſtens zur beſtbewährten naturellen und 
doch künſtlichen beſchleunigten Königinnen⸗ 
und Völkervermehrur g, welche jeder Imker 
ohne beſondere Störung durch einfache 
Handbabe erzielen kann. 

Man verlange ungeſäumt unſere bild⸗ 
liche Beſchreibung gegen Einſendung von 
40 Pfg. Porio. 

Originale können jederzeit im Gebrauch 
bei Herrn Lorenz Grath. Hauptſtr. 108, 
beſichtigt werden. Lieferungen werden 
per Nachnahme ſchnellmöͤglichſt und fach⸗ 
gemäß nach Meihenfolge ausgefühit. 

Empfehlen, geſch. Beſtellungen der gro⸗ 
ßen Nachfrage wegen, bei genaueſter 
Adreſſenangabe, frühzeitig einzureichen 


Holabfperrgitter 3 
aus Holzrundſtäbchen, fehr ſau⸗ 
bere und genaue Arbeit, jede 
Größe lieferb. Zur Probe 
4 St. Holz⸗Abſperrg., Normal⸗ 
maß 23,4 cm lang, od. babiſches 
Maß 25,1cm lang, 9 cm breit 
Mk. 4.—. Holzabſtandſtifte, 
610 mm, mit beigelegten 
Stiften 100 Stück in Karton 
verpackt, 500 St. Mk. 4.50 
Preiſe freibleibend. 
"Wilh. Bottenberg, 
Zeppenfeld b. Neunkirchen 

(Bez. Arnsberg). 


„ Kraftfutter umſonſt u. 
mehr Gier d. uni. 
| ſplitterfrei mahl. Kno⸗ 

chenmühle. Brutsſen 
uſw., tragb. Ställe f. Geflügel, 
Ziegen. Preis. frei. 
2683 Geflügelhof 

i. Mergentheim 397. 


Anzetaen IX 


Freibleihende Offerte Juli 1920. 


Zur Berechnung kommen W Tage der Lieferung geltenden 
reise. 


Preise für Kästen: 
. $-Etager, 12 Rähmchen tief, 1 Tür, doppelwandig 


Nr. 1 eo... I. 115, 75 
7 5. 3 Etager- Zwilling, 12 Rähmchen tief, 2 Türen „ 220, 20 iz 
„ 8. 4FEtager, 12 Rühmchen tief, 1 Tür De a a „ 145, 10 
„ 12. 4-Etager-Z willing, 12 Rähmchen tief, 2 Türen „„ „ „„ „ „% 240,20 
77 3. 3Etager-Blätierstock, 1 Tür. . . Be ee der Sa rer a ir LO 
» 6. 3-Etager-Blätterstock-Zwilling, 2 Türen Deere m 226, 80 
p 10. 4-Etager-Biätterrtock, 1 Tür „ ů 5 3 „„ % 154,28 
„ 11. 4Etager-Blätterstock-Zwilling, 2 Türen er e en 4 en 
7 0. 2. Etager-Lagerstock, 15 Rähmchen . . a .. „ 29, 35 
„ 1b. Thüringer Einbeute, doppelwandig, mit allem Zubehör . . . „ 128,35 
„ 7a. fr) Zwilling, „ „ 97 235 75 246, 95 
70 da, 57 Einbeute, einfachwandig 77 77 77 .. „„ 110, 70 
72 70. Zwilling, 77 eo. 0. 57 231,85 
n 4. %-Etager mit Thüringer rationellem Maß, 1 Tur „„ 131, 40 
„ 128. Breitwaben-Freudensteinkasten, 30 Rahmen einfachwandig „„ 123, 10 
„ 429 doppelwandig „ 138, 10 
57 ae Märkischer Dreitwaber, 24 Rähmchen, doppelwandig . , 123, 90 
24 einfachwandig g.. 5„ 120, 95 


Shohmatien, Gerstungmaß M. 6,— „Normal M. 5,40, Filz 11,—, Normal 5 10,50 


Kanitzstöcke viereckig, Neuheit. 


winterbeständig, doppelwandig, maschinell hergestellt. — 2 4 Futterloch und festem Unter- 
en, Reinigungsgelegenheit, Ritzrähmchen, kein Einlöten der Waben mehr. Honigstöcke 
ersten Ranges. Sofort lieferbar. 


Rande Kanitzstöcke, 2 Kränze 1 Deckel Stroh M. 35.—, doppelwandig .. N. 61.— 
Lanitzstöcke für 8 liegende Froudensteinrähmchen" M. 61,75, mit Aufsatzkasten ... „ 87,50 
17 7 8 70 Normalrähmchen 17 64. a0, ep 1 .. Vv„ 94, 25 
Gerstungwaben „ 72.90, . „. 102, 05 

Schwarmkörbe, N flach, mit Futterloch für Thüringer Luftballons . .. 9 8— 
| Slükörbe, flach, mit Futterloch für Thüringer Luftballons doppelwandig „ 48,60 
Uf. und Unterseizkasten für 10 Halbrahmen . . Ne en dan weeen Spas IR 00 
ten Mr. 22 für 8 Halbrahmen mit Absperrgitter ., e 2 

| Ungiszuchtkasten, 4teilig, a Rähmchen M. 113,40, Ganzrahmen . . „ „„ „„ „ „ 1890 
| Zakabsperrgitter, „am NM. 17,90, ½ qm M. 35, 80, 1 qm M. 71,55, 2 am „6% «„ ei 143, 10 
anerhitter aus Holzrundstäbchen (10x25, 10% 30 M. 3 „80, doppelbreit 8 „566 % 6,80 
— — stäbe (Erle o. Kiefer) 6:25 100 m M. 35,10, 8:25 100 m M. 37,80, 636 100 m ag 41,40 


Veamikandschuhe M. 25,—, Rosshaarhauben M. 15,—, Drahthauben M. 15,—, Schleier M.15,— Dathopfeifen 

mit Holzmantel M. 21 ‚50, Aluminium M. 18,— „ Wabenzangen M. 12,—, " Rillenrädchen M. 7,60, mit Kolb. 

13,—, Smoker M. 24.—, Wabenlöter M. 19,80, Abdeckelungsmesser M. 12,60, Wabengussform Normalhalb- 
rähmohen M. 120.—, Ganzrahmen M. t70.—, Kunstwaben Smoker und Handschuhe auf Anfrage. 


ae mir 1 Rute Weißbleche zur Herstellung von i (Honigschleudern) 

esen und fertige ich wie Spezialmaschinen wieder an 

zeit 20 Jahren meine berühmten Honigsch leuder N _ sofort lieferbar in Friedens- 

qualität, — Ich mache darauf aufmerksam, daß kein gesundheitsschädliches Zink- 
blechmaterial dazu verarbeitet wird. 


Preise für Honigschleudern 


Modell Halbrähmenen Ganzrähmchen 

Germania „„ „% „„ „I. 00. M. 315.— 

Fortuna . . » 0 . . . 0 0 0 . . 0 L 325.— IL 340. 3 

Thuringia 0 . . . * 0 0 . . . * . » 340.— IL 350.— 

Fz uin „ 290. „ 300.— 

Universal . 0 0 59 280.— IL 295.— 

Selbstregulierende Honigschleuder „ 280.— „ 295 — 

Flot 280.— 7 295.— 
Oloria-25-Pfd. Kübel mit Schutzmantel und Holzboden e b e AO 
L 50 LL 77 LI 77 IL L * 0 0 N N ' 70 87.40 
77 100 ” ” ” un." 75 ” en Te 7177 120, — 
W650 * „ aus W E E F ͤ — 1 
„ 5 ” „ L * .. — } 12, — 

Honigbüchsen m. Patentdeckel einschliesslich Karton zum Postversand: 

Nr. 2348. 18 Stück , Pfund franko einschließl. Verpackung M. 77 10 


„„ 78, 20 
g 2 „* „ 78,20 


* 
55 ” * 8 
0 
1 


„ 34 a Streitdeckel 9 Pfund, 8 Stück frarko . . 2... 


77 n 75 7 5 „ 10 „ „ Due * „ 75,40 
Honiggläser, weisses Glas mit Verschraubung: 
p10 für 1 2 8 4 5 Pfund 


— 


o Stück 2,— 3,20 4,80 6,.— 7,— M. 
Tiäeiger Luftballon 1 Ltr. M. 1 2 ltr. M. 5,—, Teller allein M. 1.—. Uußemalllierte Mor . l, len a- 27 
r für 2 Ganz- oder 4 Halbrahmen passend, M. 400, —. 


 ksuni-Dioktungeringe a M. 6,—. Simpiex-Wachspresse M. 94, — netto. Sonstige do- ate auf Anfrage. 


Karl Henschel, Sägewerk, Reetz, Kr. Arnswalde. 
—— 


x Anzeigen. 


Kunstvvaben 
Nr. I, 2, 2a und Nr. 5 (Col. Holzblatt). 


Umarbeiten: Wabengewidht = Wadhsgewicht! Gebühr 10.— per kg. 
Umteni®: Wabengewicht = re ace ewt! 
(4 kg alter Bau = 1 kg Wachs!) 
Genaue Mafangabe! Deutlich ſchreiben! Poſt⸗ und vahnſtation 
nicht vergefien! 


073 
Buckower Lagerbeute: „at und pestfrei 


e ee Frendenſteinkaſten, Thüringer Einbenten, 
Stülpkörbe, ſämtliche Geräte. 
BE Preisbuch umsonst und post frei! 


Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus. 


Unübertrofien! 


Keine Kuustwabe wird so rasch ausgebaut wie 


wu“ Berta’s Lieblings-Wabe | 


aus 3 reinem faulbrutfreiem Bienenwachs, wie es vom Imker kommt, 
dare goldene Beodall | dome und Anerkennungsschreiken zeichnen 


— erste . 


Berta's Lieblingewabe aus. 
Franz Emil Berta. Fulda. Wachswaren- und Kerzenfabrik. 


—— 


Freudensteins Breitwabenbeuten 


de rätscha f te 1 “für neuzeilliche Bienenzucht 


Blonengerktefubrik. CHR, GRAZE, bel Stuttgart, 


Deutsches Reichspatent angem., schleudert die größten Waben auf beiden 
g Seiten (ohne zu wenden) gleichzeitig leer, restlos leer!! 
Beschreibung u. Zeichnung erscheint in „Die deutsche Biene“ NEU! | 
Verlag IR. Vogel, Erfurt, Postsehließfach 278. — Fordern Sie an vom 
Erfinder: Ingenieur H. Reinars, Fulda. 


NEU! Die Radschleuder mit Kugellagerung für Hand- und elektrischen Antrieb 


Wohnungen und ern 
Bienen-"Zuchtzerute | Kafkbienensälker! 
aller Syſteme auch auf beſondere Angaben fertigt ſauber, billig 5 1 zu 
und jadgemäß an volker zu Tages preiſen. 
5 Prigaun, Inmkertiſchlerei mit Kraftbetriob, auptlehrer Disesiberst, 
eigene Imkerei in Zebdenlek a. H. uchholz, Kreis Harburg. 


Anzeigen ö xI 


Beinrich Bammann, Haßloch (pfalz) 


Telephen 83 empfiehlt Telephen 83 


Kunſtwaben, gessſſen ans reinem Bienenwachs. 
(Solange Wachsvorrat reicht.) 


Neines Wachs und alte Waben verarbeite zu Kunſtwaben billigſt. (Sobald die 
Wachszwangsbewirtſchaftung aufgehoben iſt, was in nächſter Zeit geſchehen ſoll.) 


Den Ginfendungen von Wachs und alten Waben iſt deutlich geſchriebene Adreſſe 
und Größe der Kunſtwaben beizulegen. N | 


e Nippentabat, rein überfeeifh, Doppelbrief franko 8 Mk., Pfund 20 Mk., 
Poſtkolli 190 Mk. 


Näbmchenſtäbe, todellos und aſtrein, Bieueuwshnungen verſchledener Syſteme. 
Honisſchleudern für Halb⸗ und Ganzwaben. 


Halbrahmenſchleudern für badiſch oder deutſch Normalmaß ſind momentan eini ge 
auf Lager mit Unterantrieb. | 


Kun ſtwaben⸗Gußformen in Zink. 
Könisinabſperrgitter in Zink, runden Holzſtäden und in Drahtſtäben, Syſtem Linde. 
Öeuissläfer, Honigdsien und HGoniskannen in bekannter Güte, 


Alle 6 und Gerätſchaften nach Preisbuch Nr. 10, das 
2698 nde Deärz, Anfang April erſcheint. 


Freischwungschleudern er 4, Snbenfraßr 2 


„System Buß", passen für alle (Poſtſcheck⸗Konto 53 840). 


9 
abengrößen, auch für Breit- ® 
vn arbeiten — — Kessel und ei warmen 
0 nen rasch, reinlich u, gründ- 
Ron den sähesten Schleuderhonig! | 2623 und 


Waben können in der Maschine 
den Geruenalen 2 Präzisions 
Snlose TASIBIORB- 

getrieban, —— — = Ben J. Hübner. N 
Wachspressen mit * 2. verb. Aufl 3,70 Mk. frko. 
Rührwerk si Der Verfaſſer, zugleich prak⸗ 

Buß“. Unverwöstlich, starke Bauart! Verblüftend schnelles ms Imker u. ſcharfer Be⸗ 
tensives Auspressen. — Prospekte gratis und frankol obachter, gibt hier Außerft 


Carl Bu Maschinenfabrik. Wetzlar, Rheinpr. wichtige Schlußfolgerungen, die 


Honiigſchleuder-Naſchine 


dienen. — Probenummer und 
mit Schneckengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, 


Auücherverzeichnis koſtenfrei. 
Kunſtwaben, Wohnungen u. Geräte. 


Preisliſten fiber alles ſende koſtenlos. 
2527 Richard Mern, Jahnsderf i. Erzgeb. Nr. 5. 


Bonigertrag 


Habe noch verſchiedene 


= Vienenſtöcke 


ſowie Sohwärme in Breitwaben 
und deutſche Normalkaſten mit 
Bau abzugeben. a 
Fritz Bauer, Werdohl i. B., 
Friedrichſtraße. 


Sur fröͤl. Beachtung! 

Die Herren Vereinsvorſitzenden werden höfl. gebeten, in den nächſten Verſammlungen 
eine Ausfprache über das Fi ſcher'ſche Büchlein „Die Tracht, der Lebensnerv unſerer 
Bienenzucht“ (Verlag Feſt- Leipzig) zu veranſtalten; die darin gebotenen Winke und Rat⸗ 
ſchläge find insbefondere den Herren Vereinsleitern anzuempfehlen, (ſiehe Kap. III, 1 u. 2). 


Verlag C. F. W. Feſt⸗Leipzig, Lindenſtr. 4. 


zu 


PEEHELERS FEST ELERTEETTERETREFERTERTY ERPERTERTTTERITETITLEITH HEFSS EEE 228755 K8277777177717177777777˙˙ 


Anzeigen 


Bienen wohnungen 


System Krause (Honigquell), 
System Göritz (Hexenstock), 
System Rothe (M. Zwilling), - 
System Rhan (Blätterstock), 
System Kuntzch, 
System Freudenstein, 
System Gerstung, 


Garanliewaben Marke Husif, 


Honiggläser, 
Versandgefäße, 
'Futtergefäße, 
Strohdecken, Filzdecken. 


Hlarttung & Söhne, Frankfurt a, Oder No. 18 


Führer für Bienenzüchter auf Wunsch gegen Einsendung von 70 Pfg. 


mn — ee 


Th. Göd den, Millingen (Kr Mörs) 13 


Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886 _ 
empfiehlt sich den verehrlichen Bienenwirten sowie den Bienenzuchtvereinen und 
Wiederverkäufern zum Bezuge aller gangbaren Bienenzuchtartikel, namentlich von 
Bienenwohnungen aller Art, Absperrgitter, Kunstwaben, 
Gußlormen, Zuchtgeräte, Bienenhauben, Jmkerhand- 
schuhen, Rauchapparaten, Futtergefäßen, Honiggläsern, 

Eliketts, Literatur usw. usw. 
Streng reelle, prompte und koulante Bedienung bei mäßigen Preisen. 
Preisverzeiohnis Nr. 31 (ehne Abbildungen) gratis und franke. 


Dieses Verzeichnis genügt zu meinen Katalogeh Nr. 26—31. 
Der großs Illustrierte Hanptkatatog Nr. 31 (ca. 1000 Artikel) kestet I Mk. 


2678 


Goeritz-Hexenstock. | 


Beſle Reute für Maſſenbetrieb und für Imker, die wenig Zeit haben. 
Wenig Arbeit und geringe wratenſtrengung — einfache Behandlung — 
ſteis ſicherer E trag. 


Goeritz Schaltbeute u. Wahrerzwilling 
beide verbesserte und vereinfachter Kuntschbetrleb, stichleses Arbeltes. 


Obige Syſteme alle ohne exna Königinnenzucht und Reſervekäſtchen — alles im Stock ſelbſi 
einfach — beyuem — sicher. 


Ileinherfeller: Barttung & Söhne, Frankfurt (Oder). 
Broſchüren M. 4.30 pos frei auf Poſtſcheckkonto Breslau 27 003 
von W. nn Unruhſtadt oder ab ae 


BEUSSGURERSCHCSGGSOURSSTRULLBLSEBSEELEGSSSERSLLLLLL ES MIT 


Neue Vienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes dentfher Kienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monäts als-Hoppelheſe. 1 . 1 me Zuſend 
8 Mark, fürs er 3 Mark. 5 4 5 Mark. 2 . 1 en 9155 jed 
werden. tellungend, An eue Bienenzeitung“ ar enene Hefte 

werden, fe der Borat reicht, den n Laufe des Jahres Ae 


Abonnenten 
auf Wunſch nachgeliefert. 
Ben una — EEEEEEEEIEEEREEEEEEEEEEEEEEEREEEEEEEEEEEEEEREHEEERSHEREEEEEREREEEEE ET) 
Be 2 Rss rte. — Abonnements % fortlau . 
als en er we das 10 = . 3 18. Dez ss eh 27525. . nd 
. Septbr. werben alle vd ennementsgelber, zafchsglich 26 je: gope« gebühr, 
Nachnahme erhoben. — = A mugsert iſt Marburg. — Aur unter bie . 


Abeune ments angenommen. 


lungen und Abbeſtelung ſtetz die Hauptbuhsnummer, welche der breſſe befindet, anzug 
ä Apt., dan Hoſeſcheck: 5 2. 85 1187. ag eh 


Kin die in dem nähften Hefte Aufnahme en ſollen, müſſen bis zum 22. d. Nts ein Sünden fe, 
Die — betr die dreiſy ie oder beren Raum 60 5 . erſten Geite 75 
1 nn Bei . 10 Prot Rabatt. er 7 110 7. 


Seſt 11 u. 12. November und Dezember 1920. | 19. Jahrgang. 


Inhalt: Genoſſenſchaftliches. — Ein Jahr Deutiche Imurrnoſſenſchaft — Bekannt⸗ 
machung. — Imkerarbeiten im November und Dezember. — Schlitienfahren. — Der FTAK«- 
Stock. — Vom FITIAK-⸗Stock. — Neue Ziele. — 25 Tage im Eiſenbahn vagen. — Etwos von 
den Ausflügen der Königin. — Zuckerpreiſe betr. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücher: 
tiſch. — - Beiträge für Prozeßunkoſten und Imkerheim. — Haftpflichtverficherung. 


ee 


Zur dringenden Beachtung! 


Die Deutſche Imkergenoſſenſchaft iſt eine 
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchraͤnkter 
Ndiftpflicht, d. h. die Genoſſenſchaft iſt beim 
Amtsgericht in Marburg in das Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen, ebenſo 
muß auch Vor⸗ und Suname, Beruf, Wohnung und Wohnort jedes Mitgliedes 
dort eingetragen werden; außerdem noch die Namen der Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes und des Aufſichts rates und der Sitz der Genoſſenſchaft. Beſchränkte 
Haftpflicht heißt: die Genoſſen haben für jeden erworbenen Befchäftsanteil mit 
dem in § 24 der Satzungen genannten Betrag, alſo mit der doppelten Summe 
des gezeichneten Sefchäftsanteils, den Gläubigern der Genoſſenſchaft zu haften. 

wie wird man nun mitglied der Genoffenfchaft? Nicht etwa, indem 
man fein Eintrittsgeld bezahlt oder M. 100.— oder mehr Geſchaͤftsanteil über. 


180 Ein Jahr Deutiche Imkergenoſſenſchaſt. 


weiſt, fondern indem man eine vorfchriftsmäßig ausgefüllte Beitrittserklärung 
beim Vorſtand einreicht. Dieſer gibt fie nach Eintragung in feine Mitglieder. 
liſte an das Amtsgericht weiter; von dort erhält dann jeder Mitteilung, unter 
welcher Nummer er in das Derzeichnis der Genoſſen eingetragen worden iſt. 
mit der Einreichung der Beitritts erklärung erwirbt man ein en Bes 
ſchäfts anteil. 

wer mehr als einen Anteil (M. 100.—) zeichnen will, muß ein zweites 
Formular ausgefüllt dem Vorſtand einreichen, nämlich eine Beteiligungs⸗ 
erklärung auf weitere Geſchäfts anteile, die dann ebenfalls an das Amts. 
gericht weitergegeben wird. Wer alſo 10 Anteile M. 1000.— zeichnen 
will, hat erſtens die Beitrittserklärung und zweitens eine Beteiligungs⸗ 
erklärung auf neun weitere Geſchäftsanteile dem Vorſtand einzureichen. 
Wer weitere Geſchaͤfts anteile erwerben will, muß den erſten Geſchaͤfts anteil 
voll eingezahlt haben. 

Jede Deränderung der Anſchrift (Wohnungswechſel uſw.) iſt dem Vor⸗ 
fand unverzüglich mitzuteilen. Auch vom Tod eines Genoſſen muß baldmög⸗ 
lichſt dem Vorſtand auf vorgeſchriebenem Formular Anzeige erſtattet werden. 

Sämtliche Formulare find vom Gefchäftsführer zu beziehen. 

Alles weitere iſt aus den Satzungen zu erſehen. Matthaei. 


Ein Jabr Deutſche Imkergenoſſenſchaſt. 


vor nunmehr einem Jahr fand in Marbach die Gründungsverſammlung 
zur Imkergenoſſenſchaft ſtatt. Die Sache hatte einen vielverfprechenden Anfang; 
das war daraus zu erſehen, daß trotz der damals ſchlechten Reiſemoͤglichkeiten 
fo viele Ceute aus allen deutſchen Gauen zuſammengekommen waren. Dorftand 
und Auffichtsrat wurden gebildet, und nun rief Vater Freudenſtein in der 
„Neuen“ zum Beitritt auf. Er hätte gar nicht zu rufen brauchen, in Scharen 
meldeten ſich die Imker zum Beitritt und in Strömen kam das Geld gefloſſen. 
Aber nun ſah man auf einmal, daß man etwas vergeſſen hatte, nämlich erſt 
den Grund zu legen für das Haus, das gebaut werden follte — die Gefchäfts- 
bücher waren noch nicht beſchafft. Das Baumaterial wurde von allen Seiten 
herangebracht, aber es konnte mit dem Bau nicht begonnen werden, weil man 
die nötigen Eintragungen nicht vornehmen konnte. Fräulein Elſe Freudenſtein 
hat nun die Mengen des Materials geordnet. In liebenswürdiger Weiſe hat 
ſie ſich damals in den Dienſt der guten Sache geſtellt, und die Genoſſenſchaft 
iſt ihr für ihre mühevolle Arbeit zu großem Dank verpflichtet. 

Ihr Nachfolger wurde ihr Bruder, Herr Konrad Freudenſtein, der erſte 
Geſchaͤfts führer der Genoſſenſchaft, der, nachdem die Geſchaͤfts bücher nach und 
nach eingetroffen waren, die Eintragungen vornehmen konnte. Es war auch 
für ihn, der in dieſer Sache Neuling war, keine leichte Arbeit. Seine ganze 
Tätigkeit mußte ſich vorerſt darauf beſchränken, die nach dem Genoſſenſchafts. 
geſetz erforderlichen Formalitäten zu erfüllen, fo daß ein eigentlicher Geſchafts.⸗ 
betrieb noch nicht einſetzen konnte. Deſto feſter ſtehen aber nun die Mauern 
unſeres Hauſes, und es kann getroſt daran weitergebaut werden. Wie mächtig 
unſer Bau iſt, mögen einige Sahlen dartun. 

Bis zum 15. Oktober waren an Mitgliedern eingetragen. 1196 
und hatten Geſchäftsanteile und Eintritts geld bezahlt, aber noch 
keine Beitrittserklärung gefandt . te 102 


1298 


et — — 2 Dr 


Belanntmachung. 101 
An Gefchäftsanteilen waren eingezahlt: 


30 Beträge zu M. 50... M. 1500.— 
Betrag „ „ 55.— Be er 55.— 
| = 3 S7 u u u ra € 75.— 
797 Beträge „ „ 100.— . „ 79700.— 
2: 5% „ „ 150.— te 300.— 
156 „ „ „ 200.— : 27200.— 
2 u „ „ 250.— „ 500.— 
34 „ „ „ 300.— ; „ 10200.— 
ur SH = 
1 F * 8 — 2 2» 7 4 
3 1 „ „ 600.— . 1 1800.— 
Betrag „ „ 700. — „ 700.— 
16 Beträge „ „ 1000.— „ 16000.— 
Betrag „ „ 1200.— ; „ 1200.— 
2 Beträge „ „ 2000.— ; en... K000.— 
Betrag „ „ 3000.— . „ 3000.— 
1056 Beträge zu N M. 1602350.— 


Dazu kommen noch 202 Eintrittsgelder von 
Einzelmitgliedern zu M. 2.2. Mm. 404 — 
und 17 Eintrittsgelder von Imkervereinen zu 
je M. 10. — 3 170.— 
ergibt die Rattliche Summe von M. 160 804.— 
Ei Mit diefer Summe können wir nun in diefem Winter anfangen zu ar: 
en. 
Aber das Haus ift noch nicht fertig, es muß noch größer werden. 


Darum, ihr Imker, fchafft weiter Material herbei zu unſerm Haus, wir bauen 
weiter! Matthaei. 


Bekanntmachung. 


Wie aus dem Aufſatz „Ein Jahr Deutſche Imkergenoſſenſchaft“ hervor. 


geht, muß im Laufe dieſes Jahres noch manches Derfäumte nachgeholt werden. 


über 100 Imker haben Geld eingefandt, aber noch keine Beitritts, 
erklärung. Den einzelnen Imkern find die Formulare zugeſandt und wir er. 


ſuchen nun um baldige Rückgabe. 


Weit über 200 Genoſſen haben noch keinen Geſchäftsanteil eingezahlt 
und weit über 1000 noch kein Eintrittsgeld. Wir bitten um Begleichung der 
Beträge. Das Eintritts geld beträgt M. 2.— für Einzelmitglieder und M. 10.— 


für Vereine (S 5 der Satzungen). 


Wie aus dem Aufſatz „Genoſſenſchaftliches“ erſichtlich iſt, erwirbt man 


mit der Beitrittserklärung nur einen Geſchäftsanteil. Der Satz auf den alten 
Beitrittserklärungen: „Ich zeichne ... Anteile“ war alfo überflüſſig. Wir 
werden allen denjenigen, die mehr als M. 100.— gezahlt haben, das ent. 


ſprechende Formular zuſenden und erfuchen, es uns alsbald in doppelter Aus. 
fertigung zurüdzufenden. 

In allen Schreiben an uns, auf allen Formularen uſw. iſt die genaue 
Anfchrift des Abſenders anzugeben, insbeſondere der Poſtort, und in Städten 
Straße und Hausnummer. 8 


182 Imkerarbeiten im November und Dezemk er. 


Der neue Geſchäfts führer iſt nun angeſtellt in Perſon des Herrn 
Dr. jur. Bruno Weilinger in Hermsdorf, S.⸗A. 

Alle Anſchriften auf Briefumſchlägen, Karten uſw. an uns haben nun 

zu lauten: N 
An den Geſchäftsführer der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft 
(Gerrn Dr. Bruno Weilinger) 
f in Hermsdorf, S.⸗A. 

alle Geldbeträge bitten wir nach wie vor nur auf unſer Poſtſcheckkonto 
Nr. 80728 beim Poſtſcheckamt Frankfurt a. M. zu überweiſen. | 

Wegen der Juckerbeſtellung für 1921 bitten wir unſere Mitglieder, 
dem Geſchäftsführer ſpäteſtens bis zum 20. November d. J. Mitteilung 


15 a machen. über: 


— 


„ 1. Sahl der eingewinterten Völker; 32 
2. Bedarf an Zucker für das Frühjahr und 48 
3. Bedarf an Sucker für den Herbſt 1921 ohne Berückſichtigung 
der von der Keichszuckerſtelle etwa für ein Volk zugeteilten 
menge. J2-J5 ö 
Deutſche Imkergenoſſenſchaft G. nt. b. Jh., Marburg (Lahn) 
Der Dorftand: Hans Junker, Matthaei. 


Imkerarbeiten im November und Dezember. 


Das iſt in der Imkerei die ruhigſte Zeit. Die Bienen find aufgefüttert 
und verpackt, und wer das nicht ſchon beſorgt hat, der muß es nachholen. 
Man kann auch jetzt noch füttern, beſonders gut geht es, wenn man Gläſer 
mit einfacher grober Leinwand zubindet und von oben her über den Sitz der 
Bienen ſtülpt. So kann man den ganzen Winter hindurch füttern und ſogar 
Völker durchbringen, die kein Lot Honig haben. 

Vor Mäuſen müſſen die Stöcke jetzt geſchützt werden, denn denen wird 
es wie den Handwerks burſchen im Freien jetzt ungemütlich und fie ſuchen ein 
ſchützendes Dach, und wenn es darunter gar noch was zu knabbern gibt, dann 
iſt es denen doppelt recht. Und das finden ſie jetzt im Bienenſtock: da gibt's 
Brot in Form von Pollen und da gibt's ſogar ſriſches und gepökeltes Fleiſch 
in Form von Bienenleichen, die das feinfte Filet im Bruſtkorb bergen, dazu 
noch ein gar gemütliches warmes Stübchen am Sitz der Bienen. Das alles 
könnte man den armen Schluckern gern gönnen, wenn ſie ſich nur an Zucht 
und Ordnung gewöhnen wollten. Aber das lernt das herumziehende Geſindel 
nie. Um den Pollen zu befonmen, zerfreſſen fie die Waben; die zerfreſſenen 
Leichen hinauszuſchaffen, fällt ihnen nicht ein, ſie verrichten wie richtiges Ge⸗ 
ſindel die Notdurft in der Stube und verſtänkern ſo den reinlichen Bienen die 
Behauſung. Alſo raus mit dem Pack, wenn's ſchon drin iſt, und noch beſſer 
— überhaupt nicht beherbergen. Katzen können da wenig ausrichten, denn die 
Mäuſe fitzen im Stocke in Numero Sicher, deshalb einfach die Fluglöcher 
ſo verengen, daß keine Maus rein kann. Das geht am beſten mit den Flug⸗ 
lochſchiebern von Heidenreich, die in jeder Gerätehandlung zu haben find. Da. 
ſchiebt man einfach die Bogen vor, durch welche Bienen und Drohnen bequem 
ein⸗ und auskönnen, aber keine Mäuſe. Wer das Geld ſparen will, kann ſich 
auch ein Holz ſchnitzen, das gezähnt iſt und Durchläſſe für die Bienen hat. 
Aber der freie Flug der Bienen darf ja nicht gehindert werden, denn die 


Schlitten fahren. | 188 


Bienen find wirklich ein freiheitsliebendes Votk und laſſen ſich abſolut nicht 
einſperren, ſonſt toben ſie ſich zu Tode. 

Jetzt iſt auch die Zeit, den alten Wabenbau fortzuſchaffen und das 
Wachs auszupreſſen. Wer keine Preſſe hat, der kommt dabei auch ſchon zum 
Ziel, wenn er die Waben mit einem Beutel und unter Zuhilfenahme eines 
Kar toffelſtößers mit heißem Waſſer im Kochtopf auspreßt. Damit nichts ver 
loren geht, ſchickt er den ausgepreßten Rückſtand einer Kunſtwabenfabrik zu, 
die den letzten Reſt noch rausholen kann. Die Dampfpreſſen waren ſchon in 
5 arge Kohlenfreſſer und ſollten deshalb jetzt gar nicht gebraucht 
werden. 

Auch Kunſtwaben laſſen ſich jetzt gießen, damit die Schmiererei mit dem 
Wachs auf einmal in der Küche fertig wird, ſonſt kommt die Hausfrau aus 
der Bi:tigkeit den ganzen Winter nicht heraus. 

Vor allen Dingen ſoll man aber jetzt ſchon die Beuten beſtellen, die man 
im Sommer nötig hat, denn bei den teuren Preiſen können die wenigſten 
Fabrikanten auf Lager arbeiten, da gehörte ein rieſiges Kapital dazu. Wer 
alſo FTAK-Stöde haben will, muß fie jetzt ſchon beſtellen, ich kann ſonſt keine 
Garantie übernehmen und laſſe nicht mehr fabrizieren als beftellt iſt. 

Die Winterabende verkürzt ſich der Imker, indem er mit der Feder in 
der Hand alles durcharbeitet, was er an Lehrbüchern und Bienenzeitungen nur 
erwiſchen kann. Gerade dadurch, daß man lieſt, der eine macht es ſo, der 
andere wieder anders, kommt der Imker dazu, daß er den eigenen Verſtand 
braucht und ſich nicht von Hinz und Kunz was vorſchwätzen läßt und glaubt, 
er brauche das nur ſo zu machen, denn ohne. ſtändiges eigenes Ueberlegen 
wird niemand zu einem wirklich tüchtigen Imker. 


Schlittenfapren. 
O. Tuſchhoff, Elberfeld. 
In der Juli⸗Auguſt⸗Nummer ſchreibt Herr Freudenſtein in dem Artikel 
„Achtung“: „Bi der Neuen iſt das anders, ich fühle mich bei jedem Artikel 
von anderer Seite ſelbſt dafür vecantwortlich, daß keine Irrlehren in mein 
Blatt kommen, es wird alſo ſchirf aus zeleſen, geändert und richliggeſtellt.“ 
Ich nehme deshalb an, daß er bei dem großen Verantwortungsgefühl, das 
aus dieſen Zeilen fpcicht, auch für feine eigne Perſon ſehr gern eine Berichtigung 
entgegen nehmen wird. 

Bereits im vergangenen Jahre nahm ich auf eine Briefkaſtenantwort hin 
Gelegenheit, . über den Kuntzſch Zwilling und ſeine Betriebs weiſe, ins⸗ 
beſondere über das Schlittenfahren auf Gcund langiäheiger eigner Erfahrungen 
zu becichtigen. Ja dem Ardikel über den FTAK-⸗Stock finde ich nur das an» 
nähernd gleiche Urteil wig damals, obwohl inſo rern eine erfreuliche Aen erung 
eingetreten iſt, als auf die überaus praktiſche Einrichtung des Schlittens ge⸗ 
bührend hingewieſen wird. Es freut mich dies umſom 'r, als ſich ſ. Zt. die 
Worte: „Am Kuntzſch iſt mir zuoel Kunſcht“ wohl haupiſächlich auf den 
Schlittenbetrieb bezogen hıben. Als Nachteile des Schlittens im Kuntzſch⸗ 
Zwilling führt Herr Feeudenſtein jetzt an: 

1. Bie nenquetſchen beim E:n- und Ausfahren, 

2. Ankratzen der Abſtandsſtceifen und des vorderen Blechzeſtells an den 

Wänden un) der Nichbarwahben, 
3. Uaterbauen der Waben. 
Für dieſes Urteil gibt es für mich nur zwei Eckläcungen. Eatwedec urteilt 


Freudenſtein in dieſem Falle, was er ſonſt immer tut und was ich an 
ihm immer ſo hoch geſchützt habe, nicht aus eigener Erfahrung oder aber er 
hat einen Kuntzſch⸗ Zwilling erhalten, der nicht vorſchriſtsmäßig gebaut iſt. 
Leider iſt es während des Krieges bei den ungeſchulten Arbeitskräften häufiger 
vorgekommen, daß die Beuten nicht immer auf den mm gearbeitet waren. 
Dies iſt aber für ein tadelloſes Arbeiten unbedingt erforderlich. Mein Urteil 

ützt ſich auf eigene Erfahrungen an 10 Völkern und auf die meines Bruders, 
er ſeit Jahren 50 Völker in Kuntzſch⸗ Zwillingen bearbeitet. Auch habe ich 
keine Gelegenheit verſäumt, mit anderen Kuntzſch⸗Imkern Erfahrungen auszu⸗ 
tauſchen. Hierbei hört man immer wieder, daß Imker, die die Betriebs weife 
im Kuntzſch⸗ Zwilling nur theoretiſch kennen, die glatte Durchführung des 
Schlitten betriebes anzweifeln. Vor kurzem hatte ich den Beſuch zweier Vereine, 
etwa 50 Perſonen, auf meinem Stande. Die erſte Frage war: Wie arbeitet 
der Schlitten, ſitzt er nicht leicht feſt, werden nicht viel Bienen zerqueticht uſw. ? 
Ich habe die Herren dann ſelbſt Schlitten fahren laſſen und fie überzen gten 
Bolt wie unrichtig ihr Urteil geweſen war. Dabei handelte es ſich um ſtärkſte 

ölker. 

Wer die Bauvorſchrift Meiſter Kuntzſch's für den Zwilling kennt, wird 
auch ſchon auf Grund theoretiſcher Ueberlegung zugeben, daß ein Quetſchen 
garnicht möglich iſt. Ueber den Waben des Schlittens ſoll ein Raum von 
6 mm ſein. In dieſem Raum kann ſich die Biene frei bewegen; von einem 
Quetſchen kann daher keine Rede ſein. Außerdem kann man die Bienen durch 
Rauchgaben auch noch herabtreiben. Auf dem Bodenbrett kann ein Verletzen 
der Bienen auch nicht ſtattfinden, weil die Schlittenkufſen ebenfalls genügend 
Abſtand vom Bodenbrett haben. ſodaß die Bienen darunter herlaufen können. 
An den Seitenwänden iſt ein Raum von 1 cm, ſodaß auch hier Platz genug 
iſt. Zieht man zudem, wie das wohl ſelbſtverſtändlich iſt, den Schlitten lang⸗ 
ſam heraus, fo ift ein Queiſchen einfach unmöglich, genaueſte Arbeit immer 
vorausgeſetzt. Aber ſelbſt bei weniger genau gearbeiteren Beuten, die ich leider 
auch habe, kann von einem Quetſchen allgemein keine Rede ſein. Beim lang⸗ 
ſamen Herausziehen weicht die Biene dem Druck ſchon von ſelber aus und 
beim Hereinſchieben kann man die Waben oben leicht durch Rauchgaben bienen⸗ 
frei machen. Ich habe bisher nur beobachtet, daß bei den ſchlecht gearbeiteten 
Beuten ab und zu einige Drohnen zerquetſcht wurden. Von einer Quetſcherei, 
alſo von einem maſſenhaften Zerdrücken der Bienen, kann keine Rede ſein. 

Was nun das Anfragen der Abſtandsſtreifen und des vorderen. Blech⸗ 

geſtells an den Wänden und der Nachbarwaben anlangt, ſo kann es auch nur 
wieder bei ſchlecht gearbeiteten Schlitten vorkommen. Einige Striche mit einer 
Metallfeile beſeitigen dieſen Fehler übrigens leicht. Inwieweit Nachbarwaben 
beim Herausziehen des Schlittens angekratzt werden können, iſt mir nicht klar, 
weil ſowohl der 6. Schlitten als auch der 3. Schlitten beim Herausziehen an 
den Seiten Holz⸗ oder Gitterwände, aber keine Waben haben. 
a Ein Unterbauen der Waben des Schlittens habe ich bisher auch noch 
nicht beobachtet; auch Klagen drüber nicht gehört. Meines Erachtens liegt 
dies daran, daß die Bienen ihr Baubedürfnis am Baurahmen voll befriedigen 
tönnen. Selbſt im Honigraum habe ich nur ganz ausnahmsweiſe einmal etwas 
Unterbau gefunden, trotzdem ich die Kletterleiſten, wie vorgeſchrieben, meiſt 
nicht in den Stöcken habe. 

Im Anſchluß hieran möchte ich zu dem Artikel ſelbſt noch ein paar 
Worte ſagen. | 
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Als beſonderen Vorzug feines Stodes führt Herr Freudenſtein an, daß 
der Honigraum ſich nicht über den Bienen befinde. eines Erachtens iſt dies 
die größte Schwäche des Stockes. Daß die Bienen Honig ſeitwärts ablagern, 
weiß ich aus dem Kuntzſchbetrieb. Ich habe aber bisher nur beobachtet, daß 
die Bienen in erſter Linie den Honig über fi) ablagern. Bei früheſter * 
bezweifele ich ſogar, daß die Bienen, b⸗ſonders weil fie denn auch noch nicht 
ſo volksſtark find, den Honig in den Nebenraum tragen. Sie werden vielmehr 
das ganze Brutneſt mit Honig anfüllen und dadurch die Brutentwicklung bei 
guter Tracht ſtark hindern. Befindet ſich der Honigraum und beſonders, wenn 
er warm und niedrig iſt, über den Bienen, jo wird der Honig dort abgelagert 
und die Brutneſtwaben bleiben frei. Weiter wird ſich meines Erachtens der 
Mangel eines Honigraums nach Einſchlagen des Schwarms im Nebenraum 
fühlbar machen, weil die Vorſchwarmkönigm fofort mit der Eierlage beginnt 
und bei günſtiger Tracht und in einem ſtarken Volk die Waben ſchnell beſtiftet 
werden, ſodaß Brut und Honig auf faſt allen Waben zuſammen iſt. Ein 
niedriger Honigraum über dem Honigraum würde dieſen Uebelſtand beſeitigen. 
Sehr notwendig erſcheint mir der niedrige Honigraum auch noch bei. Heide: 
und Blatthonigtracht, weil dann der Honig nicht oder wenigſtens in weſentlich 
geringerem Maße ins Brutneſt kommt, wo er ſchwer zu erreichen iſt. Eine 
flichloſe Honigentnahme läßt ſich auch bei niedrigem Honigraum ſehr leicht er⸗ 
möglichen. Es bedarf dazu nur einer kleinen Ausflugöffnung. Das Ein⸗ 
dringen der Königin in den niedrigen Honigraum wird durch ein gutes Ab⸗ 
ſperrgitter — ich ziehe das von Linde allen andern vor — leicht und ſicher 
verhindert. I 

Wenn ich einen FTAK-Stod auſſtellen würde, fo würde ich ihn jedenfalls 
nur mit niedrigem Honigraum beſtellen. Zum Nachteil des Stockes kann der 
niedrige Honigraum niemals ſein. Es würde mich ſehr freuen, wenn Herr 
Freudenſtein zu dieſer Frage Stellung nähme und die Gründe angäbe, die 
ſeines Erachtens gegen den niedrigen Honigraum bei ſeinem Stock ſprechen. 
Ich ſehe, wie ſchon geſagt, nur Vorteile. 

Hinſichtlich des Umrahmens der Bienen möchte ich noch folgende Er⸗ 
fahrung mitteilen. Ich hatte die Waben eines Breitwabenſtrohkaſten in einen 
Kuntzſch⸗Kaſten gehängt und ihn an die Stelle der erſteren geſtellt. Die Bienen 
ſtutzten ob der fremden Beute naturgemäß gewaltig und flogen unruhig und 
ſuchend vor der Einflugöffnung umher. Das Bild änderte ſich aber ſofort, 
als ich das ſchwarze Anflugbrett des Strohkaſtens in die Nieſche des Kuntzſch⸗ 
Kaſtens legte. Fröhlich ſteißelnd zogen die Bienen ein. Es wäre hiernach 
alſo nur nötig, daß vor die neue Beute das alte Anflugbrett gelegt wird. 


Der FTAK:Stod, 


Mein lieber Herr Tuſchhoff! 

Daß bei mir jeder das freie Wort zur Entgegnung hat und daß er es 
erſt recht hat, wenn es dabei gegen mich ſelbſt geht, das follte nachgerade 
außer allem Zwe fel ſein, denn das iſt bei mir nicht etwa ſo eine Marotte, 
ſo eine Art Spleen, nein darin, daß das nicht allgemein ſo war, daß nicht 
bei uns jedermann ganz ungehindert in der Preſſe und Oeffentlichkeit frei und 
ungehindert feine Meinung zum Ausdruck bringen konnte, darin ſehe ich die 
Haupturſache von unſeres Volkes Unal d. Wie gut und heilſam wäre es 
zum Beiſpiel geweſen, wenn unſerm Kaiſer in aller Schärfe hätten in der ges 
ſamten Preſſe hin und wieder ganz gehörig die Leviten geleſen werden können. 
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Schon allein die Bemerkungen, die er ſeinen Miniſtern und Botſchaftern an 
den Rand ihrer Eingaben ſchrieb: „Quatſch“, „Unfinn“, „ſoll ſich nicht um 
Sachen bekümmern, die ihn nichts angehen“, find derart, daß ein * 
tüchtiger kernhafter Mann ſich jo etwas unmöglich gefallen ließ. Der g 
und nur Knechte und Lakaiengeſellen blieben. Mit ſolchem brüsken, hochfah⸗ 
renden Weſen ſtieß er andere Monarchen, andre Völker vor den Kopf und da 
dem Manne die Wahrheit zu ſagen, wie es ſich gebührte, das war bitter 
notwendig und — das war bei uns ganz unmöglich In England war das 
anders, dort gab's keinen Majeſtätsbeleidigungsparagraphen, mit dem ſehr viele 
Staatsanwälte jede freie Aeußerung gegen den Monarchen unterdrücken konnten. 
Was ſind dort in der Preſſe allein für Ausdrücke gefallen gegen den Prinzen 
von Wales, den ſpäteren König von England, die bei uns ſofort ins Ge⸗ 
fängnis geführt hätten. Trotzdem ſteht in England der Thron noch heute, 
bei uns liegt er in Trümmern. Wie heilſam und notwendig wäre ſolche 
Freiheit der Preſſe geweſen gegen dieſen oder jenen Beamten oder Offizier, 
der meinte, je gröber und ungerechter er die Leute behandelte, ein um ſo 
gröberer Held ſei er und der damit in weiten Kreiſen die Liebe zum Vater⸗ 
nde vernichtete. Wie heilſam und notwendig wäre es auch gar vielen Zeitungs- 
ſchreibern geweſen, die mit ihrem inneren Gift und ihrem Unverſtand täglich 
das Volk vergifteten, wenn ein Geſetz beſtand, das ſie smang, auch in ihrer 
eignen Zeitung gegneriſche Stimmen ungehindert zum Worte kommen zu laſſen. 
So bekamen die Leſer nur das innerliche Gift dieſes Menſchen täglich ſo lange 
eingeflößt, bis ihnen mit fuggeſtiver Gewalt Augen und Ohren für jede Gegen⸗ 
ſtimme der Vernunſt geſchloſſen waren. 

Kein größeres Unglück für einen einzelnen Menſchen 70 es nach meiner 
Erfahrung, als wenn er ſich mit vorgefaßten Meinungen Augen, und Ohren 
gegen die Stimme der Vernunſt verſchließt und das, was ihm andere ſagen, 
nicht mehr ruhig prüfen und wenn es gut iſt, behalten kann. Prüfet alles 
und das beſte behaltet, jagt der Apoftel und hat gar recht damit. Weh aber 
erſt recht einem Volke, das ſich mit Partei- oder Standesvorurteilen Augen 
und Ohren ſo verſchloſſen hat, daß keiner mehr den andren verſtehen kann, 
keiner mehr des andren Menſchenrechte achtet, nur noch für ſich und feine 
Sippe bedacht iſt. Das iſt die babyloniſche Verwirrung, die zum Volksunter⸗ 
gange führen muß. 

Das alſo, mein lieber Herr Tuſchhoff, iſt meine bitterernſte Ueberzeugun 
und danach handle ich und deshalb bekäme bei mir einer das ſreie Wort un 
ich ftriche ihm keinen Buchſtaben, auch wenn er die gröbſten Beleidigungen 
in meine eigne Zeitung brächte, denn hat der Mann recht, habe ich's nicht 
beſſer verdient und hat er Unrecht, dann trifft ſeine Ungezogenheit ihn ſelbſt, 
nicht mich. 

Nun zur Sache ſelbſt. Und zwar zunächſt vom Kuntzſch⸗Stock. 

Ich lernte den Stock zuerſt auf der Ausſtellung 1913 in Berlin kennen. 
Dort war ein Stapel Kuntzſch⸗Stöcke ausgeſtellt und als der alte Herr Kuntzſch 
hörte, daß der Mann, der da vor ihm ſtand, der berüchtigte Freudenſtein ſei, 
hat er mir und dem Kreiſe, der dabei ſtand, den Stock ausführlich vorgeführt. 
Nun werden Sie verſtehen, wenn man ſo als Redakteur einer Bienenzeitung 
ſtändig Neuheiten vorgeführt bekommt, und hernach ſtellen ſich doch die Sachen 
trotz der größten Loblieder, die der Erfinder ſingt, faft regelmäßig als ganz 
wertloſe Spielerei heraus, dann iſt man gegen Neuheiten ſtark voreingenommen. 
Nun iſt der ganze Kuntzſchſtock und der ganze Betrieb darin wohl von allem, 
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was bis jetzt in Stöcken exiſtiert, das komplizierteſte und es iſt gar nicht ſo 
einfach, ſich da raſch durchzufinden. Ich hatte deshalb gleich den Eindruck, 
daß das ein ganz verkünſteltes Ding ſei und daß vieles, was Kunkeſch dabei 
als ſo ganz ſicher und einfach hinſtellte, gar nicht ſtimmen könnte. So z. B., 
daß er unter die Rähmchen der Oberetage eine Pappe ſchiebe, wodurch dann 
die Bienen aus dem Honigraume ablaufen, weil ſie von der Königin im Brut⸗ 
raume getrennt ſind und ſich weiſellos fühlen. Ich weiß, daß die Bienen im 
Honigraume ſtändig auf den Abſperrgittern Wirrbau aufführen und dann iſt 
es eben ausgeſchloſſen, da eine Pappe durchzuſchieben, die bienendicht ſchließt. 
Das hat K. auch ſpäter ſelbſt erfahren, deshalb die Pappe durch ein Brett 
erſetzt. Alſo — der Stock war damals noch unreif. | 

Ich unterließ es, Kritik zu üben, weil ich weiß, daß das die Erfinder 
ſchlecht vertragen und ganz beſonders ſchlecht, wenn noch andre Leute dabei 
find. So habe ich mich ablehnend gegen den Kuntzſch⸗Stock verhalten. 

Da waren nun gerade Sie es, mein lieber Tuſchhoff, d:r Sie durch 
ihr Eintreten für den Kuntzſch⸗Stock mich veranlaßten, den Stock noch einmal 
N zu betrachten. Juſt zu derfelben Zeit, als hätte das ſo ſein müſſen, 
am Herr Tiedtke mit ſeiner Zuſchrift. Und da wurde mir denn doch klar, 
daß mit dem Breitwabenſtock und denen anderen Bienenſtöcken noch nicht das 
Ende der Vollkommenheit erreicht ſei, daß da doch noch gebeſſert und zwar 
weſentlich gebeſſert werden könne. Und daß dabei vor allen Dingen auch die 
Ideen von Kuntzſch verwertet werden müßten. Es iſt alſo durchaus nicht 
etwa Neuerungsſucht von mir geweſen, es hat ſchwer gehalten und es waren 
innere Widerſtände bei mir zu überwinden, ehe ich nun an die Konſtruktion 
heranging. Sie ſind aber gerade mit die Veranlaſſung dazu geweſen. 


Vom FTAK-Stod, 

Mir war es ja ſchon längſt feſtſtehende Erfahrung, daß ſich ein Volk 
in einem niedrigen Stocke beſſer entwickelt, als in einem hohen und daß es 
gerade in den Einetagern, den Rattenfallen, wie ſie der olle Schminkenvadder 
nannte, die Entwicklung am beſten war. 

Aber leider waren dieſe Stöcke bei ihrer großen Tiefe mangelhaft und 
nun fiel es mir wie Schuppen von den Augen, als mir Tiedtke den Einetager 
einfach quer vor die Naſe ſtellte und damit die Ideen von Kuntzſch verband. 
Aber ſehr mangelhaft war die Sache ſo noch und ſo machte ich mich nun 
daran, den nach meiner Anſicht vollkommenſten Stock zu ſchaffen, der alles 
das bieten ſollte, was ein Imker nur wünſchen kann. 

Der Kuntzſch⸗Schlitten ſollte dabei ein Ausgangspunkt ſein. Deshalb 
war die erſte Frage für mich, iſt er ſo, wie er iſt, vollkommen, oder was 
muß daran verbeſſert werden. 

Der Kuntzſch⸗Schlitten hat zwei Aufgaben, einmal beſeitigt er die Schwierig» 
keiten und den Hauptfehler des Alberti⸗Stockes, der darin liegt, daß es feine 
großen Schwierigkeiten hat, das Rähmchen richtig in die Abſtaudsſtreifen zu 
bringen, die in der Tiefe des Stockes feſt an der Stirnwand angebracht ſind. 
Es iſt keine Kleinigkeit bei ſchlechtem Licht und in einem ſtarkbeſetzten Volke 
das Rähmchen richtig in die beiden Krappen oben und unten zu bringen. Das 
geht leicht und bequem, wenn man das in vollem Lichte auf einem Arbeits 
tiſche auf dem Kuntzſchlitten beſorgen kann. 

Die zweite Aufgabe des Kuntzſch⸗Schlittens iſt, daß man damit beinahe all 
die Vorteile hat, als ob man mit ganzen Völkern operierte. Es iſt z. B. 
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eine gar ſchöne Sache, wenn man den Schwächling einfach mit einem ſtarken 
Volke verſetzen kann, dann iſt auf die leichteſte Weiſe dem Schwächling ge⸗ 
holfen und wenn man die Sache mit einem ſchwarmduſeligen Volke macht, 
dann iſt dem auf die einfachſte und leichteſte Weiſe der Schwarmduſel aufs 
gründlichſte ausgetrieben und der Schwarmſtock zu einem Honigſtocke gemacht. 
Das geht nun auch mit Mobilbeuten, die nicht an und aufeinandergeſtellt 
find, ſondern einzeln ſtehen, alſo bei der amerikaniſchen Betriebsweife, die aber 
bei uns nicht gut möglich iſt, weil die einzeln geſtellten Beuten ſo ſehr viel 
Raum einnehmen und bei uns iſt der Grund und Boden dazu zu teuer. Wir 
müſſen darum ſtapeln. Das müſſen wir auch deshalb, weil bei uns der 
Winter ſtrenger iſt und wir deshalb durch die Stapelung den Stöcken einen 
beſſeren Wärmeſchutz bieten müſſen. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es als ein großer Fortſchritt zu begrüßen, 
daß wir mit dem Kuntzſch⸗Schlitten faſt gerade fo leicht ein ganzes Volk von 
einem Platze zum anderen verſetzen können. Wenn's mit den Schlitten aüch 
nicht gerade auf einmal geht, wie mit den Körben, ſo trägt man das Volk 
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eben auf 2—6 Schlitten auf feinen neuen Platz, und das ift immer noch 
leichter, als etwa einen ſchweren doppelwandigen Gerfiungftod mit einem 
anderen zu verſtellen. 

Was mir nun an dem Schlitten beſonders änderungsbedürftig erſchien, 
war die Verhütung des Anſtreichens der Bienen. Ich habe das in den bis⸗ 
herigen Veröffentlichungen „Quetſchen“ genannt und damit allerdings dem 
Herrn Tuſchhoff Berechtigung zu ſeinen Einwürfen gegeben, denn das Zer⸗ 
quetſchen der Bienen mag wohl in unerheblichem Maße oder bei einem mit 
dem Kuntzſch⸗Stocke eingefuchſten Meiſter wie Tuſchhoff gar nich vorkommen. 
Aber das Anſtreichen der Bienen an den Wänden und an Nachbarwaben, das 
kommt ſicher vor. Nun iſt es jedem Imker bekannt, daß die Bienen wild 
werden, wenn man etwa mit der Bürſte über eine mit Bienen beſetzte Wabe 
hinſtreicht, dann werden die Bienen dadurch wild und äußerſt ſtechluſtig. Ganz 
dasſelbe tritt ein, wenn man mit einer von Bienen befetzten Wabe über eine 
Bürſte oder an einer mit Bienen beſetzten anderen Wabe oder an einer Stock⸗ 
fläche hinſtreicht. Deshalb find wir ja auch beim Arbeiten an den Bienen 
ſtets darauf bedacht, die mit Bienen beſetzte Wabe ſofort von der Nähe der 
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Stockwände fortzubringen, wenn wir eine Wabe herausnehmen oder einhängen 
Dieſen Zweck will ich nun mit dem heb⸗ und ſendbaren Schlitten — 2 
Sowie der Schlitten bei der Herausnahme angezogen wird, ſenkt er ſich und 
kommt dadurch mit den Oberteilen der Rähmchen und den Wabengaſſen von 
der Decke fort, ſodaß alſo hier keine Biene anſtreichen kann. Ganz dasſelbe 
iſt * N —.— eingefahren wird. | 
Auch an den Nachbarwaben ftreichen die Bi i | iel⸗ 
. von 2 on a ſtreich Bienen nicht an, da ein Spiel 
m die Bienen beim Ein- und Ausfahren nicht zu beunruhigen, habe 
ich nun auch noch beſondere Sorgfalt darauf 1 daß dabei auch Mech 
der geringſte Anſtoß erregt werden kann. Zu dem Zwecke ſchneiden die Waben⸗ 
träger, das find die Stäbchen, auf denen die Rähmchen ſtehen, mit dem Schlitten⸗ 
rande ab und ſtehen nicht über, wie bei Kuntzſch. Ganz außerordentlich prak⸗ 
tiſch iſt aber die Einrichtung, die mein Imkerſchreiner Kramer ſich erſonnen 
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hat oben am Abſtandsſtreifengeſtell, das ich künftig der Kürze halber den 
„Rechen“ nennen will. Kramer hat den letzten Zinken am Rechen fortge⸗ 
ſchnitten und dafür das untere Blechteil, auf dem der Zinken ſtand, zu einem 
Zinken umgebogen, der nun nicht mehr wagrecht, ſondern in ſenkrechter Rich⸗ 
tung läuft. Dadurch iſt erreicht, daß der Rechen an ſeinem Ende um 1 em 
verkürzt iſt und nun nicht mehr beim Aus- und Einſchieben irgendwo anecken 
oder gar in die Nachbarwabe kratzen kann. 

Wenn Herr Tuſchhoff meint, daß ich wohl keinen muſterhaften Kuntzſch⸗ 
Stock hier hätte, jo irrt er. Ich habe nämlich den Kuntzſch⸗Zwilling erworben, 
der von der Firma Hartung und Söhne hier zur Ausſtellung geſandt wurde. 
Da Kuntzſch die Fabrikanten perſönlich aufſuchte und kontrollierte, und das bei 
Hartung ganz beſonders getan hat, weil er ihm am nächſten wohnte und es 
außerdem ein Ausſtellungsſtock war, ſo iſt das ſicher die tadelloſeſte Arbeit in 
Kuntzſch⸗Stöcken. Aber die Schlitten ecken beim Aus- und Einſchieben an und 
das wird bei beſetzten Stöcken noch mehr der Fall ſein. Ich habe mit Lagerung 
der Abſperrgitter und pp. weitere Vorkehrungen getroffen, die das Anecken 


40 Vom FTAK-Stock. 


unmöglich machen, ſo daß nun in dieſer Beziehung der Stock nichts mehr zu 
wünſchen übrig läßt und der Schlitten wie geölt geht. 

Da auch der Honigraum in gleicher Höhe wie der Brutraum liegt, ſo 
dient auch das ſehr der Bequemlichkeit beim Arbeiten und heute, wo nun 
nach jahrelanger Arbeit der Stock immer mehr vervollkommnet iſt, kann ich 
wohl fagen, bezüglich des ruhigen und bequemen Arbeitens wird der FTAK- 
Stock von keiner Beute erreicht. Die Bienen bleiben bei der Arbeit ſo ruhig, daß 
ich meiſt nur mit der Zigarre oder einer Zigarette arbeitete und die Bienen⸗ 
pfeife faſt gar nicht brauchte. Die Schlitten fahren ohne den geringſten An⸗ 
ſtoß ein und aus, das Anſtreichen der Bienen braucht nicht vorzukommen 
und da die Wabengaſſen nicht aufgeriſſen werden, wie beim Herausnehmen 
von einzelnen Rähmchen, ſo ſtört man die Bienen in denkbar geringſten Maße, 
und die Bienen bleiben fo ruhig, wie bei keinem anderen Mobilſtocke. 

Der zweite Hauptpunkt, auf den es mir nun bei der Konſtruktion ankam, 
war das Ablauſen der Bienen von den Honigwaben beim Schleudern. 

Wer einen größeren Stand bewirtſchaftet hat, der weiß auch, was das 
heißt, wenn man täglich 50 Bienenvölker während der Haupttracht aus⸗ 
ſchleudern muß. 

Zwei Stiche bei jedem Stock im Durchſchnitt, das ſummiert ſich auf 
hundert in einem Tage. Da muß man ſchon durch und durch mit Bienengift 
durchgiftet ſein, ſonſt kann das direkt gefährlich werden, aber angenehm iſt 
das auch beim ſtichſeſteſten Imker ganz gewiß nicht und iſt die allergrößte 
Plage beim Großbetriebe. Der Anfänger beim Kleinbetriebe, der im Umgange 
mit Bienen noch nicht ſo geübt iſt, erhält im Durchſchnitt natürlich mehr als 
zwei Stiche pro Volk und kommt ſo auch auf ſeine Rechnung. 

Auch muß das in Betracht gezogen werden, daß die Bienen durch das 
Abkehren von den Honigwaben ſehr aufgeregt und deshalb unter Umſtänden 
geradezu gefährlich für die Nachbarſchaft werden und daß daraus der ſchönſte 
Unfrieden zwiſchen Nachbarn und unter Umſtänden hitzige Prozeſſe entſtehen 
können. Und wenn die nicht zum Ziele führen, dann kann der Imker damit 
rechnen, daß ihm von böſen Nachbarn allerlei Schabernack an den Bienen 
zugefügt wird. : 

Auf jeden Fall wäre es geradezu als eine Erlöſung von vielen und 
darunter den größten Imkerplagen zu begrüßen, wenn es gelingen wollte, die 
Bienen zu bewegen, daß fie vor dem Schleudern „freiwillig das Lokal ver 
laſſen wollten“. Dieſe Abſicht wird in folgender Weiſe erreicht. Wenn man 
am Nachmittag ſchleudern will, dann ſchiebt man am Vormittag die beiden 
Blechſchieber ein, welche die beiden Abſperrgitter zwiſchen Brut⸗ und Honig» 
raum überdecken. In der Zeichnung find die beiden Schieber ſichtbar. Dieſe 
Arbeit kann im Notfalle auch ein Kind ausführen, da die Schieber eingeſetzt 
werden, ohne daß man mit den Bienen in Berührung kommt. 
| Die Schieber laufen nicht in Buten, ſondern unter einem von Kramer 

erfundenen Drahtbügel, fodaß die Bienen nicht durch Kitten die Schieber un⸗ 
gangbar machen können. 8 

Nun wird das Flugloch geöffnet, das für gewöhnlich dicht geſchloſſen 
gehalten wird, weil die Bienen in einen Raum, der der Räuberei zugänglich 
iſt, ungern Honig tragen. Vor das: nun geöffnete Flugloch wird von außen 
her eine Bienenflucht geſetzt, wozu man die Königinflucht benutzen kann, die 
zum Sch warmſänger gehört. 

Die auf dieſe Weiſe vom Brutraum und der Königin abgeſperrten 
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Bienen im Honigraume fühlen ſich bald weifellos, werden unruhig, laufen dem 
Lichte zu durch die Bienenflucht und ſo entleert ſich der Honigraum hier auf 
die vollkommenſte und leichieſte Weiſe, weil das Licht die im Honigraum ab» 
geſperrten Bienen lockt, was bei allen bisherigen Einrichtungen nicht der Fall 
war und fo kann dann am Nachmittag der Imker die Honigwaben entnehmen, 
ohne von den Bienen dabei beläſtigt zu werden: die ſo unangenehme Arbeit 
des Abſegens der Bienen von den Honigwaben iſt ihm erſpart. 

Er kann auch das Wiedereinhängen der ausgeſchleuderten Waben be⸗ 
ſorgen, ohne von den Bienen oder gar von Räubern beläſtigt zu werden. Die 
Schieber bleiben geſchloſſen, bis die geſchleuderten Waben eingeſetzt ſind, dann 
wird das Fenſter eingeſetzt und nun erſt werden die Schieber aufgezogen und 
die Bienen wieder in den Raum gelaſſen. Das Flugloch des Honigraumes, 
das durch die Bienenflucht geſchloſſen iſt, kann man ſpäter wieder dicht 
ſchließen. Doch iſt es beſonders in ſchlechten Trachtzeiten ratſam, das gleich 
zu tun, weil ſonſt Honiggeruch durch die Bienenflucht dringt und Räuber an. 
lockt. Ich denke, daß Tiedike und ich auf dieſe Weiſe die ſtichloſe Honigernte 
derzeit aufs beſte gelöſt haben. 

In Zeiten geringer Tracht iſt es ſehr ratſam, das Brutneſt einzuſchränken. 


Schlitten zum FTAK-Stod. 


Dafür hat ja auch Kuntzſch ganz beſonders charakteriſtiſche Einrichtungen ge⸗ 
troffen, indem er die Königin in einen Brutraum ſperrt, der nur 3 Waben 
enthält. Mir erſchien das zu wenig, zumal auch meine Breitwabe kleiner iſt, 
als die von Kuntzſch. Auch will es mir ganz und gar nicht gefallen, daß der 
abgeſperrte Brutraum ein ſeſtſtehender und unbeweglicher Raum iſt im Kuntzſch⸗ 
ſtocke. Ich habe deshalb das gleiche Ziel in folgender Weiſe erreicht: Zwiſchen 
den 1. und 2. Schlitten im Brutraum kommt ein beweglicher Schied mit 
großem Abſperrgitter, der auf dec Zeichnung halb vorgezogen iſt. Dieſer 
Schied ſtößt dicht an die Stirnwand und wird dort durch kleine Krabben feſt⸗ 
ehalten, die in die Stirnwand eingeſchlagen ſind, damit er nicht umfallen 
ann. Nach hinten ſchließt der Schied dicht gegen eine Sproſſe, die ins Fenſter 
eingebaut iſt. Ich kann nun der Königin ganz nach Bedarf und Belieben den 
Brutraum auf 4 oder auf 6 Waben anweiſen, und wenn der Schied wieder 
fortgenommen wird, kann ich auch den ganzen Brutraum wieder eingeben. 

Auch ablaufen kann ich aus dieſem Raume laſſen, allerdings nicht fo 
bequem wie aus dem Honigraume. Ich muß dann einen dichten Schied ein⸗ 
ſtellen oder das Abſperrgitter überdecken, und vor das für dieſen Nebenhonizraum 
beſonders angebrachte Fluchloch eine Bienenflucht ſtellen. 

So iſt alſo die Verengung des Brutneſtes hier in einer Weiſe gelöſt, 
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die m. E. weit bequemer und ſicherer iſt als wie bei Kuntzſch und Preuß, in 
deren Syſtem das Einengen des Brutneſtes das Hauptſtück iſt. Ganz beſonders 
wichtig iſt das Einengen in Gegenden mit mittelmäßiger Tracht, weil das 
hier das Brutneſt nicht durch Ueberfüllung von eingetragenem Honig auf die 
natürliche Weiſe eingeengt wird. Die Bienen verarbeiten dann den geſamten 
Honig zu Brut und der Imker hat wohl ſtarke Völker, aber keinen Honig und 
arbeitet ſtändig mit Unterbilanz. 

Damit nun auch am FTAK-Stode gleich das Neueſte ſei, habe ich 
auch den automatiſchen Schwarmjänger damit vereinigt. 

Schwarmfänger hat man ſchon lange gebaut. Es war einfach eine 
Veranda mit Abſperrgitter, welche die Königin nicht ins Freie ließ. Aber die 
Dinger taugten nichts. Als mir auf der Wanderung die Schwärme ſcharen⸗ 
weiſe fortflogen, da erkannte ich die Notwendigkeit, einen Schwarmfänger zu 
bauen, der auch wirklich funktionierte. Warum die bisherigen Schwarmfänger 


nichts taugten, lag für mich auf der Hand. Sie ließen wohl die Königin 


nicht hinaus und zwangen ſo den Schwarm zur Heimkehr, aber dann zog der 
Schwarm mitſamt der Königin wieder in den Stock und nach 2 Tagen ging 
der Zauber wieder los und ſo fort und fort, bis der ganze Honig durch die 
faſt tägliche Schwärmerei verpulvert war und dann glücklich gerade eine be⸗ 
ſonders kleine Königin durchs Abſperrgitter hinausgeriet und wohl gar mit⸗ 
ſamt dem Schwarm adieu Hannes ſagte. 

Was da fehlte, war mir auch klar, nämlich eine Einrichtung, welche der 
ausgeſchwärmten Königin die Rückkehr in den Stock verwehrt und doch den 
Flug der Bienen nicht hindert. Das mag wohl für eine kitzliche Imkeraufgabe 
gelten, ich glaubte, ſie in kürzeſter Friſt gelöſt zu haben. Zufällig klappte auch 
die Sache gleich beim erſten Verſuch, aber ſpäter kamen auch Mißerfolge und 


ich ſah, auf dem Wege geht's nicht. Deshalb wurde der Apparat umgebaut. 


Ich hatte nämlich inzwiſchen erkannt, daß, wie alles in der Natur ſeinen 
Zweck hat, ſo hat das auch ſeinen Zweck, daß beim Schwärmen die Bienen 
wie ein Strom aus dem Flugloche ſtürzen. Diefer Strom muß nämlich die 
Königin, die lichtſcheu iſt, durch das Flugloch beim Schwarmakt ins Freie 
reißen. Es ſcheint mir ſogar, als ob die Bienen kurz vor dem Schwärmen 
die Königin eingeknäuelt in der Nähe des Flugloches gefangen hielten, denn 
mir war ſchon längſt aufgefallen, daß beim Schwärmen in dem Augenblick, 
in welchem die Königin aus dem Flugloche kommt, ein Ton hörbar wird, der 
genau ſo klingt, wie wenn ſich ein Bienenknäuel auflöſt und daß gerade in 
dieſem Augenblick die Bienen in beſonders dichtem Strom hervorſtürzen, als 
ob ſich ein Knäuel aufgelöſt hätte. 

Aber auch nach dem Umbau und der Konſtruktion blieb der Erfolg aus. 
Es waren nur einzelne junge, unbefruchtete Königinnen, die wie ausgeſperrte 
Hunde vor der Haustür ſaßen, aber die alte Tante blieb einfach im Brutneſt, 
und wenn ich die Weiſelzellen ausgeſchnitten hatte, dann hatte fie wieder neue 
befliftet. So war ich gerade im Begriff, die ganze Sache aufzugeben, da 
kamen Dankſchreiben von anderen Imkern, denen ich den automatiſchen Schwarm⸗ 
fänger zum Verſuch gegeben und die ihn an anderen Stöcken verſucht hatten 
und mir übereinſtimmend von dem ſicheren Funktionieren des Schwarmfängers 
berichteten. Der eine hatte damit 12 Schwärme der Reihe nach eingefangen. 

Das gab mir nun Veranlaſſung, die Sache wieder zu prüfen, und da 
ſtellte ſich heraus, daß ich meine eigenen neuen Grundſätze nicht beachtet hatte, 
nach welchem der Schwarmſtrom den Zweck hat, die lichtſcheue Königin durchs 
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Flugloch zu ſtoßen. Ich hatte nämlich das Flugloch vom Honigraum und die 
Schieber zum Honigraume bei den ſchwarmreifen Völkern aufgelaſſen, damit 
der Schwarm in den Honigraum ziehen könne. Infolgedeſſen ſtürzte natürlich 
der größte Teil des Schwarmes durch die großen Abſperrgitter in den Honig⸗ 
raum und von da durch das Flugloch des Honigraumes. Auf jeden Fall 
war der Schwarmſtrom innen im Stocke jo verteilt, daß die Königin nicht 
mitgeriſſen wurde und deshalb jedesmal im Beutneſte ſitzen blieb. 


Deshalb die neue Erkenntnis: Das Flugloch am Honigraume beim 
FTAR-Stocke hat wie alle Fluglöcher an Honigräumen für gewöhnlich ge⸗ 
Holen zu bleiben, weil die Bienen naturgemäß ſehr ungern Honig in einen 

aum tragen, in den von außen Raubbienen eindringen können. Will man 
den Honigraum als Fangkaſten für den Schwarm benutzen, dann geht das 
nur, wenn man ihn leer läßt, mit Vorbau ausgeſtattet und dann die S hieber 
zum Honigraume geſchloſſen hält. Dann bleibt der Schwarmſtrom wie ein 
Waſſerſtrom gedroſſelt, reißt die Königin durchs Flugloch und zieht dann mit 
ihr in den Honigesum. Nun wird das Flugloch des Brutraumes durch ein 
ſchräg geſtelltes Brett in der Veranda ſo überdeckt, daß alle Flugbienen zum 
Schwarme in den Honigraum gehen, das Nebenflugloch des Brutraumes wird 
geöffnet und fo kann die junge Königin hierdurch zum Hochzeitsfluge — 5 
ziehen. Nachſchwärme kann es nicht geben, weil ja das Mutt feine 
ſämtlichen Flugbienen an den Schwarm abgegeben hat, und in den Flugbienen 
fit die Triebkraft zum Schwärmen. | 

Den Schwarm kann man nun im Honigraume ſolange ſitzen laſſen, bis 
die junge Königin befruchtet iſt, man kann ihn auch gleich mit den Schlitten 
in einen neuen Stock ſetzen. Dann hat man allerdings nicht die Gewißheit, 
daß die Nachſchwärmerei ficher unterbunden iſt. Ä 

Läßt man aber den Schwarm im Honigraume, bis im Brutraume die 
junge Königin befruchtet iſt und verſetzt ihn jetzt, ſo verliert er zwar einen 
großen Teil der Flugdienen, dieſe kommen abec dem Muttervolke zugute und 
das ſchwärmt nicht, weil es eine junge Königin hat. Ob dieſe Idee ſich in 
der Praxis bewährt, muß die Erfahrung zeigen. 

Iſt der Honigraum gefüllt, dann müſſen andere Vorkehrungen zur Auf⸗ 
nahme des Schwarmes getroffen werden, auf welche ich hier nicht eingehen 
kann, wie ich mir es überhaupt für heute verſagen muß, das weſentliche 
am automatiſchen Schwarmfänger zu beſchreiben, weil ich bei dem Mißerfolge 
die Sache aufgeben wollte und es unterließ, ihn patentieren zu laſſen. Nach⸗ 
dem ſich nun aber die Sache in der beſchriebenen Weiſe geklärt hat, muß ich 
das nun noch nachholen und darf deshalb vorher nichts weiter darüber ver⸗ 
öffentlichen. Jedenfalls habe ich aber die Gewißheit, daß die Sache nun 
elingt. 

J Auch an der Tür iſt eine große Verbeſſerung angebracht. Es kann auf 
der Wanderung kein Lichtſtrahl zu den Bienen gelangen. Sie haben reichlich 
Luft, fitzen aber vollſtändig finſter und können ſich deshalb nicht zu Tode 
toben. Das Licht iſt die größte Gefahr bei der Wanderung. Nachts tobt ſich 
kein Volk tot. ö 
In der Verandatür iſt eine Einrichtung angebracht, welche ich vom Lehrer 
mann in Borken übernommen habe. Dieſe ermöalicht es, den Flug der 
ienen zu jeder Tageszeit zu unterbrechen. Es kann keine Biene mehr aus 
dem Stocke heraus, die aber draußen find, können in den Stock hinein. Das 
wird ſehr einfach dadurch erreicht, daß vor das Flugloch in der Berandatür 
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eine nach innen gerichtete Bienenflucht angebracht iſt. Dadurch kann ich die 
Bienen von unerwünſchten Flügen bei Apri wetter abhalten und wenn ich zur 
Wanderung rüſtete, kann ich das am hellen Tage tun und brauche nicht jedes⸗ 
mal erſt den Abend abıumarten. 

Trotz genauer Zeichnung, vieler Briefe, hat es ein ganzes Jahr ge⸗ 
dauert, ehe ich FTA K Stöcke bekam, die mich voll befriedigten. Die einzigen 
Stöcke, von denen ich das ſagen kann, ſind erſt in letzter Zeit von meinem 
Imkerſchreiner Kramer h rgefiellt, die aus der Fabrik genügen mir bis heute 
nicht. Daher kommt es nun, daß ich ſo viele Beſteller habe ſo lange warten 
laſſen. Ich blamiere mich nicht gern und gebe keine unreifen Sachen hinaus. 
Nachdem nun wirklich tadelloſe Muſterſtöcke da find, gebe ich dieſelben in 
Fabrikation. 


Der FTAK-Stod hat folgende Vorzüge: 
a 1. Leichtes und bequemes Arbeiten, wobei die Bienen nicht gereizt 
werden. | 
5 2. Heb» und ſenkbare Schlitten, die nirgends anecken und anſtreichen 
nnen. f 

3. Zur Honigernte laufen die Bienen von ſelbſt von den Honigwaben 
und der Imker braucht fi) nicht bei dieſer Arbeit ſtechen laſſen. 

4. Der Schwarm fängt ſich automatiſch, kann nicht entfliehen und braucht 
nicht mehr von hohen Baumen heruntergeholt zu werden. 

5. Schwärmen und Nachſchwärmen wird leicht und gründlich verhütet. 

6. Auf der Wanderung ſitzen die Bienen auch im hellen Sonnenſchein 
1 finſter und doch luſtig. Man kann mitten am Tage zur Wanderung 
packen. f 

7. Bei dem gefährlichen Wetter im Frühjahr kann ich den Bienen zu 
jeder Tageszeit den weiteren Ausflug ſperren und die ausgeflogenen Bienen 
können trotzdem in den Stock zurück. 

Ich bezweifele nicht, daß dieſer Stock ſich raſch verbreitet, den alten 
Imkern eine große Freude und Erleichterung fein wied und der Imkerei neue 
Freunde erwirbt, denn mit dieſem Stocke kann auch ein Imker arbeiten, der 
übergroße Angſt vor den Bienen hat. 

Der Preis iſt zur Zeit freibleibend 350 Mk. Das mag viel erſcheinen, 
aber wenn man bedenkt, daß zur Zeit ein Kinderſarg 300 Mk. koſtet, dann 
iſt der FTA K. Stock ſehr billig, denn es iſt doch eine große Menge ſehr genauer 
Arbeit und viel Holz daran und ich nehme nur beſtes Holz. 

Es iſt mir nur dann möglich, die Benellungen auf den Steck auszu⸗ 
führen, wenn ich rechtzeitig jetzt und im Laufe des Winters die Aufträge er⸗ 
halte, damit ich ſie rechtzeuig in den leiſtungsfähigſten Fabriken in Auftrag 
geben kann. Ich gebe bei den hohen Preiſen ſelbſtredend nicht mehr FTAK- 
ee in Auftrag, als beſtellt find. Wer aljo nicht rechtzeitig beſtellt — 
ällt aus. 

Ich laſſe an verſchiedenen Plätzen fabrizieren, damit für die Beſteller 
Fracht erſpart wird. Es wird auch nach Möglichkeit der Wunſch berückſichtigt, 
wenn ein Beſteller von einer Fabrik beliefert ſein möchte, die er mir namhaft 
macht. Beſtellungen ſind nur an mich zu richten. Es darf keine Fabrik direkt 
Beſtellungen annehmen, da der Stock patentiert iſt. 

Ich habe früher meine Erfindungen ohne geſetzlichen Schutz hinausgehen 
— was ich dabei erlebt habe, iſt die Urſache, daß ich das nicht 
mehr tue. 


Neue Ziele. | 145 


Neue Ziele. 


Mit dem FTAK-Stod — darüber bin ich mir nicht im geringſten im 
Zweifel — bricht eine neue Zeit in der Imkerei herein, denn wenn die 
Schwärme ſich ſelbſttätig fangen, wenn man auf fie nicht Tage lang aufzu⸗ 
paſſen braucht, wenn man nicht mehr auf hohen Bäumen hinter ihnen her⸗ 
zuklettern oder mit langem Geſicht hinter ihnen herzugucken braucht, wenn fie 
durchbrennen, wenn man die vollen Honigwaben aus den Stöcken nehmen 
kann, ohne dabei von den Bienen zeritohen zu werden, weil fie vorher „ganz 
von alleine hübſch artig das Lokal verlaſſen haben“, dann ſetzt ſich ſolch ein 
Stock durch und bedeutet eine neue Zeit für die Imkerei, mögen auch neidiſche 
Hunde dagegen bellen, das bin ich ſchon lange gewöhnt und darnach frage ich 
ſchon lange gar nichts mehr. 

Aber wenn nun dadurch die Bienenzucht ſo ein angenehmes Gewerbe 
wird, dann kommen jetzt gar viele und fangen an, Bienenzucht zu 
treiben und wir wollen uns gar nichts vorlügen, die Tracht war ſchon mager 
genug und die Nektarquellen ſind ncht unergründlich und wenn die Bienen⸗ 
zucht ſich ſtärker ausbreitet, dann bedeutet das zuletzt, daß ſämtliche Bienen⸗ 
völfer nichts Richtiges mehr zu freſſen haben. So erwächſt aus der Er⸗ 
reichung des einen Zieles für die Imkerei die naturnotwendige Aufgabe, nun 
wieder einem anderen neuen Ziele zuzuſtreben, denn die Welt ſteht nicht ſtille, 
das Rad der Zeit läuft unaufhörlich und wer nich: mit ihm fortſchreitet, der 
kommt unter die Räber und wird zermalmt. Das neue Ziel, dem wir zu- 
ſteuern müſſen, liegt klar vor unſeren Augen: Wie ſchaffen wir Brot, das 
dieſe eſſen, oder in die Imkerſprache übertrageu: Wie verbeſſern wer die 
Tracht? Alſo eigentlich ein altes Thema, jo abgeleiert, daß manche das alte 
Lied gar nicht mehr hören mögen; nur iſt jetzt der kleine Unterſchied, es wird 
uns nun unabweislich in die Ohren gellen, wenn wir jetzt das Ziel nicht feſt 
ins Auge faſſen, wenn wir es nicht erreichen, dann kemmen wir unter die 
Rider. Die ſchwere Zeit drängt gar viele, die ſich ſonſt nie um die Bienen⸗ 
zucht gemüht hätten, in ihr ine Brot ganz oder halb oder zu einem noch 
kleineren Teil zu ſuchen, der FAK Stock zieht ſicher noch mehr Leute der 
Inkerei zu und deshalb: Woher ſchaffen wir Brot, daß dieſe eſſen, ſonſt ver⸗— 
hungern wir alle, die wir auf dieſer Weide graſen müſſen. 

Zu dem Ziele führen zwei Wege, der erſte geht über die Biene ſelbſt: 
Wir müſſen eine Raſſe züchten, welch: die vorhandenen Trachtque len beſſer 
ausnützt ober neue Terhrgrelen fih erſchlteßt und der zweite geht über die 
Tracht ſelbſt: wir maſſen Pflanzen züchten, die mehr Honig liefern oder wir 
müſſen neue und beſſere Honigpflanzen ſuchen und ſie zu Kulturpflanzen 
machen. 

N Beide Wege führen mit unbedingter Sicherheit zum Ziele, wir müſſen 
nur das Wort nicht vergeſſen: Sachet. jo werdet ihr fi iden. Wir find zwar 
gewöhnt, dies Wort nur auf dis Suhen im Gottes wort zu beziehen, aber 
was iſt denn Gottes Wyct? Die Bibel, aus der die Bücher des Alten 
Teſtamentes nachweislich mehr als ein volles Dutzend mal vollſtändig ver⸗ 
loren waren und aus dem Gedächtnis wieder aufgeſchrieben ſind und dem 
Neuen Teitiment it dis etwi ein halbes Datzend mal paſſiert? Sthher iſt 
darin auch Gottes Wort enth ilten, denn überall, wo menſchlicher Gert wirkt 
und ſchafft, da wirkt und ſchafft auch Gottes Geiſt, denn der Menſchengeiſt 
ſtammt von Gott und kann ſich Gottes Geiſt nie entziehen, er mag wirken 
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und wollen oder nicht wollen, er bleibt doch unter den Geſetzen, die diefer 

oße Geiſt in die Natur und damit auch in den Menſchengeiſt hineingelegt 
dat und wenn der menſchliche Geiſt ſich dem Gottesgeiſt abfichtlich entziehen 
will — nun dann erntet er mit unbedingter Sicherheit, was er geſät und 
kommt dahin, wohin Irrwege und Abwege führen, nämlich auf den Punkt, 
wo er erkennen muß, auf dem Wege gehts nicht weiter. 


Wenn unter dieſen Umſtänden es auch vielfach notwendig iſt, erſt ein⸗ 
mal zu ſuchen, wie denn dies und jenes, was heute in der Bibel ſteht, in 
Wirklichkeit gelautet haben mag, wenn das in gar vielen Fällen ſich gar nicht 
mehr ſicher feſtſtellen läßt, fo iſt doch das auch ficher, daß die Männer, welche 
Bon vom Gottesgeift in der Bibel zu uns reden, „Seher“ waren, d. h. 

ute, die weiter ſahen, als die große Maſſe um fie, der fie ſich aber menſch⸗ 
lich auch nicht ganz entziehen konnten und dieſe Seher waren in vielem ihrer 
Zeit um Jahrhunderte voraus und in manchen Dingen haben ſie uns Wege 
gezeigt, die münden in die Ewigkeit, die haben Beſtand bis ans Ende 
der Tage. 

Das wollte ich gejagt haben, um im Folgenden nicht mißverſtan den zu 
werden, wenn ich nun ſage, mit dem, was in der Bibel fleht, hat Gottes 
Geiſt nicht aufgehört, ſich zu offenbaren, der wirkt und ſchafft unauſhörlich, er 
ſchafft und hat ſeine Seher auch noch heute und wird ſie immer haben und 
denen wird es immer jo gehen, wie denen im alten Teſtament auch, weil fie 
ihrer Zeit voraus waren, weil ſie viel weiter ſahen, als der große Haufen, 
deshalb werden ſie vielfach gar nicht verſtanden, find unangenehme Leute, weil 
ſie mit ihren „verrückten Ideen“ keine Ruhe halten. Es iſt darum auch heute 
und ſtets wird das ſo ſein: kein Prophet iſt angenehm in ſeinem Vaterlande, 
wo er mit Dummheit und Neid ſich herumplagen muß — plogen ſoge ich 
und muß, weil er wie andere Menſchen auch gern feine Ruhe haben möchte, 
aber nicht ſchweigen kann und immer und immer wieder an den Blöcken 
hämmern und bohren muß, die im Wege liegen, bis die neue Bahn frei iſt, 
auf = die ganze Menſchheit oder ein mehr oder weniger großer Teil wieder 
weiter kann. 


Gottes Wort und Gottes Schrift iſt nicht bloß, was in der Bibel ſieht, 
das iſt in noch weit höherem Maße die ganze Natur, das ganze ungeheure 
Weltall, jedes Blatt am Baum, jeder Grashalm, der am Wege lebt und atmet, 
und jeder Stein, auf den wir unſeren Fuß ſetzen. Von dem allen iſt ſeit 
Ewigkeit nicht das kleinſte Atom verſchwunden, das bewegt ſich im ewigen 
Kreislauf nach den Geſetzen, die der unendliche Geiſt, den wir Gott nennen, 
dahineir gelegt hat und wer in dieſem Gottes wort geſucht hat und wem dabei 
die Augen aufgegangen ſind, dem genügt keine Sprache mehr, um ſeiner Ehr⸗ 
furckt vor der Weisheit, Größe, Gerechtigkeit und Liebe dieſes Gottesgeiſtes 
Ausdruck geben zu können. 


Das erleben wir gleich, wenn wir uns an die Blöcke und Steine machen, 
die dem neuen Ziel im Wege liegen. Da ſtoßen wir gleich auf die ungeheuer» 
liche Wahrnehmung, daß es Seher nicht bloß unter den Menſchen gibt, die 
gibt es auch unter den Tieren, gibt es auch unter den Bieyen, da gibt es 
auch Stämme, die neue Wege finden, auf denen ihre Art wieder vorwärts⸗ 
kommen kann, wenn man meint, es müſſe nun zu Ende gehen. Oder was iſt 
das anders? Ich nahm im vorigen Jahre eine größere Anzahl Korbvölker 
aus der Heide mit und die Heidbienen ſind dafür bekannt, daß ſie doch alles 
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verſchwärmen und vertun und nicht gelernt haben, in Gegenden, in denen es 
keine Spättracht gibt, rechtzeitig Vorrat zu ſammeln für den Winter. 

Die meiſten der Korbvölker entſprachen auch ganz dieſer Befürchtung. 
Aber zwei von ihnen, die ſchwärmten nicht; während die anderen gefüttert 
mußten, waren ſie bleiſchwer. Was ſind das anders als Seher unter den 
Bienen, die neue Wege gefunden haben in dieſer Zeit, wo ſonſt den Bienen 
der Untergang drohte. Sieh, mein Freund, da haben wir alſo gar nichts 
anderes zu tun, als dieſe Stämme zu ſuchen und nun dafür zu ſorgen, daß 
fie ſich ausbreiten. 

Und ſolche Seher gibt es auch unter den Pflanzen. Wir brauchen nur 
einmal in dem Buche der Natur ein paar tauſend Jahre zurückzublättern, da 
finden wir, daß in unſerem Vaterlande ganz andere klimatiſche, pflanzliche nnd 
tieriſche Verhältniſſe waren und doch haben ſich Pflanzen und Tiere durchzu⸗ 
halten gewußt, haben ſich ganz neuen Verhältniſſen anpaſſen können und jo 
ihre Art erhalten. 

Das ganze Sehertum bei Menſchen, Tieren und Pflanzen iſt alſo gar 
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nichts anderes, als das, was Darwin die Variabilität nennt, die Erſcheinung, 
daß auf körperlichem und auch auf geiſtigem Gebiete ſtändig Weſen entſtehen, 
die Eigenſchaften aufweiſen, welche von denen der großen Maſſe abweichen und 
mit denen, wenn die Zeit erfüllet iſt, fie ihre Art in andere veränderte Zeiten 
hinüberretten. | 

Gerät man ſchon in ehrfürchtiges Staunen, wenn man fieht, mit welch 
wunderbarer Weisheit auch die kleinſten Geſchöpfe, die unſer bloßes Auge gar 
nicht mehr wahrnehmen kann, die wir nur bei hundert» oder gar tauſendfacher 
Vergrößerung ſehen, für das Leben vom Schöpfer ausgerüſtet find. Was will 
nan nun wohl erſt zu der Vorausſicht ſagen, welche die Geſchöpfe befähigt 
hat, ſich Verhältniſſen anzupaſſen, die nach Jahrtauſenden erſt eintreten. 

Wer das weiß und ſieht, dem wird auch nicht Angſt und Bange bei 
den Nöten unſerer Zeit: er weiß gewiß, einſt wird auch der Seher kommen, 
der das deutſche Vaterland aus der Schmach und Niedrigkeit der Gegenwart 
herausreißt und die in, den Orkus wirft, die mit heuchleriſchem Augenverdrehen 
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an die Stelle des Unrechts, das wir begangen, ihr viel größeres Unrecht 
ſetzen, denn eins hat nur Beſtand in allen Zeiten: Recht und Vernunft, aber 
nicht Bosheit und Hinterliſt. 

Damit möchte ich für heute ſchließen. 

Auf Wiederſehen zu gemeinſamer Arbeit und zu gemeinſamem Kampfe 
im folgenden Jahre. Freudenſtein. 


25 Tage im Eiſenbahnwagen. 

Das Schickſal machte mich zum Flüchtlingslehrer. Nachdem ich der 
„polniſchen Wirtſchaft“ im Frühjahr d. J den Rücken kehrte, fand ich in 
Tiefhartmannsdorf, Kreis Schönau a. Katzbach, Wohnung und Unterkunft und 
auch ein Plätzchen für meine Immen. Nun wurde mir eine St. lle in A. bei 
Frankenberg, Bez. Caſſel, zugewieſen, die ich zum 1. September anzutreten 
hatte. Ich ſchwankte lange, ob ich meine Bienen in T. losſchlagen und in 
meinem neuen Wirkungskreis von vorn anſangen ſollte. Da ich mir jedoch 
in jahrelonger, mühevoller Arbeit durch Zuchtwahl einen tüchtigen, leiſtungs⸗ 
fähigen Stamm gezogen hatte, jo lag mir daran, ihn mir zu erhalten. So 
beſchloß ich denn, den Verſuch zu wagen, Ende Auguſt meine 7 rieſenſtarken 
Völker einem Bahntransport von weit über 600 Kilometer auszuſetzen. Ich 
war nicht ohne Erfahrung, da ich bereits im Herbſt 1919 meine Bienen in 
richtiger Voraus ſicht der Dinge, die da kommen ſollten, aus der jetzigen Poladei 
200 . nach T. verſandt hatte, ohne nennenswerte Verluſte verzeichnen 
zu müjjen. 

Als wichtigſtes Erfordernis erſchien mir abſolut ungehemmte Zirkulations⸗ 
möglichkeit der Luft. Die erhitzte Luft mußte ur gehindert nach oben entweichen 
und die Außenluſt hinten hineintreten können. Da ich in Thüringer Ein⸗ 
beutern mit aufgeſetztem Honigraum imkerte, ſo wurde ich dieſem Erfordernis 
dadurch gerecht, daß ich zugepaßte, der Größe des Honigraumdeckels und der 
Hintertür entſprechende Drahtgazerahmen oben aufnagelte bezw. hinten anſetzte, 
nachdem das Fenſter he ausgenommen war. Alle ſchweren Honigrähmchen 
und ſolche mit jungem Bau wurden entfernt und nur älterer, ſeſter Bau im 
Stock belaſſen. Die Waben wurden mit Drahtſtiſten feſtgeſtellt, ſo daß ein 
Herabfallen aus geſchloſſen war. Der Honigraum enthielt drei gleichtaus feſt⸗ 
genagelte Waben, die dem infolge der dauernden Steße nach oben en weichenden 
Trommelſchwarm als Hılt dienen ſollten. Der runde Kanitz behielt ſeinen 
Aufſatzkaſten, wurde unten mit tunlichſt weimaſchiger Sackleinewand verpackt 
und im Bahnwagen hohl geſtellt, jo daß die Luft vn unten ungehindert Zus 
tritt hatte. In der Er rägung, daß bei dem noch ſehr ſtarken Brutanſatz das 
Waſſerbedürſnis groß fein würde, brachte ich auf dem Bodenbrett flache Blech⸗ 
gefäße ſeſt an, die mit Moos gefüllt w ren. Dahinem wurde reines Waſſer 
gefüllt, ſoviel das Moos zu halten imſtonde war, etwa 1½ Liter für jedes 
Volk. Die Fluglöcher waren mit Moos verſtopft und mit einem vorgenagelten 
Breitchen gefichert. Dem Kanitzſtrohkorb gab ich ftaıt des Blech nefäßes eine 
mit Waſſer gerüllte Wabe in den Auſſatzkaſten. Zunächſt hatte ich zur Ber 
dunkelung der Bienenkäſten oben und hinten Maiten aus alten Teppichen an⸗ 
gebracht. Auf dem 4 Kilometer weiten Weg zum Bahnhof erhitzten fich jedoch 
die ſehr ſtarken Vö'ker derartig, daß ich Schlimmes be ürchtet und die Matten 
wieder entfernte. Ich hielt es nun für zweckmäßiger, die offenen Gitterfenſter 
des Eiſenbahnwagens zu verdunfelu. Am 26 Auguſt ging der ſo vorbereitete 
Transport in Nieder⸗Kauffung ab und rollte über Liegnitz —Kohlfurt — Falken⸗ 
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berg— Halle—Bebra nach Frankenberg (Eder), wo der Wagen am 3. September 
eintraf. 

Ich muß es mir verſagen, zu ſchildern, weshalb ich dort nicht aus laden 
konnte. Es iſt nicht möglich, in den Rahmen eines Artikels zu bringen, was 
ich die nächſten Tage und Wochen über mich ergehen laſſen mußte. Ich wurde 
nämlich dank der ſamoſen „Fürſorge“ für Flüchtlingslehrer drei Wochen im 
ſchönen Heſſenlande hin und her geſchoben und mit mir meine armen Immlein. 
Nach viertäuigem Stehen auf dem Bahnhof Frankenberg ging es nach Gers⸗ 
feld in der Rhön, wo der Wagen am 12. September einging. Hier war 
Ausladen wiederum unmöglich, alſo weiter nach 4tägigem Aufenthalt auf dem 
dortigen Ladegleis nach Marburg. Am 19. früh wurde mir hier der Wagen 
adifſiert. Ich hatte zwar die Bienen bereits aufgegeben, lud fie aber doch noch 
am nämlichen Tage aus und wurde, als ich den Wagen öffnete, von ſtarkem, 
klagenden Geſumme aus allen ſieben Stöcken begrüßt. Das Ergebnis einer 
Unterſuchung war, daß keins der ſieben verladenen Völker ganz zugrunde ge⸗ 
gangen war. Eins war weiſellos geworden und zwei allerdings ſo geſch wächt, 
daß ich vorzog, ſie mit andern zu vereinigen. Wenn man erwägt, daß die 
Bienen in 25 Tageu weit über 1000 Kilometer Bahnfahrt und eine Meile 
Landweg hinter ſich hatten, ſo iſt das Ergebnis geradezu erſtaunlich. Selbſt 
Valer Freudenſtein, der in warmherzigem Entgegenkommen mir und meinen 
geplagten Lieblingen Zuflucht gewährte, und der als alter Wanderpraktiker 
doch gewiß manches erlebt hat, war überraſcht. ö 

Allerdings war der Verluſt an Toten entſprechend der Rieſenſtärke der 
Völker g'oß. Aber dieſer Rückgang iſt ja auch in dieſer Zeit auf dem Stande 
zu beobachten. Die Guzerahmen und der hintere Teil der Stockpvände waren 
ſtark beſudelt, faſt garnicht aber die Waben. Die Zehrung war nicht über⸗ 
mäßig ſtark geweſen. Ich mag nicht entſcheiden, mw Ichem Umſtande dieſes un⸗ 
erwartete Ergebnis zuzuſchreiben fein könnte. War's die Art der Verpackung, 
oder war es darauf zurückzuführen, daß bei dem vorhandenen ſtarken Bruts 
anſatz der ve ladenen Völker viel junge Bienen ausgeſchlüpft waren? — Für 
die letzte Ann hme ſpricht die Beobachtung, daß verdorbene Brut nur in den 
an der äußerſten Peripherie befindlichen Waben in ganz geringem Umfang vor⸗ 
han en war und daß der Flug in den erſten Tagen, abgeſehen vom Reinigungs⸗ 
flug ſehr wenig lebhaſt war. Die vier mir verbliebenen Völker ſtellen keines⸗ 
wegs einen trauri fen Reſt dar, ſondern verſprechen eine gute Durch bvinterung 
und ſollen den Grundſtock bilden, auf dem ich den „Wiederaufbau“ zu bewerk⸗ 
ſtelligen gedenke. ö 

Die Sache war hochintereſſant. 25 Tage (Auguſt⸗September) auf der 
Wanderſchaft, da hatte ich erwartet, daß „kein Schwanz“ mehr lebendig wäre, 
und doch! Die Flugbienen waren allerdings ſämtlich tot, etwa 3 —4 Pfund in 
jedem Stocke. Merkwürdig heil war das Korbvolk. Ich ſchreibe es dem kühlen 
Weiter und vor allen Dingen der Verdunklung zu. Hätten die Völker abſolut 
finſter geſeſſen und dabei natürlich auch luftig, glaube ich, die wären wahr⸗ 
haftig alle ſo heil durchgekommen wie das Volk im Kanitzkorb. 


Etwas von den Ausflügen der Königin, 

Von Lebrecht Wolff. 
Heft 7/8 dieſer Zeitung enthält einen gegen mich gerichteten Artikel von 
Herrn Th. Wylenzek unter obigem Titel, gegen welchen ich folgende Ein— 
wendungen zu machen habe. a e en CE S H H . K 
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Zunächſt muß ich bemerken, daß ich einen Artikel zum Thema von den 
Königinnenausflügen bei der Schleſiſchen Bienenzeitung nicht eingeſandt habe 
und daß es mir unklar iſt, wie derſelbe feinen Weg in die genannte Zeitung 
gefunden hat. f 

Herr W. ſtützt nun ſeine Behauptung, daß Königinnen auch zu anderen 
Zeiten als beim Befruchtungsausflug und Schwarmakt ausflögen, auf zwei 
von ihm gemachte Beobachtur gen, die aber der Beweiskraft völlig ermangeln. 

Im erſten Falle ſah er eine Königin „ſich auf dem Flugbrett ihres 
Stockes umherbummeln, dann aber wieder in ihrem Stocke verſchwinden“. 

Da haben wir es ja, die Königin iſt alſo gar nicht abgeilogen, ift 
daher nicht zum Zweck des Aus fluges aus ihrem Stocke berausgekommen, und 
darum kann W. dieſen Fall auch nicht zum Beweiſe dafür, daß Königinnen 
Ausflüge hielten, anführen. Er hat ſich ſomit mit ſeinen eigenen Worten 
geſchlagen. 

Den Vorgang, daß eine Königin aus ihrem Stocke hervorkommt, ein 
paar Augenblicke auf dem Flugbrett herumkriecht und dann wieder in den 
Stock zurückkehrt, habe ich ſelbſt auch beobachtet, erkläre das aber damit, daß 
die Königin alt und abgelebt war und fie von den Arbeiterinnen ausgetrieben 
wurde oder auch freiwillig ihren Stock verlaſſen hat, weil ſie ihr Lebensende 
nahe fühlte. 

Dieſer Fall ſtimmt alſo mit dem von W. angeſührten genau überein. 
Beide Königinnen ſind zwar aus ihren Stöcken hervorgekommen, aber nicht 
abgeflogen, haben alſo das Bedürfnis, ſich außerhalb desſelben zu beluſtigen, 
nicht zu erkennen gegeben. 

Ebenſowenig beweiskräſtig für die Ausflüge einer Königin als der erſte 
iſt der von W. beobachtete zweite Fall. Dieſe zweite Königin fand er zwiſchen 
einem Häufchen Bienen, die ſich auf einem vor dem Stocke ſtehenden Futter⸗ 
gzeſchirr befanden. Sie iſt nach Verlaſſen ihres Stockes offenbar zu dem 
Häufchen Bienen hingekrochen, um dort Anhalt zu ſuchen. Wollte ſie ſich 
in der Luft beluſtigen, ſo würde ſie ſich wohl vom Flugloche aus ſofort er⸗ 
hoben haben und abgeflogen ſein. Nun hat er die Königin ſich auf die Hand 
kriechen laſſen und ſie „längere Zeit beobachtet“. Sie hat alſo mit dem Ab⸗ 
fluge auch nun noch keine Eile gehabt; Herr W. weiß auch ſchon garnicht, 
wo ſie überhaupt geblieben iſt. Wahrſcheinlich iſt ſie vor Alter kraftlos auf 
die Erde gefallen. Und das ſollen Beweiſe für das Aus fliegen der Königinnen 
ſein!! In allen dieſen Fällen lag nichts weiter vor, als daß die alters⸗ 
ſchwachen Königinnen abgetrieben wurden und die Arbeitsbienen zu einer ſtillen 
Umweiſelung ſchreiten wollten. 

Aus flüge der Königinnen find ja auch ganz gegen ihre Natur. Die 
Arbeitsbienen, ja, die ſind von der Natur zu Ausflügen beſtimmt, halten ihrer 
Natur nach Beluſtigungsausflüge; die Königin dagegen hat von der Natur 
die Beſt mmung zum Eierlegen erhalten, und die Ausübung dieſes Natur 
triebes befriedigt ſie vollauf, ſo daß keine Gelüſte nach anderweiten Vergnügungen 
in ihr erwachen. 

Berlepſch, der in ſeinem Buche auch auf dieſen Punkt zu ſprechen kommt, 
ſagt ganz richtig, daß es für eine Bienenkön'gin, wenn ſie ſich bei anderen 
Gelegenheiten als beim Beſruchtungs⸗ oder Schwarmakt in die Luft erhebe, 
genau dasſelbe Vergnügen ſein würde, was eine Eule hätte, die bekanntlich 
ein Nachtvogel iſt, wenn man ſie ins helle Tageslicht hinausjagte. 

Wenn Sie, Herr W., am Schluſſe ihres Artikels ſpöttiſch bemerken, 
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daß, da ich meine Behauptungen fo kathegoriſch aufftellte, mir meine Königinnen 
in einer ſchwachen Stunde dieſe Gehemniſſe verraten hätten, ſo beſchreiten 
Sie damit einen Weg, der zwischen anſtändigen Gegnern nicht üblich iſt und 
auf dem ich Ihnen nicht folgen werde. 

Immer hübſch ſachlich bleiben, verehrter Herr W., das iſt die einzig 
richtige Manier zwiſchen zwei ehrlichen Streitern! 


(Auch ich habe in meinem ganzen Leben noch nicht beobachtet, daß eine 
befruchtete Königin Ausflüge gehalten hätte. Zu welchem Zwecke auch? Spa⸗ 
zieren fliegen, das gibt's nur bei der Gattung homo sapiens und iſt da ein 
Kulturprodukt. Reinigungsflüge! Die Königin hat keine nötig, da ſie nicht 
wie die Bienen Rohprodukte aufnimmt und verdaut, ſondern nur fertig ver⸗ 
daute Nahrungsmittel. Was es dabei an geringen Rückſtänden zu entleeren 
gibt, gibt die Königin im Stocke als helle Flüſſigkeit von ſich. Es wäre auch 
eine Dummheit, wenn die Natur das Leben der Königin, von dem die ganze 
Exiſtenz des Volkes abhängt, nutz⸗ und zwecklos auf Spazierflügen aufs Spiel 
ſetzte. Solche Dummheiten macht Mutter Natur nie. Das iſt bloß wieder ſo 
eine Sofaentdeckung. Froſt. 


Herr Knoke hat in der Oktobernummer ſeiner Zeitung einen Artikel gebracht, mit 
dem er offenbar ſeinen Gegner Freudenſtein vollſtändig zu vernichten glaubt. Da es bei 
mir bekanntlich Grundſatz iſt, dem Gegner erſt recht das freie Wort zu geben, wenn es 
gegen mich ſelbſt geht, To gebe ich Knoke hier zunächſt das Wort, obwohl er mir den 
Artikel nicht zur Veröffentlichung in meiner Zeitung zuſandte. 


Betr. Zuckerpreiſe. 


. Freudenſtein bringt in der September⸗Oktober⸗Nummer ſeiner „Neuen Bienen- 
zeitung“ (Seite 124) eine Aufſtellung über Zuckerpreiſe, die entweder von gänzlicher Un⸗ 
kenntnis der Verhältniſſe zeugt, oder eine abſichtliche Irreführung enthält. Der von 
Freudenſtein angegebene Preis von 205,65 Mark pro Kilogramm ab Fabrik ohne Sack, 
iſt der Preis für März 1920. Seit dem 1. April 1920 iſt der Preis ab Fabrik von 
der Reichszuckerſtelle auf 275,10 Mark ohne Sack feſtgeſetzt. Wenn daher Freudenſtein 
wörtlich ſchreibt: „Alſo zu 275,20 Mark mußte im April gelieſert werden“, ſo iſt das 
falſch. Da für jeden weiteren Monat 1,40 Mark Zuſchlag gezahlt werden muß und wir 
den Zucker im Mai überwieſen bekamen, ſtellte ſich der Preis für die, Abnehmer ab 
Fabrik wie folgt: f 
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Mai⸗ Preis 276,60 Mark 

r. re ee 1,90 „ 

| 274,70 Mart 
Dazu: 

Sad» Nubungdaebüdt -. . . 2: 2 2 0. 1,.— „ 

Bezugsſcheingebhl t. —,50 „ 


e „ a 
Sack e e e 
Vertragsſtrafe un age ae a ar ae a 4.— 5 


Porti und Heine Speſen . — ‚80 
308,.— Mark 


Zu dieſem Preiſe iſt den Vereinen der Zucker ab Fabrik in Rechnung geſtellt. 
Der Betrag für Sack und Vertragsſtrafe iſt den Vereinen bei rechtzeitiger Rückſendung 
der Säcke unter Abzug der vorgeſchriebenen Sammelgebühr von 80 Pfennig pro Sack 
mit 19,20 Mark zurückveraütet. In den Fällen, wo der Zucker vom Lager Hannover 
verſandt werden mußte (Heine Sendungen, die nicht von der Fabrik erledigt werden und 
Nachſendungen“, tritt bei den heutigen teueren Fracht- und dopvelten Rollgeldkoſten eine 
entſprechende Preiserhöhung ein, ſo daß zurzeit der Sack ab Hannover 332,50 Mark 
koſtet. Ich weiſe ausdrücklich darauf hin, daß der Großhandelsnutzen von 21 Mark von 
der Reichszuckerſtelle vorgeſchrieben iſt und kaum 8 Proz. des April-Preiſes ausmacht. 
Wenn der Großhandel von dieſem geringen Nutzen den Verbänden für deren große Arbeit 
und ungeheueren Portoauslagen eine kleine Rückvergütung bezahlt, ſo iſt das eine 
Sache, die Freudenſtein nicht im geringſten etwas angeht. Eine Verteuerung des Zuckers 
findet durch dieſe Rückvergütung nicht ſtatt. Wer obigen Ausführungen nicht glaubt, mag 
direkt bei der Reichszuckerſtelle in Berlin anfragen. 

Und nun noch einige 5 

Freudenſtein in Nr. 7/8 der „Neuen Bienenzeitung“ Seite 98, Fettd ruck: 

„Die Reichs ugerſele führt gegenwärtig — vermutlich auf Anregung 
der Staatsanwaltſchaft — eine Unterſuchung gegen Knoke, um feſtzuſtellen, wo⸗ 
hin der Zucker gekommen iſt, der einzelnen Imkern geſperrt wurde.“ 

Dazu Schreiben der Reich szuckerſtelle vom 21. Auguſt 1920, Nr. 646 267: 


An Herrn Ed. Knoke, Hannover. 

„In Beantwortung Ihres Schreibens vom 22. Juli d. J. teilen wir 
Ihnen mit, daß ſeitens der Reichszuckerſtelle Unterſuchung gegen Sie nicht ge» 
führt wird. Auch von ſeiten der Honigvermittelungsſtelle a AN gegen 
Sie keine Unterſuchungen.“ Weiß. 


Freudenſtein als Beilage zu Nr. 9/10 der „Neuen Hierin“ s 
Telegramm! 
Während des Druckes des Heftes eingegangen. 
Zuckerzwang wird aufgehoben! 
Zuckerbeſtellungen eilig einſenden! 
In Vereinen werben, daß Wagenſendungen möglich werden! 
Freudenſtein. 
Dazu Telegramm aus Berlin vom 10. 9.: 


„Die durch Telegrammzettel in Heſt 9/10 der „Neuen Bienenzeitung“ 
von Freudenſtein verbreitete Nachricht über Aufhebung des Zuckerzwanges ent— 
ſpricht nicht den Tatſachen. Honigvermittelungsſtelle.“ 

In allen deutſchen Bienenzeitungen Einladung zur außerordentlichen Generalver⸗ 
ſammlung der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft nach Halle zum 16. Juni d. J. Unter⸗ 
ſchrieben vom Vorſitzenden Junker in Sterbfritz. 

Dazu folgender Brief, deſſen Original hier vorliegt: 

Marbach, den 13. 6.19... 

(Zur Poſt gegeben laut Stempel am 15., zwiſchen 10 und 11 Uhr.) 

„Hotel zum Roten Roß“ in Halle. 

„Die Verſammlung der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft am 16. d. M., i 
Roten Roß zu Halle, muß wegen Erkrankung des Herrn Bürgermeiſter Freuden— 
ſtein ausfallen. Wir bitten, dies etwaig eintreffenden Teilnehmern durch den 
Portier gütigſt mitteilen zu laſſen. Wann eine neue Verſammlung ſtattfindet, 
wird Du die „Neue Bienenzeitung“ rechtzeitig bekanntgegeben. 

[| Achtungsvollſt 
Sende Deutſche Imkergenoſſenſchaft, G. m. b. H., Marburg (Lahn).“ 
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Etwa 40 Genasführte ſchimpften und fragten, weshalb denn nicht der Vorſitzende 
Junker us fei (oder follte der nur der Strohmann für den geſchäſtstüchtigen 
Freudenſtein ſein?) und fragten weiter, wer ihnen denn nun die zum Teil recht erheb⸗ 
lichen Reiſekoſten erſetze? Vielleicht hat Freudenſtein einen guten Rat als Erſatz für die 
Koſten bei der Hand. Ich will noch bemerken, daß ich die Fehler in dem Briefe aus 
Marbach nicht gemacht habe. Wenn gewiſſen Leuten nun noch nicht bald die Augen 
aufgehen, iſt ihnen nicht mehr zu helfen. Ed. Knoke. 

So, Herr Knoke, nun geſtatten Sie, daß auch ich dazu rede. Es iſt richtig, daß 
ich die 1 reiſe nur vom März angegeben habe, weil ich nämlich die neuen Preiserhöhungen 
nicht gewußt habe, und die konnte ich nicht wiſſen, weil ſie in den Imkern zugänglicher 
Weiſe nicht veröffentlicht ſind. Die Märzpreiſe habe ich auch bloß per Zufall und hinten⸗ 
herum erfahren. Sie aber und insbeſondere Herr Frey als Vertreter der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft bei den Behörden — andre Leute ſind ja glücklich von euch verdrängt — ihr wußtet 
die Preiſe, konntet ſie wenigſtens wiſſen. Darum nun die Frage: Warum habt ihr die 
Preiſe nicht veröffentlicht, damit jeder wußte, was er denn eigentlich zu zahlen hatte. 

Dafür gibt es meines Erachtens nur folgende Erklärung: Entweder habt ihr euch 
geſchämt, dieſe Preiſe zu veröffentlichen, oder ihr ſteckt mit den Wucherern unter einer 
Decke und helft ihnen im Trüben fiſchen dadurch, daß ihr die deutſchen Imker nicht recht- 
zeitig aufklärt. 

Im April kommt nämlich ein ſolch rieſiger Preisaufſchlag von 112,— Mk. pro 
Sack nur den Zuckerhändlern zugute. Um dieſe Zeit werden keine Zuckerrüben mehr in 
die Fabrik gefahren, der ganze Zucker befindet ſich zu der 555 feſt in den Händen der 
Zuckergroſſiſten, und es wird deshalb nicht mehr Zucker, daß man dieſen Leuten, die 
ſowieſo ſchon alle in kürzeſter Zeit Millionäre geworden ſind — ich erinnere nur an 
Winter⸗Hannover, der vor dem Kriege ein armer Schlucker war und heute 2 große Güter 
und ein großes Geſchäftshaus beſitzt, das alles die deuiſchen Imker bezahlt haben —, es 
führt alſo nicht zu einer Vermehrung des Zuckers, daß man dieſen Millionären noch 
weitere Millionen ganz unberechtigt in die „nimmerſatten Taſchen“ fließen läßt, um einen 
Ausdruck Frey's zu gebrauchen. Es wäre eure Pflicht geweſen, gegen dieſe ganz und gar 
unberechtigte ungeheure Preiserhöhung mit aller Macht anzukämpfen und dazu die ge— 

te deutſche Imkerſchaft aufzurufen. Das habt ihr von der V. D. J. unterlaſſen und 
nun wollen Sie, Herr Knoke, mir Vorwürfe machen? Die fallen nur auf Sie zurück. 

Warum ihr nicht gegen die Unerſättlichkeit der Zuckerwucherer vorgeht und denen 
durch euer Verſchweigen Vorſchub leiſtet, das liegt für mich und jeden verſtändigen 
Mann klar auf der Hand, weil ihr von denen Schmiergeld genommen habt. 

So geringfügig, wie Sie es darſtellen, Herr Knoke, iſt die „Rückvergütung“, wie 
man das Schmiergeld in zarter Umſchreibung nannte, nämlich nicht geweſen. Die Firma 
Gerloff & Cie., die in die von mir geſtellte Falle ging und ſo mich zum Wiſſenden machte, 
hat in dem an mich gerichteten Briefe angegeben, daß fie 10 Mk. Rückvergütung pre 
Sack zahle, das wären, wenn das von mir fingierte Geſchäſt von 10000 Sack zuſtande 
gekommen wäre, 100000 Mk geweſen, und wenn das bei Herrn Knoke eine Kleinigkeit 
iſt, dann muß er inzwiſchen gewöhnt ſein, mit ſehr großen Zahlen zu arbeiten, denn die 
betr. Firma hebt ausdrücklich hervor, daß ſie auch einen Teil von Hannover beliefert 
habe, alſo auch im Geſchäftsbezirke des Herrn Knoke Zuckergeſchäfte gemacht habe. Im 
übrigen, Herr Knoke, habe ich noch nie gehört, daß jemand den Judas damit entſchuldigt 
habe, daß er für bloße 30 Silberlinge ſeinen Herrn und Meiſter verriet und verkaufte. 
Und etwas anderes iſt es auch nicht, wenn man für ein geringes Schmiergeld nun dazu 
ſchweigt, daß den deutſchen Imkern nun mit ſolchen Wucherpreiſen das Fell über die 
Ohren gezogen wird. 

Die Sache wird auch damit nicht beſſer, daß die Regierung dieſen Preisaufſchlag 
bewilligt hat. Denn wenn ein Preisaufſchlag von 112, — Mk. pro Sack bewilligt wird, 
der auf die Produktion vollſtändig ohne Einfluß iſt, der nur Millionären zugute kommt, 
ſo beweiſt das nur, daß dieſe ſogenaunte Regierung mit der Räuberbande unter einer 
Decke ſteckt, und deshalb iſt es jedes ehrlichen Menſchen Pflicht, dieſe Regierung, die nur 
nach der Pfeiſe von Millionenräubern tanzt, gerade ſo und noch heftiger zu bekämpfen, 
wie die Räuberbande ſelbſt. 

Sie ſtellen die Rückvergütung als eine Entſchädigung für geleiſtete Arbeit hin. 
Haben Sie nicht die Arbeit für einen feſtgeſetzten Betrag von den Behörden übernommen? 
dann haben Sie ſich wohl dahin zu wenden, wenn der Lohn Ihrer Arbeit nicht ange» 
meſſen war, für die Zuckerhändler haben Sie nicht gearbeitet, wußten ſehr wohl, daß Sie 
von denen nichts nehmen durften, und es iſt deshalb von der V. D. 3. auch geheim ge— 
halten worden. Wer hat denn überhaupt verlangt, daß die V. D. J. dieſe Arbeit über 
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nehmen ſolle, dazu hat ſie ſich doch nur gedrängt und hat ſie nur durch Täuſchung der 
Behörden bekommen, denen ſie vorgeredet hatte, daß die Imker mit dem Bienenzucker 
einen ſo großen Schwindel trieben. Was wäre der deutſchen Imkerwelt ſo wohl geweſen, 
wenn ihr von der V. D. J. nicht eure ſchmutzigen Geſchäfte in dem Bienenzucker gemacht 
hättet. Wir hatten euch ja gar nicht nötig und hätten den Bienenzucker ganz ohne eu 
auf Zuckerkarten viel leichter und billiger bekommen können. Hört deshalb nur endli 
einmal auf mit der alten Leier, von der vielen Arbeit, die ihr zum Wohl der deutſchen 
Imker auf euch genommen hättet, ſonſt muß ich auch Sie zu dem Manne ſtellen, von 
dem hier in Marburg das erſte, was ich zu ſeiner Kennzeichnung hörte, lautete: Frey — 
der glaubt ſelbſt nicht, was er ſpricht. edenfalls verlangt heute kein Imker mehr, daß 
ihr dieſe Arbeit leiſtet und jeder wäre herzlich froh, wenn er euch mitſamt der Zwangs⸗ 
wirtſchaft endlich los wäre. 


2. Daß gegen Sie Unterſuchung geführt wurde darüber, wohin der Zucker gekommen 
ſei, der an die Imker nicht ausgegeben wurde, die nicht genügend Honig oder Wachs 
abgegeben hatten, habe ich mir ſelbſtverſtändlich nicht aus den Fingern geſogen, ſondern 
das iſt mir von glaubwürdiger Seite mitgeteilt worden. Daß allgemein eine Unterſuchung 
notwendig wäre, wohin dieſer Zucker kam, den die Vereinsvorſitzenden hier und da in ſolchen 
Fällen nicht ausgegeben haben, wird wohl ein rechtlich denkender Menſch einſehen. Mir 
war es allerdings damals ganz erſtaunlich und unfaßbar, daß die Behörde überhaupt 
anfangen wollte, der V. D. J. etwas auf die Finger zu ſehen. Aber — ich denke, der 
Tag der Abrechnung auch darüber wird noch einmal kommen. g 


3. Unſer Landrat hatte mir geſagt, daß er Nachricht habe, daß die ganze Zwangs⸗ 
wirtſchaft mit alleiniger Ausnahme des Brotgetreides aufgehoben ſei. Wenn ich nun das, 
was ich ſo aus zuverläſſiger Quelle gehört hatte, meinen Leuten mitteilte, ſo habe ich nur 
meine Pflicht getan. Später ſtellte ſich dann heraus, daß es den Zuckerwucherern doch 
gelungen war, die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker aufrecht zu erhalten. Es iſt das 
anz bezeichnend, daß in dem zuckerreichſten Lande der Erde, das Deutſchland doch vor 
dem Kriege ganz unbeſtreitbar war, die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker jetzt noch auf⸗ 
recht erhalten wird. Denn daß wirklich eine ſo große Zuckernot herrſchte, daß das nötig 
wäre, das glaubt keiner, der den ganzen Zuckerſchwindel nur einigermaßen kennt. Aber 
einmal ſtürzt auch dieſe Säule von der Zwingburg. 


4. Die in Halle angeſagte Verſammlung der Imkergenoſſenſchaft haben wir aus 
guten Gründen aufgehoben, hauptſächlich deshalb, weil damals noch keine Klarheit war, 
wie es in dieſem Jahre mit dem Zucker werden würde. Aber was geht Sie das an 
und warum regen Sie ſich darüber auf, wo doch kurz vorher in demſelben Halle und in 
demſelben Lokal eine Verſammlung von Frey's V. D. J. angeſagt und dann ohne An⸗ 
gabe triftiger Gründe wieder aufgeſagt wurde, als man merkte, daß auch Freudenſtein 
kommen wollte, ohne daß ſich der Herr Knoke darüber aufgeregt hat! 


5. Daß Herr Knoke ſtändig nach Druckſehlern in meiner Zeitung oder nach Schreib» 
fehlern in Schreiben von mir ſucht und darüber in der Offentlichkeit Artikel ſchreibt, iſt 
für ihn ganz bezeichnend. Wenn man, wie ich, faſt alles mit der Schreibmaſchine ſchreibt, 
iſt es gar nicht zu vermeiden, daß man ſich hin und wieder in einem Buchſtaben ver⸗ 
haut. Unter wirklich Gebildeten iſt es bisher nie üblich geweſen, darüber nur ein Wort 
zu verlieren. Ich meine, Herrn Knoke müßte ſchon die Selbſtachtung derartige Angriffe 
verwehren, denn ich habe als Lehrer dieſelben Prüfungen beſtanden, denſelben Bildungs⸗ 
gang durchgemacht, wie er. Will nun etwa Herr Knoke in der Offentlichkeit gar den 
Nachweis bringen, daß ein Lehrer noch nicht einmal orthographiſch richtig ſchreiben kann. 
Daß er überhaupt derartigen Verſuch nur macht, zeigt, wie klein und arm er ſelbſt am 
Geiit iſt und wie ihm gar nichts zu ſchlecht iſt, wenn er glaubt, einen Kollegen damit in 


der Offentlichkeit herabſetzen zu können. 
Ich kann den Herrn Knoke nur bedauern. 


Ich hatte dem Herrn Knoke eine kurze und rein ſachliche Berichtigung für ſeine 
Zeitung geſandt. Natürlich weigert er ſich, dieſelbe aufzunehmen. Sehr bezeichnend iſt 
die Begründung: Knoke iſt nämlich zu zwei Zuckergroſſiſten gegangen und hat denen 
meine Berichtigung vorgelegt, und die haben es nicht erlaubt, daß er dieſelbe bringt, ſonſt 
würden ſie ihn verklagen. Ach Herr Knoke, für das, was ich ſchreibe, trage ich die Ver⸗ 
antwortung, wenn ich die Aufnahme als geſetzliche Berichtigung fordere. Soviel ſollten 
Sie doch wiſſen! 


Fragekaſten. 
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Brose: An ein Delifatefiengefhäft ver⸗ 
kaufte ich 1 Zentner Honig zum Preife von 
15,50 pro Pfund. 
vermittelte ich dann noch den Verkauf von 
2 Sentner Honig, ſollte aber nur 15 Mark 
pro Pfund erhalten. Der Imker war damit 
einverſtanden. Nach kurzer Feit teilte mir 
der Imker mit, daß zur Feit 18 Mark pro 
Ai bezahlt würde und er auch nur für 
ieſen Preis liefern wolle. 1 Sentner des 
Honigs hat er ſchon an mich geſandt. 
Firma verlangt aber Lieferung für 15 Mark 
pro Pfund und droht mit Klage. Müſſen 
wir den Honig liefern d 
Antwort: Der Verkauf iſt ee und 
der betreffende Imker macht ſich nur Prozeßkoſten, 
wenn er die Lieferung verweigert. Der Kauf⸗ 
mann muß den Imker auf Lieferung verklagen. 
Sie ſind dann Zeuge. Daß der Imker ſchon 
einen Tell des Honigs geliefert hat, macht den 
Kauf nur noch rechtskräftiger. 15 Mark pro 
Pfund iſt auch ein ſchöner Preis 


Frage: In meinen Beuten muß der Bau 
im Brutraum aus gewechſelt werden, weil er 
ſchon zu alt wird. Können Sie mir deshalb 
nähere Auskunft über die Obenüberwinterung 
geben? Wie wird ſelbige gehandhabt? 

Antwort: Bei vergleichenden Verſuchen hat 
ſich herausgeſtellt, daß die Obenüberwinterung 
einen Vorteil vor der Untenüberwinterung hatte, 
im Gegenteil, fie war nachteilig. Laſſen Sie 
alſo die Bienen unten, und wenn dieſe im Früh⸗ 
jahr anfangen zu bauen, dann hängen Sie von 
Zeit zu Zelt eine Kunſtwabe mitten ins Brut» 
neſt, und wenn die voll Brut ſteht, wieder eine. 
So kommen Sie zu jungem Bau. 

Frage: Auf einem hieſigen Stande hätten 

ch die im Honigraum befindlichen Bienen 
zweier ſtarker Völker in zweietagigen Normal⸗ 
maßbenten mit je einem 9 em breiten Ab⸗ 


Für einen andern Imker 


Die 


und der Ableger iſt fertig. 
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ſperrgitter vollſtändig zu Tode getobt, wenn 
nicht ſchleunigſt ein zweites Abſperrgitter ein⸗ 
gelegt worden wäre. Worin befteht die Ur⸗ 
ſache des Tobens d 

Antwort: Weun die Toberel bei ſenkrechten 
Abſperrgittern erfolgte, jo liegt das an den 
Drohnen, welche am Ausflug gehindert werden. 
Man läßt ſie durch die geöffnete Stocktür ab⸗ 
fliegen, dann beruhigt ſich das Volk. Bei wage⸗ 
rechten Gittern toben ſich die Drohnen tot und 
bedecken dann das Absperrgitter. Man muß 
alſo beim Einlegen von Adiperrgittern jtet? dar⸗ 
auf achten, daß die Drohnen erſt abfliegen. 


Frage: Eignet ſich gelber Sucker als 
Winterfutter für die Bienen d 

Antwort: Wenn der „gelbe Zucker“ Kandis⸗ 
oder Meliszucker iſt, dann kann er zur Blenen⸗ 
ſütterung im Winter verwendet werden. Iſt es 
aber Rohzucker, jo iſt er zur Durchwinterung 
ungeeignet, kann aber im Sommer verbraucht 
werden. Rohzuck⸗ ehmen die Bienen ſchwer. 


Star. ird der Apfelwein l 
: _erenmwein, oder auf andere Art 
Antwort: Da der Apfel mehr Zucker und 
weniger Säure enthält als das Beerenobſt, ſo 
fällt bei der Apfelweinbereitung der Zuſatz von 
Zucker und Waſſer fort. Die Aepſel werden 
einfach, ſobald fie lagerreif find, zerſtoßen und 
gekeltert und dann läßt man den Moſt bei 17 
Grad Wärme gären, zieht nach der Gärung den 
Wein von der Heſe ab und läßt ihn durch La⸗ 
gerung im kühlen Keller klar und reif werden. 


es Auf welche Weife werden die 
Drohnen getötet? Geht auf eine Drohne eine 
Arbeitsbiene verloren? 

Antwort: Die Drohnenſchlacht verläuft ſo: 
Sobald die befruchtete junge Königin Eier legt, 
treiben die Bienen die Drohnen aus dem Brut⸗ 
neſte aufs Bodenbrett und jagen ſie dann zum 
Stande hinaus. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie 
dabei auch den Stachel gebrauchen. Die Biene 
verliert aber beim Abſtechen von Bienen oder 
Drohnen den Stachel nicht, weil der Chitinpanzer 
der Inſekten ſich auf Reizung hin ſich nicht zus 
ſammenzieht wie die menſchliche oder tieriſche 
Haut und ſo den Stachel feſthält und ausreißt. 
Beim Stich durch Chitin bleibt ein ganz feines 
Löchlein, das ſich nicht wieder ſchließt. 

Frage: Meine Bienen haben ſchon ſeit 
8 Jahren nicht geſchwärmt. Im letzten Jahre 
hingen dicke Klumpen Bienen vor dem Flug⸗ 
loch, die nach und nach wieder verſchwanden. 
Wie bringt man die Bienen zum Schwärmen? 

Antwort: Machen Sie Ableger, und zwar 
nehmen Sie die geſamten Waben mit Brut und 
Bienen heraus, laſſen aber die alte Königin mit 
etwa 2 Waben im Stocke. Die herausgenom⸗ 
menen Waben hängen Sie in elne neue Bente 
Die Flugblenen 


wie 


x 
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Fragekaſten. 


Aſegen in den alten Stock zurück. Nach Bedarf] gepreßten vorzuziehen? Kann man gegoſſene 


bekommt der alte Stock Waben zugehangen. 


Fragen: 1. Meine ſtarken Völker waren 
tags nach einem Gewitter ſtark dezimiert. 
Es kann nur der ftarfe Gewitterregen ſchuld 
ſein. Iſt Ihnen das ſchon paſſiert. 2. Meine 
ſelbſtgemachten Kunftwaben werden brüchig. 
Woran liegt das d 

Antwort: Die Bienen ſtrömen ſchon in 
Scharen nach Hauſe, ſowie ſich nur eine Ge⸗ 
witterwolke am Himmel zeigt. Es wiid in dieſem 
Falle wohl Volltracht geweſen ſein, plötzlich auf⸗ 
Ipringende heftige Winde haben die Bienen zu 
Boden geworfen und der Regen hat ihnen den 
Reſt gegeben. 2. Gegoſſene Waben find ſtets 
brüchig, man legt ſie deshald in die Sonne, 
dann veiltert ſich die Brüchigkeit ziemlich und 
iſt beim Angießen und Einhängen vorſichtig. 

Frage: Hönnen Sie mir ein Buch über 
Seidenraupenzucht empfehlen? 

Antwort: Literatur über Seidenraupen⸗ 
zucht: 1. Haberland, Der Seidenſpinner. Wien 
1871. — 2. Weißweiler, Die Zucht des Maul⸗ 
beerbaumes und der Seidenraupe. Land wirtſch. 
Bibliothek. 30. Bdch. Berlin 1875. — 3. Bolle, 
Die Krankheiten der Seidenraupe. Görz 1874. 
— 4. Brinkmeier, Der Seidenbau. 2. Aufl. 
Ilmenau 1886. — 5. Bolle, Ausführliche An⸗ 
lettung zur rationelleu Auzucht der Seidenraupe. 
Neu bearbeitet von Meuris. Berlin 1893. 
6. Bolle, Der Seidenbau in Japan. Wien 1898. 
— 7. Völſchow, = Zucht der Seidenſpinner. 
Schwerin i. M. 1908 


Fragen: 1. welches if die beſte und 
fruchtbarſte Honigraſſed 2. Iſt das Bienen- 
nährfalz den Bienen von Nutzen d 

Antworten: 1. Die beſte Honigraſſe iſt die 
beutihe. Man muß ſich aber die guten Zucht: 
ſtämme auswählen. Ich hatte z. B. unter den 
von mir aus der Heide mitgebrachten Heidvölkern 
2 Körbe, die in dieſem Jahr nicht ſchwärmten und 
ble. ſchwer waren, obwohl die andern viel ſchwärm⸗ 
ten und gefüttert werden müßten. 2. Vom 
Bienennährſalz habe ich keinen Vorteil bemerken 
lönnen. Hat ein Leſer Erfahrungen damit ge⸗ 
macht? Die Heidimker gebrauchen und loben 
zur Frühjahrsſütterung das in jeder Apotheke 
erhältliche Salvolat. 


Frage: Eins meiner Horbvölker ſchwärmte, 
es war ein kleiner Schwarm. Nach einigen 
Tagen zog ein großer Schwarm in eine leere 
mit ausgebauten Waben verfehene Beute. 
Mein Dater behauptet nun, dieſer Schwarm 
ſei vom es zugeflogen. Kann das 
richtig fein? 

Antwort: Ihr Vater wird wohl recht haben, 
denn Schwärme ziehen beſonders gern in leere 
Beuten, in denen ſich monenfreie Waben befin- 
den, und ziehen lilometerweit nach ſolchen 
„Fangbeuten“ hin. 


Frage: Sind gegoſſene Kunftwaben den 


der Raupen „Uraniagrün“ empfohlen. 


Hunſtwaben in die Rähmchen einkleben, ohne 
Swiſchenräume an den Seiten zu laſſen d 

Antwort: Ich ziehe die gegoſſenen den ges 
preßten vor. Zwiſchenraum muß bleiben, denn 
auch die gegoſſenen Waben dehnen ſich aus, je⸗ 
doch nicht jo ſtark wie gepießte. 

Frage: Hann man aus Sucker Boni 
herſtellen d it das ſtrafbard Läßt es fi 
durch chemiſche Unterſuchung feſtſtellen, ob 
man Naturhonig oder aus Sucker hergeſtellten 
Nonig vor ſich hat d 

Antwort!: Aus Zucker künſtlich Honig her⸗ 
zuſtellen, iſt erlaubt. Nicht erlaubt iſt aber, den 
Kunſthonig als Honig zu verlaufen. Gut ge⸗ 
machter Kunſthonig iſt ſchwer von Naturhonig 
zu unterſcheiden. Es kann aber doch ſicher 
nachgewieſen werden. Die Herſtellung von gutem 
Kunſthonig erfordert große Fachkenntniſſe, die ein 
Imker nicht zu haben braucht. Wenn er, auch 
auf ſchlechier Bahn eine Zeitlang ungeſtraft 
wandelt, zuletzt fäut er doch hinein. 


Frage: Wohin gehören die 2 Fluglöcher 
im Dreietager? 

Antwort: Das kommt darauf an, wo der 
Schied iſt. Befindet er ſich zwiſchen der erſten 
und zweiten Etage wie bei Döring, dann wird 
das erſte am Boden, das ‚weite über dem Schied 
in der zweiten Etage angebracht. Iſt er zwiſchen 
der zweiten und dritten Etage, kommt das obere 
Flugloch in die dritte Etage. 


Frage: Wo bringt man am beſten die 
Abſtandsſtifte bei den Rähmchen an? 

Antwort: Auf der linken Seite und zwar 
einen in den Wabenträger und zwei in den 
Seitenteil. Auf der rechten Seite greift man die 
Waben mit der Zange an und da ſind die Stifte 
hinderlich, wenn ſie rechts ſitzen. 


Frage: Was halten Sie von dem in den 
Katalogen der Gerätehandlungen angeprie⸗ 
ſenen Apparat „Bonigraum bienenleer“ ? 

Antwort: Der Apparat iſt ganz beſonders 
praktiſch bei Amerikaner⸗Stöcken. Bel unſeren 
iſt er ziemlich umſtändlich anzubringen. 

Frage: Kann man den Bienen, um der 
Suckernot etwas abzuhelfen, Suderhonig als 
Sutter geben? 

Antwort: Der Kunſthonig kann ruhig ges 
füttert werden. 2 Teile Waſſer: 3 Telle Honig. 


Frage: Es wird die Herfiellung von 
Traubenzucker zur Bienenfütterung aus Kar⸗ 
toffelmehl und Säure empfohlen. Wird das 
für die Bienen ſchädlich ſein 

Antwort: Ich kenne die Herſtellung des 
Traubenzuckers nicht, rate aber ſehr zur Voiſicht. 
Laſſen Sie ſich erſt eine Probe des Trauben⸗ 
zuder& ſchicken und füttern Sie damit die Bienen. 

Frage: Dom Württembergiſchen Obſtbau⸗ 
verein wird als ficheres Mittel zur Vertilgung 


Iſt 


Verſchledenes. 


dieſes Gift aber nicht auch für die Bienen 
ſchädlich ? 
Antwort: Wenn das Uraniagrün auf die 
ul Blüten geſpritzt wird, bringt es auch 
Bienen den Tod, weil es dann in die Nek⸗ 
tarien im Innern der Blüten dringt. Wird es 
vor Aufgang der Blüten geſpritzt, dann iſt es 
für die Bienen unſchädlich, bringt aber den In⸗ 
ſekten, welche die Blüten freſſen, den Tod. 


Frage: Wie wird guter Honigwein her⸗ 
geftellt? 

Antwort: Es hat gar keinen Zweck, Honig⸗ 
wein zu machen, da das Honigaroma im Wein 
ſtört. Dagegen können Sie Honig bei Beeren⸗ 
wein an Stelle des Zuckers nehmen. ½ Liter 
Saft, 1 Liter Waſſer, 1 Kilogramm Honig, der 
vor der Zugabe des Saftes mit dem Waſſer 
gekocht und abgeſchäumt wird. 

Frage: Dorigen Winter ging mir ein 
Volk an Ruhr ein. Hann ich die noch ge⸗ 
füllten Waben einem anderen Volk zur 
Winterfütterung einhängen. Wenn nicht, was 
fange ich mit den Waben an d 

Antwort: Wenn das Volk an Ruhr 
einging, ſo iſt Ruhrhonig im Stocke geweſen 
neben dem zugefütterten Zuder. Im Sommer 
vertragen die Bienen den Ruhrhonig, weil ſie 
die daraus entſtehenden Exkremente außerhalb 
des Stockes entleeren können. Auch zum menſch⸗ 
lichen Genuß iſt der Ruhrhonig gut brauchbar, 
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Fra ge: Welche Pflanze eignet ſich am 
beſten zum Beſäen einer Bahnböſchung als 
Bienenweide? 

Antwort: Rieſenhonigklee iſt die beſte Honig⸗ 
pflanze an Bahndämmen. Ausſaat im zeitigen 
Frühjahr, ſobald der Schnee ſchmilzt. 

Frage: Mit welcher Krankheit iſt das 
überſandte Wabenſtück behaftet? Iſt! das 
mitgeſandte Wadsftüd 2 zum Gießen 
von Hunſtwaben verwendbar 

Antwort: Das betr. Volk iſt nicht krank, 
ſondern hat nur übermäßig viel Pollen ein⸗ 
getragen, weil es entweder, längere Zeit weiſel⸗ 
los war oder eine überreiche Pollentracht herrſcht, 
z. B. Spargel, Welßklee, Hederich. Das Wachs 
iſt in einem eiſernen Topfe gekocht und deshalb 
grau geworden. Das ſchadet weiter nichts, es 
iſt bloß ein Schönheitsfehler. Wachs muß in 
Kupfer⸗ oder Emailletöpfen gekocht werden. 


Frage: Wie unterſcheidet bez. vergleicht 
man beim Auffüttern der Bienen den Nähr⸗ 
wert des Honigs mit dem des Zuckers d 

Antwort: Zum Honig können Sie bei der 
Fütterung gerade ſo viel Waſſer nehmen als 
beim Zucker, auf 1 Kilogramm 1 Liter. 

Frage: Hann ich ohne Schaden für die 
Bienen auf Sommerfamenhonig überwintern? 

Antwort: Wenn Sie den Sommerſamen⸗ 
honig mit Waſſer aufgelöſt (1: 1) im September 
oder Oktober den Bienen einfüttern, eignet er 


weil ja der Menſch bei ſeinem täglichen „Reis ſich ſehr gut zur Durchwinterung, da er kein 


nigungsfluge“ die daraus entſtehenden . 


Ruhrerreger iſt. 


Ver ſehiedenes. 


Der neue Geſchäftsführer der Imker ⸗ | jo leicht keinen anderen an den Pott ran. 
um neuen Geſchäftsführer ift | — verſucht nur ruhig auch euer Heil auf dem 


e e 


Aber 


iur. Wetlinger in Hermsdorf 8, Altenburg, Wege, ich halte mich gern im Hintergrunde, 


ewählt. 


Ich freue mich der Wahl, denn Dr. nicht etwa, weil ich das Spiel für mich für ver⸗ 


eilinger iſt nach den eingezogenen eingehenden loren halte — ich weiß ganz genau, daß der 
Erkundigungen ein zuverläſſiger und tüchtiger | Krug, der nun eine Reihe von Jahren zum Waſ⸗ 


Mann in jeder Beziehung und er hat fiir die 
Imkerei auch großes Intereſſe, ſein Vater Pfarrer 


ſer ging, unbedingt bricht und daß das auch gar 
nicht lange mehr dauert, denn es dämmert dem 


Weilinger war der langjährige rührige VBorjigende | deutſchen Volke doch allmählich die Erkenntnis 


des Thüringer Bienenzuchwereins. 


auf, daß die Zwangs wirtſchaft, die, wenn fie red⸗ 


Ich freue mich der Wahl auch deshalb, weil lich, ehrlich und mit Feſtigkeit und Verſtand 


man mir vorwarf, ich hätte durch meine große durchgeführt worden wäre, die größte Wohltat in 
Schärfe in der Zuckerſache die Karre feſtgefahren. dieſer Notzeit hätte fein können, inzwiſchen die 
Nun — ich habe nicht das Zeug dazu, daß ich | größte Räuberbande geworden tft, welche die Welt 
glatte Worte gebrauchen kann, wenn ich die Ueber- ſah. Des zum Beweiſe will ich hier nur einige 
zeugung habe, die Leute, die ich vor mir habe, Zahlen reden laſſen. ' 
ame zu einer Räuberbande oder ſind Schafs⸗ Im Vorjahre wurde auf den Dz Brotfrucht 
pfe, die ſich von einer Räuberbande mißbrauchen ein Auſſchlag 120 M. nach Berlin abgeführt, 
lanen. Da rede ich Deutſch, wie der alte E. M. der dazu dienen ſollte, das ausländiſche Getreide 
Arndt auch, der ſagte, wohl ſteht dir das grade zu verbilligen. Es waren 9% Auslandsgetreide 
Wort. Aber — ich will auch nicht im Wege | nötig, jagen wir rund 10%. Dann landen 
ſein — die Juriſten find ja darin geſchult, daß alſo von 10 D die 120 De. zur Verfügung, 
I Worte gebrauchen, die nicht vor den Kopf alſo 1200 M. um 1 Dz Auslandsgetreide zu 
toßen. Ich habe zwar die Ueberzeugung, daß verbilligen, der 500 M. koſtete. Man hätte alſo 
man auch damit nicht zum Ziele kommt, denn dem deutſchen Volke das Brot aus Auslandsge⸗ 
die Räuberbande hält den Raub feſt und läßt! treide jchenlen können — denn es war bereits 
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Weriigtedenes. 


don ihm voll bezahlt und noch 700 M. dazu. treten und es gab neue Verhandlungen und der 
Statt deſſen ließ ſich die Zwangsbehörde noch Hannes war wieder ein paar Tage vor dem 


weitere 6 ¼ Milliarden aus dem Staatsſteuer⸗ 
ſäckel geben, um das Auslandsgetreide zu ver⸗ 
billigen. 


Zu einem Liter Oel ſind 3 kg Samen nötig. 
Das Kilo Samen koſtet 84 Pfg. Das Liter 
Oel mithin 2.52 M. Die Koſten der Herſtellun g 
werden voll und ganz durch die dabei gewonnenen 
Oelkuchen gedeckt. Das Liter Oel wurde aber 
zeitweiſe zu 37,50 M. bei der Zwangswirtſchaft 
verkauft alſo mit rund 1500 % Geſchäftsgewiun. 


Als der Zucker ſich im April in den Händen 
der Zuckerhändler befand und ein Preisaufſchlag 
auf die Zuckererzeugung ganz ohne Einfluß war, 
da wurde der Zuckerpreis um 112 M. pro Dz 
heraufgeſetzt. 

Wer die Schmiergelder für dieſe Gefälligkeit 
an die Zuckerhändler bezogen hat, weiß ich uicht, 
aber das ganze Volk weiß ſo allmählich, daß 
derartige Geſchäfte nicht ohne „Rückvergütung“ 
gemacht werden. Den Kaſſierern von den Schmier⸗ 
paſſiert auch gar nichts weiter dabei. 

em Buchhalter aus der Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
zwangswiriſchaft zu der auch Frey mit feiner 
famoſen Honigabteilung zugehörte und der 
1½ Millionen Schmiergelder kaſſiert hat, iſt 
bis heute nichts geſchehen, als daß der Herr Mi⸗ 
niſter „Erwägungen anſtellt“ ob und wie ihm 
die 1½ Millionen M. Schmiergelder abzuneh⸗ 
men ſeien. Ein Geheimer Oberregierungsrat 
Auguſtin hat nachweislich auch diverſe Millionen 
M. Schmiergeld bei der Zwangs wirtſchaft ein⸗ 
genommen. Dem Manne paſſiert gar nichts, 
denn die Unterſuchung hat ergeben, daß er die 
Schmiergelder nicht in ſeiner Eigenſchaft als 
Beamter genommen hat. Na, da ſollen wenig⸗ 
ſtens die Schafsköpfe, die im Parlament figen 
raſch ein Geſetz machen, nach welchem zur Na⸗ 
tionalhymme künftig das ſchöne Lied erhoben 
wird: O du lieber Augſtin, alles iſt hin 8 Geld 
is weg, 3 Mädel is weg, Auguſt der liegt im 
Dreck, o du lieber Auguſtin, alles iſt hin. Denn 
das Mädel, die Germania, iſt tatſächlich weg. 


Alſo, ſo ſtehen die Aktien und daß das über 
kurz oder lang zum böſen Ende führt und die 
Laternenpfähle bald was zu tragen bekommen, 
das iſt jo ſicher, wie's Amen in der Kirche. Ich 
kann es darum ruhig abwarten und auch eius 
mal zuſehen und brauche mir nicht mit Reiſen 
und Reden in der kalten Jahreszeit den Schnupfen 
zu holen. Mein Sauſtallbeſen ſteht trotzdem be⸗ 
reit und ich kann auch ganz ruhig mit dem alten 
David ſagen: Verfahret mir fein ſäuberlich mit 
dem Knaben Abſalom, gehenkt wird er ja doch 
und man kann auch dabei gemütlich ſein, wie 
der alte Pfarrer aus Gießen, der den Hannes 
zum Galgen begleiten mußte und wenn der Han⸗ 
nes auf der Leiter ſtand, dann ſagte er jedes⸗ 
mal: „Meine Herren, ich habe noch was zu ge⸗ 
ſtehen“ und dann mußte jedesmal nach Recht 
und Geſeß das Gericht erſt wieder zuſammen⸗ 


Galgen ſicher. Das hatte der Schlarkopf nun 
ſchon ein paar mal gemacht. Und als nun wie⸗ 
der auf der Leiter ſtand und wieder den Herrn 
Staatsanwalt und die ganze große Menge von 
Giraffen zum Narren halten wollte und wieder 
anfing: Meine Herren, ich habe noch — da fiel 
ihm der alte Pfarrer ins Wort und ſagte: Nu, 
Hannes, tu mir den einzigen Gefallen und laß 
dich hängen. Da ſteckte der Hannes gutmütig den 
Kopf in die Schlinge und ſo kam alſo dieſe trau⸗ 
rige Geſchichte durch das gütliche Zureden des 
alten Pfarrers zum guten Ende. Alſo, warum 
ſoll ich dagegen ſein, daß der neue Geſchäfts⸗ 
führer und der Vorſtand es einmal bei der Räuber⸗ 
bande mit gütlichem Zureden verſucht. Wenns 
gelänge wird mir viel Arbeit geſpart und dann 
wäre ich auch über den Schnupfen getröſtet, den 
ich mir bei der Wahl im Hotelbett geholt habe 
und der der Anlaß iſt, daß dies Heft nicht recht⸗ 
zeitig herauskommen konnte, ſodaß ich dieſerhalb 
die gütigen Leſer um Entſchuldigung bitten muß. 


Berichtigung. 

Die dem letzten Set 9/10 beigefügte Notiz 
„Zuckerzwang wird aufgehoben!“ iſt unrichtig. 
Die öffentliche Bewirtſchaftung von Zucker be⸗ 
ſteht nach wie vor weiter. 

Der Preußiſche Staalskommiſſar 
für Volksernährung. N 

Die Nachricht, daß die im vorigen Hefte ge 
brachte Notiz unrichiig jet, hätte ich ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich gebracht, auch ohne daß ſich der preu⸗ 
ßiſche Staatskommiſſar mit dieſer Berichtigung 
bemüht hätte. Unſer Landrat hatte mir gejagt, 
daß er die amtliche Nachricht erhalten habe, daß 
die ganze Zwangswirtſchaft mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des Brotgetreides aufgehoben werde. 
habe daher die Ueberzeugung gehabt, daß auch 
die Zuckerwirtſchaft aufgehoben ſei und dies um 
ſo mehr, als mir Herr Oekonomierat Bütmer 
in Halle ganz beſtimmt ſagte, daß dieſen Herbſt 
die Zwanaswirtſchaft mit dem Zucker ſicher auf⸗ 
höre. Es iſt geradezu lächerlich, daß in dem 
zuckerreichſten Land der Erde, das Deutſchland 
bisher war, die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker 
weiter beſtehen bleiben ſoll, wenn Dinge, 
mit denen ſich Deutſchland nicht ſelbſt verſor gen 
konnte, wie Fleiſch und Kartoffeln, nicht mehr 
der Zwangs wirtſchaft unterliegen. 

Aber am Zucker werden ja die rieſi 
Geſchäfte gemacht. Im vorigen Jahre mußten 
wir 30 M. Induſtrieauſſchlag zahlen, in dieſem 
Jahre hat die ſogenannte Regierung gar 112 M. 
weiteren Aufſchlag zugebilligt, die ebenfalls nur 
den Zuckerhändlern zufließen und auf die Zucker⸗ 
erzeugung ganz ohne Einfluß find. Es iſt des⸗ 
halb für jeden, der weiß, wie es heute zugeht, 
verſtändlich, daß dieſes feine Geſchäft der rieſigſten 
Beraubung des Volkes weiter erhalten bleibt. 
Geheime Regierungsräte beziehen Schmiergelder, 
und wenn es rauskommt, dann werden fie ent⸗ 


Berſchiedenes. 


ſchuldigt mit den Worten: Es iſt feſtgeſtellt, daß 
der Herr 


Geheime Rat das Schmiergeld nicht verſtändige“ 
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lauter ſolche „Sach⸗ 
in Imkerfragen zur Verfügun 


Wenn der Regierun 


in ſeiner Eigenſchaft als Beamter genommen | ftehen, dann iſt es begreiflich, daß die Imkerei, 
hat. | 


Zum Lachen und zum Heulen! 

Ich habe gegen den Zuckerſchwindel ſeit Jahren 
angelämpft und werde dafür ſchikaniert. Soll 
die Berichtigung auf einer beſonderen Beilage 
bringen, was ich rund ablehne. Den Bienen⸗ 
pen hat mir in dieſem Jahre der Staats⸗ 

mmiſſar geſperrt. Nun, ich habe diesmal ſo 
viel Zucker gehabt, daß ich noch andere damit 
verſorgen konnte, und mich hat diesmal die Ein⸗ 
fütterung der Bienen gar nichts geloſtet. Das 
Geheimnis bewahre ich vorläufig. Wie ſagte 
doch Götz von Berlichingen, als er hörte, daß 
man an ihn wollte: Die ſollen mid — — — 


Zudervorräte und Imker. Unter dieſer 
Ueber ſchrift läzt ein Herr Juncker, Honigſach⸗ 
verſtändiger (Berlin), im „Berliner Lolalanzeiger“ 
vom 13. Juni einen Artikel vom Stapel, der 
eeignet erſcheint, die breite Maſſe der Bvöl⸗ 
29958 gegen die Imker aufzureizen. Der Herr 
Honigſachverſtändige beweiſt mit dieſem Artikel 
nicht nur ſeine Unkenntnis der Imkerei, ſondern 
ſucht auch noch das Ehrenſchild der anſtändigen 
Imker zu beſchmutzen und ſie der Geldgier und 
des Wucheis zu beſchuldigen. 

Zunächſt muß ich dem Herrn Artikler er⸗ 
klären, daß bei uns der erſte Honig zum gleichen 
Preiſe verkauft wird wie der ſpäter geerntete. 
Unſer erſter Honig iſt Rapshonig. Würden wir 
benfelben unſeren Bienen zur Ueberwinterung 
belaſſen, jo wären die meiſten bei der Aus win⸗ 
terung fuiſch. Das gleiche gilt vom Tannen⸗ 
honig. Was wollten die Imker des Schwarz⸗ 
waldes den Bienen zur Ueberwinterung geben, 
da ſie ja ausſchließlich nur Tannenhonig ernten? 
Nicht des Verdienſtes wegen kommt der Honig 
aus den Völkern, wie Herr Juncker meint, ſon⸗ 
dern der Geſundheit der Bienen wegen. 

Der Imker hat wohl auch nicht nötig, ſeinen 
Honig „hintenherum“ zu verkaufen. Schon dieſe 
Bemerkung des Herrn Sachverſtändigen iſt, ge⸗ 
linde geſagt, eine Unverfrorenheit. 

Herr Juncker ſpricht auch von dem „billigen“ 
see den der Imker bezieht. Die Reichszucker⸗ 
telle iſt ſo nobel und gibt den Imkern ſogar 
Auslandszucker ab deulſcher Zuckerfabrik für 
11 M. das Pfund. Glaubt denn Herr Juncker, 
daß ein Imker fo blöde ware, ſeinen Bienen den 
En zu nehmen und für 12—14 Mark das 

fund zu verkaufen, um ſich dann ſolchen 
„billigen“ Zucker zu kaufen, wenn er denſelben 
nicht zu einer geſunden Ueberwinterung ſeiner 
Bienen dringend gebrauchen würde? 

Hätte Herr J. angeführt, wieviel Zucker im 
großen verſchoben wird, ferner wieviel Zucker zu 
weit billigerem Preiſe, als der Imker ihn kauft, 
an Kunſthonig⸗ und Marmeladenfabriken gelie- 
ſert wird, dann könnte ſich der Leſer ein Urteil 
bilden, „wieviel Zucker dem verhungernden Volle 
genommen wird“. 


die ein jo großes nationales Vermögen repräſen⸗ 
tiert, deren indirekter Nußen in die Millionen 
geht, auf ſolche Art und Weiſe zugrunde gerichtet 
wird, wie es durch die kärgliche Zuckerbelieferung 
tatſächlich geſchieht. 

Ehret, Stein b. Pforzheim. 


Torf als Verpackungsmaterial. Sparen 
heißt jetzt die Loſung, auch für uns Imker. So 
habe auch ich mich ſchon in den letzten Jahren 
an Stelle der teuren Filztafeln und des koſtbaren 
Zeitungspapieres nach einem anderen warmhal⸗ 
tigen Erſatz als Verpackungsmaterial für meine 
Beuten im Winter umgeſehen. Dieſen habe ich 
im Torf gefunden. Mein Junge benutzt als 
Bodenlage in ſeinen Käſten für Inſektenſamm⸗ 
lungen gepreßte Torſplatten (27: 12,5: 1½ cm), 
und dieſe boten mir als Winterpackung für meine 
Immen ein ausgezeichnetes Material. Sie halten 
warm und vor allem trocken, da ja Torf in 
hohem Grade die Eigenſchaft beſitzt, für Waſſer 
undurchläſfſig zu fein. Der einzige Uebelſtand 
iſt nur der, daß man die Platten nicht in der 
entſprechenden Größe der Maße unſerer Beuten 
erhält. Vielleicht könnten Sie dem abhelfen, in⸗ 
dem Sie Torfplaiten in entſprechender Größe 
preſſen ließen. Ein Verſuch würde ſich meines 
Dafürhaltens lohnen, und der Geldbeutel man⸗ 
ches Imkers würde dadurch geſchont. 

G. Papperitz, Doberſchau. 

Die Torfoleumplatten find das, was Sie 
wünſchen, aber leider nicht billig. Frdſt. 


Bonbons auſtatt Bienenfutter. Ein 
Kaufmann bot mir Zucker zur Bienenfütterung 
das Pfund zu M. 14.50 an. Sofort beſtellte 
ich 10 Pfund für 145.— M. und ſtaunte, als 
ich den Zucker erhielt, denn es war kein klarer 
Zucker, ſondern Bonbons. Da ich dem Kauf⸗ 
mann meine Bedenken äußerte, dieſen Zucker zu 
füttern, ſagte er, daß viele Imker ſolchen Zucker 
bei ihm gekauft hätten. Es wäre richtiger der 
nur in Bonbonform gepreßt, denn die Behörden 
müßten jetzt auf jede Art und Weiſe hintergangen 
werden. Klarer Zucker würde beſchlagnahmt, 
wollten ſie es aber mit dieſem machen, ſo heißt 
es eben: Was wollen Sie denn, das ſind doch 
Bonbons und kein Zucker! So wird's Rn 


Nieſenhonigernte. Unſer langjähriger 
Abonnent Theob. Weynacht in Weiler b. Thann 
(Oberelſaß) berichtet uns, daß er dieſem Jahre 
2 Zenner Honig pro Volk erntete. Es iſt 
nötig, daß wiſſenſchaftlich genau feſtgeſtellt wird, 
welches denn die Urſachen dieſer koloſſalen Ernten 
in manchen Orten ſind und ob und wie ſich 
das auch an anderen Orten erreichen läßt. Das 
iſt die Hauptaufgabe, die ich meinem jüngſten 
Sohne hinterlaſſe, der zu dem Zwecke Natur- 
wiſſenſchaften ſtudiert. ö 


160 Anzeigen. 


W u ches tiſ ch. 


Der Tabakbau in der Heimat und die Mädchenklelder, Mädchen⸗Ulſter etc.) ſowle Leder⸗ 
Berarbeitung der Ernte. Neuzeitliche An⸗ Schuhe für Straße in vornehmer Ausführung. 
leitung unter beſonderer Berückſichtigung des Hausſchuhe aus Leder und warme Tuchhaus jchuhe 
Heinen Betriebes und der Fermentation im Klei⸗ kaufen Sie in gediegener Ausführung zu außer⸗ 
nen. 5. Auflage, von H. Schulte Altenroxel, ordentlich billigen Preiſen bei der Firma 
Tabakbauſachverſtändiger für die Provinz Weit: A. Müller & Co., Fichtenan 98 bei Berlin. 
falen. Im Selbſtverlag des Verfaſſers, Drünfter | Alle Begleildungsgegenſtände find aus guten Frie⸗ 
i. W., Schweling Straße 18. Preis Mk. 3.60, densſtoffen ſolide und modern gearbeitet (ſiehe 
außerdem Porto. Iſtändige Inſerate in unſerer Zeitung). Mau vers 

Warme Winterſachen (Herren⸗Anzüge, lange koſtenlos den illuſtrierten Katalog. 
Knaben⸗Anzüge, Damenkleider, Damen⸗Ulſter, 


Eingegangene Beitrage für Prozeßunkoſten: 

Müller in Noſſen 12 M., F. Waſchulewski in Neunack 4 M., W. Sander in Albenrode 
2 M., Wimmer in Ober⸗Beutelsbach 5 M., Kluwe in Berlin 12 M., Stephauy in Dörbach 
8 M., Danges in Oberlibbach 5 M., Hergenlau, Weisbach 2 M., J. E. in Ch. 22 M., L. B. 
10 M., Joſ. Gehr in Reuchenbeuern 2 M., Schreiber in Dießenhofen 4 M., Polkl in Felleis⸗ 
mühl 35 M., Barih in Eſchenſeld 20 M., Loſenky in Rohrbeck 2 M., W. Seitz in Schafflund 
4 M., O. Brabucki in Pyaſchen 6 M., D. Hövemann in Berchun 1,70 M., Lück in Cüſtrin 
2 M., Schneider in Holzheim 5 M. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Weigelt in Mamlitz 4 M., F. Scheuer in Freudenberg 6,14 M., A. Angermann in 
Allersdorf 7 M., O. Brabudi in Pyaſchen 5 M., Unbekannt 4 M. | 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber ſolgender Adreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler 


6241 6 18195 20 20846 55 23083 20 24388 5 26609 2 
7170 30 20179 15 21036 40 23554 12 26423 2 26720 10 
13463 8 20408 22 22802 20 23921 7 26584 6 26737 10 


Beſtellen Ste ſich rechtzeitig vom 


Erwerbsbienenzucht! Verlag Fest, Lindenstr. 4 in 


R Leipzig den reuen 
Zwilling „Imkerfreude“ G. M. R. 50 jetzt in tadelloser Deutschen 


Ausführung zu ermäßligtem Preiſe ſofort lieferbar d. d. Fa. . 

H. Sohafmeleter In Remmighausen (Lippe). S. Nr. 3 u. 4 d. Bienen-Kalender 1921 

Sig: v. März⸗Apr. 1920. Broſchüre M. 2.— auf Poſtſcheck⸗ 

onto Nr. 2809 in Hannover von obiger Firma oder vom Ver⸗ 8 hi bergriften 2623 

faſſer Kantor J. Sohnelder In Wetzlar auf Poſtſcheckkonto ar Für Vereine 10 81. für 48 U 
268 : 


28985 in Frankfurt a. M. franko und I Frel-Exemplar. 
— — — -. — (20 Stück = 96 M. franko 
Billiges Nähgarn | se 1 2 Frei G empl. u. ſ. f.) 


Prima Ware! Große und kleine Poſten Lieferg. of. na Fertigſtell 8 
© 0 


„ R Nur wenn beim Berlag Feſt, 


nen N Lindenſtr. 4 in Leipzig beftellt. 
Yarda, 3 Rol- Fellen n Nachnahme verteuert. Inhalte, 
. Proſpekte u. Probehefte Loftenfr. 
reellen ge ahn a A —— 
1 gefäße ſtehen zur Verfügung. 

3 Sterne mit schwz. Hand- 1676 Muſter mit Preisangabe erbitten 6 5 allen Aufcagen und 
Sonlule e ber len Honlawerke, er zee ſehende Benne 

K 5 . Dorsten-Oelmühle. 
an Solange e anzugeben, 


A. Müller & Co., Fichtenau 98 b. Berlin. | h err eee 


Neue, verbeſſerte, fünfte Auflage: 


Lehrbuch 
der 
jenenzucht 


von B. Freudenſtein. | 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 

Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 

— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 
Preis: broſchiert 12 Mk. 

gebunden 14 Mk. 


| und 50 Prozent Teuerungs⸗Suſchlag. 

Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be— 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſeh. 


VI f Anzeigen. 


Ralonswatt e 


l 8 


Ungnihehrlieh für jedermann. freigegeben 
Besonders zu empfehlen für Land- VV 
wirte, Geschäftsleute, Händler usw. hammer’s 
Leichte und schwere Sachen wie- man Wander beute 
gend, v. 0—150 Kilo. Gut funk. Ni- er f. Invauae, Einarmfge 
tionierend, mit zweiseit. Zifferblatt, 3.— Mk. einschl. Teuerungs- 
eingeteilt in Kilo u. Pfund Nr.2250 Zuschlag 


Ausführl. Prospekt kostenlos. 


Storr Ur Mk. 9.70 Pa Lamb. Verlag 1. Bayern 
llingen-Donau. 
ützt Al xelegenheit ! 


f Bestellt sofort! 


Umsonst und portefrel ver- 
senden wir unseren 


grogen Pracht-Katalog 


mit über 8000 Gegenständen aller 


Abbildung in !/, Größe Warengattungen 2245 
Natürl. Größe 27 cm 


1 0 af th 
Gebrüder Rauh ‚nn 
Stahlwarenkahrik u. Versandhaus _ 


Versand direkt an Private. 

Tausende Anerkennungen. 
Bei allen Aufträgen TEE 

Extra- Vergünstigungen. FABRIK- MARKE. 


"Special-Geschäfft 


2649 gegründet 1908, 
Chemnitz, Lindenstr. 9, 
sucht ständige Lieferanten für 
reinen Bienenhonig. 
igene Gefäße vorhanden. 


Badakfhneidemafhinen 


| für Hausgebrauch, Ideal I, jede 
2 — an Schnittbreite, M. 20.— u. 30.— 
Ideal II, beſ. z. Schneiden in 
Er Lohn, großart. Nebenerwerb, 
aan ei f eld. Walz Grob⸗ 
Die naturgemäße Blenenzucht im Mobilstocke und dle erfelg-ſchnitt, verſte alzenvor- 
aichorete Betrlebswelse auch ohne Zucker ſchub, M. 850.— u. 400.—. 


In allen Trachtgege nden. Nachn., unfr, Verp. billig. 


reis 100 Mark ganzdoppelwandig. — Bei Beſtellung angeben, | 2674 E og 20 8 = 


ob Stirnwand mit Stroh» oder Jalouſieverkleidung. — — fem Süfßſteff Süßſtoff, 


Freudenstein-Breitwaben-Zweietager. | /neke ares ni | 


18 Rahmen tief, beppelmandig, à 90 Mark. Traubenzucker, 

Nur Stirnwand 1 à 80 Mark. unſchädlich, kann ſich jeder ſelbſt 

Jede Mehrrähmchentiefe 3,75 Mark mehr. erſtellen, ſoviel er braucht. 

Sämtliche Stöcke werden komplett, nur Fenſter ohne Ver⸗ en für wenig Geld überall 

dichtung, geliefert. Auch andere Syſteme. Bei Anfragen 1 käuflich Nur einmalige Aus⸗ 
Rückporto beifügen. Poſiſcheckkonto Leipzig 3756. 748 gabe für Rezept M. 6.—. 

Alfred Hammer jun., Inkertiſchlerei, 2752 Hormann Große, 

| i Chem.⸗techn. Induſtrie, Abt. VI, 

Rudelsdorf bei Waldheim, Sa. Halle a. S., A0 Iſchütterſtr. 2. 

Poſtſcheckkonto eipzig 16 038. 


Anzeigen VII 


„Vienenwohnungen der Neuzeit. 
1. Honigſtock, vielfach erprobt. 

2. Brauns Blätterſtock, ſog. Be-Be-Beute. 

3. Müllers Idealzwilling mit Flugſchaltung. 

4. Michel⸗Iſenbügel verbeſſ Bienenwohnung d. Neuzeit 
5. Normal⸗Dreietager, een, Freudenſteinzweietager. 
6. Alberti⸗Breitwabenblätterſtock „Ideal“. 


Anerkennunge ſchreiken ſtehen jederzeit zur Verfügung. 
Aus gezeichnet mit den erſten u. Ehrenpreiſen, ſowie bronzene u. filberne Staatsmedaille. 


Bitte Prelsliſte fordern! 


ee ae Heinrich Müller & Co., Anspach i. Taunus. 


mer Selegenheltslant! N Nur solange Vorzat! 
eder kaufe sofort die soliden, warmen Winters achen, da nur kleines Lager 8 22 
onügt 


Damen -Winter-Uister| | „etahschluR 


aus dicken, schweren, dunkelen Flauschstoffen! Warm wie ein 


Pelz! Selten günstiger Qelegenheitskaufl Solide, gediegene | zum Konservieren von Nah- 


moderne Ausführung! reiter Kragen, offen und ge- rungsmitteln 
schlossen zu tragen! f stat ren 
110 cm lang! Preis Mk. 295._DUP Mk. 19. 4 
Bei Bestell. ob f. starke, mittl. od. schlank. ee ang. = 

a schwerem 
Mädchen-Winter-Ulster ve ten 
Friedensstoff | Ausführung wie Damen- Ulster. Preis 6—9 Jahr Nein | 
112.50 M.. 10— 12 Jahr 139.50 M. 13— 15 Jahr en M. 
Da m.n -W 1 n ter- K leid a nn. DennLuftabschluß allein macht 
warmem, gemusterten Velour u. Flanell (bester Winter- a en 75 5 
stoff), Rock aus aparten, farbigen, gemusterten Woll- nn Deckel er ne fe i 
stoffen! Sehr solide, vornehm. kleideam u. sauber verarbeitet! || Wenn der urn. moca Bo Tee 
Preis zusammen nur Mk. 162.50. Bluse allein Waere 


2. 69.50, Rock allein M. 97,50, Taillenweite angeben. Einzige zuverlässlge 
Mädchen-Winter-Kleid nem, War- Dar Konsseviorung 


men Velour und schöner Stickerei. 6-8 Jahre jan 
ist das Sterilisieren durch Er- 


best 
Wi nter-J oppen- An zu g Kr pe d. f 1 tungen dazu liefert die 
aus echtem Friedensstoff (kein Ersatz), ungefüttert, Joppe Firma 
aus dicken, warmen, dunklen Winterstoffen (warm wie 


ein Bei mi Umlegetrager, 3 Taschen, Hose aus WECK 
starkem, dunklen Bucks- f 
kin mit 2 Taschen. Preis nup Mk. 15. — 


* unfrankiert gegen Nachnahme. Sehr kleidsamer, dauer- Oflingen 
Ke nafter Anzug für Sonntsg, Haus, Straße und Arbeit! 


Dunkelblauer Jünglings-Anzug || Erkennungszeichen 


(auch als Einsegnungs-Anzug sehr gut geeignet). iri 
Prima Cheviot, richtige Friedensware, kein Ersatz, ; en rg 
Jackett, Weste und Hose, sehr kleidsam, echtes Futter, 
sauber verarbeitet! Wunderschöner dauerhafter Anzug! — 2 an den Apparaten das Ck 
Restposten! Größe 36— 42 vorrätig. Preis nur Mk. 2 28.— „ prägte Markenwort WE CK 


bestehend an den Gläsern eine dieser 

Knaben-Joppen-Anzug. aus Jeppe || J. Schutzmarken. 
und Hose, ebenfalls aus gutem gemusterten, unverwüstlichen 
Friedensstoff, gut und dauerhaft gearbeitet! Reizender Sonntagsanzug | 


8 — 11 

Jan nur Mk. 115 50 anf nur Mk. 135 — 
Bei Bestellungen angeben, ob für große, mittlere od. kl. (Burschen) 
Figur, bei Knaben Alter und Größe angeben! Täglich Naohbest,, Dank- 
schreiben und Werterempfehlung. 


A. Müller & Co, Fichtenau 98 bei Berlin. 


Anzeigen. 


Deutliche Imkergenoffenfhaft 


e. G. m. b. H. 


Poſtſcheckkonto: Frankfurt a. M. 80 728. 
Bankkonto: Mitteldeutſche Creditbank, Marburg a. Kahn. 

Mit Beginn des Jahres 1920 hat die Genoſſenſchaft ihre Taͤtig⸗ 
keit begonnen. Wir beabſichtigen den gemeinſchaftlichen Einkauf der 
zur Imkerei benötigten Bienen wohnungen, Gerätſchaften, 
Aunſtwaben, Imkerliteratur uſw. und Sammelſtellen zu er⸗ 
richten für Honig und Wachs und den Verkauf der Imkerei⸗ 
produkte zu vermitteln. 

Die Genoſſenſchaft iſt eine gerichtlich eingetragene G. m. b. H. 
Die Mitglieder haften für den doppelten Betrag ihrer gezeichneten 
Anteile. Ein Anteil beträgt Mark 100.— und kann auch auf Wunſch 
in Raten von Mark 50 + 25 + 25 gezahlt werden. 

Aufnahmefähig find alle Imker und Imkervereine, einerlei welchem 
Derbande fie angehören oder welche Imkerzeitung fie leſen. Die 
Satzungen können gegen Einfendung von Mark 1.— und die Bei- 
trittserklärungen in der gewünſchten Zahl unentgeltlich von der Be: 
ſchäftsſtelle in Marburg a. Lahn bezogen werden. 


Der Auffichtsvet. Der Dorſtand. 


Kunstwaben. 
Umarbeitung. Wachsankauf. 


Nachdem die Wachsbeſchlagnahme aufgehoben iſt, kann Wachs zur Un⸗ 
J arbeitung in s 


„ Kaiserwabe, Keilwabe, Gußwabe Heureka, 
gewöhnliche Gußwabe 


entgegengenommen werden. ; 
Ebenſo kaufe ich Machs, alte Waben, Trefter zu den höchſten Tages⸗ 
preiſen an. Anfrage mit Rückporto an 


Dir. L. Heydt, Hannover, Yordite. 2. 


Die Schweizeriſche National⸗Ver⸗ Anfertigen von 
ſicherungs⸗Geſ. in Baſcl e ern) 2. N: 


empfiehlt ſich als Vertragsgeſ. der Neuen Bienen wolle man die Treſter u. 2 
zeitung zum Abjchluß von Unfa-, Haftpflicht⸗“ ſcucen. Bel Anfrage Rüde 


Glas⸗, Einbruch⸗, Diebſtahl⸗Verſ. uſw. porto erbeten. 
7 = Bienenzüdter Hein. 
Feſte Prämie, ohne Nachſchuß⸗Verbinolichkeit. Schwebda b. Eſchw., Bz. Kaffel. 


— 2 


Anzeigen „* IX 


Carl Buß, Wetzlar a. L., 


Maſchinenfabrik, 


liefert als Spezialität: 


Original: Freiſchwung: Schleuoͤern 


„Syſtem B 
zur Zeit prompt und zu 3 ER In hoch⸗ 
jolider Ausführung 2ſchalig für 4 Waben und 
3 ſchalig für 6 Waben jeder Größe mit blen— 
dend weiß emaillierter Sammelrinne und Ia! 
Weißblech⸗Schal Schalen. a 
3 


3 ie. Dampf⸗Wachsſchmelzer 


mit Rührwerk „Syſtem Buß“ in beſtens be— 
währter ernklaſſiger Ausführung. 


Man verlange Proſpekte und Zeugniſſe. 


EEE IE — 
8 Nenheiten der Imkertechnik 


enthält meine in neuer Auflage erschienene 2710 


} a Hauptliste. 


ea Sie finden darin die vollkommensten Bienenwohnungssysteme 
präziser Werkmannsarbeit und praktisch erprobte 
Geräte sowie Bedarfsartikel fur alle Betriebsweisen. 


Zusendung gegen Einsendung von Mk. 1.20 in Marken oder 
Überweisung auf mein Postscheck-Konto Leipzig Nr. 20 280. 


Carl Alfred Richter, "imxervegar, Sebnitz 8 i. 8. 


Kunst Waben 
Umtausch! _ Umarbeiten! 


Buckower Lager beule: e 
* Vienenwohnungen valſchicdener fene. 
** bläjer, Gefäße, Ballons, ſämtl. Geräte 


1 bedeutend herabgeſetzten Preifen. 


Preisbuch umsonst und postfrei! 2412 


. otto d Schulz (Hienenschulz), Buckow (Kr. Lebus 


x Anzeigen. 


Neuheit für Wienenzüchter! 


Jeder Bienenzüchter überzeuge ſich, im 
Intereſſe der Allgemeinheit, von der denk⸗ 
bar vorteilhafteſten Erhöhung ſeiner Honig⸗ 
produktion durch Anwendung unſeres 


„Freudenreich“ 


patentamtlich geſchützten doppelten Blenen⸗ 
kaſtens zur beſtbewährten naturellen und 
doch künftlichen beſchleunigten Königinnen⸗ 
und Völkervermehrung, welche jeder Imker 
ohne beſondere Störung durch einfache 
Handhabe erzielen kann. 

Man verlange ungeſäumt unſere Bild- 
liche Beſchreibung gegen Einſendung von 
40 Pfg. Porto. 
= . = 3, Originale können jederzeit im Gebrauch 

en e = 5 beit wen Bere 7 Hauptſtr. ei 
2e eſichtigt werden. Lieferungen werden 
„er eudenreich 5 per ale t 785 fach⸗ 

gemäß nach Reihenfolge ausgeführt. 
patentamtlich geſchützter doppelter Empfehlen, geſch. Bestellungen der gro- 
Bienenkaſten. ßen Nachfrage wegen, bei genaueſter 
; Adreſſenangabe, frühzeitig einzureichen 
und werden Aufträge zur ſorgfältigen Ausführung auch für nächſte Saifon entgegen⸗ 
genommen. | 2712 


C. Heciner & L. Grath, Lindenberg (Bayer. Allgäu). 


| Nienenhonig |,Sttpereite 
NO x au = 

(5 700 eniateit 1— 2623 Arge ge Arbeit, he 
Größe lieferb. Zur Probe 


Unterweiſungen Ionen N 5 4 St. Holz⸗Abſperrg., Normal⸗ 


für nafurgemäße er cm lang, od. badiſches 
a . 


25,1 em lang, 9 em breit 
Volksbienenzucht. kauft gegen bar und bittet um Mk. 4.—. Holzabſtandſtifte, 
Von Rektor C. Miſchte. Angebote 6X10 mm, mit beigelegten 
Mit vielen Abbildungen. F. Knaupp, ap SE in | Stiften 100 Stück in Karton 
Preis nur M. 4, ſtark geb. M. 6. Bienenhonig und Wachs, verpackt, 500 St. Mk. 4.50 
Das Buch behandelt alles, es Frankfurt a. M., Preiſe freibleibend. 
hat beſte Empfehlungen, jeder Große Bockenheimer Straße 13. Win. Bottenberg, 
Amen, jed. Verein ſollte es befig. | Auf Wunſch ſtelle ich Ver⸗ Zeppenfeld b. Neunkirchen 
eichh. Proſpekte für Bienen- ſandgefäße. 2703 (Bez. Arnsberg). 


„züchter u. Probe- Nr. gratis. Bienen⸗ 
Kein Garten 2 enen Kraftfutter umſonſt u. 

N Fare e 
„Wegweiser in Obst- und Garlenbau jede Menge, kauft laufend. An⸗ chenmühle. Brutöfen 


erſcheint wöchentlich, gebote mit Preis und kl. Hand⸗ uſw., tragb. Ställe f. Geflügel, 
Bezugspreis vierteljährl. 5 M. muſter erb. 2770 | Ziegen. Preisl. frei. 


8 
b Pit; d 2683 Geflügel 
den Verlag in Ansbach (Bapeın) Ad. Feclert, Gera-Keuf. 17° , „ Getünetsor, 


Anzeigen. II 


Treibleibende Offerte Juli 1920. 


Zur Berechnung kommen 3 Tage der Lieferung geltenden 
reise. 
Preise für Kästen: 


Nr. 1. %Etager, 12 Rähmchen tief, 1 Tür, doppolwandig oe. 00. 0. H. 115,75 
15 5. L Etager-Z willing, 12 Rähmchen tief, 2 “2. 0... V„ 2320,80 
55 3. 4-Etager, 12 Rähmchen tief, 1 Tür . “eo. 0 „„ 5 145, 10 
„ 12. 4 Etager Zwilling, 12 Räbmchen tief, 2 Türen „ 240, 
75 3. %-Etager-Blätterstock, 1 Tür 0 0 8 9 „ RV, 186,10 
75 8. $-Etager-Blätterstock-Zwilling‘ 2 Türen „ „ „ %% „„ „ 280,00 
„ 10. 4Etager-Blätterstock, 1 Tür. „„ „ „„ „ „ „154,2 
IL 11. 4-Etager-Blätterstock-Zwilling, 2 Türen 0 0 0 0 . . 0 0 0 99 267, 85 
„ 0. 2-Etager-Lagerstock, 15 Rähmchen . .. „ 9,25 
„ 4b. — n doppelwandig, mit allem Zubehör „ 128,85 
22 7a. willing, 77 ” 75 .. „„ 246, 
90 42. 7) Finbents, eintachwandig » 97 97 . 0 0 97 110, 70 
” 70. N. 29299 0 „ 1, 
75 4. Etager mlt Thüringer rationellem Mas, 1 Tür . V„„„ 131,40 
„ 428. Breit waben-Freudensteinkasten, 30 Rahmen Fuser „„ 12, 10 
LL 429. doppelwandig . oe 00. 0. . 77 136,10 
„ 4036 . Märkischer Breitwaber, 24 Rähmchen, doppelwancig . 5 123,90 5 
27 2 Ten „ 120,9 

Strohmatien, Gerstungmaß M. 6,—, Normal M. 5,40, Filz 11,—, Normal . „ 10,50 


Kanitzstöcke viereckig, N ouheit. 


winterbeständig, doppelwandig, maschinell hergestellt. Deckel mit Futterloch und festem Unter- 
boden, Reinigungsgelegenheit, Ritzrähmchen, kein Einlöten der Waben mehr. Honigstöcke 
ersten Ranges. Sofort lieferbar. 


Runde Kanitzstöoke, 2 Kıänze 1 Deckel Stroh 95.—, 1 5 mie A „„ „„ „„ M. 61, 
Kanitzstöcke für 8 liegende Freudensteinrähmchen M 80 mit Aufsatzkasten . „ 87,50 

75 „ 8 5 Normalrähmchen 35 80, „ 92 .. V„ MS 

75 ; f Gerstungwaben . „ 102,06 
Sohwarmkörbe, doppelwandig, flach, mit Futterloch für Er Luftballons . „ 8,— 
StBlpkö flach, mit Futter och für Thüringer Luftballons eee ee ten 48, 60 
Auf- und zkasten für 10 Halbrahmen . 5 P ae ze ee .. V„»„„ 232, 40 
Aufsatzkasten Nr. 22 für 8 Halbrahmen mit Absperrgitter „ „„ h 20,80 
ee ee 4teilig, & Rähmchen M. 118,40, Ganzrahmen . .. V, 158, 90 


tter, / qm M. 17,90, ½ qm M. 35,80, 1 qm M. 71,55, 2a fm 
8 aus Holzrundstäbchen (105, 1030 M. 3,80, doppelbreit . u a 
Räkmohenstäbe (Erie o. Kiefer) 6/25 100 m M. 35,10, 8/25 100 m M. 460 636 100 m, es 47,40 
Gummikandschuhe M. 25, —, Rosshaarhauben M. 15,—, Drabthauben M. a Schleier M. 15,— 
mit Holzmantel M. 21,50, Aluminium M. 18,—, * M. 12,—, Rillenrädchen M. 2,0, mit Kolb. 
H. 13,—, Smoker M. 24.—, Wabenlöter M. 19,80, Ab scan I 12,60, Wabengussform Normalhalb- 
"rähmchen M. 120.—, Ganzrahmen M. 170.—, Kunstwaben Smo Smoker und Handschuhe auf Anfrage. 


Es sind mir soeben gute Weißbleche zur Herstellung von Honigseniengen (Honigsehiendern) 
pezialmaschinen wieder an 


zugewiesen und fertige ich wie 

seit 20 Jahren meine berühmten Honigschleudern : — Sofort lieferbar in Friedens- 

qualität. — Ich mache darauf aufmerksam, daß kein gesundheitsschädliches Zink- 
blechmaterial dazu verarbeitet wird. 


Preise für Honigschleudern 2726 
Modell neben Ben 


. 
. 
* 
- 
[0 
28 8 
=”. 
. 
© 


Universal. . 
eee Honigschleuder A 


„ 280.— „ 295.— 
Gloria-25-Pfd.-Kübel mit Schutzmantel und Holzboden . M. 62, 40 
LL 100 L LL LL LL ILL LL * 1 8 8 * LL 13 
„ „ „ aus Weißblech ee 5 % 
„ 77 77 77 „ 12,— 
Honigblichsen m. Patentdeokel "einschliesslich Kartoe 2 zum | Postversand: ; 
Nr. 234a. 10 Stück 5 Pfund franko einschließl. Verpackung 70 
0 0 LI L 


Ei Strelideckel 3 Pfund, 8 Stück franko 8 3 j . r R „ 78,20 
I ” II LL 77 77 LL Wie e e eee 
an . Alas an Versohrandung: 
pro 8 tür — 
o Stück 1.20 188 — — 
Thüringer Luftballon 1 Ltr. K. 4,—, 2 lv. M. 5,—, Teller allein M. 3 Hußemaliierte Honigechleuder mit 
Beltenantrieh für 2 Ganz- oder 4 Halbrahmen passend, M. 400, — 
Qummi-Diehtungeringe A M. Sumplex-Waehepreese M. 94, — netto. Sonstige Geräte auf Anfrage. 


Karl Henschel, Sägewerk, Reetz, Kr. Arnswalde. 


21 8 Anzeigen 


Beinrich Bammann, Haßloch (pfalz 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 


Kunſtwaben, gegoſſen aus reinem Bienenwachs. 
(Solange Wachsvorrat reicht.) 


Reines Wachs und alte Waben verarbeite zu Kunſtwaben billigſt. Die Wachs⸗ 
zwangsbewirtſchaftung iſt aufgehoben. 


Den Einſendungen von Wachs und alten Waben iſt deutlich geſchriebene Adreſſe 
und Größe der Kunſtwaben beizulegen. 


Nippentabak, rein überſeeiſch, Doppelbrief franko 8 Mk., Pfund 20 Mk., 
Poſtkolli 190 Mk. 


Näbnchenſtäbe, tadellos und aſtrein, Bienen wohnungen verſchiedener Syſteme. 
Honigſchlendern für Halb⸗ und Ganzwaben. 
ä für badiſch oder deutſch Normalmaß ſind mome ntan einige 
auf Lager mit Unterantrieb. 

Kunſtwaben⸗Gußzformen in Zink. 

Königinabiperrgitter in Zink, runden Holzſtäben und in Drabtitäben, Syſtem Linde. 
Honiggläfer, Henigdofen und Honiakannen in bekannter Güte. 


Alle Abſtandsvorrichtungen und Gerätſchaften nach Preisbuch Nr. 10, das 
2698 de März, Anfang April erſcheint. 


Deutsches Reichspatent angem., schleudert die größten Waben auf beiden 
Seiten (ohne zu wenden) gleichzeitig leer, restlos leer!! 
Beschreibung u. Zeichnung erscheint in „Die deutsche Biene“ N Fj' 
Verlag R. Vogel, Erfurt, Postschließfach 278. — Fordern Sie nn vom 
Wrfinder: Ingenieur H. Reinars, Fulda. 


N TIE Die Radschleuder mit Kugellagerung für Hand- und elektrischen Antrieb, 


Berlag C. F. W. Fest, 


Freischwungschleudern Leis? g, sindenfraße 


Schw 53 810). 


„System But“, passen für alle 


Wabengrößen, auch für Breit- 
waben, arbeiten ohne Kessel und Schwärmen 
ewinnen rasch, reinlich u. gründ- 
len den zähesten Schleuderhonig ! 2628 und 
Waben können in der Maschine N rt 
entdeckelt werden! Kon ge rag 
neu! Gerluschloses Präzisions n J. Hübner 
getriebe u. Quetschhahn verschluß! * 
5 Wachspressen mit 2. verb. Auf 3,70 Mk. Ki 
| Rührwerk Der . angteig pra 
yöries Bas“. Unverwüstlich, starke Bauart! Verbläftend schnelles ae Imker u. Be⸗ 
2 


achter, gibt hier Außen 
wichtige Schlußfolgerungen, die 
allgemeine Beachtung Del 
dienen. — Probenummer und 
Bücherverzeichnis Eojienfrei 


J etag. Doppelbert 


beſetzt mit 2 Schwärmen auf 

8 Rähmchen, n m. 
Dach zum freien Aufftellen 
Auf Leisten gearb. Preis 300 


M. ab hier 
Bleichroth, Bo 
2777 Pawonkau, O.⸗E. 


tensives Auspressen. — Prospekte gratis und franko 


Carl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 


Honigſchleuder-Maſchine 


mit ALL die beſte Maſchine der Gegenwart, 


Kunſtwaben, Wohnungen u. Geräte. 
Preisliſten über alles ſende koſtenlos. 
Richard Hern, Jahnsderf i. Erzgeb. Nr. 5 


2527 


| Neue Vienen⸗Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Derbandes denlſcher Sienenzüchler. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Halbjährl. Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendun 
8 Mark, fürs Ausland 9 Mark. Durch die Bolt 9 Mark. Das Abonnement kann jederyal 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Feſte 
werden, ſowelt der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
ö auf Wunſch nachgeliefert. 


Leſtellun gen am zweckmädigſt en dusch Hoftlarte. — Abonnements ub fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dom 
1. seytbr. werden alle rüdftändigen Abennementsgelder, jzufchläglich 25 Hg. Yoltgeblühv, dur 
Nahunabhme erheben. — Erfüllungsort it Marburg. — UAur unter dieſen Vebiugungen 
werten Abenne ments augenemmen. N 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen iſt ſtets die dauptbuchgnummer, welche ſich auf der Abreſſe befindet, anzugeben. 
Gelston: Marburg All. gHoflticheds grankfkfurt a. M. 1137. 


Unzeigen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. dz. Mt. im unſeren en Tom, 
Die Unzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Betitzeile oder deren Raum 60 4, auf der erſten Geite 75 4. 
Bei Jahresaufträgen 10 Proz. Rabatt. 


Heft 1 u. 2. | Januar und Februar 1921. 26. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Januar und Februar. — Rückblick und Ausblick. — Die 
Augen der Bienen. — Der Freudenſtein⸗Tiedike⸗Alberti-Kuntzſch. Kramer⸗Siock. — Der Schwarm⸗ 
zwilling. — Die Erzeugung des Bienenwachſes. — Bienen- und Kunſtwachs. — Berichtigung. — 
Verſchiedenes. — Fragekaſten. — Bekanntmachung. — Beiträge für Prozeßunkoſten und Imker⸗ 
heim. — Geſchäftliches. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Januar 
und Februar. 

Das iſt die Zeit der Durchwinterurg. 
In beiden Monaten das gleiche Ziel 
auf dem Bienenſtande. Vor allen Dingen 
iſt darauf zu achten, daß den Bienen 
das Futter nicht ausgeht Dieſe 
Sorge iſt diesmal beſonders ernſt, 
weil wird im Herbſt nicht genug einfüttern konnten, da zu wenig Zucker an 
die Imker kam und der wenige! oft auch nicht rechtzeitig. Sorge alſo, daß du 


ö En: 388 fa iD MANY 


I. — 


2 Rückblick und Ausblick. 


Zucker bekommſt, da iſt ſicher genug, aber meiſt nur auf ſchwierigen Umwegen 
zu bekommen, ſieh dich nur einmal bei Handelsleuten um, meiſt wiſſen die 
Juden am beſten Beſcheid. 

Die Fütterung im Winter geſchieht im umgeſtülpten Glaſe von oben, wie 
es im Lehrbuche eingehend beſchrieben iſt. 

Jetzt iſt auch die Zeit zum Kunſtwabenaießen, zum Wachsauslaſſen, zum 
Rähmchenmachen. Anleitung dazu gibt das Lehrbuch. 

Die langen Winterabende benutzt man, Lehrbücher und Bienenzeitungen 
durchzuſtudieren. Dabei macht man ſich kurze Notizen, die man ſich ſpäter 
wieder vornimmt, um daran zu wiederholen. Aber prüft alles, d. h. vergleicht 
mit dem, was dazu der Freudenſtein ſchreibt, denn es iſt nicht alles Gold, 
was in Bienenzeitungen und Lehrbüchern glänzt, das iſt manchmal ſogar 
großes Blech. 


Rückblick und Ausblick. 


Wenn man über die Grenze von einem Jahr zum andern ſchreitet, dann 
tut man das nicht gedankenlos, dann ſieht man zuerſt noch einmal zurück, 
wie der Wandersmann, der eine Höhe erklommen hat und überdenkt die 
Freuden und Leiden der Wanderung und dann ſchaut man vorwärts auf den 
Weg, der vor uns liegt und ſucht den mit den Augen zu faſſen, ſo weit als 
ſie nur dringen können. . 

Hinter uns liegt ein Jahr, ſo ſchwer, wie wohl noch keins. Die Not 
iſt noch größer faſt geworden, als ſie im Kriege war, dazu hat jeder wohl 
noch ſein beſonderes Päckchen zu tragen gehabt, auch ich, und das nicht zu 
knapp. Aber auch Freude hat uns Gott in dieſer ſchweren Zeit erleben laſſen. 
Da mar gleich um die vorige Jahreswende der Verſuch, ob ſich der Rohzucker 
zur Bie: nfütterung eigne. Wenn a.ch das Ergebnis verneinend war, jo 
machten ‚wir doch dabei die Entdeckung, daß ſich ein Volk, das auch gar keinen 
Vorrat “at, mit einem auf den Winterſitz getülpten Glas mit Zuckerwaſſer 
ganz tadellos durchſüttern läßt. Bei kaltem Wetter nehmen die Bienen davon 
nur ihren Tagesbedarf, und ſowie Flugwetter eintritt, tragen fie den Inhalt 
in die Zellen und ſpritzen das überſchüſſige Waſſer draußen aus. Das iſt 
eine wichtige Entdeckung. Jetzt können die Leſer der „Neuen“ hingehen, fich die 
Völker aufkaufen, die am Verhungern ſind und die man ihnen billig läßt und 
ſo zu billigen Völkern kommen oder ein gut Geſchäft machen, indem ſie dieſe 
Völker durchſüttern und im Frühjahr verkaufen. 

Bei dieſem Verſuche ſtellte ſich dann auch heraus, daß meine Ruhrtheorie 
vollſtändig richtig war. Sowie ich Rohzucker aufſtellte, war ſofort die Ruhr 
da, und ſowie ich den Rohzucker wieder wegnahm und reines Zuckerwaſſer 
aufſtellte, war die Ruhr ſofort wieder verſchwunden. Das iſt alſo für die 
Theorie und für die Praxis gleich wichtig. 

Dann kam meine Entdeckung über die Bedeutung des Herausſtrömens 
der Bienen beim Schwärmen. Damit wird die lichtſcheue Königin aus dem 
Stocke geworfen. Daran ſchloß ſich die Konſtruktion der Königinflucht, die 
nun der weſentliche Beſtandteil in dem ſelbſttätigen Schwarmfänger iſt. 

In dieſem Jahre wurde auch der FTAK-Sod zur Vollkommenheit gebracht. 
In ihm fangen ſich die Schwärme ſelbſttätig, die Bienen beläſtigen den Imker 
nicht mehr bei der Honigernte, die iſt fortab ein Kinderſpiel und nicht mehr 
wie bisher eine Höllenarbeit für den Imker. 

Die Wanderung mit den Bienen wurde im FTAK-Stocke zur Vollkommen. 


Rückblick und Ausblick.] 8 


5 gebracht, ich kann fertab zu jeder Tageszeit, auch bei ſtärkſtem Fluge, die 
Bienen fertig zur Wanderung machen und mit ihnen im hellen Sonnenſchein 
mit derſelben Ruhe und Sicherheit wandern wie zur Nachtzeit. Die „Neue“ 
Hat alſo auch in dieſem Jahre Neues gebracht, was für den Imker das Geld 
wert iſt, was er für ſeine Zeitung ausgab. 
5 Auch in dem Kampfe um den Bienenzucker haben wir nicht erfolglos 
gekämpft. Es iſt jetzt auf einmal genug Zucker da, wir ſcheinen ihn auch 
fortab zu bekommen, ohne daß wir uns mit Honig oder Wachs abgabe brauchen 
ausbeuten zu laſſen, und wenn die „Rückvergütungen“ wegfallen müſſen, dann 
werden wohl auch die Extraaufſchläge wegfallen, aus denen dann die Rück⸗ 
vergütungen als Trinkgeld abfielen, jo daß wir hoffen können, in naher Zeit 
von der Frey Heidt zur Freiheit zu kommen. 

Wenn wir nun auf den Weg ſehen, der im neuen Jahr vor uns liegt 
nd den wir durchwandern müſſen, dann gilt es aufzupaſſen, daß das ge⸗ 


Bienenſtand des Herrn Joh. Knarr in Burghaig. 


erntet wird, was im vorigen Jahre geſät wurde. Setzt alſo in greifbare Er⸗ 
folge um, was wir im Vorjahre neu lernten: Füttere deine Völker durch, die 
etwa nicht ihr Auskommen haben, ſorg, daß du Zucker bekommſt, ſo viel als 
möglich, kauf dir Völker auf, die nicht ihr Durchkommen haben, bau dir 
Schwarmfänger, haſt nur die patentierte Koͤniginflucht dazu nötig, das andre 
Tannſt du dir ſelbſt machen, doch liefern wir auch den Schwarmſänger komplett. 
Such den FTAK Stock zu verbreiten, auf 10 Stöcke gibt es den elften umſonſt, 
aber rechtzeitig beſtellen, denn ich kann den FTA K Stock nicht wie warme Wecken 
aus dem Ofen holen, die nach / Stunde fertig find, da iſt viel Arbeit dran 
und dazu gehören viele Beſtandteile, die von verſchiedenen Stellen bezogen 
werden muͤſſen. Tu die Augen ſcharf auf und ſieh den Herrſchaften auf die 
Finger, welche uns mit dem Bienenzucker in ihr Joch ſpannen wollten. ö 

Im übrigen: wenn unſer Weg auch durch ſchwere Nebel und durch 
Dornen führt, es geht immer vorwärts, die Zeit ſchreitet vor und wir mit, 
und es wird uns auch im neuen Jahre ſicher hier und da ein Blümlein am 


4 Die Augen der Bienen. 


Wege blühen, das an Herz erfreut. Die Hauptſache ift, daß wir den friſchen 
Mut nicht verlieren, daß wir unſer Ziel feſt im Auge behalten und in treuer 
Arbeit unſere Schuldigkeit tun, denn in das Schlaraffenland führt uns unfer 
Weg ſicher nicht; nur durch unentwegte friſche Arbeit können wir vorwärts 
und aufwärts kommen und dann vor allem auch durch Einigkeit; wenn einer 

egen den andern iſt, wenn wir uns gegenſeitig noch ſelber Steine in den 
Be wälzen, wenn wir nicht lernen, was in England jeder längft weiß, vom 
Lord herab bis zum Arbeiter: es kann der einzelne nicht zu dauerndem Wohl⸗ 
ſtande kommen, wenn das Vaterland zu Grunde geht, dann müſſen wir noch 
durch viel Trübſal lernen, denn wir ernten nur, was wir ſäten, das Unglück 
unſeres Volkes iſt auch nur Ernte von dem, was geſät wurde. Wir haben 
Wind geſät und ernten deshalb Sturm. 


Die Augen der Dienen. 
Von Karl Freudenſtein. 

Augen find im allgemeinen die Apparate, welche die Umwandlung des 
äußeren Lichteindrucks in eine Vorſtellung des Gehirns, ein Bild, vermitteln. 
Es wird ſchon manchem die ſonderbare Form der großen feitlichen Augen am 
Kopf unferer Bienen aufgefallen ſein und ihre Eigenheiten werden wohl am 
deutlichſten, wenn man fie mit unſerem eigenen Auge vergleicht. 

Das menſchliche Auge beſteht in der Hauptſache aus zwei Teilen, dem 
optiſchen Apparat, der die Vereinigung der verſchiedenen von einem äußeren 
Gegenſtand ausgehenden Lichtſtrahlen in einer beſtimmten Entfernung als Bild 
bewirkt, und dem lichtreizempfindlichen Teil, der die ihn treffenden Lichtreize 
durch Nervenverbindung dem Gehirn übermittelt. Der optiſche Apparat iſt 
beim Menſchen hauptſächlich die Linſe. Genau wie jede Glaslinſe oder Lupe, 
mit der ſich wohl mancher ſchon durch Vereinigung der Sonnen⸗Licht⸗ und 
Wärmefirahlen die Finger verbrannt hat, vereint auch fie alle von einem 
äußeren Punkt auf fie gleichgerichtet auftreffenden Lichtſtrahlen in einem 
„Brennpunkt“, — der Grund, weshalb wir nicht in die Sonne ſehen können. 
„Sehen“ wir zum Beiſpiel einen Pfahl in ſolcher Entfernung, daß uns der 
Lichiſtrahl von ſeinem oberen ungefähr gleichgerichtet oder parallel mit dem 
von ſeinem unteren Ende auf die Augenlinſe fällt, ſo vereinen ſich alle einzelnen 
Bildpunkte des Pfahles zu einem umgekehrten Bild in der ſogenannten Brenn⸗ 
ebene der Augenlinſe, d. h. es entſteht ein Lichteindruck auf die Sinneszellen, 
der bei unſerem Auge gewöhnlich dort befindlichen „Netzhaut“. Die Sinnes 
zellen der Netzhaut vermitteln dann mittels ihrer Nervenverbindungen die Licht⸗ 
reize dem Gehirn, das uns dann das wirkliche Bild, durch Gewöhnung auf⸗ 
recht, bildet. Um nun das Bild eines näheren Gegenſtandes, deſſen Strahlen 
nicht parallel auf das Auge fallen, immer in die Netzhautebene zu bekommen, 
befitzt das menſchliche Auge die Fähigkeit der Entfernungsanpaſſung. . 
„Akkomodation“. Unſere Augenlinſe ift eine elaſtiſche von zwei Kugelflächen 
begrenzte Maſſe, die an ihrem kreisförmigen Rand durch einen ſie tragenden 
Sehnenring, der mit Muskeln in Verbindung ſteht, in einer beſtimmten, für 
gewöhnlich ſchwachen Wölbung gehalten wird. Läßt nun dieſe Spannung 
nach, ſo wölbt ſich die Linſe mehr und vergrößert ſo ihre Brechkraft, d. h. 
vereinigt die auseinandergehenden Strahlen von einem nahe gelegenen Gegen⸗ 
ſtand in kürzerer Entfernung, alſo doch auf dem Augenhintergrund, der 
haut, ſtatt hinter ihr. Durch die Tätigkeit dieſer Akkomodationsmuskel iſt alſo 
das Auge für jede beliebige Entfernung, nicht wie der photographiſche Apparat 
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durch Verſchiebung des Hintergrundes, ſondern durch Vergrößerung oder Ver⸗ 
minderung der Brechkraft der Linſe, einſtellbar. Ein Schutzmittel der Sinnes⸗ 
zellen gegen falſch, alſo ſeitlich einſallende Lichtſtrahlen verdient noch in den 
pigmentreichen Zellen erwähnt zu werden, die wie ſchwarzes Papier in dünner 
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5 2 Sehrohre aus den Facettenaugen. 


Schematliſcher Schnitt durch ein Faceltenauge. 


Schicht die Sinneszellen überziehen und als „Iris“ von der Linſe nur eine 
mittlere Oeffnung, die „Pupille“ offen laſſen, indem ſie ſo die ſchädlichen un⸗ 
1975 a und das bei heller Beleuchtung zu grelle Licht abſchwächend 
abblenden. 

Demgegenüber zeigt nun das Bienenauge einen ſtark verſchiedenen Bau. 
Es ſetzt fi) nämlich aus 3— 8000 „Augenkeilen“ zuſammen, die alle einem 
Einzelauge gleichzuſetzen find. Jedes ſolches Einzelauge beſteht aus einer Linſe 
oder Cornea, die durch Ausſcheidungen der beiden darunter liegenden pigment⸗ 
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reichen „Corneagenzellen“ entſtanden iſt; dann aus 4 Zellen, die den Kriſtall- 
kegel bilden, der mit ſeinem abgeſtumpften ſpitzen Ende an die 3—4 Paar 
darunterliegenden Sinneszellen heranreicht, die Nervenendigungen als Ders 
bindungen mit dem Gehirn beſitzen. Seitlich iſoliert iſt der Augenkeil durch 
einen Mantel der ſogenannten Nebenpigmentzellen. Die kleine Linſe hat wieder, 
wenn auch in geringem Maße, die Aufgabe der n Dieſe 
wird aber in der Hauptſache durch den darunterli⸗genden Kriſtallkegel beſorgt. 
Da der Kriſtallkegel in der Zone ſeiner Mittelachſe hemmender auf einfallende 
Lichtſtrahlen wirkt, alſo ſtärker lichtbrechend iſt, als in ſeinen äußeren Rand» 
zonen, läßt er alle auf ſeine größere Oberfläche auffallenden Strahlen an der 
unteren ſchmaleren Fläche parallel austreien. Im Bienenaugenkeil wird ein 
Bild etwa in der Ebene der unteren Kegelſtumpfendfläche entworfen. Auf 

dieſe Fläche ſtößt auch gleich ſenkrecht das „Rhabdom“ der Sinneszellen; das 
iſt der Stab, der durch Ineinanderfügen der Zäpfchen und Stäbchen der paar⸗ 
weiſe aneinanderliegenden Sinneszellen in der Mitte entſteht und als Trans⸗ 
formator den Lichteindruck des Bildes durch Sinneszellen und Nerven ins Ge. 
hirn leitet. So läßt alſo jeder einzelne Augenkeil ein Bild entſtehen. Es treten 
nun aber viele in radiärer Anordnung ſo zuſammen, daß, von oben geſehen, 
ihre Linſen ſechseckige Form zeigen, hart wie eine Bienenwabe. Dieſer Form 
wegen hat man deshalb einen Augenkeil als Facette bezeichnet, das ganze 
Auge als Facettenauge. Man nimmt nun an, daß jede Facette nur ein be⸗ 
ſchränktes Geſichtsfeld haben kann, das etwa mit der Verlängerung des Kriſtall⸗ 
kegels zuſammenfällt. Die Teilbilder der einzelnen Geſichtsfelder ſetzen ſich 
dann im Gehirn moſaikartig zum Geſamtbild zuſammen. Eiwas verſchwommen 
werden die Bilder der zwei Facettenaugen, die länglich oval eine grobe Fläche 
der rechten und linken Kopfhälfte der Biene wohl einnehmen werden, da die 
einzelnen Geſichtsfelder doch nicht ganz genau aneinanderpaſſen. Dann kann 
durch die Kleinheit der Linſe und die Länge der Röhrenhöhlung bis zu den 
Sinneszellen das Bild nur ſehr lichtſchwach werden. Den größten Fehler 
bildet aber der Mangel der Akkomodations fähigkeit. Dem Uebel iſt aber ein⸗ 
I dadurch abgeholfen, daß die Biene noch drei mehr beſitzt als wir Zwei⸗ 
ugigen. Dieſe drei „Punktaugen“ fitzen mitten auf dem Kopf. Die ſichtbaren 
Punkte ſind die großen Linſen der ſonſt dem menſchlichen Auge ähnlich, nur 
viel einfacher gebauten Augen. Man nimmt im allgemeinen an, daß dieſe 
Punktaugen ihrer Lichtſtärke wegen dem Fernſehen dienen, da man ſie auch 
bei anderen Inſektenarten nur gerade bei den flugfähigen Männchen als 
Orientierungsmittel findet. 

Das find alſo die Augen unſerer Bienen. In die Weiſe, wie ſie den 
Blütenfreunden das Bild der Welt vermitteln, werden wir uns ſo leicht nicht 
hineindenken können. Wo ſchon die Schwierigkeit des Farbenſehens im menſch⸗ 
lichen Auge noch den Anlaß zu Streitfragen gibt, ſtehen wir dieſen urſächlichen 
Fragen — wie auch anderen erſt recht — noch ziemlich unklar gegenüber, ob⸗ 
wohl wir durch Verſuche wiſſen, daß die Bienen im Verhältnis zu uns rot⸗ 

rünblind find. Sie können alſo außer rot und grün alle Farben unter⸗ 
cheiden. Doch find urſächliche Unterſuchungen bei dem gänzlich verſchiedenen 
Aufbau des Bienenauges im Verhältnis zu unſerem wohl noch vor manche 
Schwierigkeit geſtellt. 

Der eigenartige Bau des Bienenauges hat natürlich auch ſeinen be⸗ 
ſonderen Grund. Der Körper der Bienen ift, wie bei allen Inſekten, von 
einem Chitinpanzer umgeben und deshalb weit weniger beweglich, wie der 
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anderer Tiere, vor allen Dingen können die Inſekten nicht den Kopf umdrehen 
wie andere Tiere und würden deshalb nicht wie dieſe ſehen können, was hinter 
ihnen vorgeht. Sie wären deshalb faſt ſchutzlos gegen Feinde. Wir finden 
aus dieſem Grunde ſchon eine eigenartige Einrichtung bei den Kruſtentieren. 
Die Krebſe haben z. B. geſtielte Augen, die fie nach verſchiedenen Richtungen hin 
drehen können, ohne den Körper zu bewegen. Die Tintenfiſche haben auch auf 
den Fangarmen Augen. Die Facettenaugen der Inſekten bilden nun Sehrohre, 
die nach vielen hundert verſchiedenen Richtungen hin in den Chitinpanzer ein⸗ 
gebaut find, fo daß die Tiere ſehen können, was rings um fie vorgeht, ohne 
daß ſie den Kopf zu drehen brauchen. Wegen der Kleinheit der einzelnen Seh⸗ 
rohre iſt das Sehbild allerdings ſchwach und undeutlich, deshalb haben fie 
außer den Facettenaugen auch noch Punktaugen auf der Stirne, mit denen ſie 
das, was in der Richtung dieſer Augen liegt, ſchärfer erblicken können. 


Der Frendenſtein⸗Tiedtke⸗Alberti⸗Kuntzſch ⸗Kramerſtock. 
Abgekürzt: FTAK - Stock oder Patentſtock. | 

Herr Tuſchhoff macht mich darauf aufmerkſam, daß ich nicht darauf ein- 
gegangen ſei, was er mir darüber vorgehalten habe, daß beim FTAK-Stocke 
der Honigraum nicht über, ſondern neben dem Brutraume angebracht ſei. 
Ich hatte das überſehen und bin Herrn Tuſchhoff dankbar, daß er mich darauf 
aufmerkſam gemacht hat, wie ich denn überhaupt für jede Kritik dankbar bin. 

Ich hole deshalb das, was in dieſer Beziehung zu ſagen wäre, nach und 
gehe dabei noch einmal auf alles andere ein, einmal der neuen Abonnenten 
wegen und dann auch, weil dieſer und jener gern einen Vortrag in einem 
Verein halten möchte und da iſt es für ihn vorıeilhaft, wenn die Sache mehr⸗ 
fach bearbeitet iſt, dann läßt fich leichter daraus ein ſelbſtändiger Vortrag 
ausarbeiten. Es iſt auch notwendig, daß dieſe wichtige Sache nich: von der 
Tagesordnung ſo raſch verſchwindet und in verſchiedener Weiſe beleuchtet wird. 

Die Imkerwelt iſt geradezu angewidert von dem Lärm, der in den letzten 
Jahren über alle möglichen und unmöglichen neuen Bienenſtöcke gemacht wurde, 
denn wenn wir uns das Ergebnis betrachten, dann kommen wir zu demſelben 
Ergebnis wie der Teufel, als er die Katz geſchoren hatte: viel Geſchrei und 
wenig Wolle. N 

Aber die Hochflut von neuen Bienenwohnungen iſt doch auch ein Symp⸗ 
tom dafür, daß auf dem Gebiete der Bienenwohnungsfrage es noch Aufgaben 
zu löſen gibt und daß dieſe Aufgaben gelöſt werden müſſen, wenn ſie auch 
durch die bisherigen Ergebniſſe nicht gelöſt find. Es iſt auf dem Gebiete der 
Bienenzucht gerade jo, wie auf allen anderen Gebieten auch, es gibt keinen 
Stillſtand, es entwickelt ſich alles ſtändig weiter, einmal langfamer und dann 
wieder einmal mit großen Schritken vorwärts. 

Der FTAK Stock trägt feinen Namen, weil in ihm das verwandt wurde, 
was die alten Meiſter Alberti (Blätterſtock) und Kuntzſch (Schlitten) erdacht 
hatten und es iſt dann durch Tiedtke weiter gearbeitet, der den Honigraum 
neben den Brutraum legte, wodurch ein weit bequemeres Arbeiten erzielt wird, 
Freudenſtein machte den Schlitten heb⸗ und ſenkbar, ſodaß beim Ein⸗ und 
Ausfahren die Bienen nicht anſtreichen und gab dazu ſeinen ſelbſttätigen 
Schwarmfänger. Der Imkerſchreiner Kramer gab dazu allerlei kleine Ver⸗ 
beſſerungen und vervollkommnete das durch Tiedtke erdachte Syſtem des Ab⸗ 

der Bienen von den Waben des Honigraums. 

Der Stock, bietet in der Hauptſache folgende weſentliche Verbeſſerungen: 
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1. Die Schwärme fangen ſich ſelbſttätig ein, man braucht alfo künftig 
gar nicht mehr auf Schwärme aufzupaſſen, es gibt keine durchgehenden Schwärme 
mehr, man braucht ſie ſich auch nicht mehr aus Hecken heraus oder von hohen 
Bäumen herabzuholen. 

2. Soll geſchleudert werden, dann ſchiebt man am Vormittag die beiden 
Schieber zwiſchen Brut ⸗ und sem zu, was bei geſchloſſenem Fenſter 
geſchieht, ohne daß man mit den Bienen in Berührung kommt, und ſetzt vor 
dem Flugloche des Honigraumes die n von außen vor, was auch 
ſehr leicht iſt. Dann find am Nachmittag die Bienen aus dem Honigraume 
ver ſchwunden. Man ſchleudert die Waben aus, ſtellt ſie in den bienenleeren 
Honigraum zurück, ſetzt das Fenſter ein und nun werden die Schieber wieder 
geöffnet und die Bienen in den Honigraum gelaſſen. Sie können alſo beim 
Honigſchleudern den Imker in keiner Weiſe beläftigen. 

3. Die Völker ſitzen auf Schlitten, welche 4— 6 Rähmchen tragen. Beim 
Ein- und Ausziehen heben und ſenken ſich die Schlitten und rücken von der 
Decke ab, ſodaß die Bienen nicht anſtreichen oder gar gequetſcht werden können. 
Sie bleiben desbalb ruhig und werden nicht ſtechluſtig. Man arbeitet nicht 
mit einzelnen Rähmchen, ſondern mit ganzen Gruppen, kann leicht Ableger 
bilden, leicht die Völker verſetzen und ſo Schwächlinge heilen, Räuberei be⸗ 
enden und dergl. 

4. Die Aufgabe der Königinerneuerung und 
lic 5. die Aufgabe der Schwarmverhinderung find beim FTAK-Stock ſpielend 

icht. 

6. Auch die Aufgabe der Bruteinſchränkung (diamantene Regel Dzier⸗ 
zons) ift beim FTAK-Stode ganz einfach auszuführen. 

Sehen wir nun, wie dieſe Aufgaben gelöft find. 

Was uns beim Betrachten des Stockes vor allem auffällt, iſt, daß der 
N neben den Brutraum geſetzt iſt, ſich nicht wie bisher über dieſem 

efindet. Dadurch gewinnt der Stock gegenüber den bisherigen Stöcken ein 
niedriges, flaches Ausſehen. Aber auf das Ausſehen kommt es uns nicht an, 
ſondern auf die Frage, welche Vorteile oder Nachteile find damit verbunden? 


Durch den bisherigen Gebrauch, den Honigraum über den Brutraum zu 
ſetzen, hat ſich in der Imkerwelt geradezu der Gedanke feſtgeſetzt, als ob das 
ſo ſein müſſe, als ob der Honigraum über den Brutraum gehöre. Man 
glaubt allgemein, daß die Bienen den Honig über das Brutneſt mit Bor 
liebe trügen, um ihn dann hier im Winter aufzehren zu können. In Wirk⸗ 
lichkeit iſt das aber weſentlich anders. Die Biene ſucht von Natur aus ihren 
Sitz, und ganz beſonders im Winter, möglichſt dicht an die Decke zu rücken, 
weil es hier wärmer iſt und hat einen beſonders feinen Sinn dafür, ſich im 
Stocke die wärmſte Stelle aufzuſuchen. So rücken z. B. die Bienen mit ihrem 
Winterneſt ganz ſicher nach der Seite hin, wo nebenan ein andres Bienenvolk 
ſitzt, weil es hier wärmer iſt. Um dieſe Stelle auszuſuchen, hätte der Menſch 
ſehr feine Thermometer nötig. 

Bei dieſem Streben, das Winterlager an der wärmſten Stelle im Stocke 
anzulegen, trägt die Biene den Honig mit Vorliebe ſeitlich des Brutneſtes 
und hat über dem Brutneſt nur einen ſchmalen Honig- und Pollenkranz. 
Allerdings iſt es richtig, daß die Bienen in einem faſt oder ganz honigleeren 
Stocke zuerſt den Honig über das Brutneſt tragen, aber ſie lagern hier nur 
einen ſchmalen Kranz, gewiſſermaßen nur den Tagesbedarf, wie die Haus⸗ 
mutter den auch in greifbare Nähe im Küchenſchrank birgt, während die 
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Hauptvorräte in die Speiſekammer kommen. Nur wenn ſtarke Volltracht iſt, 
dann kann es vorkommen, daß ſich ein ſtarker Honigkranz über dem Brutneſte 
befindet, bezw., daß das ganze Brutneſt voll Honig getragen wird. Stets 
wird man aber dabei bemerken, daß das nur dann geſchieht, wenn den Bienen 
kein anderer Raum ſeitlich mehr übrig bleibt. Das iſt alſo ein Ausnahmefall, 
und nu regelmäßig zu einer ſchlechten Durchwinterung mit ſtarkem Volks⸗ 
verluſt, bei überfülltem Brutlager die Bienen von dem wärmſten Punkte 
in der Nähe der Decke abgedrängt werden und kalt ſitzen. Es wird auch wohl 
jeder einigermaßen erfahrene Imker die Beobachtung ſchon gemacht haben, daß 
die Bienen gar nicht jo leicht zu bewegen find, in den oberhalb des Beut⸗ 
neſtes angelegten Honigraum zu gehen, ſie müſſen mit hinaufgehängten Brut⸗ 
waben geradezu dahin gezwungen werden, und iſt einmal Brut oben, dann 
will die Königin auch nach oben, dann ſucht das Volk das ganze Brutneſt in 
den oberen Honigraum zu verlegen, weil die Wärme naturgemäß nach oben 


ſteigt. 

Wir können darum als Ergebnis dieſer Betrachtungen den Satz auf⸗ 
ſtellen: die Bienen wollen ihren Hauptſitz im Sommer und im Winter mög⸗ 
lichſt in der Nähe der Decke haben, weil es hier am wärmſten iſt und fe 
lagern den Honig befonders gern feitlich von dieſem Sitz. 

Bei dieſer Anordnung fühlen ſie ſich offenbar am wohlſten und gebeihen 
beſonders gut, wie das der niedrige und ſehr tiefe Krainer Bauernſtock be» 
weiſt. Es beweiſt das ferner auch die Tatſache, daß die Bienen ſich im Lager⸗ 
ſtocke beſſer entwickeln, als in der Ständerbeute und daß ſich die Breitwaben⸗ 
ſtöcke ohne Reklamegeſchrei überall ſieghaft verbreitet haben. 


Einen Vorteil hat aber der aufgeſetzte Honigraum, und das ſoll nicht 
verſchwiegen werden, das iſt nämlich der Umſtand, daß man dabei im Winter 
mit aufgeſtülpten Buttergläjern noch füktern kann, wenn die Bienen nicht mehr 
nach unten oder ſeitlich zum Futter gehen. Aber in die Lage, zu dieſer 
Fültterungsart greifen zu müſſen, kommen doch bloß die, welche im Nachſommer 
und Herbſt nicht rechtzeitig gefüttert haben. Ich habe dieſe Fütterung nur 
angewandt, als ich vor länger denn 30 Jahren ruhrkranke Völker im Winter 
durch Zuckerfütterung heilte, und dann noch einmal bei 2 Korbvölkern, bei 
denen ich im vorigen Winter im behördlichen Auftrage verſuchte, ob man 
Bienen mit Rohzucker durchwintern könnte, ſonſt habe ich in meiner langen 
Imkerlaufbahn nie zu dieſer Fütterung von oben zu greifen brauchen. Wir 
können ſie beim Ftakſtecke auch leicht entbehren, weil wir hier auch mitten im 
Winter mit Leichtigkeit etwa notleidenden Völkern an jeder gewünſchten Stelle 
im Notfalle eine Futterwabe einſtellen können, da bei dieſem Stocke alle Waben 
gleich leicht zu erreichen ſind und ſich deshalb ein Heraushängen des Volkes 
auf den Wabenbock erübrigt. 

Wir haben aber, wenn die fehlende Möglichkeit, von oben zu füttern, 
ein Mangel ſein ſollte, dagegen erhebliche Vorteile, welche dieſen Mangel auf⸗ 
wiegen. Es find folgende: 

1. Die Völker ſitzen beim FTA K-⸗Stock dicht über⸗ und nebeneinander, wie 
die Krainer Bauernſtöcke, die Völker erwärmen ſich gegenſeitig, und das iſt 
von großem Einfluß auf die Durchwinterung und ganz beſonders auf die 
Bru tentwickelung im Frühjahr. 

2. Der FTA K-⸗Sock in ſeiner flachen Bauart kann nicht umfallen oder um⸗ 
geworfen werden und läßt fi) auch leicht tragen, was bei der Wanderung 
und dem Verſand wichtig iſt. 
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3. Was uns aber ſehr weſentlich iſt, das iſt der Umſtand, daß ſich da⸗ 
durch ein ſehr bequemes Arbeiten ermöglicht, weil Brut⸗ und Honigraum in 
gleicher Höhe liegen und fo die heruntergeklappte Tür zum geräumigen Arbeits- 
tiſche wird. kan 

Sehen wir uns nun den Stand weiter an. Brut- und Honigraum find 
durch einen ſenkrechten Schied getrennt, in welchem ſich ein oberes und ein 
unteres Abſperrgitter befindet, welche durch Schieber geſchloſſen werden. Außer⸗ 
dem befindet ſich in dieſem Schied in der Nähe des Bodenbrettes ein Durch⸗ 

ang in Form eines Flugloches, welches durch einen heb⸗ und ſenkbaren 
lechſchieber leicht geöffnet und geſchloſſen werden kann und ſo den Zugang: 
zum Honigraume bildet, wenn dieſer zum ſehr geräumigen und gegen Räuberi 
geſchützten Futterraum benutzt werden ſoll. Es iſt dies ſehr wichtig, wenn 
man im Herbſt nackte Völker bauen laſſen will. Da bleibt der Brutraum 
ut warm, ungeſtört, und in der Wärme und Ruhe bauen die Bienen bei 
arker Fütterung tüchtig los. Außerdem iſt der Raum hinter den Fenſtern 
auch noch groß genug, um hier mit niedrigen Flaſchen oder flachen Futter⸗ 
kaſten füttern zu können, wenn zur Sommerszeit der Honigraum beſetzt iſt. 
Der Honigraum iſt kleiner als der Brutraum, er faßt nur 8 Breit⸗ 
waben, während der Brutraum derer 10 faßt. Er ift aber doch groß genug, 
denn wenn wir 10 volle Honigwaben im Honigraum haben, dann find das 
25—30 Bd. Honig, und das iſt genug, da iſt es höchſte Zeit, daß geſchleudert 
wird. Außerdem haben wir im Brutraume noch einen 2. Honigraum, wenn 
wir durch den beweglichen Schied (links auf der Abb.) den Brutraum auf 4. 
oder 6 Waben einengen. 

Dieſes Einengen der Königin iſt ganz beſonders wichtig. Dzier⸗ 
zon nannte es „die diamantene Regel“, um damit anzudeuten, daß er ihm die 
allergrößte Wichtigkeit beimeſſe, und das iſt auch in der Tat begründet, denn 
wenn ein Imker ein Volk in der Bruterzeugung „ſchießen läßt“, d. h. ihm 
erlaubt, ſo viel Brut zu erzeugen, als es will, dann verarbeitet das Volk bei 
mäßiger Tracht alles zu Brut, es bleibt dem Imker für den Honigtopf nichts 
übrig und dann kommt der hinkende Bote nach. Die Völker ſtellen nämlich: 
bei übermäßiger Stärke im Nachſommer das Brutgeſchäft ganz ein, es kommen 
mithin nicht genug junge Bienen in den Winter, die alten ſterben im Winter 
ab und dann find die „Rieſenvölker“ im nächſten Frühjahr regelmäßig Schwäch⸗ 
linge, die nichts mehr leiſten können. Und wenn es nicht zu dieſem Loche 
hinausgeht, dann geht es eben zum anderen Loche hinaus, dann ſchwärmen ſolche 
Völker noch im ſelben Sommer, womöglich nach der Schwarmzeit, und dann 
trifft das Wort zu: ein Schwarm im Jul 'ne Federſpul, und das ließe fich. 
vielleicht nech in der Weiſe ergänzen: und gar im Auguſt, das vertreibt dem 
Imker alle Luſt. | 

Alſo: der langen Rede kurzer Sinn: Es hat feine Richtigkeit mit der 
diamantenen Regel: Das Brutneſt muß rechtzeitig eingeſchränkt werden. Das 
iſt nun auch das Hauptſtück am Kuntzſchſtocke, aber hier ſehr mangelhaft ge⸗ 
löſt. Beim Kuntzſchſtocke wird die Königin auf drei Rähmchen in einen be⸗ 
ſonderen feſtſtehenden Raum eingeſperrt, der dann unter Umſtänden als ein 
Fremdkörper im Stocke ſitzt, denn es iſt auch notwendig, daß man zur rechten 
Zeit der Königin auch einmal freien a läßt, ihr aljo den ganzen Brutraum 
freigibt. Das kann man nun allerdings beim Kuntzſchſtocke auch, aber dann iſt 
wieder eine beſondere Umhängerei nötig. Der ganze Honigraum wird zum 
Brutraum. Außerdem iſt es mir mehr als zweifelhaft ob denn drei Waben 
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ſtets genügen, auf die nun ein für allemal der Kuntzſchſtock gebaut iſt. Abge⸗ 
ſehen von der beſchwerlichen Arbeit in dem kleinen Raum. 

Beim FTA K-Stocke habe ich nichts nötig, als daß ich den beweglichen Schied 
einſtelle, der auf der Abbildung links halb vorgezogen iſt. Ich kann den be⸗ 
an Schied neben dem Viererſchlitten einftellen, dann ift die Königin auf 
4 Waben beſchränkt, ich kann ihn einſtellen neben dem Schieberſchlitten, dann 
kann ſie ſich auf 6 Waben betätigen, ich kann ihn ganz nach außen ſtellen, 
dann hat ſie 10 Rähmchen inne. Der Honigraum bleibt alſo ſtets für ſich. 
Vorn in der Stirnwand find an den betreffenden Stellen 2 kleine Grappen 
eingeſchlagen, ſodaß der Schied nicht umfallen kann. Nach hinten ſchließt der 
bewegliche Schied dicht an Sproſſen, die an den betreffenden Stellen in das 
Fenſter eingeſetzt find, ſodaß demnach auch der bewegliche Schied dicht ſchließt, 
zumal auch an den betreffenden Stellen oben und unten am Fenſter Holzſtüͤcke 
angefetzt find, damit der dichte Schluß von der Decke bis zum Bodenbrett geht. 

Der Schlitten iſt dem Kuntzſchſchlitten nachgebildet. Es iſt aber ganz 
befondere Aufmerkſamkeit darauf verwandt, daß beim FTA K-Schliiten alles 
Abſtreichen oder gar Quetſchen der Bienen und alles Ankratzen oder Anſtoßen 
vermieden wird. | | 

Zu dem Zwecke ift der Schlitten heb. und ſenkbar gemacht, indem er 
vorn im Stocke auf eine Iepräge Leiſte auffährt und hinten mit einem fchrägen 
Klötzchen unterlegt wird. Will ich z. B. den Schlitten ausziehen, dann ziehe 
ich zuerſt das untergelegte Klötzchen fort, nun ſenkt ſich der Schlitten zunächſt 
hinten. Sowie ich jetzt den Schlitten anfange auszuziehen, läuft er auch vorn 
von der ſchrägen Leiſte herab. Dadurch enifteht über den Rähmchen bis zur 
Decke hin ein Raum von über einem Zentimeter. Beim Ausziehen können alſo 
an der Decke keine Bienen mehr anſtreichen, ſie bleiben vollſtändig ruhig. Der 
Schlitten läuft auf runden Oeſen ruhig über das Bodenbrett, und wenn ich 
ihn nun nach hinten auf den Arbeitstiſch gezogen habe, kann ich wirklich mit 
den Waben blättern, indem ich fie auseinanderbiege, fo daß in die Gaſſen 
ſehen daft. Das ging beim Albertiblätterſtocke gar nicht, oder doch ſehr 
mangelhaft. | 

Damit auch ſeitlich alles Anſtreichen und Anſtoßen vermieden ift, find 
die letzten wagrecht ſtehenden Zähne an den Abſtandsſtreifen forigeſchnitten und 
es iſt auf jeder Seite ein ſenkrecht ſtehender Zahn gebildet, der ſich flach an 
das äußere Seitenteil des Rähmchens anlegt. | 

So können die Abftandftreifen nicht mehr die nächſten Waben ankratzen 
oder irgendwo hängen bleiben. | 
Auch der Roſt aus Querſtäbchen, auf denen die Rähmchen ſtehen, fteht 
nicht mehr vor wie beim Kuntzſchſchlitten, ſondern ſchneidet mit den Schlitten⸗ 
balken ab, welche ſeitlich rundliche Abſtandsbügel tragen, mit denen fie an 
Wänden oder dem Nachbarſchlitten glatt hingleiten. l 

So iſt alſo alles Ankratzen und Anſtreichen beim Aus. und Einfchieben 
des Schlittens ſorgfältig vermieden, die Bienen bleiben weit ruhiger als bei 
allen anderen mir bekannten Stockformen. 

Eine weitere Verbeſſerung des Schlittens beſteht darin, daß in den 
Schlitten ein dünner Boden eingelegt iſt. Damit iſt zweierlei ereicht: 1. können 
die Bienen keinen Unterbau unter den Rähmchen ausfüllen und 2. iſt damit 
ein wärmerer Untergrund geſchaffen, ſo kann im Winter die fcharfe Luft nicht 
durchs Flugloch ins Winterlager ſtoßen und es kann ſich auch nicht durch 
herabfallende Bienen das Flugloch verſtopfen. 
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Wie beim Ausziehen, ſo geht auch beim Einſchieben des Schlittens alles 
ohne Anſtoß. Die Oberleiſte der Rähmchen bleibt in guter Entfernung von 
der Decke, bis der Schlitten etwa noch einen Zentimeter von ſeiner Grundlage 
entfernt iſt. Nun hebt ſich der vordere Schlitten, indem er auf die ſchräge 
Leiſte auffährt, und iſt er tief genug, dann ſchiebt man hinten den Keil unter 
und nun ſteht der Schlitten mit feinen Rähmchen wieder genau richtig. 

Dan:it die Höhe auch auf den Millimeter genau. reguliert werden kann, 
lä: t der Salitten auf Oeſenſchrauben, die ſich höher oder tiefer einſchrauben 
laſſen. Die zuerſt gewählten Klappfüßchen gebrauche ich alſo nicht mehr, denn 
wenn die Räder eine Biene nur am Beine erfaßt haben, kann fie nicht mehr 
fort und wird überfahren. | 

Die Arbeit mit dem Schlitten iſt tatjächlih eine große Erleichterung. 
Dadurch, daß man hierbei nicht eine Wabe nach der anderen heraus zunehmen 
der einzuhängen braucht, bleiben die Bienen in den Wabengaſſen ruhig ſitzen 
und find lange nicht jo ſtechluſtig, wie bei anderen Syſtemen. Man arbeitet 
auch nicht mehr mit einzelnen Rähmchen, ſondern gleich mit Gruppen von 
4—6 Stück. Wie raſch iſt da ein Schwächling mit einem ſtarken Volke ver» 
ſtellt und ſo dem Schwächling auf die wirkſamſte Weiſe geholfen. Wie raſch 
iſt ein Ableger gebildet: 2—3 Schlitten werden ſamt den Bienen einfach in 
einen anderen Stock geſtellt und fertig iſt der Ableger. Wie bequem iſt das 
Schleudern; 4—6 Rähmchen werden mitſamt den Schlitten zwiſchen Stock und 
Schleuderkammer hin⸗ und hergetragen und ſtehen dabei ohne Wabenbock in 
guter Ordnung. | 

Ich komme nun zur Honigernte ſelbſt. 

Wenn am Nachmittag geſchleudert werden ſoll, ſo ſchiebt man am Morgen 
die Schieber in den ſeſtſtehenden Schied zwiſchen Brut⸗ und Honigraum. Das 
geſchieht, ohne daß das Fenſter herausgenommen wird, ohne daß man mit den 
Bienen in Berührung kommt. Vor das Flugloch des Honigraums, das ſonſt 
geſchloſſen gehalten wird, ſtellt man eine Bienenflucht, und nun find bis zum 
N zmittag die Bienen aus dem Honigraum verſchwunden, höchſtens find noch 
„einige Jungbienen darin, die aber ſanſt wie Lämmer find, Man nimmt nun 
am Nachmittag die bienenleeren Honigwaben aus dem Honigraume, ſchleudert 
ſie aus, ſtellt ſie wieder ein, ſetzt das Fenſter ein und nun erſt zieht man 
wieder die Schieber auf. Das iſt nicht bloß eine Wohltat für den Imker, das 
iſt auch eine Wohltat für die Bienen, die nicht mit Rauch und Abkehren wild 
gemacht und bei ſchlechter Trachtzeit von Räubern überfallen werden. 


Der ſelbſttätige Schwarmfänger. N 

Schon ſeit langer Zeit verſuchte man mit Veranden, die nach vorn ein 
Abſperrgitter hatten, Schwärme einzufangen. Das gelang nicht. Wohl flog 
der Schwarm zurück, weil ihm die Königin durch das Abſperrgitter nicht ins 
Freie ſolgen konnte. Aber die Königin hatie nach dem Ausſtrömen des 
Schwarmes nichts Eiligeres zu tun. als in den Brutraum zurückzukehren, nach 
1—2 Tagen ging die Schwärmerei wieder los, bis es einer beſonders kleinen 
Königin gelang, durch das Abſperrgitter durchzuſchlüpfen und mit dem Schwarme 
durchzubrennen, was dabei jedes mal geſchah, weil dieſe junge Königin duerſt 
von den Bienen des Schwarmes angefallen und deshalb unruhig wurde. Man 
hatte alſo von dieſer Erfindung nichts, als daß die Bienen wochenlang den 
Honig verſchwärmten und dann durchgingen. 

Das Durchbrennen der Schwärme iſt nun ganz beſonders peinlich beim 
Wanderbetrieb. Gewiß: ein tüchtiger Imker kann mit Sicherheit das Schwärmen 
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vechäten und zwar iſt die beſte Methode: fleißig Schleudern. Aber auch beim 
Wanderbetrieb machen Regenperioden oft genug große Pauſen in der Schleuderei. 
Da heißt es denn aufgepaßt und die Völker alle paar Tage gründlich nach⸗ 
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Der jelbfttätige Schwarmfänger. 


ſehen. Das iſt ſchon an und für ſich kein Spaß, aber oft genug hilft auch 
das nicht einmal. Man ſieht z. B. nach: Der Brutſtand ſchlecht. Na, 
das Volk ſchwärmt nicht, und wenn man das nächſte Mal hinkommt, dann iſt 
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doch der Schwarm durchgebrannt: die alte Tante hatte das Zeitliche geſegnet 
und vorher noch ein paar Weiſelzellen angeſetzt, und da hat das Volk ganz 
ınerwartet geſchwärmt. Hin und wieder hat man auch einmal — von der 
eiſe müde — keine rechte Luft, 30 — 50 Völker gründlich nachzuſehen und 
gleichgültig, und dann find das nächſte Mal ein halbes Dutzend Völker ab» 

hwärmt und für die Wanderung nutzloſer Ballaſt. Abgeſehen davon, daß 
as nterholen eines Schwarmes von einem hohen Baum ſchon zu Hauſe 
ein gnügen und auf der Wanderung manchmal eine Unmöglichkeit iſt. 

Kurz und gut — Grund genug zu dem Wunſche, wenn's doch möglich 
wäre, einen Schwarmfänger zu erfinden, der wirklich die Schwärme ſelbſttätig 
fängt. Und ſo machte ich mich denn an dieſe Arbeit. Mir war es dabei 

leich von vornherein klar, worauf es ankam: Wir müſſen der ausgeſchwärmten 

Königin den er in den Stock abſperren, ohne daß dadurch das Volk 
ſelbft im Ein⸗ und Ausfluge gehindert wird. Die Vorrichtungen, welche ich 
zuerſt zu dem Zwecke mir erſann, funktionierten unficher, manchmal fing ſich 
die Königin, meiſt aber kehrte ſie nach Auszug des Schwarmes in den Stock 
zurück. Hierbei machte ich nun eine wichtige Entdeckung auf theoretiſchem Ge⸗ 
biete: es wurde mir nämlich klar, daß das Ausſtrömen der Bienen beim 
Schwärmen auch einen Zweck habe und nicht bloß einer ſreudigen Erregung 
der Bienen zuzuſchreiben ſei. Dieſes Ausſtrömen der Bienen beim Schwärmen 
hat nämlich den Zweck, die Königin, welche von Natur aus lichtſcheu iſt und 
das Freie meidet, aus der Nacht des Brutneſtes hinaus ins Freie zu reißen. 
Dieſen Trieb nutzte ich nun aus, indem ich die zuerſt gemachten Vorrichtungen, 
welche nicht ſo waren, daß die Königin vom Schwarmſtrom geriſſen werden 
mußte, welche ihr den Rückweg verſperren ſollten, nun ſo eng machte, daß der 
Schwarmſtrom die Königin unbedingt durchreißen mußte, und ſo entſtand nun 
die König influcht, welche wir in der Abbildung unter 3 ſehen und welche 
die Hauptſache in dem ganzen Apparat iſt. 

Die Königin flucht — alſo eine Neuheit — iſt eine Kombination aus 
einer gewöhnlichen Bienenflucht und einem Abſperrgitter, das auf der Ober. 
ſeite angebracht iſt. Die Bienen gehen durch die Schlitze des Abſperrgitters 
zur Arbeit ein und aus. Die Drohnen können allerdings nur durch die 
Klappen und ſttzen dann abgefangen im Vorraum. Wenn das Volk ſchwärmt, 
reißt der Schwarmſtrom die Königin durch die Klappen der Königinflucht in 
die Veranda. Sie wird aber durch das große Abſperrgitter vorn an der 
Veranda gehindert, dem Schwarme ins Freie zu folgen, kann natürlich nicht 
wieder in den Stock zurück. Der weiſelloſe Schwarm kehrt bald zurück und 
wird durch die Königinflucht gehindert, wieder raſch in den Stock zu ziehen. Er 
bildet nun in der Veranda um die Königin eine Schwarmtraube und zieht mit 
dieſer nach oben in den dunklen Raum des Schwarmbeutels, wo er nun fißen 
bleibt, bis ihn der Imker findet, die ganze Vorrichtung, welche mit Haken an 
dem Stocke befeſtigt iſt, abnimmt, das vordere Abſperrgitter aufzieht und nun 
den Schwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung bringt. 

Dieſer Schwarmfänger iſt nun, entſprechend verändert, in die Vorder⸗ 
wand des FTAK-Stodes eingebaut. Dabei fällt der Schwarmbeutel weg, 
weil der Honigraum als Schwarmbeutel dient. Will man im FTA K- Stocke 
einen Schwarm abfangen, dann ſetzt man vor das Flugloch des Brutraumes 
die Königinflucht und vor die Veranda das dem FTA K-Stocke beigegebene 
Abſperrgitter. Das Flugloch des Honigraumes bleibt offen, der Honigraum 
wird mit Vorbau ausgeſtattet. Zieht nun ein Schwarm aus, dann geht die 
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Königin mit dem zurückkehrenden Schwarme in den Honigraum und zwar bes 
nn gern, wenn man ſchon vorher aus demſelben Volke einen kleinen Ab⸗ 
egec in den Honigraum ſetzte. Aber eins iſt unbedingt notwendig: die Schieber 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum müſſen geſchloſſen bleiben, ſonſt ſpaltet ſich der 
Schwarmſtrom, er geht nur teilweiſe durch die Königinflucht, zum größeren Teil 
eht er durch den Honigraum und kann auf dieſe Weiſe nicht die alte Königin 
ae e die bleibt in dieſem Falle faſt regelmäßig im Brutraume und 
die Sache mißlingt deshalb. 

g Füllt nun aber das ſchwarmreife Volk Brut und Honigraum, ſodaß der 
Honigraum nicht zur Aufnahme des Schwarmes zur Verfügung ſteht, dann 
wird das Abſperrgitter vor der Veranda ſo eingeſetzt, daß es nach oben einen 
Schlitz ins Freie bekommt und der mündet dann in einen mit Reißnägeln be⸗ 
feſtigten Schwarmbeutel. Damit das Abſperrgitter in dieſer Weiſe gebraucht 


Fig. 3. 


Die Königinflucht. 


werden kann, find ihm gleich links und rechts keilförmige Leiſten aufgenagelt, 
ſo daß, wenn dieſe keilförmigen Leiſten nach innen kommen, ſich der Kwäßutz 
Schlitz bildet. | 

Damit der zurückkehrende Schwarm leichter nach oben in den Schwarm» 
beutel zieht, ſtellt man in die Veranda ein dünnes Brett, das ſich jeder aus 
einer Zigarrenkiſte ſelbſt ſchneiden kann, ſo ein, daß es eine Laufbahn nach 
dieſem Schlitze hin bildet und der obere Winkel der Veranda abgedacht iſt. 
Das Brett darf natürlich nicht die Schlitze der Königinflucht, ganz oder teil⸗ 
weiſe zudecken und muß durch kleine Nägel in ſeiner Lage feſtgehalten werden. 
Dieſe Nägel ſchlägt man ſich gleich ſo ein, daß man das Schrägbrett von 
vorn und oben her nur einzuſchieben braucht. | 

Sitzt der Schwarm im Honigraume, dann öffnet man das Nebenflug- 
loch im Brutraume und weiſt durch ein ſchräggeſtellies Brett, mit dem man 
das alte Flugloch des Brutraumes überdeckt, ale Flugbienen dem Schwarme 
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zu. Das fo gefchröpfte Volk des Brutraumes denkt dann nicht mehr an 
weiteres Schwärmen, durch das Nebenflugloch geht die junge Königin zum 
Hochzeitsfluge und wenn ſie in die Eierlage getreten iſt, kann man den Vor⸗ 
ſchwarm wieder mit dieſem Volke vereinigen, nachdem man ihm die alte Königin 
nahm, oder man kann ihn auch in einen anderen Stock ſtellen. Das kann 
man übrigens nach dem Einfangen des Schwarmes auch ſofort tun; man muß 
dann aber am 9. Tage, wenn man die erſte Königin tüten hört, alle anderen 
Weiſelzellen ſortſchneiden, damit es keine unliebſamen Nachſchwärme gibt. 

Die Bildung von Ablegern iſt im FTAK-Stode ſehr leicht. Man nimmt 
2 Schlitten mit 8—10 Rähmchen aus einem Volke und ſetzt ſie in einen 
anderen Stock und ſertig iſt der Ableger. Hat der Ableger die Königin mit⸗ 
bekommen, dann zieht ſich das Muttervolk eine Königin, hat er keine Königin 
mitbekommen, zieht ſich der Ableger die Königin. Man muß nur daranf 
achten, daß in beiden Teilen offene Brut iſt. 

Man kann auch den Ableger aus mehreren Stöcken bilden, indem man 
jedem einen Schlitten entnimmt und ihn in einen leeren FTAK-Stock bringt. 
Da in dem leeren Stocke ſämtliche eingebrachten Bienen nicht heimatsberechtigt 
find, vertragen ſich die ſo zuſammengeſtellten Bienen ſehr gut. Dies Schröpfen 
der ſchwarmreifen Völker iſt ſicher ſchwarmverhütend. 

Die Königinerneuerung im FTAK-Stocke kann in ſolgender Weiſe 
geſchehen: Man überdeckt das Abſperrgitter im beweglichen Schied mit Draht 
oder mit dünnen Zigarrenkiſtenbrettern und bringt hinter dieſen Schied offene 
Brut, oder noch beſſer, man ſetzt einige Tage nach dem Abſperren eine reife 
Weiſelzelle hier ein. Das Nebenflugloch wird geöffnet und nun zieht ſich das 
Volk hinter dem Schied eine neue Königin, die durch das Nebenflugloch ihren 
Beſruchtungsflug hält. Das kann man mehrmals wiederholen und ſo ohne 
Störung ſich fortwährend junge Königinnen ziehen 

Ganz beſondere Sorgfalt iſt auf die Wanderfähigkeit des FTA K Stockes 
gerichtet. Man öffnet am Fenſter die Schieber, ſchließt die Tür und öffnet 
daran die Luftlöcher. Dieſe münden hinter breiten Sproſſen, ſodaß kein Licht 
in den Stock fallen kann. Nun wird die Tür der Veranda eingeſetzt. Dieſe 
trägt am unteren Rande ein Flugloch. Dreht man aber dieſes Flugloch nach 
oben, ſo wird es von dem Widerlager geſchloſſen, ohne daß man es beſonders 
zu verſtopſen braucht. Nun ſitzen die Bienen abſolut finſter, auch wenn ſie 
am hellen Tage transportiert werden müſſen und bleiben deshalb ruhig, wie 
bei einer Nachtwanderung. 

Es iſt ſogar möglich, die Bienen am hellen Flugtage zur Wanderung 
fertig zu machen. In dieſem Falle kommt vor das Flugloch der Verandatür 
nach innen gerichtet die Bienenflucht. Es können nun keine Bienen mehr aus 
dem Stocke heraus, wohl aber können die ſich draußen befindenden Bienen in 
den Stock herein. | 

An den Drabtgittern der Fenſter und Tür haben die Bienen feſten Halt, 
der Trommelſchwarm kann alſo nicht herabfallen und die Luft zirkuliert durch 
den ganzen Stock. ö 

Die Fütterung kann hinter den Fenſtern erfolgen, im Herbſt ſteht 
auch der leere Honigraum hierzu zur Verfügung. 

Zur Einwinterung werden die Völker warm verpackt und es wird auch 
gleich im Herbſt die Verandatür eingeſetzt. Dann ſitzen die Bienen wie in 
Abrahams Schoß, geſchützt durch die Veranda und nochmals geſchützt durch 
das Bodenbrett in den Schlitten. 
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Die FTA K- Stöcke werden fo ans und aufeinandergeſtellt, daß die Honig⸗ 
räume nach außen kommen. Mithin fitzen dann die Bieren im Stapel dicht 
an- und aufeinander und haben nach außen den Schotz der im Winter warm 
verpackten Honigräume. Der FTAK-Stock braucht deshalb keine verdoppelten 
Seitenwände. Die Stirnwände ſind aber doppelwandig. 

Bei der Auswinterung find die Völker leicht durchgeſehen, wenn man 
nur einen Schlitten vorzieht und durchblättert, ſieht man racch und ſicher, 
was los if. Es iſt dabei auch leicht geſchehen, daß man eine Futterwe be 
genau da einſtellt, wo ſie am beſten angebracht iſt. Die Tür der Veranda 
bleibt im Frühjahr eingeſetzt und bietet guten Schutz. Droht böſes Apr: 
wetter, dann ſetzt man vor die Verandatür nach innen eine Bienenflucht, d - 
können keine Bienen mehr hinaus, aber die draußen können einfliegen und ? 
kann man ſeine Völker leicht vor den verderblichen Apeilſchauern in Num 
Sicher bringen. ö 

Ich laſſe den FTA K Stock aus beſtem Material herſtellen und in ge⸗ 
naueſter und ſauberſter Arbeit. Der Preis ſtellt ſich freibleibend auf dreihun⸗ 
dertfünfzig M. ab Werkſtatt. Das iſt gegen früher leider ſehr hoch. Aber 
wenn man bedenkt, daß heute ein Kinderſarg 300 M. koſtet, dann wird 
man wohl einſehen, daß wir uns bemühen, fo billig, wie möglich zu liefern. 
350 M. — 25 Pfund Honig. 

Von verſchiedener Seite bin ich gebeten worden, Zeichnungen und Be 
ſchläge zur Selbſtanfertigung des Stockes zu liefern. Ich muß das aus fol⸗ 
genden Gründen ablehnen. Ich habe einer Fabrik eine große Wertzeichnung 
geliefert mit genauer Beſchreibung und Maßen, habe wer weiß wie viele 
Briefe geſchrieben und doch hat es ein ganzes Jahr gedauert und ich hatte noch 
keinen Stock, der mich voll befriedigte. Wenn das nun bei einer Imkerfabrik 
ſo geht, was wird da erſt herauskommen, wenn ungeſchulte Leute ſich den 
FTAK-⸗Stock bauen wollen. Außerdem haben wir vorläufig mit der einen Fa⸗ 
brikation fo viel zu tun und dazu noch meine andere laufende Arbeit, daß jch 
das nicht auch noch auf mich laden darf. Vielleicht geht es ſpäter. 

Mit der Beſtellung iſt die Hälfte des Preiſes als Anzahlung einzuſenden, 
weil ich bei der Fabrikation ſür Holz, Maſchinenarbeit, Arbeitslohn pp. große 
Summen vorlegen muß und bei den heutigen teuren Frachten auch Sicherheit 
ſein muß, daß die beſtellten Stöcke auch vom Beſteller abgenommen werden. 

Der FTAK. Stock iſt patentiert und kann nur bei mir beſtellt werden. 
Heinr. Freudenſtein, Bürgermeiſter, 
Marbach b. Marburg. 


Die Steuern des Imkers. 
Vom Steuerfachmann Julius Paſchke, Greifswald, Oeffentlich beeidigter Bücherreviſor. 


Unendlich viel iſt in der letzten Zeit über Steuerfragen geſprochen und 
geſchrieben worden. Kein Wunder, denn Steuerfragen treffen den Steuerpflich- 
tigen im tiefſten Grunde ſeines Geldbeutels; beſonders jetzt, wo der Steuer⸗ 
pflichtige immer tiefer in dieſen hincinlangen muß. um des Reiches Not zu 
lindern. Auch in der Bienenpreſſe finde ich in den letzten Monaten verſchiedene 
Aufſätze, welche aber den beſtehenden Vorſchriften nicht entſprechen. Ich halte 
es daher für meine Pflicht, meine Berufskenntniſſe im Intereſſe der auch von 
mir geliebten Bienenzucht bekannt zu geben. 
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1. Umſatzſteuer. 


Der Bienenzüchter unterliegt der Umſatzſteuer von 1½% . Nicht nur die 
Verkaufsware, ſondern auch diejenige Menge, die im eigenen Haushalt ver⸗ 
braucht iſt, iſt umſatzſteuerpflichtig. Für den Selbſtverbraucher kommt aber nur 
derjenige Preis in Frage, der an Ort und Stelle von einem Wiederverkäufer 
bezahlt würde. In dem untenſtehenden Buchführungs⸗Beiſpiel find 1½ % von 
Mk. 2065.—, alſo Mk. 31.—, Umſatzſteuer zu zahlen. Diejenigen Erzeugniſſe, 
welche in der Bienenwirtſchaft wieder verarbeitet werden, wie: Wachs für Kunſt⸗ 
waben oder Honig zur Fütterung, find von der Umſatzſteuer frei. Die frühere 
Beſtimmung, wonach ein Umſatz von unter 3000.— Mk. nicht zu verſteuern 
iſt, fällt nach dem neuen Geſetz fort. f 


2. Einkommenſteuer. 


Der Einkommenſteuer iſt der Reingewinn aus der Bienenzucht unterworfen. 
Bei der nächſten Steuererklärung im Januar 1921 muß dieſer Betrag mit an⸗ 
gegeben werden, wenn man ſich nicht der Schätzung durch die Steuerbehörde 
ausſetzen will. Die Erfahrung lehrt, daß die Erträge aus der Bienenzucht 
von den Steuerbeamten viel höher angenommen werden, als ſie tatſächlich find. 
Ich habe in den letzten Jahren gefunden, daß die Bienenzucht überhaupt keinen, 
oder nur ganz geringe Erträge abwirft, da wir ja verurteilt find, den Völkern 
den größten Teil des Honigs als Winternahrung zu belaſſen. Um nun zu 
vermeiden, daß einem womöglich die Steuerbehörde von jedem Bienenvolk 
100.— Mk. Ertrag ausrechnet, muß der Imker über ſeine ſämtlichen Einnahmen 
und Ausgaben genau Buch führen. Die Sache klingt viel ſchlimmer als ſie iſt, 
denn ein kleines Schreibheft genügt vollſtändig, um eine ordnungsgemäße Buch⸗ 
führung zu haben. Auf der erſten Seite ſtellt man ein Verzeichnis des Imkerei⸗ 
Inventars, etwa wie folgt, auf: | j 


20 Breitwabenvöller . . . ME. 800.— 
1 Bienenhauns „ 210.— 
1 Buß⸗ Schleudern „ 80.— 
Vorrat an Waben „ 120.— 
1 Wabenpreſſe . „ 45.— 
Klein werkzeug „ 50.— 
1 Wabenſchrank . „ 35.— 
1 Wachspreſſe . . „ 30.— 
3 Fangkörbttttte . „ 12.— 


4 Honigkübel „ 25.— 


zuſammen Mk. 1407.— 


Hierzu bemerke ich, daß als Wert der einzelnen Gegenſtände der An⸗ 
ſchaffunge preis abzüglich angemeſſener Abſchreibung anzuſehen iſt. Der heutige, 
ſehr hohe Wert kommt nur für neuangeſchaffte Sachen in Frage. Für die 
Einnahmen und Ausgaben benutzt der Imker zwei gegenüberſtehende Seiten, 
indem er auf der linken Seite die Einnahmen und auf der rechten Seite die 
Aus gaben in einzelnen Beträgen bucht. Nach der Reichsabgabenordnung ſollen 
für die Ausgaben Belege und Quittungen ordnungsgemäß aufbewahrt werden. 
In dem folgenden Beiſpiel ſind der Raumerſparnis wegen die einzelnen Beträge 
zuſammen gezogen. | i 
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Einnahmen 20 Völker Ausgaben 

180 Pfd. Honig 80 Pfd. Zucker à 2.70 216.— Mk. 
davon 100 Pfd. verk. 50 Pfd. Zucker à 7.80 390.— „ 
a 12.— Mk. . 1200.— Mk. 78 Pfd. Ausl.⸗Zucker A 9.— 702.— „ 
80 Pfd. Haushalt Anfertigen von Kunſtwaben 65.— „ 
à 10 Ml.. . 800.— „ Bienenzeitung .. 7.50 „ 
2 verkaufte Schwärme. 65.— „ Vereins beitrag. 8.— „ 
— — Haftpflicht. 2.— „ 
1 BienenhaulbbtCul . . 12.50 „ 
Tabakerſatz und Tabak. 65.— „ 
Schwefel e ei 5.— „ 
Streichhölzer. 3.— „ 
30 m Rähmchenholz . 12.— „ 
Vereinsverſammlungen . 25.— „ 


Hilfeleiſtung b. Schleudern 30.— „ 
Heizung für Zuckerlöſung 

und Wachs 
3 Königinnen 54.— „ 
20% Abſchreibung 

von 1407.— Mk. . 281.40 „ 
1½% Umſatzſteuer 

von 2065.— Mk. 31.— „ 
Neinverdienft . . . . 133.— „ 

2065.— Mt. 2065. — Mt. 


Zieht man nun fämtliche Ausgaben von den Einnahmen ab, fo ergibt 
ſich der Reinverdienſt, welcher als Einkommen zu verſteuern iſt, im vorſtehenden 
Falle 133.60 Mk., dieſer wird dem ſonſtigen Einkommen des Bienenzüchters 
zugerechnet. Von dem Geſamteinkommen bleiben für den Imker 1500.— Mk. 
frei, außerdem für jede zur Haushaltung gehörende Perſon 500 Mk. Auf dem, 
Reſt liegen folgende Steuern: Für die erſten angefangenen oder vollen 1000.— 
Mk. 10%, für die zweiten 1000.— Mk. 11°/,, für die nächſten 12% u. ſ. w 
Eine viel umſtrittene Frage iſt die Höhe der Abſchreibung. Ich halte eine 
ſolche von 20% auf den Buchwert für durchaus angebracht, denn in dieſem 
Falle iſt der Anſchaffungspreis in etwa 20 Jahren abgeſchrieben. Kein Sach⸗ 
verſtändiger wird aber glauben, daß unſere Bienengeräte eine längere Lebens⸗ 
dauer als 20 Jahre haben. Aus der vorſtehenden Reinverdienſtrechnung iſt 
erſichtlich, daß für Arbeit des Imkers nichts angerechnet iſt. Dieſe darf auch 
bei der Einkommenſteuer nicht als Ausgabe eingetragen werden, denn die Ein⸗ 
nahme aus der Arbeit ſoll eben verſteuert werden. N 


3. Keichsnotopfer und Vermögenszuwachsſteuer. 


Da die Steuererklärungen für das Reichsnotopfer⸗ und Zuwachsſteuer⸗ 
Geſetz bereits erfolgt find, find lange Ausführungen zwecklos. Immerhin kann 
eine Berichtigung der Steuererklärung noch vorgenommen werden, falls un⸗ 
richtige Angaben gemacht find. Bei beiden Geſetzen handelt es ſich um eine 
Vermögensſteuer, und zwar bei der Imkerei um Gegenſtände, die dem dauernden 
Betriebe gewidmet find. Hierfür beſteht die Beſtimmung, daß die Berechnung 
zu den Geſtehungskoſten geſchehen ſoll. Unter Geſtehungskoſten verſteht man 


[ 
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den Selbſtkoſtenpreis abzüglich angemeſſener Abſchreibungen. Es wäre unrichtig, 
wollte man für dieſe Einrichtung die heutigen hohen Preiſe in Anſatz bringen. 
4. Gewerbeſteuer. | 
Der Gewerbeſteuer unterliegt meines Erachtens die Bienenzucht nicht, denn 
4 des Gewerbeſteuergeſetzes ſagt ausdrücklich, daß die Landwirtſchaft, die 
iehzucht, der Obſt⸗ und Gartenbau nicht gewerbeſteuerpflichtig iſt. Die Bienen⸗ 
zucht iſt nicht beſonders erwähnt. Einen ſteuertechniſchen Unterſchied zwiſchen 
der e Biene und der milchſpendenden Kuh weiß ich nicht 
herauszuſchälen. 


5. Erbſchaftsſteuer. 

Selbſt wenn der Bienenvater ſein müdes Hanpt zur Ruhe legt, läßt die 
Steuerbehörde ſeine lieben Bienen nicht ungeſchoren. Der Bienenſtand unter⸗ 
liegt ſowohl der Nachlaß⸗ als auch der Erbanıall Steuer. Es würde zu weit 
führen, die verwickelten Beſtimmungen dieſes Geſetzes hier auszulegen, doch 
laſſe ich nicht unerwähnt, daß auch in dieſem Falle eine geordnete Buchführung 
den Erben von großem Vorteil iſt. 


Die Erzeugung des Bienenwachſes. 
Von Lehrer Kroth, Ippendorf⸗Bonn. 


Trotz der vielen Verſuche und Unterſuchungen, welche die Wiſſenſchaft 
in letzter Zeit mit allen erdenklichen Dingen und Sachen anſtellt, um der be⸗ 
drängten Menſchheit immer wieder etwas neues, beſſeres bieten zu lönnen, 
iſt es ihr bis jetzt noch nicht gelungen, das von den Imkern jo ſehr begehrte 
Bienenwachs herzuſtellen, oder wenigſtens durch ein anderes gleichwertiges Pro⸗ 
dukt zu erſetzen. Zwar gibt es gegenwärtig eine ganze Anzahl überaus vor⸗ 
züglicher künſtlicher Wachsarten, ſowohl aus dem Tier- und Pflanzenreiche, 
als auch aus dem weiten Gebiete der Mineralien. Sie alle ſtellen ein Pro» 
dukt jahrelangen Fleißes und unermüdlicher Arbeit dar und find wohl imſtande, 
die Bedürfniſſe unſeres diesbezüglichen Wirtſchaftslebens außerhalb der Bienen⸗ 
zucht voll und ganz zu befriedigen, für den Imker dagegen find dieſe Erzeug⸗ 
niſſe in dem Augenblicke wertlos, ſobald es ſich darum handelt, ſie den Bienen 
zur weiteren Bearbeitung in Form von gegoſſenen Mitelwänden in den Stock 
zu hängen. Dabei ſpielt gar keine Rolle, ob dieſe zu ½1e aus reinem Bienen» 
wachs und nur ½/0 aus Kunſtwachs beſtehen. Auch Surrogate richten im 
Volke Schaden an, und wenn die Miſchung noch ſo ſorgfältig gewählt war. 
Aus dieſem Grunde können wir vor wie nach nur reines Bienenwachs ver⸗ 
arbeiten. Die Erzeugung dieſer koſtbaren Ware iſt aber vorläufig noch Privileg 
der Bienen und wird es wohl vor der Hand auch bleiben. Wenn ich nun 
erwähnte, daß es noch nicht gelungen ſei, Bienenwachs auf einem anderen 
Wege, als durch die Bienen ſelbſt zu gewinnen, ſo darf dies jedoch nicht den 
Anſchein erwecken, als wenn über die Eatſtehung und Zuſammenſetzung jener 
koſtbaren Ware noch volles Dunkel herrſche, nein, das nicht. Wir find z. B. 
genau unterrichtet über die verwendeten Rohſtoffe und ihre Verarbeitung im 
Bienenkörper, ferner wiſſen wir genau, wie die Wachsausſcheidung vor ſich 
geht, ja es iſt dem Imker ſogar möglich, die Erzeugung des Wachſes hemmend 
oder 3 zu beeinfluſſen, dann aber hört es auf, alles andere vermag 
nur die Biene. 
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Ehe ich nun genauer auf die Wachserzeugung der Bienen eingehe, ges 
ſtatte ich mir noch einige notwendige Vorbemerkungen dazu. 

Alle Lebeweſen, und beſonders diejenigen, welche einen Winterſchlaf halten, 
beſitzen die Fähigkeit, aus der zu ſich genommenen Nahrung im Körper gewiſſe 
Stoffe auszuſcheiden und dieſe mit Hilſe beſtimmter Sekrete in Fett zu ver: 
wandeln und dann im Körper aufzuſpeichern. Was dies im Einzelnen für 
Stoffe ſind, die ſich zur Fettabſonderung eignen, ſoll hier nicht näher beſprochen 
werden. Für uns Imker entſtände nur die Frage: „Sind auch die Bienen 
imſtande, aus ihrer Nahrung Fett auszuſcheiden und auſzuſpeichern?“ Dieſe 
Frage iſt teils mit ja, teils mit nein zu beantworten. Wohl ſind die Bienen 
in der Lage, aus ihrer Nahrung Fett zu erzeugen, ihr Körper iſt aber nicht 
geeignet, das Erzeugnis aufzuſpeichern, vielmehr wird es gleich aus dem Körper 
ausgeſchieden als „Bienenwachs“. 

Hören wir nun näheres darüber. Alle Arbeitsbienen im Volke ſind in 
der Lage, Wachs zu erzeugen und auszuſchwitzen. Dabei ſpielt jedoch das 
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Bienenſtand des Herrn Hubert Kalff in Freund. 


Alter der Tierchen eine wichtige Rolle. Die Erzeugung jenes koſtbaren Bau⸗ 
materials, und ſomit die Sorge um die innere Wohnungseinrichtung liegt zur 
Hauptſache in Händen der Jungbienen, die darum auch Baubienen genannt 
werden. Sind zu genügender Zeit eine genügende Anzahl davon im Volke 
vorhanden, ſo ſchließen ſich dieſe zuſammen, um gemeinſame Arbeit zu ver⸗ 
richten. In längeren oder kürzeren Ketten ſieht man die Tierchen an der 
Stelle hängen, wo neuer Bau aufgeſührt werden ſoll. In dieſer Lage ver⸗ 
weilen fie mitunter längere Zeit, um zunächſt eine erhöhte Temperatur inner⸗ 
halb der Baugruppe hervorzurufen; denn große Wärme iſt zur Wachserzeugung 
unbedingt nötig. Mittlerweile geht im Körper des einzelnen Bienchens ein 
Umwandlungsprozeß vor ſich. Nämlich die mit den Mundorganen aufge⸗ 
nommene Nahrung (Nektar uſw), die durch den Mundſpeichel in Trauben⸗ 
und Fruchtzucker geſpalten wurde und im Chylusmagen lagert, wird nun auf 
dem Wege der weiteren Magenarbeit in reinen Chylus (ſogenanntes Bienen⸗ 
blut, Larvenfutter) verwandelt. Durch den Druck oder Zuſammenziehung der 
Magenwände wandert dieſes Bienenblut in den Hinterleib. Infolge der hohen 
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Temperatur (etwa 35°) und durch die fortwährende Bewegung der im Hinter 
leib liegenden Atmungsorgane ſcheidet ſich zuletzt das im Bienenblute vorhan- 
dene Fett von dieſem ab, ähnlich wie beim Buttern. Das iſt nun der Zeit 
punkt, bei welchem ſich die Talgdrüſen öffnen und an den letzten Ringen der 
unteren hinteren Bauchſeite treten halbmondförmige dünne weiße Schüppchen 
hervor — Wachsſpiegel. — Gleichzeitig beobachtet man, wie zwiſchen den Bau⸗ 
ketten geſchickt emſige Bienen einklettern und das oben erzeugte Wacks ihren 
Schweſtern abnehmen, um es ſogleich zu verarbeiten. Die jo geſchilderte Wachs⸗ 
erzeugung nimmt nun ſolange ibren Fortgang, als zur Errichtung der neuen 
Wabe Wachs erforderlich iſt. Die dazu nötige Menge von Rohſtoffen (Nek⸗ 
tar — Pollen — Honig, vielleicht auch reiner Chylus) wird den Baubienen auf die 
Länge der Dauer durch andere Bienen gereicht, ohne daß jene die Bauketten 
verlaſſen. Iſt die Wabe aber ſertig, ſo gehen die Arbeiter auseinander. 

Daß auf dieſe Weiſe an die Körperfunktionen der Baubienen große An⸗ 
forderungen geſtellt werden, iſt ſehr leicht begreiflich. Schon bald erlahmen 
die Talgdrüſen und etwa im Körper erzeugtes Fett kann nicht mehr ausge⸗ 
ſchieden werden. In dieſem Stadium ziehen ſich nun die ehemaligen Jung⸗ 
bienen aus der Baugruppe zurück, um als Trachtbienen entſprechende andere 
Verwendung finden. Die Honigvorräte dagegen, die zur Zeit des Waben⸗ 
baues im Volke aufgeſpeichert ſind, ſchrumpfen zuſammen, ſpricht man doch 
davon, daß zu 1 Pfund Wachs bis zu 20 Pfund Honig verzehrt würden, ob 
die Zahlen ſtimmen, ſteht jedoch nicht ſeſt. Jedenfalls tut der Imker gut, das 
Bauen feiner Völker zu überwachen und zu regulieren. Falſch dagegen ware 
es aber auch, die Wachserzeugung auf Koſten des Honigs ganz zu unterbinden; 
denn der Bautrieb der Bienen iſt ein Naturtrieb, den man dem Volke nicht 
neh men darf. Anderſeits würde der Imker ſeine Waben. und Wachsvorräte 
von anderen beziehen müſſen, was eine ſehr große Vorſficht erheiſcht, nament⸗ 
lich in heutiger Zeit. 


Bienen ⸗ und Kunſtwachs. 
Von Lehrer Krott, Ippendorf⸗Bonn. 

Das Bienenwachs, wie wir Imker es kennen und zur Herſtellung unſerer 
künſtlicher Mittelwände ſo dringend benötigen, iſt ein Produkt, welches durch 
Umwandlung zuckerhaltiger Nahrung auf dem Wege der Verdauung vorzugs⸗ 
weiſe im Körper der jüngeren Bienen erzeugt wird. Bei genügender Stockwärme 
tritt dieſes Wachs dann aus den hinteren Singen des Bienenkörpers in 
Form von weißen Schüppchen heraus. Die ſo entſtandenen Wachsblättchen 
werden von den Baubienen ausnahmslos zum Wabenbau verwandt. Sind die 
Waben im Laufe der Zeit alt und dunkel geworden, ſo ſchmilzt der Imker ſie 
ein, preßt ſie in entſprechenden Vorrichtungen aus und erhält auf dieſe Weiſe 
reines, unverfälſchtes Bienenwachs, das er nachher zu künſtlichen Mittelwänden 
verarbeitet. Auf Grund wiſſenſchaftlicher Unterſuchung iſt feſtgeſtellt, daß das 
Bienenwachs ganz beſondere chemiſche Eigenſchaſten befitzt, die von künſtlichem 
Wachs nur in wenigen Teilen ſoeben erreicht werden. Bienenwachs wird 
B. nie ranzig, obſchon es fettig iſt, beim Kochen mit Kalilauge fällt kein Glyzerin 
ab, auch etweicht beim Erhitzen kein Acrolein, jenes widerlich riechende Gas, 
das man nach jedem Erlöſchen billiger Kerzen wahrnimmt. Der Schmelzpunkt 
liegt zwiſchen 61 und 65 Grad Celſius. Geruch und Geſchmack find balſamiſch, 
honigähnlich, die Farbe hellgelb bis grünlich⸗ſchmutzig. Das ſpez. Gewicht ſchwankt 
zwiſchen 0,955 — 0,965. 
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Nun kennen wir außer Bienenwachs, wie oben angedeutet, noch eine 
ganze Reihe anderer Wachsprodukte, welche die angeführten Eigenſchaften des 
Bienenwachſes zum Teile auch in etwas beſitzen und jo mit dieſem gewiſſermaßen 
in einem, wenn auch loſen, verwandtſchaftlichen Verhältnis ſtehen. Jene künſt⸗ 
lichen Produkte, von der Chemie kurzerhand mit „Wachs“ bezeichnet, ſtehen aber 
an Wert und Güte weit hinter dem Bienenwachſe und find weder damit ver⸗ 
miſcht, geſchweige denn ohne Zuſatz zum Gießen künſtlicher Mittelwände zu ge⸗ 
brauchen. Trotzdem gehen gewiſſenloſe, gewinnſüchtige Fabrikanten hin und 
verfälſchen die gute echte Ware mit minderwertigem, billigem Kunſtwachs zum 
Schaden des Imkers und der Bienen. En _ 
| Aus der großen Zahl der zur Zeit bekannten Kunſtwachſe des In. und 
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Stand des Herrn Lehrer Hrch. Gall in Herwvigſt zl. JHolſt. 


Auslandes ſei zuerſt „Paraffin“ genannt. In“ Deutſchland wird Paraffin aus 
Braunkohlenteer durch Deſtillieren, Filtrieren, Preſſen gewonnen, ſodann mittels 
Blutlaugenſalz entfärbt und durch Dampfbäder ſeines benzin⸗ und teerartigen 
Geruches und Geſchmackes entzogen. Das fo gewonnene Paraffinwachs hat 
war einiges mit dem Bienenwachs gemein, iſt aber geruch⸗, geſchmack⸗ und 
farblos. Der Schmelzpunkt liegt, je nach der Bearbeitung, zwiſchen 31—61 
Grad, reicht alſo mit dem höchſten Schmelzpunkt eben an den niedrigen des 
Bienenwachſes. Preis und Güte der Paraffine hängen aber von ihrer Härte 
ab. Da es nun den Herſtellern von künſtlichen Mittelwänden pp. darauf an⸗ 
kommt, einen möglichſt hohen Gewinn aus ihrem Fabrikat herauszuziehen, 
greifen ſie zum billigen weichen Paraffin und ſetzen es der echten Ware zu. 
Dadurch wird natürlich der Schmelzpunkt jener Miſchung herabgedrückt und 
die Folge davon iſt: „Alle aus diefem Surrogat gegoſſenen Mittelwände find 
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der Stockwärme zur Zeit des Volkes Höchſtſtandes nicht gewachſen, ſie dehnen 
und ziehen ſich und machen die Waben unanſehnlich, minderwertig.“ 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe, wenn dem Bienenwachſe „Stearin“ zu⸗ 
geſetzt wird. Stearin iſt auch ein wachsartiger Körper, der ſich hauptſächlich 
im Hammeltalg vorfindet. Durch Schmelzen, Miſchen mit Aether, Preſſen, 
Kriſtalliſieren wird Stearin aus dem Talge als geruch⸗, geſchmack⸗ und farblofe, 
perlmutterartig glänzende Schüppchen gewonnen. Wenngleich auch der Schmelz⸗ 
punkt weſentlich höher liegt, auch ſonſt die ganze Herkunſt animaliſcher Art iſt, 
tritt das Ziehen und Dehnen wohl nicht fo leicht ein, wenn gelegentlich Bienen⸗ 
wachs mit Stearin vermiſcht wurde. Trotzdem iſt ein mit Stearin durchſetztes 
Wachs für den Imker nicht das, was er für teures Geld zu erſtehen geglaubt 
hat, und die Baubienen, welche die Mittelwände benagen, bearbeiten, hoch⸗ 
ziehen, 1 bald merken, daß auch ſie betrogen ſind. Ob's ihnen gleich⸗ 

ültig iſt? 

l In ſeiner Konſiſtenz dem Bienenwachs am ähnlichſten iſt „Cereſin“, ein 
Produkt, das aus „Ozokreit“ (Erdwachs) gewonnen wird und ſehr große und 
weitgehendſte Verwendung gefunden hat. Ozokreit iſt zu Hauſe, wo Petroleum 
(Erdöl) gefunden wird. Gleich der Steinkohle lagert es in kleineren und größeren 
Flözen und wird bergmänniſch gefördert. Es iſt von gelb grüner bis ſchmutzig⸗ 
brauner Farbe, riecht aber ſtark nach Petroleum und iſt äußerſt bildſam. Wegen 
des ekelhaften Geruches kann rohes Ozokreit dem Bienenwachs ohne weiteres 
wohl nicht zugeſetzt werden, darum behandelt man es mit Schwefelſäure, Knochen⸗ 
kohle, Benzin und Kohlenſtoff und erhält ſo das dem Bienenwachs täuſchend 
ähnliche Cereſin. Aber trotz all der Behandlung mit Säuren, Salzen, Laugen 
und Kohlen, das Reſultat iſt immer und immer wieder Cereſin, aber kein Bienen⸗ 
wachs, wie der Imker es haben muß. Und die Baubienen, die ſtatt Wachs 
irgend ein Surrogat verarbeiten ſollen?? | 

Damit iſt nun die Reihe der künſtlichen Wachsarten noch längſt nicht er⸗ 
ſchöpft. Unerwähnt ſind die Pflanzenwachſe, beſonders des Auslandes geblieben. 
Auch fie haben manche Eigenſchaften mit dem Erzeugnis der Bienen gemein, 
aber trotzdem ſind ſie wie alle anderen künſtlichen Erzeugniſſe für die Bienen⸗ 
wirtſchaft nicht zu verwerten. 

Zum Schluſſe möchte ich meine Ausführungen in dem Satze zuſammen⸗ 
faſſen: Außer dem Bienenwachs gibt es noch eine ganze Reihe von künſtlichen 
Wachſen, ſowohl aus dem Tier-, Pflanzen- als auch aus dem Reiche der Minerale 
und leiſten dem geſamten Wirtſchaftsleben vortreffliche Dienſte. Da ſie aber 
meiſt billiger ſind als das Produkt der Bienen, benutzen gewinnſüchtige Her⸗ 
ſteller von Wachs waren fie, um echtes teures Bienenwachs damit zu miſchen 
und die Mitmenſchen zu betrügen. Wenn auch dieſes ſo entſtandene Surrogat 
zu allem anderen gut ſein mag, uns Imkern kann nur das reine unverfälſchte 
Bienenwachs gut genug ſein. Darum Imker, und namentlich du, junger Imker, 
kaufe nicht blindlings jede mit großem Getön angeprieſene Ware, fondern gib 
acht, was und von wem du beziehſt. | j 


Der Schwarmzwilling. (D. R.-P. ang.) 
Von G. Brauer, Dipl.⸗Ing., Werden (Ruhr). 

Es liegt im Weſen der Biene begründet, daß jede Betriebs weiſe, die fich 
ihre nützlichen Eigenſchaften durch das Mittel der Schwarmverhinderung dienſt⸗ 
bar machen will, naturnotwendig mit einem hohen Maße von Arbeit ver⸗ 
bunden iſt. Vornehmlich iſt es das Ausſuchen der Königinnen und das Weg⸗ 
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ſchneiden der Weiſelzellen in der Zeit der höchſten Entwickelung des Bienen⸗ 
volkes, wodurch dieſe Arbeit bedingt iſt. So wenig dieſer Aufwand an Arbeit 
von den Anhängern der Schwarmverhinderung beſtritten werden wird, und ſo 
ewiß letztere auf die Dauer als naturwidrig die Biene als Gattung ſchädlich 
beeinflußen muß, fo läßt ſich ihre Berechtigung doch nicht aberkennen, da fie 
im allgemeinen mit höheren Erträgen rechnen kann. Ihre Berechtigung hört 
aber auf, N die Betriebsweiſe mit 1 e Erträge bringt 
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Der Schwarmzwilling von Dipl.-Ing. Brauer. 


bei gleichem Arbeitsaufwand; ſie ſchwindet vollends, wenn dieſer noch geringer 
wird als bei der Schwarmverhi nderung. 

Niemand wird an der Richtigkeit dieſer Behauptung rütteln können. 
Dafür iſt fie zu klar und zu einfach. Ebenfo nötig iſt es aber, fie 
ihrer Grundſönzlichkeit immer wieder zu betonen. Beſonders jetzt, wo 
der Kampf ales den Anhängern der Schwarmperhinderung und des 
Schmürmenbuffens wieder ſchürſer geführt wird und vielleicht an re ent⸗ 
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ſcheidenden Wendepunkte ſteht. Die Betriebsweiſen mit Schwarmverhinderung 

ſind nun heute ſo fein ausgebildet, daß eine Weiterentwickelung wohl kaum 

noch möglich iſt. Aber ſelbſt etwaige weitere . oder neue Beute⸗ 

formen bleiben ſtets mit dem im erſten Satze der Abhandlung ausgeſprochenen 
ſtande vorbelaſtet. 

Die Betriebsweiſen des Schwärmenlaſſens dagegen find noch entwicke⸗ 
lungsfähig. Mehrere neue Bienenwohnungen find Beweis dafür. Weitere 
Fortſchritte in Erfüllung der Forderung gleicher Ertrag und weniger Arbeit 
werden ihnen ohne Zweifel zum endlichen Siege verhelfen. In welch’ gün⸗ 
ſtiger Weiſe ſich dieſer auf die ganze Weiterentwickelung der Bienenzucht aus⸗ 
wirken wird, möge nur angedeutet ſein. 

Im nachſtehenden ſei eine vom Verfaſſer ausgebildete Zwillingsbienen⸗ 
wohnung an Hand ſchematiſcher Zeichnungen näher beſchrieben. Sie ſoll er⸗ 
zielen: „Erzwungenen Frühſchwarm, ſelbſttätige Ueberſiedelung dieſes in den 
dafür beſtimmten und vorbereiteten Raum, Zuſchaltung der Flugbienen des 
Muttervolkes zum Schwarm bei ſpäterem Zuſammenarbeiten beider, Verhütung 
des Nachſchwarmes und ſtichloſe Honigentnahme.“ Alles bereits bekannte 
Vorgänge und Arbeiten, die aber in ihrer Geſamtheit bisher bei keiner Beute⸗ 
form vereinigt find. Was aber noch mehr ins Gewicht fällt, fie werden erreicht 
ar den allereinfachften Mitteln bei Vermeidung jeder Innenarbeit am Bienen- 
volle. 

Es bedeutet auf den Zeichnungen: Fig. 1 einen Schnitt durch den Kaſten 
von der Vorderwand zur Türe parallel zur Mittelwand i. Fig. 2 eine Vorder⸗ 
anficht des Kaſtens, Fig. 3 einen wagerechten Schnitt parallel zum Bodenbrett 
in der Höhe der Fluglöcher, Fig. 4—9 Vorderanſichten auf die Fluglöcher, 
Fig. 10 eine Darſtellung der Schwarmvorrichtung. 

Wie aus den Fig. 1 und 3 erfichtlich, iſt parallel zur Vorderwand v 
des Kaſtens eine Scheidewand s eingefügt, die vom Bodenbrett bis zu der 
durch Deckbrettchen gebildeten wagerechten Trennung der beiden Etagen führt. 
Die Entfernung zwiſchen Scheidewand und Vorderwand iſt ſo gewählt, daß 
ſie die Aufnahme von 2 Waben ermöglicht. Im oberen Kaſtenraum kann in 
einer Entfernung von 3 Waben von der Vorderwand ein die ganze Breite 
des Raumes einnehmendes Königinabſperrgitter k eingeſetzt werden. Beide 
Hälften des Zwillings find genau gleich und werden durch die Scheidewand s, 
das Abſperrgitter k und die Deckbrettchenlage beiderſeits der mittleren Scheide⸗ 
wand i in je 3 Räume zerlegt. Von der hinteren Kaſtenſeite aus geſehen 
ſollen die 3 Räume rechts mit R, R, und R. bezeichnet werden, die auf der 
linken Seite mit r, r, und rs. Jeder Raum R, Rs, r und r, kann 9 Waben 
aufnehmen, jeder Raum R, und r, fünf Waben. Alle find Breitwaben und 
gleich. Sie ſtehen in Warmbau. | 

Am Boden des Zwillings find in der Vorderwand 4 Fluglöcher c, a, 
b und d angebracht; Fig. 1, 2 und 3. Dieſelben Fluglöcher find in der 
Scheidewand s an gleicher Stelle angebracht und entſprechend mit c,, a1, b, 
und d! bezeichnet, Fig. 1 und 3. Der zwiſchen c und a bezw. b und d ge 
legene Teil der Vorderwand iſt ein von außen herausnehmbarer Holzkeil in 
der Länge m. Die Scheidewand s ſowie die in ihr und in der Vorderwand 
angebrachten Fluglöcher geſtatten es, alle bedeutenden im Laufe des Betriebs⸗ 
jahres an den Völkern erforderlichen Arbeiten mit Hilfe der weiter beſchrie⸗ 
benen Hilfsmittel von außen vorzunehmen. Dieſe find: 1) ein einfaches Holz⸗ 
ſtück vom Querſchnitt der Fluglöcher und der Länge f. Beim Einſetzen ſchließt 
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es jeden Zugang zum Kaſten an der betreffenden Stelle aus. 2) Eine Blech 
röhre, ebenfalls vom Querſchnitt der Fluglöcher und derſelben Länge. Sie 
geftattet den Zugang zu den Räumen R und r unter Ausſchluß von R. R. 
bezw. r, r.. 3) Eine Schwarmvorrichtung, Fig. 10 und in Fig. 3 ange 
deutet, die nur den Bienen beim Schwärmen den Flug ins Freie geſtattet aus 
den Räumen R bezw. r, der Königin aber nur aus dieſen nach R, bezw. r.. 
Die Schwarmvorrichtung if rechts⸗ und linksſeitig auszuführen, je nachdem 
ob der Schwarm aus R oder r kommt. Sie beſteht aus einem Bodenblech o, 
auf dem 3 Königingitter ſenkrecht aufgelötet find und dem Deckblech p. Beim 
Einſetzen nach Fortnahme des Keils m ſchneidet das vordere lange Gitter 
inwendig mit der In nenſeite der Vorderwand bündig ab. Die beiden kleineren 
keilförmig zu einander ſtehenden und einen Schlitz zum Austreten der Königin 
freilaſſenden Gitter ſtehen vor den Fluglöchern a, bezw. bi. Die Königin 
nimmt ihren Weg in der Pfeilrichtung t. 4) Ein Keil zum Verſchließen 
der Fluglöcher in der Scheidewand s. 5) Ein Keil zum Verſchließen der 
Fluglöcher in der Vorderwand. Von ſämtlichen Hilfsmitteln 1—5 find für 
jeden Kaſten zwei erforderlich. In den Fig. 4—9 ſind die Hilfsmittel mit 
ihren Zahlen 1— 5 für die ſechs im Laufe des Betriebsjahres erforderlichen 
Schaltungen in den Fluglöchern eingetragen. Die Zahl 6 in Fig. 8 gilt für 
den Fall, daß an der betreffenden Stelle keine Vorrichtung eingeſchoben iſt. 
In dieſem Falle iſt der Zugang zu allen Räumen möglich, einmal betreffs der 
linken Kaſtenſeite, das andere Mal betreffs der rechten. Die Betriebsweiſe 
geſtaltet fich folgendermaßen: | 
In Raum R iſt ein Volk mit zweijähriger Königin überwintert worden, 
in r ein ſolches mit einjähriger. Beide auf 7 Waben. Sie fliegen zunächſt 
durch die bei a a, bezw. b b, eingeſtellten Röhren bei durch Holzſtücke 1 ge 
ſchloſſenen c c, und d d, aus; Fig. 4. Anfangs Mai, nachdem beide Völker 
erſtarkt und auf neun Waben erweitert find, werden bei dem Volke r die 
Nummern 1 und 2 miteinander vertauſcht; Fig. 5. Die Flugbienen des 
Volkes r werden dadurch dem Volke R zugeſchaltet, indem fie ſtatt Flugloch 
b b, das von a a, benutzen. Am Abend vor dieſer Schaltung iſt zwiſchen 
den Völkern durch eine geeignete Einrichtung in der Mittelwand i, die vom 
oberen, noch leeren Kaſtenraum aus betätigt wird, gleicher Geruch hergeſtellt 
worden. Nach dem Umſchalten erhält r einige Tage Zuckerlöſung wegen Ab⸗ 
gabe ſeiner Flugbienen und fliegt nunmehr aus 2 bei d d, aus. Das ver 
ſtärkte Volk R wird in etwa 10 Tagen, alſo Mitte Mai, ſchwärmen. Einige 
Tage vorher wird der Raum R. mit 5 Waben ausgeſtattet, das Abſperr⸗ 
itter k eingeſetzt, in Raum R, anſchließend weitere 5 Waben eingebängt und 
as Fenſter angeſchoben. Nur ein Teil der 10 Waben ſei ausgebaut. An⸗ 
ſchließend an dieſe Arbeit wird die Röhre bei a a! durch die Schwarmvor⸗ 
richtung erſetzt nach Fortnahme des zwiſchen a und c befindlichen Keils m; 
Fig. 6. Beim Schwarmakt gelangt die Königin aus R nach R. und erwartet 
hier die Rückkehr des Schwarmes, dem fie wegen des vorderen Abſperrgit ters 
nicht ins Freie folgen konnte. Hiermit iſt die ſelbſtlätige Ueberſiedelung des 
Schwarmes in den für ihn beſtimmten Raum erfolgt. ö 
Am Abend des Schwarmtages wird die Schwarmvorrichtung wieder 
entfernt, das Keilſtück zwiſchen c und a wieder eingeſetzt, a, durch Keil 4 ge 
ſchloſſen und das Holzſtück bei c ci durch die Röhre 2 erſetzt; Fig. 7. Dem 
Schwarm werden hierdurch ſämtliche Flugbienen des Muttervolkes zugewieſen, 
während dieſes von jetzt ab durch 2 bei c ei fliegt. Die Schwächung des 
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‚ Muttervoltes iſt fo gründlich, daß es ſeine Weiſelzellen bis auf eine zerſtört 
und keinen Nachſchwarm mehr bringt. Der verſtärkte Schwarm brütet auf 
5 Waben in Raum R., während der nach und nach auf 9 Waben erweiterte 
Raum R, ausſchließlich als Honigſpeicher dient. Da zu feiner Füllung auch 
in Frühtrachtgegenden noch 2 Monate zur Verfügung ſtehen, ſo dürfte aus 
ihm ſelbſt in Mißjahren noch etwas zu holen ſein. Ju guten Jahren dürfte 
er Dank der Schwärmen innewohnenden Leiſtungsfähigkeit wie ausgemauert 
fein. Iſt das Muttervolk in R wieder mit junger Brut verſehen und erſtarkt, 
erhält es Verbindung mit R, durch Einlegen eines Abſperrgitters gelegentlich 
einer Erweiterung im Raum R.. 

Das durch die Abſchaltung der Flugbienen anfangs Mai geſchwächte 
Volker wird in 3—4 Wochen ſoweit erſtarkt ſein, daß ihm der Honigraum 
geöffnet werden muß. In einer Entfernung von 3 Waben von der Vorder⸗ 
wand wird zunächſt an gleicher Stelle, wie beim Schwarmvolk das Königin⸗ 

itter k, ein Brett in ganzer Höhe und Breite des Kaſtens eingeſtellt. Der 

aum r, foll in dieſem Betriebsjahre nicht benutzt werden. Anſchließend an 
das Brett kommt eine leere Wabe, dann aus r und R die beiden letzten 
Waben mit Bienen, möglichſt 2 mit Brut aber ohne Königin, dann noch 
2 leere Waben. In der Mittelwand zwiſchen R, und r, iſt eine Verbindung, 
die beim Einhängen der Waben freigegeben wird. Sämtliche Räume R, ra 
r und rs ſtehen jetzt miteinander in Verbindung, wodurch ein Ausgleich der 
Völker geſchaffen wird. In R, werden noch 2 Waben eingeſtellt, ſo daß jetzt 
alle Räume R, R, r und r, mit je 7 Waben beſetzt find. Bei Beſetz ung 
des Raumes r, iſt die Deckbrettchenlage zwiſchen r und r, durch Abfperrgitter 
erſetzt worden. Vor dem Schleudern iſt es nur noch nötig, ſämtliche Räume 
von 7 Waben auf 9 zu erweitern. Bei guter Tracht geſchieht das Schleudern, 
wenn nötig. Sonſt wird bis Trachtſchluß gewartet. 

Des beſchränkten Raumes wegen wird von weiteren Ausführungen Ab⸗ 
ſtand genommen. Hingewieſen ſei nur noch darauf, daß die r 
bequem und ſtichlos erfolgt, daß der Zwilling ſtapelbar und zur Wanderung 
in die Heide eingerichtet iſt, daß ferner Frühjahrstränkung nach Preuß vor⸗ 
geſehen und die Abſperrung der Völker bei ſchlechtem Wetter im Frühjahr 
unter Benutzung der Vorräume R, und r. möglich iſt. Desgl. ſeien die 
Herbſt⸗ und Winterſchaltung, Fig. 8 und 9, ſowie die Art der Rückführung 
der Völker in den Winterſitz bei Tötung der Königin in R; nicht weiter 
erläutert. . 

Dagegen ſei hervorgehoben, daß ſämtliche Schaltungen nach den Fig. 
4—9 ſich in 2—3 Minuten bei unbeſetztem Zwilling durchführen laſſen, bei 
beſetztem in 10—15 Minuten. Sie werden abends nach Einſtellen des Fluges 
vorgenommen. 

Es dürfte daher nicht unberechtigt ſein, wenn der Verfaſſer Anſpruch 
darauf erhebt, daß die von ihm vorgeſchlagene Betriebsweiſe in Einfachheit 
und geringem Maße von Arbeit und Zeitaufwand von keiner bisherigen über⸗ 
troffen wird. | 

Vom Verfaſſer find im Jahre 1919 in Werden⸗Ruhr zwei Zwillinge 
aufgeſtellt und bevölkert worden. N 

In Kürze wird eine Druckſchrift mit genauer Beſchreibung, Anleitung 
und Zeichnungen erſcheinen und vom Verfaſſer zum Preiſe von M. 2.00 zu 
beziehen ſein. Vorbeſtellungen darauf werden entgegengenommen. 


Beriätigung. 

Auf die in den Artikeln „Wie wirds in dieſem 
derbſt mit der Zuckerfrage?“ in Nr. 9 / 10 und 
„Betr. Zuckerpreiſe“ in Nr. 11/12 dieſer Zeit⸗ 
ſchrift gegen uns aufgeſtellten Behauptungen 
Rellen wir zur tatſächlichen Berichtigung feſt: 

1 In den Schreiben der Deutſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft G. m. b. H. in Marburg vom 
28. Juni 1920 iſt behauptet, die Genoſſenſchaft 
ki im Beſitze von Bezugsſcheinen für 20000 

entner Zucker. Da die von der Reichszucker⸗ 
elle heran gegebenen Bezugsſcheine grundjäglich 
voll beliefert werden, war unſere Zuſage, die 
Scheine zu beliefern, durchaus berechtigt. Da 
tatſächlich keine 7 vorlagen, iſt ein 
Rückſchluß auf die Menge des disponiblen Zuckers 
ans unſerer Zulage natürlich nicht zu ziehen. 

2. Die Rückvergütung ſtellt lediglich einen 
Preisnachlaß dar, welcher in beſonderen Fällen 
bei großen, geſchloſſenen Sendungen Infolge Er⸗ 

mis eines zweimaligen Transportes per Achſe, 


giall der Umſatzſteuer und Verringerung ber weigert werden. 


Speſen und Arbeits löhne gewährt werden kann. 
In dieſen Fällen wird einem allgemeinen Handels⸗ 
8 eniſprechend ein unter den von der 

eichszuckerſtelle vorgeſchriebenen Höchſtprelſen 
bleibender Preis berechnet, was durchaus zuläſſig 
ft. Hier von „Schmiergeldern“ zu reden, zeugt 
von einer völligen Unkenntnis der einſchlägigen 
Verhältniſſe; dieſes ergibt ſich doch ſchon aus 
der Erwägung, daß es keinen Sinn und Zweck 
hat, Abnehmern dieſes ſchwer zu beſchaffenden, 
aber dringend benötigten Artikels für die Ab⸗ 
nahme noch eine Belohnung zuzuſichern. 

3. Daß bei einer Abnahme von 20000 Zent⸗ 
ner Zucker im Großhandel 700 000 Mark ver⸗ 
dient werden, entspricht auch nicht annähernd der 
Tatſache. 

4. Weder die von uns mit Bienenzucker be⸗ 
lieferten Imkervereine der Provinz Hannover 
und des Freiſtaates Braunſchweig, noch deren 
Vorſitzenden haben von uns auch nur einen 
Pfennig Rückvergütung erhalten, weil bei diefen 
Lieferungen in Folge der Unkoſten bei ſack⸗ 


und päckchenweiſer Vertellung ein Preisnachlaß 


nicht gewährt werden konnte. 
e, den 8. Dezember 1920. 


erloff & Co., 
Louis Gerloff. Paul Gerloff. 


n der Zuckerſache gebe ich zunächſt fol⸗ 
5 RC ade bdrud der Punkte 


Hierzu habe ich folgendes zu ſagen: Die Firma 
Gerloff & Co. hätte ſich die Koſten und Um⸗ 
ſtändlichkeiten ſparen können, mir durch einen 
Rechtsanwalt eine Berichtigung zuſchicken zu 
laſſen, denn ich gebe jedermann das fieie Wort 
und beſchränke niemanden auf geſetzliche Berichti⸗ 
gung. Wollte ich das nämlich tun, ſo hätte ich 
die vorliegende Berichtigung gar nicht zu bringen 
brauchen, denn nach dem Geſetz darſ die tat⸗ 
ſächliche Berichtigung nur „tatſächliche Angaben“ 
richtig ſtellen und ſowie auch Schlußfolgerungen 
pp. darin enthalten ſind, kann die Annahme ver⸗ 
Ich will nun vornweg erklären, 
daß es mir ganz ſern liegt, der Firma Gerloff 
irgendwelche Vorwürfe zu machen. Das find 
Kaufleute und da iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, 
daß die möglichſt viele Geſchäfte machen und dabei 
möglichſt viel verdienen wollen, das kann den 
Kaufleuten niemanden verdenken, dazu find fie 
eben Kaufleute. 

Was ich bekämpfe, iſt ganz etwas andres. 
Unter Verſchiedenes bringe ich eine Mitteilung des 
Caſſeler Tageblattes, wonach die Zuckerfabrik 
Maingau im Jahre 19/20 trotz dreifacher Ab⸗ 
ſchreibung noch 48 Prozent Dividende verteilen 
mußte. Die Zuckerhandlung Ed. Winter in 
Hannover iſt in wenigen Jahren am Bienen⸗ 
zuckergeſchäft zur Millionärin geworden. Das 
find doch ganz übertriebene Geſchäſtsgewinne in 
dieſer Notzeit. Nun iſt jetzt extra ein Kriegs⸗ 
wuchergeſetz geſchaffen, aber wenn man damit 
dieſen Zuckergewinnlern kommen wollte, dann er⸗ 
klären die kalt lächelnd: was können wir dafür, 
daß wir Millionen verdienen müſſen, wir haben 
nur die Preiſe genommen, welche die Behörden 


vorgeſchrieben haben, und fo iſt es denn in der 
Tat, das eine mal wurde unſer Bienenzuder zu 
1 erklärt und die Buderfabrifen und 
Zuckerhändler mußten pro Sad 25 Mark Induſtrie⸗ 
aufichlag einſtreichen. dafür erhielt dle Imker⸗ 
vereinigung 1 Prozent, na ſagen wir mal 
Schweigegeld als Pflaſter auf den Mund. Im 
letzten Jahre wurden im April die Zuckerpreiſe 
um 112 Mark pro Doppelzentner erhöht. Des⸗ 
halb gab es nicht mehr Zucker, die Fabriken und 
Händler hatten ihre alten Preiſe ſicher jo kalku⸗ 
liert, daß fie dabei beſtehen konnten. Sie mußten 
alſo diesmal 112 Mark pro Sack als reinen 
Gewinn einſtreichen und die Imkervereingung 
erhielt ein entſpiechend größeres Mundpflaſter. 
das diesmal „Rückvergütung“ getauft wurde. 
Nun ſagt die Firma Gerloff & Co., daß es nur 
mir geboten worden ſei. Eniſchuldigen Sie: Als 
= ertreter hier war, ſagte ich ihm, daß wir 
aber dieſelbe Rückdergütung haben müßten, wie 
die andren auch, und da hat er mir geſagt, daß 
Braunſchweig und ein Teil von Hannover den⸗ 
ſelben Betrag bekommen hätten und Knole gibt 
ja in feinen Zentralblatt ganz offen zu, daß fie 
„Rückvergütung“ bekommen hätten und meint, 
das ginge mich nichts an, alſo meine verehrten 
Herren, es iſt ja ganz ſchön, wenn Geſchäfisge⸗ 
heimniſſe gewahrt werden, aber fallen Sie in 
keinen Briefkaſten. 

Da ich gerade an Knoke bin, etwas neben⸗ 
bei. Mir wurden von verſchledener Seite Zei⸗ 
tungsausſchnitte zugejandt, nach welchen das 
Wohnhaus der Frau Knoke unter Zwangsver⸗ 
ſteigerung ſtand. Wenn man geglaubt hat, mir 
mit dieser Mitteilung eine Schadenfreude zu be⸗ 
reiten, ſo hat man ſich geirrt. Mir iſt es ein 
Beweis, daß Knoke ſelbſt in all den Zucker⸗ und 
Wachs ſachen für ſich keine Geſchäfte gemacht hat 
und ein ehrlicher Mann geblieben iſt, deshalb 
tut mir dieſer Schickſalsſchlag für ihn doppelt 
leid. Ich bringe das hier in die Zeitung, um 
dem bösartigen Getuſchel die Spitzen abzubrechen. 
Wenn auch Knole hin und wieder mir gegenüber 
ein wenig gar zu gehänig und futterneidiſch war, 
ich hätte ihn lieber neben mir, als gegen mich, 
denn er iſt doch ein ehrlicher Mann, aber lieber 
Knoke, wie wäre Ihnen denn das, wenn Sie ges 
funden hätten, was mit dem Zucker in der Bienen⸗ 

cht zu erreichen iſt und wenn Sie damit nach 
25 relangen Kämpfen endlich durchgedrungen ſind, 
un kommt ſo ein gewiſſer Frey, bringt den 
Zucker in die Hände ſeiner neu e Ver⸗ 


Ver ſ ch i 


48 Prozent Dividende einer Zucker⸗ 
brik. Die Zuckerfabrik Rheingau A.-G. in 
orms erhöht ihre Dividende für 1919/20 

trotz verdreiſachter Abſchreibungen auf 48 Pro⸗ 
zent gegen 5 Prozent im Vorjahre. Dieſes Er⸗ 
gebnis tft trotz der ſchlechten Zuckerrübenernte, 
trog der hohen ö und Löhne er⸗ 
reicht worden. 


Die Iuderernte: Im wiriſchaftspelltiſcen 


en und wer dann nicht Beitritt, der wird 
schikaniert und ihm der Zucker vorenthalten. 
Würden Sie ſich denn das jo hübſch ruhig ge 
fallen laſſen? Auch die Idee von der Imker⸗ 
genoſſenſchaft, die ich zuerſt in die Welt geſetzt 
habe, die haben Sie nun aufgegriffen. Warum 
gehen Sie da nicht mit unſerer Genoſſenſchaft zu⸗ 
ſammen. Sie wiſſen doch, daß Eint “= "hart 
macht. Wenn ich etwa im Wege 

mache Platz. Es iſt aber ſpaßig: erst ae 
man den Freudenſtein, dann macht man 
ihm nach. 

Nun aber weiter zur Zuckerſache. Alle die 
Millionen. um welche Winter und die andren 
Zuckerhändler reicher geworden 155 die een 
doch aus der Taſche der Imker, e 
Gerloff & Co. nicht auch die Belegen Snap 
haben, dann haben fie entweder nicht die Fin 
auf dem richtigen Loche gehabt, oder ſie Ange 
ihre Zeit nicht verftanden. Ich nehme es feinem 
Geſchäftsmann übel, wenn er in dieſer Zeit den 
Sack auftut, aber uns ſollte es auch niemand 
übel nehmen, wenn wir unſern Sack zuhalten 
und uns nicht ausbeuteln laſſen. 

Nach der Bekanntmachung der 5 
sung ſcheint es nun ja von Januar arg 
Bienenzucker und hoffentlich auch u zu geben 
Die Honig ⸗ und Wachsabgaben ſcheinen ja unn 
glücklich vorüber zu ſein, in dieſer Beziehung 
darf ich meinem ſcharfen Vorgehen alſo ſchon 
einen guten Erfolg zuſchreiben. Da zur Zelt 
der Staatsanwalt Betrachtungen über die „RNück⸗ 
vergütungen“ anſtellt, jo wird man wohl auch 
in dieſer Beziehung „Beſſerung“ zu erwarten 
1 Jedenfalls werde ich die Augen offen 

lien. 

Die Imker ſollen aber auch die Augen offen 
halten und rechtzeitig bei den amiſichen € Stellen 
ihren Zuckerbedarf anmelden und ja hübſch alle 
Formalitäten erfüllen, damit man ihnen nicht 
unter irgend einem Vorwande den Zucker vor; 
enthalten 

Nach deren Mitteilung hat ſich ja die 
Zuckerernte fo gebeſſert, daß wir künftig genügend 
Zucker haben. Damit iſt dann ſelbſtverſtändlich 
der Zwangs wirtſchaft mit dem Zucker die Exiſten⸗ 
berechtigung genommen und wir können daun 
durch die Genoſſenſchaft die Verſorgung der Inder 
in die Hand nehmen. Hoffentlich kommt es zu 
dieſem Zwecke zu einer allgemeinen Einigung. 
aller Imker. 


ie deues. 


Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrats a ern 
zienrat Untucht Mitteilungen über die Buden- 
ernie Im vorigen Jahre betrug fie knapy 
14 Millionen Zentner, in dieſem Jahre dagegen 
23, vielleicht gar 24 Millionen Zentner. DB 

Ernte genügt für die Bedürfniſſe des Inlan 

Eine weitere Steigerung bringe uns den Zeit 
punkt näher, daß wir Zucker ausführen und da 


durch einen Teil der Einfuhr ausgleichen n. 


Fragekaſten. 


Frage 


e — cn 
= Fra ge: Ich will mir dieſen Winter einige 
neue Bienenwohnungen bauen und brauche 


dazu Ihre gefhägte Hilfe. Kann ich von 
Ihnen genaue Zeichnungen und Beſchreibung 
des F TAK. Stockes bekommend Don wem 
kann ich Schlitten für dieſen Stock beziehen? 

Antwort: Ich hatie einem Fabrikanten 
ganz genau große Stockzeichnung geliefert, habe 
ihm dazu wer weiß wie viel Briefe geſchrieben, 
aber einen tadelloſen Stock hat er trotzdem nicht 
fertig gebracht. Daraus folgt, daß es zu nichts 
Gutem führt, wenn ich jedem erlaube, den 
FTA K- Stock zu bauen. Was da etwa erſpart 
wird, wird durch Aerger und Verdruß über 
mißratene Stöcke vouftändig aufgehoben. Wir 
ſabrizieren jo billig wie möglich. Beſtellen Sie 
alſo nur getroft bier. 350 M. iſt billig, wenn 
be bedenkt, daß heute ein Kinderſarg 300 M. 
Toſtet. 


Frage: In einem meiner Bienenſtöcke, 
welcher im Mai zweimal geſchwärmt hat, 
find jetzt noch Drohnen. Vor ſechs Wochen 
hängte ich Brut ein, es wurde aber keine 
Weiſelzelle angeſetzt. Wie geht das zu? 

Antwort: Das Volk iſt drohnenbrülig und 
muß abgeſchwefelt werden. 


Frage: Schon ſeit einigen Jahren näſſen 
bei mir einige Beuten, ſo daß die Waben 
ſchimmeln. Fur Abhilfe habe ich ungelöfchten 
Kalk, manchmal auch Holzkohle in die Käften 
gelegt. Gibt es noch ein beſſeres Mittel, 

ieſem Uebelſtande abzuhelfen d 

Antwort: Wenn Beuten näſſen, fo iſt das 
ein Zeichen, daß ſie nicht genügend gegen Kälte 
verwahrt ſind und zwar nach der Seite hin, wo 


ſich die Niederſchläge an der zu kalten Wand 


bilden. Hier muß wärmer verpackt werden. 


Frage: Mein Kreis ſchulinſpektor iſt damit 
nicht einverſtanden, daß ich während der 


E a ſt en. 


Unterrichtszeit etwaige Schwärme einfange. 
Gibt es darüber Derfügungen oder Erlaſſe ? 
Antwort: Soviel ich mich erinnere, beftebt 
eine Verfügung aus höchſter Inſtanz, wonach 
der Lehrer das Recht hat, das Klaſſenzimmer 
zu verlaſſen, wenn ſeine Bienen ſchwärmen. 
Weiß vielleicht ein Leſer darüber etwas? Im 
Notfalle hilft der automatiſche Schwarmſänger. 

Frage: Hann ich als Hriegs invalid von 
irgend einer Stelle einen Betrag geliehen be⸗ 
kommen zur Anſchaffung von Bienenvölkern d 

Antwort: Als Kriegsbeſchädigter erhalten 
Sie Unterſtützung durch die Kriegsgefangenen⸗ 
ſtelle ihres Kreiſes. 

Frage: Als Invalid ohne Rente möchte 
ich meinen elterlichen Bienenſtand von 30 
Völkern fo vergrößern, daß ich von dem Er⸗ 
trag meinen Unterhalt beſtreiten kann. Die 
hiefige Gegend iſt für die Bienenzucht recht 
e Würde ich mein Ziel erreichen 

nnen? 

Antwort: Wenn Sie ſchon 30 Völker 
haben, können Sie ja leicht und raſch in 2 — 3 Jah⸗ 
ren zu einem großen Siande kommen, der Sie er⸗ 
nährt, wenn Sie in guter Trachtgegend wohnen 
und Ihre Bienen gut pflegen. Denn ohne Ar⸗ 
beit und mit Faulheit kommt man auch in der 
Bienenzucht nicht vorwärts. | 

Frage: Läßt ſich die Faulbrut auch durch 
Kleider übertragen? 

Antwort: Die Faulbrut wird nur über⸗ 
tragen dadurch, daß an Faulbrut eingegangene 
Völker mit den Waben ſtehen gelaſſen werden. 
Zur Schwarmzeit kommen dann die Spürbienen, 
putzen den Bau aus und tragen ſo die Seuche 
in ihren Stock. Durch Kleider, Geräte u. ſ. w. 
wird die Kraukheit nicht übertragen. 


Fragen: 1. Iſt es für die Brut nach⸗ 
teilig, wenn man Nägel in die Käften ein» 
ſchlägt? 2. Woran kann es liegen, daß die 
er 9 Jahr ſchon im Auguſt eingeſtellt 
wurde 


Antworten: 1. Das Einſchlagen von Nä⸗ 
geln iſt für die Brut ohne Bedeutung, die ver⸗ 
trägt noch ärgere Püffe. 2. Wenn die Völker 
Ende Auguſt überſtark werden, ſtellen ſie das 
Briten oft gänzlich ein, beſonders bei geringer 
Tracht. 

Frage: Wie kommt es, daß ein Volk, 
dem ich von einem andern Volk offene Brut 
einhängte, keine Weiſelzellen zieht ? 

Antwort: Wenn das Voll keine Weiſelzellen 
zieht, ſo ſehen Sie mal genau nach, dann iſt 
eine Königin im Stocke. 

Frage: Wann iſt im Herbſt der Honig⸗ 
raum im Dreietager aus zuräumen d 

. Ende Auguſt oder Anfang Sep: 
iember. 


VI Bekanntmachung. — Eingegangene Beiträge für Imkerheim und Prozeßunkoſten. 


Bekanntmachung. 


Alle Mitglieder unſerer Genoſſenſchaft wollen, bitte, die Veröffentlichungen 
unſeres Vorſtandes in Heft 11/12 der „Neuen“ dauernd ſich vor Augen halten! 
Ehe nicht im Innern der Genoſſenſchaft — alſo hinſichtlich Abgabe und Ein. 
reichung der nötigen Erklärungen und Sahlung der gezeichneter Anteile und 
des Eintritts geldes und Angabe der genauen Anſchrift jedes Genoſſen uſw. 
— Alles in beſter Ordnung iſt, kann an gedeihliches und zielſicheres Arbeiten 
nach außen hin, alſo an eine wirtſchaftliche Entfaltung zum Vorteile aller Ge 
noſſen, nicht genügend nachdrücklich herangegangen werden! Sur Beſchleuni⸗ 
gung aller Arbeiten müſſen alle Genoſſen beitragen, indem ſie Folgendes be⸗ 
achten: s 

1) Sahlungen find ausnahmslos auf das Poſtſcheckke nto der Ge⸗ 
noffenfchaft Nr. 80728 Frankfurt⸗Main zu bewirken; für Geldſcheine, die 
den Briefen — auch eingefchriebenen — beigelegt werden, wird Gewähr ab⸗ 
gelehnt! Auch dürfen auf das Konto der Genoſſenſchaft keine Zahlungen auf 
die „Neue Bienenzeitung“ oder Herrn Freudenſtein perfönlich bewirkt werden; 
Poſtſcheckkonto hierfür iſt Frankfurt a. M. Nr. 1157. Aber auch umgekehrt 
dürfen auf letzteres Konto keine Zahlungen für die Genoſſenſchaft er⸗ 
folgen! Das erzeugt nur Verwirrung! 

2) Auf den Sahlkartenabſchnitten wolle, bitte, immer nur der Zweck 
der Einzahlung angegeben werden. Für Erledigung anderer Mineilungen 
auf den Sahlkartenabſchnitten kann bei der großen Sahl der taglichen Eingänge 
an ſolchen ſowie an Briefen und Karten keine Gewähr übernommen werden, 
da die Abſchnitte nur als Rechnungsbelege dienen und geſondert abgeheftet werden. 

3) Bei allen Suſchriften und beſonders bei Sahlungen wird jeder Ge. 
noſſe gebeten, feine Genoſſen⸗Regiſter⸗ Nummer anzugeben. Die Nummer oer 
Abonnenten⸗Ciſte der „Neuen“ nützt nichts in Genoſſenſchaftsſachen. In den 
nächften Wochen erhält jeder Genoſſe mit Druckſachen⸗Poſtkarte feine Nummer 
von der Geſchäftsſtelle mitgeteilt, da in Mitteilung dieſer Nummer ſeitens des 
Amtsgerichts Marburg große Verzögerung eingetreten iſt. 

4) Wer von den Genoſſen noch keine Satzung hat, wolle mit Sahlkarte 
Mk. 1.00 auf unſer P.⸗Sch.⸗Konto 80728 Frankfurt-Main einzahlen und auf 
der Rüdjeite des Abſchnittes nur: „bitte um Satzung“ und feine genaue 
Adreſſe (Poftort genau!) ſchreiben; er erhält fie dann als Druckſache zugeſandt. 

Weitere Bekanntgabe folgt. 


Die Geſchäftsſtelle der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft, 
Hermsdorf S.⸗A. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 
Lehrer Weigelt in Mamlitz 2 W., 1 2 M., H. Schruer in i 
6.14 M., Aug. Angermann in Ullersdorf 7 M., Bernhard v. Prabucki in Pyaſchen 5 M., Max 
Krieſel 5 „ 2 M., Carl M. Zumſteg in Säckingen a. Rhein 6, M., Un⸗ 
genannt 5 


Eingegangene Beiträge für Prozeßunkoſten: 
Schütz in Thurau 2 M., D. Springer in Henna i. W. 5 M., A. er in Grünſtedt 
3.90 M., Max Krieſel in Blu.⸗Oberſchönwelde 2 M., Aug. Schiwan in Wartenburg 2.35. 


| Geſchäftliches. 


vir 


Seſaftliches. 


SKeinel künſtlichen Düngemittel mehr 
nötig! (Eine neue umwälzende ndung für 
die Landwiriſchaft!) Der „Deutſchen Dünge⸗ 
mittel⸗Induſtrie“ Max Sohn in Wiesbaden, 
Nerotal 14, iſt es nach jahrelangen erfolgreichen 
Berſuchen gelungen, ein Verfahren zur Gewinnung 
natürlicher Dünger (Dung, Miſt) zu konſtruleren, 
nach welchem weder Rohſtoffe noch künſtliche 
Düngemittel Verwendung finden und auch eine 
Mehrarbeit des Landwirtes nicht erfordert wird. 

Die zu dieſem Verfahren nötigen Rohſtoffe, 
die bisher wertlos waren, hat jeder Landwirt in 
unerſchöpflichem Maße für immer in jeinem An⸗ 
weſen vorrätig. 

Die „Gohnſche Düngerkultur“, wie dies Ver: 
fahren bezeichnet wird, ermöglichſt es alſo jedem 
Landwirt, ſeinen natürlichen Dünger (Dung. 
Miſt) je nach Belieben vollkommen mühe⸗ und 
koſtenlos um das drei⸗ und mehrfache zu ver⸗ 
me 


nur dem Landwirt, ſondern auch der Allgemein⸗ 


heit dadurch erwächſt, iſt kaum abzuſehen. Dieſes 
Verſahren iſt in allen Kulturſtaaten zum Patent 
angemeldet und darf nur mit ausdrücklicher Er⸗ 
laubnis des Erfinders, die (im Lizenzwege) 
gegen eine einmalige Abfindungsſumme von nur 
50.— Mark an jedermann auf Antrag erteilt 
wird, benugt werden. Wenn man berückſichtigt. 
daß es ſich hier nicht um ein belehrendes Buch, 
ſondern um das Ausbeutungsrecht einer hervor⸗ 
Ken en neuen landwirticaftlicden Erfindung 
von unſchätzbarem Werte handelt, die jeden 
Landwirt von ſeiner größten Sorge, der „Dünger⸗ 
frage“, befreit, ſo iſt der Preis in Anbetracht 
der Wertloſigkeit unſeres Geldes als ein ſehr 
mäßiger zu betrachten. Unrechtmäßige Benutzung 
wird nach den Patentgı Iehen . Hoffent⸗ 
lich machen unſere Landwirte zum in aller 
recht regen Gebrauch von dieſem erfreulichen 
Fortſchritt. 

Im übrigen verweiſen wir auf das Inſerat 


Welcher ungeheure Nußen und Gewinn nicht in dieſem Blatte. 


Weil durch den ſtarken Neujahrskarten⸗Verſand in der Negel eine größere 
Anzahl Hefte verloren gehen, bringen wir diesmal die „Neue“ erſt einige Tage 


nach 


ſtellun 
keine 


eujahr heraus. 
Der Herausgeber Frendenſtein iſt 
des Heftes durch Herrn 


Erſcheinen der „Neuen Bienenzeitung“. 
Marbach, 1. Januar 1921. 


ſchwer erkrankt und mußte die Fertig⸗ 


Caſthauer ſtattſinden. Deshalb konnten auch 
rteile über die neuen Bienenſtöcke in das Heft kommen. Dieſe erſcheinen 
demnächſt. Aus obigem Grunde gibt es 


diesmal eine kleine Verzögerung beim 


Srendenftein. 


Inſerate. 


Zucker 


Suche diesjährigen reinen 


Biene honig 


Friedens - Stielelsohlen 


„mit Preisangebot. Gefäße | Prima echtes 

Rüfen-Berarbtg. el ul. ſtehen zur Verfügung. Offerten |Kern-Leder 

uder im Hans h. belles, rein. nur unter Briefumſchlag. Kein Schund! 

1 80 Seel aus nr Max Kriesel „Kein Ersatz! 

en). ejere zur aat: 5 eine zusam- 

Rübensam. feinſt. Zucht (mit 274 ar mengenetzten 
Anlig.). Ausk. ert. 2757 re Stücke. 

Skulschus, Magdeburg 89. „Herrenfohlen 

k * Suche ca 50 Damenichlen 

Ju Der aufen: 4 end feinbenlen Paar M. 21.50 

2 Menenvölker, 2 doppelw. kenden Ae 


1 «Einetager, 2 doppw. 
Freudenſt.⸗Zweietager, eine faſt 
neue Buß'ſche Schleuder, einige 
Kilo Wachs, einiges Imkergerat. 

Hofheinz, Schlebusch 
8769 bei Cöln. 


Seſucht: Bienen, 


geſund und volkreich, womdͤglich 
auf Freudenſteinmaß 

Rohde, Waldmannslust, 
2778 Benekendorfſtr. 10. 


zu kaufen und bitte um 
gebote. 
Nik. Harms, Todendorf 
b. Mollhagen, Kr. Stormern. 


Bienen 
Shleuderhonig, 


gar. reine Qualität, kauft und | Katalog gratis. 
1765 A. Muller & 


ittet um Angebot 
1. Braunwart, Bad Kissingen. 


m. 12.50 pro 

Paar. Reichlich Wiederverkäufer 
groß geschnit- gelucht! 

ten, Absatz- U 
flecke bleiben übrig! Nägel 2 
Selbfibeiohlen pro pack 200 Stück 
Ik. 1.25 unfrankiert Nachn. Soh- 
len kann sich jeder selbst oder 
durch seinen Schuhmacher auf- 
nageln lassen. Patent-Nähahle zum 
Flicken unentbehrl. pr. St. Il. 6.60. 


An⸗ | m. 13.50, 31-36 
9776| m 


Co., Filenau 98 
el Berlin. — 10 


vm | Anzeigen? 


es ik yoedai iii. die Bienen zur haftpflichtverſicherun 
1020 anzumelden. 
Die vollſtändigen Haftpflichtverſicherungsbedingungen 
Mr Versicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten * 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Bienenzeifung“, Marburg (1a gal 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— verſicherung pro Volk 6 Pfg. — 


Alte Waben cker 


kauft laufend jedes Quantum 2763 garantiert nach mein. geſeßl. 
f kg 8.— Mk. freibl geſch Verf ſowohl aus Zecken 
- * “ „ 


rüben als auch aus anderen 
bei franko Zuſendung. Erbitte Verſandnachricht. 


el, EN N 
5 ed zur Verfügung ftehen 
Karl Ulmicher, lad llohn-Wendfeld, IJ Danse, berteld. Ausf exe 
Kr. Ahaus i. Weſtf. | 
in Tabakſamen 


Ernte 1919 u. 20, rotbl. He 


vanna, Blätter werd. bis 90 cm- 
hl 1 NE ie ff lang u. 50 cm breit, Itefert ko- 
loſſale Erträge, für nördl. Klima 

10 


100 150 Pfund. ſehr gut nn 1 Port. 
| 155 8 Ausführung. 1 M, 2 Port. 1,50 M. W 
Spezial- Fabrikation u. MN ie . 
Franz Sauerbier, Berlin 80. 36, Bez. Frankfurt a. O. 


bDProrſterſtraße 4—6. 


Welche Fabrit richtet mir ine Chang. Inkerin 
Schlenderhonig niederlage . am geſu 240 Sen (45 
az und Bienen unigeräte |: . Kenniniſſe ze 
„Bienenwachs und unter was 0 ee ng rege 


35 Pfd., gibt ab gegen ein? „ Vol tel 
Hbchſtgebot Johann Knedler, 2756 e Weſif. : 
C. Wende, a Bienenzüchter u. Obitbaumm. 


a Tabak Stülpkörbe 


Kaufe guterhaltene 


Stefhumngfälender, buten zu g te. Jer Kanitzkörbe 


stem Buß, oder gebe Bienen: Naas 4 ufd. 20 M. 1 größere Poſten laufend . 
n 


volker ev. Schwärme dagegen. 
Lehrer Adam, Allersburg, Theedor Ullrich, 8 Hermann Friedr. Fiebing, 


— 
— 
S 
— 


27800 Poſt Hohenburg, Opf. bei Cüſtrin. Kallles t. Pom., Biktoriaſtr. 817. 


Skulschus, Magdebarg 89. 


Anzeigen 1 


Rietsche-Gussformen in Friedensausführung! 


Haarscharfe vernickelte Kupferprägung jahrzehntelang haltbar! 
Lagergrößen passend für in Zinkrahmen fast ganz aus Kupfer 
22-17 Normalhalbwaben . NM. 120.— M. 240.— 
25-20 Badische Waben „ 145.— „ 250.— 
32-18 Freudensteinwaben „ 170.— „ 300.— 
32-23 Kuntzsch Waben „ 200.— „ 340.— | das 
22-36 Normalhochwaben „ 200.— „ 340.— (Beste 
35-22 Normalbreitwaben . „ 200.— „ 340.— ( was 
25-40 Gerstunghochwaben . „ 250.— „ 400.— es 
40 25 Gerstungbreitwaben . „ 250.— „ 400.— | gibt 
And. Größen p. qem Wabenfläche „ —.30 „ —.50 
jedoch nicht unter „ 120.— „ 240.-- 


Verpackung und Porta extra. 

Bei Anfragen bitte Rückporto beizufügen. 
3 Honig, Kupfer, Zinn, Zink und Blei wird in Zahlung genommen. 
Preisbuch gegen M. 2.— Nachtrag 1921 umsonst. 

Dampf wachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzen, Anlötlampen „Blitz“ 
Entdecklungsgabel „Badenia“, Honigsch dern, Transportgefäße, 
Königinabsperrgitter 

2770 sowie viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


Bernhard Rietsche, Biberach 6 (Baden).  rstkonto: 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen u. Bienengeräte. Gegr. 1883. Karlsruhe 1065 


* 2 ” Berlag C. F. W. Fest 
Kein Meiſterftück eee eee 

an Tiſclerarbeit brauchen die Bienen, ſondern dle trockene, Schwät 53 840). 

wärmehaltige, natürlich lüſtende Strohbeute. Die Strohpreſſe Seh warmen 


rika 2623 und 
D. R. G. M. angemeldet, Bonigertras 


preßt Strehkasten, 4 Wände zuſammenhängend, forte n J. Hübner 
einzelne Platten. Tadelloſes Arbeiten, große Erſparnis 2. . Aufl. 3,70 Nr. frko. 
durch Vermeidung von Holz. Der Verfaſſer, zugleich prak⸗ 
Preis des Apparates ca. 100-200 M., je nach Größe. tiſcher Imker u. ſcharfer Be⸗ 
Innenmaß und Rähmchen (Syſtem) angeben. sbachter, gibt hier äußerſt 


rr eee 


Hermann Noch, Weſeby wichtige Schlussel erungen, die 
2768 bei Fleckeby (Holſt.). 14. allgemeine Leachtung ver⸗ 
— —ä—ü—ü —äỹ—a ——— — — — (dienen. — Probenummer und 


. 7 Vücherverzeichnis koſtenfrei. 
Honigſchleuder⸗Jaſchine Geſunde Bienenvölker 
mit Schneckengetrlebe, die beſte Maſchine der Gegenwart. a Ben 5 


Kunſtwaben, Wohnungen u. Geräte an ede ah. af nie 


Preisliſten über alles ſende koſtenlos. porto betfügen. Desgl. elserne 
Bettstelle mit Teilmatratze für 
Richard Hern, Jahusder] 50 M., ſowie Kelbs Dampf. 

2527 wachsschmelzer für 50 M. 
i. Erzgeb, Nr. 5 * Inter, Kohlfurt, 
Sreubenflein-Breitwabenftäde, doppeffinle od. Hriling, 
fran a 55 15 ie i ae 5 Ka 0 pf. 2 enn auch mit zerbrochenem 

a orto de en uch an re e 

85 mal pramſlett 0 f 2155 8 S Wilhelm dr welschon aber, i 


J. 8. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. F Lohne bei Lingen (Ems). 


Anzeigen. 


Imker, ſichert euren Bedarf durch frühzeitige Beſtellung! 


Unſere Lager find mit Bienenwohnungen zefüllt. Wir können jedem Wunſche 
Rechnung tragen, wenn er rechtzeitig an uns übermittelt wird. In den Sommer. 
monaten iſt es ſehr ſchwer, Sonde wünſche zu berückſichtigen. Das Material, was wir 
verwenden, iſt das beſte. Unſere Arbeit wird. als faubere anerkannt, das berveift die 
Hanauer Ausſtellung vom 23. Juli 1520, wo wir wegen unſerer ſauberen und exakten 
Arbeit auf alle ausgeitellten Bienenwohnungen die filberne Staats medaille erhielten. 
An Spezialitäten fertigen wir an: 


1. Bonigſtock. 
2. Brauns Blätterſtock, ſog. Be-Be-Beute. 
3. Müllers Idealzwilling mit Flugſchaltung. 
4. Michel⸗Iſenbügel verbeſſ Bienenwohnung d. Neuzeit 
5. Normal⸗Dreietager, Ein⸗ und Doppelbeute. 
6. Alberti⸗Breitwabenblätterſtock „Ideal“. 
. Freudenſtein⸗Sweietager. 

Dieſe Bienenwohnungen können fofert abgejandt werden. 


Citeratur. a 2492 
Braun, Blenenzucht der Neu zelt Mk. 3.70 
Mr Volksblenenzucht Im Blätterstock erſcheint in Kürze. 
Rapswan derung Mk. 10 


Müllers Ideal- -ZWillinG > 2 2 2 2 Mk. 250 
die Broſchüre über den Honigftod befindet ſich in Arbeit 2 


gpeielfeprit fir heinrich Müller & Co., Anspach i. Taunus. 
6vv —. ̃ —ñ—.... .... .. ̃ ̃7——⁵—v———— — 


Heinrich Bammann, Haßloch (pfalz 


Telephon 83 empfiehlt Telephon 83 
Kunſtwaben, gegeſſen die veleriſterende Wachahalitat st e de wachs, de 
Gegofiene Aunftwaben dehnen ſich nicht! 

Lienen wohnungen verſchledener Syſteme in tadelloſer Beſchaffenhelt. 
Zähmczenſtäbe aſtrein, tadellos im Schnitt. 


Schwarmfang⸗ und Schwarmſiebkaſten, Königinnenzuchtkaſtchen verſchiedenſter Art. 


Futterapparate, Bienenhauben, Summihandſchuhe, Pfeifen und Rauchapparate aller Urt. 
Senigkannen, Fonigſchlendern und Honigjiebe verſchiedenſter Eyſteme. 
Die altbekannten Honigdoſen desde! > golblactert ſind wiebe 
Rauch- und Zippeniabak kein im Schnitt, p. Pfund 20 m. 


Preisbuch Nr. 10 gratis und franko. 
Neues illuſtr. Preisbuch erſcheint Ende Februar. 


Neue Bienen-Zeitung. 
Aluftrierte Monateferift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Vienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. ee als Doppelheft. Halbrährl. Bezugspreis einſchlleßl. freier Zuf 


8 Mark, fürs Ausland 9 Mark. Durch die Poſt 9 Mark. Das Abonnement kann jeb 
begonnen werden. Bd gen: An „Neue Bienenzeitung“ in Kari Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintret 
auf Wunſch nachgellefert. 


Beltellungen am zweckmäzzigſt en durch Poftlarte, — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aach den 
J. Septbr. werben alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfg. 8 dur 
Aachnahme erhoben. — Erfüllungsort ift Marburg. — Rur unter dieſen Bedingungen 
werben Abonnements angenommen. 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen ift ftetd die Hauptbuchznummer, welche ſich auf der Abrefie befindet, anzugeben, 
Celston: Marburg All. peſtſcheckt Frankfurt a. M. 1137. 


„die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mis. in unſeren Händen fein, 
Die gengebühren betragen für die breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 4, auf der erſten Seite 75 4. 
Bei Jahredaufträgen 10 Proz. Rabatt, 


Heft 3 u. 4. | März und April 1921. 20. Jahrgang. 


Inhalt: Generalverſammlung der deutſchen Imkergenoſſenſchaft und des Verbandes deut⸗ 
ſcher Bienenzüchter. — Bienenzucker. — Auswinterung. — Der FTAK - Stock als Nichtſchwärmer. 
— Der Steinachtäler und andere Stockſormen. — Rundſchau. — Betrachtung über die Not⸗ 
wendigkeit und beſte Ausführung von Bienenhäuſern. — An die deutſche Imkerſchaft. — Tracht⸗ 
verbeſſerung. — Blenenzuckerverteilung 1921. — Verſchiedenes. — Haftpflich werſicherung. 
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Generalverſammlung der 
deutſchen Imkergenoſſenſchaft 


1 * 


| U und des Verbandes deutſcher 
| Bienenzüchter. 
N Notwendigerweiſe und ſatzungsgemäß muß ſpäteſtens im Frühjahr 


die 2. Generalverſammlung der deutſchen Imkergenoſſenſchaft abgehalten 


82 Bienenzucker. 


werden. Ich ſchlage vor, daß dieſelbe 2 Tage nach Pfingſten hier in 
Marbach ſtattfindet und daß damit wieder eine Ausſtellung verbunden 
wird, auf der ſich dann die Imker ihren Bedarf an Bienenſtöcken und 
Geräten und Aunſtwaben perſönlich einkaufen können. 

Eine ſolche Ausſtellung vor dem Bienenjahr iſt jedenfalls beſſer 
als eine Ausſtellung am Ende, wo die Imker für das Jahr nichts mehr 
nötig haben. 

Damit die Ausſteller guten Abſatz finden und die Unkoſten gebeckt 
werden können, fchlage ich wieder eine Verloſung vor. Entiprechend 
den inzwiſchen ſo ſehr geſtiegenen Preifen müſſen auch entweder die Coſe 
teurer werden oder es müſſen mehr Coſe ausgegeben werden. Ich ſchlage 
vor, daß der Preis eines Coſes 5 Mk. beträgt und daß dafür dann auch 
diesmal ein beſonders zugkräftiger 1. Preis⸗Gewinn gemacht wird: Ein 
Pavillon aus FTAK-Stöcken im Werte von 3000 mk. 

Da die Seit kurz iſt und wir ſeheu können, wie der Haſe läuft, 
bitte ich um tunlichſt raſche Beſtellung von Coſen, die dann den Be⸗ 
ſtellern ſo bald als möglich zugeſchickt werden. Das vorige Mal konnten 
nicht alle Beſteller Coſe erhalten. Hoffentlich geht's diesmal auch ſo. 

Freudenſtein. 


Dienenzucker. 


Der preußiſche Staatskommiſſar für Volksernährung att folgende 
amtliche Bekanntmachung: 

Imker! 

Diesmal gibt es 15 Pfund Bienenzucker zum Inlandspreiſe. Verteilung 
in zwei Raten, zur Frühjahrsfütterung zunächſt 6 Pfund. Verfahren möͤglichſt 
einfach, da Eile nottut. Nach den vorjährigen Ortsliſten erhalten die Pro. 
vinzial⸗ und von dieſen die Ortsvereine den Sucker. Letztere verteilen ihn auf 
die Imker ihrer Bezirke (auch die Nichtmitglieder) gleichmäßig nach der 
jetzigen Völkerzahl. Wo wegen Su- oder Abnahme der Dölker weniger oder 
mehr als 6 Pfund ausgegeben werden, wird der Unterſchied bei der zweiten 
Verteilung ausgeglichen. Jeder Imker erhält ſchließlich die vollen 15 Pfund. 
Wer aber immer noch Krankenhonig ſchuldet, bekommt keinen Sucker. 

Die Ausgabe darf nur gegen behördliche Beſcheinigung der Völkerzahl 
und gegen Quittung erfolgen. Das kann auf einem Settel gefchehen. Etwa fo: 
Imker e überwinterte Bienenvölker. 

Der Orts vorſtand. 
(Siegel und Unterſchrift.) 
. Pfund Sucker erhalten. (Name des Imkers.) 


Die Ortsvereine ſammeln dieſe Settel und ſtellen ſie perſönlich oder 
eingeſchrieben dem Provinzialverein zu. N 
Preußifcher Staatskommiſſar für Volksernährung. 


Hiernach haben alſo die Imker zunächſt nichts zu tun als abzuwarten, 
bis ihnen der Sucker zur Frühjahrsfütterung (6 Pfd. pro Volk) zugeht. Die 
Anmeldung beim Bürgermeiſter wie im vorigen Jahre fällt alſo fort. Die 
6 Pfund Sucker werden auf Grund der vorjährigen Lifte zugewieſen. Beim 
Abholen dieſes Zuckers muß jeder Imker einen Settel vorlegen und abgeben, 
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auf welchem der Orts vorſtand die Sahl der Völker beſcheinigt. Darunter 
Hat dann der Imker den Empfang des Suckers zu beſcheinigen. 


5 Auswinterung. 
: „Silentium — das Lied fällt“ kündet in froher Runde das Präafidium 
an, wenn der letzte Vers des Liedes kommt. 
ei on im letzten Vers liegt regelmäßig die Pointe, die Hauptſache des 
ie 


Silentium — der Winter fällt, ſo rufe ich jetzt meiner Imkerſchar zu, 
aber nun kommt auch die Hauptſache, die Pointe von der ganzen Durch⸗ 
winterung, die Auswinterung der Bienen. 

Wenn auch die Immen in den eigentlichen, Wintertagen ganz auffallend 
wenig Futter verbrauchen, weil das Brutgeſchäft vollſtändig ruht und die 
Bienen zur Erhaltung des eignen Lebens nur wenig brauchen, ſo ſummiert 
ſich das doch mit der Zeit und nun, wo die Sonne wieder höher ſteigt, die 
Tage länger und wärmer werden und in der Natur an geſchützten Stellen 
ſchon grüne Spitzen heimlich treiben, da erwacht auch das Bienenvolk zu 
neuem Leben und beginnt mit dem Brutanſatz und das koſtet Futter, die Vor⸗ 
räte werden nun in ſteigendem Maße in Angriff genommen, und das iſt bei 
dem gelinden Winter diesmal beſonders früh geſchehen und das bedeutet für 
den Imker: Silentium, paß auf, jetzt kommt die Hauptſache, ſieh nach, ob 
deine Bienen genug Futter haben, ſonſt haben ſie dir dein teures Futter er 
gezehrt, und nun, wo du die Hoffnung jo nahe haft, daß fie dir in der Früh⸗ 
jahrstracht ſüßen Lohn für deine mühevolle Pflege bringen ſollen, da kannſt 
du Jammerbilder ſehen und mußt verhungerte Völker ausräumen und damit 
deine Imkerhoffnungen begraben. 

Die Gefahr, daß die Bienen ausgangs Winter verhungern iſt ganz be⸗ 
ſonders groß bei den Normalbeuten und Hochwaben, weil in dieſe nicht gen 
Futter für das Winterlager geht. Hinter dem Winterlager iſt womöglich noch 
Futter genug, aber die Bienen laufen nicht um die Waben herum in der 
kalten Zeit, fie bleiben jetzt immer geſchloſſen im Winterlager, weil fie nur im 
Zuſammenſchluß mit dem großen Haufen genügend Wärme finden. Das 
ganze Volk bildet gewiſſermaßen einen Körper und die einzelne Biene iſt zu 
vergleichen der Körperzelle. Und wie die Körperzelle nicht abgeſchieden vom 
Körper exiſtieren kann, ſo auch nicht die einzelne Biene, beſonders in kalter 
Zeit. Nur wenn die Bienen in geſchloſſenen Haufen dem Futter nachrücken 
können, dann tun ſie es, und der Bienenkörper (Wintertraube) reckt dann 

leichſam Scheinfüße aus, wie die Pſeudopodien der Amöben. Aber ſowie 

ärkere Kälte kommt, zieht die Wintertraube dieſe Scheinfüße wieder ein und 
zieht ſich zur Kugelform zuſammen. Aber um die Waben herum gehen dieſe 
Scheinfüße nur bei warmer Witterung, wo ſich die einzelne Biene von der 
Wintertraube trennen kann, bei kühlem Wetter muß ihnen der Weg um die 
Wabenkanten erſpart werden, indem der Imker etwas oberhalb der Mitte 
der Wabe mit einem dicken Bleiſtiſt oder einem jo geformten Stabe ein Loch 
durch die an das Winterlager grenzenden Waben ſtößt, damit die Bienen durch 
dieſes Loch dem Futter nachrücken können ... Aber weit darf der Weg auch 
in dieſem Falle nicht zum Futter ſein. Deshalb iſt das erſte, was der Imker 
tun muß, wenn er dem Verhungern vorbeugen will, daß er die leergetragenen 
Waben hinter dem Brutneſte fortnimmt und Waben mit Vorrat an deren 
Stelle dicht ans Brutneſt hängt. Die ganz oder teilweiſe gedeckelten Honig⸗ 
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waben, die entweder im Bienenſtocke zurückhingen oder die der Imker aus dem 
Wabenſchranke nimmt, find in dieſer Zeit das beſte Futter, weil ſie das Volk 
nicht aufregen, was ſonſt leicht zur Räuberei führt. 

Ein Rafe Futter, ſobald als möglich im Frühjahr, etwa ausgang 
März, iſt von großem Nutzen, denn es bietet den Bienen neben dem Honig 
auch Waſſer und es wird dahin getragen, wo es die Bienen am beſten ge 
brauchen können, nämlich direkt über das Brutneſt und dann, was mir 
ſonders wichtig erſcheint, das flüſſige Futter fördert die 


Frühbrut. 

Bis dahin war es ja eine alte Leier, daß das frühe Brüten ein großes 
Übel ſei und — etwas wahres iſt ja daran, wenn auch der Hauptgrund, der 
dagegen angeführt wurde, nicht ſtichhaltig iſt. Man war nämlich immer der 
Anſicht, daß das frühe Brüten die Ruhr errege. Das iſt falſch. Die Ruhr 
kommt einzig und allein von unreinem Futter, das Kotrückſtände bildet, was 
der reine Honig und der reine Zucker nie tun. Aber das läßt ſich geltend 
machen, daß die frühe Brut bei eintretender Kälte abſtirbt, weil dann die 
Bienen, die zur Bruterzeugung nötige höhere Brutwärme nicht erzeugen können. 
Dem begegnet man einfach dadurch, daß man zur Frühbrut noch nicht anreizt, 
wenn noch Kälteperioden zu erwarten find, alſo nicht vor Ende März. Dann 
aber wird es Zeit und ganz beſonders in Gegenden, die hauptſächlich Früh⸗ 
tracht haben, denn im Frühjahr gehen die alten Bienen bald ab, über Mitte 
Mai reicht ihr Lebens faden nicht und deshalb iſt es notwendig, daß für junge 
Bienen geſorgt wird, und das tun die Bienen gern und willig, wenn fie flüffiges 
Futter im Brutneſt haben. " 

Als Reizfutter gibt man zuerſt mit heißem Waſſer dickflüſſig aufger 
löſten — weil der warme Honiggeruch die Bienen anreizt, zum Futter 
hinzugehen und es aufzutragen, was Zuckerwaſſer in dem Maße nicht tut. 
Das wird leicht ſtehen gelaſſen, aber an warmen, flüſſigen Honig gehen die 
Bienen, beſonders, wenn man eine „Honigbahn“ anlegt, d. h. einen Streifen 
flüffigen Honig vom Sitz der Bienen bis zum Futtergefäß ſchmiert. Zu der 

onigfütterung nehme man aber ja keinen gekauften Stampfhonig, denn die 
alle find gar nicht fo ſelten, daß ſich Imker damit die Faulbrut auf den 
Stand fütterten. Man nehme eignen guten Schleuderhonig. | 

Hat man einmal ein Volk „angefüttert”, jo erhöht ſich durch die Fütterung 
die Stockwärme und man kann nun mit Zucker weiter füttern, denn die Bienen 
gehen nun auch an Zuckerwaſſer und das genügt nun auch, wenn die Bienen 
draußen Pollen finden oder Pollen im Stocke haben, denn zur Bruterzeugung 
genügt Zuckerwaſſer allein nicht, da muß noch Pollen zukommen. Pollen iſt 
aber in den meiſten Gegenden im Frühjahr reichlich genug vorhanden. 


Die Sauberkeit 
iſt im Frühjahr ganz beſonders wichtig. Wenn man auf dem Bodenbrett 
füttert und es liegt Gemüll darauf, wenn auch nur in geringem Maße, dann 
nehmen die Bienen das Futter nicht. Das iſt ſchon ein Zeichen, daß darin 
Gefahren für die Bienen enthalten find. Die Bienen find auch ſtets beſtrebt, 
das Bodenbrett ſauber zu halten, wenn aber die Fluglöcher erhöht angebracht 
find, dann gelingt ihnen das ſchlecht, es iſt auch für die Bienen eine unge 
heuer große Arbeit, denn ſie müſſen jedes einzelne, winzige Gemüllteilchen 
einzeln hinaustragen, und wieviel tauſend Wege find dazu nötig! Deshalb 
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fell hier der Imker mit der Reinigungskrücke und dem Beschen den Bienen 
zu Hilfe kommen. 

n dem Bodengemüll find die Keime der Faulbrut, Wachsmotten, Bienen⸗ 
läufe und wer weiß was ſonſt noch für nachteilige Sachen enthalten, deshalb 


— raus damit. RER 
e Wärme 


it zu keiner Zeit ſo nötig, wie jetzt. Ich erwähnte ſchon, daß die Brut ab⸗ 
fiirbt, wenn die Wärme im Stocke nicht genügt, deshalb ſei man in dieſer 
Zeit, wo die Bruterzeugung ganz beſonders wichtig iſt und doch ihr von dem 
noch recht kühlen Wetter 2 Gefahr droht, fehr darauf bedacht, die Bienen 
warm zu halten. Zum Warmhalten gehört auch, daß alle nicht belagerten 


= 


* 
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Wanderwazen des Herrn Lehrer Heinrich Gahl in Hervighorſt 1. Holſtein. 


Waben fortgenommen werden bis auf die Rundwabe neben der letzten be- 
ee Kt — 5 denn ein klein Stüblein läßt ſich leichter erwärmen wie eine 
gro e. 

Die saure aber im Frühling, das iſt die Königin. Fehlt die in 
einem Stocke, dann nicht lange doktern, wenn man nicht etwa eine geſunde 
Königin bekommen kann und zwar raſch bekommen kann, ſonſt wird das Volk 
in kurzer Zeit ausgeraubt. Da tut der Imker am beſten, wenn er es mit dem 


Nachbarſtocke vereinigt. 
Drohnenbrütigkeit 


tritt gerade in dieſer Zeit viel 5 . weil fie durch Erkältung der Königin ent: 
ſteht. Sie iſt unheilbar, deshalb fort mit der Tante, wenn ſich Buckelbrut 
zeigt, das Volk mit dem Nachbar vereinigt. 

Die Hauptſache von jetzt ab: ſorg', daß die Bienen ſtets Futter haben, 
dann kommen fie von felbſt auf die Höhe. 


36 FTAK-Stodformen als Nichtſchwärmer. 


Der FTAK. Stock als Nichtſchwarmer. 
Von Wegener, Erpentrop, Weſtf. 

Als vor ungefähr zwei Jahren in der „Neuen“ der erſte Artikel über 
den FIT AK Stock erſchien, ſagte ich mir ſofort: „Dieſer Stock iſt wert, einmal 
ausprobiert zu werden.“ Zu dem Zwecke baute ich mir einen Vieretager um. 
Da die Seiten einfach waren, legte ich ihn auf die Seite und brachte vorn 
eine neue Vorderwand an. a, b, c, d ſtellen die Fluglöcher dar, die in ein⸗ 
gebauten Veranden durch Klappen geſchloſſen werden können. In der mittleren 
großen Veranda ſtehen die Fluglöcher b, c nahe bei einander. Sie find durch 
ein 2 em dickes Schied, das, nach rechts oder links geklappt, entweder Flugloch 
b oder e ſchließt, oder, geradeaus ſtehend, beide offen läßt, von einander ge⸗ 
trennt. Die Breite der mittleren Fluglöcher beträgt 8 em, die Höhe 1 em. 
Die beiden Nebenfluglöcher find nur 6 cm breit. Der Kaſten wird in der 
Mitte durch ein feſtſtehendes Schied, welches oben und unten Sperrgitter hat, 
in zwei gleiche Räume geteilt, Honigraum oder Raum 1 und Brutraum oder 
Raum 2. Der Brutraum hat 2 Fenſter, der Honigraum 1 Fenſter. Es iſt 
aber gleichgültig, welcher Raum als Brut- oder Honigraum benutzt wird, die 
Fenſter paſſen zu beiden Räumen. Der Brutraum kann durch ein bewegliches 
Schiedbrett mit Abſperrgitter in zwei gleiche Teile geteilt werden zur Abſperrung 
der Königin während der Haupttracht. Jeder Raum umfaßt zwei Schlitten 
mit je 5 Rähmchen, Breitwaben nach Freudenſteinmaß ohne Abſtandsſtiſte. 
Die Abſtände werden wie im Albertiſtocke durch Abſtandsſteifen an den Fenſtern 
geregelt. Die Schlitten ſertigte ich mir aus 2 cm ſtarken Holzrahmen und 
3 mm ſtarkem Z'nkdrahte ſelbſt an. Sie laufen auf Drahtkrammen und funk⸗ 
tionieren ausgezeichnet. Zum Heben und Senken aber ſind ſie nicht eingerichtet. 
Daß die Bienen gequetſcht würden, iſt mir noch nicht vorgekommen, denn ein 
Paar Züge Rauch vor dem Herausziehen an die Decke des Stockes geblaſen, 
laſſen die Bienen ſofort in den Wabengaſſen verſchwinden. Beim Hineinſchieben 
vertreibt man die Bienen raſch an den Oberſchenkeln der Rähmchen auf dieſelbe 
Weiſe. Damit die Schlitten ſich nicht reiben oder an den Waben kratzen, be⸗ 
feſtigte ich auf dem Bodenbrette zwiſchen den Schlitten einen aufrecht ſtehenden 
Streifen Zinkblech von 3 em Höhe und der Länge der Schlitten, was ſich gut 
bewährt hat. Die Blechſtreifen ſind unten durchbrochen, ſodaß die Bienen 
durchlaufen können. Da ich alte Käſten benutzte und die Schlitten und Rähm⸗ 
chen ſelbſt anfertigte, kam ich billig zu meinen Stöcken. Weil Herr Freuden⸗ 
ſtein damals noch kein Patent angemeldet hatte, meine Stöcke auch in mancher 
Beziehung von dem echten FTAK-Stode abweichen und ich auch nicht auf 
Verkauf fabriziere, fo mird er mich ſicher nicht dem Strafrichter ausliefern. 
Zum Danke dafür will ich ihm auch die Betriebsweiſe in dem von mir umge⸗ 
bauten Stocke mitteilen. | 

g Schematiſcher Durchſchnitt des Kaſtens. 


Rückanſicht. 


Wir denken uns den Kaſten geöffnet und blicken hinein. Dann haben 
wir links den Honigraum oder Raum 1, rechts den Brutraum oder Raum 2. 


* 
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Natürlich kann man auch Raum 1 als Brutraum und Raum 2 als Honig⸗ 
raum benutzen. Die Fluglöcher nennen wir von links nach rechts a, b, c, d. 
a und d find Nebenfluglöcher, die nur zeitweiſe benutzt werden. Im Winter 
ſitzt das Volk in R. 2. Fluglöcher a, c und di ſind geſchloſſen, das Volk fliegt 
durch das Flugloch b in R. 1. Wenn das Volk ſtark genug iſt, etwa Ende 
April, Anfang Mai, dann muß es durch Reizfütterung zum Schwärmen gereizt 
werden. Läßt man das Volk noch etwas Drohnenbau aufführen, ſo wird der 
Schwarmtrieb ſehr gefördert. Etwa Mitte Mai iſt das Volk ſchwarmreif. 
Dies merkt man äußerlich dann, daß an ſchönen Tagen ſchon früh reichlich 
Drohnen fliegen. Nun öffnet man den Stock und zieht einen Schlitten heraus. 
Die heruntergeklappte Tür dient als Arbeitstiſch. Bemerkt man nun beſetzte, 
vielleicht ſchon verdeckelte W:ifelzellen, dann verdeckt man im feſtſtehenden Mittel⸗ 
02 e die Sperraitter durch Gazerahmen und ftellt in R. 1 Rähmchen mit 

abenanfängen. Man gibt 2 bis 3 ſertige Waben hinzu mit etwas Honig 
auf dem Schlitten linls. Die Königinwabe aus R. 2 wird mit den darauf⸗ 
ſitzenden Bienen in R. 1 geſtellt. Außerdem werden aus R. 2 von zwei Waben 
die ſämtlichen Bienen in R. 1 geſegt. Nuu wird Flugloch d geöffnet, c und a 
bleiben geſchloſſen. Die Flugbienen aus R. 2 fliegen durch Flugloch d aus und 
durch b nach R. 1. Damit dies ſchnell geſchieht, ſchiebt man an einem Fenſter 
in R. 2 das Verſchußbrettchen oben herunter und ſpritzt mit einer kleinen 
Spritze etuas Zuckerwaſſer hinein. Dadurch werden die Bienen aufgeregt und 
verlaſſen raſch R. 2 durch d. Am Abend ſchließt man d und öffnet o. Das 
Mittelſchied in der großen Veranda ſteht geradeaus. Am andern Morgen, 
wenn die Bienen in R. 1 den Raum wohnlich eingerichtet haben, wird die 
Königinwabe aus R. 1 herausgenommen, abgefegt und in R. 2 zurückgeſtellt, 
dafür wird Rähmchen mit Wabenanfängen eingeſetzt. In R. 2 iſt jetzt ein 
Flugling, der dem Vorſchwarm gleicht. Er hat Platz genug und wird deshalb 
nicht ſchwärmen. Das Volk in R. 2 gleicht einem abgeſchwärmten Mutter⸗ 
volke, dem man durch Umſtellen die Flugbienen entzogen hat. Es muß getränkt 
werden. In den ſeltenſten Fällen wird es noch einen Schwarm abſtoßen wollen. 
Sollte es dies dennoch tun wollen, was es durch Tüten bekannt gibt, dann 
ſchließt man Flugloch c und öffnet d. Sämtliche Flugbienen fliegen durch d 
aus und gelangen durch b in R. 1. Hier werden ſie, da alle Bienen im 
Stocke denſelben Geruch haben, anſtandslos angenommen und verſtärken den 
Flugling. Flugloch d wird nun wieder geſchloſſen und c geöffnet und zwar 
am Abend, wenn alle Flugbienen aus R 2 abgeflogen ſind. Nach dieſer aber⸗ 
maligen Schröpfung wird das Volk in R. 2 beſtimmt nicht mehr ſchwärmen. 
Die junge Königin fliegt zur Befruchtung aus und tritt in die Eierlage. So⸗ 
bald dies geſchehen, wird die junge Königin in R. 1 kaſſiert oder vielleicht in 
einem weiſelloſen Volke verwendet. Dann ſtellt man die junge Königin mit 
ſämtlichen ſchon beſtifteten Waben aus R. 2 nach R. 1 um und dafür aus 
R. 1 ebenſoviele bedeckelte Waben nach R. 2. Die friſch beſtifteten Waben 
müſſen aus R. 2. entfernt werden, damit das Volk nicht vielleicht Nachſchaf⸗ 
fungszellen anſetzt, was nun, da alle Waben verdeckelte Brut haben, nicht mehr 
möglich iſt. Nun wird auch Flugloch c geſchloſſen und die Bienen fliegen nur 
noch durch b. Die Gazerahmen werden jetzt von den Sperrgittern im Mittel- 
ſchied entfernt und die Bienen können aus R. 1 in R. 2, und umgekehrt, ge 
langen. R. 2 iſt nun Honigraum. Die Brut läuft bald aus und die Zellen 
werden zur e frei. Ein ſo behandeltes Volk entwickelt eine rege 
Tätigkeit. eil ſein Schwarmtrieb ſchon lange vor der Haupttracht, die hier 
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erſt Anfang Juni einſetzt, befriedigt und ihm nicht durch Schwarmverhinderung 
Gewalt angetan wurde, vertrödelt es die Zeit der Haupttracht nicht durch 
Schwarmduſelei. Die im Honigraum ausgelaufenen Bienen find an dieſen 
Raum gewöhnt und benutzen ihn darum gern. 

Die ganze Arbeit bei der Bildung des Vorſchwarmes dauert nicht viel 
länger als das Leſen dieſes Artikels, iſt ſomit Imkern, die wenig Zeit haben, 
ſehr zu empfehlen. Auch das Umſetzen der jungen Königin von R. 2 nach R. 1 
iſt ſchnell gemacht. Während der Haupttracht wird die Königin durch ein 
herausnehmbares Schied mit Sperrgitter auf einem Schlitten abgeſperrt und 
zwar am Flugloch b. Sperrt man die Königin vom Flugloch ab, ſo gerät das 
Volk leicht in Erregung. Raum r 1 dient mit als Honigraum. Sofort nach 
Beendigung der Haupttracht wird das Schied entfernt und der ganze Brutraum 
der Königin freigegeben, damit ſie für die Heidetracht wieder reichlich Brut an⸗ 
ſetzen kann. Etwas Nachhelfen durch Fütterung, beſonders wenn längere Zeit 
ſchlechtes Wetter einſetzt, kann dringend empfohlen werden. 

Flugloch a bleibt Winter und Sommer geſchloſſen. Es würde nur dann 
gebraucht, wenn das Volk im Raume 1 überwintert hätte, dann entſpräche es 
Flugloch d in R. 2 und würde fo benutzt. Ebenſo entſpräche Flugloch c Flug⸗ 
loch b. Die Wandervorrichtungen find dieſelben wie beim echten FTAK-Stocke. 
Als ganz beſonderen Vorzug dieſer Betriebsweiſe neben den oben angegebenen 
möchte ich noch anführen, daß die Völker ſtets junge, daher leiſtungsfähige 
Königinnen haben und eine beſondere Königinnenzucht überflüſſtig iſt. 

Nun kann man im FTA K-Stocke auch zwei Völker überwintern. Dann 
bleiben die beiden Fluglöcher b und c im Winter offen, a und d find geſchloſſen. 
In dem Mittelſchied find die Sperrgitter durch Gazerahmen verdeckt, die den 
ganzen Winter über ſitzen bleiben. Im Frühjahr geſtaltet fi) die Betriebs. 
weiſe nun folgendermaßen. Wenn anfangs Mai das Brutgeſchäft ſchon ſtark 
vorangeſchritten iſt, dann nimmt man aus R. 2 fünf Waben, die nur wenig 
oder noch keine Brut enthalten und ſetzt ſie auf einen Schlitten. Die au 
muß aber in R. 2 bleiben. Nun werden aus R. 1 die fünf beiten Brutwabe 
ohne die Königin herausgenommen und mit allen darauffitzenden Bienen auf 
einem Schlitten in R. 2 geſchoben, der dann geſchloſſen wird. Die auf dem 
Schlitten ſtehenden und die in R. 1 zurückgebliebenen Waben werden nun mit⸗ 
ſamt der Königin in eine leere Beute geſtellt und man hat ſomit ſchon recht 
früh einen ſchönen Ableger. Hat man keine leere Beute, jo kann man ſchwä⸗ 
chere Völker mit den Brutwaben verſtärken. Mit der Königin kann man 
vielleicht ein weiſelloſes Volk kurieren oder einem Imkerkollegen aus der Ver⸗ 
legenheit helfen. Der Gazerahmen vom unteren Sperrgitter muß nun entfernt 
werden. Nun ſchließt man Flugloch b und die noch in R. 1 fi) aufhaltenden 
Bienen gelangen durch das Sperrguter in R. 2. Dahin fliegen auch ſämtliche 
Flugbienen aus dem Ableger, der darum einige Tage getränkt werden muß. 
In R. 2 befindet ſich nun ein Rieſenvolk, und das ſchon Anfang Mai. Da 
auch Gelegenheit zur Aufführung von etwas Drohnenbau gegeben wurde, wird 
dies Volk ſchon vor Mitte Mai ſchwarmreif ſein. Nun wird es behandelt wie 
oben angegeben. Ein mehrmaliges Abſchröpfen der Flugbienen aus R. 2 iſt 
bei einem ſo ſtarken Volke manchmal nötig. Das ſchadet auch nicht, denn alle 
Bienen bleiben ja dem Stocke erhalten. 

Vielleicht hält Herr Freudenſtein es für der Mühe wert, einmal einen 
Verſuch mit meiner Betriebsweiſe zu machen und ein Urteil in ſeiner Zeitung 
darüber abzugeben. Ich kann ſie allen Imkern, die ſolche Stöcke beſitzen, mur 
dringend empfehlen. Probieren geht über Studieren. 
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Der Steinachtäier und andere Stockformen. 
Von Dr. Zeiß in Heiligkreuzſteinach. 

Neu iſt meine Stodform nicht, ich habe fie ſeit zehn Jahren im Ge 
brauch; was ihr bisher gefehlt hat, iſt der Geſchäftsmann. Ich imkerte im 
Ste inachtal und nannte me ren Kaſten Steinachtäler; er iſt indeſſen das prak⸗ 
tiſche Ergebnis der theoretiſchen Aneignung aller meinem Studium zugänglichen 
Kaſtenformen des In⸗ und Auslandes. Seinen nächſten Verwandten hat er 
an Sträuli's „Dadont⸗Alberti— Er verſucht den Amerikanerkaſten vollends 
zu einem deutſchen Bienenkaſten zu machen oder auch den deutſchen Blätterſtock 
zu einer dem Amerikanerkaſten ebenbürtigen und ſür unſere Verhältniſſe ge⸗ 
eigneten Bienenbeute. 

Denn noch heute ſehe ich in deutſchen Landen keinen Bienenkaſten im 
Gebrauch, der ſich an Einfachheit und Ueberſichtlichkeit und andererſeits an 
Handlichkeit und Beweglichkeit mit dem Amerikanerkaſten meſſen könnte und 
nicht ihm gegenüber weſentliche Nachteile hätte. Gegen den Amerikanerkaſten 
bleibt jedoch ein erheblicher Einwand beſtehen, das Klima, und meines Erachtens 
kann er volkstümlich bei uns nicht werden, auch wenn die Bezeichnung 
Au erifanerfaften niemals fällt; die Zand erbeute iſt ja ein Amerikanerkaſten. 
Es iſt nicht verwunderlich, daß man bei uns allezeit, ſobald der Strohkorb 
verlaſſen wird, das Bedürfnis hegt, den Bienenſtand zu einem geſchloſſenen 
Wärmekörper zuſammenzuſtellen. Dieſes Bedürſnis aber wird durch unſere 
Teuerung noch mehr ausgeprägt werden, denn geftepelte Kaſten find naturge⸗ 
mäß le chter auf wohlfeile Weiſe gegen Wind und Wetter zu ſchützen als 
eigentlich für die Einzelaufſtellung beſtimmte. 2 

Das Eigemümliche des Amerikanerkaſtens ift die nach dem Flugloch 
gerichtete, für Ueberwinterung und Frühjahrsentwicklung genügende große oder 
vielmehr breite Wabe. Einem ſolchen, etwa 10 Rahmen faſſenden Brutraum 
wird alsdann zur Aufnahme des entſtehenden Honigkranzes ein beſonderer Auf⸗ 
ſatz mit holbhoher Wabe auſgeſetzi. Iſt dieſer Aufſatz mit Honig gefüllt, jo 
wird eine zweite und dritte Schublade auf» oder zwiſchengeſchoben. 

In deutſchen Beuten dagegen iſt entweder die — ungeheuerlicherweiſe 
meiſt in zwei Schichten zerrrennte — Brutraumwabe fo hoch, daß auch noch der 
obere Teil des eniſtehenden Honigkranzes in den Brutraum jällt, fo daß der 
Oberraum (Honigraum) lediglich Ueberſchußraum wird. Oder aber die Brut⸗ 
raumwabe iſt ſo wenig breit, daß auch ein hinterer Honigkranz im Brutraum 
nicht entſtehen kann, ſo daß der Brutraum zum Brutraum ohne alle unmittel⸗ 
baren Vorſätze wird. Erſtere Form kann nur bei ausgezeichneter Tracht vor⸗ 
teilhaſt ſein, letztere verliert am eheſten bei geringer Tracht ihre Gefährlichkeit. 
Bei Durchſchnittsverhaltniſſen erfordern beide Arten, zumal nach dem Schleu⸗ 
dern, die andauernde Wachſamkeit des Imkers. Darum ſind beides keine 
Stockformen z. B. für Landwirte; und daß unſere deutſchen Stockformen dies 
nicht waren, hat der deutſchen Bienenzucht faſt ebenſoſehr wie die Einführung 
der ſüdlic ten Schwarmraſſen und viel mehr als der ſprichwörtliche Rückgang 
der natürlichen Bienen weide geſchadet. 

Die entſcheiden de Einrichtung des Steinachtälers iſt die Honigkranz⸗ 
wabe. So nenne ich die ohne beſondere Vorrichtung ur mittelbar auf der 
Brutwabe fiende Aufſatzwabe. Sie beläßt den oberen Teil des Honigtranzes 
zwar im Brutraum, macht ihn jedoch für ſich zugänglich; während der hintere 
Teil des Honigkranzes in der langen eigentlichen Brutwabe verbleibt und nach 
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der Schleuderung der Honigkranzwaben die Lebensverſicherung für die Bienen 
bildet. Im Spätjahr wird den Honigkranzwaben der Sommerhonig entnommen, 
dadurch, daß fie leer wieder eingegeben werden, kommt der Einfüt erungshonig 
dahin, wohin er gehört: unmitte bar in den oberen Teil des Winterſitzes. — 

In Bezug auf das Wabenmaß ſcheint ſich in Deutſchland allmählich 
doch eine gewiſſe Einheitlichkeit der Auffaſſung anzubahnen; es ginge damit 
wohl ſchneller, wenn nicht verhängnisvollerweiſe Dahte's Maß zum Normal» 
maß ernannt worden wäre. Für das eigentliche Brutneſt ſcheint man all iemach 
eine Waben fläche von etwa 20 Zentimeter Höhe und 33 Zentimeter Breite an⸗ 
zuſetzen. Soll nun mit dieſer eige tlichen Btuımabenfläche der hintere Teil des 
Honigkranzes feſt verbunden werden, fo ergiit ſich eine Wabenfläche von et wa 
20 Zentimeter Höhe und 40 Zentimeter Breite — was ungefähr auf die 
Amerikanerwabe herauskommt. Der obere Teil des Honigkranzes wird bei 
einer derartigen Brutraumwabe über die Wabe hiausgedrängt, beim Ameri⸗ 
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kanerkaſten in den Aufiog, beim Steinachtäler in die noch dem Brutraum an» 
gehörige Honiakranzwabe. 

So erhalt die Steinachtäler Brutraumwabe, die auf den erſten Blick 
außerordentlich große Ausdehnung von außen gemeſſen, insgeſamt 42 cm 
Breite und 31,5 em Höhe. (Läßt ſich in keiner der üblichen deutſchen Schleu⸗ 
dern verwenden. Frdit.) Wer erſt einige Zeit mit dem Steinachtäler ge⸗ 
imfert hat, dem wird dieſe, Wab⸗ eher zu klein als zu groß erich inen; ich per» 
ſönlich ziehe eine größere Ausgabe von außen gem ſſen, 42 cm Breite und 
insgeſamt 26 em Höhe, faſt vor und hahe die theoretiſch gegen dieſe arößere 
Ausgabe anzubringenden Bedenken in zehn Jahren auf »inem dürf igen. Tracht 
gebiet niemals beitätiat gefunden. Ind ſſen ſoll angeſichts der die deutſchen 
Wabenmuße, abgeſehen von Gerſtungmaß, behe rſchenden Aengſtlichkelt von 
dieſer größeren Ausgabe nicht weiter die Rede ſein 

Ter Betrieb im Steinachtäler iſt, namentlich wenn die alteinheimiſche 
dunkle Raſſe gehalten wird, ſehr einf ich. Winter und Sommer hat der Brut» 
raum dieſelbe Ausftattung Von der Spä lahrsauffütterung war ſchon die 
Rede. Während der Flugzeit und Tracht wird der Honig hauptkſächlich und 
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zunächſt in die Honigkranzwaben getragen, ohne daß irgend ein Abſperrgitter 
im Gebrauch wäre. Er kann hier jederzeit über den eigentlichen Brutwaben 
weggezogen werden; und ſelbſt in den ärmſten Jahren iſt hier etwas zu ernten. 
Eingeengt oder erweitert wird im Steinachtäler Brutraum im allgemeinen 
nicht. Nicht auf vielen kleinen Wäbchen, ſondern auf wenigen 1 ge⸗ 
ſchloſſenen Wabenflächen halten die Naturgeſetze ſelber den Bien im Zaum. 
Nur vorübergehend, im Mai, ſteigt in der Mitte des Brutneſtes die 
Brut in die Honigkranzwaben hinauf. Hat eiwa ſpäter einmal eme in den 
Honigkranzwaben zugeſetzte Königin unmittelbar nach dem Freikommen dort zu 
ſtiften angefangen, ſo kann man ſehn, daß die Bienen ſelder die Ordnung 
wieder herſtellen, indem ſie die an der unrechten Stelle abgelegten Eier wieder 
entfernen. In jeder Hinficht iſt der Steinachtäler derjenige Kaſten, der es am 
eheſten verträgt, daß Wochen und Monate lang der Imker nach den Bienen 
nicht ſieht, und darum iſt es ein Stock für den Landwirt. Namentlich 


wenn der Durchgang zum Oberraum durch das Holzſtäbchenabſperrgitter frei⸗ 
egeben iſt, ſo daß ſich die Bienen in dem ausgezeichnet gelüfteten Kaſten nach 
Belieben hinauf oder auch wieder herunterziehen können, wird der Kaſten zu 
beſonderen Überraſchungen keinen Anlaß geben. Die Honigablage, die zunächſt 
im Brutraum und in engſter Verbindung mit der Baut erfolgt, ift, wie ſchon 
erwähnt, hier dem Imker jederzeit zugänglich. 

Der tätigere Imker wird in Gegenden mit Frühtracht im Steinachtäler 
zwei Völker übereinander überwintern und fie zeitig vereinigen, was einfach 
durch das Zurückziehen des Schiedrahmens um 1 cm eingeleitet wird. Später 
werden aus dem einen Volke wieder zwei, indem man oben oder in der Regel 
unten eine Königin nachziehen läßt. 

Iſt der Kaſten mit einem Volk beſetzt, ſo kann der Oberraum ausgiebiger 
als Verſchieberaum benutzt werden, namentlich wenn neue Waben ausgebaut 
werden ſollen. Es werden hier die auslaufenden Brutmaben eingeftellt, die 
im Brutraum durch Mittelwände erſetzt worden find, hierher kommen die dem 
Brutraum entnommenen Honigkranzwaben, wenn dort zunächſt eine leere 
Schicht zwiſchengeſchoben werden ſoll. 

Man kann im Steinachtäler auch gut den Schwarm als Honigſtock be⸗ 
nutzen. In dieſem Fall kommt nach Abgang des Schwarmes oder nach Bil⸗ 
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dung des Kunſtſchwarmes das Muttervolk in den Oberraum, die Brutrahmen 
des Brutraums werden mit Anfängen, die Honiakranzrahmen jedoch mit alten 
Wabenſtücken ausgeſtattet, und nun wird der Schwarm oder Kunſtſchwarm in 
denſelben Brutraum geworfen, aus dem er ſtammt. Nach dieſem Verfahren 
werden ſich, da keine Brut zu ernähren iſt und dem Schwarm die Flugbienen 
des Mutterſtockes zufliegen, die Honigkranzwaben raſch mit Honig füllen. 

Es muß noch geſagt werden, daß die Honigkranzwaben, wenn es nicht 
auf den Honig abgeſehen iſt, und nur etwa das Volk durchgeſehen werden 
ſoll, auf den Brutrahmen aufſitzen bleiben. Man handhabt eine derartige 
Brutwabe — auf der eine Königin naturgemäß leicht zu finden iſt — lei 
mit den beiden Händen, der Zange bedarf es für den Steinachtäler nicht. 
Soll aber die Honigkranzwabe allein hervorgezogen werden, ſo iſt die von den 
Mienen angelegte Verkittung von eigentlicher Brutwabe und Honigkranzwabe 
durch einen leichten Knick zur Seite zuvor zu löſen, alsdann läßt man die 
Honigkranzwabe auf der Brutwabe hervorgleiten. Vielen erſcheint dieſe uner⸗ 
wartet einfache Handhabung der Honigkranzwabe unbegreiflich, ja unwahr⸗ 
ſcheinlich, und man hat deswegen alle möglichen Fragen an mich gerichtet; und 
doch bleibt weiter nichts zu fragen noch zu antworten. f 

Es wäre ſodann zu beſchreiben, wie die Honigkranzwabe zur Notfütterung, 
zum Königinzuſetzen in die Mitte des Volkes, als Zuchtlatte und dergl. zu ver⸗ 
wenden iſt. Indeſſen mag das Mitgeteilte als erſte Anregung genügen. — 

Zu Anſang des Aufſatzes wurde geſagt, daß dem Amerikanerkaſten bei 
uns das Klima entgegenſtehe. Ein zweiter Grund aber kommt hinzu. Drüben 
wird die Bienenzucht meiſtens im großen, ja berufsmäßig ausgeübt, bei uns 
im kleinen und im Nebenamt. Im Großbetrieb läßt ſich manches anders an 
als im Kleinbetrieb. Gerade auch Verſäumniſſe — im Amerikanerkaſten kommt 
es vor allem darauf an, daß die Aufſätze im richtigen Augenblick gegeben 
werden — werden dort, wo es auf's Ganze geht, kaum begangen; während 
fie im Klein⸗ und Nebenbetrieb umfo leichter vorkommen. Ein deutſcher Bienen⸗ 
kaſten ſollte aljo die Folgen derartiger Verſäumniſſe nach Möglichkeit mildern. 
Dies ſcheint durch die von mir beſchriebene Stockform, die gewiſſermaßen einen 
mitſamt dem halbhohen Honigaufſatz in einen ſtapelfähigen Kaſten geſteckten 
Amerikanerſtock darſtellt, zu erfüllen. Die deutſche Bienenzucht muß nicht 
geradezu eine Bauernbienenzucht, fie ſollte aber eine Volks bienenzucht fein. 


Betrachtung über die Notwendigkeit und beſte Ausführung 
von Bienenhäuſern. 
Von H. Freudenſtein. 5 

In alter Zeit wurden die damals . Klotzbeuten ohne allen 
weiteren Schutz aufgeſtellt. Deshalb blieb es auch mit den Körben fo, die 
ſpäter an ihre Stelle traten, nur daß man ihnen eine Haube aus Stroh auf⸗ 
ſetzte. Es ſcheinen deshalb viele Imter bis auf den heutigen Tag der Anſicht 
zu ſein, daß auch die modernen Bienenſtöcke keines weiteren Schutzes bedürfen. 
In Amerika, dem Lande „der praktiſchen Leute“, ſtehen die Bienenſtöcke ganz 
allgemein ohne weiteren Schutz im Freien. Das liegt aber daran, daß in 
3 nur Stöcke gebräuchlich ſind, welche von oben behandelt werden 
(ſ. Abb.). | | 

Will man ſolche Stöcke in einem Bienenhauſe unterbringen, dann gibt 
es entweder ein Bienenhaus von ganz bedeutender Länge (ſ. Abb.) oder man 
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muß die Stöcke auf Etagen ſtellen, die weit auseinander liegen (ſ. Abb.), wie 
beim Gerſtungspavillon. Dann muß aber die obere Etage auf einer Leiter 
behandelt werden, und das iſt nicht bequem und bei der Behandlung der 
unteren Etage muß man mit dem Kopfe zwiſchen die beiden Etagen kriechen 
und ſich zur Betrachtung der Waben jedesmal umwenden, nachdem man mit 
Kopf und Wabe aus dem niedrigen Zwiſchenraum herausgekrochen iſt, denn 
bei dem von vorn kommenden Lichte kann man auf der Rückſeite der Waben 
nichts ſehen und ſolch eine Arbeiterei iſt der Gipfel der Unbequemlichkeit. 
Nun haben auch in Deutſchland manche Imker nach amerikaniſchem 
Muſter Einzelaufſtellung der Beuten gewählt. Ein ſolcher Bienenſtand hat 
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Amerikaniſcher Bienenſtand. 


den Vorteil, daß man ſtels das beſte Licht hat, d. h. wenn die Sonne richtig 
ſteht, und die läßt ſich ſchlecht nach Bedarf hängen, denn wenn die Sonne von 
vorn leuchtet, ſieht man auf der Rückſeite der Wabe auch ſchlecht. Aber dieſem 
Vorteil ftehen doch auch große Nachteile gegenüber. Es find folgende: Sonne 
und Regen arbeiten ſtändig an den Stöcken, und durch den fees ahr 
Temperaturwechſel und Feuchtigkeit ſpringt die Farbe an den Stöcken ab und 
muß oft erneuert werden und das koſtet Geld und jelbft bei öfterer Erneuerung 
des Anſtrichs leiten die Beuten doch weit mehr als wenn ſie in einem Schutz⸗ 
ha uſe ſtehen. 

Aber auch innerlich leiden dieſe Stöcke ſehr, denn die Kälte dringt weit 
ſtärker ein, dadurch bilden ſich Niederſchläge an den Wänden und beſonders 
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auf dem Bodenbrett und dadurch werden die Stöcke bald morſch. Alſo: der 
freiſtehende Stock geht viel raſcher zu Grunde, als der, welcher geſchüͤtzt ſteht 
und die Unterhaltung des Oelanſtrichs bereitet ſtändige Koſten. Zudem muß 
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jeder einzelne Stand fein beſonderes Dach haben, das der Wind leicht abwirft. 
Außerdem erfordert die Einzelaufſtellung viel Platz. Das fällt in Amerika, 
mit ſeiner dünnen Bevölkerung wenig ins Gewicht, aber in dem dichtbevölkerten 
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Deutſchland, wo jeder am Boden zur Volksernährung bitter notwendig iſt, da 
iſt es notwendig, mit dem teuren Boden ſparſam umzugehen. 

Wenn man nun in Berückſichtigung dieſes Umſtandes die Stöcke mög⸗ 
lichſt dicht zuſammenſtellt, wie das Herr Watter getan hat, dann iſt es auch 
kein Vergnügen, an einem offenen Bienenvolke zu arbeiten, wenn man dabei 
dicht vor dem Flugloche eines Volkes in der 2. Reihe fitzt und nun die Stiche 
von vorn und hinten bekommt. Zudem iſt es auch ür den Imker nicht immer 
ſonderlich angenehm, wenn er bei feiner Arbeit im Freien Wind und Wetter 
ausgeſetzt iſt. Bei ſchlechtem Wetter hat zwar in der Regel der Imker nichts 
an den Bienen zu tun, doch gibt es auch Arbeiten, die vorteilhaſt bei ſchlechtem 
Wetter ausgeführt werden, z. B. Füttern und Schleudern in trachtloſer Zeit. 
Da bietet ſchlechte Witterung den beſten Schutz vor der dann ganz gefährlichen 
Räuberei. Zudem wirkt auch im geſchloſſenen Bienenhauſe der Tabaksrauch 
— des Imkers Zaum und Zügel, mit dem er die Bienen regiert — weit 
beſſer, wie im Freien, wo ihn der Luſthauch raſch vertreibt, jo daß ſich der 
Imker „abqualmen muß“. 


Bienenhaus mit Latten vernagelt zum Schuß gegen Diebe und mit Obſtſpalier. 


Aus dem allen folgt, daß doch ein Bienenhaus recht notwendig iſt. Nun 
iſt allerdings bei den heutigen unerſchwinglichen Preiſen ſo ein Bienenhaus 
ne met wiegende“ Ausgabe, aber man kann doch auch verhältnismäßig 

illig bauen. 

Da ſah ich einmal ein Bienenhaus in einfacher Weiſe hergeſtellt. Es war 
ein einfaches Geſtell, in welchem die Beuten ſtehen und das dann vorn und 
an den Seiten mit Brettern zugenagelt iſt. Das Ding fieht recht gut aus 
und bietet den Beuten Schutz vor dem verderblichen Wind und Wetter, und 
da es mit der Rückſeite in der Nähe eines Gebäudes ſteht, ſo gibt es auch 
dem Imker und den Bienen Schutz, und das Letztere iſt ganz beſonders wich⸗ 
tig und war von mir vergeſſen zu erwähnen. Wenn nämlich die Biene auf 
dem Heimfluge ſchwer beladen in die Nähe des Flugloches kommt, dann muß 
ſie den ſcharſen Flug, mit dem ſie auch einen Windſtrom durchſchneiden kann, 
bremſen, ſie muß lanaſamer fliegen, „den Motor abſtellen“, wie der Flieger 
ſagen würde, und da kann ſie 15 kleine Luftzug aus der Flugbahn werfen, 
daß fie auf den kalten Boden ſinkt. Auch hiergegen bietet das Bienenhaus 
den beſtmöglichen Schutz. | 

Aber ein derartiges einfaches Bienenhaus ift doch bloß brauchbar für 
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Stöcke, die vollſtändig glei find. Wo Stöcke von verſchiedenem Außenmaß, 
wohl gar von verſchiedener Form (Korbſtöcke und Mobilnöcke), wie es meiſt 
der Fall iſt, vorhanden ſind, da kann man ſolche Bienenhäuſer nicht brauchen. 

Aber auch da gibt es billige Bienenhäuſer. Es find die, welche ein 
100 „ haben und außen mit Tannenſchwarten verkleidet 

nd (s. .). 

Statt des einſeitigen Daches kann man auch das Dach zweiſeitig machen. 
Es fieht dann ſchöner aus und macht fich recht maleriſch (ſ. Abb.). 

Damit Dieben gewehrt und dem ganzen auch von vorn ein ſchöneres 
Ausſehen gegeben wird, kann man die Vorderſeite ganz oder auch teilweiſe 
G. abb). vernageln, an denen dann auch Spalierobſt gezogen werden kann. 
(. .). | 

Das Spalierobſt vor dem Bienenhauſe macht ſich ganz gut und hält das 


- — 57” 


von vorn einfallende Licht ab, das beim Arbeiten immer ftörend iſt. Das 
Licht ſoll ſeitlich oder noch beſſer von oben kommen. Beim Licht von hinten 
macht man ſich bei der Arbeit Schatten und das iſt übel. * 
N Wet es „lang hat“, der kann ſich aus Tannenſchwarten ſogarz einen 
ganz maleriſchen Turm auf den Stand bauen. 6 

Bei den Heidimkern iſt vielfach die „geſchloſſene Lagd“ gebräuchlich. Es 
iſt das eine vier ige Bretterwand mit einer Eingangstür. An dieſer Bretter⸗ 
wand entlang fieht das Gerüſt, auf welchem die Körbe ſtehen. Darüber rings⸗ 
um ein ſchmales Dach (ſ. Abb.). N a 

Will ma in ſolcher Lagd Mobilſtöcke auſſtellen, die von hinten zu be 
handeln find, dann muß das Gerüſt ſoweit von der Bretterwand abgerückt 
werden, daß ein Gang für den Imker dahinter bleibt. Ich kann zu ſolchen 
Lagden für unſere Verhältniſſe nicht raten, ſchon weil ſie eine Menge 
Bretter erfordern, die heute ſehr teuer ſind. 


„ 
* 


Betrachtung über die Notwendigkeit und beſte Ausführung von Bienenwohnungen. 
Viel praktiſcher und ſparſamer als die geſchloſſene Lagd mit dem nach 
innen gekehrten Flug der Bienen iſt das gerade Gegenteil, nämlich der ge 


ſchloſſene Pavillon (ſ. Abb.). 
Hier ſtehen die Beuten mit der Stirnwand nach außen und bilden gleich⸗ 
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zeitig die Außenwand, ſo daß man dieſe ſparen kann. Der Imker läuft nicht 
rings um die Stöcke rum, wie bei der geſchloſſenen Lagd, ſondern die Stöcke 
ſtehen rings um ihn herum, fo daß er fie auf kürzeſtem Wege und in leich⸗ 


teſter Weiſe bearbeiten kann. 
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Das Licht kommt durch 2—4 Oberfenſter, die aufgeklappt werden können. 
Das gibt nicht nur ein vorzügliches Licht, ſondern hat den weiteren Vorteil, 
die aus dem geöffneten Siocke abfliegenden Bienen ſofort „durch das 


daß 
Fenſterlein üblicher Art“, wie ſich ein klaſſiſcher Gymnaſialdirektor ausdrückte, 
ſofort verduften. | 

Den geſchloſſenen Pavillon halte ich für das vollkommenſte und prak⸗ 
tiſchſte Bienenhaus. 


Pavillon. 


Ein gut geſchloſſenes Bienenhaus bietet auch den beſten Schutz gegen 
Diebe, beſonders wenn an der Tür eine Alarmpiſtole angebracht iſt. Ich habe 
ein ſolch Ding bei einem Bienenfreunde in der Nähe von Berlin kennen ge⸗ 
lernt. Der kleine Apparat hatte ſich auch trefflich bewährt, denn als eines 
Nachts in das Bienenhaus eingebrochen werden ſollte, gab das Ding einen 
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Mordskrach, und als die Bewohner an die Fenſter eilten, illuflrierten die Ein⸗ 
brecher gerade den ſchönen Vers aus dem Liede vom Krähwinkler Landflurm: 
Doch als auf der Brücken eine Bombe geplatzt, ö 

Pop Weiter, was find wir da ausgekratzt. 


| Rundſchau. 

Durch den deutſchen Imkerblätterwald geht ein peſſimiſtiſcher Zug bei 
den Rückblicken auf das abgelaufene und den Ausblicken auf das kommende 
Jahr. Und er iſt durchaus bereck tigt. Das abgelaufene Jahr war für die 
meilten Gegenden unſeres ſchwergepruͤften Vaterlandes ein vollſtändiges Mißjahr. 
Dr. Zeiß erwähnt in der „Rund⸗ u. Aus ſchau“ des Dezemberheftes der „Leip⸗ 
ziger Bienenzeitung“ einen Bericht aus Schwaben in dem es heißt: „Ein ſo 
geringes Jahr wie 1920 habe ich in meiner 36 jährigen Imkerarbeit ſelten er⸗ 
lebt“ Wenn man hierzu den Jammer der Buderverioraung hält, dann iſt es 
nicht zu verwundern, wenn manchen braven Bienenvater verzweifelte Sorge um 
die Zukunft feiner Lieblinge peinigt. Im böchften Grade verbitternd muß es 
aber auf ihn wirken, wenn er erfahren muß, daß Kreiſen, deren volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung nicht an die der Bienenzucht heranteicht, Zucker in Menge 
zugewieſen worden iſt. An derſelben Stelle ſchreibt Dr. Zeiß mit Bezug da⸗ 
rauf: „Ob mit Rückſicht auf dieſe wirkliche Not die Verſorgung der Bienen⸗ 
zucht noch als ſachgemäß gelten könne, darf bezweifelt werden. Namentlich 
ſcheint daneben die Belieferung der Marmeladenfabriken mit Zucker zu Bedenken 
Anlaß zu geben Eine Menge Früchte gingen dieſes Jahr der Volksernährung 
verloren, weil ſie nicht eingemacht werden konnten. Hätte man den den Mar⸗ 
meladenfabriken zugewieſenen Zucker nicht beſſer den Hausfrauen zur Verfügung 

eſtellt? Dabei verſicherte mir ein höherer Juriſt: Ueber allerhand Fragen 
oͤnne man verſchiedener Meinung fein; aber noch niemand habe einen ſtich⸗ 
haltigen Grund für die Verſorgung der Marmeladenfabriken mit Zucker angeben 
können. In der Entſchließung, die die württembergiſche Vertreterverſammlung 
an den zuſtändigen Miniſter gerichtet hat, finden ſich die Sätze: Die deutſche 
Regierung hat den Marmeladenſabriken 1 Million Zentner Zucker zugewiejen, 
trotzdem vom Jahre 1918 noch Marmelade vorhanden war. Jetzt wird Mar⸗ 
melade von den Schnapsfabriken zu Brennzwecken aufgekauft. Im Herbſt 1919 
wurden Tauſende von Zentnern Zucker an die Weingärtner zu Haustrunk ver⸗ 
teilt, obwohl wir eines der obſtreichſten Jahre hatten und Zucker zu dieſem 
Zweck überflüffig war..“ Und Dr. Zaiß fügt treffend hinzu: „Kein Zweifel, 
Marmeladenfabriken, Schnapsbrenner, Zuckerbäcker, Weinbauern haben ihren 
Zuckerbedarf beſſer als die Imker ins Licht zu rücken gewußt.“ 

Da bleibt einem oft nichts anderes übrig, als zu Surrogaten zu greifen, 
um wenigſtens der dringendſten Futternot zu ſteuern. Was dabei 15185 
kommen kann, zeigt Herr Klemm in „Die Biene und ihre Zucht“: „Warnung vor 
Kunſthonig. Im laufenden Jahre bekam ich auffallend viel Brutwaben zuge⸗ 
ſchickt mit toten Maden und mit der Anſrage, ob hier Faulbrut vorliege. Die 
abgeſtorbenen Maden (nicht Nymphen) waren weiß, nicht zerfallen, die Körper⸗ 
hülle noch ganz, natürlich ſehr ſchlaff. Die älteren Madenrückſtände waren 

lblich von Farbe. Da von Larvenſeuche keine Spur vorhanden war, ſtand 
ich nach den erſten Sendungen vor einem Rätſel. Zufällig kam eine Sendung 
von Karlsruhe mit denſelben Erſcheinungen und einem Begleitbrief mit der 
Anfrage, ob vielleicht die Kunſthonigfütterung an dem Abſterben der Brut die 
Schuld tragen könnte. Nach Rückfrage bei den anderen Einſendern von Waben 
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mit abgeftorbenen Maden erhielt ich übereinftimmend die Antwort, man habe 
mit Kunſthonig gefüttert. Nach Rückſprache mit Chemikern iſt mir klar ges 
worden, daß die für Bienenfütterung. nicht zu geringen Mengen von Schwefel⸗ 
jäure genügen, um die Maden zum Abſterben zu bringen. Es ſei deshalb vor 
Kunſthonigfütterung gewarnt.“ Und Dr. Zaiß trifft den Nagel auf den Kopf, 
wenn er hierzu in der L. B. Z. ſch eibt: „Die Kunſthoniginduſtrie muß von 
Staats wegen gefördert werden, angeblich weil unſere Bienenzucht nicht genug 
Honig hervotbringt. Und dann müſſen Bienen vergiftet werden, weil der Staat 
den Zucker den Kunſthonigfabrikanten ſtatt den Bienenzüchtern gibt. Wann 
werden wir in dieſer, wie auch in anderen Sachen, an der Unnatur den Ge⸗ 
ſchmack verlieren?“ Zur Frage des Honigpreiſes bringt die „Preußiſche Bie⸗ 
nenzeitung“ in der Rundſchau eine beachtenswerte Anregung. Sie läuft darauf 
hinaus, Preienotierungen über Honig in der Fachpreſſe anzuſtreben. Der 
Rundſchauer macht zu dieſem Zweck folgenden ganz praktiſchen Vorſchlag: „Die 
Schriftleitungen der Bienenzeitungen tauſchen unter ſich die Notierungen der 
Preiſe des Honigs aus ihrer engeren und weiteren Umgegend, beſonders des 
Preiſes in ihren großen Städten aus und bringen dann in jeder Nummer alle 
ihnen bekannt gewordenen Honigpreiſe heraus; ſo erfahren die Imker auf dieſe 
Weiſe den Honigpreis von Berlin, Magdeburg, Hamburg, Breslau, Leipzig, 
München, Königsberg uſw. und haben ſomit wenn auch kein vollſtändiges, 2 
doch immerhin ein kleines Bild vom Preismarkt des Honigs.“ Wenn auch 
dadurch nicht wie bei den landwiriſchaftlichen Produkten eine Gleichmäßi, keit 
in der Preisbildung erzielt wird, dazu find die ſie beſtimmenden Faktoren in 
den einzelnen Gebieten zu verſchieden, ſo würde doch dem Imker damit eine 
Norm in die Hand gegeben, was ſicherlich einem Bedürfnis entſpricht. 

Mit der Lehre Dickels beſchäftigt ſich ein Artikel der „Biene“: „Die Lehre 
Dickels endgültig abgetan?“ Es wird dieſer Lehre ein Neuaufleben prophezeiht 
und zwar auf Grund einer Beobachtung, die der Verfaſſer gemacht hat. Die 
Berfuche, ein im Frühjahr weiſellos vorgefundenes Volk in der üblichen Weiſe 
zu beweiſeln, waren geſcheitert. Und nun fährt der Verfaſſer fort: „Eines 
Tages, als ich zur Vereinigung ſchreiten wollte und verſchiedene Kaſten öffnete, 
and ich auf einem nicht allzu ſtarken Volke auf der letzten Wabe die Königin 

mit beſchäftigt, ſriſch gebaute Drohnenzellen zu beſtiften. Ich dämpfte forort 
die Königin und die paar Arbeüsbienen vor, nahm dieſe Drohnenwabe heraus 
und hängte fie dem weiſelloſen Volke zu und ſtehe da, nach 2 Tagen fand ich, 
daß über den beſtifteten Drohnenzellen Weiſelnäpſchen angeſetzt waren, ſpäter 
gedeckelt und nach der Zeit ausgelaufen waren. Wieder nach einiger Zeit fand 
ich Brut und beſtiſtete Waben — mein Volk war in Ordnung. — Es haben 
ſich alſo die Arbeiterbienen aus Drohneneiern eine tadelloſe Königin nachgezogen. 
Dieſer Fall deckt ſich mit den jahrzehntelangen Verſuchen von Dickel, Heck, 
Mulott und Henſel. Die Lehre Dickels iſt alſo noch nicht endgültig abgetan; 
ich glaube ſogar beſtimmt, daß ſie neu auflebt.“ 

(Die Sache iſt einfach jo: Das weiſellos gefundene Volk war in Wirklich. 
keit nicht weiſellos, es war vielmehr eine Königin darin, die aber üÜberſehen 
wurde. Deshalb ſchlugen auch alle Verſuche fehl, das Volk in der üblichen 
Weiſe zu beweiſeln. Die vorhandene Königin war aber krank und deshalb 
trat das Volk in die natürliche Umweiſelung, die alte Tante beſtiftete Drohnen⸗ 
zellen und einige Weiſelzellen, wie das gewöhnlich bei der natürlichen Umwei⸗ 
ſelung iſt. Die Lehre Dickels macht kein Wuaderdoktor lebendig, die iſt ganz 
ſicher tot und riecht ſchon. Frdſt.) 


* 
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Im Rahmen einer Nundſchau ſich darüber auszubreiten, iſt ſchwer moͤg⸗ 
lich; vielleicht kommt Klarheit durch ein im Wiener „Bienenvater“ geſchildertes 
Verfahren, das ſogar eine Geſchlechtsbeſtimmung des Bienen wachſes ermöglichen 
ſoll. Dort heißt es: „Alois Lux, Direktor i. R, Wanderlehrer für Bienenzucht, 
Veitſch, Steiermark, ſchreibt: Spalte ein Schrotkorn, zwänge in den Spalt ein 
Frauenhaar, ſo erhälſt du ein Pendel. Nun ſtützt du den Arm auf den Ellen⸗ 
bogen, nimmſt das Pendel in zwei Finger, ſo daß das Schrotkorn etwa 5 em 
über der Tiſchfläche ſtill ſteht. Dann läßt du dir von einem Gehilfen eine 
leere Wachs flade, die Bienen⸗ und Drohnenwachs enthält, unter das Pendel 
ſchieben. Steht das Schrotkorn über Bienenwachs (Bienenzellen), jo beginnt 
es im Kreiſe zu ſchwingen; hältſt du es über Drohnenwachs, ſo ſchwingt es wie 
der Perpendikel einer Uhr und zwar lotrecht auf die Sechseckſeiten. Dies gilt 
für bebrütete wie auch für unbebrütete Zellen. Ueber den Uebergangs zellen 
ſteht das Pendel ſtill. Hälſt du nun das Pendel über Haare, Federn u. dgl., 
welche von einem weiblichen Weſen herrühren, ſo ſchwingt das Pendel ſtets im 
Kreiſe (Na, da wird es wenigſtens verſtä dlich, weshalb die Weiber ſo gern 
tanzen), ſtammen dieſe Geuenftände von einem männlichen Weſen, jo ſchwingt 
es wie ein Perpendikel. Daraus wäre zu ſchließen, daß dem Wachs in Fladen 
ein Geſchlecht zukommt. Ueber zerknülltem Wachſe ſteht das Pendel ſtill.“ Nur 
fürchte ich, das Perpendikel würde nicht wiſſen, was es anzufangen hätte über 
Drohneneiern, aus denen Königinnen entſtehen. 

Die Stockfrage erfreut ſich nach wie vor der lebhafteſten Erörterung. 
Die Lagerbeute mit dem ſeitlich gelegenen Honigraum will manchem noch nicht 
gefallen. Der Letztere ſoll nicht „bienengemäß“ ſein. „Der ſeitlich liegende 
Honigraum entſpricht aber ganz und garnicht einer bienengemäßen Betriebs- 
weiſe“, ſchreibt Herr Braun im „Bienenwirtſchaſtlichen Centralblatt!“. Und 
weiter unten heißt es da: „Man denke an die Geſetze der Wärme. Während 
beim oberen Honigraum die Wärme vom Brutneſt in natürlicher Weiſe in den 
Honigraum fteigt und ihn erwärmt, kann dieſer Wärmeeinfluß bei einem ſeitlich 
liegenden nicht im entfernteſten ſich bemerkbar machen.“ Ja, aber warum denn 
nicht, wenn er ſich nicht nach oben ausbreiten kann, dann bleibt ihm eben nichts 
anderes übrig, als nach den Seiten zu wirken. Das iſt ja gerade ein Vorzug 
der niedrigen Lagerbeuten, daß ſie die Wäre zuſammenhalten und es entſpricht 
das doch ebenſo dem „Geſetz der Wärme“, wenn man ſagt: Niedrige Stuben 
heizen ſich leichter als hohe. Und das iſt doch nicht zu leugnen, daß die neuere 
Entwickelung der Stockfrage mehr nach dem Lagerſtock neigt. Wenn nun Herr 
Braun zum Schluß ſagt: „Dem denkenden Imker brauche ich weiter nichts zu 
ſagen“, ſo denke ich, wird es nicht ſo gemeint ſein, daß er die namhaften Ver⸗ 
ſechter des Lagerſtockes mit ſeitlichem Honigraum nicht zu den denkenden Imkern 
ählt, zumal in derſelben Nr. des „Centralblattes“ der anſcheinend recht an⸗ 
ee „Bollsblätterftod" Rhans beſprochen wird, der doch demſelben Prinzip 
entſpricht. 

Eine Kardinalfrage der Bienenzucht, die noch durch die Zuckernot eine 
beſondere Bedeutung gewinnt, mit der überhaupt die ganze Imkerei ſteht und 
ällt, bedarf noch dringend der großzügigſten Erörterung und praktiſchen För⸗ 

erung, das iſt die Verbeſſerung der Birnenweide. Mit Preisausſchreiben, wie 
fie der „V. D. J.“ veranſtaltet, für 1921 3 B. über das Thema: „Durch 
welche Maßnahmen kann der Imker die Oeffentlichkeit, insbeſondere die Land⸗ 
wirtſchaft, für die Bedeutung der Bienenzucht und des Honigs intereſſieren?“ 
kann viel Eifer ausgelöſt werden. Und die Beeinfluſſung der Tages⸗ und 
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landwiriſchaftlichen Berufspreſſe ift in dieſer Hinſicht wichtig, am notwendigſten 
aber die intenſive praktiſche Betätigung jedes Imkers in ſeinem Kreiſe. Hier 
muß künftig mit allem Nachdruck gearbeitet werden. | 
Wolfshauſen, den 3. Januar 1921. W. Gaſtauer, Lehrer. 
Ich begrüße Herrn Gaſtauer als Rundſchauer. Die Leſer find gewiß 
mit mir erfreut über ſeine anregenden Darlegungen. Frdſt. 


a | An die deutſche Imkerſchaft. 

Der am 1. Dezember 1920 in Kraft getretene neue Gütertarif der 
Reichseiſenbahnen bringt eine Reihe von Neuerungen in Bezug auf den Trans⸗ 
port von Bienen und Bienengeräten mit der Bahn. Alle Neuerungen bedeuten 
gegen den bisher geltenden Gütertarif Verſchlechterungen. Die Bienenwirtſchaft 
ſchneidet im Vergleich zu andern volkswirtſchaftlichen Betrieben ſchlecht ab. 

Die „ſtändige Tarifkommiſſion“ hat gemeint, Bienen und Bienengeräte 
aus der ermäßigten Eilgutklaſſe ſtreichen zu können, weil die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, die ſeinerzeit für das Einreihen der Bienen und Bienengeräte be⸗ 
ſtimmend geweſen find, ſich inzwiſchen jo geändert haben, daß eine Ermäßigung 
nicht mehr erforderlich erſcheint. Was die „ftändige Tarifkommiſſion“ zu dieſer 
Auffaſſung veranlaßt hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 

Ob ſich die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände rechtzeitig oder über⸗ 
haupt gerührt hat, um bei der Aufſtellung des neuen Tarifs die Intereſſen 
der Imker zu wahren, iſt hier nicht bekannt. Eine Aufklärung ſeitens der 
Vereinigung Deutſcher Imkerverbände über dieſen Punkt in der Fachpreſſe wäre 
ſehr angebracht. ö 

Da einerſeits das Wandern mit den Bienen infolge der Zucker⸗ und 
Trachtnöte immer mehr zur Notwendigkeit werden wird, wenn die deutſche 
Bienenwirtſchaft und damit die Objt- und Olfruchternte nicht unausbleiblich 
zurückgehen ſol, und andererſeits auch jeder einzelne Imker, ſelbſt wenn er 
nicht wandert, durch An⸗ und Verkauf von Bienen oder durch Umzug in die 
Lage kommen kann, Bienen auf der Bahn verfrachten zu müffen, fo find dieſe 
Tarifangelegenheiten nicht nur Fragen, die den Wanderimker, ſondern die jeden 
Imker berühren. 

Bienen können verſandt werden als Stückgut oder in Wagenladungen. 
Stückgutſendungen konnte man bisher aufgeben als Frachtgut oder als Eilgut. 
Die Aufgabe als Frachtgut kam wohl nur in den ſeltenſten Fällen in Frage. 
Bi⸗her wurde bei Aufgabe als beſ bleunigtes Eilgut die einfache Eilgutfracht 
berechnet, wollte jemand die Bienen ausdrücklich als Eilgut behandelt haben, 
ſo wurde nur der Frachtgutſatz berechnet. Es kam alſo jedesmal nur die 

älfte des eigentlichen Frachtſatzes in Anrechnung. Alle dieſe Vergünſtigungen 
nd jetzt weggefallen. Es wird in allen Fällen die volle Fracht berechnet, 
d. h. Eilgut wird mit wirklichem Gewicht zum Eilgutſatz und beſchleunigtes 
Eilgut mit doppeltem Gewicht zum Eilgutſatz befördert. Das find weſentliche 
Verteuerungen. Der heutige Stück zutſatz beträgt bei Frachtgut für je 100 kg 
auf 100 km Mk. 9,20; bei Eilgut für je 100 kg auf 100 km Mk. 18,40; 
bei beſchleunigtem Eilgut für je 100 kg auf 100 km Mk, 36,80. 

Bei Verſendung in Wagenladungen gab es bisher bei Aufgabe als Fracht⸗ 

gut keine Vergünſtigung, es wurden hier 5000 kg zum gewöhnlichen Fracht⸗ 
utja der Berechnung zu Grunde gelegt. Frachtgut kam ja auch nur ganz 
Feten in Betracht. Ging eine Wagenladung bisher als beſchleunigtes Eilgut, 
ſo wurden nur 10000 kg der Berechnung zu Grunde gelegt, jetzt aber werden 
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in dieſem Falle 20000 kg angerechnet. Läßt jemand die Wagenladung aus⸗ 
drücklich als Eilgut gehen, ſo werden 10000 kg berechnet. Für je 100 kg 
auf 100 km werden nach dem neuen Tarif Mk. 5,88, das iſt der gewöhnliche 
Frachtgulſatz der Nebenklaſſe An angerechnet. Dies entſpricht dem Mindeſtge⸗ 
wicht von 5000 kg zum Eilguifag der Klaſſe An von Mk 11,76. 

Bienenzuchtgeräte (Honigſchleudern, Beuten) gingen bisher zum yrößten 
Teile, weil aus Holz oder Metall beſtehend, zur ermäßigten Stückgutklaſſe, 
jetzt find Bienengeräte unter die ſperrigen Güter aufgenommen und gehen nicht 
allein zum allgemeinen Stückgutſatze, ſondern man berechnet bei ihnen auch 
noch das 1½ fache Gewicht. Die Mehrkoſten trägt 5 der einzelne 
Imker, nicht der Fabrikant. Einzig gebrauchte Bienenkörbe gehen noch zum 
ermäßigten, aber ab 1. 2. 1921 auch erhöhten Satz. 

Das find die Teuerungen des jetzigen Gülertarifs für uns Imker. Der 
unterzeichnete Verein hält es für angezeigt, daß die deutſche Imkerſchaft gegen 
dieſe Benachteiligungen proteſtiert. Wenn auch eine Anderung der jetzt be⸗ 
ſtehenden Tarife nur ſchwer herbeizuführen ſein wird, ſo muß doch der Verſuch 
dazu unternommen werden. Vor allem müſſen aber bei den bereits wieder in 
Ausficht ſtehenden Tarifverhandlungen wegen Frachterhöhungen die Intereſſen 
der deutſchen Bienenwirtſchaft Beachtung finden; und dieſe in die Wege zu 
leiten, iſt Sache der Vereinigung deutſcher Imkerverbände. 

Bei dieſen Verhandlungen müßten auch folgende Punkte bezüglich des 
Transports von Bienen verfochten werden: 

1. Bienenvölker dürfen nach vorheriger Anmeldung zu jedem Zuge auf⸗ 
gegeben werden, damit auch die nachts verkehrenden Züge benutzt werden 
önnen. ö 

2. Der Imker hat das Recht, feine Völker auf dem Bahntransporte auch 
im Gepäckwagen zu begleiten und darf beim Ein⸗ und Ausladen der Bienen 
zugegen ſein. ’ 

3, Bienen als Eilgut müffen auf dem ſchnellſten Wege, d. h. mit dem 
Zuge, der zuerſt das Ziel erreicht, befördert werden. 

Eine Begründung der einzelnen Punkte glaubt ſich der unterzeichnete 
Verein in der Fachpreſſe erſparen zu können, aber bei direkten Eingaben an 
in Frage kommende Stellen wird die Imkerſchaft fie nicht entbehren können. 
Unſere Anregung geht nun dahin, daß der Proteſt der deutſchen Imker ſo 
umfaſſend wie möglich ſich geſtaltet, daß zu dieſem Zwecke beiſpielsweiſe jeder 
einzelne Verein an feinen Landesverband, ſowie an die Vereinigung Deutſcher 
Imkerverbände und an das Reichs verkehrs miniſterium in eingehend begründeten 
Eingaben eine Wahrung der imkerlichen Intereſſen fordert. Wenn die organi⸗ 
ſatoriſchen Pläne Pfarrer Gerſtungs Wirklichkeit geworden ſein werden, dann 
wird es hoffentlich mit derartigen „post festum“-Arbeiten vorüber jein. 

Um Abdruck in allen Fachblättern wird gebeten. 

Der Bienenzüchterverein für Dresden und Umgegend. 
Willy-Höhnel, 1. Vorſitzender. 
Trachtverbeſſerung. 
O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

Viel iſt in Bienenzeitungen ſchon über die Verbeſſerung der Tracht ge⸗ 
ſchrieben worden. Ich glaube aber, daß alle dieſe Ausführungen bisher wenig 
Erfolg gebracht haben. Meiſtens handelt es ſich um Verbeſſerungen, die der 
Einzelne auf kleinem Ranm ausführen ſollte. Naturgemäß wird durch ſolche 
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Maßnahmen die Tracht nicht merklich beeinflußt. Gelingt es uns nicht, im 
Großen verbeſſernd zu wirken, ſo wird unſere Mühe umſonſt ſein. Neben der 
Anpflanzung honigender Bäume und Sträucher in öffentlichen Anlagen, Kirch⸗ 
höfen, Parks und öffentlichen Straßen ſowie Waldrändern kann nur die Land⸗ 
wiriſchaft unſere Tracht vermehren. Gelingt es uns, die Landwirte zum An⸗ 
bau von Nutzpflanzen zu veranlaffen, die gleichzeitig auch Nektar ſpenden, jo 
haben wir gewonnenes Spiel. Dies wird aber nur dann der Fall ſein, wenn 
der Landwirt bei dieſen Nutzpflanzen voll auf ſeine Rechnung kommt. Der 
Rie ſenhonigklee und die Phazelia werden, da fie vom Vieh nicht gerne ge 
freſſen werden, nie zum allgemeinen Anbau gelangen. Im Nachſtehenden möchte 
ich deshalb einen Artikel eines Landwirtſchaftslehrers im „Bienenvater in 
Wien mit der Überſchrift: „Auch das Notkleefeld muß honigen“ bekannt geben. 
Hier ſcheinen beide Forderungen erfüllt zu ſein, und ich möchte deshalb in 
erſterer Linie unſere Imker⸗Landwirte bitten, dieſe Miſchungen zu verſuchen 
und fpäter bei gutem Erfolg in der landwirtſchaftlichen Fachpreſſe vom Stand» 
punkt des Landwirts aus zu berichten. Vielleicht hat auch der eine oder der 
andere der geneigten Leſer Beziehungen zu Landwirten und kann ſie verſuchs⸗ 
weiſe zum Anbau dieſer Kleemiſchungen veranlaſſen. Der Verfaſſer ſagt in 
dieſem Artikel: „das Rotkleefeld wird honigen, wenn der Rotklee in Miſchungen 
mit Kleearten zur Ausſaat gelangt, die entweder vor dem erſten oder zweiten 
Rotkleeſchnitt honigen. Er ſchlägt als ſolche Kleemenge folgende vor: 
a) Rotklee mit Eſparſette, 
b) Rotklee mit Weißklee, 
c) Rotklee mit Baſtardklee, 
= d) Rotklee mit Wundflee 
und fährt dann fort: Die Miſchung zu a) fand ich auf dem Gute Guntersdorf 
bei Oberhollabrunn. Der dortige Gutsverwalter, ein trefflicher Landwirt, 
konnte fie nicht genug loben: höheres Erträgnis, beſſere Qualität des Futters 
und Honigweide! Die Eſparſette blüht zeitlich vor dem Rotklee und kann bis 
zum Eintritt des erſten Schnittes von den Bienen beweidet werden. Liebhaber 
reiner Rotkleeſaaten, im Flachlande Niederöſterreichs, verſuchet dieſe Miſchung 
von etwa 20 kg Rotkleeſamen mit 50 kg Eſparſetteſamen auf ein Hektar, fie 
wird beſſer ſein als Kleegrasmiſchung, da wir ja vom Kleefelde beſonders viel 
Eiweißſtoffe ernten wollen, die aber im Graſe ſtark zurücktreten. Den Eſparſette⸗ 
ſamen kann man gemeinſam mit der Getreideſaat drillen, während der Rot⸗ 
kleeſamen mit der Kleeſtreumaſchine ausgeſät wird. Die Roikleeſamengewinnung 
leidet durch dieſe Gemengſaat durchaus nicht, wird eher noch beſſer ausfallen. 
Im niederöſterreichiſchen Waldviertel, wo Weißklee, Baftard und Wund- 
klee wild wachſen, empfehlen fi die Miſchungen von 24 kg Rotklee mit 3 kg 
Weißklee auf allen ſandigen Böden. Etwa acht Tage vor dem Rotklee blüht 
der Weißllee, der ſehr gut honigt und die Kraft des Futters erhöht. Auch 
im zweiten Schnitte kommen viele Blüten vor. Für ſteinige und trockene 
Böden iſt Rotklee mit Wundklee angezeigt, es wird von jeder Kleeart die 
Hälfte der Reinſaat genommen, alſo ungefähr 12 kg Rotklee mit 12 kg Wund⸗ 
klee. Der Wundklee blüht zugleich mit Rotklee und honigt ebenfalls ſehr gut. 
In feuchten Lagen zieht man hier den Baſtardklee vor und miſcht 24 kg Rot⸗ 
kleeſamen mit 3 kg Baftard- oder Schwedenklee. Der Baſtardklee wird auch 
ch burg genannt, ſo ſehr ſuchen ihn die Bienen auf, und von ferne gibt er 
ch durch ſeinen Wohlgeruch zu erkennen. Er wird, wenn er im Auguſt 
blühen und einſamen ſoll, im Mai gemäht; ſomit iſt es leicht, aus dieſer 
ſpäteren Blüte eine hervorragende Spätſommertracht zu ſchaffen, wenn der 
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erſte Schnitt im Mai vor der Blüte genommen wird, um dieſelbe im Auguſt 
eintreten zu laſſen. 

Wie ſchon geſagt, wird jener, der Eſparſette unter Rotklee miſcht, ein 
ſchmackhafteres Futter erzeugen; wer Weißklee unter Rotklee gibt, erntet ein 
eiweißreicheres Heu; wer Wundklee mit Rotklee miſcht, bekommt weniger 
bitteres und anderſeits ficheres Futter, da Wundklee allein bitter ſchmeckt, aber 
die Dürre des Frühjähres beſſer aushält als Rotklee. Und der Baſtardklee 
hält die Näſſe des Bodens beſſer aus als Rotklee und wird in manchen Fällen 
den Rotklee vor gänzlicher Mißernte bewahren. Es wäre darum unrichtig, 
zu behaupten, daß die Empfehlung dieſer Kleemenge einſeitig nur wegen beſſerer 
Honigtracht erteilt ſei, nein, vielmehr wird das Kleegemenge auf dem Heuboden 
und im Stalle ſeine gute Wirkung äußern, und wenn der Kleebau von Seite 
des Bienenwirts betrachtet, nebenbei noch Millionenwerte durch Honigſpenden 
für den menſchlichen Haushalt abwerfen kann, ſo wäre es ſehr verkehrt, die 
Anpaſſung des Kleebaues an eine fo hochwertige Nebennutzung beiſeite zu laſſen. 
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Laut Verfügung des Heren Preußischen Staatskommiſſars für Volkser⸗ 
nährung werden 15 Pfund Zucker zu Inlandpreiſen in zwei Raten verteilt. 
Als erſte Rate werden 6 Pfund nach der Zahl der vorjährigen Stand völker 
überwieſen (1920). Die überwieſene Geſamtmenge ſoll nach der Zahl der dies⸗ 
jährigen Standvölker gleichmäßig verteilt werden, ſodaß bei einer größeren 
Zahl von Standvölkern weniger als 6 Pfund auf das einzelne Volk kommen. 
Bei der zweiten Lieferung, die für Auguſt geplant iſt, ſoll dann ausgeglichen 
werden, ſo daß auf jedes Volk volle 15 Pfund entfallen. Nichtmitglieder der 
vereine müſſen ebenfalls mit beliefert werden. Wer aber immer noch 
Arankenhonig ſchuldet, bekommt keinen Zucker. 

Die Ausgabe des Zuckers darf nur gegen behördliche Beſcheinigung der 
Zahl der Standvölker und gegen Quittung des Imkers erfolgen. Jeder Ver⸗ 
einsvorſtand fammelt die Liſten für ſeine Mitglieder und für die in ſeinem 
Bezirk wohnenden Nichtmitglieder in doppelter Ausfertigung. Ein Exem⸗ 
plar der Liſte muß bis ſpäteſtens zum 15. Februar hier eingegangen ſein, 
das zweite Exemplar bleibt bei den Vereinen. Die Liſtenſendung ſoll einge⸗ 
ſchrieben gehen. 

Soweit die Verfügung der Behörde. 

Gegen die Zweiteilung der Lieferung hat der Vorſtand des Centralvereins 
ſoſort nochmals begründeten Einſpruch erhoben. Wir müſſen den ganzen Zucker 
im Frühjahr haben, im Auguſt brauchen wir keinen Zucker mehr, dann find 
unſere Schwärme verhungert. Um aber den Bedarf für die ganze Lieferung 
feftzuftellen, iſt es unbedingt nötig, daß die Beſcheinigungen ſchleunigſt,. ſpä⸗ 
teſtens bis 15. Februar, hier eingehen. Jeder einzelne Imker muß dafür 
forgen, daß für ihn eine Beſcheinigung ſofort an feinen Dereinsvorftand 
gelangt. Wer die Friſt verſäumt, geht leer aus, da Nachlieferungen nicht 
ſtatifinden. 

Die Vereins vorſtände werden gebeten, mit den Liſten zugleich ein Ver⸗ 
zeichnis derjenigen Imker einzuſenden, die trotz Verpflichtungserklärung den 
Pflichthonig nicht geliefert haben, obwohl ſie dazu in der Lage waren. Mit 
der Honiglieſerung noch im Rückſtand befindliche Imker müſſen den Honig 
ſofort an ihre Sammelſtelle liefern, wenn ſie nicht von der Zuckerlieſerung 


ausgeſchloſſen ſein wollen. 
Hannover, den 27. Januar 1921. Ed. Knoke. 


= 


* 


auch aus abliegenden Kreiſen wurde mir gleiches 
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Bezüglich der von mir geforderten Aufklärung mitgeteilt. Die Firma Strauß & Söhne in 
über meine Mitteilung in Heft 11 u. 12 der Kirchhain, welche dort den Bienenzucker auszu⸗ 
Neuen Bzig., daß es mir trotz der über mich] geben hatte, hatte nach zuverläſſiger Mitteilung 
verhängten behördl. Zuckerſperre doch gelungen | des Vorſitzenden des Kreisvereins (Rentier 
ſei, Zucker zu bekommen, erkläre ich folgendes:] Dowie) hunderte von Ztrn. zuviel erhalten und 

Seit Jahren erbebe ich Beſchwerde darüber, weiter verkauft. Ich hatte Gelegenheit, den Zucker 
daß der jattjam bekannte Prof. Frey durch dreiſte mit über 6000 Mk Nutzen zu verkaufen, ſtatt 
Täuſchung der Behörden die Verteilung des | dejjen zeigte ich die Sache dem preuß Staats- 
Bienenzuckers iu die Hand der von ihm neu ges kommiſſar für Volke ernährung an. Es wurde 
gründeten Vereinigung deutſcher Imkerverbände von dem Herrn Reg.-Rat Wiesmann feſtgeſtellt, 
gebracht hatte und nun dieſen Umſtand benutze, daß dieſe Lieferungen „ein Verſehen“ ſeien!! 
um die Imker zum Beitritt in die von ihm ge— In dieſem Jahre läßt ſich die V. D. J. 
gründete V. D. J. zu zwingen und ſie um dafür, daß ſie Zucker nicht aus erſter Hand — 
Millionen zu ſchädigen. von den Fabrikanten — ſondern wieder durch 

So ließ er z. B. den Bienenzucker nicht direkt | den Zuckerhandel kauft, eine „Rückvergütung“ 
von den Fabriken an die Kreie vereine liefern, | geben, als welche von der Firma Gerlach & Co. 
ſondern übernug die Lieferung den Großhänd- n Braunſchweig pro Sack 10 Mk. geboten 
lern, denen hierfür 4% zuſtanden, wovon fie | werden. N 
1% an die V. D. J. abgeben mußten, der für Die Leiter der V. D. J. fühlen ſich ſo ſicher, 
ihre Mühewaltung eine beſtimmte, behördlich daß das Vorſtandsmitglied Knoke den Empfang 
feftgeiegte Gebühr zuſtand und die mithin keine] der „Niücdvergütung“ mit dem Bemerlen im 
andern Vorteile annehmen durfte. Dafür nun, Bienenwirtſchaftl. Zentralblatt zugibt, das ginge 
daß die Großhändler von dem an ſich geringen | mich garnichts an. Nun, die Rechnung ſtellt 
Nutzen 1% abgaben, wurden die Augen zuge- ſich jo: Wenn nur 60000 Sack Bienen zucker in 
drückt, wenn ſie und ihre Zwiſchenhändier allerlei dieſem Jahre ausgegeben find, jo müſſeu die 
Zuſchläge nahmen. Jedenfalls haben wir Imker [Imker dafür 60000 mal die 21 Mark bezahlen, 
den Zucker unverhännismäßig teuer bezahlen welche den Zuderarofj iten zuitebeı — 1260000 
müſſen. Weil das aber dach eine riskante Sache] Mk. Dafür erhält dann die V. D. J. neben 
war, jo wurde dafür geſorgt, daß im nächſten | den behördlich feitaeiegten Gebühren 60000 mal 
Jahre der Bienenzucker mit einem „Induſtrie- | 10 Mk. = 600000 Mk. Rückvergütung, zu 
auſſchlag“ belegt wurde, der ganz und gar un- deutſch: Schmiergeld. Wohin das kommt, hat 
begrundet war und ganz dem Zuckerhandel ſich bisher noch nicht feſiſtellen laſſen, denn ich 

ufloß. werde in dem Kampfe gegen dieſe Mißwirtſchaft 

Dieſen Umſtand benutzten nun Zuckerhändler, von den Behörden nicht nur nicht unterſtützt, 
um möglichſt viel Bienenzucker abzusetzen. Ste | ſondern ich werde deshalb ſchikantert. Der Firma 
lieferten einach nach einiger Zeit noch einmal, | Strauß, die Hunderte von Zirn. Bienenzucker 
denn fie ſagten ſich, bei der großen Zuckernot | zuviel erhielt, iſt m. W. garnichts geicheben, von 
nimmt jeder Imker den Zucker gein und ſchweigt mir aber werden die 9 Zır. zurückverlangt. Und 
dazu, denn er kann ihn ja, wenn er ihn jelbjt das nicht eiwa damals gleich, als ich die Anzeige 
nicht braucht, mit großem Nutzen verkaufen ...[ machte, ſondern da wartete man erſt ein Jahr, 
So erhielt ich, nachdem ich die mir zuſtehenden bis man annehmen kann, der Zucker tit nun 
9 Zu. empfangen hatte, einige Wo nen ipäter ! verbraucht, und dann wurde mir der Bienen- 
noch einmal 9 Zir. Bienenzucker, und als ich zucker für 1920 geſperrt, ſodaß ich meine ſämt— 
mich dei anderen Im kern in der Gegend erkun- lichen Bienenvölker hätte verbungern laſſen müſſen. 
digte, hatten auch die den Zucker doppelt erhalten.] Ich habe mir aber das notwendige Bienenfutter 
auf andere Weiſe noch rechtzeitig beſchaffen können, 
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eine Aufflärung darüber gebe ich aber unter den 
geichilderten Verhältniſſen nicht, ſondern mache 
von dem mir zuſtehenden Rechte der Zeugnis⸗ 
verweigerung Gebrauch. 

Marbach, den 4. Febr. 1921. 

Freudenſtein, Bürgermeiſter. 

maß, Gohnſche Tüngerkultur. In der 
vorigen Nummer ſahen wir uns veranlaß*, unſere 
Leſer vor einem in vielen Tageszeitungen und 
leider auch in einer Reihe von namhaften land⸗ 
wirtschaftlichen Beitichriften, darunter ſogar ein 
Kammerblatt, mit ſchreiender Reklame angeprie⸗ 
jenen Düngerkultuverfahren zu warnen. Heute 
müſſen wir dieſe Warnung nachdrücklichſt wieder⸗ 
holen, da es ſich um ein höchſt ſchwindelhaftes 
Unternehmen handelt. Wie das Organ des 
landw. Vereins für Bayern mitteilt, hat die 
bayeriſche Landeswucherabwehrſelle im Benehmen 
mit der Polizeidirektion Wiesbaden bei der Firma 
Max Gohn zur Aufklärung des Sachverhaltes 
durch ihren landw. Sachverſtändigen an Ort und 
Stelle Erhebungen pflegen laſſen, die ergaben, 
daß die „Gohnſche Düngerkullur“ in einer kurzen 
Anweiſung über die Anlage eines Dungbettes 
mit Jauchegrube und Miſchbaſſin beſtand. Der 
kurzen Anweiſung. die mit Vorwort, Einleitung 
und Beſchreibung über die Herſtellung des Dung⸗ 
bettes um. ca. 100 Druckzeilen umfaßt, iſt noch 
eine Zeichnung beigegeben. Das wenige Gute, 
das die Anweiſung enthält, iſt bereits der breiten 
Landwirtſchoft zur Genüge bekannt und kann 
von einer Erfindung, geſchweige denn von einer 
umwälzenden Erfindung für die Landwirtſchaft 
nicht im eniferntejten die Rede ſein. Zum Teil 
enthält die nur kurze Anweiſung auch noch eine 
Reihe landwirtſchaftlich-techniſcher Unrichtigkeiten, 
die der Landwirtſchaft zum Schaden gereichen 
würden. Die „Gohnſche Düngerkul tmn“, für die 
ihr „Erfinder“ Max Bohn. jetzt Kaufmann, 
früher Schneider, in unglaublichuer Weiſe be— 
tüseriſche Reklame macht, iſt für die Landwirt 
ſchaft vollig belanglos. Die Ait und Weiſe der 
Anpireiſung einer ſolchen wertloſen Anweiſung 
ſchädigt die Allgemeinheit, beſonders in Anbe— 
tracht deſſen, daß durch ſie in leichtſertiger Weile 
die künſtlichen Düngemittel als nicht mehr nötig 
bezeichnet werden. 

Auch das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſte⸗ 
rium hat mittlerweile Stellung gegen das ſrag— 
liche Düngerkuitur verfahren genommen, indem es 
wie folgt ſchreibt: 

Mit dem Enmſetzen des Düngemiltelgeſchäftes 
zur Deckung des Frühjahrsbedarſs mehren ſich 
auch wieder die Anpreiſungen von Düngemitteln, 
die unter vielverſprechenden Benennungen dem 
Landwirt bei ihrer Anwendung ganz bejondere 
Vorteile zu bringen imſtande ſein ſollen. Dabei 
wird in der Reklame der angebliche Mangel an 
Kunſtdünger in überttiebenem Maße hervorge⸗ 
hoden, um bei dem Landwirt den Glauben zu 
erwecken, daß er nicht in der Lage ſei, ſeinen 
Bedarf mit den anerkannten und erprobten 
Kunſtdüngerſorten zu decken, ſondern gezwungen 
ſei, auch in neuen, bisher unbekannien Produk: ten 
Erſaß zu ſuchen. 

Imkerverein Nohlſurt. 
bei Herrn Gaſtwirt Beſſer, 


Neu dammer (O.⸗x.) ftatt. 


Die nächſte Wanderverſammlung findet Sonntag, den 20. März, 
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Ein draſtiſches Beiſpiel dieſer Art liegt aus 
dem beſetzien Gebiet vor, und zwar in einem 
Angebot der Firma Max Sohn, Deuiſche Dünger⸗ 
induſtrie, Wiesbaden. Nerotal 14, die unter dem 
Namen „Gohnſche Düngerkuliur“ nicht einmal 
ein eigentliches Düngemittel, ſondern lediglich ein 
Verfahren anpreiſt das als neue umwälzende 
Erfindung für die Landwirtſchaft bezeichnet wird 
und das durch feine Anwendung den Landwirt 
in die Lage verſetzen ſoll, ſeinen natürlichen 
Dünger mühe⸗ und koſtenlos um das Drei⸗ und 
Mehrfache zu vermehren und ſomit die Ver⸗ 
wendung jeglichen Stunftdünger® zu erübrigen. 
Das Recht der Benxtzung dieſes Verfahrens 
(Lizenz) und die Ueberlaſſung der für ſeine prak⸗ 
tiihe Anwendung zu beſolgenden Anweiſungen 
ſoll vom Landwirt für einen Beirag von 50 Mk. 
erworben werden. 

Es erſcheint kaum notwendig, den Landwirt 
vor derartigen Aupreiſungen nachdrüchlichſt zu 
warnen und daran zu erinnern, daß die Kunſt⸗ 
düngemittel nach Art und Menge der darin 
enthaltenen Pflanzennährſtoffe zu bewerten ſind, 
wofür ſeſtſtehende Grundſätze in den Höchfipret&- 
verordnungen vorliegen. Der Landwirt kaufe 
daher nnr bei feiner Genoſſenſchaft oder den 
reellen Händlern unter Gehalisgarantie und 
mache ſeine Beſtellungen ſo frühzeitig, daß er 
mit Sicherheit damit rechnen kann, rechtzeitig 
und gut beliefert zu werden. 


Für Landwirte. Um dem Vieh ein mög⸗ 
lichft ſchmackhaftes, kräftiges Futter bieten zu 
können, werden von Herrn Landwirtſchafte lehrer 
L. in E. bei der Ausſaat von Klee folgende 
Samenmiſchungen enıpfı bien, die in zahlreichen 
Fällen erprobt und in Qualtität und Quantität 
viel ergiebiger find als wenn den duich die Ders 
heerende Seuche des Vorjahres geſchwächten 
Tieren wieder das aus einer einzigen Kleeart 
gebaute Futter gereicht weiden muß. Es werden 
folgende Samengemenge von ihm vorgeichlagen 

l. 2 Gewichtstile Rotklee mit 5 Gewichts ⸗ 

teilen Eſparſette 

II. 8 Semwidtsteile Rotklee mit 1 Gewichts⸗ 

teil Weißklee 

III. 8 G.wichisteile Rotklee mit 1 Gewichts⸗ 

tetl Baſtaidklee N 
IV. 1 Gewichisteil Rolklee mit 1 Gewichts teil 
Wundollee. 

Miſchung I gedeiht in allen Gegenden des 
Flachlandes, während II mehr für alle Auen 
ſandigen Bodens, III für feuchte, IV für fteintge, 
trockene Lagen zu empfehlen fi-d. Sämtliche 4 
Gemenge werden ſich für den Stall ſowohl wie 
für den H-uboden von vorzüglichem Er'olg ers 
we'jen, wobei der hohe Eiweißgehalt des aus 
I und II gebauten Futters beſonders erwähnt 
ſein ſoll. Im Hinblick auf die hohe Bedeutung 
dieſer Sache ſollten alle Geſchäfte, welche Klee⸗ 
ſamen führen, dieſe 5 Sorten im Vorrat halten 
und ihre Abnehmer wenigſtens zu einem Verſuche 
mit einer dieſer Miſchungen entſchieden hinweiſen. 
Um Nachdruck des Vorſtehenden duich alle in 
Landwirtekreiſen eingeführte Blätter wird gebeten. 


nachm. 5 Uhr, 


Tagesordn. zu Anfang. Um zahlt. Beſuch bittet d. Borſtand. 


Verſchiedenes. 


ver ſ ch i 


Sem Bienenzucker. Die alte Leier mit 
dem Bienenzucker ſcheint fo weiter zu geben. 
Erfreulich iſt wenigſtens, daß bei dem großen 

en, der ſich plöglich wieder eingeſtellt 
die Imker in dieſem Jabre 15 Pfd Zucker 
ſollen, davon 6 Pfd. im Frühjahr. 
Da die . anſcheinend wieder durch 
die 8. D. J. geht, iſt natürlich Aufmerkſamkeit 
geboten und jeder muß beſtrebt ſein, daß er ſich 
rechtzeitig ſeinen Zucker beſtellt, damit die edlen 
Herrschaften keinen Vorwand haben, den Zucker 
vorzuenthalten, was ſie bei denen bekanntlich gar 
tun, die nicht dieſer edlen Vereinigung 

en wollen. 

Da in dieſen Tagen die Beſtellungen gemacht 
werden müſſen, erkundige ſich jeder bei ſeinem 
Bürgermeifteramt und wenn er da nichts ſicheres 
erfährt, auf dem Landratsamte (Sreisamt). 

Wer noch mit ſeiner Pflichthoniglieferuug im 
Rückſtande iſt, der ſoll wieder von der Zucker⸗ 
lieferung ausgeſchloſſen werden. Von einer Pflicht⸗ 
honiglieſerung kann eigentlich keine Rede ſein. 
denn Pflicht iſt immer mit einem Rechtszuſtande 
verbunden, es iſt aber kein Recht, daß man von 
den Imkern, die ihren Bienenzucker teurer bes 
zahlen mußten, als andre Leute den Gebrauchs⸗ 
cker nun auch noch obendrein verlangt, weil 

dieſen extra teuren Zucker erhalten habt, 
deshalb müßt ihr nun von eurem Honig extra 
billig hergeben, zumal die Bienenzüchter durch 
ihre Bienen der Allgemeinheit einen großen, un⸗ 
bezahlten Dienſt erweiſen mit der Blütenbefruch⸗ 
tung und deshalb früher den Zucker extra billig, 
nämlich ſteuerfrei, bekamen. Aber Gewalt geht 
vor Recht und deshalb mag jeder ſehen, wie er 
mit der Gewalthoniglieferung fertig wird, die 
m. E. gar keinen anderen Zweck hat, als den 
Frey und Genoſſen billigen Honig zu liefern, 
mit dem ſie ſich dann bei einflußreichen Herr⸗ 
ſchaften in Gunſt ſetzen können, damit ſie die 
Buderlieferung weiter in der Hand behalten, mit 
der die deutſchen Imker ausgebeutet werden. 

Von dieſer Ausbeutung der deutſchen Imker 
dei der Zuckerlieferung durch die B. D. J. des 
Herrn dg will ich hier nur kurz folgendes er⸗ 
wähnen: Nachdem Frey die Zuckerlieferung in 
die Hand ſeiner neugegründeten D. D. J. & 
bracht, indem er ben Behörden die unwahre Bes 
Bauptung machte, die deutſchen Imker machten 
mit dem Zucker großen Betrug, indem fie ſich 
den Zucker bei verſchledenen Vereinen 3—7 mal 
geben ließen, wäre es ſeine Pflicht Rae da⸗ 
für zu ſorgen, daß der Zucker an billigſter Stelle, 
nämlich aus erſter Hand von den Fabriken ge⸗ 
ftefert wurde, die ihn in Waggonladungen den 
Kreisvereinen zuſchlcken konnten, die ihn dann 
verteilten. Statt deſſen übertrug Frey die 
Zuckerlieferung einzelnen Zuckergroſſiſten, die ſich 
dafür bereit erklärten, „Rückvergütungen“ zu 
zahlen. Hierzu hatte Frey kein Recht, denn er 


eden es. 


bezw. die B. D. J. bekam für ihre Arbeit pp. 
bei der Zucker lieferung einen beſtimmten, be⸗ 
hördlich genau feſtgeſeßten Betrag, und die 
Rückvergütung haben die Zuckergroſſtſten natürlich 
nicht aus eigener Taſche bezahlt, die haben die 
Imker aufbringen müſſen und dabei kommt fol⸗ 
gendes Geſchäft raus: Den Zuckergroſſiſten ſtehen 
pro Sack 21 Mk. Gebühren zu, das macht allein 
bei der geringen Lieferung im letzten Jahre von 
60 000 Sack 1 260 000 Mk., welche die deutſchen 
Imker mehr aufbringen mußten, als wenn der 
Zucker aus erſter Hand von den Fabriten ge⸗ 
kauft worden wäre. Bei dieſen war aber keine 
Rückvergütung zu bekommen, deshalb wurde die 
Lieferung den Händlern übertragen, die dann 
an Frey und ſeine B. D. J. pro Sack 10 Mk. 
Rückvergütung zahlten, was 600 C000 Mi. aus⸗ 
macht. Wohin dieſe 600000 Mk. gekommen 
ſind, weiß ich vorläufig nicht. Aber ſelbſt wenn 
ſie den Vereinen reſtlos zugeführt wären, dann 
wäre das ein töricht Geſchäft, den Imkern 
1260000 Mk. aus der Taſche zu nehmen, um 
ihnen nachher 600 000 Mk. wiederzugeben. In 
übrigen befindet darüber zur Zeit noch die 
Staatsanwaltſchaft in Berlin. 

Wenn auch ſicher einmal dieſe „ſchöne Wirt⸗ 
ſchaft“ mit der Zwangs wirtſchaft aufhören muß, 
ſo werden doch die Imker gut tun, nun einmal 
ernſtlich auf andere Wege zu ſinnen, denn mit 
Beſchwerden und gerichtlichen Wegen iſt kein 
Wandel zu ſchaffen, ſolange der Herr Reg.⸗Rat 
Wiesmann feine ſchützenden Hände über Frey 
hält, der dieſen ſeinen mehrjährigen direkten Vor⸗ 

eſetzten ſo merkwürdig in Halle zum erſtenmal 
ennen lernte. 

Die Selbſthilfe der Imker in der 
Zuckernot ſcheint nun doch auf anderem Wege 
zu kommen. Schon oft war bei mir angefra 
ob man ſich nicht ſelbſt aus Zuckerrüben Zucker 
bereiten könne. Ich habe darauf mir die Literatur 
über die Zuckerfabrikation angeſehen und hatte 
daraus den Eindruck, der Laie bringt das nicht 
fertig Nun iſt in letzter Zeit ein Flugblatt er⸗ 
ſchtenen von G. Skulſchus in Magdeburg: Die 
Herſtellung von Kriſtallzucker im Haushalt und 
Handbetrieb, und das Flugblatt iſt auch mir zu⸗ 
geflogen, ich habe es mir gründlich angeſehen 
und bin zu der feſten Ueberzeugung gekommen: 
es geht! Wenigſtens geht das ſicher und gut, 
daß ſich der Imker flüſſige Raffinade herſtellt, 
die Herſtellung des Kriſtallzuckers haben wir je 
auch garnicht nötig; wozu erſt mit vieler Mühe 
unter Aufwendung von viel teurem Brennma⸗ 
terial Kriſtallzucker herſtellen, den wir ja doch 
wieder mit Waſſer auflöſen müſſen, wenn wie 
ihn mit den Bienen verfüttern wollen. Jah 
empfehle jedem Imker, ſich das Heine Schriftchen 
u beichaffen. Notwendig erſcheint mir ein bes 
onderer Filter, alles übrige hat wohl der Imker 
oder kann es ſich überall leicht beſchaffen. IE 
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eine Aufklärung darüber gebe ich aber unter den 
geſchulderten Verhältniſſen nicht, ſondern mache 
von dem mir zuſtehenden Rechte der Zeugnis⸗ 
verweigerung Gebrauch. 

Marbach, den 4. Febr. 1921. 

Freudenſtein, Bürgermeiſter. 

Max Gobnſche Tüngerkultur. In der 
vorigen Nummer ſahen wir uns veranlaß', unſere 
Leſer vor einem in vielen Tages zertungen und 
leider auch in einer Reihe von namhaften lands 
wirtſchaftlichen Zeitſchriften, darunter ſogar ein 
Kammerblatt, mit ſchreiender Reklame angeprie⸗ 
jenen Düngerkultuverſahren zu warnen. Heute 
müſſen wir dieſe Warnung nachdrücklichſt wieder⸗ 
holen, da es ſich um ein höchſt ſchwindelhaftes 
Unternehmen handelt. Wie das Organ des 
landw. Vereins für Bayern mitteilt, hat die 
bayeriſche Landeswucherabwehrſ'elle im Benehmen 
mit der Polizeidirektion Wiesbaden bei der Firma 
Max Gohn zur Aufklärung des Sachverhaltes 
durch Ihren landw. Sachverſtändigen an Ort und 
Stelle Erhebungen pflegen laſſen, die ergaben, 
daß die „Gohnſche Düngerkultur“ in einer kurzen 
Anweiſung über die Anlage eines Dungbettes 
mit Jauchegrube und Miſchbaſſin beſtand. Der 
kurzen Anweiſung. die mit Vorwort, Einleitung 
und Beſchreibung über die Herſtellung des Dung⸗ 
bettes um. ca. 100 Druckzeilen umfaßt, iſt noch 
eine Zeichnung beigegeben. Das wenige Gute, 
das die Anweiſung enthält, iſt bereits der breiten 
Landwiriſchoft zur Genüge bekannt und kann 
von einer Erfindung, geſchweige denn von einer 
umwälzenden Erfindung für die Landwirtſchaft 
nicht im entferntejten die Rede ſein. Zum Teil 
enthält die nur kurze Anweiſung auch noch eine 
Reihe landwirtſchaftlich techniſchen Ilnrichitgfeiten, 
die der Landwirtſchaft zum Schaden gereichen 
würden. Die „Gohnſche Düngerkul im“, für die 
ihr „Erfinder“ Max Sohn. jetzt Kaufmann, 
früher Schneiser, in unglaublichſter Weiſe be— 
tüseriſche Reklame macht, iſt für die Landwirt 
ſchaſt vollig belanglos. Die Art und Weiſe der 
Anpireiſung einer ſolchen wertloſen Anweiſung 
ſchädigt die Allgemeinheit, beſonders in Anbe⸗ 
tracht deſſen, daß durch fie in leichttertiger Weile 
die künſilichen Düngemittel als nicht mehr nötig 
bezeichnet werden. 

Auch das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſte⸗ 
rium hat mittlerweile Stellung gegen das frag- 
liche Düngerfuitu verfahren genommen, indem es 
wie ſolgt ſchreibt: 

Mit dem Einſetzen des Düngemittelgeſchäftes 
zur Deckung des Frühjahrsbedarfs mehren ſich 
auch wieder die Anpietiungen von Düngemitteln, 
die unter vielveriprechenden Benennungen dem 
Landwirt bei ihrer Anwendung ganz bejondere 
Vorteile zu bringen imſtande ſein ſollen. Dabei 
wird in der Reklame der angebliche Mangel an 
Kunſtdünger in überniebenem Maße hervoıges 
hoden, um bei dem Landwirt den Glauben zu 
er:veden, daß er nicht in der Lage ſei, ſeinen 
Bedarf mit den anerkannten und erprobten 
Kunſtdüngerſorten zu decken, ſondern gezwungen 
ſei, auch in neuen, bisher unbekannten Produkten 
Erſaß zu ſuchen. 


Imkerverein Kohlfurt. Die nächſte Wanderverſammlung findet Sonntag, den! 
bei Herrn Gaſtwirt Beſſer, Neudammer (O.⸗x.) ſtaft. Tagesordn. zu Anfang. 


Verſchiedenes. 


Ein draſtiſches Beiſpiel dieſer Art liegt aus 
dem beſetzien Gebiet vor, und zwar in einem 
Angebot der Firma Max Bohn, Deuiſche Dünger⸗ 
induſtrte, Wiesbaden. Nerotal 14, die unter dem 
Namen „Gohnſche Düngerkuliur“ nicht einmal 
ein eigentliches Düngemittel, ſondern lediglich ein 
Verſahren anpreiſt das als neue umwälzende 
Erfindung für die Landwirtſchaſt bezeichnet wird 
und das durch ſeine Anwendung den Landwirt 
in die Lage verſetzen ſoll, ſeinen natürlichen 
Dünger mühe⸗ und koſtenlos um das Drei⸗ und 
Mehrſache zu vermehren und ſomit die Ver⸗ 
wendung jeglichen Kunſ:düngers zu erübrigen. 
Das Recht der Benypung dieſes Veriahrens 
(Lizenz) und die Ueberlaſſung der für ſeine prak⸗ 
tiſche Anwendung zu beſolgenden Anweiſungen 
ſoll vom Landwirt für einen Beirag von 50 Mk. 
erworben weiden. 

Es erſcheint laum notwendig, den Landwirt 
vor derartigen Anpreiſungen nachdrücklichſt zu 
warnen nnd daran zu erinnern, daß die Kunſt⸗ 
düngemittel nach Art und Menge der darin 
enthaltenen Pflanzennährſtoffe zu bewerten find, 
wofür ſeſiſtehende Grundſatze in den Höchſtpreis⸗ 
verordnungen vorliegen. Der Landwirt kaufe 
daher nnr bei ſeiner Genoſſenſchaft oder den 
reellen Händlern unter Gehalisgarantie und 
mache feine Beſtellungen jo frühzeitig, daß er 
mit Sicherheit damit rechnen kann, rechtzeitig 
und gut beliefer zu werden. 


Für Landwirte. Um dem Vieh ein mög⸗ 
licht ſchmackhaſtes, kräftiges Futter bieten zu 
können, werden von Herrn Landwirtiſchafte lehrer 
L. in E. bei der Aue ſaat von Klee folgende 
Samenmiſchungen empfͤhlen, die in zahlreichen 
Fällen erprobt und in Qualität und Quantitat 
viel ergiebiger find als wenn den durch die ver⸗ 
beerende Seuche des Vorjahres geſchwächten 
Tieren wieder das aus einer einzigen Kleeart 
gebaute Futter gereicht werden muß. Es werden 
folgende Samengemenge von ihm vorgeſchlagen 

l. 2 Gewichtsteile Rotklee mit 5 Gewichts = 

teilen Eſparſette 

II. 8 Gewidteieile Rotklee mit 1 Gewichts 

teil Weißklee 

III. 8 G.ewichisteile Rolllee mit 1 Gewichts⸗ 

teil Baſtaidklee 
IV. 1 Gewichtsteil Rolklee mit 1 Gewichtsteil 
Wundoklee. 

Miſchung I gedeiht in allen Gegenden des 
Flachlandes, während II mehr für alle Auen 
ſandigen Bodens, III für feuchte, IV für fteinige, 
trockene Lagen zu empfehlen ſi d. Sämtliche 4 
Gemenge werden ſich für den Stall ſowohl wie 
ſür den Huboden von vorzüglichem Er’olg ers 
we'ſen, wobei der hohe Eiwetßgehalt des aus 
I und II gebauten Furters beſonders erwähnt 
ſein ſoll. Im Hinblick auf die hohe Bedeutung 
dieſer Sache fuliten alle Geſchäfte, welche Klee⸗ 
ſamen führen, dieſe 5 Sorten im Vorrat halten 
und ihre Abnehmer wenigſtens zu einem Verſuche 
mit einer dieſer Miſchungen entſchieden hinweiſen. 
Um Nachdruck des Vorſtehenden duich alle in 
Land wirtekreiſen eingeführte Blätter wird gebe ten. 


20. März, nachm. 5 Uhr 
Um zahlr. Beſuch bittet d. Borkand. 


Verſchiedenes. 


vers ſ ch i 


Som Bienenzucker. Die alte Leier mit 
dem Bienenzucker ſcheint fo weiter zu geben. 
Erfreulich iſt wenigſtens, daß bei dem großen 

uckerſegen, der ſich plötzlich wieder eingeſtellt 

t, die Imker in dieſem Sabre 15 Pfd Zucker 
abbekommen ſollen, davon 6 Pfd. im Frühjahr. 
Da die 3 anſcheinend wieder du rd) 
die B. D. J. geht, iſt natürlich Aufmerkſamkeit 
geboten und jeder muß beſtrebt ſein, daß er ſich 
rechtzeitig ſeinen Zucker beſtellt, damit die edlen 
Herrichaften keinen Vorwand haben, den Zucker 
vorzuenthalten, was ſie bei denen bekanntlich gar 
erne tun, die nicht dieſer edlen Vereinigung 

treten wollen. 

Da in dieſen Tagen die Beſtellungen gemacht 
werden müſſen, erkundige ſich jeder bei ſeinem 
Bürgermeifteramt und wenn er da nichts ſicheres 
erfährt, auf dem Landratsamte (Kreisamt). 

Wer noch mit feiner Pflichthoniglieferuug im 
Rückſtande iſt, der ſoll wieder von der Zucker⸗ 
lieferung ausgeſchloſſen werden. Von einer Pflicht⸗ 
honiglieferung kann eigentlich keine Rede ſein. 
denn Pflicht iſt immer mit einem Rechtszuſtande 
verbunden, es iſt aber kein Recht, daß man von 
den Imkern, die ihren Bienenzucker teurer be⸗ 
zahlen mußten, als andre Leute den Gebrauchs⸗ 
zucker nun auch noch obendrein verlangt, weil 
ihr dieſen extra teuren Zucker erhalten habt, 
deshalb müßt ihr nun von eurem Honig extra 
billig hergeben, zumal die Bienenzüchter durch 
ihre Bienen der Allgemeinheit einen großen, un⸗ 
bezahlten Dienſt erweiſen mit der Blütenbefruch⸗ 
tung und deshalb früher den Zucker extra billig, 
nämlich ſteuerfrei, bekamen. Aber Gewalt geht 
vor Recht und deshalb mag jeder ſehen, wie er 
mit der Gewalthoniglieſerung fertig wird, die 
m. E. gar keinen anderen Zweck hat, als den 
Frey und Genoſſen billigen Honig zu liefern, 
mit dem ſie ſich dann bei einflußreichen Herr⸗ 
ſchaften in Gunſt ſetzen können, damit fie die 
Zuckerlieſerung weiter in der Hand behalten, mit 
der die dentſchen Imker ausgebeutet werden. 

Von dieſer Ausbeutung der deutſchen Imker 
bei der Zuderlieferung durch die B. D. J. des 
Herrn Frey will ich bier nur kurz folgendes er⸗ 
wähnen: Nachdem Frey die Zuckerlieferung in 
die Hand ſeiner neugegründeten 9. D. J. ges 
bracht, indem er den Behörden die unwahre 
hauptung machte, die deuiſchen Imker machten 
mit dem Zucker großen Betrug, indem fie ſich 
den Zucker bei verſchledenen Vereinen S—7 mal 
geben ließen, wäre es ſeine Pflicht geweſen, da⸗ 
für zu ſorgen, daß der Zucker an billigſter Stelle, 
nämlich aus er ſter d von den Fabriken ge⸗ 
liefert wurde, die ihn in Waggonladungen den 
Kreisvereinen zuſchicken lonnten, die ihn dann 
verteilten. Statt deſſen übertrug Frey die 
Zucker lieferung einzelnen Zuckergroſſiſten, die ſich 
dafür bereit erklärten, „Rückvergütungen“ zu 
zahlen. Hiebzu hatte Frey lein Recht, denn er 


e deu es. 


bezw. die B. D. J. bekam für ihre Arbeit pp. 
bei der Zuckerlieferung einen beſtimmten, bes 
hördlich genau feſtgeſeßten Betrag, und die 
Rückvergütung haben die Zudergroſſiſten natürlich 
nicht ans eigener Taſche bezahlt, die haben die 
Imker aufbringen müſſen und dabei kommt fol⸗ 
gendes Geſchaft raus: Den Zuckergroſſiſten ſtehen 
pro Sack 21 Mk. Gebühren zu, das macht allein 
bei der geringen Lieferung im letzten Jahre von 
60 000 Sack 1 260 000 Mk., welche die deutſchen 
Imker mehr aufbringen mußten, als wenn der 
Zucker aus erſter Hand von den Fabriten ges 
kauft worden wäre. Bei dieſen war aber keine 
Rückvergütung zu bekommen, deshalb wurde die 
Lieferung den Händlern übertragen, die dann 
an Frey und feine B. D. J. pro Sack 10 Mk. 
Nüdvergütung zahlten, was 600 C000 Mk. aus⸗ 
macht. Wohin dieſe 600000 Mk. gekommen 
ſind, weiß ich vorläufig nicht. Aber ſelbſt wenn 
fie den Vereinen reſtlos zugeführt wären, dann 
wäre das ein töricht Geſchäft, den Imkern 
1260000 Mk. aus der Taſche zu nehmen, um 
ihnen nachher 600 000 Mk. wiederzugeben. In 
übrigen befindet darüber zur Zeit noch die 
Staatzanwaltſchaft in Berlin. 

Wenn auch ſicher einmal dieſe „ſchöne Wirt⸗ 
ſchaft“ mit der Zwangswirtſchaft aufhören muß. 
ſo werden doch die Imker gut tun, nun einmal 
ernſtlich auf andere Wege zu ſinnen, denn mit 
Beſchwerden und gerichtlichen Wegen iſt kein 
Wandel zu ſchaffen, ſolange der Herr Reg. Rat 
Wiesmann ſeine ſchützenden Hände über Frey 
hält, der dieſen ſeinen mehrjährigen direkten Bor⸗ 
geſetzten jo merkwürdig in Halle zum erſtenmal 
kennen lernte. 

Die Selbſthilſe der Imker in der 
Zuckernot ſcheint nun doch auf anderem Wege 
zu kommen. Schon oft war bei mir angefra 
ob man ſich nicht ſelbſt aus Zuckerrüben Zucker 
bereiten könne. Ich habe darauf mir die Literatur 
über die Zuckerfabrikation angeſehen und hatte 
daraus den Eindruck, der Laie bringt das nicht 
fertig Nun iſt in legter Zeit ein Flugblatt er⸗ 
ſchienen von G. Skulſchus in Magdeburg: Die 
Herſtellung von Kriſtallzucker im Haushalt und 
Handbetrieb, und das Flugblatt iſt auch mir zu⸗ 
geflogen, ich habe es mir gründlich angeſehen 
und bin zu der feſten Meberzeugung gekommen: 
es geht! Wenigſtens geht das ſicher und gut, 
daß ſich der Imker flüſſige Raffinade herſtellt, 
die Herſtellung des Kriſtallzuckers haben wir je 
auch garnicht nötig; wozu erſt mit vieler Mühe 
unter Aufwendung von viel teurem Brennma⸗ 
terial Kriſtallzucker herſtellen, den wir ja doch 
wieder mit Waſſer auflöſen müſſen, wenn wir 
ihn mit den Bienen verfüttern wollen. Jah 
empfehle jedem Imker, fig das Heine Schrifichen 
u beſchaffen. Notwendig erſcheint mir ein be⸗ 
anderer Filter, alles übrige hat wohl der Imker 
oder kann es ſich überall leicht beſchaffen. IE 


VI 


werde anregen, daß die Genoſſenſchaft die Sache 
in die Hand nimmt und den Imkern alles 
liefert, was ſie zur Herſtellung des reinen Zucker⸗ 
ſaftes für die Bienen brauchen. Auf dieſe Weile 
ſparen dann die Imker viel Geld und kommen 
aus dem Joch Heraus, das der Herr Frey uns 
auf den Nacken gelegt hat. Die Behörde wird 
dabei allerdings ſchlechte Geſchäfte machen, denn 
wenn ſich die Selbſtherſtellung von Zucker durch 
die Imker verbreitet, dann gibt das einen ge: 
hörigen Steuerausfall, aber die Behörde hat ja 
nicht auf unſere lang und laut und wohlbe⸗ 


Haftpflichtwerſicherung. 


gründet genug vorgebrachten Beſchwerden Fr 
und uns um Millionen gebracht und es iſt eine 
Ehre der anderen wert. 

Alſo friſch ans Werk der Selbſthilfe, es ſorge 
jezt ſchon jeder, daß er im Herbſt genug Zucker⸗ 
rüben hat, indem er ſie ſich ſelbſt anbaut (Samen 
liefert Skulſchus⸗Magdeburg) und wer nicht ſelbſt 
anbaut, der ſorge, daß er ſie kaufen kann. Für 
alles, was dann welter nötig tft, Filter, Chemi⸗ 
kalien, Knochenkohle pp., wird die Imlergenoſſen⸗ 
ſchaft dann ſorgen, ev. tut's die . 

r. 


Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. 


741 
771 
1180 
1183 
1154 
1853 


1891b 3 


2574 
4108 
4727 
5287 
6342 
9451 
7466 
7816 
8221 


17 


8345 

9778 

9891 
10579 
10206 
12649 
12912 
13169 
13480 
13902 
13914 
14071 
14178 
14192 
14407 
14772 


Völker Nr. 


10 


14521 20 
14535 4 
14635 17 
14707 45 
14813 20 
15001 35 
15018 15 
15388 16 
15418 14 
15619 15 
15675 10 
15928 12 
15945 30 
16095 140 
16266b 20 
16316 15 


Völker 


Nr. 


16379 
16426 
16519 
16695 
16834 
17075 
17386 
17651 
17758 
17811 
18119 
18564 
18577 
18589 
18696 
18709 


Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
14 18829 10 21672 2 24949 2 
8 18996 15 22132 10 25045 10 
25 19056 8 22505 14 25250 3) 
14 19807 27 22575 8 35353 23 
25 19880 18 22662 12 25504 10 
90 19916 10 22820 50 25711 10 
15 20002 31 23026 15 26000 2 
15 20185 10 23164 6 26610 2 
3 20602 20 23799 15 26737 10 
20 20633 50 24186 10 26832 2 
3 20899 10 24204 5 26914 6 
25 21231 10 24509 12 27032 3 
15 21562 8 24685 10 27037 25 
13 21612 12 24707 20 
10 21644 6 24940 16 
1 21664 20 24945 5 


Poſtabonnement ohne Nummer: Lippold in Neuhauſen 8 Völker. 


Wie heißen die Einſender? 


Es gingen zweimal 8.35 M. aus Danzig ein, ferner ein Poſtabſchnitt über 8 M. mit 
dem Poſtſtempel Lonnerſtedt, auf beiden war der Abſender nicht angegeben. Wir bitten um 
Namensangabe der Einſender. 


Anzeigen. 


Suche für 2 ſudiereude Auslandsdeutjche 


für die Ferien März, April | 
Befchaftigung jeder Art 


auf dem Lande oder in der Induſtrio. 


Wer verhilft dazu? 
| Freudenſtein, Marbach. 


Anzeigen. VII 


Zur Frühlingspllege u und einen 


sämtliche Schutzgeräte: 


e., Pfeifen für Raucher 
＋ Leichtbläser für Nichtraucher in 8 

fr We ßblech u. m. Holzmantem. Meſſing AR. 
5 Handraucher ſog. Smoker * 


Imkerhauben m. Drahtgeflechtmasken 
1 Imkerhauben mit Roß haas einſatz 
— Schleier für Herren und Damen 
S Stichsichere Handschuhe, Waben- 
* 


I Rähmchenheber, Fiuglochschieber, 
— Königinabfar g- und Zusatzkäfige, 
2 Weiselhäuschen, Wandschaber, 
Bienenabkehrbürsten, Nutenreiniger, Bodenreiniger, 
Futter- und Tränkgefässe, Tränkröhrchen, * 
Luftballons, Apiol, Salvolat, Propolisin, 
Wabenmittelwände aus reinem Wachs. 


Robert Nitzsche Nachf. ber Bienengerätefabrik debut Bi J in 27 
e —ðX : — 


* 


®) zangen, Wabeneggen, Wabenspiegel, 


m — — S Dre 

en it wedmaßig, die Bienen zur haftpflichtverſicherunz 
1921 anzumelden. 

Die vollſtändigen Haftpflichtverficherungsbedinaungen 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten 6 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Ja geſeh. 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur H aftpflichtverficherung anzumelden. 
— Derficherung pro Doll 6 Pfg. — 


S — zz 
Jedes Quantum Kunftwaben || werbe Adomenten 


garantiert reines Wachs, glänzend bewährtes Fabrikat, kurzfriſtig 
lieferbar. Rückporto bei Anfragen. 
Dir. L. Heydt, E Vorkſtraße 2. 


Nene Bienenzeitung! 


Rr 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz). 


aus naturreinem Lüneburger Original⸗Heide⸗ 
wachs. das die beſtexiſtierende Wachsqualität iſt. 


Gegoſſene Kunſtwaben dehnen ſich nicht! 


Umtauſch von Wachs und alten Waben. 
Bienenwohnungen, Rähmchenſtäbe bewie alle Geräte 


si ee Nr. 11, das abzuverlangen bitte. 


b Kunſtwaben, gegoſſen 


Anzeigen. 


22222 22225 RA: so... 


Rzimunmmmnunm nimm inn 


- a. m 
Imker. 


Habe einen Poſten prima 
Riesenhonigkleesamen, à Pfd. 
8 Mark, 10 Pfd. 75 Mark ab⸗ 
zugeben. 2806 
Louls Hunsteok, Imker, 

__. Heyerode, Thür. 


Verkaufe 
einige Bienenvölker 


Hand⸗Näh⸗Ahle 
„Einzig“. 


Jeder ſein eig. Sattler und 
Schuſter. Die Ahle näht 
Steppſtiche wie Nähmaſch. 
Man kann Schuhe, Geſchirre, 
Riemen, Decken, Säcke, Se⸗ 
geltuch, jelbit flicken. Nähahle 
„Einzig“ iſt die beſte. Stück 
m Zz verſchied Nadeln, Garn 
u. Gebrauchsanw. 12, 2 St. 22, 
4 St. n. 3 Mk. verſ. u. Nachn., 
Porto u. Verp. frei, Verland- 
haus „Sermania“, Kehl 51. 


Zur Verbeſſerung der Bienen: 
tracht und Brutentwicklung 


2 überwintert auf Freuden- empfehle 


in⸗Breitwaben, desgl. Buß- 
schen Dampfwachssohmelzer. 
Anfragen Rückporto beifügen. 
Kaufmann Emil Kupka, 
2799 Löbau, Sachſen. 


waben. 


300 — 400 ausgeb., geſunde 
kaufen geh . Breitwaben 2805 
aufen geſucht. 
Kroder, Heiligenstadt (Oberfr) 


Landhaus 


mit 1—2 Morgen Land oder 
Obſtanlagen, geeignet für Df 
kerei, zu kaufen geſucht. 

unter K. P. an d. „Exped. an 
„Reuen Bienenztg.“ 2791 


SS | 
12 Bei allen Anfragen 

und Geddeinſen- 
dungen iſt die vor der Wreſſe 
Bebenbe Hummer angugeben. 


SSS e U) 


Schurtbeerſträncher, 


5 jäbriger Beſtand, blütereif 
1 Stück 1.20 M., 50 Stück 
55 M., 100 Stück 110 M. 


Ichl. Salwtide-Sitälinge 


10 Stück 2 M., 25 Stück 4,25 M., 
Himbeersträucher 10 Stüd 
5 M., 25 Stück 12,50 M. 
Paul Weser, Großkmehlen 
2785 Nr. 4 b. Ortrand. 


Alerweltsbienenkofen 


f. M. 175.— lieferb. Bud M. 2.70 


a 

< Gienen⸗Aährſalz 

m. Würze u. Duft, 100 gr N. 6.50 

200 gr M. 12.50. Voſtſcheckk 

Stuttg. 12458. J. Junginger, 
Stuttgart, Rotebühlſtr. 166. 


Verkaufe 
anfangs April geſunde, ſtarke 
Völker in Freudenſt. Einetagern 
Bet Anfragen Rückporto erbeten. 

Frledrloh Ast, Uschhauland 
2807 b. Schneidemühl. 


2 Nähgarn 


Prima Ware 
Kein Ersatz 
8 Rollen Gar 
we a 20 
Meter, 3 Rol 

len Garn 
schwrz. à 20 
Meter, 3 8ter 
ne m. weißen 

Handzwira 
8 Sterne mit schwz. Hand- M. 15. 7 
zwirn, alles zusammen nur 


Siopiwolle (pro Karte 60 


Nur solange Vorrat reicht 
A. Müller & Co., Fichtenau 98 b. Bertin 


Freudenſteiner⸗ 
Breitwabenſtöcke, 


einwandig, doppelw. Einetager 
mit Ober⸗ und Hinterbedand 
lung. Preisliſte gegen 50 a2 
in Marken von 
Willy Jürges, Be 
Kr. Oſterode (Harz). 
Verkaufe einige gut über 
winterte 


oo. 
Bienenvslter 
in neuem Böhling®: 8 
laſten⸗Blätterſtock s M 
350.—. Leere Kästen M 150.— 
koſt en jetzt faſt das . 

Offerten an 278 
A. Mstzer, Malle a. $., 
Mans felderſtr. 26. 


100 Korbvölker, geſund un 
volkreich, 4-6 Schwärme ge 
bend; 50 starke Kastenvölke 
in neuen Blätterſtöcken 40 e 
ital. X. Nackte Böller, 6 Zrr 
Stampf⸗ u. Ia Scheibenhent, 
ein Anfragen geg. Rückport 

Sehulz, Horburg, Staderſtt 


gl um 


nennt 


(grau, braun, schwarz 


Leichte 


"Per 
Stück 


z in ½¼ Größe 
Größe 27 cm 


Bei allen Aufträgen 
Extra-Vergünsti gungen. 


2 Aalionswagt 


Unentbehrlich für jedermann. 


Besonders zu empfehlen für Land- 
wirte, Geschäftsleute, Händler usw. 


gend, v. 0—150 Kilo. 
tionierend, mit zweiseit. Zifferblatt, 
eingeteiltin Kilo u. Pfund Nr. 2250 


nur Mk. 9.75 Pe 


Umsonst und portofrel ver- 
senden wir unseren 


illustriert, 
großen 
mit über 8000 Gegenständen aller 
Warengattungen 


hr Rau 


anlahrik u. Versandhaus 


| d direkt an Private. 
Vf zusende Anerkennungen. 


Anzeigen. 


und schwere Sachen wie- 
Gut funk- 


Pracht-Katalog 


2802 


Gräfrath 
Mi onlingen 


FABRIK-MARKE 


120 M. in bei. Güte. 
Rückporto beifügen. 
al prämtiert. 


Perkaufe: | 
1 zh-Beuten (9 find be⸗ 
10 Beschläge für K.⸗ 
e zum Selbſtkoſten⸗ 
5 0 Kanitz-Körbe m. 5 
für 8 Halbrähmchen. 
Beuten find nur ein 
in Betrieb. 
gute Honigschleuder 
kaufen geſucht. 2781 
jet een Rückporto. 
io Emmrich, Erfenschlag, 
Bez. Chemnttz. 
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S2 
1171 


Freudenſtein⸗ -Breitwabenitöre 


Borh. Kaſſe od. Nachn. An⸗ 
Auch and. Syſt. Preisliſte 50 Pf. 
2755 


J. F. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. 


Bienen⸗ 
Schlenderhonig, 


gar. reine Qualität, kauft und 
bittet um Angebot 2765 
1. Braunwart, Bad Kissingen. 


10 Bienenvölker 


auf Freudenſteinwaben kauft 

mit Beuten 2780 
Max Zlemann, Bütow, 

Bez. Köslin, Schloßfreiheit 80. 


Konfirmations-Anzug 
Jackett, Weste u. 
ose) a 
— biegen de b 
(kein 
Friedens ware) * 
kleidsam, echtes Futter 
sauber verarbeitet! 
Wunderschöner dauer- 


hafter Anzug. Preis 
nur 


unfr. * Nach. 
Weit unter heut 
stellungspreis! deus 
ger Gelegenheitskauft 
Kur kleiner Restposten! 
Wer einen An 
braucht, sof. bestellen 


Rindleder-Slielel 


(schwarz) für Konfirmanden vorzügliel 
geeignet. Prima 8 
echtes Leder (kein Ersatz), echtes 
futter, riehtiger Frieden-Schnür-Stiefel } 
Derber Winterstiefel! Burschen (Größe 
36—39) nur M. 145.— p. Paar. Täg 
Nachbestell., Dankschreib. u. Weiter- 
A. Müller & Co., 
Fiohtenau 98 b. Berlin. 


Tücht. Holzarbeiter 
würde den 


Bau von giener 
wohnungen 


übernehmen und bittet um Auf⸗ 
träge. Werte Angeb. unter 
E. Z. 139 an die Exp. der 
„Neuen Blenenzeitg.“ erbeten. 


. 


empfehlung. 
2787 


Verkaufe 3 gut eingewinterte 
prima 


Te Boniavsiker 


— 1 Königinnen aus der 
berühmten Zucht von Maria⸗ 
Laach auf Freudenſtein⸗Breit⸗ 
waben mit [Käſten, ferner ein 
prima Korbvolk zumHöchſtgebot. 
gg, Jac. Rud. Pauly jun., 
2808 Cochem-Mosel. 


Verkaufe 


6 erſtklaſſige deutſche Blenen- 
völker auf Freudenſtein⸗Breitw. 
a Volk 350 M. 

2 Zentner garantiert reinen 
Blütenschleuderhonig, à Pfd. 
15 M. 2779 


Zu kaufen geſucht 
guterhaltener Blenenwander- 
wagen mit oder ohne Völker, 
Freudenſteinmaß. 

Jos. Höwer, Holthausen 
bei Waltrop, Weſtf. 
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-Herzog-Qualitäts-Bienenzuchtgeräfe 
BEN er * 
Ag) Hervorragende Neuheiten! SE — 


Grohe Vorteile in Beschaffenheit und Preisen. 


. Ein Versuch führt zur regelmäßigen Nachbestellung. 2794 
Herzogs Qualitätsabsperrgitter Präzis jons arbeit, unbeschränkte 
0 Gebrauchsdauer, in jeder beliebigen Länge und Breite lieferbar. 
— Konkurrenzlos! - 
8 Preisliste gegen Einsendung von M. 1.— bei Bestellung Zurückvergütung 
0 vereine erhalten Rabatt. Eugen Herzog, Schramberg, Schwarzwald 


3 Freudenſtein⸗Breitwabenſtöcke, n. Rauchtabak ! 


doppel⸗ und einfachwandige, liefert billigſt. Ebenſo alle anderen Pfund M. 16.50, 5 pfa 

Sſteme und Geräte. Ferner empfehle Honiggläser und beiten ” ee Free 

Ilmukertabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. schmack, beißt nicht 

J. F. Dobmeier, Waldthurn, Bapern. . 
| Preisliſte 50 Pf. in Marken. 35 Mal prämtiert. Bin Cam 

Tin. Ben d.h ter I ilige Cigarren 

74 if l j | Schön le Geschmack 

i l 1 k k ig 0 ee cksarn Ps Bann 

‚vo ı ne a 

Kunſtwaben find zu erträglichen Preiſen jetzt in jeder Menge | Farantiert reine Ware, 100 Stüc! 

zu haben. Die elastische Wabe iſt die beſte, die ergiebigfte V 


Nachnahme. Nur solange Vorrat 


ung damit 5 e | 55 ung Auerkennunge y Nachbe 
roſpekte dur 1 sn Muller & Bu 4 ge 
Dir. L. Heydt, Hannover, Yorkſtr. 2. 2733 bei Berlin. 8 


Verkaufe Bienenvölker. Bienen uchtvölker I 
umſtändehalber 50 Völker Der diesjährige Berfand 8 
(Normal⸗Breitwaben⸗Blätter⸗ meiner weltberühmten Zucht⸗ in Lüneburger Stülpkörben 
ſtöcke, Freudenſteiner und Drei- völker beginnt Mitte März. faulbrutfrei, liefert ab Mona 
etager) ſowie größere Anzahl | Beitellungen möglichſt bis da- März, ebenfalls gar. reine: 
Korbvölker gegen Meiſtgebot, hin einſenden. Preiſe gegen brutfreien Futterhonig. Be 
ebenſo leere Kästen und Körbe. | Doppelkarte. 2790 ſtellungen erbittet frühzeitig 
Anfragen Rückporto. 2801 Otto Bartels, Tollendorf, WII. Böhling, Visselhövede 
B. Trenker, Alstätte, Weſtf. Poſt Hitzacker a. Elbe. Größ. Bienenz.⸗Etabliſſement 


inn 
der 
ienenzucht 


| 
| | 
ee 


Der bewährteſte 5 auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 


— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 
Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 


und 50 Prozent Eeuerungssäufchlag. 
Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei ann! (Bez. Caſſeh. 
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Nach wie vor 
liefern wir alle Bienenzuchtartikel wie bekannt in nur 
bester Ausführung und zu den billigsten Preisen. 


Hauptpreisbuch gegen Einſendung von 1.— Mk. 


„Die Orundlage der Blenenzuoht“ von J. Lüftene 15 = sol Auff., geb. Mk. 16.— 
(Alle mvertrieb für Deut 


„Der praktische Bienenzüehter“ von A. Schulzen, 4 19 geb.. . Mk. 10.— 


* Weſtdentſ che. Zentrale für Bienenzuät, 


welter, G. m. b. H., 


Bonn a. * Saarbrücken, 
Bornheimerſtr. 67/69. Tel. 1283. Eiſenbahnſtr. 5/7. Tel. 833. 
Bürostunden 8—5 Uhr. 
Freiſczwuns⸗ 8 
8 Sana 63840 
für alle Wabengrößen, Seꝝwärmen 


. 8 kön- 
nen in d Maschine 
— worden l 
Deu! Geräuschloses . 
Präsisionsgstriebe u. 


Quetschhahn verschluß — obachter, gibt hier 
Wachspressen mit Rührwerk wichtige 2 ae nen 2 
ee 9 8 Bauart! Verblüffend schnelles N una 
5 uspressen. — o gratis und franko! dienen. — et ee 


Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. Bücherverzeichnis koſtenfrei. 


Füralle Imker ron großem Wert! Zucker 


Die beſte Beute der Neuzeit maren dent ber bell er 


iſt der Breitwa ben Produkt. Der „Z ickerrüben ban“, 


© Bearbtg. u. entſprech. Dünaung 

7. | des jeweil. Bodens ꝛc. Rüben- 

tenen - da er 0 samen z Saat liefert 2792 
Skulschus, Magdsburg 89. 

Zwangsl. Führung j. einzeln. Rähmchens auf Gleitſchienche n. 

Behrelang praktiſch erprobt u. großartig bewährt. Kein Ver - Evang. Iukerin 

etzen der Bienen, Brut und Waben. Vielſeitige Betriebsweiſe, 
geſucht zu 5 Bienenſtand (45 


. e die in Klem⸗ 
Zur Selbſtanfertigung neuer o. Anbring. d. Rähmchen g 

tlerzucht einige Kenntniſſe hat 

in vorh. alten Beuten lief. Arbeits zeichnung m. Beſchreibung. und gern im Haushalt u. Garten 


Proſpekt gratis geg. Einſend. v. 40 in Briefmarken. 
Erfinder an Fabrikant: g mit . 
2797 W. Ritterath, Bonn a. Rh. 2756 t. Westf. 


Neue Bienen-Beitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzuct. 
Dien des Verbandes deniſcher Hienenzütz ler. 


Erſcheint int am 1. jeden 2. Monats als Herpes t. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 


16 Mark, . die , 16 8 onnement kann jederzeit degonnen werden. Be⸗ 
ſtellungen: „Nene B un Marbur 3 Hefte werden, ſoweit der 
Bot 50 den im Laue bes J Jahres ehntvetenben Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Leſtelungen am zwedmäbigft en dur Hoftlarte, — Abeunements ind fortlaufend und gelten 
als ernenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nack dem 
18. April werden alle rüctaändigen Abennementsgelder, zuſchläglich peſtgeb iir, durch Nac 
nahme erhoben. — Erfüllungsert I Marburg. — Aut unter dieſen Belinguugen werden 
Bei lu und Abbeſtell iſt malt die Ger Suse 5 d ne befinbet, eb 
ngen ungen e Hau nummer er e be ugeben. 
he Celetent Marburg All. Hoftied: „ 4. 5. 1187. u 


„die in dem nächſten Hefte Aufnahme en ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Sets. in unſeren en fein, 
Die betr die d der d 58 60 4. d ite 78 4. 
e agen für 6 „ 10 Frog. Mus eren aan 4 auf er erſten Se 4 
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Inhalt: Deutſche Imkergenoſſenſchaft. — Imkerarbeiten im Mal und Junl. — Der 
Bienenſtand im Mal. — Der Üllerweltsbienenfiod. — Schwärmen oder Nichtſchwärmen. — 
Der Zuckerrüben⸗Anbau. — Imker. verſichert gegen Haftpflicht! — Der FTAK:Stod als Nicht⸗ 
ſchwärmer. — Rundſchau. — Verſchledenes. — Haftpflichwerſicherung. — Achtung! — Un: 
zeigen. 


Die Generalverſammlung der Imker⸗Genoſſenſchaft 
verſchoben! (Siehe Seite 84.) 


Deutſche Inmkergenoſſenſchaft! 


1) Eine ganze Reihe von Fabriken und Handlungen mit Imkergergerdten, 
Wohnungen und dergl. haben ſich bereit erklärt, mit uns ein Dertragsverhältnis 
einzugehen, wonach die Genoſſen die Waren aller Art mit einem Rabatt bezw. 


Bd Ä Deutſche Imtergenofienichaft 


zum Vorzugspreis erhalten, wenn fie bei der Genoſſenſchaft beſtellen und 
durch dieſe verrechnen. Alle Genoſſen wollen deshalb, bitte, ſich dieſer 
Einrichtung bedienen und Preisliſten einfordern und nach dieſen uns ihre Be⸗ 
ſtellungen aufgeben. 

2) Wir vermitteln den verkauf von Honig und Wachs und allen 
Imkereierzeugniſſen, auch von Völkern, Königinnen uſw., bei Abnahme auf 
Anruf, und bitten um kingebot in dieſen Artikeln. 

3) Sur Seit liegt uns ein kingebot von künſtlichen Mittelwanden zum 
Preiſe von etwa 45 Mk. fürs kg vor, wir bitten um Beſtellungen. — Die 
Dorzugspreife und Rabatte treten nur dann ein, wenn die Beſtellungen durch 
unſere Geſchäftsſtelle gehen, — bei allen Waren! 

4) Wiederholt wird darauf hinge wieſen, daß für die „Neue Bienenzei⸗ 
tung“, für Imkerheim, Prozeßunkoſten, Haftpflichtverſicherung das Poſtſcheck. Konto 
Nr. 1137 in Frankfurt-Main zujtändig iſt, während für alle Zahlungen in 
Genoſſenſchaftsſachen, fo beſonders auch für beftellte Waren uſw., nur Konto 
Nr. 80728 Sranffurt-Main infrage kommt! 


Klofterlausnig i. Thür., 15. 2. 21. Die Geſchäftsſtelle. 


Deutſche Imkergenoſſenſchaft! 


Betreffs des Juckerbezugs haben wir bis heute, ungeachtet des ent. 
ſchiedenen Eintretens unferes Herrn Aufſichts rats vorſitzenden, noch nicht die 
Genehmigung von der Reichs zuckerſtelle erhalten darin, daß wir unfere Genoſſen 
ſelbſt beliefern kͤnnen. Damit nun kein Genoſſe ohne Sucker bleibt, empfehlen 
wir allen, ihren Bedarf und die Dölferzahl bei den Stellen, welche laut amt 
licher Bekanntmachung dazu angegeben werden, ſchleunigſt anzumelden. Die 
bei uns bewirkten Bedarfs anmeldungen, — nur ſolche, keine Beſtellungen im 
rechtlichen Sinne, waren ja von uns verlangt, — wollen wir dann auch nicht 
als unſere Genoſſen zur Abnahme von uns verpflichtende betrachten, während 
wir verpflichtet bleiben, die uns angegebenen Mengen zu liefern, ſofern wir 
die Genehmigung dazu noch erhalten. | 

Eine ſolche für die Herbftfütterung und die für nächſtes Jahr müſſen 
wir aber erhalten, denn weder Geſetze noch Verordnungen geben der Reichs⸗ 
zuckerſtelle ein Recht dazu, uns von der Selbſtbelieferung auszuſchließen. Wir 
nehmen notfalls parlamentariſchen Schutz dazu in ÜAnſpruch. 


Kloſterlausnitz i. Thür., 19. 2. 21. . Die Geſchäfts ſtelle. 


deutſche Imkergenoſſenſchaft! 


Der Geſchäfts führer hat feinen Wohnſitz nach Kloſterlausnitz i. Thür., 
Forſtſtraße 27, verlegt. Als Anſchrift genügt: „Deutſche Imkergenoſſenſchaft 
in Kloſterlausnitz i. Thür.“ oder perſönliche Adreſſe. Der Umzug zog ſich in. 
folge widriger Derhältniffe mehr als 2 Wochen hin; dadurch entſtandene ge 
ſchäftliche Verzögerungen bitte ich mit dieſen Umſtänden zu entſchuldigen. 


Klofterlausnig i. Thür., 16. April 1921. Dr. jur. Weilinger. 


Imkerarbeiten im Mai und Juni. 


Laß deine Bienen auch in dieſer Zeit nie Not leiden. Wenn nicht reich 
ich Vorrat in dem Volke ift, dann gib bei ſchlechtem Wetter ein Zuckerfuttet, 
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wenn du's haſt, die Bienen ſchränken dann die Brut nicht ein, und jede jetzt 
erzeugte Biene bringt dir Lohn. 
Erweiterung und Bauleitung. | 
In dieſer Zeit iſt es ganz beſonders wichtig, daß der Imker Beſche'd 
weiß, wie er bei den Muttervölkern und den Schwärmen den Bau zu leiten 
hat, damit er eine tadelloſe Wabe in die Stöcke bekommt. 


1. Bei den Muttervölkern. 


Merk dir vor allem, daß du nicht eher erweitern darſſt, bis die Bienen 
die Waben, welche ſie inne haben, bis zur unteren Spitze gut belagern. Die 
Brut hat zu ihrer Entwickelung Wärme nötig und dieſe müſſen die Bienen 
erzeugen. Lagern zu wenig Bienen auf einer Brutwabe, dann können ſie die 
nötige Wärme nicht erzeugen und die Brut ſtirbt ab. Das Volk gehl dann 
zurück, anſtatt daß es vorwärts kommt. Was mit der Erweiterung des Brut⸗ 
neſtes Anfänger leiſten, iſt ganz unglaublich. Ich kam einmal gerade dazu, 
wie in einem Kloſter der Bruder Bienenmeiſter auf einen Schlag zwiſchen 
ſämtliche Waben je 2 Kunſtwaben gehängt hatte, ſodaß alſo mit einem Schlag 
doppelt ſo viel Kunſtwaben in dem Volk waren als Brutwaben. Da wäre 
nicht bloß ſämtliche Brut abgeſtorben, auch die Bienen wären erſtarrt. Merk 
dir darum weiter: es darf nicht mehr als um ein Fünftel erweitert werden, 
d. h. bis das Volk 10 Waben belagert, darf immer nur eine leere Wabe oder 
Kunſtwabe zugehängt werden. Iſt es über 10 gut gelagerte Waben hinaus, 
dann kann man auch 2 Waben auf einmal zuhängen, iſt es über 15 Waben, 
kann man 3, iſt es über 20 Waben, kann man 4 Waben auf einmal zuhängen. 
Doch muß das in der richtigen Weiſe geſchehen, man darf nicht etwa die 3 
oder 4 Waben unmittelbar nebeneinander hängen, sondern muß ſie in dem 
Brutneſte verteilen, ſonſt gibt es im Bau eine kalte Stelle, an welcher die Brut 
verderben kann. Auf jeden Fall aber bauen die Bienen, wenn zu viel neue 
Waben auf einen Platz kommen, langſam und ſchlecht aus und das Brutge⸗ 
geſchäft wird gehindert. 8 

Zur Erweiterung verwendet man zuerſt ausgebaute Waben aus dem 
Wabenſchrank und zwar nimmt man jungen Bau, in welchem ſchon gebrütet 
war. Alten Bau verwendet man ſpäter im Honigraum und jungen Bau, in 
welchem noch nicht gebrütet wurde, gibt man Völkern, die ſehr ſtark find 
oder Schwärmen, denn er wird ungern von den Bienen genommen. Warum, 


weiß ich ſelbſt nicht. 
Die Aunſtwabe. 


Nachdem ſo die beſten ausgebauten Waben in die Stöcke gebracht find, 
greift man zur Kunſtwabe. Will man aber ſeinen Wabenvorrat weſentlich 
vergrößern, alſo viele Kunſtwaben ausbauen laſſen, dann muß man hierzu die 
günſtigſte Zeit wahrnehmen, man darf dann unter Umſtänden nicht erſt ſämt⸗ 
liche brauchbare Waben aus dem Wabenſchranke in die Stöcke bringen, ſonſt 
verſäumt man die günſtigſte Bauzeit. Es mag nämlich die Kunſtwabe noch ſo 
gut ſein — es iſt eben eine Kunſt⸗Wabe, etwas den Bienen weſensfremdes 
und aufgedrungenes, und jo mehr wie die Hauptbauluſt fich zu Ende neigt, 
dann gehen fie nicht mehr an den Ausbau oder bebrüten die ausgebaute Kunſt⸗ 
wabe nicht und dann iſt ſie im nächſten Jahre den Bienen um ſo widerlicher. 
Die günſtigſte Zeit für Kunſtwaben iſt, von dem Zeitpunkte ab, da die Bienen 
anfangen Drohnenbau aufzuführen und ſie iſt vorbei, wenn die Bienen die 
Drohnen abſchlachten, oder die Drohnenbrut anfangen auszureißen. Die 
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a llergünſtigſte Periode liegt natürlich nicht am Anfang und Ende dieſer Zeit⸗ 
punkte, ſondern dazwiſchen. 

Mit den Kunſtwaben hatte man früher eine große Laſt, ſie wurden alle 
buckelig und da halſen auch die Blechklammern nichts, welche damals üblich 
waren. Mir wurde gleich im erſten Jahre meiner Imkerlaufbahn klar, woran 
das lag. Man goß nämlich früher die Kunſtwaben ringsum im Rähmchen 
ſeſt an und wenn nun die Bienen die Waben bearbeiteten und erwärmten, ſo 
dehnten ſie ſich aus und das können ſie nur nach unten hin. Hier ſtießen ſie 
aber gegen das Unterteil des Rähmchens und deshalb mußten ſie ſich bauchen. 
Aber auch an den Seitenteilen darf die Kunſtwabe nicht angeklebt ſein, ſonſt 
iſt ſie auch von hier aus gehindert, ſich nach unten hin auszudehnen. Wenn 
nun der Imker die Kunſtwaben nicht an den Seitenſchenkeln anklebt, ſo be⸗ 
ſorgen das ſofort die Bienen, wenn die Wabe den Seitenſchenkeln nahe iſt 
und dann gibt es einen Knick oder Bauch in die Wabe, wenn fie auch nur an 
einer kleinen Stelle von den Bienen angekittet wurde. Deshalb der Grundſatz: 
die Kunſtwabe muß frei im Rähmchen hängen, von den Seitenſchenkeln muß 
fie wenigſtens / cm und vom Unterteil mindeſtens 1½ cm entfernt fein. 
Allerdings kann man die Kunſtwabe fo ſchneiden, daß man fie auch 5 cm 
lang vom Wabenträger ab an die Seitenſchenkel angießen kann. Das macht 
nichts aus, weil hier die Dehnung noch ſo gering iſt, daß keine Bauchung ent⸗ 


ſteht. Es hat das den Vorteil, das die Kunſtwaben feſter ſitzen und nicht ſo 
leicht herunterfallen, wenn ſie auf dem Wege zum Stocke ſchief gehalten werden. 
Dieſe Art des Zuſchneidens und Befeſtigens der Kunſtwaben hat aber den 
Nachteil, daß die Streifen, welche man an den Seiten abſchneidet, zu kurz 
werden, um als Vorbau für Schwärme benutzt zu werden, wozu ſie ſich ſonſt 
gut eignen, wenn fie lang genug find. 

Es iſt noch zu bemerken, daß man vor dem Angießen der Kunſtwaben 
darauf achten muß, daß die Seitenſchenkel der Rähmchen in einer Linie ſtehen, 
daß nicht etwa der eine Schenkel nach rechts und der andere nach links ab⸗ 
weicht, ſonſt können natürlich die Bienen nicht genau in das Rähmchen hinein⸗ 
bauen. Man bringe alſo die Schenkel in eine Linie. 

Man übertreibe aber das Zwiſchenhängen von leeren Waben oder Kunſt⸗ 
waben zwiſchen Breitwaben nicht, ſonſt wird zu viel Brut erzeugt, die Stöcke 
werden überſtark und der Honigertrag kann unter Null ſein. 


2. Die Bauleitung bei Schwärmen. 


Den Schwärmen gibt man am beſten ſchmale Kunſtwabenſtreifen als 
Vorbau, die beim Beſchneiden der Kunſtwaben, wie ich vorher beſchrieben habe, 
abfallen. Sind die Streifen zu kurz, dann hilft man ſich in der Weile, daß 
man Rähmchen mit Streifen an der linken Seite des Wabenträgers mit Rähmchen 
abwechſelnd hängt, welche den Vorbau rechts haben, alſo ſo !: 
dann bauen die Bienen doch auf der Mittellinie gerade weiter, weil die Vor⸗ 
bauſtreifen im Nachbarrähmchen ſie dazu nötigen. 

Ganze Kunſtwaben den Schwärmen zu geben, iſt nicht ratſam, denn 
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1. iſt der Bautrieb der Bienen auch ein Naturtrieb und den ſoll man 
nicht unterdrücken, ſondern ausnützen, Gs FCN 

2. find Naturwaben ſtets beſſer, als die beſten Kunſtwaben, 

3. dehnen ſich die Kunſtwaben ſtark durch das Gewicht der vielen Bienen, 
die ſich darauf hängen, bekommen unregelmäßige und unbrauchbare Zellen oder 
brechen gar herunter, e 

und 4. koſten die Kunſtwaben rieſiges Geld und das verwendet man beſſer 
zum Ankauf von Zucker, mit dem man die Schwärme, füttert; daß rentiert weit 
beſſer bei Schwärmen, als die beſten Kunſtwaben. 

Zu Das Schwärmen. 

Der Schwarm iſt zu erwarten, ſobald die erſte Weiſelzelle im Stocke ge⸗ 
deckelt iſt, nicht früher. Beim Einfangen des Schwarmes iſt zu beachten, daß 
der Fangkaſten friſch mit Gras oder Laub auszuputzen iſt, denn die Bienen 
find reinliche Tiere, und ziehen aus unreinen Fangkaſten leicht aus. Weiter iſt 
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zu beachten, daß man den: Fangkaſten möglichſt nahe an der Anlegeſtelle des 
Schwarmes aufſtellt oder aufhängt; deſto leichter ſammelt ſich der Schwarm 
und um ſo weniger iſt er geneigt, durchzubrennen. Man ſorge, daß der 
Fangkaſten Schatten hat, denn wenn die Sonne recht darauf brennt, reizt das 
den Schwarm zum Durchbrennen. 

Rechtzeitig vorher oder während ſich der Schwarm ſammelt, wirds die 
Beute, die ihn aufnehmen fell, in folgender Weiſe vorbereitet. Man reibt fie 
mit Gras oder friſchen Laub gut aus, denn der friſche Laubgeruch behagt den 
Bienen, während Mäuſe⸗ und und Mortengeftant den Schwarm leicht austreibt. 
Nun werden in den Stock die leeren Rähmchen mit dem Vorbau (Kunſtwaben⸗ 
ſtreifen) gehängt, wie ich vorher beſchrieben habe. Man gebe zunächſt weit 
mehr Rähmchen, als der Schwarm vorausſichtlich braucht und ſetze ja den 
Schwarm von vornherein nicht zu eng, ſonſt zieht er leicht aus. Das enge 
Sitzen gibt ihm das Gefühl, daß die Wohnung für ihn zu klein ſei, erzeugt 
Wärme und Wärme verſtärkt den Schwarmduſel. Es iſt ganz gut, wenn der 
Schwarm zunächſt zu geräumig und infolgedeſſen kühler fitzt, das ſcheint ihm 
den Schwarmduſel auszutreiben, wie etwa den Hühnern das Brüten vergeht, 
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wenn man ſie in kaltes Waſſer taucht, wie das in manchen Gegenden üblich 
iſt. Erſt wenn ſich nach einigen Tagen der Schwarm ſchon ans Bauen be 
geben hat, nehme man alle Rähmchen fort, in denen keine bauenden Bienen 
ſitzen und enge nun den Schwarm gehörig ein, damit er Wärme entwickeln 
kann, die er ſowohl zum Bauen als auch zum Brüten nötig hat. Bei tracht⸗ 
loſer oder trachtarmer Zeit iſt das Füttern nicht zu vergeſſen, damit der rege 
Bau- und Bruttrieb und Sammeleifer des Schwarmes nicht erliſcht, ſondern 
geſchürt wird. f | 
Ableger. 

Wer lieber durch Ableger vermehren will, dem empfehle ich folgende 
Methode ganz beſonders. Das ganze Brutneſt bis auf die Wabe un der 
Stirnwand wird ausgeräumt und auf den Wabenbock gehängt. Dabei wird 
die Königin ausgeſucht und mit der Wabe, auf der ſie ſitzt, beſonders gehängt. 
Nun kommen ſämtliche Waben des Brutneſtes bis auf 2—3 reife Brutwaben 
als Ableger in den leeren Stock und die Königin mit den 2—3 reifen Brut⸗ 
waben kommt in ihren Stock zurück. Dazwiſchen werden Kunſtwaben gehängt. 
Die Bauordnung im Muttervolke iſt alſo folgende: Die Wabe an der Stirn⸗ 
wand bleibt, damit die Bienen nicht ſtutzig werden und ſich im ausgeräumten 
Stocke leichter heimiſch ſühlen, dann kommt eine Kunſtwabe, hierauf die Wabe 
mit der Königin, dann Kunſtwabe, reife Brutwabe, Kunſtwabe und zuletzt 
eine leere alte Wabe aus dem Wabenſchrank. Die Waben des Honigraums 
bleiben im Muttervolke und dieſes wird fortab als Honigſtock behandelt. Dazu 
eignet es ſich beſonders, es hat viele Trachtbienen, aber wenig Brut, kann 
alſo tüchtig Honigüberſchuß machen. Man bildet deshalb den Ableger zweck⸗ 
mäßig kurz vor Eintritt der Haupttracht. 

Der Ableger ſelbſt kommt mit ſeinen Waben in derſelben Ordnung, wie 
er im Mutterſtocke hing, in ſeine neue Beute und kann ſich ruhig ſelbſt über⸗ 
laſſen werden. Er zieht ſich aus offener Brut Königinnenzellen, ſchwärmt in 
der Regel nicht, weil er ja die Flugbienen verlor, doch iſt immerhin Vorſicht 
geboten, denn der Schwarmtrieb ſitzt wohl zum Hauptteil weniger in den 
Flugbienen als in den Brutbienen, welche die Stockgeſchäfte beſorgen und 
noch nicht auf Tracht fliegen. Deshalb iſt es ratſam, wenn es anfängt im 
Ableger zu tuten und zu quaken, alſo eine Königin ausgelaufen iſt, dieſe fich 
auf ihre gute Beſchaffenheit anzuſehen, und beſriedigt ſie, die anderen Weiſel⸗ 
zellen auszuſchneiden. Auf dieſe Weiſe hat man vermehrt, ohne n Honig⸗ 
ertrag zu ſchmälern und hat keine Laſt mit der Schwärmerei. 

Beſonders gut geht dieſer Betrieb im FTAK-Stode, der ſich ſehr gut 
einzuführen ſcheint. Klagen ſind noch keine gekommen, aber vielfache Nach⸗ 
beſtellungen. 

Hoffentlich kommen wir bald mit der Fabrikation in Schuß. Es hat 
bisher ſehr an Beſchlägen gemangelt. 


Der Bienenſtand im Mai. 
Von stud. rer. nat. Carl Freudenſtein. 

Die Langſchläſerei im Winter iſt vorbei. Täglich früher wirft Frau 
Sonne uns ihre warmen Strahlen ſo lachend ins Geſicht, daß auch die Faulſten 
die warme Decke nicht mehr im Bett halten kann. Die Natur zeigt nicht mehr 
das trüb⸗traurige Winterbild. Hoffnungsvolles Grün ſpringt aus grauen 
Schollen und Aſten; ein duftender Blütenflor bringt Farbe in das Bild, das 
überall den erneuten Triumpf des Lebens über die Winterſorgen verherrlicht. 
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Imker, wie ſteht's mit Dir? Auch Du kannſt lachen, wenn an Deinem 
Bienenſtand ein fröhlich ruhiges Summen der friſch ausfliegenden Immen er⸗ 
tönt, die ſich neue gelbe Sommerhöschen zugelegt haben, wenn ſie zurückkom⸗ 
men und bei der Drängelei am Flugloch kaum ſchnell genug zu den Waben 
können, die, voll junger Brut, Dich zu den ſchönſten Sommerhoffnungen be⸗ 
rechtigen. Aber ich ſehe auch manchen, der garnicht lacht, ſondern ſich vor 
ſeinem Stand dicke Tabakswolken in die Naſe ziehen läßt und dabei grübelt, 
wer wohl daran ſchuld iſt, daß ſo manches Flugloch umſonſt dazu ſein ſcheint, 
andere wie anno dazumal der hohe Vorgeſetzte nur im langſamen Einzelmarſch 
paſſiert werden und uns die paar Körde und Käſten, die im Herbſt durch ge⸗ 
nügende Einwinterung ihren vollen Proviant für die lange Winternacht mit⸗ 
bekamen, fleißig ihre Eſſenholer, und dieſe leider auch manchmal nicht ganz 
anſtändig als Räuber, in die warme Frühlingswelt ſchicken. Da bringt wohl 
das Gewiſſen ſo manche Unterlaſſungsſünden in Erinnerung, oder es zieht einer 
in Gedanken über den „verdammten Zuckerkram“ und den warmen Winter los, 
der „dem Bien“ mit höherer Lebenstätigkeit auch größeren Nahrungsverbrauch 
und damit den Hungertod gebracht hat. 


Das alles ſieht nicht ganz nach „Triumph des Lebens“ aus. Aber dafür 
malt Dir ja die Natur das Bild hin, das ſie nicht durch Kopfhängen, ſondern 
durch ihre unverſiegliche Energie geſchaffen hat. Die alte Meiſterin ſchafft auch 
für Dich in Deinen Immen ſelbſt, aber Du kannſt ihr helfen. Alſo 'ran an 
die Arbeit! Die Auswinterungszeit iſt ja vorbei. Es gilt jetzt, nach einem 
guten Plan Deinen Stand zu vergrößern und vor allem die einzelnen Völker 
auf die gehörige Stärke zu bringen, damit der Höhepunkt ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
keit mit der Raps, Linden⸗ oder Heideblüte, die in Deiner Gegend für den 
Honigtopf ausſchlaggebende Bedeutung hat, zuſammenfällt. Dazu find nun 
die Schwächlinge nicht zu gebrauchen. Wir wollen ſie alſo verbeſſern. Macht 
er bei gutem Wetter einen ſchönen Brutanſatz, ſo laſſen wir ihn immer auf 
dem Raum, den er zu erwärmen vermag, ſich ſoweit entwickeln, daß man 
nach und nach, wenn abends noch Bienen vor dem Flugloch lagern, je eine 
Wabe zuhängt, bis er auch die Note I verdient. Das iſt der günſtigſte Fall. 
Tut aber die zeitweilige Frau Königin ſcheinbar nicht recht ihre Schuldigkeit, 
dann neues Blut in die Geſchichte, indem wir vielleicht gerade aus dieſem 
Stock uns ein Königinnenzuchtvolk machen. Zunächſt werden einige Tafeln 
mit Brut zugehängt, bis der Stock ſchwarmreif wird. Dann alle auf dem 
Stand entbehrlichen Brutwaben mit den darauſitzenden Bienen. Jetzt wird die 
alte Königin entfernt. Das Volk zieht ſich Weiſelzellen, die man aus den beſten 
Stämmen umlarot und fo hat man immer junge Königinnen zur Verfügung. 
Die ganz erbärmlichen kleinen Gemeinden nun, die wohl eine unglücklich da⸗ 
zwiſchenkommende Regenperiode kaum überſtehen würden, ſchmeißen wir lieber 
zu einem ſtarken Volk zuſammen, das dann mit viel größerem Erfolg dem 
Mai⸗Brutgeſchäſt nachgehen kann. Denn die Brutentwicklung iſt's, die der 
Mai — wie uns die ausſchlagenden Bäume — den Immen in Geſtalt von 
reiner Sonnenwärme und feinem Blüten⸗Futter⸗Tiſch bringt. Wärme und Futter 
das iſt dabei die Hauptſache. Deshalb den Bienen nicht viel mehr Raum laf- 
fen, als fie belagern können, und dann den glorreich erlangten Frühjahrsbienen⸗ 
zucker, der uns zwar im Herbſt etwas mehr hätte nützen können, legen wir 
jetzt in einer ſchönen Spekulativfütterung — möglichſt reichlicher Weiſe auf ein⸗ 


mal gereicht — ganz gut an. 


Dann wird nun bald der Brutraum zu klein werden und wir müſſen 
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ihn mit guten vorjährigen Waben, die wir getroſt einzeln nach und nach 
zwiſchen die beſtifteten Waben hängen — vergrößern. Sind die vorjähri en 
Waben ausgegangen, ſo gieße Kunſtwaben, die im Brutneſt ſchnell ausgebaut 
werden und ſo der Frau Königin zur gefälligen Benutzung recht nahegelegt ſind. 

Sind die Völker nun ſtark gen g, fo bringen wir fie etwas von den 
Schwärmgedanken ab, indem wir durch Abſperrgitter den mit alten Waben, 
die das Schleudern gut vertragen, gefüllſen Honigraum eröffnen. Das Werk 
im unteren Brutruum wird dann ſeinen Meiſter loben „denn der Segen kommt 
von oben“, aus dem Honigraum des Zweietagers — im FTAK- Stock aller⸗ 
dings von nebenan. | | 


Der Allerweltsbienenſtock. 
Von G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 

Es iſt merkwürdig, obwohl die Imker. zur Zeit mit einer Flut von 
Neuerungen überſchwemmt werden, ſehnen ſie ſich doch nach einem neuen Bie⸗ 
nenkaſten. Nicht nach einem veränderten Blätterſteck oder nach einem umge⸗ 
legten Dreietager, ſondern nach einem Wohnungsſyſtem, das die Erlöſung 
bringt aus dem verwirrenden Vielerlei. Sie ſehnen ſich nach der vollendeten 
Vollkommenheit, an der es nichts mehr zu verbeſſern gibt, um endlich einmal 
von der Qual der Wahl befreit zu werden. Sie ſehnen ſich nach dem Bienen⸗ 
wohnungserfindungsſeuchenbazillusvernichtungsbienenkaſten, der mit einer Anzahl 
nicht konkurrenzfähiger Syſteme aufräumt, damit man ſich mit dem am Leben 
bleibenden Reſt näher befaſſen und einigermaßen zurechtfinden kann, denn mit 
all den vielen verſchiedenen Formen und Möglichkeiten in Bienenwohnun gen 
ſich einpehender zu befaſſen, iſt ſchlechterdings nicht möglich. Bereits find Ver⸗ 
ſuche zu einer Selbſthilfe im Gange und der badiſche Landes verein iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, zunächſt wenigſtens ein Einheitsrähmchen für Schmal⸗ und Breit⸗ 
wabenkäſten zu ſchaffen, denn die Form des Kaſtens iſt weniger wichtig als 
die äußere Größe des Rähmchens. Auf alle Fälle dürfte es gut fein, wenn dieſer 
Schritt nicht übereilt wird, wenn man das Für und Wider eines beſtimmten 
Maßes gründlich erwägt, und mit den theoretiſch am beſten zuſagenden Kaſten⸗ 
modellen erſt praktiſche Erfahrungen ſammelt, denn wenn man heute ſich auf 
ein Einheitsmaß feſtlegt, kann man es nächſtes Jahr nicht wieder ändern, und 
wenn in dem einen Land ein beſtimmtes Maß zur Norm erhoben wird, ſollte 
es derart beſchaffen fein, daß es auch in den benachbarten Ländern begeiſter te 
Anhänger findet, was der Fall ſein dürfte, wenn man vorhandene Schleudern 
und Wabengießformen weiterbenützen kann. Bekommt jedes Ländchen fein 
eigenes Normalmaß, dann bleibt der Verkauf und Ankauf von Bienen auch 
fernerhin erſchwert und die Kaſtenfabrikanten haben nach wie vor ihre Mühe 
mit dem Vielerlei. 

Um den Imkern Gelegenheit zu geben, auch mein Syſtem zunächſt theo⸗ 
retiſch kennen zu lernen, will ich dasſelbe heute im Bilde hier vorführen und 
duch Erläuterungen verſtändlich machen. Ich habe mich nicht, wie jo viele 
andere Kaſtenerfinder, auf eine einzige Behandlungsſorm feſtgelegt, viel mehr 
alle bieherigen Formen in ein und demſelben Kaſten vereinigt, um ſo alle Vor⸗ 
teile der verſchiedenen Syſteme beiſammen zu haben, denn ein „Allerweltsbienen⸗ 
kaſten“, der überall brauchbar fein und alles leiſten ſoll, was nur gewünſch t. 
werden mag, muß, wenn er alle Imker befriedigen ſoll, nach allen bisher üb- 
lich geweſenen Methoden behandelt werden können. Der eine Imker ſchwärm t 
für Ständer⸗, der andere für Lagerkäſten, der eine will nur Hinterlader⸗, der 
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andere nur Oberlader-, ein dritter nur Blätterſtockbehandlung, der eine hält 
Warmbau für das Richtige und Bequemſte, der andere glaubt mit Saltbau _ 
beſſer zu fahren. Der eine iſt auf Schmalrahmen erpicht, der andere auf 
Breitrahmen. Und wie viele ſtreiten ſich darüber, ob man einerlei, zwei⸗ und 
dreierlei Rahmen, Ganz, und Hılb-, und Dickwaben verwenden ſoll. Der 
Allerweltsbienenkaſten macht es Jedem recht, denn er iſt für alles eingerichtet 
und doch von verblüffender Einfachheit. 

Dem Kaſten liegt ein halbierter, genau quadratischer Bau zu Grunde. 
Die äußere Normalmaß⸗Ganzwabenhöhe von 37 cm iſt hier ſowohl zur Höhe 
wie auch zur Breite verwendet Der Innenraum wird durch keinerlei Ein⸗ 
bauten geſtört. Brut⸗ und Honigraum bilden eine gleichmäßig durchwärmte 
und beſetzte Einheit, wie in einem Korb oder hohlen Baum. Da e 
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ein richtiger Reiſekaſten für die immer mehr auſkommende Wanderung ſein ſoll, 
iſt er ein leichter, würfelförmiger, auf dem Reiſewagen zweifach, auf dem 
Stande drei- und vier ach ſtapelfähiger Einbeuter mit einfachen Seitenwänden, 
die je zwei Völker zum warmen Zuſammenlehnen einladen, denn in jedem Eck 
der Stirnwand beſindet ſich ein Doppelflugloch, von denen das an den Nach⸗ 
bar ſtoßende zum gewöhnlichen Flug geöffnet wird. Es kommt nur eine Sorte 
von Rähmchen zur Verwendung. Zur Brutentwicklung im Mai haben die 
Völker den ganzen Kaſten zur Verfügung, ſoweit er eben beſetzt und erwärmt 
werden kann. Die Vorteile einer großen Ganzwabe ſtehen ſomit zur Verfü⸗ 
gung und können ausgenützt werden. Mit zunehmender Tracht füllen ſich die 
oberen Rähmchen von Bild 2 durchweg mit Honig und die Sommerbrut wird 
ohne Schiedbrett und Abſperrgitter auf die untere Wabenſchichte beſchränkt, 
was verhütet, daß der Kaſten in trachtloſer Zeit zur honigarmen Fleiſchbeute 
wird, wie das bei allen großrahmigen Breitwabenkäſten der Fall iſt. 
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Die Niederwaben von Bild 2 hängen mittelſt breiter, verzinkter Ring⸗ 
ſchrauben, die genau in der Mitte der Seitenhölzer eingedreht find, in hohen, 
mit Blech ausgelegten Nuten und ſind um ſich ſelber drehbar, ſo daß man ſie 
im Kaſten ſelbſt, wie auch auf einem angehängten, aus Bild 4 und 5 erficht- 
lichen Wabenbock umdrehen und nach Bedürfnis wechſelweiſe die Vorder⸗ und 
die Rückſeite dem Geſichte zukehren kann. Dieſe Niederwaben können einzeln 
mit der Zange aus dem Warmbau herausgeholt oder mittelſt zweier Draht⸗ 
ſtangenhäkchen gleich gruppenweiſe auf den angehängten Wabenbock herausge⸗ 
zogen und dort nach Oberladerart weiterbehandelt werden, denn zur Behand⸗ 
lung von oben ſind die niederen, zudem noch zur Hälſte aus dem Wabenbock 
herausragenden Rähmchen ganz beſonders geeignet. Der Warmbauhinterlader 
mit zwei unabgetrennten Etagen iſt zum Arbeiten derart bequem und hat auch 
ſonſt ſo viele Vorteile gegenüber andern Kaſtenformen, daß ich mich nie gänz⸗ 
lich von ihm trennen möchte. In ihm wird man der ſtechluſtigen Völker 
am beſten Meiſter und er dürfte daher für Anfänger die einzig richtige Kaſten⸗ 
form ſein. Dem Blätterſtock tue ich nichts, er hat ſeine Vorzüge; die Ueber⸗ 
winterung direkt unter der Decke und das Rückwärtszehren nach dem Fenſter 
in gleichem Schritt mit dem Nachbarvolk iſt mir ſehr wertvoll, aber im Som⸗ 
mer kann ich den Fenſterblick auf die Wabenzellen des Warmbaues nicht ent⸗ 
behren, da will ich ſehen, was die Bienen arbeiten, denn alle acht Tage aufs 
»Geradewohl jeden Kaſten zu öffnen, um überhaupt etwas zu ſehen und zu 
wiſſen, was not tut, dazu habe ich keine Zeit. Etwas Ungeſchickteres als ein 
Baurähmchen in Kaltbauſtellung kann ich mir nicht denken. Habe ich das 
Baurähmchen im Warmbau am Fenſter, kann ich täglich den Fortſchritt im 
Bauen und Eierlegen kontrollieren und zur rechten Zeit das Wachs wegſchnei⸗ 
den, ohne das Rähmchen ſeitlich unter Abſtreifung der Bienen herausziehen 
und mühſam wieder einſchieben zu müſſen. Will ich eine alte Königin ent⸗ 
fernen, ſo warte ich, bis ſie auf dem Baumrähmchen Eier legt, dann wird 
das Fenſter weggenommen und fertig iſt die Sache. Im Blätterſtock ſehe ich 
die Königin nicht legen und muß ſtundenlang auf allen Waben herumſuchen, 
um fie zu finden. Der A.⸗K. iſt auch für Kaltbau⸗ oder Blätterſtockſtellung 
der Waben eingerichtet, wie aus Bild 4 und 6 hervorgeht, ich kann aber hinter 
dem Kaltbau noch zwei Rähmchen im Warmbau unterbringen, und ſomit die 
Vorteile des Kaltbaues mir zu eigen machen, ohne auf den Fenſterblick ver⸗ 
zichten zu müſſen. | 
Die Niederwaben nach Bild 2 trennen zur richtigen Zeit Brut und 
Honig voneinander und der Honig kann nach Umſchaltung der Flugbienen und 
der Stecher zum Nachbarvolk bequem und reſtlos entnommen werden. Letzteres 
iſt bei Raps, Tannen und Heidetracht mitunter ſehr wertvoll wegen ruhrfreier 
Ueberwinterung. Nach Bild 3 laſſen ſich die Waben auch als Hochwaben ein⸗ 
ſtellen, wenigſtens in der vorderen Kaſtenhälfte, wobei Brut und Honig un⸗ 
trennbar beiſammen ſind. Obwohl die Bienen auf den Niederwaben gefahrlos 
überwintern, wird mancher Imker die Ueberwinterung auf Hochwaben vorziehen, 
weil ſie die Aufwärtszehrung, das Sitzen der Bienen auf lauter leeren Zellen, 
und die Bildung einer nicht zu kleinen, kreisrunden Frühbrutſcheibe infolge Weg⸗ 
falls der Rahmenzwiſchenhölzer begünſtigen. Die Hochwaben ſtehen auf den 
in Bild 1 am Kaſtenboden angeſchraubtlen, mit ſchmalen Nuten verſehenen 
Holzleiſten auf und haben auch in der Decke Führung mittelſt ſchmaler Nuten. 


Der wagrechte Durchſchlupf durch den ganzen Bau bei den Niederwaben 
und der ſenkrechte bei den Hochwaben dient den Bienen im Winter zum Wechſel 
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des Sitzes, zum Nachrücken nach mit Futter gefüllten Waben ſelbſt bei ftarfer 
Kälte. Sodann ermöglicht er den Bienen bei zunehmender Kälte das Räumen 
der vorderen und hinteren Gaſſen, ſo daß ſie ſich immer mehr zum dichteſten 
und warmhaltigſten Knäuel zulammenziehen und in dieſem der ärgſten Kälte 
Widerſtand leiſten können, voraus geſetzt, daß fie genügend Verdauungs ſäfte 
haben, um gefütterten Zucker zu ſpalten und ſeine Oxydation durch Sauerſtoff 
einleiten zu können. Auch ermöglicht der Durchſchlupf der Königin das Eierlegen 
bei Kälte hüben und drüben in jeder beliebigen Gaſſe, ſo daß ſolch ein Halb⸗ 
wabenkaſten einem breiten Ganzwabenkaſten in der Entwicklung des Volkes oft 
um Wochen voraus iſt. Ueberhaupt möchte ich auf Grund 25jähriger Han⸗ 
tierung mit nur großen Waben davor warnen, die Waben beſonders groß oder 
quadratähnlich zu machen. In ganz milden Wintern ſind ſie zur Ueberwin⸗ 
terung und zum ausgiebigen, frühen Brüten auch brauchbar, aber für ein rauhes 
Klima, zum Wandern, zur Honjgablagerung und für die Schleuder find Schmal⸗ 
maß⸗Halbwaben oder aber niedere Breitwaben entſchieden vorteilhafter, und 
viele der neueren Koftenformen tragen dieſem Umſtand bereits Rechnung. 

habe es mir lange überlegt, ob ich für den AK. nicht das Zandermaß mit 
42/22 cm wählen ſoll, kam aber davon ab und bin recht froh darüber, denn 
mein Kaſten wäre dann 5 cm breiter und tiefer und 8 cm höher geworden, 
was dem Wärmezuſammenhalt großen Abbruch getan, die zweietagige Ueber⸗ 
winterung erſchwert hätte und anderes mehr. Auch die Weiterbenützung man⸗ 
cher vorhandenen Schleuder und Wabengießform wäre dadurch in Frage ge⸗ 
ſtellt worden. zz 

Auf Bild 2 und 3 find am Kaſtenboden kurze und lange Winkelbleche 
ſichtbar, welche Laufkanäle für die Bienen nach dem hinteren Teil des Kaſtens 
bilden, dem Schwarmabfang, der Flugumſchaltung und Bienenflucht, wie auch 
der Bildung eines Hinterſtübchens für einen Schwarm oder Ableger dienen, 
wobei man das auf Bild 6 zum Abdecken der unteren Etage verwendete, maſ⸗ 
ſive Deckbrett ſenkrecht einſtellt. Mit Hilfe eines ſolchen Kanals und mit Ver⸗ 
wendung des auf Bild 6 hinten angelehnten Königinabſperrahmens kann man 
das Brutneſt bei vollen Käſten von der Stirnwand weg⸗ und nach hinten 
vor das Fenſter verlegen, ſo daß man bei Völkern, deren Brutneſt öfter be⸗ 
ſichtigt werden muß, nach Entfernung des Fenſters direkt auf die Brut ſtößt 
und nicht erſt eine Anzahl Waben ausräumen muß. Der Nachteil des Lagers 
kaſtens wäre damit aufgehoben. 

Für die Kaltbauſtellung der Waben, die bei einetagiger Ueberwinterung 
angewendet werden muß, weil ein einziges Niederrähmchen zum Aufwärtszehren 
zu niedrig iſt, verwende ich weder einen Schienenroſt am Boden, noch die be⸗ 
kannten Blechgabeln zum Hineindirigieren der abſtandſtiftfreien Rähmchen, noch 
einen Stehſchlitten, was mir alles viel zu umſtändlich iſt, ſondern ich benütze 
einen eigens angefertigten, auf Bild 4 und 6 fichtbaren, ſchmalen, in den 
Kaſtennuten hängenden Winkelblech⸗Rahmen. Er faßt 10 Rähmchen in Kalt⸗ 
und in Warmbauſtellung und wird auf den Wabenbock herausgezogen, allme 
man dann einen bequemen Oberlader vor ſich hat. Beim gewöhnlichen Blätter⸗ 
ſtock muß man die entnommenen und unterſuchten Rähmchen alle einzeln zu⸗ 
rückhängen, hier ſchiebt man die ganze Etage auf einmal zurück. Die vielge⸗ 
rühmte, beliebige Einzelherausnahme der Blätterſtockwaben iſt zwar theoretiſch 
einleuchtend, praktiſch aber von geringem Nutzen, denn wenn man einmal den 
Stock unterſucht, dann follte das angeſichts der um ſich gräfenden Faulbrut 
auch gründlich geſchehen, denn ſonſt kann es vorkommen, daß man die Faulbrut 
im Kaſten hat und weiß es nicht. 


j 
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Wenn ich dem Schlitten ein oder zwei Rähmchen nach oben entnehme, 
kann ich die übrigen bequem auseinanderblättern. Soll zum Zwecke der Volks⸗ 
teilung behufs Königinzucht anſtatt einem Warmbau⸗Hinterſtübchen ein Salt» 
bau⸗Nebenſtübchen mit eigenem Flugloch und direktem Zugang zu beiden Völ⸗ 
kern hergeſtellt werden, dann klammert man je zwei Rähmchen auf einander 
und dreht unten zwei langſchaſtige Ringſchrauben als Füße ins Unterholz, 
mittelſt derer die alſo gewonnenen Ganzrahmen auf dem glatten Kaſtenboden 
leicht bins und hergleiten. Man kann fomit auch im A⸗K. alle Vorzüge des 
bisherigen Blätterſtocks genießen, ohne erſt beſondere Vorrichtungen am Kaſten⸗ 
boden, an Stirnwand und Fenſter anbringen zu müſſen. Der Wegfall dieſer 
Vorrichtungen ermöglicht es, das Deckbrett von Bild 6 ſowohl, wie auch den 
Königinabſperrahmen, die man durch Aufnageln einer Holzleiſte um 15 m / m 
verbreitert, nach Belieben da oder dort zwiſchen die Kaltbauwaben zu ſtellen, 
fe daß man den Raum auf zwei, drei, vier oder fünf Waben abteilen kann. Der 
Kaſten iſt groß genug, um vorübergehend zwei Völker zu beherbergen, faßt er 
doch zweimal 13 gleich 26 Halbrahmen, die mit 43 Normalmaß⸗Halbrahmen 
übereinſtimmen und 73 Liter Rauminhalt ergeben. Von einem dauernden 
Zweivolkbetrieb, wie er heute Mode iſt, habe ich mir vor 25 Jahren auch viel 
verſprochen, bin aber bald davon abgekommen. Auf Zureden anderer Imker 
wollte ich anfänglich den A.⸗K. für das Zweivolkſyſtem einrichten. Baut man 
zwei Käſten von Warmbaubreite zuſammen, hat man nichts gewonnen, aber 
viel verloren; macht man ſie ſchmäler, kann man nur Kaltbau anwenden und 
der Kaſten iſt für zwei Völker doch zu klein, für eines aber viel zu groß. Ich 


ließ mich deshalb nicht irre machen und blieb bei der bewährten Breitwaben 


Einbeute mir Bauumwandlung, die alle bisher üblichen Behandlungs methoden 
zuläßt, mit nicht gar zu vielen, weder zu groß noch zu klein abgemeſſenen Ro⸗ 
tationsrähmchen ausgeſtattet iſt und in der auch ein ſchwaches Volk, weil eng 
und warm untergebracht, gedeihen kann. | 3 

Ein Wohnungsſyſtem ſolcher Einfachheit, Zweckmäßigkeit und Vielſeitig⸗ 
keit, wie der A.⸗K. ſie aufweiſt, wo alles mit wenigen Griffen umgewandelt 
werden kann, wie es das Gedeihen des Biens und die Bequemlichkeit des Im⸗ 
kers wünſchenswert erſcheinen laſſen, gab es bis jetzt nicht. Mein Kaſten iſt 
fo nach und nach aus einer 40 jährigen Praxis herausgewachſen. Jede Einzel- 
heit daran iſt wohl überlegt. Wer die Geſchichte ſeiner Entſtehung näher kennen 
lernen will, der leſe meine Broſchüre. Jeder Imker, der die Bilder durchdenkt, 
wird zugeben müſſen, daß der Kaſten wert iſt, praktiſch geprüft und erprobt zu 
werden, denn er iſt nun ein fertiges Ganzes, daß ſich ſehen laſſen und in eine 
breitere Oeffentlichkeit ſich hinauswagen kann. Da er zur richtigen Zeit ge- 
hemmte Brutausdehnung ermöglicht, hat er in Trachtzeit viele Arbeiter, und 
daher bei gutem Wetter Honig die Fülle, was doch letzten Endes bei den meiſten 
Imkern die Hauptſache von allem iſt. Wenn der Kaſten erſt einmal an vielen 
Orten in Gebrauch iſt, wird es ſich bald zeigen, daß er nicht nur ein Kaſten 
ſür die ganze Welt, für warme und kalte Gegenden, für das Gebirge und für 
die Ebene, für reiche und magere, für ſrühe und ſpäte Trachten, ſondern in der 
Tat auch die rechte Honigbeute und der reine Zauberkaſten iſt. 

Anmerkung der Redaktion: Ich habe den Artikel des Herrn Junginger 
aufgenommen, nicht weil ich den Stock für empſehlenswert halte, ſondern weil 
ich den Leſern etwas zu denken und zu beurteilen geben möchte. Ich bitte die 
Lefer um ihre Kritik. Ich bezweiſle, ob Herr J. den Stock überhaupt ſchon 
im Betrieb gehabt hat, ſonſt, meine ich, würde er über ihn und andere Stöcke 
anders urteilen. — —— Frdſt. 
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Schwärmen oder Nichtſchwärmen. 
Jeder Schwarm auf dem Platze der Muttervölker! 


| Bienenſtand der Herren Gebe. Harms in Funix in Oſtfriesland.) u. 


vereinigte die Schwärmchen, weiſelte fie um und hatte bis zum Herbſte weniger 
Völker wie vorher. 

Ohne Zweifel gibt es gar viele Imkerkollegen vom Herrn Müller, die in 
gleicher Verdammnis ſind. Das Schwärmen iſt ein „freudiges Ereignis“ und 
kann doch den ganzen Stand ruinieren, ſodaß es dem Imker gehen kann, wie 
jenem frommen Manne, der beim 1. „freudigen Ereignis“ ſalbungsvoll ſagte: 
der Segen des Herrn iſt im Hauſe, und als die Hebamme ihm Nr. 2 in den 
Schoß legte, ernſt ſprach: der Segen des Herrn iſt groß im Hauſe, als aber 
die Wehmutter feſtſtellte: es kommt noch eins, da bat er doch: Lieber Gott, 
höre auf mit dem Segen. So ähnlich hat ſicher ſchon mancher Imker geſeufzt, 
wenn er der Schwärmerei ratlos gegenüberſtand, und ſo kam es, daß die 


) „Kunſt?“ Was hat denn der Herr Müller für eine Kunſt ausgeübt? Durch ein⸗ 
faches Verſtellen mit Schwächlingen kann man jedes noch jo ſchwarmluſtige Heidvolk, ſelbſt wenn 
es reife Weiſelzellen hat, unbedingt dahin bringen, daß es das Schwärmen aufgibt. Herrn Müllers 
„Kunft“ iſt al ſo höchſtens daher bezogen, wo ſlatt Kunſt Dummheit Ind. Kiapfe ˖ verzapft 
wird. rdſt. 
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„Schwarmverhütung“ als das Hauptziel der Imker galt, welche ihren Betrieb 
auf Honiggewinnung geſtellt hatten. 

Deshalb die Frage: Iſt denn wirklich die Schwarmverhütung 
ein Segen und Vorteil für die Bienenzucht? 

Ich las irgendwo, daß ein Erfinder von einer neuen Beute ſchrieb, die 
ſtändige Schwarmverhütung ſei ſo, als wenn man die Kuh nicht mehr wolle 
kalben laſſen, damit man mehr Milch gewinnen könne. Nun, ganz dasſelbe 
iſt es wohl nicht, aber es iſt ſicher etwas Wahres an dem Wort. Die gänz⸗ 
liche Unterdrückung oder Ausſchaltung eins fo mächtigen Naturtriebes, wie es 
die Fortpflanzung iſt, muß ſicher zu Nachteilen führen. Sehen wir uns darauf⸗ 
hin einmal ganz einfache Lebewſen aus der niederen Tierwelt, z. B. Paramae⸗ 
cium an, dann bemerken wir folgendes: Die Tiere vermehren ſich zunächſt un⸗ 
geſchlechtlich durch einfache Teilung. Wenn das aber fo eine Zeitlang gedauert 
hat, dann iſt es, als ob das Leben erlöſchen wollte, die Bewegungen werden 
langſamer, es gehen mehr Tiere zu Grunde, als neue entſtehen. Auf einmal 
ſehen wir die Tiere in Copulation treten, indem ſie die Geſchlechtskerne aus⸗ 
tauſchen, was auf dieſer Stufe den geſchlechtlichen Akt bildet, und nun ſind die 
Tierchen wie neu blebt, alle Lebensäußerungen find lebhafter und ſtärker. 


Bei den Bienen iſt das Schwärmen der Geſchlechtsakt, der eigen tliche 
Fortpflanzungsakt, die Entſtehung eines neuen Lebeweſens, während die Er⸗ 
zeugung der einzelnen Bienen der Zellerneuerung in dem Körper entſpricht. 
Ganz offenſichtlich kommt mit dem Schwärmen neues Leben in das Bienenvolk: 
der Flug, die Bautätigkeit, das Honigſammeln wird viel lebhafter als vorher. 
Es kommt neues Leben in die Bude. 

Ich glaube, das find alles Beobachtungen, die uns zu denken geben. Das 
ſteht feſt, daß wildes Schwärmenlaſſen einer ſo ſchwarmluſtigen Biene, wie es 
die Heidebine iſt, zum Ruin des ganzen Standes ſührt und dem Imker alle 
Luſt und Liebe zur Imkerei nehmen kann; aber die Heidebiene wird mit großem 
Nutzen in der Heide gehalten und die Heidimker denken gar nicht daran, fich 
eine beſſere Biene zu wünſchen. Alſo — ſprach Zaratuſtra, da muß der Haſe 
wo anders liegen. Ja, ſagen gleich ſo und ſo viele Klugpfeifer bei uns, das 
liegt „an der Gegend,“ der Heidimker hat Spättracht und da kann er die Heid⸗ 
imme gebrauchen. Gemach, mein Freund, der Heidimker hat Spättracht, dafür 
hat er aber eine ganz erbärmliche Frühtracht, und die Heide liegt ihm auch 
nicht immer vor der Haustür, aber der Heidimker weiß ſich zu helfen: er 
wandert, ſo lange die Sonne warme Strahlen verſchickt, von einer Tracht zur 
andern, weil er in ſeiner armen Gegend es viel raſcher und gründlicher gemerkt 
hat, daß unſer Herrgott den Menſchen die gebratenen Tauben nicht ins Maul 
fliegen läßt, es heißt arbeiten, ſchaffen, raſtlos hunter dem Glücksrad her ſein. 
ſonſt kommt man zu nichts, auch nicht in der Bienenzucht. Das merk dir mal 
zuerſt und recht gründlich, mein junger Freund. Mit den Bienen iſt das ſo 
ähnlich wie mit jedem Geſchäft, in welchem Arbeiter beſchäftigt werden; wenn 
da der Chef nicht forgt, daß die Arbeiter ſtändig zu arbeiten haben und etwa 
gar beim ſchönſten Wetter herumlungern müſſen, dann geht's mit dem Geſchäft 
das Waſſer hinunter; mit der Bienenzucht auch. Lern alſo zunächſt vom Heid⸗ 
imker, daß du dafür ſorgen mußt, daß deine vielen tauſend Arbeiter ſtändig 
Arbeit haben und nicht herumlungern müſſen. Wenn jederzeit, wenn Tracht⸗ 
wetter iſt, auch Tracht da iſt, dann mögen die Bienen auch ſchwärmen und 
viel ſchwärmen, ſie kommen dann meiſt ſchon durch. 

Aber der Heidimker, wenigſtens der „geriſſene Heidimker“, macht noch 
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etwas ganz anderes, um den mächtigen Naturtrieb zum Vorteil ſeiner Honig⸗ 
tonne auszunützen und das iſt nun das, was ich allen Imkern beſonders ans 
Herz legen möchte: Er ſtellt nämlich den Schwarm an die Stelle des abge⸗ 
ſchwärmten Muttervolkes. Dadurch erreicht er folgendes: 1. der Schwarm wird 
mächtig ſtark, denn er bekommt noch die ſämtlichen Flugbienen des Mutter⸗ 
ſtockes und kann nun mächtige Scharen von Arbeiterinnen in die Tracht ſenden 
und die ſind nach und durch das Schwärmen ganz beſonders eifrig; es iſt das 
neue Leben in der Bude. In dem Schwarme iſt aber wenig Brut, die muß 
erſt allmählich neu gezogen werden. Viel Brut verſchlingt viel Futter und bei 
Völkern mit großem Brutneſt haben ſelbſt ſtarke Völker ihre Laſt, genügend 
Futter herbeizuſchaffen. In dem Schwarme, der auf dem Platze des Mutter⸗ 
volkes ſteht, iſt das Verhältnis zwiſchen Brut und Arbeiterzahl ein ganz anderes 
und das kommt nun der Honiggewinnung zugute; dieſe Völker ſchaffen mächtig 
Vorrat, wenn Tracht und Wetter da find. Mögen fie nun auch einmal ver⸗ 
ſagen, der geriſſene Heidimker weiß, einmal klappt's doch, wenn nicht in dem 
einen Jahre, dann eben im andern, aber der Schwarm auf dem Platze des 
Mutterſtockes, das iſt der ſicherſte Weg zu einer guten Honigernte und dabei 
hat er doch gleichzeitig den Stand vergrößert, die Volkszahl vermehrt, und das 
iſt doch auch notwendig, denn Ausfälle gibt es auch auf einem gutgeleiteten 
und gutgepflegten Stande und wenn der Stand ſich nicht vergrößert, dann 
fehlt ein gut Stück an der Imkerfreude, denn auch das Auge des Imkers will 
ſeine Freude haben und die hat es nicht bloß an ſtarken Völkern, der Stand 
muß auch wachſen. Außerdem müſſen wir jetzt ſoviel Völker an den Feind⸗ 
bund liefern, daß uns viel zu wenig bleibt, wenn wir die alte Leier mit der 
„Schwarmverhütung“ fortleiern. Wir müſſen vermehren! 

Der 2. große Vorteil, den die Aufſtellung des Schwarmes auf dem Platze 
des Muttervolkes hat, iſt der, daß dadurch der Nachſchwärmerei, wie ich glaube, 
auf das gründlichſte vorgebeugt wird, denn die Flugbienen das ſind die Träger 
des Schwarmtriebes, nicht etwa die Königin (vgl. meinen Artikel: Der Schwarm⸗ 
trieb). Sind darum die Flugbienen aus dem Muttervolke fo ziemlich reſtlos 
abgezapit, dann iſt damit auch der Nachſchwärmerei ein Ende gemacht. Man 
kann darum ruhig das abgeſchwärmte und verſtellte Muttervolk ſich felbſt über⸗ 
laſſen, es läßt eine junge Königin auslaufen und reißt dann die übrigen Weiſel⸗ 
zellen aus und ſchwärmt nicht mehr und bis zum Spätherbſt iſt es wieder je 
weit, daß es ſeinen Ausſtand eintragen kann. 

Allerdings verfährt man in der Heide zunächſt nicht ſo, daß 
man das abgeſchwärmte Muttervolk auf die leere Stelle ſetzt, man 
will Wahlzucht treiben, will von dieſem Volke mit ſeiner raſchen Früh⸗ 
jahrsentwickelung möglich ſtviel Nachzucht haben, und deshalb ſtellt man die zu⸗ 
erſt abgeſchwärmten Körbe auf die Plätze von Völkern, die zu wünſchen übrig 
laſſen, wendet ſo die Flugbienen aus dieſen Stöcken dem abgeſchwärmten Volke 
zu und erzieht ſich ſo aus dieſem Stamme eine ganze Anzahl von Völkern. 
während die ſchlechten Schwärmer durch das Verſtellen ihre Schwarmluſt meiſt 
ganz einbüßen und im Herbſt abgeſchwefelt werden. Dieſe letztere Verſtellungs⸗ 
art möchte ich allerdings für unſere Verhältniſſe nicht anraten, denn ſie führt 
zur geſteigerten Schwarmluſt und zur Unterdrückung der weniger ſchwarmluſti⸗ 

en Stämme. Und ob das auch bei uns ein Vorteil iſt, das möchte ich nicht 
ehaupten, obwohl ich ſtets gefunden habe, daß Geſchlechtstrieb und Arbeits⸗ 
trieb allgemein parallel gehen, aber bei uns mit unſeren ſchwerſälligen Kaſten 
iſt die Regelung und Ausnützung des Schwarmtriebes in dieſer Weiſe nicht 
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jo leicht wie gerade beim Heidimker, der feine Körbe ſpielend leicht verſtellen 
und damit auf leichte Weiſe ſein Ziel erreichen kann. Und zum Korbbetriebe kann 
ich doch nicht raten, weil da die Ausnützung der Frühtracht mit der Schleuder 
fo gut wie ausgeſchloſſen ift, denn was ſich in dieſer Beziehung mit Auf- oder 
gar mit Unterſätzen erreichen läßt, das iſt doch nichts Halbes und nichts Ganzes. 

. Was wir uns aus dieſen Darlegungen merken ſollen, iſt das: Der Schwarm 
wird auf die Stelle des Muttervolkes geſetzt, dann wird durch das Schwärmen 
die Honigernte nicht verringert, ſondern verſtärkt, weil ſo eine Menge Flug⸗ 
und Trachtbienen auf eine geringe Menge Brut kommen und deshalb ſtarker 
Honigüberſchuß entſteht, zumal die Schwärme viel „ ſind als 
Muttervölker. Dabei iſt auch gleichzeitig der Nachſchwärmerei, die meiſt erſt 
das Verderben auf den Stand bringt, auf einfachſte Weife vorgebeugt. 

Das Umſtellen iſt nun eine ſehr einfache Sache mit Körben, auch mit 
dem FTAK-Stode iſt die Arbeit leicht ausführbar. Schwieriger iſt fie aller⸗ 
dings mit den gewöhnlichen Mobilbeuten, denn da muß das ganze Muttervolk 
mit ſeinen einzelnen Rähmchen aufgehängt und in eine andre Wohnung einge⸗ 
hängt werden, doch iſt auch hier die Arbeit weniger ſchwer, als fie gedacht 
wird, denn durch Abgang des Schwarmes ſind die Waben nicht mehr ſo dicht 
belagert und die brutleeren Waben des Honigraums können im Stocke belaffen 
werden. Auf jeden Fall ſollte man dieſe Betriebsweiſe in Anwendung bringen, auch 
wenn fie Mühe macht, denn durch den Krieg und die Zuckerſchweinerei find 
ſo viele Völker eingegangen, daß wir auf ſtärkere Volksvermehrung bedacht 
ſein müſſen, und auf dieſe Weiſe können wir 2 Fliegen mit einer Klappe ſchla⸗ 
gen: vermehren und trotzdem noch beſſere Honigernte machen. Freudenſtein. 


Der Zuckerruͤben⸗Anbau. | 
. Herausgegeben von G. Skulſchus⸗Magdeburg. nn 

Die Herftellung des Zuckers erfolgte vor dem Kriege ausſchließlich fabrik⸗ 
mäßig, und der Preis für dieſes Fabrikat war im Verhältnis zu den jetzigen 
Wertbegriffen ein jo geringer, daß es keinem eingefallen wäre, ſelbſt Zucker 
herzuſtellen. Aber unter den jetzigen, von Grund auf geänderten Verhältniſſen 
ergibt fich das Verlangen nach Selbſthilfe ohne weiteres. Vieles iſt verſucht 
worden, aber nichts vermochte den Rübenzucker zu erſetzen. Der nächfte und 
natürlichſte Ausweg, der Rübenanbau für den eigenen Gebrauch, wurde kaum 
eingeſchlagen, da ein Herſtellungsverfahren von Zucker aus Rüben für den 
Haushalt nicht bekannt war. Erſt durch meine Schrift „Die Zuckerrüben ver⸗ 
arbeitung im Haushalt zu Kriſtallzucker“ iſt der einzig gangbare Weg gezeigt 
worden, Zucker ſelbſt rationell herzuſtellen und ſo die gezüchteten Rüben auch 
wirklich nutzbringend zu verwerten. Bisher gelang es nur, den Saft zu einem 
mit üblem Rübengeſchmack behafteten Syrup einzudicken. Durch mein ſpezielles 
Saftgewinnungs⸗ und Reinigungsverfahren werden die Nichtzuckerſtoffe ſoweit 
ausgeſchieden, daß der Zucker zur Kriſtalliſation gelangen kann. 

Zudem wurde der Rübenbau nur im großen Maßſtabe in beſtimmten 
Gegenden belrieben, da er in wechſelſeitiger Intereſſengemeinſchaft zu den Zucker ⸗ 
ſabriken ſteht. Daraus hat ſich die Anſicht entwickelt, daß die Zuckerrübe 
überhaupt nur auf ganz beſtimmten Bodenarten „ dieſes iſt aber infofern 
ein Irrtum, als der Großbetrieb unter anderen Vorausſetzungen arbeiten muß. 
Die Vorbedingungen müſſen hier ſehr viel günſtiger liegen, denn um von vorn: 
herein eine gewiſſe Garantie ſür die Rentabilität des Betriebes zu haben, ſelbſt 
bei anhaltend ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, kommen hier nur ſolche 
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Böden in Frage, die man allgemein als den geborenen Rübenboden bezeichnet. 
Er muß ſo beſchaffen ſein, daß den Rüben beiſpielsweiſe während des Keimens 
ſelbſt bei anhaltender Trockenheit und auch ſonſt eine normale Entwicklungs⸗ 
möglichkeit gegeben iſt, da auf einer nach Hektar zählenden Anbaufläche den 
jungen Pflanzen nicht die in jedem Falle ſpezielle Pflege zuteil werden kann, 
als dies im Kleinbetrieb ſehr wohl möglich iſt. 

Allerdings ſtellt die Rübe, wenn ſie gedeihen ſoll, in Bezug auf Boden⸗ 
bearbeitung, Düngung, Pflege uſw. beſondere Anſprüche. Sie iſt ein Produkt 
langer Kulturarbeit und die durch ſorg' ältige Zuchtwahl fortentwickelte Runkel⸗ 
rübe. Während nun letztere nur etwa 6—8 Prozent im günfligften Falle 
Zucker enthält, dafür aber viel ſtickſtoffhaltige, mithin ſchlecht zu verarbeitende 
Stoffe, ſind in der Zuckerrübe je nach Anbaubedingungen 12—18 Prozent, 
a beſonders günſtigen Verhältniſſen ſelbſt bis 22 Prozent nachgewieſen 
worden. 

Der Zuckergehalt iſt einigermaßen am anatomiſchen Bau der Rübe zu 
erkennen. Sie zeigt im Längsſchnitt konzentriſche Ringe, die mit der Blatt— 
entwicklung im Zuſammenhang ſtehen. Sind die Blätter beſonders groß, ſo 
ſind es für gewöhnlich auch die Ringe. Die Rübe iſt aber um ſo zuckerhaltiger 
je feſter das Fleiſch und je enger die Ringe ſind. Das Fleiſch muß gleich⸗ 
mäßig weiß, tei einzelnen Arten leicht roſa erſcheinen, und die Ringe dürfen 
nicht durch beſondere Färbung hervortreten. Allgemein ſchätzt man Rüben von 
7—12 Kreiſen oder Blattringen bei einer Breite der Ringe von ca. 6mm 
und Schwere der Rüben von höchſtens 1 kg als die zuckerreichſten ein. Größer 
entwickelte Rüben verlieren an Gehalt. Die Schale muß glatt und von weißer 
oder ſchwachgelber Farbe ſein. Die äußere Wandung enthält nur wenig 
Zucker, dafür aber reichlich die der Verarbeitung hinderlichen Gerbſtoffe, Pektin, 
organiſche Salze, Eiweiß und andere Stoffe. Der Kopf der Rübe iſt ſehr 
zuckerarm, er wird daher vor der Verarbeitung abgetrennt. 

Die Rübe muß ebenmäßig gebaut und mit wenig Faſerwurzeln behaftet 
fein. Nur ſeitlich läuft eine gebogene Wurzelvertiefung von oben nach unten, 
die lypiſch iſt. — Die Zuſammenſetzung der Rübe iſt: 4— 6 Proz. Mark⸗ 
ſubſtanz, 75— 80 Proz. Waſſer, 12 — 18 Proz. Zucker und 2— 3 Proz. Nicht⸗ 
zuckerſtoffe, Salze, Gerbſäure, Farbſtoffe zc. 

Als empfehlenswerte Sorten gelten: 

1. Die weiße ſchleſiſche Rübe; birnförmig, kleine breite Blätter und auf⸗ 
recht ſtehende Blattſtiele. Bei gutem tiefgründigen Boden ſehr dankbar. 

2. Die Quedlinburger Rübe, ſchlank, mit roſafarbenem Fleiſch, der Kopf 
meiſt unter der Erde bleibend. Sie gibt auch auf geringerem Boden noch 
befriedigende Erträge, gilt als ſehr zuckerreich, und da ſie frühzeitig reiſt, kommt 
ſie für Gegenden mit kurzer Vegetationszeit beſonders in Frage. 

3. Die Imperialrübe, ſchlank mit feinem weißen Fleiſch, kleinem unter 
der Erde befindlichen Kopf und hellgrünen, aufrechtſtehenden Blättern. 

4. Die kleine Wanzlebener Zuckerrübe. Sie gilt wohl allgemein als die 
beſte Qualität mit höchſtem Zuckergehalt. Der kleine Wanzlebener Rübenſamen 
beſitzt Weltruf. — Aehnlich der Imperialrübe hat ſie eine ſpindelförmige, voll⸗ 
Blade in der Erde ſitzende Wurzel und flach am Boden liegende ausgebreitete 
Blätter. 

Aus dieſen Sorten haben ſich eine endloſe Reihe der verſchiedenſten Nach⸗ 

uchten ergeben, die mehr oder weniger den örtlichen Verhältniſſen angepaßt 
ſind und nicht alle angeführt werden können. Von den franzöſiſchen Sorten 
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will ich noch die Begrand'ſche Rübe erwähnen, die fich ſpeziell für Höhen⸗ 
lagen eignet, während die Vilmorinrübe mehr für die Niederung in Frage 
kommt. Jedenfalls ſteht die kleine Wanzlebener Zucht in Bezug auf Ertrag 
allen dieſen Sorten voran. 

Der Boden. 


Die Zuckerrübe verlangt zur Zuckerentwicklung Wärme und vor allem 
Sonne, ſpeziell im Herbſt. Bei geeignetem Boden kann ſie mehr wie jede 
andere Pflanze Regen entbehren, da fie ihre Wurzeln tief in die Erde treibt 
und die nötige Feuchtigkeit aus der Unterſchicht zieht. Nur zu ihrer Keimungs⸗ 
und erſten Entwicklungsperiode bedarf ſie der Feuchtigkeit. Hieraus ergeben 
ſich für den Anbau ſchon die näheren Vorbedingungen. Da ſie mehr wie jede 
andere Frucht der Unterſchicht ihre Nahrung entzieht, ſo muß der Boden alſo 
uicht nur in der Tiefe gelockert ſein; die ſogenannte Tiefkultur iſt hier unum- 
gänglich notwendig, ſondern es müſſen auch im Boden die Nährſtoffe richtig 
und gleichſam fertig vorhanden verteilt fein, damit die Pflanze mit ihren 
wenigen Saugwurzeln und der im Verhältnis zu ihrer Größe kurzen Ent⸗ 
wicklungsperiode, genügend Nahrung aufnehmen kann. Die Rübe verlangt 
alſo einen Boden, der ſich bereits in hoher Kultur befindet, er muß tiefgründig, 
locker und mit durchlaſſendem Untergrund ſein, der eine gewiſſe Feuchtigkeit 
enthält. Manche dieſer Eigenſchaften können dem Boden durch Kultur zuge⸗ 
führt werden, die dann naturgemäß auch den andern Feldſrüchten zugute 
kommen. Es eignen ſich von dieſem Geſichtswinkel aus betrachtet faſt alle 
guten Mittelböden. Auf mittleren Bodenklaſſen iſt bei zweckmäßigem Anbau 
eine völlige Mißernte nicht zu befürchten, was bei anderen Feldfrüchten unter 
denſelben Vorausſetzungen trotzdem eintreten kann. Es kommen in Frage: 
Alle lehmhaltigen Böden, vom ſandigen Lehmboden bis zum tonhaltigen und 
Tonmergelboden, nur darf er im Frühjahr, ſelbſt bei einiger Trockenheit keine 
feſte Kruſte bilden, da dieſe den jungen zarten Keimen den Aufgang verwehren 
würde. Es iſt eine lockere Ackerkrume erforderlich. Nötigenfalls müſſen die 
ſich gebildeten Schollen durch Ueberwalzen des Bodens vollſtändig zerſchlagen 
werden, um dem keimenden Samen, der nur 1—2 cm tief in der Erde ruhen 
darf, die nötige Entwicklungsmöglichkeit zu geben. Es ergibt ſich hieraus, daß 
eine der Hauptforderungen, die an einen Rübenboden geſtellt werden, für den 
Anbau im Kleinen kaum in Frage kommt,, da die ſich hier bei ungeeigneter 
Witterung zeigende Mängel durch Gießen, vorherige intenſive Düngung 
und entſprechende Bearbeitung behoben werden können. Ferner kommen in 
Betracht tiefgründige Kalkböden, Kalklehm, wie kalkhaltige Böden überhaupt. 
Stark ſäurehaltige Böden geben allerdings zuckerarme Rüben ab. Dann alle 
tonhaltigen, ſelbſt ſchwere Tonböden, wenn ſie im Frühjahr nicht zu naß, ſodaß 
die Beſtellung rechtzeitig erſolgen kann. — Reine Sandböden bieten dagegen 
der jungen Pflanze zu wenig Feuchtigkeit, ſie würde, beſonders bei ſchlechtem, 
trocknen Untergrund garnicht erſt zur Entwicklung kommen. Als ſehr geeig⸗ 
neter Untergrund ift durchlaſſender lehmiger Sand zu bezeichnen, beſſer noch 
mit einer Beimiſchung von Kalk oder Mergel. Als vorzüglich gilt der durch⸗ 
laſſende tonige Untergrund. Selbſt Moorböden kommen unter Umſtänden in 
Frage, der Boden darf nur in der Unterſchicht, auch bei eintretender Dürre 
nicht zu trocken werden. = 

Eine freie Lage, die den Luftzutritt geftattet, iſt geboten. Die Rübe 
verlangt Licht, Luft und Sonne Das Feld darf nicht zu ſehr von Gehölz 
umgrenzt ſein. Im übrigen wäre noch zu ſagen, daß der Verſuch das beſte 
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Mittel in zweifelhaften Fällen iſt. Auch kann ein Boden durch geeignete 
Düngung und Bearbeitung zum Rübenboden erzogen werden. Was dem 
Boden an Nährſtoffen fehlt, muß ihm durch Düngung in den entſprechenden 
Rübenbeſtandteilen zugeführt werden. Kalkarme Böden bedürfen ſomit einer 
größeren Kalkzufuhr. Vor allem muß dem Boden das wieder zugeführt 
werden, was ihm durch die Ernte entnommen worden iſt, ſowohl in Bezug 
auf Stick⸗ als auch auf Mineralſtoffe. Stalldünger iſt im Frühjahr zu ver⸗ 
meiden, höchſtens im Herbſt, weil er ſonſt nicht genügend zerſetzt iſt, um ſich 
als Humus dem Boden verbinden zu können.“ Der Boden muß ſich durch 
frühere reichliche Stalldüngung noch in hoher Kultur befinden. Zum Frühjahr 
wird der Acker mit Stickſtoff und Phosphat oder phosphorſäurehaltigem Kunſt⸗ 
dünger beſtreut. Bei kalkarmem Boden beſonders⸗ Kalk, der dem Boden durch 
Zwiſchenſtreuen von Kaliſalzen im Kompoſt oder; Miſt in guter Verteilung zu⸗ 
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geführt werden kann. Als ausgezeichneter Dünger iſt der zur Reinigung des 
Saftes verwendete Kalk anzuſehen, da ſich in demſelben zum großen Teil die 
dem Boden entzogenen Salze und andere Nichtzuckerſtoffe finden. 

Es iſt ferner nicht nur eine gute Verteilung des Düngers erforderlich, 
ſondern es iſt auch nötig, daß der Untergrund richtig gedüngt wird, da die 
Pflanze ſich ihre Nährſtoffe, die in leicht aufnehmbarem Zuſtand im Boden 
enthalten ſein müſſen, aus der Tieſe holt. — 

Das Verhältnis der Düngung iſt im allgemeinen: auf ein Teil Stick⸗ 
ſtoff 1 Teile Kali und 2 Teile Phosphorſäure. Naturgemäß müſſen die 
beſonderen örtlichen Verhältniſſe bei der Düngung berückſichtigt werden. Ton⸗ 
boden z. B. muß reichlich Kalk und Stallmiſt haben. Kalk wird dem Boden 
auch direkt in Form von gebranntem und zerfallenem Kalk zugeführt (1000 kg 
pro ha). Als ſtickſtoffhaltigen Dünger nimmt man entweder Chiliſalpeter oder 
ſalpeterſaures Ammoniak, auch beides gemeinſam als Frühjahrsdüngung. Die 
Phosphorſäure kommt als Superphosphat oder Thomasſchlacke in den Boden: 
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Bei wiederholtem Rübenanbau muß vor allen Dingen der dem Boden ent⸗ 
zogene Kalk wieder zugeführt werden. Man rechnet pro ha 300 kg Chile 
ſalpeter als Höchſtmaß, im allgemeinen genügen 100 kg. und höchſtens das 
Doppelte an Phosphorſäure (30 kg reinen Stickſtoff und 60 kg Phosphor.) 

Die Phosphorſäure befördert hauptſächlich die frühzeitige Reife, und da 
die Zuckerbildung erſt im reiſen Stadium erfolgt, wirkt die Phosphorſäure auf 
die Zuckerbildung. Durch die Stickſtoffdüngung wird die Rübe in ihrer quantita⸗ 
tiven Entwicklung befördert. Zu vermeiden iſt Schafmiſt, Jauche und Latrinen⸗ 
dünger wegen der darin reichlich enthaltenen Salze. Auch die ſogenannte 
Kopfdüngung iſt zu verwerfen. Kali kann dem Boden auch in Form von 
Staßſurter Salz zugeführt werden. Kaliſalze können als einziger Dünger im 
Herbft gegeben werden. — Man rechnet im Rübenbau als rationell einen Er⸗ 
trag von 18 30000 kg pro ha und einen durchſchnittlichen Zuckergehalt von 
12—15 Prozent der Rüben. 

Die Ausſaat. 


Die tiefgehende Lockerung des Bodens iſt eine der wichtigſten Erforder⸗ 
niſſe. Die Tiefpflügung erfolgt im Herbſt (35 — 40 em). Es empfiehlt ſich, 
möglichſt vorher noch die Stoppel zu ſchälen. Durch die Witterungseinflüffe 
lockert ſich der umgeworfene Boden. Im Frühjahr iſt dem Boden die noch 
erforderliche Düngung in guter Verteilung zu geben und die gartenmäßige 
Bearbeitung der Oberſchicht vorzunehmen, ſodaß die jungen Keime leicht in 
den Boden eindringen können und keinen Widerſtand finden. — Die Ausſaat 
erfolgt je nach Witterungsverhältniſſen Mitte bis Ende April. Bei genügend 
abgetrocknetem und durchwärmtem Boden iſt eine frühe Ausſaat günſtig, da 
ſich die Pflanze dann rechtzeitig entwickeln kann, ſodaß ihr etwaige ſpäter ein⸗ 
tretende Dürre wenig ſchadet. Als Vorfrucht wählt man Getreide oder Hack⸗ 
früchte; Klee, Luzerne ſind zu vermeiden, ebenſo die Stoppelrübe. Der Boden 
muß mit Egge und Walze gut bearbeitet werden, daß er zwar locker, aber 
oben eine glatte, etwas feſte Schicht hat. Mit der Ausſaat muß dann un⸗ 
mittelbar hinterher begonnen werden, daß ſich vorher keine Kruſte bildet. Für 
Handſaat eignet ſich am beſten die ſogenannte Platzſaat, (im Gegenſatz zur 
Reihenſaat der Maſchine). Abſtand der Reihen ca. 35—40 cm und der Ab⸗ 
ſtand in den Reihen ſelbſt ca. 30 em. Man legt bei Platzſaat 5—8 Körner 
nebeneinander, nicht übereinander. Der Same kommt allerhöchſtens 3 em in 
die Erde, eher weniger, da er ſonſt nicht zur Entwicklung gelangt. Bei 
Handſaat rechnet man pro ha mit 15 kg Samen. Dieſer wird mit Walzen 
oder Feſttreten in die Erde gedrückt. Die frühzeitige Ausſaat iſt wie geſagt 
zu empfehlen, die Entwicklungsmöglichkeit iſt eine größere, und in Büſcheln 
ausgeſät, ſchützen ſich die jungen Pflanzen gegenſeitig auch bei ſpäteren Nacht⸗ 
fröſten. Dies geſchieht ohne Schaden ſür den Ertrag, da die ſchwächlicheren 
Pflanzen in kurzer Zeit doch verzogen werden und nur die beſtentwickelte 
ſtehen bleibt. Dagegen kann durch eine ſpäte Ausſaat, bei einem trocknen Mai, 
der Same unter Umſtänden ſchlecht zum Keimen und zur Entwicklung gelangen. 
Eine Ausſaat auf Samenbieten und ſpäteres Verpflanzen iſt garnicht oder 
nur bei ganz kleinen Anbauflächen empfehlenswert. Die junge Pflanze bleibt 
dabei fturt in der Entwicklung zurück und muß ſehr gepflegt werden, wenn fie 
ſich erholen fol, treibt auch viele Nebenwurzeln. Ebenſo iſt ein vorheriges 
Einweichen des Samens wenig vorteilhaft. — Bei günſtiger Witterung er⸗ 
folat der Aufgang in 10—14 Tagen. Sobald es rötlich über den 
ſchimmert, muß gehackt werden. Dieſe Hackarbeit wiederholt ſich im Laufe 
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der Zeit 3—4 mal, bis ſich die Blätter ſoweit entwickelt haben, daß fie den 
Boden decken und jo dem Unkraut ſteuern. Aber nicht nur wegen des Un 
krauts iſt das häufige Hacken erforderlich, die Rübe verlangt lockeren Boden, 
je öfter gehackt wird, deſto beſſer iſt die Ernte, nur muß darauf acht gegeben 
werden, daß beim Hacken die jüngeren Pflanzen nicht beſchüttet werden. Haben 
ſich mehrere Blätter entwickelt und ift die Wurzel 7—8 cm lang, beginnt das 
Verziehen. Nur die eine beſtentwickelte Pflanze von dem ganzen Büſchel 
bleibt ſtehen. Die Erde muß bei dieſer Arbeit feucht ſein, damit die junge 
Pflanze die Störung leicht überſteht, man nimmt die Arbeit alſo am beſten 
nach einem Regen vor. Die betreffende Pflanze wird, um ſie nicht zu lockern, 
an den Boden angedrückt, die andern abgezogen und jene dann gut in die 
Erde eingedrückt. Nach einiger Zeit erfolgt weiteres Behacken, und damit iſt 
die Arbeit auf dem Rübenfelde bis zum Herbſt beendet. Die Blätter dürfen 
aber nicht vorzeitig teilweiſe abgebrochen werden, ſie ſind zur Entwicklung der 
Rüben notwendig, denn die Pflanze zieht den Zuckergehalt vermittels dieſer 
Organe aus der athmoſphäriſchen Luft. Erſt wenn ſie anfangen gelb zu 
werden und welk am Boden liegen, können ſie ſoweit abgenommen werden. 
Dies iſt auch gleichzeitig das Anzeichen für die eintretende Reife, die Ende 
September eintritt. Sie dürfen nicht zu früh geerntet werden, weil ſie dann 
noch ſehr wenig zuckerhaltig ſind, da der Zucker ſich erſt im Stadium der Reife ent⸗ 
wickelt. Anfang Oktober beginnt im allgemeinen die Ernte. Man hebt die 
Wurzeln heraus, klopft ſie ab, ſchneidet die Blätter ſoweit, daß ſie nach oben 
zufammenhalten, ab, und legt ſie auf flache Haufen. Das eigentliche Köpfen 
nimmt man nur bei Rüben vor, die bald zur Verarbeitung kommen follen, 
man ſchneidet dann den Kopf ſoweit ab, als der Blattanſatz geht. Den 
Rüben, die eingemietet werden ſollen, läßt man die Köpfe. Das Einmieten 
muß bald geſchehen, zum mindeſten müſſen ſie ſofort mit Erde bedeckt werden, 
da ſie ſonſt an der Luft austrocknen und an Zuckergehalt verlieren. 


Das Einmieten. 


Hierzu wählt man nur gute, unbeſchädigte Rüben aus. Die Mieten 
werden am beiten langgeſtreckt angelegt, etwa ½ m tief ausgehoben, und die 
Rüben in nicht zu vielen Schichten übereinander gelegt, da ſie ſonſt leicht 
Wärme entwickeln und verderben. Dieſes gilt auch beſonders für die zur 
Nachzucht ausgewählten Mutterrüben, die durch die Wärme zu früh keimen 
würden. Auch kann man die Rüden durch Zwiſchenſtreuen von Erde oder 
Kalk noch beſonders verpacken und konſervieren. Im Herbſt genügt eine Erd» 
ſchicht von 20—30 cm. Vor dem erſten Froſt wird fie auf 80 - 90 cm ge 
bracht und ſpäter werden die Mieten evtl. noch mit Dung oder Stroh belegt. 
Zur Herabſetzung der Wärme in den Mieten empfiehlt ſich das Ausſtechen 
eines ſogenannten Fenſters von 20—30 cm Breite an der geſchützten Längs— 
ſeite. Einen ſchmalen Schacht von oben nach unten, bis zu den Rüben hin. 
Gelinder Froſt dringt nicht bis in die Mieten und bei 3 und mehr Grad 
Kälte, wird das Fenſter zugeſchüttet. Dadurch wird aber die Temperatur in 
den Mieten ſoweit herabgeſetzt, daß viele Rüben vor dem Verderben bewahrt 


bleiben. 
Samenzucht. 

Die Zuckerrübe iſt eine zweijährige Pflanze. Das erſte Jahr entwickelt 
fie ſich in der Wurzel, und erſt im zweiten Jahre treibt ſie die Samenſchöß⸗ 
linge. Nur unter anormalen Verhältniſſen tritt dieſes bei einzelnen Rüben 
bereits das erſte Jahr auf. Dieſe Schößlinge ſind am beſten kurzerhand ab⸗ 
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zuſchneiden, fie geben keinen brauchbaren Samen. — Die Samenzucht iſt inſo⸗ 
ern ſchwierig, als durch ungeeignete Auswahl der hierfür in Frage kommenden 

üben ſich bald eine Rückentwicklung der Zuckerrüben bemerkbar macht, fie 
wird zuckerärmer und verliert ihre glatte ebenmäßige Geſtalt. Im allgemeinen 
wird dieſes Geſchäft daher auch nur Großbetrieben überlaſſen, wo die Rübe 
erſt nach genauer chemiſcher Unter ſuchung und unter Berüdfichtigung ihrer 
Form hierfür ſorgſam ausgewählt wird. Die Samenzucht iſt ſehr langwierig 
und nimmt einen Zeitraum von 3 —5 Jahren bis zur ſchließlichen Sommer⸗ 
ernte in Anſpruch. Es beſchränken fich daher ſelbſt große Betriebe darauf, 
den Samen zu beziehen. 

Es kann aber eine ernſte Nachzucht in Frage kommen, die inſofern Vor⸗ 
teile bietet, als dieſe Rüben ſich den örtlichen Boden und Klimaverhältniſſen 
beſſer angepaßt haben und folglich höhere Erträge liefern. 

Der ungefähre Zuckergehalt der für die Nachzucht ausgewählte Rüben, 
wobei auch auf die äußere glatte, ſchlanke Form zu achten iſt, läßt ſich auf 
eine verhältnismäßig einfache Weiſe ſeſtſtellen. 

Der Gehalt der Rübe an Zucker ſteht im allgemeinen im ſelben Ver⸗ 
hältnis zu ihrem ſpezifiſchen Gewicht. Zur Ermittlung des Zuckergehalts iſt 
alſo nur ihr ſpezifiſches Gewicht feſtzuſtellen. Zu dieſem Zwecke löſt man Koch⸗ 
ſalz in Waſſer auf, ca. 12 — 15 Prozent vom Gewicht des Waſſers, reinigt 
die Rüben aufs gründlichſte von aller anhaftenden Erde, trocknet ſie ab und 
legt ſie hinein, gehen ſie darin unter, ſo haben ſie eben ein höheres ſpezifiſches 
Gewicht, als die 12— 15 Prozent Salzlöſung, und find im allgemeinen zucker⸗ 
haltiger, als die im Waſſer ſchwimmend verbleibenden. Die Salzſäure muß 
aber zwiſchendurch wieder mal erneuert werden, und da die Rüben an der 
Luſt ihr ſpezifiſches Gewicht ſchnell verändern, können für dieſe Probe nur 
friſch gezogene Rüben in Betracht kommen. Die ſo nach Form und Gehalt 
ausgewählten Wurzeln werden nun forafältig eingemietet und zum Frühjahr 
gepflanzt. Man läßt bei den Mutterrüben, die nicht verletzt ſein dürfen, die 
Blätter 1—2 cm ſtehen. Die Wurzel kann etwas gekürzt fein. Sie werden 
dann mit dem Kopf nach oben mit Erde oder Kalk in den Mieten verpackt, 
die trocken ſein müſſen und kein Grundwaſſer haben dürfen. 

Das Auspflanzen der Mutterrüben. | 

Das Feld muß eine freie ſonnige Lage haben, auch iſt darauf zu achten, 
daß es nicht zu nahe an Gärten oder Dörfern liegt, ſodaß keine Baſtardierung 
durch andern Blütenſtaub eintreten kann. ö 

Für die Bodenbeftellung, Düngung uſw. gilt das bereits Geſagte. Stick⸗ 
ſtoffdüngung ift im Frühjahr zu vermeiden, und beſonders Stallmiſt. Es 
kommen hauptſächlich Phosphat oder Superphosphat in Frage und der not⸗ 
wendige Kalt. Kleine Zuckerrüben, die ſich bei ſehr guten Verhältniſſen ent⸗ 
wickelt haben, bieten die beſte Gewähr für hohen Zuckergehalt, es wird alſo 
ſchon von vornherein am beſten eine ſolche Auswahl zu treffen ſein. 

Anfang April werden die Mieten abgedeckt, die Rüben ausſortiert und 
möglichſt ſchnell gepflanzt. Die ſchon getriebenen Blattkeime dürfen nicht ab⸗ 
gebrochen werden. Das Ausſetzen muß ſo früh, wie es der Boden und das 
Klima geſtattet, vorgenommen werden. Die Wurzeln werden ca 70—80 cm 
voneinander entfernt ausgeſetzt, ſodaß die ſpäteren Samenſtempel eine Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeit haben und ſich doch gegenſeitig vor Windſchäden ſchützen 
können. Die Rübe wird beim Einpflanzen gut feſtgedrückt und noch 2 cm 
mit Erde bedeckt, um fie vor etwaigen Nachtſröſten zu ſchützen. Der Acker iſt 
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von Unkraut rein zu halten und muß öfter gehackt werden. Haben ſich die 
Samenſchößlinge gut entwickelt, wird einmal angehäufelt, um der Wurzel 
beſſern Halt zu geben. 

Die Reife vollzieht ſich ſehr unregelmäßig, man erkennt ſie daran, wenn 
der äußerlich glänzend braune Same innen weiß iſt. Dieſer Same ſitzt zu 
5—6 Kernen in einer dem Runkelrübenſamen ähnlich ſehenden holzigen Um⸗ 
hüllung. Die zum größten Teil reifen Samenſtempel werden abgeſchnitten, 
gebündelt und getrocknet. Von den unreifen ſchneidet man die Spitzen ab, 
um ſie ſchneller zum Reifen zu bringen. Das Ausdreſchen geſchieht mit 
Dreſchflegeln, dann reinigt man ſie mit Sieben. 

Von dieſer Ernte wird erſt der Samen für die Verbrauchsrüben ge⸗ 
züchtet. Der Samen iſt trocken, luſtig und vor Mäuſen geſchützt, alſo am 
beſten hängend aufzubewahren. Diefer im Frühjahr auszuſäende Samen kann 
dann enger gelegt werden als bei Verbrauchsrüben, es iſt nicht erforderlich, 
daß die Rübe ſich ſtark entwickelt, ſie hat keinen Einfluß mehr auf die Nach⸗ 
zucht. Das Schwergewicht liegt in der vorherigen Auswahl der Mutterrüben. 


Imker, verfihert gegen Haftpflicht! 

Im Herbſt v. J. brachte ich meine Bienen in die Heide und ſtellte ſie 
auf Bahnhof Borntuchen neben den Bienen des Herrn Bahnhofsvorſtehers auf. 
Beide Bienenſtände wurden vorſichtshalber durch einen Bretterzaun eingegrenzt. 
Den Herrn Vorſteher bat ich noch, feine Bienen auch gegen Haftpflicht ver⸗ 
ſichern zu laſſen, was er auch tun wollte; aber noch immer nicht Zeit dazu 
gehabt hatte. 

Am 7. September erhielt ich plötzlich die telegraphiſche Mitteilung, daß 
die Bienen auf dem Bahnhofe bei der Holzanſuhr 5 Pferde überfallen hatten. 
1 Pferd war abends tot, ein zweites 14 Tage arbeitsunfähig und die drei 
anderen nur leicht beſchädigt. 

Nach einigen Tagen wurde ich vom Beſitzer der Pferde durch einen Rechts⸗ 
anwalt aufgefordert, 12000 Mk. Schadenerſatz zu zahlen. Dieſes San 
fandte 5 ſogleich an Herrn Feeudenſtein. 

Nach längeren Verhandlungen wurde jetzt entſchieden, daß es nicht nur 
meine Bienen, ſondern auch die danebenſtehenden Bienen des Herrn Vorſtehers 
geweſen ſein können, und mithin jeder die Hälfte zu zahlen habe. Meine 
(Sch weizeriſche National⸗ Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat, was ich hiermit beſonders 
hervorheben möchte, mich anſtandslos vollſtändig in Schutz genommen und 
die 6000 Mk. und die Hälfte der Gerichtskoſten glatt bezahlt. Der arme, 
junge Nachbarimker ſoll nun aber die andere Hälfte ſelbſt bezahlen und hat 
bei der Imkerei noch faſt garnichts verdient. 

Wie wäre es nun aber geworden, wenn ſämtliche 5 Pferde dabei drauf— 
gegangen wären und der Schaden etwa 60000 Mk. betragen hätte, oder der 
ſtolze Hengſt von Oſtpreußen, für den man allein 120000 Mk. gezahlt hat, 
unſerem Bienenſtande einen Beſuch abgeſtattet hätte? 

Die Freudenſteiner Verſicherung koſtet per Bienenvolk nur 6 Pfg. und 
zahlt für Perſonen bis 150000 Mk., aber für Vieh nur bis 10000 Mk. Es 
iſt alſo höchſte Zeit und unbedingt ſchnell erforderlich, daß die Verſicherung 
erneuert wird und auch für Pferde und anderes Vieh bis zu 150000 Mk. oder 
unbegrenzt zu zahlen iſt. Ein jeder Imker wird unter dieſen Verhältniſſen 
gern bereit ſein, nicht nur 6 ſondern auch 60 Pfg. oder 1 Mk. für ein 
Bienenvolk zu zahlen. 
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(Wir werden veranlaſſen, daß diejenigen, welche gegen Sachſchaden höher 
verfichern wollen als 10000 M., das tun können. Frdſt.) 

Wir haben ja zum Vater Freudenſtein das vollſte Vertrauen und wollen 
hoffen, daß er die Sache bald ins Reine bringen wird. 

Der Unfall iſt nach meiner Meinung dadurch entſtanden, daß durch abwech⸗ 
ſelnden Gewitterregen und ſtechenden Sonnenſchein die Bienen unruhig wurden 
und den Schweißgeruch der nach der Holzanfuhr dampfenden Pferde nicht 
ertragen konnten. 


Bütow, den 16. Februar 1921. Will, Bahnmeiſter I. Kl. 
Der FTAK-⸗Stock als Nichtſchwarmer. 


Nachtrag zu dieſem Artikel in der März⸗April⸗Nr. Von H. Wegener, Erpentrup. 

Als ich den Artikel in der März⸗April⸗Nr. der „Neuen“ las, entdeckte ich, 
daß ich einen wichtigen Abſchnitt einzuſenden vergeſſen hatte, nämlich die 
ſtichfreie Honigentnahme. Für gewöhnlich wird empfohlen, den Honig⸗ 
raum vom Brutraum bienendicht abzudecken und die Bienenflucht entweder im 
Kaſten oder am Flugloch einzuſetzen. Bei meiner Behandlung des FTAK-Stockes 
iſt eine Bienenflucht überflüſſig. Will man am Nachmittag den Honig ent⸗ 
nehmen, ſo ſchließt man am Morgen die Sperrgitter im Mittelſchied e (ſiehe 
Zeichnung in der März⸗April⸗Nr. der Neuen!) und öffnet Flugloch d, die 
Bienen in R2 werden ſich bald weiſellos fühlen, da ſie vom Brutraume 
bienendicht abgeſchloſſen ſind und durch Flugloch d fluchtartig R2 verlaſſen. 
Da ſie nicht an dieſes Flugloch gewöhnt ſind, fliegt keine Biene zurück, ſondern 
alle kehren durch Flugloch b, an das fie gewöhnt find, in den Brutraum zu: 
rück. Am Nachmittag iſt der R2 faſt bienenleer und vollzieht ſich die Honig⸗ 
entnahme ſtichlos, denn die paar jungen Bienen, die noch drin ſind, ſtechen 
nicht, die eigentlichen Stecher, die Flugbienen, find fort. Nachdem die ausge⸗ 
ſchleuderten Waben wieder hineingeſtellt find, wird Flugloch d geſchloſſen und 
die Sperrgitter werden wieder geöffnet. 


Nundſchau. 


Mit einem Appell an die Imkerſchaft, tatkräftig für die Trachtverbeſſerung zu 
wirken, ſchloſſen meine letzten Ausführungen. In allen Fachzeitſchriften wird dieſer Frage 
erfreulicherweiſe erhöhtes Intereſſe entgegengebracht. In recht anregender Weiſe wird 
dieſes Thema von Tuſchhoff, Elberfeld in der „Biene“ und im „Praktiſchen Wegweiſer 
für Bienenzüchter“ behandelt, und es iſt nur zu wünſchen, daß ſeine praktiſchen Vorſchläge 
in die Tat umgeſetzt werden. Er ſchreibt u. a.: „Meiſtens handelt es ſich um Ber- 
beſſerungen, die der einzelne auf kleinem Raum ausführen ſollte. Naturgemäß wird 
durch ſolche Maßnahmen die Tracht nicht merklich beeinflußt. Gelingt es uns nicht, im 
großen verbeſſernd zu wirken, ſo wird unſere Mühe umſonſt ſein. Neben der Anpflanzung 
honigender Bäume und Sträucher in öffentlichen Anlagen, Kirchhöfen, Parks und öffent- 
lichen Straßen ſowie Waldrändern kann nur die Landwirtſchaft unſere Tracht ver⸗ 
mehren.“ (Alſo der alte Freudenſteinſche Standpunkt. Die Red.) 

Gewiß kann dieſe letztere Forderung garnicht eindringlich genug hervorgehoben 
werden. Ich bin aber geneigt, auch die Tätigkeit des einzelnen Imkers nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Die braucht ſich übrigens gar nicht „auf kleinen Raum“ zu beſchränken. Mir 
war da eine Beobachtung ſehr lehrreich, die ich in Jahre 1917 in meiner Poſener Heimat, 
im Kreiſe Kempen, zu machen Gelegenheit hatte. Meine Immen heimſten damals in 
8 Tagen des feuchtwarmen Juni ganz erſtaunliche Mengen Honig von der Akazie (robinia) 
ein. Das reizte mich, einmal feſtzuſtellen, wieviel Bäume innerhalb des für meine Bienen 
in Betracht kommenden Umkreiſes etwa ſein möchten. Da ich die ganze Umgebung als 
Jäger xmal abgeſtreift hatte, ſo war ſie mir bekannt wie meine Handteller, ſodaß es aus⸗ 
geſchloſſen iſt, daß mir auch nur ein Exemplar entgangen wäre. Zu meinem Erſtaunen 
ſtellte ich nur 110 Bäume feſt, die allerdings mit Blüten wie beſchüttet waren. Mein 
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Dörfchen Streure zählte damals etwa nur 50 Bienenvölker. Sollte es da wirklich ie 
belanglos ſein, was ein Imker zur Trachtverbeſſerung tun kann. Gibt es nicht Brachen, 
alte Kiesgruben und Steinbrüche, Böſchungen genug, auf die ſich Wurzelſchößlinge der 
Robinia, zu deren Bildung fie ſehr neigt, pflanzen laſſen? Ihre Anſprüche an den 
Boden ſind die denkbar beſcheidenſten. Beſonders Friedhöfe mit ihren oft kümmerlichen 
Böden ſind ſehr geeignet. Die Akazie ſoll den Obſtbaum von der Landſtraße durchaus 
nicht verdrängen. Dies nur eine Anregung dafür, daß auch der einzelne Imker ſehr 
wohl etwas Erhebliches zur Trachtverbeſſerung tun kann. In gleicher Richtung liegt, 
was Dr. Heyl in der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ ſchreibt: „Da die Salweide 
viel früher zum Blühen kommt als die Ulme, iſt ſie zur Trachtverbeſſerung ganz be⸗ 
ſonders zu empfehlen. Der hieſige Imkerverein hat daher im verfloſſenen Herbſt und 
Frühjahr Hunderte von Salweiden auf Oedländereien ausgepflanzt. Die jungen Pflanzen 
haben uns Forſtbeamte von Waldblößen beſorgt, man kann aber auch junge Salweiden 
aus Stecklingen ziehen oder ſich kaufen. Es leuchtet ein, daß eine derartige Trachtver⸗ 
beſſerung ins Gewicht fallen muß.“ 
. Aber auch was Tuſchhof aus dem „Bienenvater“ entnimmt und ſich auf die Aus⸗ 
ſaat von Rotkleemiſchungen mit Eſparſette, Weißklee, Baſtardklee und Wundklee bezieht, 
iſt höchſt beachtenswert. Die Miſchungen ſind ſo gedacht, daß immer Rotklee mit einer 
der letztgenannten Arten zu ſäen iſt. Sie ſind von bewährten Landwirten erprobt. Das 
Miſchungsverhältnis iſt am beſten bei landwirtſchaftlichen Zeitungen au erfragen. 
(Stand auch in der vorigen Nummer der „Neuen Bienenzeitung“. Die Red.) Auf 
eins möchte ich auf Grund meiner Erfahrungen noch hinweiſen. Das iſt die Ausſaat 
der in ie auf Bodenqualität jehr genügſamen Seradella. Es iſt mir gelungen, im 
bieſigen Dörfchen einen Landwirt zu einem Anbauverſuch zu beſtimmen. Die Seradella 
ibt eine vortreffliche Gründüngung, ein hochwertiges Grünfutter und kann als Haupt- 
[uch ſowohl als auch als Zwiſchenfrucht in den Roggen hinein geſät werden. Uns 
mkern gibt ſie im Juli und Auguſt oft bis in den September hinein meiſt eine ſehr 
ergiebige Nachtracht. Als Ziel ſtehe aber uns allen vor Augen, was Dr. Zaiß in der 
Leipziger B.⸗Z. im Artikel: „Bienenzucht ohne Zucker“ in die Sätze kleidet: „Um aber 
eine Bienenweide zu ſchaffen, die dem Imker Honigernten bringt, müſſen Bäume und 
Stauden tauſendweis blühen und die Rapsfelder hektarweis ſich dehnen. Unſer Studium 
hätte alſo weniger den Bienenpflanzen ſelber zu gelten, als vielmehr der Frage: Wie 
bringen wir es dahin, daß die und jene Honigpflanze durch die Land⸗ (und Forſt⸗) 
wirtſchaft in ſolchen Mengen angebaut wird, daß dadurch Bienenweiden entſtehen.“ 

Den andern Kernpunkt der Imkerarbeit berührt Dr. Zaiß im gleichen Artikel, wenn 
er ſchreibt: Mit nichts aber iſt in der Bienenzucht ein größerer und raſcherer Schritt 
vorwärts zu tun, als mit der Raſſenzucht; und unbegreiflich iſt, daß dieſer Frage von 
mancher Seite noch keinerlei Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Seit zehn Jahren experi⸗ 
mentiere ich mit Völkern der allerverſchiedenſten Herkunft. Ich möchte weder von Krainern 
noch von Italienern behaupten, daß ſie ſchlechte Honigvölker wären. Es genügt, die 
Tatſache anzuführen, daß auch auf Ständen, wo man ſich um die Raſſenzucht nicht 
kümmerte und nur nach Leiſtung auswählte — auch ich bin über die Wahlzucht zur 
Raſſenzucht gekommen —, im Laufe der Jahre die ſchwarzen, als die ſeit Jahrhunderten 
auf unſere Witterungsverhältniſſe eingeſtellten, die Oberhand gewinnen. 

Alſo: „Zur Raſſezucht über die Wahlzucht“, das iſt der ſpringende Punkt. Die 
Wahlzucht geſchehe nur nach Leiſtungen, nicht nach Farbe und anderen Nebenſächlichkeiten. 
Führt ſie, wie Zaiß ſagt, zu dem Ergebnis, daß der Preis der deutſchen ſchwarzen Biene 
gebühre, ſo ſolls uns freuen, keinesfalls aber ſei die Farbe das Ausſchlaggebende. Wahl⸗ 
zucht nach Leiſtungen ſoll und muß das Beſtreben jedes Imkers ſein. Sie wird das 
Rohmaterial geben, die Baſis, auf der der Raſſezüchter weiter baut. Raſſezucht im 
eigentlichen Sinne aber ſei den berufenen Züchtern vorbehalten, deren wiſſenſchaſtliche 
Befähigung die zweckmäßige Handhabung des ſehr komplizierten Apparates der Raſſe⸗ 
zucht und damit auch den Erfolg garantiert. 

Einen intereſſanten Beitrag zur Frage des Schwärmens bildet ein Aufſatz von 
Annie D. Betts: „Was veranlaßt die Bienen, zu ſchwärmen?“ Es wird darin ausge⸗ 
ſührt, daß die Bienen, überſchüſſige Ammen und Arbeitsbienen durch die Aufnahme 
von Königinnenfutterbrei dazu gereizt würden, es würden dadurch „normalerweiſe ſchlafende 
Inſtinkte“ geweckt, bei einer Amme die Brutaufziehinſtinkte der Vorfahren, und bei einer 
Trachtbiene ein Zuſtand von „poſitivem Heliotropismus “)“, welcher identiſch zu fein 
ſcheint mit dem Impuls zum Hochzeitsflug.“ 


) Heliotropismus = Streben nach dem Licht. 
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(Das ſind alles Behauptungen à la Gerſtung, für die Beweiſe fehlen und mi 
denen man keine Katze hinter dem Ofen hervorlocken kann in der Praxis. Die Red.) 

Weiterhin wird dieſe „Königinfutterbrei-Theorie“ noch durch folgende Sätze zu 
ſtützen verſucht: 

1. Wenn ein Stock ſchwärmt, fo bleiben einige Trachtbienen fleißig an der Arbeit 
wie W Die haben nicht genug Königinnenfutter erhalten, um den Schwarmtrieb- 
zu wecken. 

2. Das Herausſchneiden der Königinnenzellen verhindert nicht immer das Schwär⸗ 
men des Volkes; natürlich nicht, denn dadurch wird im Zweifelsfall noch der Ueberfluß 
an Königinnenfutter vermehrt. d 

3. Nachſchwärme erfolgen bei jedem Wetter. (2) Die Mehrzahl der Bienen finb- 
Ammen, und (im Verhältnis zur Volkszahl) wird eine Menge von Königinnenfutter er⸗ 
zeugt; es ſind auch keine Larven da, die gefüttert werden müſſen. Dadurch bekommen 
die jungen Trachtbienen, aus denen der Schwarm beſteht, eine reiche Gabe Königinnen⸗ 
futter und werden davon ganz beſonders ſtark heliotropiſch, ſo daß der Nachſchwarm 
auch bei trüben Tagen ausfliegt. ö : 

4. Wenn ein Hauptſchwarm durch ſchlechtes Wetter verzögert wird, fo hört der 
Ueberſchuß an Königinnenfutter auf, und wenn das ſchlechte Wetter anhält, jo kommt 
ein Zeitpunkt, wo nur gerade noch genug da iſt für die Brut, ſo daß ſogar die Ammen 
aufhören ſich davon zu nähren. Die Folge iſt, daß ſie ihre primitiven Brutaufzieh⸗ 
inſtinkte verlieren, und dann wahrſcheinlich nicht einmal mehr die von ihnen ſelbſt ge⸗ 
an Königinnenzellen wiedererkennen. Dieſe werden als Fremdkörper behandelt und 
zerſtört. 

Es kann aus dem Aufſatz im Rahmen der Rundſchau nur das Notdürftigſte an⸗ 
geführt werden. Es genügt aber, zum kritiſchen Nachdenken über dieſes für uns Imker 
ſo überaus wichtige Kapitel anzuregen. Die Löſung des Schwarmproblems kann unge⸗ 
meine praktiſche Bedeutung gewinnen, ſodaß einmal die Frage nach der zweckmäßigſten 
Methode der Schwarmverhinderung aus den Erörterungen der Fachpreſſe verſchwinden könnte. 

Die Luxemburgiſche „Bienen⸗Zeitung“ bringt eine Nachricht aus Schottland, daß 
die „Inſel⸗Wight⸗Krankheit aufgeklärt ſei: Dieſe gefährliche Krankheit, die zuerſt auf der 
Inſel Wight beobachtet wurde, äußert ſich darin, daß die Bienen flugunfähig werden und 
ich, maſſenhaft am Boden liegend, totkrabbeln. Die Zeitung berichtet: „Nach einem Zei⸗ 
tungsbericht über eine anfangs November 1920 abgehaltene Sitzung der Roval Society 
in Edinburg haben nun die jahrelangen Unterſuchungen ſchottiſcher Forſcher zu einem 
überraſchenden Reſultat geführt. Die Inſel⸗Wight⸗Krankheit wird danach verurſacht durch 
eine kleine Milbe, die ſich in einer beſtimmten Trachee (Atemröhre) der Biene feſtſetzt, 
Ach hier vermehrt, ſich vom Blut der Biene ernährt und durch Verſtopfen der Atmungs⸗ 
organe Atembeſchwerden und Lähmungserſcheinungen hervorruft. Die Milben fanden ſich 
in allen Stöcken und in allen Bienen, welche die Symptome der Inſel⸗Wight⸗Krankheit 
oder Milbenkrankheit, wie fie jetzt heißen ſoll, zeigten, dagegen niemals in geſunden Völ⸗ 
lern. Es iſt zu hoffen, daß auch hier, wie bei vielen andern Infektionskrankheiten, der 
Entdeckung des Erregers bald wirkſame Maßnahmen zur Vorbeugung und Bekämpfung 
folgen werden.“ Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe Hoffnung nicht trügt. Die Krankheit 
tritt nämlich auch in Deutſchland hier und da auf. 

Traurig aber leider wahr iſt, was in einer im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienen⸗ 
zuͤchter“ veröffentlichten Verfügung des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft 
zu leſen iſt: „Zahlreiche, bei der Reichszuckerſtelle vorgelegte Akten von Staatsanwaltſchaf⸗ 
ten haben erwieſen, daß im letzten Wirtſchaftsjahr größere Mengen von Bienenfutterzucker 
im Schleichhandel Abſatz fanden. Dieſe Tatsachen ſtehen im lebhaften Widerſpruch zu 
Klagen, die über die angeblich zu geringe Verſorgung der Bienenzlichter von den Imker⸗ 
verbänden und auch von den einzelnen Landesregierungen erhoben wurden.“ 

Ein Lump, der Bienenzucker im Schleichhandel verſchob in einer Zeit, in der Tau⸗ 
ſende von Imkern voll banger Sorge darüber waren, wie ſie mit 4 Pfund ihre Völker 
durch den Winter bringen ſollten. Beſteht denn keine Möglichkeit, ſolchen Hyänen beizu⸗ 
lommen? ' Wolfshauſen, den 10. April 1921. W. Gaſtauer. 


Verſchiedeunes. 


Die Generalverſammlung der Imker⸗]“ Die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker hört 
senofjenichaft muß bis zum Herbſt ver: dieſen Herbſt ſicher auf; die Imker können alfo 
ſchoben werden und dazu auch die Ausſtellung von da ab den Zucker kaufen, wo ſie wollen. 
und Verloſung. ‘ Aber der Zuckerpreis fteigt ungeheuerlich. Schon 

Die Gründe ſind hauptſächlich folgende: die 100 Mk. Steuer, die künftig ſtatt 14 Mk. 


Verſchiedenes. 
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auf den Dzir. kommen, machen viel aus. Be⸗ 400 000 Ztr. ſteigt; das find 2000 Waggons 


deutet das ſchon für den Haushaltszucker eine oder 50 Eiſenbahnzüge Zucker. 


Das jegt keine 


ſchwere Belaſtung, ſo fühlt der Imker die Laſt Großzuckerhandlung um. Die deuiſchen Imker 
zehn⸗ und zioanzigfach, denn der Imker muß können alſo ſehr wohl eine eigene Großhandlung 


10— 20 mal fo viel Zucker haben, als der ge⸗ 
wöhnliche Hausbalt. Deshalb iſt es für die 
Imker bitter notwendig, daß ſie den Zucker ſo 
billig wie nur möglich einkaufen, d. h. aus erſter 
Hand von den Fabriken. 

Nun bilden ſich ja heute ſchon hier und dort 
Imlergenoſſenſchaften. Das iſt ja eigentlich eine 
Schmeichelei für mich. Es geht hier wieder, wie 
es jedesmal gegangen iſt: Wenn der Freuden⸗ 
ſtein mit einer neuen Idee kommt, dann wird 
er zuerſt heruntergeriſſen, verdächtigt und ſchlecht 
gemacht und nachher ſtellt ſich die Idee als ganz 
richtig heraus und dann macht man es ſtill⸗ 
ſchweigend nach und dann iſt es der Freudenſtein 
garnicht geweſen, der da die Imker auf einen 
neuen richtigen Weg gebracht hat. So iſt es 
geweſen mit der Ruhrbekämpfung, mit der Faul⸗ 
brutüberwindung, mit der Zuckerüberwinteruug. 
mit dem Breitwabenſtock, mit der Bauleitung und 
ſo manchem anderen Ich bin alſo in der Be⸗ 
ziehung ſchon abgebrüht und mache mir garnichts 
daraus, wenn nur die geehrten Nachbeter die 
Sache nicht je⸗esmal verballhorniſieren wollten. 
So iſt es auch diesmal wieder mit der Gründung 
von Genoſſenſchaften hier und da. Solche Ge⸗ 
noſſenſchaften kommen garnicht dazu, den Zucker 
aus erſter Hand bei den Fabriken zu kaufen, 
denn die Zuckergroſſiſten haben unter ſich und 
mit den Fabriken einen Ring geſchloſſen und ein 
Abkommen getroffen, nach welchem die Fabriken 
nur an die Zuckergroſſiſten verkaufen dürfen. 
Die ſen Ring können nicht die einzelnen kleinen 
Genoſſenſchaften, auch nicht die Provinzialvereine, 
durchbrechen. Die müſſen immer wieder den 
Gloßhändlern kommen und die dürfen hinwieder 
nicht ihren Kaufleuten auf die Füße treten, müſſen 
durch die liefern und ſo bekommen wir denn als 
Endreſultat heraus, was in dieſem Nrühjahre 
hier in Heſſen herausgekommen iſt: Wir haben 
den Zir. Zucker um 50 Big. billiger bekommen, 
als im Kleinverkauf. Das iſt ein bischen mehr 
wie garnichts und hat für uns Imker rein gar 
leine Bedeutung. 

Das Geſchäft hat aber der Zwiſchenhandel 
gemacht und zwar nur einzelne Händler, die 
„Rückvergütungen“, d. h. Schmiergelder an die 
zahlen, welche von der Zwangswirtſchaſt die 
Zuckerlieferungen zu vergeben haben. 

Wenn aber alle kleinen Genoſſenſchaften und 
alle deuiſche Imker und Imkervereine ſich zur 
Zentralgenojjenichaft zuſammenſchließen, wie das 
z. B. bei der Raiffetſengenoſſenſchaft der Fall iſt, 
dann können wir auf dem Zuckermarkt als der 
größte Zuckergroſſiſt auftreien, wie folgende 
Zahlen beweiſen. Bei dem eingeſchränkten Ber: 
brauch unter der Zuckerzwangswirtſchaft haben 
die deuiſchen Imker jährlich 340000 Zir. Zucker 
verbraucht. Es läßt ſich alſo wohl annehmen, 
daß der Verbrauch bei der freien Wirtſchaft auf 


aufmachen und auf dieſe Weiſe den Zwiſchen⸗ 
handel ausſchalten, der den Zucker nur ſehr ver⸗ 
teuert. Dazu iſt aber nötig, daß wir einig find. 
und uns alle zuſammenſchließen, denn die ein⸗ 
zelnen Provinzialgenoſſenſchaften in Oſtpreußen, 
Hannover und wo ſie ſonſt beſtehen, können den 
beſtehenden Zuckerring nicht durchbrechen. Auch 
wir mit unſerer Genoſſenſchaft können es nicht; 
wenn aber alle deutichen Imker ſich zur Zentral⸗ 
genoſſenſchaft zuſammenſchließen, dann finden ſich 
Fabriken genug, die mit uns in Verbindung 
treten, wenn wir ihnen einen etwas höheren 
Preis und die Gewißheit bieten, daß wir dauernde 
Abnehmer find. Einen höheren Fabrikpieis 
können wir ruhig zahlen, denn die Verdienſte 
des Zwiſchenhandels ſind ſo erheblich, daß wir 
ruhig 1—2 Mk. mehr bieten können; dann 
können wir auch noch an die Vereine je nach 
der bezogenen Zuckermenge abgeben und dann 
haben die Imker doch noch Millionen geſpart. 

Zu ſolch einem Rieſengeſchäft gehören nun 
auch Rieſenkapitalien! Was unſere Genoſſen⸗ 
ſchaft bisher zuſammengebracht, genügt zwar noch 
lange nicht, aber es iſt doch die bei weitem 
größte Summe, welche die Imker je zuſammen⸗ 
brachten und wenn die Imker einig find und je 
ein großes Geſchäft in ſicherer Ausſicht ſteht, 
iſt es auch eine Kleinigkeit, das noch fehlende 
Kapital zuſammenzubringen. 

Dieſe Einigkeit zu ſchaffen würde nun raſch 
und leicht möglich ſein, wenn ſich der Vorſtand 
der Imkergenoſſenſchaft mit dem Vorſtand der 
Imkervereinigung und dem Verbande deutſcher 
Bienenzüchter einigten. Der Vorſtand der Ge⸗ 
noſſenſchaft wird hierzu ſehr wahrſcheinlich bereit 
ſein, ich bin es ſicher und da liegt alſo die Sache 
nur am Vorſtand der Imkervereinigung. Wenn 
die Herren klug ſind, ergreifen ſie die dargebotene 
Hand, denn die Zuckerpeitſche wird ihnen dem⸗ 
nächſt aus der Hand genommen, ich brauche alſo 
nicht mehr gegen deren Mißbrauch zu kämpfen 
und im übrigen weiß ich, daß wir alle auf Erden. 
keine Engel ſind, alle unſere Fehler haben, ich 
auch, und daß es ſtets das Klügſte iſt, wenn 
man vergißt, was dahinten iſt und ſich ſtreckt 
nach dem, was da vorne iſt, alſo in dieſem Falle 
die wirkliche Einigung aller deutſchen Imker auf 
einer ſolchen Grundlage, daß wir keinerlei Zwang, 
keinerlei Bedrängung, keinerlei Günſtlingswirt⸗ 
ſchaft betreiben, ſondern daß wir Rechnung tuen 
können über unſern Haushalt, in die jeder, ob 
Freund oder Feind, ruhig hineingucken kann: 
dann hört der Zuckerkrieg auf. 

An die Leitung der Imkervereinigung wird 
wohl ein entjprechender Antrag geſtellt werden, 
ob er aber bei dem Vorſtand Erfolg hat, iſt mir 
nach meiner Kenntnis nicht wahrſcheinlich. Des⸗ 
halb rüſten wir uns ſofort, den längeren und 
ſchwierigeren Weg zu wählen, der aber um je: 
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ſicherer iſt: verſagt der Weg von oben herunter, 
gehen wir den Weg von unten herauf, d. h. wir 
earbeiten die einzelnen Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
vereine der B. D. J. Die alle mit Vorträgen 
in der kurzen Zeit zu bearbeiten iſt dem Vor⸗ 
ſtande der Imkergenoſſenſchaft unmöglich, deshalb 
rufe ich nun alle Mitglieder der Genoſſenſchaft 
und des Verbandes deutſcher Bienenzüchter auf, 
alſo rund 10000 Mann. Ich fordere nun die⸗ 
jenigen, die die Gabe haben, einen kleinen Vor: 
trag zu halten auf, daß ſie ſich bei mir melden 
und angeben, welchen Kreis- bezw. welchen Pro⸗ 
vinzialverein ſie bearbeiten wollen und welche 
Koſten ihnen ungefähr davon entſtehen. Sie 
melden dann bei dem Vorftande dieſes Kreis⸗ 
vereins einen Vortrag an über das Thema: 
Die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes aller 
deulſchen Imker zu einer Zentral⸗Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft zum gemeinſamen Zuckerbezug. Wem es 
an Material zu einem Vortrag fehlt, wird es 
von hier aus geliefert. Iſt zu befürchten, daß 
etwa der Vortrag nicht angenommen wird, dann 
bearbeitet man einzelne Miiglieder des Kreis⸗ 
vereins, daß ſie beantragen, daß der Vortrag 
angenommen werden muß. In der Verſamm⸗ 
lung wird dann beantragt: Zuſammenſchluß aller 
deutichen Imker, insbeſondere der in der V. D. J., 
dem V. D. B. und der Imkergenoſſenſchaft be⸗ 
reits geeinigten zur Zentral-Imklergenoſſenſchaft. 
Das beantragt jeder Kreisverein bei ſeinem Pro⸗ 
vinzialverein und wir ſorgen dann dafür, daß 
zur Tagung der Provinzialvereine geeignete 
Redner zur Stelle ſind, welche die Sache da 
vertreten, damit wieder alle Probinzial⸗ und 
Landvereine die gleiche Forderung erheben. 

Alſo zunächſt einmal, daß jeder ſeine ganze 
Kraft zu dieſem Werke zur Verfügung ſtellt, denn 
Leben heißt Kämpfen, hat ein großer Mann ge⸗ 
jagı und die gebratenen Tauben fliegen uns nicht 
in den Mund, arbeiten heißt die Parole. Zu dem 
Kampf und dieſer Agitation gehört aber auch 
Geld, und das ſoll die Verloſung bringen; des⸗ 
halb ſammelt überall Beſtellungen auf Loſe; 
wenn es ſoweit iſt, werden ſie den Beſtellern 
zugeſandt. Dazu gehört aber auch Zeit und 
deshalb mußte die Generalverſammlung ver⸗ 
ſchoben werden. 

Frankfurt (Main) Süd, 

den 2. Oktober 1920. 
Geſuch des Imkers Julius Schneider. 
Frankfurt (Main). Süd, Launitzſtraße 91 
um Herbeiführung einer Frachtermäßi⸗ 
gung bei Beförderung lebender Bienen. 

An Seine Exzellenz 
den Herrn Eiſenbahnminiſter Giersbach 

in Berlin, Wilhelmſtraße 79. 

Euter Exzellenz erlaubt ſich Unterzeichneier 
nachſtehende Bitte vorzutragen: 

Am 28. v. Mis. wurde mir durch den Sohn 
des Güterbeſtellers K. Menſinger, Frankfurt 
(Main), Süd, von der Eilgutabfertigung Frank⸗ 
fart (Main), Süd, eine 4 kg ſchwere Kiſte mit 
lebenden Bienen zugeſtellt. 


Verſchiedenes. 


Das ganze Bienenvolk hatte ich ſchon mit 
12.50 Mk. im Jahre 1919 bezahlt aber wegen 
Bienenmangel im Jahre 1919 konnte es erſt 
jetzt geliefert werden. 

Mein Erſtaunen wuchs aber, als ich hörte, 
daß für dieſe 4 kg Sendung 27.10 Mk. Fracht 
und 4,80 Mk. Rollgeld, zuſammen 31.90 Mk., 
zu zahlen ſeien. Der Weg von der Güterab⸗ 
fertigung bis zu meiner Wohnung beträgt 5 —8 
Minuten. Dieſe Forderung veranlaßte mich, die 
Annahme zu verweigern. 

Wie ich annehmen darf, iſt wohl Eurer Ex⸗ 
zellen; bekannt, daß die Bienen für die Befruch⸗ 
tung unſerer Obſt⸗, Beeren⸗ und ſonſtiger Blütler 
gerade unentbehrlich ſind, da doch deren Be⸗ 
fruchtung bis 80%r durch Inſekten hervorge⸗ 
rufen wird, worunter die Bienen die erſte 
Stelle einnehmen. 

Da nun ſchon von der Ernährungsſtelle durch 
die ſehr unvollkommene Zuckerlieferung zur 
Bienenwinterfütterung in allzuhinreichender Weiſe 
für ein Sterben der Bienen in Maſſen geſorgt 
wird, kommt auch noch dieſe ſchöne Preistreiberei 
durch Bahnfracht hinzu, um dem Imker den ſchon 
ohnehin zum Ueberlauſen gefüllten Wermuths⸗ 
becher vollſtändig zum Ueberlaufen zu bringen. 

Ein unermeßlicher Schaden wird hierdurch 
dem bis auf die Knochen kranken deutſchen Volke 
durch den Honigverluſt, die Geldabwanderung 
ins Ausland für Auslandshonig, und der Land⸗ 
wirtſchaft durch die Nichibefruchtung — alſo 
Ernteausfall — von Obſt⸗ uſw. Bäumen ange⸗ 
richtet, vor allen Dingen werden dadurch die 
vielen nackten Heidvölker im Herbſt ganz un⸗ 
verkäuflich und müſſen abgeſchwefelt werden. 

Ich biite daher um folgendes; 

1. Eine Nachprüfung der Fracht⸗ uſw. Be⸗ 
rechnung der in Rede ſtehenden Sendung 
lebender Bienen, Abſender J. Fichern, 
Grundoldendorf (Unterelbe) an den Em⸗ 
pfänger J. Schneider, Frankfurt (Main), 
Süd, Launitzſtraße 91 eintreten zu laſſen. 

2. Daß mit Rückſicht auf den großen Nußen, 
den die Bienen nicht allein durch Befruch⸗ 
tung und Honigertrag, ſondern auch als 
ein für uns in jeder Weiſe dienender Lehr⸗ 
meiſter betreffs Fleiß und Regſamkeit für 

uns haben, eine Frachtermäßigung für 
Bienenſendungen aller Art im Tarif vor⸗ 
geſehen wird, damit die jetzt beſtehenden 
Härten verſchwinden. 

Bemerken möchte ich noch, daß ich mir ge⸗ 
ſtalte, dieſes Geſuch außer an einige Blenen⸗ 
zeitungen auch an Abgeordnete zu ſenden, damit 
dieſe Herren bei gegebener Gelegenheit ebenfalls 
für eine Frachtermäßigung für Bienenſendungen 
durch die Bahn eintreten. 

Indem ich Eure Exzellenz um einen gütigen 
Beſcheid bitte, zeichnet mit vorzüglicher Hoch⸗ 
achtung Julius Schneider, 

Frankfurt (Main), Süd, 
Launitzſtraße 91. 


Verſchiedenes. 


Wer bat die Führung beim Schwärmen. 
Schon der Name Weiſel, d. h. Kaiſer in alter 
Zeit und der Name König in neuer Zeit deuten 


darauf hin, daß man der Königin die Leitung 


und Führung im Bienenſtocke und insbeſondere 
anch beim Schwärmen zudachte. Das ging ſo 
weit, daß man ſogar behauptete, die Königin 
werde von einem „Kranz von Bienen umgeben, 
welcher ihrer Majeſtät die Ehrfurcht bezeugten.“ 

Mir wurden in dieſer Beziehung ſchon im 
2. Jahre meiner Imkerlaufbahn (anno 1886) die 
Augen aufgetan durch ſolgendes Erlebnis: Ich 
erwarb von der Firma Dahıe im Frühjahr des 
genannten Jahres 2 Muttervölker, ein Heidvolk 
und ein Italiener. Natürlich hatte ich an den 
Italienern meine ganz beſondere Freude, einmal 
weil fie jo hübſch bunt und die gelben Ringe fo 
durchſcheinend waren, daß man geradezu die Ein⸗ 
geweide lagern ſah, wenn man die Bienen bei 
durchfallendem Lichte betrachtete, zum andern 
ſollten ſie viel honigreicher ſein und weil ich das 
damals alles glaubte, weil's gedruckt war, be⸗ 
zahlte ich den Taler Auſſchlag. Deshalb wollte 
ich auch das Heidvolk italientſieren, wie damals 
der Kunſtausdruck lautete, und das machte ich 
in folgender Weile: Als das Heidvolk ſchwarm⸗ 
reif war und gedeckelte Weiſelzellen hatte, nahm 
ich die Heidetante fort, ſchniit alle angeſetz'en 
Weiſelzellen aus und ſetzte nun die Italiener— 
Königin zu in der Annahme, daß dieſe alsbald 
neue Weiſelzellen beſtiften würde. 
nach der Freilaſſung der It, lienerin ſtand ich 
vo. dem Stocke und traute meinen Augen kaum, 
als nun der Schwarm losbrach. Richtig kam 


die goldgelbe Königin auch mit einem Schuß bis 
vor das Flugloch, machte aber ſofort Kehrt und 


Am Tage 


V 


zum Schwärmen fertig Daß ich nun die Weiſel⸗ 
zellen fortgeſchnitten, daß durch das Einſperren 
der Königinnen keine offene Brut mehr vorhanden 
und deshalb das Volk nach Abgang des Schwar. 
mes dem Untergange verfallen, das alles genierte 
das ſchwarmduſelige Volk nicht, woraus beiläufig 
für die Imker, welche noch immer die Weiſel⸗ 
zellen auszuſchneiden pflegen, weil ſie hoffen, auf 
dieſe Weiſe das Volk vom Schwärmen abzu⸗ 
bringen, hervorgeht, daß das eine vollſtändig 
zweckloſe und geradezu verderbliche beſchwerliche 
Arbeit iſt. Iſt das Volk einmal ſchwarmreif, 
dann fehlt ihm eben der Verſtand; es kann ſich 
keine Ueberlegung darüber machen, daß durch 
einen Eingriff des Imkers die Schwarmzellen 
fortgenommen find, es ſchwärmt einfach auch 
trotzdem los. Ä 

Immer find es die Bienen, welche im Stode 
die Führung haben. Wenn der Schwarmtrieb 
ſich zu regen beginnt, da ſind es die Bienen, 
welche die alten Drohnenzellen putzen und neue 
aufführen; eher kann die Königin leine Drohnen⸗ 
zellen beſtifien, und mit den Weiſelzellen iſt es 
gleich alſo. In dieſer ganzen Zeit umgeben 
fütteınde Birnen die Königin und reichen ihr 
Futter, um ſie ſo zur höchſten Eierlage zu be⸗ 
ſähigen und anzutreiben. Das iſt alſo der eigent⸗ 
liche Zweck von dem Kranz, der die Königin 
ehrſurchtsvoll umgibt. Wenn die Schwarmreife 
da iſt, ſind es die Bienen, welche mit dem 
Schwarmſtrom die lichtſcheue Königin zum Stocke 
hinauswerſen. 


Die Not mit der Herſtellung des 
FTAK:Stodes, Ich beneide in dieſer Zeit 
wahrhaftig keinen Fabrikanten oder Unternehmer 


ſchlüpfte wieder ins Flugloch. Der Schwarm- mehr, nachdem ich mit dem FTAK Stode nun 


ſtrom ſtaute einen Augenblick und dann kam er 
mit umiſo ſtärlerer Gewalt und warf feine Königin 
ſchläge beſtellt. 
bi8 ich die Königin vom Flugloch ins Freie ſtieß, 


wieder heraus und das wiederholte ſich jo lange, 


worauf ſie zur Erde ſiel. Ich gab aber nicht 
nach und trug ſie an die Stelle, wo ſich der 
Schwarm anfing anzuſetzen, und jo kam nun 
richtig der Schwarm zuſtande. Als ich nun den 
Stock öffnete, war auch nicht eine einzige Weiſel⸗ 
zelle vorhanden, auch keine offene Brut, aus der 
ſich die Bienen hätten eine neue Königin ziehen 
können. x 

Ich glaube, das zeigt deutlich genug, wer 
denn beim Schwärmen die Führung hat. Die 
Königin demnach ganz gewiß nicht, denn das 
Italienervolk war noch nicht ſchwarmreif, hatie 
keine Weiſelzellen angeſetzt, die Königin war auch 


noch nicht bereit, war noch zu ſchwer und nicht 


dieſe Erfahrungen habe. Seit November find 
unter Einſendung der genauen Muſter die Be— 
Von Woche zu Woche, von 
Monat zu Monat wuiden wir vernöſtei: nächſte 
Woche ſenden wir ab. Bis heute haben wir nur 
die Beſchläge fiir einige Dutzend Stöcke erhalten 
können und die auch noch nicht einmal volle 
ſtändig, ſodaß Nachſendungen notwendig ſind. 
Dagegen haben keine höflichen, keine groben Briefe, 
leine Bitten, keine Drohungen etwas ausgerichtet. 
Was wir an Briefen und Telegrammen deshalb 
vergeudet haben, geht auf keine Kuhhaut. Da 
lernt man wirklich das Wort am eignen Leib 
ſpüren: Schickt euch in die Zeit, denn es iſt 
böſe Zeit. SH kanns leider nicht ändern, ein- 
mal muß das Zeug doch fertig werden. Wir 
haben uns wegen der Beſchläge nun auch an 
eine andere leiſtungsfähige Firma gewandt. Ob 


flugfählg. Aber die Bienen hatten den Stock und wann es hilft? 


Achtung! 


ein und bitten um Einlöſung der 
Aoſten und Schreibereien entſtehen. 


Wir ziehen nunmehr auf Grund unſerer Bezugs⸗ 
bedingungen die rückſtändigen Abonnementsgelder 


Nachnahme, damit nicht unnötige 
Freudenſtein. 


VI | Hafipflihtverfidherung. 


| Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
Nummern Veiſicherung genommen: 


Nr. Völler Nr. Völler Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. 


10 10 10501 9 15751 35 20335 14 22708 5 252665 3 26594 10 
415 27 10634 8 15864 30 20365 4 22735 25 25284 10 26603 5 
425 8 10692 15 16086 20 20418 6 22739 15 25343 30 26662 10 
698 19 10808 15 16131 15 20488 8 22753 25 25468 15 26676 15 
949 12 10954 40 16176 50 20523 20 22756 20 25531 10 26764 4 

1101 16 10966 15 16349 10 20566 8 22812 6 25545 5 26789 30 
1366 12 11085 10 16394 7 20567 10 22831 5 25671 10 26800 10 
1797 13 11160 30 16445 12 20610 8 22848 20 25734 10 26836A 10 
1888 17 11359 12 16687 10 20641 3 22849 10 25759 6 286846 20 
1996 35 11375 3 16767 21 20646 11 23029 37 25772 10 26855 21 
2122 3) 11389 18 17114 8 20855 10 23029 37 25837 3 26856 25 
2183 30 11460 14 17117 12 20893 30 23045 8 25845 8 26857 5 
3113 35 11602 5 17118 16 20903 15 23051 6 25891 10 26858 25 
3943 29 11674 11 17136 12 20967 10 23064 8 25906 10 26859 12 
4243 20 11725 5 17460 5 20975 12 23102 20 25908 10 26860 6 
4405 50 12417 12 17638 25 21023 30 23106 5 25909 10 26861 5 


4465 6 12428 3 17861 15 21104 15 23172 30 25912 20 26862 5 
4535 5 12738 11. 17995 10 21130 20 23191 5 25971 5 26863 5 
4929 4 12740 20 18067 20 21158 8 23250 8 25989 10 26864 5 
4933 7 12741 10 18101 6 21159 12 23302 15 26001 12 26865 20 
5064 24 12742 8 18149 20 21160 10 23354 5 26034 8 26881 10 
5440 4 12806 10 18251 15 21265 4 23426 6 26041 4 26890 24 
5606 9 12858 12 18494 20 21306 10 23453 3 26050 4 27052 5 
5752 10 12910 14 18565 5 21318 4 23488 16 26050 4 27053 5 
6167 27 13330 12 18596 20 21387 18 23495 15 26092 5 27054 6 
6241 7 13627 5 18642 40 21407 12 23577 10 26093 5 27059 5 
6328 10 13879 5 18762 18 21434 28 23603 8 26190 6 27060 20 
6761 50 13950 13 18907 5 21451 8 23619 6 26273 9 27061 20 
6914 5 14009 3 18960 8 21506 10 23766 5 26337 4 27062 12 
7194 5 14059 8 19157 24 21522 10 23836 18 26338 15 27063 12 
7534 21 14211 10 19243 1 21666 5 23875 28. 26353 9 27064 8 
7535 2 14441 14 19250 4 21714 15 24209 15 26359 20 27065 10 
7537 16 14491 10 19586 38 21741 7 24229 6 26361 5 27066 7 
7540 12 14567 29 19590 25 21757 12 24243 30 26364 5 27067 5 
7541 5 14629 32 19647 30 21791 16 24263 6 26368 4 27068 7 
8185 3 14736 27 19652 30 21855 10 24354 35 26369 4 27069 10 
8242 16 14755 28 19746 12 21896 14 24441 7 26371 7 27130 5 
8431 68 14768 3 19753 10 21943 10 24151 8 26387 4 27150 8 
8471 25 14771 25 19792 30 22023 5 24477 15 26436 5 27175 4 
8573 32 14863 10 19861 8 22036 10 24515 15 26439 15 27200 4 
9047 40 14969 10 19913 15 22050 5 24585 5 26440 5 27214 3 
9331 2 14972 6 19933 12 22077 10 24609 15 26441 2 26965 6 
9710 15 14973 5 20079 5 22125 34 24642 6 26521 5 26966 2 
9774 15 15002 6 20083 3 22156 10 24687 10 26527 6 26967 10 
9784 12 15224 20 20166 5 22314 10 24690 6 26535 60 26968 6 
12346 9 15306 5 20167 15 22328 10 25017 10 26542 5 26969 6 
10374 3 15320 16 20197 12 22394 25 25110 25 26560 5 26970 10 
10377 10 15565 22 20202 13 22464 30 25139 3 26577 9 26971 6 


10450 15 15586 3 20205 1 22711 10 25152 8 26574 15 


Ohne Nummer: Kroh in Struth 12 Völker, Gäller in Förnbach 5 V., Konrad in 
Förnbach 2 V., Drexler in Riedhof 9 V., Maurer in Säbenecken 10 V., Bloch in Heddernheim 
8 V., Lülling in Grenzhauſen 6 V., Würminghauſen in Bigge 21 V., Weber in Niſter 5 B., 
Müller in Wahlbrod 5 V., Otto in Höchſienbach 6 V., Schloſſer in Höchſtenbach 5 V., Freitag 
in Hütte 6 V., Müller in Gchlert 5 V., Schneider in Aſtert 10 V., Stork in Mündersbach 6 V., 
Penkaller in Slo nowitz 12 V., Hellwig in Bitterfeld 4 V, Hanibal in Greppin 3 V., Voß in 
Stechow 4 V., Pocher in Freyburg 1 V., Seidlitz in Neuklippen 7 V., Schneider in Bertolds⸗ 
hauſen 6 V., Keßler in Niederweidbach 10 V. 


Anzeigen. VII 


Es iſt zweckmäßig, die Bienen zur Haftypflichtverſicherung 


F 


Die vollſtändigen Baftpflichtverſicherungsbedingungen 


1921 anzumelden. 


für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Bu. Caſch. 


| 
find zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 


Dereinss 
Nachrichten. 


Harburger Bienenzüchter⸗ 
verein. Sonntag, den 3. Jult, 
nachm 1 Uhr Berſammlung in 
Simtshanſen bei Gaſtwirt Geil 
am Bahnhof. Die Tagesord- 
nung wird bei Beginn der 
Ver ſammlung bekanntgegeben. 
U. a Wanberung zu den Bie⸗ 
nenfiänden der Herren Wiegand 
und Staffel. Wir bitten um 
recht e Beteiliaung. 

8 Der Vorſtand. 


Imkerverein Kohlfurt. Die 
nächne Wanderverſammkung 
findet Sonntag, den 29. Mat, 
nachm. 5 Uhr, bei Herrn Kol⸗ 
legen Merettig in Rauſcha ſtatt. 
Ta agesordnung zu Anfang. Um 
recht 10 lreiches Erſcheinen der 
ä ur wird 5 
| : Görlitzer, 1. Borf. 


— ̃ 
Werbt Abonnenten 
für die 
Nene Bienenzeitung! 


e — 


— 


Saas | 


gegoſſene Freudenſteiner 
Kunſtwaben ſind wieder liefer⸗ 
bar; auch werden Wachs und 
alte Waben zu Kunſtwaben 
gegen Arbeitslohn umgegoſſen. 
2 Anfragen Rückporto. 


C. Ilgs Kunſtwabengießerei, 
Biberach⸗Riß. 2811 


Markneukirchen Nr. 
= Kronen- Instrumente. FR 
— Preisliste fre. 39 


Zur Reklame! 


- ANA Ringe 


SE re wie 
ung (je- 
der Leser ds. 

Blattes erhält 
nur 1 Ring f. d. 


5 spolipreis von 
0 2 90 pro Stück. Ecbt 1% 00 Gold 
1. 00 14 kar. platiert! Den Simlli- 
Brillant kann kein Lale von echtem 
Brillant unterscheiden! Ein Prachtring 
für jeden Herrn, jede Dame! 
Sofort bestellen! 


A. Müller & Co., Fichtenau 98 
bei Berlin. [2822 


Naturreiner,Honig wird in Zahlung genommen. | 


Zucker 


Rüben verarbtg. z. hell. reinem 
Zucker im Hausb. Herſtellg. 
„garantiert“ kein Rübengeſchm. 
Der Rübenanbau! Ferner: 
Traubenzucker (aus anderem 
Rohſtoff). Aust ert. 2812 

Skulſchus, Magdeburg 89. 


Fertige 2 Stück neue 


Bienenwanderwagen, 


beſtehend aus Kugelform⸗ 
beuten, ſind zu verkaufen. 
Auch werden bis auf weiteres 
neue Bienenwanderwagen 
nach Maß zum Bau über⸗ 
nommen. 2813 
Ernſt Engelbardt, 
Löpfingen b. Nördlingen. 


SS — 
Bu Bei allen Anfragen 

und Gelbeinien- 
dungen iſt die vor der Adreſſe 
ſtehende Nummer anzugeben. 


VIII Anzeigen. 


Jur Schwarmzeit empfehlen wir unſere Bienenwohnungen | 
in tadelloſer Ausführung bei billigſten Preiſen. 
Alte bewährte Syſteme: Neue Syfteme. vom Guten das Beſte: 


Brauns Blätterſtock der Große Be..Be.. 

Normalmaßdreietager⸗Einbente, Dop⸗ | Brauns Blätterſtock der Kleine Be. Be. 
pelbente Müllers Zdenl-Swiling mit Flug⸗ 

ſchaltung 
Albertibreitwabenblätterſtack Ideal Honigſtock 

Frendenſtein⸗Zweietager 9 Bienenwohnung der 
Alle aufgeführten Bienenwohnungen en ſofort lieferbar. 2192 
Heinrich Müller & Co., Speziallahrik für Bienenwohnungen, Anspach J. Taunus. 


Billig! 


praltiſch! 


Breitwabenſlock „Einfach“ 


mit der geſetzl. geſch. Schieberfach Vorrichtung zum ſelbſttätigen Euts 
leeren des Honigraums von den Bienen D. R. G. M. 723 066 
und dem geſetzl. geſch. Futterapparat D. R. G. M. 723067. 


Einfach! 


Vorteile: 1. doppelter bis dreifacher ee 2. ſtichloſe Honigentnahme. 
3 leichteſte Königinerneuerung, 4. bequemſte Fütterung, 5. Bewirtſchaftung eines 4—5 
mal ſo großen Bienenſtandes als ſonſt. Proſpekt wird jeder Lief. gratis beigelegt. 
Bei Anfragen Rückports erbeten. Poſtſcheckkonto Nr. 111082 beim Poſtſcheckamt Leipzig. 


Jeßnitz b. Bautzen. 2814 


Bitte ausschneiden! Erscheint nur einmal! 


Eier! Achtung! Eier! 


Mein praktisch u. wissenschaftl. ausprobierter Eierprüfungs- 
apparat zeigt an, ob dasEi befruchtet oder unbefruchtet ist. 
Ob es männlichen oder weiblichen Keim enthält. Wissen- 
schaftliches Gutcachten und zahlreiche Dankschreiben liegen 
vor. Preis M. 6.— per Nachnahme. Porto extra. (rarantie: 

Bei Nichterfolg zahle Geld zurück. 2820 
W. Hofmann, F 602, Post Dobitschen, SA -A. 


Itdes Quantum Kunſtwaben 


garantiert reines Wachs, glänzend bewährtes Fabrikat, kurz- 
friftig lieferbar. Günſtige Preiſe für Vereinsbezüge. 


1000 Sander⸗Cagerbeuten 
und Normalmaß⸗Blätterſtöcke, 


vorne doppelwandig, mit Inneneinrichtung und Kunſtwaben, 
zum Preiſe von M. 150. — bis M. 165.— je Stück aus um⸗ 
gearbeiteten Granatenkiſten. Rückfragen an Dir. L. Heydt, 
Hannover, Yorlitr. 2, gegen Rückporto. 


Nutnitſchansky, Lehrer. 


Zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
tracht und Brutentwicklung 
empfehle 


Schueebeerſträncher, 


5jähriger Beſtand, blütereif 
1 Stück 1.20 M., 50 Stück 
55 M., 100 Stück 110 M. 


Schl. Halweidt-Slecklinge 


10 Stück 2 M., 25 Stück 4,25 M. 
Himbeersträucher 10 Stück 
5 M., 25 Stück 12,50 M. 
Paul Weser, Großkmehlen 
2785 Nr. 4 b. Ortrand. 
100 Korbvölker, geſund und 
volkreich. 4-6 Schwärme ge⸗ 
bend; 50 starke Mstenvölker 
in neuen Blätterſtöcken 40 25 
ital. X. Nackte Völker, 6 Ztr. 
Stampf⸗ u. Ia SHeibenhonig 
gibt ab. Anfragen geg. Rückporto 
C. Schulz, Horburg, Etaderitr. 


Anzeigen. 1X 


„Conrad“ 


befler Imkerhandfhuß 
ftichfeft mit langen Aermeln 


das Paar M. 10.— verſen⸗ 
det nur ſolange Vorrat reicht 


Conrad Lutz 


Emmendingen 13 (Baden) 


Einige Beugntife und 
Nachbeſtellungen: 


Bitte freundlichſt ſoſort um weitere 
2 Paar Imkerhandſchuhe „Conrad“. 


Empſehle, ſolange Vorrat, äußerſt vorteilhaſt 


Ia Zucherſyrup, hellbraun 


mit ſehr hohem Zuckergehalt, in Gebinden von 100 
Pfund netto Inhalt zu Mk. 300.— per 100 Pfund, 
einſchließlich Verpackung, franko jeder Station. Der 


Sirup eigret ſich vorzüglich zur Bienenfütterung und 
iſt deshalb dem teuren Raffinadezucker des 1 
Preiſes wegen vorzuziehen. 


Carl Bertſche, Zucierwarenfahrif, 
Tuttlingen (Würllbg.). 


Empfehle in Fichten⸗ und Forchenhol 3 2847 


Selbige ſind zu dieſem Preiſe ge⸗ 

ne. 2 fü Aachbedelungen 

N e für Nachbeſiellungen 
Rahmenſtäbe u. fertige Rahmen eme gf , mn 


100 m Stäbe 6/25 31.50 M., 7/25 34.— M., 10/25 43.— M. 
Halbrahmen in Teilen, Stück 35— 38 A fertig 50—70 Pf. 
Ganzrahnıen in Teilen, Stück 45— 50 Pf. fertig 65-85 Pf. 
Ferner Bienenkaften und Holzteile jeder Art 
für den blenenwirtſchaftlichen Betrieb in erſtklaſſiger Ausführung 
bel billigſten Preiſen. Anfragen Rückporto. 
Ww. Kurz, Imker Schramberg, 
Schwarzwald, Schillerſtr. 87. 


Geld ſpart jeder Fienenzüchterf 


in der heutigen teuren Zeit durch ee eee, un 
Reparatur aller Imkeraeräte auf meiner 816 


Spezial ‚Cifchhebelbant 


Iſt billig und „ 1 die eigene Schreiner⸗ 
Hobelb auk. Paßt an jeden Tiſch. Proſpekt gratis. 


Franz heltiger, diſchhobelfabrik, 


Arozingen (Baden). 
doc fee: Zucker- 


rüben⸗Anbau, da die Zwangs wirtſch. einſtw. beſtehen bleibt! 
Broſchüre über Bodenbeſchaffenh., Düng., Samenzucht ꝛc. 5 50. 
Samen edelſt Zucht p. Pf. 9 M. Dieg Broſch., Verarb. d 
Z⸗Rübe im Haushalt zu Kriſtallzuder. Zu bez. durch 
Skulſchus, Magdeburg 89. 2792 


Dapprichs Bienenfütiertroguncn 


aus Holz gefräſt, en beſtens uns und praftifchite 
2⸗Flaſchenfütterung, Stück 2 


Erſtklaſfigen Schleuderhonir, Pfd. 14.50 M. 
2828 Heinz Dapprich, Nieder ſelters. 


Bitte nn Sie mir eine Imker⸗ 
pfeife , Conrad“, die hoſſentlich auch 
ſo gut iſt wie die Handſchuhe, die 
ich ſchon voriges 175 bezo 

C. Bu m here, 
Rhe inla 

Mit den mir 1 Hand⸗ 
ſchuhen bin ich Sehr zufrieden. 
Paul Strauß, Nüftringen i. O. 


Bezugnehmend auf ein Geſpräch 
mit Herrn Strauß in Rüſtringen, 
der ſich von Ihnen ein paar Hand⸗ 
ſchuhe ſchicken ließ, bitte a ich 
um Zuſendung von 1 Paa 

H. Graf, Quadrath, Bez Köln. 

Die Brobeſendung Imkerhand⸗ 
ſchuhe hat mich ſehr befriedigt. Ich 
bitte Sie, mir noch 2 Paar zu ſenden. 
H. Schröder, Torneſch i. Holſt. 


Bitte mir i noch 2 Paar 
Handſchuhe zuſenden zu wollen. 
Ehr. Jung, Endersbach, Witbg. 


Unterzeichneter bittet um Zuſen⸗ 
dung von noch 2 Paar Imker hand⸗ 
ſchuhen. 

Graf Schwerin, Rittmeiſter a. D. 
Bohrau (Scleſien). 


Jeder Imker ſichere 
ſich ſofort ein Paar dieſer 
bewährten, preiswerten 
Handſchuhe, denn der Vorrat 
iſt beſchränkt. 2825 


Imkerfhleier Conrad 


aus beit. Tull (lein Papier⸗ 
ge webe) mit 5 und 
Rauchloch. Stück M. 15.— 


Imkerpfeife ‚Sonrad' 


beite Pfeife zum Rauchen 
und Blaſen, ganz aus Alu— 
minium, mit Holzmantel 
und Hornſpitze, das Beſte, 
was es gibt. Stück M. 25 — 


X Anzeigen. 


Selbfherfeller von Bienenwohnungen ' 


beziehen Zubehörteile wie Fluglochſchieber, Blechwinkel, Türbänder, Futtertröge 
zum Einbauen in die Seitenwand, Nähmchenſtäbe, Abftandſtifte und⸗Bügel, Ab⸗ 
ſperrgitter aus Holzrundſtäbchen, Draht⸗ oder Glasfenſter uſw. durch 


Süddeutsche Endersbach 
ZBienengerätefabrik C h r. G raze dei Stuttgart. 
Preisbuch Nr. 31 über erprobte Bienenwohnungen und Gerätschaften gegen 


Voreinſendung von M. 1.—, wofür Gutſchein ausgeſtellt und der Betrag bei Beſtellung 
zurückvergütet wird. = 2643 


Jen! Graze's Rähnchenlocher D. k. d. 1 Jen! 
5 zum 
| Drahten der Aunſtwaben. 
Der Apparat locht Rähmchenhölzer bis 


12 mm Dicke zum Einziehen der 
Kunſt wabendrähte. 


Vorrätig in allen Imkerei⸗ b 
geſchäften. 2844 B 


Zur Frühlingspflege und Auswinterung 
sämtliche Schutzgeräte: | a u — u 


pfeifen für Raucher 
Leichtbläser für Nichtraucher in 
We eßblech u. m. Holzmant. m. Meſſing AI 
Handraucher fog. Smoker es 
Imkerhauben m. Drahtgeflechtmasken | 
Imkerhauben mit Roßhaareinſatz 
Schleier für Herren und Damen 
Stichsichere Handschuhe, Waben- FR 
zangen, Wabeneggen, Wabenspiegel, ER 
Rähmchenheber, Fiuglochschieber, . 
Königinabfang- und Zusatzkäfige, 
— Weiselhäuschen, Wandschaber, 
Bienenabkehrbürsten, Nutenreiniger, Bodenreiniger, 
Futter- und Tränkgefässe, Tränkröhrchen, Thür. 
Luftballons, Apiol, Salvolat, Propolisin, , . 


1 —— 
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Wabenmittelwände aus reinem Wachs. 
31.8, J 


Robert Nitzsche Nachf. h Brenenneräterabrik Fobnitz! 
Die beſte Kunſtwabe Deutſchlands 
iſt, wie viele Vereine bekunden, die Kaiſer wabe (Keilwabe), 


günſtigſte Pretſe. Proſpekte gegen Rückporto durch 
Dir. L. Heydt, Hannover, Horkſtraße 2. 


Diesjähr. Königinnen 

reine deutſche Wahlzucht, per 

Stück mit Zuſatzkäfig 30 Mt. 

Anfragen Rlickporto. 2841 

D. Brückner, C.-WIlhelmshöhe, 
Allee 336. 


Karl Henschel, 


Reetz, 
Kr. Arnswalde. 
Telephon 41. 
Telegramm-Adr.: 
Bienenhenschel. 
Postscheckamt: 
Stettin 6547. 


— 


23 


234 


1 4 128.60 Nr.429 M 151.20 Nr. 95 Wabenentdecklungsmesser, 
5 „ 244.80 „ 21a „„ 28.— seitig schneidend . #1 
8 „ 161.20 „, 22 „ 29.— „ 96 Entdecklungsmesser v. 8p. „ 
12 „266 90 „, 20 „ 28.— „ 9 10 oval zulaufend „, 
3 „ 151.20 „ 15 „ 55.— „, 99 Abdecklungsgab. ‚Reform‘ „, 
6 „„ 252.— „ 15a. 62.— „, 100 5 ‚Bedania' „ 


10 „ 171.40 Nr. 48. Thüring. , 93 Wadenz ange 
11 „ 297.60 Luftballon, 1I m. „ 131 Dathepfeife, Ble ob mant. „ 
4a „ 128.— Teller & 3.30 2 1 „ 1310 6 Holzmantel „ 
4b „142.60 mit Tell. 4 4.80 „ 123 Drohnenfalle . . -» „, 
7a „274.40 Futterteller „ 111 Bienensl ed 
7e „ 257.60 einzeln M 1.— » 115 Fangbeutel „ 
17 „ 35.— Nr. 52 100 Ab- „ 121b Futtergeschirre . 5 
428 „ 136.80 standh. 4 6.— „ 127 Smoker A 24.-, Sternsm. 2 


Nr. 188 Drahtgewebehaube  M 20.— Nr. 186 Gummiantrieb Honigversandkübel „, 
„139 Roßhaarschleier . . 2 15.— Halbr. & 225.-, Gr. & 260.— mantel Nr. 224a 25 Pfd. M 62.—, Nr. 
„ 140 Tültschleier - . „ 14.— „ 189 Flott u. Universal, Zahnrad 223a 50 Pfd. 87.—, Nr. 2220 100 Pfd. 120. 
„ 142 Weiseinäuschen . . „ 4. geräuschl,, Halbr. 4 215.— Honigversandküdel „Gloria 
„ 144 „ Pfeifendeckel . » 4.50 Ganzrahmen „„ 253.— ohne Schutzmantel Nr. 2244 4 50. —, 
„ 135 sticht. Handschuhe - „ 34.— — 196 Selbstregulierende . Nr. 2234 4 70.—, Nr. 2224 M 0 
„ 162 Holzabsperrgitter 1073 Halbrahmen . . „ 228.— Gloria-Honiggefäße zum 5 
10 25, 100 em & 4.50, 00 Ganzrahmen . . 5 275.— Nr. 233 5 Pfd. & ＋ 12.—, 10 St. & 33 
32½, 20 25, 20x30 cm 47.50 „ 198 @ermania-Seitenantrieb 77 232 9 „ An 15.—, 8 „ Su ht. 
„ 159 ½ Jm 4 15.—, 12 am M 30.—, Halbrahmen . . , 286. - 284% „gn. 98. 4 88. 7 
; 5 .—, 2 qm & 120.— Ganzrahmen . » » .— „A 6.—, ES en . 
„ u hen. . „ 8 50 „, 200 Fix Oberantrieb „ 774010 87.0 Spine 
"Wabengresse, „ „ 12 .— . . . „ 300.— „ 2849 4.60 5 u. Schacht. 
| 22 nr. 5 017 8 hleuder ä .60, 1 49.— franko. 
Honigschleudern in riedensqualit., „ 317 Fortuna-Kettensc 3 935 5 Pfd. m. Streifd. u. Sch 
gopp. verz. m. Kugellag., Quetsch- Halbr. 4 340.—, Ganz. MIT u aM 4.—, 10 St. 4 45.— ne 


h g ise bedeutend 911 Gerstungs-Seitenantrieb 
a 3255 billig u. gut. Halbr. M 340.—, Ganzr. * 368.— [2842 


ſꝗſtts s 


XII Anzeigen 


Neuners Doppelbeute. 

Preis mit 2 Cindes⸗Abſperrgittern nur 250 M. 
Wohnung f. 2 Völker mit je 9 Gerſtungsbreitrahmen im Brutraum und je 9 im Aufſatz 
Allſeitig doppelwandig. Fluglochgang. 
aher kein Ankleben. | 
Behandlg. Ermöglichg. aller Anforderungen einer zeitgemäßen Bienenzucht durch den 


Staunend billig! 


u f. 1 Reſervevolk mit 3 Waben. Oberbehdlig. 
Rähmchen mit Tragbügeln auf Metallſchienen laufend, 


neuartigen Mittelbau. 


Heritgller: Geithner, Altdorf bei Nürnberg. Leitfaden 1.80 M. bei Voreinſeng. 


Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 
. Pioſtſcheck: Nürnberg 25 137. 
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Beſtell. Sie folgende Neuigkeiten bei le 
F. W. Feſt, Lindenſtr. 4, Leipzig N 
. Leipzig 53 840) 
„Umgang mit den Bienen“ 
Dahnke, M. 7.—, geb. M. 10.—. 
Mit vielen Abbildungen. 
Fiſcher, Die Tracht, der Lebensnerv 
der Bienenzucht. M. 3 50 
Fiſcher, „Die Bienenzucht im neuen 
Deutſchland.“ M. 3.50 
Hübner, „Schwärmen und Honig- 
ertrag.“ M. 5.50 & 
8 Altmftr., Praktiſcher Rat⸗ 
Günther, geber f. eintr. Bienenzucht. url 
300 S., illuſtr., M. 9, geb. M. 12. m 
skach, „Baupläne für bienenwirtſchaft⸗ SIEHE 
liche Bauten. 69 Abbild. M. 4.—. 
Volkmann, Honigverwendung, Re- 
zepte für Küche uſw. t. 1.50 


Miſchke, Rekkl., natur gemäße 


Volksbienenzucht.“ Iuuſtr. \ 
M. 7.—, geb. M. 10.—. 
Reichhaltiges Bülcherverzeichnis über 
zeitgemäße 8 ſowie Probe- Nr. 
der „Deutſchen Illuſtr. Bienenzeitung“ 
koſtenfrei. 


M. 1.50. 
„Unterweiſung f.] >; 


6] 
Seltener Gelegenheitskauf! 
Nur solange Vorrat reicht! Restposten ! 
Weit unter heutigem Herstellungspreis ! 


Elegantes Damen-Kostüm 


bestehend aus Jacke und Rock. Aus wunderschönen 
einfarbigen und karierten Wollstoffen (kein Ersatz) sauber 
und gut sitzend angefertigt! Modern und chie gearbeitet! 


em lang Preis nur Mk. 195.—. 


Einzelne Kostüm- Röcke 
ebenfalls aus guten Wollstoffen (kein nur Mk. 7 8. 50 


Ersatz) chile und mcdern gearbeitet 


modern, chic und sauber gearbeitet, 
Blusen, 8 


sehr schön und reichlich bestickt, her- 
estellt aus Leinen Mk. 34.50 farbigen und weißen 
aschvoile Mk. 42.50. Porto und Verpackung wird 
berechnet! Ill. Katalog gratis. 
Tägl. Nachbestellungen, Dankschreiben u. Weiterempfehlungen. 
A. Müller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. 


Sandbaus Faufe 


mit 1—2 Morgen Land oder ſchleuder und 1 Hobelbank, 
Obſtanlagen, geeignet für Im⸗ evt, auch gegen Umtauſch von 
leret, zu kaufen geſucht. Off. Bienenvölkern. 2814 
unter K. P. an d. Exped. der Windfuhr, Hagen, Weſtf., 
„Neuen Bienenztg.“ 2791 Eppenhauſerſtr. 89. 


leere Freudenſtein⸗ 
käſten, 1 Honig⸗ 


Leichteſte 


% 


Hand: Rah: Ahl 

„Einzig“. 
Jeder fein eig. Sattler 
Schuſter. Die Ahle mäh 
Steppſtiche wie Nähmaſch 
Man kann Schuhe, Geſchirre 
Riemen, Decken, Säcke, Se 
geltuch, felbft flicken. Näbasl 
„Einzig“ iſt die beſte. Str 
m 3 verſchied Nadeln, Gar 
u. Gebrauchs anw. 12,2 St. 22 
4 St. n. 38 Mk. verſ. u. Nachn 
Porto u. Verp. frei, Veriand 
: haus „Sermania“, Aebl5i 


Gegoſſene 


Ipezialkunſtwabene 
auf Rietſche⸗Preſſen gefertigt 
iſt ein Verziehen, Dehnen ab 
ſolut ausgeſchloſſen. Alle Maß 
werden geliefert und koſtet das 
Kilo nur noch M. 42.—. Ein 
geſandtes Wachs wird fort 
während zu Kunſtwaben um 
gegoſſen und innerhalb 5 Tagen 
wieder retourgellefert. 15 

C. Ilg, Kunſtwabengießere! 

Biberach, Riß, Württbg. 


verkaufe 
1 doppelm. Kaſten (Freuden 
ſtein) mit Seitenwandfutter 
trog und Rähmchen 110 V 
3 c 
1 


Nähmchen für 80 Rahme 
35 M 


6 Klapp⸗Flugbrettchen à 1.51 

6 Schieber, à 50 Pf. 

3 Abſperrgitter (Holz) à 2 N 

1 Schneidelade (eichen) 25 N 

Sämtliches neu, zum halbe 

Katalogpreiſe. 284 

Hauptl. 9. Baub, 

Friedrichshafen a. * 


Anzeigen | XII 


N n. Honig-Klee, Spezialität der Firma Heinr. Thie, | # Bienenhauben, Schleier, 
. a Kilo 3 M., Kulturanweisung gratis und franko. . Gummihandschuhe 


ilenenvölker auf Stabil- und Mobilbau m Bu BB BE | Honig-Gläser. — * 

8 verschiedene Nummern. 
Rähmchenholz in allen Dicken und Breiten .. 

fertige Rähmchen und . in Teilen EB 5 5 Honig-Etiketts 


Eu u 5 
unstwaben E i BE EB 5 B | Blechdosenzum Postversand mit Well- 
und Absperrgitter 


R 
1. 2111 — m| Ueli zomarmere, 9 u. ö Pfund Inhalt. 


m: K. 1 A —— 


alle anderen U 
— 


sowie 
Systeme 


nd 
särntliche Gerate 


” A 


Kunstwaben 


IS, 


Ader 1 5 
Mi beo Feb sl | 


HF onwirtschaftl. ee * eidemann, Leitfaden f. Anfänger, Kriegsbeschädigte 
und Frauen, 3. Auflage, franko M. 5,40. —: Wiederhold, 


Fabrikmäßige Bienenzucht im Desistock, franko M. “4,15. — Tiedtke, Der Einfache Lagerstock. Neues 
interessantes Werk, franko M. 3,40. — Thie, Derk olfenbüttler Kuntzsch-Zwilling, Broschüre, franko, 

2,—. — Praktischer egwe iser für Bienenzlüchter, | Bienenzeitung, Verlag der Firma Prak- 
tischer Wegweiser für Bienenzüchter, Wolfenbüttel, Am Walde 4, erscheint 3 im jetzt 27. Jahr- 
gange. Preis bei freier Zusendung pro Jahrgang M. 8.— 


Geinrich Hammann, Hab loch (Pfalz 
Kunſtwaben, gegoſſen bene neee 
Gegoſſene Kunftwaben dehnen fich nicht! 7 FT, i 
Umtauſch von Wachs und alten Waben. | 
| Bienenwohnungen, Rähmchenſtäbe towie alle Geräte | | 


Eater Nr. 11, das we ee bitte. 


Freudenſtein⸗ Breitwabenfädt Rühmbenhols 
jes 


— 5 120 M. in bek. Güte. Vorh. Kaſſe od. Nachn. Mi 
Ruckporto beifügen. Auch and. Syſt. n 756 in Teile zugeſchnitten, liefert 
} Be prämtiert. billigſt Erner & Co., 
| J. F. Dobmeier, Waldthurn, aden 9815 Wiſſenbach (Dill). 


Bu 


XIV Anzeigen 


De Hervorragende Neuheiten! 
Große Vorteile in Beschaffenheit und Preisen. 4 7 
Ein Versuch führt zur regelmäßigen Nachbestellung. 2794 
Herzogs Qualitätsabsperrgitter Präzisionsarbeit, un schränkte 
Gebrauchsdauer, in jeder beliebigen Länge und Breite lieferbar. f 
Konkurrenzlos! — Preisliste gegen Einsendung von M. 1.— auf Post- 
scheckkonto Nr. 14 467, Amt Stutt ers Bei Bestellung Rückvergütung. 


Vereine erhalten Rabatt. Eugen 


3 Sreubenftein-Breitwabenftöde, 


er el⸗ und 5 liefert billigſt. Ebenſo alle 3 
Sbfen, und Geräte. Ferner empfehle Honiggläser und beſten 
Imkortabak. Preis auf Anfrage, mit Rückporto. 


.F. Dobmeier, Waldthurn, Bayern. 
Preisliſte 50 Pf. in Marken. 35 Mal prämtiert. 


11 Wachsnot itt beſeitigt! 


Kunſtwaben ſind zu erträglichen Preiſen jetzt in jeder Menge 
zu haben. Die elastische Wabe ift die beſte, die ergiebigſte 
und damit dle billigſte. 

Proſpekte durch 

Dir. L. Oeydt, Hannover, Horkſtr. 2. 


Billige Bienenwohunngen! 


Freudenſtein⸗Breitwaben, doppelw., 30 Rähmchen 140.— M. 
Freudenſtein⸗Breitwaben, einfachw., 30 Rähmchen 120.— „ 
3 Etager, doppelw. Normalmaß, 12 Ganz⸗, 1 albr. 130.— 

. einfachw. Normalmaß, 12 Ganz⸗ albr. 110.— „ 8 

Die Kaſten werden in beſter Ausfü 0 fertig zum Be⸗ 

ſetzen geliefert gegen vorherige Kaſſe oder Nachnahme. Un- 

gebot freibleibend. 280 

Anton Blomenröß, W Cangeneike, 


Fermuf Amt Gesel = "offer Monte Köln 23029. 


erzog, Schramberg, Schwarzwald 


in Lüneburger Stülpkörben, 
fauldrutfret, liefert ab Monat 
März, ebenfalls gar. reinen 
brutfreien Futtorhonig. Be⸗ 
ſtellungen erbittet frühzei 

WIIh. Böhllag, Vieseihövede, 
Größ. Bienenz.-Etabliffement. 


Bienen: 
Schlenderhenig, 
ar. re ine Qualität, und 
ittet um Angebot 2765 


L. Brauswart, Bad Kisslugen. 


Bude ee guterhaltene 
Lüneburger 
Sfülpkörbe 


9 zu kauſen. Angeb. m. Preis- 
b. 2829 


angabe er 


8 
e 


t 
der 
Bienen icht 


von 5. Fieeudenſtein. | 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
Gebiet der Bienenzucht. | 
Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 
Berater bei allen Vorko mmniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 356 Seiten ſtark. 
— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 


und 50 Prozent Ceuerungs⸗Fuſchlag. 
Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 
ziehen von der Gefchäftsftelle der „Neuen Bienen» 
zeitung“ in Marbarh bei Marburg (Bez. Laflel). 


. mv ⁰ w Q; w 


———— —— | 


XVI Anzeigen 


Weſdeutſhe Zentrale für, Vienenzut. 


J. Welter, G. m. b 


Bonn a. Nh. 
Bornheimerſtr. 67/69. Tel. 1283. 
empfiehlt 


Bienenwohnungen aller Syſteme Nor lieferbar), Adlerwaben (gegoſſen) a. garant. 

Stoffhauben (Friedensqual.) 20.— u. 24,— M. 

mit Stulpen 40.— M. Honig: 

fd. 9.50 M., 9 Pfd. 10.50 M. Honigverſandgefäße, 25 Pfd. 

. und 100 Pfd. 55 M., ſowie alle zur Bienenzucht erforderl. 
Gendtichuften in nur beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen 


„Die Grundlagen der Blenenzucht“ von Lüftenegger, 2. Aufl., 


g. 42. M 
9. Paar 18.—, 30.— u. 36.— M., 


reinem Bienenwachs p. 
Gummihandſchuhe, p 

büchſen 5 Basen, 5 
18.— M., 50 Pfd. 30 


„Der praktische Blenenzüchter“ von A. Schulzen, 4. 


Hauptpreisbuch gegen Einjendung von 1.— Mk. 


3 
Eiſenbahnſtr. 5/7. Tel. 833. 


16.— Mk. 


Aufl.,. 10.— Mk. 


Unſere Zweigſtelle in Saarbrücken befindet ſich in den Geſchäftsräumen der Suma | 


Conrad W Eiſenbahnſtr. 5/7 (Ludwigsplatz). 
Bürostunden 8—5 Uhr. 


Sreifcehwungs» 
ichleudern 


„System Buß“, passen 
für alle Wabengrößen, 
auch für Breitwaben, 
arbeiten ohne Kessel 
und gewinnen rasch, 
reinlich und gründlich 
den zähesten Schleu- 
derhonig! Waben kön- 
nen in der Maschine 
oentdeckelt werden! "a TE 
=; Deu! Geräuschloses (si, 


een at 
4 - 5 


r 
a a rn: 


Quetschhahn verschluß * 
. mit Rührwerk 
„System Buß“. Unverwüstlich, starke Bauart! verblüffend schnelles 
Intensives Auspressen. — Prospekte gratis und franko! 


Carl Buß, Maschinenfabrik, Wetzlar, Rheinpr. 


Fir alle Imker von großem Wert! 


Die beſte Beute der Neuzeit 


iſt der Breitwaben⸗ 


Schienen -Wlätterſtock 


Zwangsl. Führung j. einzeln. Rähmchens auf Gleitſchienchen. 
8 praktiſch erprobt u. großartig bewährt. Kein Ver⸗ 
letzen der Bienen, Brut und Waben. telſelttge Betriebsweiſe, 
Schwarmverhinderung. 

Zur Selbſtanfert. neuer Beuten o. Anbring. d. Gleitſchienchen 
in vorh. alten Beuten lief. Arbeitszeichnung m. Beſchreibung. 
Proſpekt 3 eg. N v. 40 Pfg. in Briefmarken. 

nder I Fabrikant: 


W. Ritterath, Bonn a. Rh. 


2797 


| 


Verlag C. F. W. Fest, 
Leipzig, Lindenſtraße 4 
( Sel Hed-Ronto 53 840). 


Sehwärmen 


2623 und 


Benigertrag 
. Hübner. 
2. erb Auf. 3,70 Mk. frko. 
Der Verfaſſer, zugleich prall 
tiſcher Imker u. ſcharfe r Be 
obachter, gibt hier g 
wichtige Schlußfol 5 die 
allgemeine Beachtun ver! 
dienen. — 8 um! 
Bücherverzeichnis koſtenfrei. 


Jucker 


Rübenverarbeitung zu Kriſtall⸗ 
zucker im Haushalt- „Erfolg 
arantiert.“ Desgl. „Anbau“. 
Inhalt: Bodenbew. Düngung, 
Samenzucht u. a. Ferner: 
Frucht zucker⸗Berettung. Aust. 
ert. Skulschus, Magdeburg 89. 


Deutiſche 
Wahlzuchtkönigin 


von den beſten N ver 
diesj. befr. ge arantie 
a Stück 30 Mı 2818 


Friedrich Knaak, mkerei, 
Guben, Wilkeſtr. 14. 


—ftnfrierte Monatsſchriſt für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Nerbandes deutſcher Bienenzüchter. 


” f int am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Juſerdung 
6 Mark, durch die Poſt 16 Mark. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 
lellungen: An „Neue Bienenzeſtung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſowelt der 
Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


— am zweckmäßzigſten durch poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
Is erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde, — Aach dem 
18. April werden alle rüdfländigen Abennementsgelder, zuſchläglich Poftgebühr, durch Nach 

nahme erhoben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Aur unter dieſen Bedingungen werden 
ee torte . ſic auf der Abreffe Befindet a 

] ngen und Abbeſtellungen ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche auf der Adreſſe be „anzugeben. 

em — 7 14 Au Poſtſcheckt Frankfurt a. M. 1137, 


igen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 12. ds. Mis. in unſeren Händen 2 
e Anpeigengebüßren ini für die breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 2, auf der erſten Seite 1 * 
zuzüglich 50 Proz. Teurungszuſcklag. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


Heft 7 u. 38. Juli und Auguſt 1921. 20. Jahrgang. 


Inhalt: Generalverſammlung des Deutſchen Bienenzlichter⸗Verbandes und der Deutſchen 
Imker⸗Genoſſenſchaft. — Deutſche Imkergenoſſenſchaft. — Monatsanleitung. — Königlnzuſetzen 
u Vereinigen. — Wie entfteht der Honig? — Die Faulbrut. — Iſt die Zuderfütterung "zur 
gerhütung der Ruhr unbedingt nötig? — Das Vereinigen. — Rundſchau. — Verſchiedenes. — 
eee — Anzeigen. 


Generalperſammlung 


des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter 
und der Deutſchen Imfer- 
Genoſſenſchaft. 

Am 17. und 18. September d. J. findet im Aurhauſe zu Marbach 
die 2. Generalverſammlung des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter und 
der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft ſtatt, verbunden mit Ausſtellung und 
Derlofung. | 
Tagesordnung: 


Sonnabend, den 17. Sept., von abends 8 Uhr ab: Sitzung des Dor 
tandes und Auffichtsrates der Deutſchen Imker -Genoſſenſchaft. 


88 Deutsch e Imergenoſſenſchaft. 


Sonntag, den 18. Sept.: 
: Um 9 Uhr: Eröffnung und Befichtigung der Ausſtellung. | 
Um 10 Uhr: Generalverſammlung des Verbandes Deutfcher Bienenzu 
Vortrags l Lehrer Steinigräber in Cippersdorf: Raſſezucht. 
Dr. Weilinger: Die Bedeutung der Genoſſenſchaft in der Bienen 
und die Notwendigkeit einer Sentral-⸗Genoſſenſchaft. 
Anmeldungen zu weiteren Vortragen find an die „Neue Bzig.“ zu ri 
Sonntag um halb 3 Ahr: 
Generalverſammlung der Deutſahen Imker⸗Genoſſenſchaft. 
Tagesordnung: 
1 Geſchafts bericht des Vorſtandes. " 
2. Jahrosxechnung und Bilanz. 
3. Prüfungsbericht des Auffichts rates und Bericht über Prüfung 0 
den RKeviſions verband. 
4. Entlaſtung des Dorftandes. 
5. Gewinn- und Derluftrechnung. 
6. Ergänzungswahl des Aufſichts rates. 
7. Anträge und Verſchiedenes. 
Anträge müffen bis zum 1. Auguft bei der Geſchaftsſtelle t 6 
Diejenigen Teilnehmer der Verſammlung, welche in Marburg oder ! 
»ftberttachten wollen, werden gebeten, ſich rechtzeitig bei der „Neuen Bien 
zeitung“ zu melden; ebenſo diejenigen, welche Sonntag an dem gemeinſan 
Mittageſſen teilnehmen wollen. 
Mit der Ausftellung iſt eine Verloſung verbunden. T. Gewinn 
Sechs beuterpavillon aus FTA K. Stöcken mit Dach und Fußgeſtell. 
£ofe zu 5 Mark bitten wir bei der „Neuen Bienenzeitung“ zu beſtel 
und 50 Pfg. für Zufendung des Coſes beizufügen. Auf 10 Kofe wird I 
11. Cos frei gegeben. Beſtellung von Coſen dringend erwünſchf! Wer n 
zur Verſammlung kommen kann, helfe mit, indem er Toſe nimmt. 
Der Vorſitzende des verbandes Deutſcher Bienenzüchter 
Freudenſtein. 


Der Vorſitzende der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft. 
gez. Juncker. 


deutſche Inkergenoſſenſchaft! 


1. Die Generatverſammlung findet am Sonntag, den IS Septem! 
d. J., nachmittags von 3 Uhr ab in Marbach bei Marburg ſtatt. 

Tagesordnung: I. Geſchäfts bericht des Vorſtandes; 2. Jahres rechnt 
und Bilanz; 3. Prüfungsbericht des Auffichtsrates; 4. Bericht über Prüfi 
durch den Reviſions verband Caſſel und Entlaſtung des Dorftandes; 5. Gewi 
und Verluſtrechnung; 6. Ergänzungswahl des Auffichtsrates; 7. Anträ 
8. Verſchiedenes. 

: Anträge, die in der Generalverſammlung beraten werden ſollen, müf 
i bie 1. Auguſt in der Gefchäftsftelle ſchriftlich eingebracht werden. 
Weitere Bekanntmachung hierzu erfolgt im nächſten Heft der „Neuen 


Der Vorſtand. Der Aufſichtsrat. 


— — — 


4 


IL Betr. Warenverkehr: I. Die Rechnungen ſind bei Empfang fofe 
auf unſer Poſiſcheckkonto 80728 Frankfurt a. m. zu bezahlen. Die 


Monatsanleltung. 89 


noſſenſchaft macht am Warenverkehr keinen Gewinn, ſondern deckt eben gerade 
die durch dieſen entſtehenden Unkoſten. Deshalb ſind Abzüge nicht ſtatthaft 
und fofortige Bezahlung nötig, da wir ſonſt direkte Einbuße erleiden würden. 

2. Alle Beſtellungen find nur an die Gefchäftsftelle zu richten. Sanmmel⸗ 
beſtellungen ſind ſehr zu empfehlen, weil dadurch für den einzelnen Bezieher 
die Unkoſten viel geringer werden und bei größeren Beträgen voraus ſichtlich 


eu — 


höhere Rabatte erzielt werden können. Dies trifft insbeſondere bei Kunſtwaben 


zu, bei denen von 10 zu 10 kg der Preis ſich ſteigend ermäßigt. Vor allem 
ſollten die angeſchloſſenen Vereine von Sammelbeſtellungen reichlich Ge⸗ 
brauch machen und ſolche allmonatlich aufgeben. 

3. Alle Genoſſen müſſen ſich unſeres Warenverkehrs bedienen, je 
mehr dieſer in Anfpruch genommen wird, umſo eher können wir unſere ge⸗ 
ſamten Unkoſten dadurch decken und noch Gewinn erzielen, der uns die Der. 
teilung einer angemeſſenen Dividende ermöglicht. Diele Wenige machen Viel! 

4. Es fehlt noch Angebot in Königinnen, Schwärmen und Völkern, aber 
leider auch die Nachfrage nach ſolchen. 


III. 1. Die Honigpreiſe haben ſich in den letzten Monaten ſtändig nach 
‚unten bewegt. Grund: reichliches Angebot von billigem Auslandshonig und 
noch billigerem Kunſthonig. Die Verbraucher kaufen dieſes minderwertige 
Seug wahllos, weil es auch füß und eben viel billiger iſt und fie den großen 
Wert des echten, guten Inlandshonigs für die Geſundheit und die Ernährung 
des menſchlichen Organismus nicht kennen. Sorgt deshalb für Aufklärung 
hierüber fowie über die Minderwertigkeit der Auslands und Erſatzerzeugniſſe. 
2. Derfandgefäße muß der Honigverkäufer ſich ſelbſt beſchaffen, dieſe 
machen ſich bezahlt. Beim Verſand muß nur das Gefäß zum Anſchaffungs⸗ 
preis in Rechnung geſtellt und bei frankierter Rückſendung des leeren Gefäßes 


drei Viertel des dafür berechneten Preiſes zurückvergütet werden. Bei vier 
maliger Benutzung hat ſich mithin das Gefäß bezahlt gemacht, wird indes aber 


auch kaum noch brauchbar ſein. 


5. Wir bieten laufend in einigen Tageszeitungen durch Inferate Honig 
an Verbraucher an; bis jetzt war die Nachfrage auch gut, aber bei Bekannt. 
gabe der von unſeren Genoſſen verlangten Preiſe blieben die Beſtellungen 


leider zunachſt aus. Wir bemühen uns aber weiter um Abſatz. 
Klofterlausnig i. Thür., den 10. Juni 1921. 
Telefon 336 (Amt Hermsdorf S. Altbg.) | | 


Die Geſchäftsſtelle der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft. 


Monatsanleitung. 

Die Herbſttracht 1920 verregnete, Zucker war ſo knapp wie noch nie, 
dafür gab es allerdings reichlich „Auslandszucker“, deſſen deutſche Herkunft von 
Sachverſtändigen vielfach feſtgeſtellt worden iſt, und außerdem für Kundige 
den „Hintenherumzucker“, der noch teurer war wie der deutſche Auslandszucker. 
Kurz und gut, die Bienen litten Not im Herbſt, ſetzten wenig oder gar keine 
Brut an, es kamen viel zu wenig junge Bienen in den Winter, und das be⸗ 
deutet ſchwache Völker im Frühjahr. Ä 

Zum Glück gab es ſchen im Februar anhaltend warme Tage, und der 
Bruteinſchlag begann jo früh, wie ich es noch nie erlebte. Es kamen auch in 
geringem Umfange junge Bienen glücklich aus, und die waren ganz beſonders 
wertvoll. So ein zeitiges Frühjahrswetter iſt immer bedenklich. Aber bei der 
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anhaltend warmen Witterung den ganzen Winter hindurch war man geneigt, 
zu glauben, daß es ſich diesmal glücklich geſtalten werde, zumal ein gelehrter 
Herr das Land durchzog und die Weisſagungen von irgend einem Propheten 
glaubhaft machte, nach welchem es im Juni dieſes Jahres zu einem neuen 
Weltkriege kommen ſollte, der uns unſere verlorene Weltſtellung wiederbringen 
würde. Außerdem ſollte es nun dauernd bedeutend wärmer bei uns werden. 
Jung und Alt, beſonders aus den Dörfern, ſtrömte in die Verſammlungen, 
und als die Leute glücklich ihre Märker, d. h. Papiermärker, los waren, da 
blieb der „ſchöne“ neue Weltkrieg dus und für die neue Tropenſonne kam 
pünktlich das diesmal ganz miſerable Aprilwetter und vernichtete ſo gründlich 
wie nie unſere Hoffnungen. Die Blüte erfror, der Raps war ausgewintert, 
was moch kümmerlich kam, das fraß der Rapskäfer, den der vermehrte Raps⸗ 
bau auch vermehrt und dem das gelinde Winterwetter recht günſtig war. Die 
Frühtracht war diesmal ganz erbärmlich. Glücklicherweiſe gab es diesmal den 
Frühjahrszucker ziemlich rechtzeitig, weil das Zuckergeſchäft noch ſo ziemlich das 
einzige iſt, dem die Sonne der Zwangswirtſchaft lacht, d. h. bei dem ſich die 
Guͤnſtlinge die großen Geldtaſchen noch di 90 füllen können. Als Mitte Mai 

warme Regen kamen, erholte ſich dann die Natur ſehr raſch, und nun kamen 
auch die Bienenvölker raſch auf die Beine, d. h. wenn ſie nicht vorher das 
Buch zugemacht hatten. Der neue Weltkrieg iſt zwar ausgeblieben, dafür iſt 
es aber doch recht gründlich warm geworden und es gibt auch genug Gewitter⸗ 
regen, d. h. wo ſie hinkommen, und ſo fängt es nun ganz niedlich an zu ho⸗ 
nigen, denn einmal kommt es ja doch im Jahre. 

Da heißt es nun die Löffel parat, wenn's Brei regnet, oder im Imker⸗ 
latein: Feſt geſchleudert, ſobald der Honig in den Waben glänzt! Nichts fördert 
den Fleiß der Biene mehr als der fleißige Gebrauch der Schleuder. Ich habe 
bei Volltracht mehrfach feftgeftellt, daß ausgeſchleuderte Waben nach 2— 3 Tagen 
wieder gerade ſo voll Honig ſtanden als die Völker, welche ich vergleichsweiſe 
das vorige Mal nicht ausgeſchleudert hatte. Es ſoll ſich nur keiner den Kopf 
verdrehen laſſen von dem albernen Geſchwätz: Nur nicht zu früh ſchleudern, 
der Honig muß erſt „reif“ werden, ſonſt kriſtalliſtert er nicht und gerät in 
Gärung! Ich ſage und zwar auf Grund langjähriger Erfahrung — ich habe 
nämlich am 6. Juni ganz ſtill und trocken mein 36 jähriges Imkerjubiläum 
geſeiert und unſer Herrgott hat mir ſcharſe Augen mitgegeben — alſo ich ſage 
auf Grund langjähriger Erfahrung: Der Honig iſt reif, ſowie ihn die Bienen 
in die Zellen abgelagert haben. Er kriſtalliſiert je nach der Blütenart, aus der 
er ſtammt, raſch oder langſam ſtets normal, und wenn er beim Schleudern 
vollſtändig ungedeckelt war und wie Waſſer aus den Waben flog. 

In Gärung gerät nur derjenige Honig, der in feuchten Räumen auf⸗ 
bewahrt wird, auch wenn er beim Schleudern vollſtändig gedeckelt war, denn 
dem Nektar iſt von den Bienen bei der Honigbildung ſo ſtark das Waſſer ent⸗ 
zogen, daß er wie ausgetrocknetes Papier gierig jede noch ſo geringe Feuchtig⸗ 
keit aus der Luft anzieht, ſich fo wieder flüſſig macht, fo daß die Zärpilze in 
ihm arbeiten können (vergl. den Artikel „Honigbildung“ auf S. 100). Anders 
entſteht der „unreife oder gärende Honig“ nie. Aber dieſe Phantaſie ſpukt 
nun ſchon ein Menſchenalter in den Bienenzeitungen und Imkerköpfen und iſt 
nicht auszurotten; ſo bringt ſich gar mancher um den Ertrag ſeiner Bienen⸗ 
zucht. Wenn die Waben voll Honig ſtehen und es tritt eine längere Regen⸗ 
periode; ein, dann haben die Bienen nichts eiligeres zu tun, als den Honig in 
Brut umzuwandeln, es gibt tolle Schwärmerei und leere Honigtöpfe. Recht⸗ 
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zeitig ſchleudern, das iſt das beſte Mittel zur Schwarmverhütung und Brut⸗ 
einſchränkung und garantiert Honigertrag in jedem Jahr. 2 > 

Juli und Auguſt, das find die Wandermonate. Was das bedeutet und 
was dabei zu beachten iſt, darüber verweiſe ich auf das Lehrbuch zund die 
früheren Jahrgänge. 

Juli und Auguſt iſt auch die Zeit, in welcher ganz beſonders darauf zu 
achten iſt, wie es um die Königin ſteht. 

Die Schwarmzeit iſt durch, wer jetzt noch Schwärme bekommt oder ſie 
gar noch aufſtellt, iſt ein Stümper in der Bienenzucht, denn er ſchafft ſich 
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Stand des Herrn Joh. Knarr in Burghaig. 


Schwächlinge auf den Stand, die doch im Winter eingehen, und zwar das 
Muttervolk mitſamt dem Spätſchwarm, es müßte denn eine ganz beſonders 
gute Spättracht ſein, die aber ein kluger Imker beſſer zur Honiggewinnung 
ausnutzt, oder der Imker müßte genug Zucker haben, um Muttervolk und 
Spätſchwarm mit anhaltender Fütterung auf die Höhe bringen zu können, und 
ſolche gibt's wohl heute kaum. . | 

Am Ende der Schwarmzeit heißt es nun nach den Köni— 
ginnen zu ſehen. N N | | 

Bei den Vorſchwärmen zeigt ſich bald junge Brut, daran ift gut zu er- 
kennen, wie es um dies „alte Tante“ ſteht. Freilich iſt da auch manchmal 
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wiederholtes Nachſehen nötig. Oft iſt die alte Königin von der ſtarken Eier⸗ 
lage im Mutiervolk vor dem Schwärmen ſtark erſchöpft und es dauert manch⸗ 
mal längere Zeit, bis ſie wieder „in Schuß“ kommt. Alſo nicht zu raſch mit 
dem Todesurteil, denn das Umwriſeln der Schwärme iſt gerade kein Spaß 
und bringt den Schwarm meiſt zurück. Iſt aber nach 2—3 Wochen noch keine 
gute Brut da, dann fort mit der alten Tante und eine befruchtete Königin an 
ihre Stelle (ſiehe den Artikel „Zuſetzen der Königin“ auf S. 93). 

Mit den jungen Königinnen dauert es manchmal lange, bis ſie befruchtet 
find und in Eierlage treten, beſonders bei ſchlechtem Wetter. Hält das ſchlechte 
Wetter lange an (4 Wochen), dann geht die Brünſtigkeit der jungen Königin 
vorüber, ſie bleibt unbefruchtet und wird drohnenbrütig. Es iſt das an nichts 
anderem zu erkennen als daran, daß in den Aıbeiterzellen nichts als Buckel⸗ 
brut ſteht. Die betr. Königin muß ſofort entfernt werden und an ihre Stelle 
muß eine befruchtete andere kommen (ſiehe Zuſetzen und Vereinigen S. 93). 

Bei Körben erkennt man am leichteſten die vollzogene Ordnung im In⸗ 


nern an der g 
Drohnenſchlacht. 


Sobald nämlich die junge Königin befruchtet und in Eierlage getreten iſt, 


treiben die Bienen die Drohnen ab, d. h. ſie verdrängen ſie zunächſt von den 
Waben, welche das Futter enthalten, und drängen ſie auf das Bodenbrett, wo 
dann die Drohnen in Scharen ſtumm und dumm ſitzen. Sobald das der Imker 
ſieht (Scharen von Drohnen auf dem Bodenbrett), kann er ficher fein, daß das 
Volk in Ordnung iſt. Würde nämlich die Königin drohnenbrütig, ſo bleiben 
die Drohnen, und wenn die Königin ganz verloren ging, natürlich erſt recht. 
Im weiteren Verlauf der Drohnenſchlacht jagen die Bienen die Drohnen zum 
Stocke hinaus: oben auf dem großen ungeſchlachten Brummer fitzt wie ein 
Reiter eine Arbeitsbiene (manchmal haben auch mehrere Arbeitsbienen eine 
Drohne „in der Mache“, aber meiſt genügt eine, welche die Drohne mit dem 
Stachel kitzelt, und dann geht die Fahrt zum Stocke hinaus. Manche, die ſich 
draußen von dem „böſen Reitersmann“ trennen konnte, verſucht zwar wieder 
zum Stocke hineinzukommen, manchmal gelingt das auch, aber die toten Drohnen 
dicht an dem Stocke beweiſen, daß ſie auch glatt im Stocke abgeſtochen und 
dann als „tote Leichname“ vor die Tür geworſen werden. Die Drohnen ſind 
dabei vollſtändig wehrlos, und wir verſtehen nun auch, warum ihnen der 
Schöpfer keinen Stachel gab, wo er doch ſonſt im allgemeinen der „Männlich⸗ 
keit“ überlegene Kraft und beſonders ſtarke Waffen verlieh. Es geht eben in 
der Natur nicht immer nach Schema F, ſondern es ſpricht überall eine weile. 
Zweckmäßigkeit als höchſtes Prinzip aus der Fülle der Erſcheinungen. 

Auch der Umſtand, daß die Drohnen zu Beginn der Drohnenſchlacht ſo 
dumm und ſtumm ſich in die Ecke drücken laſſen, ſcheint mir weniger auf ein 


- — 


Verjagen durch die Arbeitsbienen zurückzuführen ſein, als auf einen inſtinktiven 


Naturtrieb. Ich habe, glaube ich, noch nie geſehen, daß vor der Drohnen⸗ 
ſchlacht die Drohnen auf den Waben von den Bienen in irgend einer Weiſe 
beläſtigt wurden. Ohne weitere Vorgänge ſitzen einfach die Drohnen wie „ein 
Häufchen Unglück“ auf dem Bodenbrett oder in den Stockecken und am Fenſter. 
Sie fühlen eben, daß fie überflüſſig find und ſcheinen ganz von ſelbſt einem 
Naturtriebe entſprechend die Nahrungsaufnahme einzuſtellen und die Miene der 
Gottesjämmerlichkeit anzunehmen. Der reine Selbſtmord aus Liebeskummer. 
So ein rechtes Kapitel für die liebe Weiblichkeit, die es gewöhnlich unbändig 
freut, wenn man ihnen das Kapitel von der Drohnenſchlacht klar macht. 
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Koͤniginzuſetzen und Vereinigen. 


Im Juli und Auguſt, da muß man Beſcheid wiſſen mit dem Königin. 


etzen und mit dem Vereinigen, denn da gibts weiſelloſe Völker, drohnen⸗ 
tige und untaugliche Königinnen und Völker mit Schwindſucht, die im 


hſten Winter „galoppierend“ wird. Das alles erfordert „bienenärztliche“ 
handlung, und wenn die nicht richtig und rechtzeitig gemacht wird, dann iſt 
Todeskandidat fertig. Da iſt ſpäter alles Quackſalbern nicht nur nicht 
ſonſt, ſondern koſtet noch gehörig Geld und endigt dann jedesmal mit der 


mel: Operation gelungen — Patient geſtorben. 


„Königinzuſetzen“ — das war vor Jahrzehnten ein ſtändiges Kapitel in 


Bienenzeitungen, alle Knüppel lang war ein neues „unfehlbares Mittel“ u 


deckt. Der eine machte es mit Zwiebeln, der andre mit Waſſer, der dritte mit 


er 


liffengeift, bis dann endlich ein Apotheker ein Extramittel erfunden hatte, 


malle bisherigen in der Totficherheit übertreffen ſollte und für das er eine 
chtige Reklame machte, ſo daß es jede Imkerhandlung führte: das Apirl, 
? Art Eau de Cologne. Wenn der Imkersmann mit dem Apirl feine Frau 
> Kinder verwohlgeſtänkert und die Königin ſtatt deſſen mit dem wohl, . 


annten Imkermittel aus dem Kuhſtall einbalſamiert hätte, die Wirkung be⸗ 


ffs Königinzuſetzen wäre mindeſtens die gleiche, ja, wie ich ſpäter zeigen 1 


rde, eine noch beſſere geweſen. Damals konnte man aber die Loblieder auf 


; Apirl überall hören, überall gab es Imker, die damit „die beſten Er. 
rungen gemacht hatten“, und heute geht es gerade jo gut ohne Apirl.' Die 


klärung liegt in folgendem: Es gibt Fälle, in denen die Bienen jede Königin 


ie weiteres annehmen, nämlich dann, wenn ſie auf natürlichem Wege eine 
nigin erwarten. Das iſt z. B. der Fall, wenn nach Abgang des Schwarmes 


r bei einem umweiſelnden Volke reife Weiſelzellen im Stocke find, aus denen 


n die Bienen eine neue Königin erwarten. Dann find fie nämlich nicht fo. 


au, daß fie die Unterſchiebung merken und glauben, es ſei halt eine Weifel⸗ 


e ausgelaufen. In dieſem Falle iſt es nämlich gleich ob die Königin mit 


iſſer getauft, mit Meliſſengeiſt geſalbt, mit Apirl verapothekert oder wenn 


nichts an ihr gemacht und man die Königin ohne Weiteres ruhig unter die 


men laufen läßt. Sie wird dann einfach angenommen. Nur eins darf 
ei nicht paſſieren, ſie darf nicht wild zu rennen anfangen, als ob ſie kein 
n Gewiſſen hätte, ſonſt wird fie von den Bienen angefallen. Wenn deshalb 
e Königin losgelaſſen wird, jo ſoll man wohl darauf achten, daß fie nicht 


ſtlich gemacht wird und ins Laufen kommt, ſonſt wird 91 von einer Biene 
| ä 


Beim: oder Flügel erwiſcht und feſtgehalten, dadurch noch ängftlicher und im 
iſt fie eingeknäult und dann verloren, weil fie als fremder Räuber gilt. 

Bei manchen Königinnen hilft alle Vorſicht nichts, fie find nervös und 
heißt es ſie beruhigen, daß ſie keine Unruhe zeigen könnnen, die bekanntlich 
Bienen auch vom Imier nicht ertragen können. Wie das machen? Dafllx 


e ich ſeit langer Zeit ein ſehr einfaches Mittel: ich tauche die Königin in 


figen Honig, dann muß fie ruhig halten, die Bienen lecken den Honig ab, 
cken auch die Königin. Nun ja und das „Belecken“ hat ja auch bei höheren 
nen ſtets eine verſöhnende, anfreundende Wirkung. Wenns etwa ein Imkers⸗ 
un nicht glauben will, mag ers ruhig bei ſeiner Königin verſuchen; alſo erſt 
leben, daß ſie ſich nicht rühren kann und dann — ich glaube ſogar, daß 


Wirkung nicht ausbleibt, wenn das Mittel von der Königin einem unge⸗ 


digen Imker gegenüber angewandt wird. : 
|. | 
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Weil nun das Ankleben ſo eine wichtige Rolle bei der zuzuſetzenden 
Bienenkönigin hat, deshalb ſagte ich, daß das bekannte Imkermittel aus dem 
Kuhſtall, nämlich dem Kuhdreck, noch beſſer ſei wie Apirl, denn von dem erſteren, 
zwingt ein klein Kleckslein die Königin zum Stillhalten und wenns trocken iſt , 
nagens die Bienen ab und putzen ihre Majeſtät ſauber, aber daß Apirl in dem. 
Spiritus und ätheriſche Oele vorhanden find, welche auf der Zunge beißen, 
das regt die Königin eher zum Todeslauf an, als daß es ihr die majeſtätiſche 
Ruhe gibt, die, wie wir ſahen, auch einer Bienenkönigin nicht fehlen darf. 

Alſo: Es gibt Fälle, in denen eine Königin in fremdem Stocke ohne 
Weiteres angenommen wird und das hat unerfahrene Imker verleitet, ganz 
wertloſe Zuſatzmethoden zu empfehlen, die in dieſen Fällen nichts geſchadet, aber 
auch nichts genutzt haben. Die Bienen nehmen ohne Weiteres eine fremde 
Königin an, wenn ſie auf natürlichem Wege das Auslaufen einer jungen Königin 
Raus im Stocke vorhandenen Weiſelzellen erwarten, oder wenn fie kein Mittel 
mehr haben, ſich ſelbſt eine Königin zu ziehen. Das letztere iſt der Fall, wenn 
Bienen ohne Brut und Königin find, womöglich auch ohne Bau, z. B. weiſel⸗ 
loſe Schwärme. Nur darf beim Freilaſſen die Königin nicht ängſtlich laufen. 
Sowie aber die Bienen Ausſicht haben, ſich ſelbſt helfen zu können, nehmen fü: 
keine fremde Königin an. Es ift das der Fall, ſolange offne Brut im Stock 
iſt, mit der fie ſich bekanntlich in den ſogenannten Nachſchaffungszellen ( auf 
Arbeiterbrutzellen erbaute Weiſelzellen) eine Königin ziehen können oder ment. 
im Stocke eine untaugliche drohnenbrütige Königin oder wenn eierlegende Ar. 
beitsbienen im Stocke find. In dieſen Fällen hilft kein noch jo künſtliches Zu 
ſatzmittel. Mir bleibt da folgendes Erlebnis in Erinnerung: Ich wollte einen 
ſtarken Volke eine wertvolle Italiener⸗Königin etwa Ende Mai oder Anfang 
Juni zuſetzen. Einſperren in Weiſelzellen half nichts, nach 2 Tagen fielen mr 
die Bienen doch ſofort die freigelaſſene Königin an. Deshalb griff ich zu einen. 
damals als totſicher angeprieſenen Mittel, ich betäubte das ganze ſtarke Vol 
mit Lachgas und die Bienen lagen wie tot auf dem Bodenbrett. Nun lief 
ich die Königin zulaufen und die rannte ängſtlich über den Bienenhaufen hin 
um ins dunkle Innere zu verſchwinden. Dabei wurde ſie ſofort von Bienen 
die ſich kaum regen konnten, angefallen und wäre von den kaum zum Lebe 
erwachten betäubten Bienen ſicher abgeſtochen worden, wenn ich fie nicht ſofon 
wieder in Nummer ſicher gebracht hätte Alſo auch mit dieſer fo hochgepriejene:- 
Zuſatzmethode war niſcht und außerdem belehrte mich ein großer Haufen tote 
Bienen, der aus der Betäubung nicht wieder zum Leben kam, daß dieſe ganz 
„bewährte Methode“ wieder ſo ein Hirngeſpinſt war, das irgend ein Klug 
pfeifer auf dem Sofa ausgeheckt und ohne gründliche Erprobung als „bewährt 
in die Welt hinaus gelogen hatte. Dieſe und eine ganze Reihe gleicher Erfat 
rungen hatten aber das Gute, daß ich mißtrauiſch gegen die in Bienenzeitunge 
und von „Meiſtern“ verzapfte Weisheit wurde und ſelbſt grübelte und prüft. 
Das hat mir zwar viele Feinde gemacht, aber auch viele Freunde und wa 
jedenfalls gut für meine Imkerſchüler und damit ſür die Bienenzucht im al 
gemeinen. 

Alſo, der langen Rede kurzer Sinn: Mit Liſt und Gewalt und dumme 
Künſteleien iſt auch hier nichts zu erreichen, es heißt auch hier die geltende 
Naturgeſetze erforſchen und ſich darnach richten und die ſind folgende: 

1. Das zu beweiſelnde Volk darf keine Königin haben, einerlei ob ein 
geſunde oder eine unbefruchtete oder eine drohnenbrütige oder gar eierlegen d 
Arbeitsbienen (Drohnenmütterchen). Man hat alſo zunächſt das zu be weiſeln d 
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Volk zu entweiſeln. Das iſt leicht, wenn es ſich um ein normales Volk 
handelt. Da ſucht man einfach die Königin aus (ſie iſt gewöhnlich da, wo 
friſche Eier gelegt find) und nimmt fie fort. 

Schwieriger wird die Sache, wenn eine unbefruchtete Königin im Stocke 
iſt. Die läuft im ganzen Stocke umher, flüchtet ſich in die dunkelſten Ecken 
und verkriecht ſich nicht ſelten, wenn alle Waden herausgenommen wurden, ins 
Flugloch. Es hilft auch nichts, die Bienen etwa draußen abzukehren in der 
Meinung, die Könizin bliebe dann draußen. Sie fliegt mit den Bienen 
zurück. Da hilft eben nichis als genaues, gründliches Suchen. Iſt man nicht 

cher, ob eine Königin im Stocke iſt oder nicht, ſo hängt man einfach eine 
be mit junger offener Brut, welche den Zellengrund noch nicht bedeckt, mitten 
ins Brutneſt, nachdem man vorher hier und da die Zellränder auseinanderbog, 
damit die Bienen leichter Weiſelzellen anſetzen. Tun ſie das nach 2—3 Tagen 
nicht, fo iſt unbedingt eine Königin im Stode Man findet ſie aber jetzt leichter, 
weil ſie meiſt auf den Brutwaben oder den Nachbarwaben ſitzt. 

Noch ſchlimmer kann die Sache werden, wenn ein Volk in der Umweiſe⸗ 
lung iſt, d. h. wenn es eine zu alte oder kranke Königin, hat. Dann ſetzen die 
Bienen 1—3 Weiſel zellen an, die Königin beniſtet fie mit letzter Kraft, legt 
womöglich auch noch einige Drohneneier und nun kommt eine junge Königin 
aus, die ſogar, während die alte noch lebt, Hochzeit hält und in Eierlage tritt, 
ſodaß 2 Königinnen im Stocke find. Würde man nun die alte Tante einfach 
wegnehmen, ſo kann ſehr wohl eine junge Königin im Stocke ſein und dann 
würde jeder Beweiſelungsverſuch mißlingen. Man muß deshalb in dieſem Falle 
auch nachſehen, ob nicht etwa fr ſch ausgelaufene Weiſelzellen im Stocke find. 
Iſt das der Fall, fo muß auch die junge Königin ausgefangen werden, wenn 
man nicht etwa vorzieht, was in dieſem Faule ſogar ratſam ift, der Natur ihren . 
Lauf zu laſſen und bei etwa drohender Volksſchwäche in der Weiſe zu helfen, 
daß man dieſem Volke reife Brutwaben gibt — aber ohne Bienen, weil die 
ſonſt die junge Königin anfallen. | | 

War die alte Tante drohnenbrütig, ſo muß auch der durch die Buckelbrut 
verdorbene Bau entfernt werden, weil der die neue Königin an der Eierlage 
behindert. 

Am ſchwerſten zu beweiſeln iſt ein weiſelfalſches Volk, d. h. ein 
Volk, in welchem eine Arbeitsbiene Eier legt. Hierzu ſind aber nur junge 
Bienen fähig, bei denen ſich vermutlich durch beſondere Fütterung die Eierſtöcke, 
welche ſich ſonſt bei der Arbeitsbiene nicht entwickeln, nachträglich zu einer ge⸗ 
wiſſen Entwickelung bringen laſſen. Eierlegende Arbeitsbienen (Drohnenmütter⸗ 
chen) kann es darum nur geben, wenn junge Bienen im Stocke ſind, alſo zur 
Sommerzeit. Wird im Winter ein Volk weiſellos, fo wird es nie weiſelfalſch, 
die geſtorbene Königin müßte dann noch im Winter junge Brut gezeigt haben. 
Dieſe Arbeitsbiene, welche ſich zur Königin ausbilden will, verſucht ſogar, den 
Hochzeitsflug zu halten, wie der Fall bewies, in welchem mir eine Arbeitsbiene 

zugeſandt wurde, welche mit einer Drohne verhängt war. Der Fall iſt von 
Prof. Dr. Tänniger dann unterſucht und das Pärchen nach der Natur gezeichnet 
worden. Selbſtverſtändlich kann es zu keiner wirkſamen Befruchtung kommen, 
weil der Arbeitsbiene die Samenblaſe fehlt, welche das Sperma bei der Bes 
fruchtung aufnehmen muß. 

Die eierlegende Arbeitsbiene behält aber im übrigen ganz das Ausſehen 
einer gewöhnlichen Arbeitsbiene, und da ein Stock nicht zu beweiſeln iſt, ſolange 
fo ein „De ohnenmütterchen“ im Stocke iſt, bei dem ſich die Bienen beweiſelt 
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. fühlen, fo iſt es natürlich nicht einfach, das Drohnenmütterchen zu entfernen. 
Man hat geraten, ein derartig Volk, das man in der Imkerſprache „weiſel⸗ 
falſch“ nennt, einfach draußen vor dem Stande abzukehren, weil man annahm, 
daß das Drohnenmütterchen nicht mit zurüdfliegen würde. Dieſe Annahme ift 
aber bloße Phantaſie. Eine Reihe derartiger Verſuche, die ich vor Jahren an⸗ 
ſtellte, ergab jedesmal das Reſultat, daß „die Schweinerei“ weiterging, das 
Drohnenmütterchen war jedesmal mit zurückgeflogen. Dabei machte ich aber 
die Entdeckung, daß das Drohnenmütterchen ſo eifrig im Eierlegen iſt, daß es 
ſich in ſeiner Tättgkeit nicht ſtören läßt, wenn man die Wabe aus dem Stocke 
nimmt und in der Hand hält. Da ſieht man, wie ſie den Hinterleib in eine 
Zelle ftedt und die Stellung der eerlegenden Königin annimmt, weil aber der 
Hinterleib zu kurz und die Flügel zu lang ſind, breiten ſich dieſe dabei in 
komiſcher Weiſe über den Zellrand. Wegen dem zu kurzen Hinterleib mit dem 
das Drohnenmütterchen nicht auf den Zellgrund reichen kann, legt es die Eier 
an die Zellwand oder noch lieber in nicht ganz ausgebaute Drohnenzellen oder 
gar in Zellen, die halb mit Pollen angefüllt find, was eine wirkliche Königin 
nie tut. Solche für das Drohnenmütterchen geeignete Zellen üben einen ganz 
befonderen Reiz auf dasſelbe aus und es legt deshalb eine ganze Anzahl von 
Eiern (4 — 20 Stück) in eine derartige Zelle. Außerdem ſind die Eier erheblich 
kleiner als normale und an dem allen läßt fich erkennen, daß ein Volk weiſel⸗ 
falſch iſt. Man kann, wie geſchildert, das Drohnenmütterchen bei der Eierlage 
abfangen und ſo den Stock umweiſeln. Dabei kann man aber, wie ich, er⸗ 
fahren, daß es flink abfliegt, wenn man es faſſen will oder fortläuft und dann 
nicht mehr zu erkennen iſt. Man tut deshalb gut, es zunächſt mit Farbe zu 
zeichnen, wenn es Eier legt. Wem das nun nicht möglich iſt, der verfährt in 
folgender Weiſe. Wenn auch dem Imkerauge das Erkennen eines Drohnen⸗ 
mütterchens äußerlich unmöglich iſt, falls er dasſelbe nicht bei der Eierlage er⸗ 
wiſcht, ſo vermögen doch die Bienen dasſelbe zu erkennen. Fremde Bienen 
werden alſo das Drohnenmütterchen genau ſo anſallen, wie eine wirkliche Kö⸗ 
nigin. Deshalb verfährt man jo: Man bringt in das weiſelfalſche Volk eine 
oder mehrere Waben mit offener Brut, aus denen ſich eine Königin ziehen läßt 
und läßt auf den Waben die ſie belagernden Bienen. Dieſe ſtechen das Drohnen⸗ 
mütterchen ab wie eine fremde Königin und ſetzen nun auf der offenen Brut 
Weiſelzellen an. Es iſt das die von mir erfundene Methode der Beweiſelung 
weiſelfalſcher Völker. er 

Das ift das, was man über die Entweiſelung wiſſen muß, denn ſolange 
nicht richtig entweiſelt iſt, gelingt die Beweiſelung nicht. 

2. Die Beweiſelung. a) Zeitpunkt. Die Beweiſelung gelingt nur, wenn 
die Bienen auf natürlichem Wege eine junge Königin aus einer gedeckelten 
Weiſelzelle erwarten oder wenn fie keine Hoffnung haben, ſich ſelbſt eine junge 
Königin zu ziehen. Das Letztere iſt der Fall, wenn ein Volk gar keine Brut 
und womöglich auch keinen Bau hat, ſonſt gründet es fi noch Hoffnung auf 
leere angeſetzte Weiſelzellen. Wenn einem Volke die Hoffnung auf Selbſthilfe 
fehlt, dann heult es ganz kläglich. Starke Völker mit reichlich jungen Bienen, 
aus denen es Drohnenmütterchen geben kann, und mit offener Brut, aus der 
ſich junge Königinnen ziehen laſſen, machen ſich faſt garnichts aus dem Verluſt 
der Königin, ſie „heulen“ nicht und es gehört ſchon ein geübtes Imkerauge dazu, 
um ſo gegen Abend des Tages, an welchem die Königin verloren ging, an 
einzelnen Bienen, die ſuchend an der Stirnwand hinlaufen, zu bemerken, da 
ſcheint die Königin verloren gegangen zu ſein, das Volk ſcheint weiſelunruhig 
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zu ſein. Schon am andern Tage ſchwinden in dem ſtarken Volk die leichten 
Anzeigen der Weiſelunruhe ganz und am 2., 3. Tage kann man ſchon Arbeiter⸗ 
maden im königl. Futterbrei ſchwimmen ſehen, nach 5 Tagen find ſchon ge⸗ 
dedelte Weiſelzellen vorhanden. Nun beginnt die Zeit, in welcher die fremden 
Königinnen zugeſetzt werden können. Wem das zu lange dauert, weil er etwa 
eine Königin gerade hat, die er nirgends anders laſſen kann, der kann den 
Vorgang nur in der Weiſe beſchleunigen, daß er dem Volk wenigſtens alle offene 
Brut ſofort wegnimmt. Noch beſſer iſt es aber, alle Brut und allen Bau fort 
und in andere Völker verteilt und das weiſellsſe Volk in feine leere Behauſung 
geſetzt. Da merkt es ſofort feine Hilfloſigkeit, heult wie ein Schloßhund und 
nimmt nun leicht und ſicher die Königin an. Bleibt aber die Brut, dann iſt 
das Volk wie geſagt erſt dann bereit zur Annahme, wenn gedeckelte Weiſelzellen 
vorhanden ſind. a ei 

ern b) Methode der Beweiſelung. Die, Methoden der Beweiſelung, das ſoge⸗ 
nanntez eigentliche Zuſetzen der Königin, find gar verſchieden. Natürlich auch 
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hier wieder viel Klugpfeiferei und infolgedeſſen viel unnötige Umſtändlichkeit. 
Man glaubte da mit allerhand Pfiffigkeiten die Bienen täuſchen zu können. 
Eine große Rolle ſollte hierbei „der gleiche Stockgeruch“ ausmachen. Ganz 
beſonders kluge Leute kamen auf den Gedanken, die Königin in den Käfig zu 
ſperren, in welchem vorher erſt eine Zeitlang die alte Königin geſeſſen hatte, 
damit ſie auf dieſe Weiſe von der alten den gleichen Geruch bekäme. Zum 
mindeſten muß die Königin erſt eine Zeitlang im Weiſelkäfig in dem Stocke 
ſitzen, damit ſie den Stockgeruch bekommt und die Bienen ſich aneinander ge⸗ 
wöhnen. Noch klüger war es, die Königin in eine natürliche oder eine künſt⸗ 
liche Weiſelzelle zu ſperren, um auf dieſe Weiſe die Bienen zu täuſchen. 9 RB 

Das ſind alles Spielereien, die an ſich keine Wirkung aden Man kann 
eine Königin wochenlang in einem Weiſelkäfig in ein Volk ſetzen, ſie wird doch 
abgeſtochen, wenn die geſchilderten Zuſtände nicht vorhanden find, welche die 
Annahme bedingen. Wenn ein Volk alſo nicht richtig entweiſelt iſt, oder wenn 
es noch offene Brut hat, aus der es eine Königin ziehen kann, oder wenn ein 
Drohnenmütterchen vorhanden iſt. In allen dieſen Fällen nimmt es weder eine 
Königin noch eine fremde Weiſelzelle an. 
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Iſt aber das Volk bereit zur Annahme, ſind die angegebenen Bedingungen 
erfüllt, iſt es entweiſelt, hat es keine offene Brut mehr, oder bat es gedeckelte 
Weiſelzellen, oder iſt es gor in den Zuſtand eines entweiſelten Schwarmes ver⸗ 
fegr, alſo ohne Bau und Brut, dann nimmt es auch ohne weitere Umſtändlich⸗ 
keiten, ohne Weiſelkäfig und ohne Einfpenen, die neue Königin an. Es hängt 
dann alles nur von einer Bedingung noch ab: Die Königin darf beim Zuſetzen 
nicht ängſtlich werden, und das iſt nun die große Gefahr, der wir nun noch 
zu begegnen haben. | 

Die Königin wird leicht ängſilich a) durch den Inker, wenn er fie etwa 
aus feiser Hand unter die fremden Bienen laufen läßt. Sie wird b) leicht 
ängſtlich gemacht durch die Bienen ſelbn, denn ſowie man in em richtig vor⸗ 
bereitetes, womöglich gar heulendes Volk die Königin zuſetzt, gehr die Kunde 
davon ganz ouffallend ſchnell durch das ganze Volk. Das Heulen wandelt ſich 
in freudiges Brauſen, die Bienen ſtrömen zu der neuen Königin hin, um ſie 
zu beriechen oder zu belecken und ſo eine Volkserregung konn auch die Königin 
leicht mißverfiehen, ängſtlich machen und wenn fie anfängt zu rennen, wird fie 
als Räuber angeſehen, ſeſigehalten und noch ängſtlicher und jo kann fie tr alle 
dem doch noch abaeftochen werden. 

Wir dür' en alſo die Königin beim Losloſſen nicht mit der Hand oder 
einem Fremdkörper berühren und Vorſorge treffen, daß ſie nicht unruhig wird. 

Das hat man nun bisher mit den Weiſelkäfigen zu erreichen geſucht und 
auch nicht mit gutem Erfolg, denn in der Zeit. in welcher fie eingeſperrt war, 
war die Zeit vorüber gegangen, in welcher die Bienen aus offener Brut Weiſel⸗ 
zellen an ſetzen konnten. Es find womöglich gedeckelte Weiſelzellen vorhanden, 
die der Imker entfernt, und die Königin hat ſich vielleicht an die Bienen ge- 
wöhnt, ficher aber hat fie in dem gewöhnlichen Weiſelkäfig einen unrändigen 
Hunger bekommen und der hat zur Folge, daß fie ſofort nach ihrer Befreiung 
den Kopf in die nächſte Honigzelle ſteckt, gierig trinkt und ſich jo ganz ruhig 
verhält, fie läuft auch aus dem Käfig ruhiger, als etwa aus der Hand des 
Imkers. Und doch braucht man alle die Umſtändlichkeiten nicht, denn ſie er⸗ 
fordern Zeit, und das Ausbrechen der angeſetzten Weiſelzellen iſt eine „gräßliche 
Arbeit“ und für den ganzen Vorgang ganz ohne Zweck und ſogar unter Um⸗ 
ſtänden ſehr nachteilig, denn wird die Königin angenommen, ſo beißen die 
Bienen ganz von ſelbſt die Weiſelzellen aus, und mißglückte die Annahme und 
wurde die Königin abgeſtochen, ſo ſeufzt der Imker, hätte ich doch wenigſtens 
noch aededelte Weiſelzellen, dann wäre dem Volk doch geholfen. Hat er aber 
die Weiſelzellen gelaſſen, dann ſagen ihm die ausgebiſſenen Weiſelzellen ſofort, 
die Annahme iſt geglückt, und find fie nicht ausgebiſſen, jo ſagt ihm das, die 
Annahme iſt noch nicht geſichert, du mußt das Volk zunächſt noch in Ruhe 
laſſen, ſonſt wird die unruhige Königin noch unruhiger, denn ſehr oft wird die 
zugeſetzte Königin noch nachträ.lich abgeftochen, weil der Imker nachfieht und 
das einfallende Tageslicht die Königin beunruhigt. 

Die einfachſte und ſicherſte Methode der Beweiſelung, wie ich ſie übe, 
iſt folgende: 

Der Stock wird entweiſelt und ihm nun Zeit gelaſſen, Weiſelzellen anzu⸗ 
ſetzen. Sobald ſie gedeckelt ſind, am beſten iſt der 7. Tag nach der Entweiſe⸗ 
lung, öffne ich den Stock, tauche die zuzuſetzende Königin in flüſfigen Honig 
und hebe ſie mit einem Teelöffel aus dem Honig und gebe ſie ſo auf eine Wabe 
mitten im Brutneſt. Am 10. Tage ſehe ich nach. Finde ich i 
Weiſelzellen, ſo ift die Königin angenommen, wenn nicht, jo kommt eben in 
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den nächſten Tagen eine junge Königin aus. Auf jeden Fall laſſe ich aber 
5 1 1 0 verſtreichen, ehe ich gründlich nachſehe, ob etwa die Königin ſchon Eier 
gelegt hat. | 


Wie entſteht der Bienenhonig? 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
| Der nie bedacht, was er vollbringt! 

So ſagt Schiller in ſeinem Lied von der Glocke und mit Recht, denn 
gibt es wohl etwas verächtlicheres, als wenn Menſchen finn- und gedankenlos 
ein Handwerk treiben und ſo in den Tag hineinſchieben, etwa wie die Ochſen 
im Joch, bloß weil ihnen das ſo andreſſiert wurde, aber ſich nie tiefere Ge⸗ 
danken über das machen, was ſie treiben und nicht Rede und Antwort ſtehen 
können über den urſächlichen Zuſammenhang. | 
| So ernten auch gar viele Imker alljährlich den Honig, verkaufen, was 
ſie nicht ſelbſt eſſen, und damit baſta. Ein rechter Imkersmann muß auch über 
die Entſtehung des Honigs Beſcheid wiſſen, nicht bloß, weil das etwa ſehr 
intereſſant iſt, nein, auch deshalb, weil er ſonſt, wie wir ſehen werden, in gar 
vielen Fragen zu keiner Sicherheit über das kommt, was in der Praxis richtig iſt. 

Die Fortpflanzung hat im Tierreich und im Pflanzenreiche bei den 
Gruppen, die dem Menſchen am beſten bekannt ſind, große Aehnlichkeit. Wäh⸗ 
rend ſie bei den niederſten Tieren und Pflanzen, welche nur durch das Mikro⸗ 
ſkop zu beobachten find (Mikroorganismen), meiſt auf ungeſchlechtlichem Wege 
geſchieht durch einfache Teilung und Sproſſung, bedarf es bei den dem bloßen 
Auge gut ſichtbaren tieriſchen und pflanzlichen Weſen — den Makroorganismen — 
der Befruchtung, welche ſich dadurch vollzieht, daß das männliche Element: bei 
den Tieren Samenfaden oder Sperma, bei den Pflanzen das Pollenkorn (Blüten- 
ſtaub) mit dem weiblichen Element: der Eizelle, die bei den Tieren der Eier⸗ 
ſtock, bei den Pflanzen der Fruchtknoten enthält, in Verbindung gebracht wird. 
Bei den beweglichen Tieren ſuchen ſich zu dem Zwecke Männchen und Weibchen 
auf, bei den unbeweglichen Pflanzen aber muß die Uebertragung des männlichen 
Elementes, des Pollens durch andere Kräfte erfolgen. Bei ſehr vielen Pflanzen: 
bei allen Gräſern, zu denen auch unſere Getreidearten gehören, den Haſelnüſſen 
uſw., beſorgt die Uebertragung der Wind. Wir nennen derartige Pflanzen 
darum Windblütler. Bei den meiſten Waſſerpflanzen beſorgt die Uebertragung 
das Waſſer, bei der großen übrigen Gruppe der Blütenpflanzen wird die Be⸗ 
fruchtung durch Inſekten vermittelt, es find das die Inſektenblütler. Die In⸗ 
ſekten leiſten dieſe Arbeit nicht umſonſt, ſie empfangen bei der Arbeit und durch 
die Arbeit ihre Nahrung. 

Die meiſten Inſekten: Schmetterlinge, Fliegen, Hummeln, Weſpen, läßt 
die Natur bei uns mit der eintretenden Kälte zugrunde gehen, weil ſie im 
Winter ihnen keine Nahrung bieten kann. Die Art wird über Winter gehalten 
durch Eier, welche an geſchützten Stellen abgelegt find, durch Puppen, welche 
auch keine Nahrung brauchen. Bei Horniſſen, Weſpen, Hummeln geht die Natur 
einen anderen Weg. Hier geht zwar im Herbſt das „Volk“ zugrunde, aber 
die Weibchen, welche im Spätſommer in größerer Zahl in jedem Volk erzogen 
werden, die bleiben über Winter lebend erhalten. Sie verkriechen ſich im Herbſt 
in die Erde oder in Moos oder ſuchen andere geſchützte Stellen auf und hier 
verfallen ſie in einen Winterſchlaf, brauchen alſo auch im Winter keine Nah⸗ 
rung. Das hat nun zur Folge, daß alle dieſe Inſekten im zeitigen Frühjahr 
in beſchränkter Zahl nur vorhanden find. Da ſehen wir nur einzelne Hummeln, 
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Weſpenweibchen und Schmetterlinge faft garnicht, nur ganz einzelne, die ſich 
im Herbſt an geſchützter Stelle verkrochen, in Winterſchlaf verfielen und nun, 
— 155 Frühlingsſonne hervorgelockt, nach wenigen Tagen in den Todesſchlaf 
verfallen. f | 

Aber gerade im zeitigen Frühjahr ift die Zahl der Blüten, welche der 
Befruchtung durch Inſekten bedürfen, ganz beſonders groß: Stachelbeeren, Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Raps uſw. bilden dann ein wahres Blütenm ter, 
das Scharen von Inſekten zur Blütenvermittelung bedarf. Hierzu hat nun der 
Schöpfer die Bienen auserſehen. Bei den Bienen geht deshalb im Herbſt das 
„Volk“ nicht zugrunde, die Scharen der Arbeiterbienen bleiben hier erhalten. 
Sie halten keinen Winterſchlaf wie z. B. viele Ameiſenarten, ſie „leben“ auch 
im Winter und darum müſſen ſie auch im Winter „etwas zum Leben haben“, 
ſie brauchen auch im Winter Nahrung. Aber dieſe Nahrung muß von einer 
beſonderen Beſchaffenheit ſein, ſie darf keine Exkremente bilden, denn die ein⸗ 
elne Biene kann zur kalten Winterzeit den Stock nicht verlaſſen, ſie muß im 


Bürſte 


ſchützenden Bau und dem ſich gegenſeitig erwärmenden Bienenknäuel bleiben. 
Müßten in dieſer Zeit die Bienen Exkremente ausſcheiden, würden ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig ſo beſchmutzen und ihre Wohnung ſo verunreinigen, daß ſie im Unrat 
umkommen müßten. Darum ſammeln ſie ſich für den Winter eine Nahrung, 
welche keine Exkremente bei der Zehrung mehr hinterläßt, und das iſt der Honi 
welcher ein reiner Nährſtoff iſt, der ganz ohne Rückſtände vom Körper a 
genommen wird. 

Wie entſteht nun der Honig? | 

Er bildet ſich zunächſt als Nektar in den Blüten und tritt dort in den 
ſogenannten Nektarien als ſüßer Saſt zu Tage. Dieſe Nektarien find ver⸗ 
ſchieden geſtaltet und immer ſo gelagert, daß die Bienen, welche nur ihre Nah⸗ 
rung ſuchen wollen, ſtets in Berührung mit den Staubbeuteln in der Blüte 
kommen müſſen, die dann bei der Erſchütterung durch die ſammelnden Bienen 
die Pollenkörner in das Haarkleid der Bienen werfen, die nun dieſes männ⸗ 

liche Element in andere Blüten tragen, wo fie auch mit dem weiblichen Organ, 
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dem Stempel oder Griffel, in Berührung kommen, der, wenn er zur Befruch⸗ 
tung reif iſt, auf ſeiner Narbe einen klebrigen Saft ausſcheidet, in welchem 
Pollenkörner hängen bleiben und von hier aus den Pollenſchlauch durch die 
Griffel in die Eizelle des Fruchtknotens wachſen laſſen, wodurch der Inhalt 
des männlichen Pollenkorns mit dem Inhalt der weiblichen Eizelle in Berührung 
kommt und nun iſt die Befruchtung geſchehen, das Samenkorn kann ſich bilden. 
Es iſt nun das eigentümliche der Biene, daß ſie zu einer Zeit nur Blüten einer 
Art beſucht und dazwiſchenliegende andere Blütenarten nicht anfliegt, mögen ſie 
auch noch mehr Nektar bieten, wenigſtens habe ich das immer ſo beobachtet, 
wean ich es auch früher nirgends anders zu leſen bekam. In neuerer Zeit 
bringen auch wiſſenſchaftliche Blätter dieſe Beobachtung. Auf dem Wege von 
einer Blüte zur andern der gleichen Art empfängt nun die Biene überall Pollen 
und gibt ihn auch faſt überall ab, und wenn es eben nicht in der einen Blüte 
geſchieht, ſo geſchieht es eben in der anderen. So würde nun die Biene zuletzt 
ein einziger großer Pollenklumpen ſein, ganz überkleiſtert, daß ſie zuletzt wo⸗ 
möglich nicht mehr aus den Augen ſehen könnte. Aber dieſer Gefahr iſt vor⸗ 
gebeugt. Die Biene trägt die „Kleiderbürſte“ ſtändig bei ſich; fie fitzt an der 
Unterſeite der Hinterbeine, ein Glied tiefer, wo ſie auf der Oberſeite die 
Pollenkörbchen trägt. Mit dieſem Bürſtchen fährt ſie, ſobald ſie die geringſte 
Unreinigkeit auf dem Körper wahrnimmt, putzend über ſich her, reibt dann die 
Bürſten gegeneinander und dabei ſchieben ſich die Pollenkörner zuſammen, wie 
wir das auch bei anderen Kleinſtoffen beobachten können, wenn wir zwei Bürſten 
gegeneinanderreiben. Dieſe ſich ſo bildenden Klümpchen nimmt ſie dann mit 
den Krallen der Mittelfüße auf und legt ſie in das Körbchen, das ſich auf der 
Oberſeite der Hinterbeine befindet, und ſo kommen die Höschen zuſtande, die 
dann die Biene heimbringt und gleichfalls in Zellen ablegt und dort mit der 
Kelle der Zunge einſtampft. 

Der Nektar iſt nun in ſeiner Hauptſache der Süßſaft, den wir auch in 
reifen Früchten finden, nämlich Fruchtzucker. Der Nektar hat bei folgenden 
Pflanzen nachſtehende Zuſammenſetzung: 


Rohr: Innxert⸗ Trauben⸗ 


Nektar von Waſſer] zucker | zucker | zucker | Aſche 
Kaiſerkrone Fritilaria 93,76 — 5,70 — 0,06 
Protea mellif era 82,34 2 17,06 1,43 
Bignoniianagkgdg 84,10 | 0,437 14,84 | 0,45 
Hoya carnosa ......... 59,23 | 35,65 I. 4,99 | 0.105 : 
Poinsetta pulcherima..... 30,98 | 11,23 | 57,59 2 


Der Waſſergehalt ſchwankt alſo hiernach zwiſchen 30,98% zu 93,76%, 
Auffallend könnte auch ſein, daß z. B. der Gehalt von den 3 verſchiedenen 
Zuckerarten ſo verſchieden iſt. Dieſe Erſcheinung wird uns aber ſofort ver⸗ 
ſtändlich, wenn wir wiſſen, daß ſowohl der Invertzucker als auch der Trauben⸗ 
zucker aus dem Rohrzucker hervorgehen. Der Rohrzucker iſt alſo der eigent⸗ 
liche Grundſtoff des Nektars und er befindet ſich bei den verſchiedenen Nektar⸗ 
arten nur in verſchiedenen Stufen ſeiner chemiſchen Umbildung und dieſe Um⸗ 
bildung kann gerade ſo gut durch Säfte der Pflanze, wie auch durch Verdau⸗ 
ungsſäfte der Biene erfolgen und wir ſehen darum klar, warum auch die Biene 
von reinem Rohrzucker leben und gedeihen kann. 


* 
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Der Honig ſetzt ſich nun aus folgenden Beſtandteilen zuſammen: N 

Rohrzucker 0— 10%, Invertzucker 32 — 49%, Traubenzucker 22— 24%, 
Waſſer 15 — 25% außerdem chemiſch nicht meßbare aromatiſche und ätheriſche 
Beſtandteile. 

Wenn man daraus nun folgern will, daß der Honig nichts als ein 
Sammelprodukt der Biene ſei, das dieſe fertig aus den Blüten eintrage und 
in ihre Zellen lege, wo dann das Waſſer verdunſte, ſo iſt das nichts als eine 
tendenziöſe Annahme. | 

Zunächſt find ſchon die Verhältniszahlen der verſchiedenen Zuckerarten im 

Honig ganz andere als wie im Nektar und dieſe Veränderung kann nur durch 
Verdauungsſäfte der Biene bewirkt ſein. Dann iſt auch der Waſſergehalt im 
Honig ein ganz weſentlich geringerer wie im Nektar. Im Nektar haben wir 
durchſchnittlich über 690% Waſſer, d. h. der Nektar beſteht zu mehr als ¼ aus 
Waſſer, während der Honig nur noch 15— 24%, alſo durchſchnittlich /, an 
Waſſer hat. Er hat alſo /, d. h. mehr als die Hälfte, feines Waſſergehaltes 
entzogen bekommen und zwar in ganz kurzer Zeit. Wenn darum die Bienen, 
was garnicht ſelten geſchieht, an einem Tage 2 kg Honig eintragen, dann 
müßten dabei ſozuſagen über Nacht auch über 2 kg Waſſer aus den Zellen 
verdunſtet jein. Das könnte garnicht geſchehen, ohne daß es dem Imker deut⸗ 
lich ſichtbar wird, das müßte auf dem Stande und in den Stöcken ja geradezu 
Waſſerpfützen geben, die hat aber bei noch ſo ſtarker Tracht noch kein Imker 
geſehen. Wenn die Leute, welche ſo aufgeblaſen über dieſe Sachen ſprechen, 
als wäre das, was fie reden, vom Himmel geredet, ſich einmal durch den Augen» 
ſchein überzeugen wollten, dann brauchten ſie nur eine Biene bei ihrer Tätigkeit 
in einer Wieſe oder einem Kleefelde eine Zeitlang zu beobachten. Dann würden 
ſie folgendes ſehen: Die Biene bleibt ſtets bei einer Blütenart und von Zeit 
zu Zeit ſpritzt ſie ganz wäſſerigen Kot aus. Will man's noch deutlicher und 
bequemer haben, dann füttert man nachts ſtark Zuckerwaſſer und am Morgen, 
wenn die Bienen anfangen auszufliegen, ſtellt man ſich zur Beobachtung fo auf, 
daß man die Bienen vor einem dunklen Hintergrunde fliegen fieht, das iſt am 
beſten ein ſchattiger Wald. Wenn dann die Bienen fo etwa 10— 15 m vom 
Stocke abgeflogen ſind und hochſteigen, ſieht man, wie jede einzelne Biene im 
Flug einer Waſſerſtrahl von ſich gibt, der manchmal 2 m lang ſich wie eine 
Schlangenlinie hinter der fliegenden Biene herzieht. Wer das beobachtet hat, 
und das kann jeder beobachten, der weiß dann ganz genau, daß es die Bienen 
find, welche dem Nektar bei der Honigbildung das Waſſer entziehen. 
„ Der hohe Waſſergehalt des Nektars hat zum Zweck 1) daß die Umbildung 
des Rohrzuckers, den die Pflanze urſprünglich erzeugt, in Invertzucker und 
Fruchtzucker ſich leichter und gründlicher vollzieht. Die Umbildung geſchieht 
durch Säuren und zwar durch ſchwache Säuren, und je ſchwächer die Säuren 
ſind, um ſo mehr Waſſergehalt muß der Nektar haben, ſonſt kann die chemiſche 
Umbildung gar nicht oder nur unvollkommen erfolgen. 

Dieſelbe Bedeutung hat nun der Waſſergehalt in dem Nektar und in der 
den Bienen gereichten Zuckerlöſung. Die Säure, welche der Bienenſpeichel ent⸗ 
hält, iſt ganz beſonders ſtark. Der Laie kann das ſchon daran ſehen, daß Holz, 
welches die Bienen benagen — es geſchieht das gewöhnlich, wenn ſich die 
Bienen an neuen, undicht gearbeiteten Türen einen Ausgang durch Benagen 
erzwingen wollen — dann wird das Holz von dem ſtarken Säuregehalt des 
Speichels gelb. Deshalb brauchte der Waſſergehalt bei der Bienenfütterung 
kein hoher zu ſein, er könnte ruhig weit unter 50%, ausmachen. Doch darf 
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man auch hier nicht an Waſſer ſparen, weil das Aufnehmen und Wiederabgeben 
(ſog. Erbrechen) des Futters bei den Bienen raſch geſchieht, und wenn da nicht 
von vornherein hoher Waſſergehalt im Futter iſt, ſo würde auch die ſtarke 
Säure des Bienenſpeichels zur Inverſion nicht vollkommen ausreichen, weil die 
Biene ſehr bald dem aufgenommenen Futter das Waſſer entzieht. 

Außerdem hat wohl der hohe Waſſergehalt des Nektars den Grund, zu 
verhindern, daß er zu raſch auftrocknet. Zu 

Wie und wodurch geſchieht nun die Ausscheidung des Waſſers? 

Bei den höheren Tieren und den Menſchen geſchieht bekanntlich die Aus⸗ 
ſcheidung des überſchüſſigen Waſſers aus den aufgenommenen Speiſen und 
Getränken durch die Nieren, welche ihren Ausweg in der Harnblaſe und Harn⸗ 
röhre haben. Die Biertrinker und die Kaffeeſchweſtern haben ja Erfahrung 
genug, ſodaß ich da nicht deutlicher zu werden brauche. 

Bei niederen Tieren und den Inſekten treten an Stelle der Nieren die 
Nephridien und bei den Inſekten die ſogenannten Malphigiſchen Gefäße. Es 
find das bei den Bienen dünne Schläuche, die am Dünndarm in großer Zahl 
ſitzen und die nun in dem weißen Blut der Inſekten liegen, das nicht wie bei 
den höheren Tieren in Adern im Körper umherläuft und ſo zu den Lungen 
und Nieren geführt wird. Bei den Inſekten iſt es gerade umgekeht; da lagert 
das weiße Blut frei in der Körperhöhle und im Innern aller Organe und die 
Luft wird im Körper umhergeleitet und die Malphigiſchen Gefäße (Nieren) 
durchziehen in langen Schläuchen das Blut. 

Dieſe Gefäße entziehen ganz wahrſcheinlich dem aufgenommenen Nektar 
und Zuckerwaſſer das überſchüſſige Waſſer. Wie das aber geſchieht, ob etwa 
dadurch, daß ſie es durch die Wand der Honigblaſe hereinholen, oder auf eine 
andere Weiſe, das iſt wiſſenſchaftlich noch nicht aufgeklärt. 

In der Honigblaſe erfolgt nun auch die Aromatiſierung des Honigs. 
Es mag ſein, daß bei einzelnen Pflanzen der Nektar ſchon einen ſpezifiſchen 
Geſchmack hat. Im allgemeinen iſt das aber wohl nicht der Fall, denn der 
Nektar, den wir als Kinder uns aus den ausgezogenen Blütenröhren von Klee⸗ 
und Diſtelköpfen ſogen, war einfach ſüß, ſonſt nichts. Das kann ja auch heute 
noch jeder Erwachſene nachprüſen. Nach Honig ſchmeckt er in keinem Fall. 

Der ſpezielle Honiggeſchmack kommt nach meiner Ueberzeugung in folgen⸗ 
der Weiſe zuſtande: In dem Inhalt der Honigblaſe ſchwimmt ſtändig Pollen. 
Derſelbe wird von dem Magen und dem hinter der Honigblaſe liegenden Chylus⸗ 
magen aufgeſiſcht und wir finden ihn dann im Chylusmagen und zuletzt im 
Kot des Enddarmes. Schon die mikroſkopiſche Beobachtung der Pollenkörner 
im Kot zeigt uns, daß ſie von ihrem Inhalte nichts verloren haben, nur eins 
haben ſie offenbar nicht mehr, nämlich das ſtarke Aroma, das ſie vorher hatten. 
Der Herr Landesbienenzuchtinſpektor Hoffmann wollte mir in einer Gerichts- 
verhandlung, in der wir beide Sachverſtändige waren, beſtreiten, daß der Pollen 
Aroma befite und verlangte zu dem Zwecke, daß ich an Pollenhöschen, die er 
zu dem Zwecke extra geſammelt hatte, „riechen“ ſollte. Nun, das Aroma ſtellt 
man im allgemeinen nicht ausſchließlich mit der Naſe feſt, da kommt beſonders 
die Zunge zur Geltung und wenn jemand Pollenhöschen, die auf dem Flug⸗ 
brette den Bienen abfielen, oder gar Pollen aus den Zellen in den Mung 
nimmt, dann wird er merken, daß er ganz außerordentlich ſtark aromatiſch 
ſchmeckt, und wenn ſich die Staubblätter bei Blumen zu blattförmigen Organen 
umgeſtalten, wie das bei den gefüllten Roſen, Nelken uſw. der Fall iſt, dann 
kann man das Aroma, das gerade dieſe Blumenteile ausſtrömen, auch durch 
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den Geruch wahrnehmen. Auf jeden Fall aber: das ſteht ficher ſeſt, daß der 
Pollen von den Bienen nicht als Nahrung gebraucht wird, denn er hat von ſeinem 


Die inneren Organe der Biene. 


Nähr⸗Inhalt auf dem Wege durch den Verdauungskanal der Bienen nichts 
verloren, aber fein Aroma hat er auf dem Wege vollſtändig verloren und des⸗ 
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halb bin ich der Ueberzeugung, daß der Pollen hauptſächlich den Zweck hat, 
den Nektar zu aromatiſieren. Dieſe Annahme wird auch dadurch beſtärkt, daß 
der Honig, wie er früher aus Körben genommen wurde und wie er heute auch 
noch ohne Schleuder vielfach durch Auspreſſen gewonnen wird, ganz entſchieden 
viel ſtärker im Aroma war und iſt, wie der Schleuderhonig. Es kommt das 
m. E. daher, daß bei dieſer Art der Honigernte die Waben zerſchnitten und 
zerquetſcht, dann ausgepreßt werden. Hierdurch kommt noch ſehr viel Pollen, 
der in Waben eingetragen war, unter den Honig, daher der „ſtärkere“ Honig⸗ 
geſchmack, das flärkere Aroma. ” 

Dieſer Umſtand hat dem Schleuderhonig in feinem Abſatz große Schwie⸗ 
rigkeiten gemacht. Leuten, denen der ausgepreßte Honig bekannt war, war der 
Schleuderhonig nicht ſtark genug im Geſchmack und ſie bezweifelten darum viel⸗ 
fach ſeine Echtheit. Ich möchte deshalb an dieſer Stelle für die Praxis die 
Anregung geben, unter den Schleuderhonig zerſchnittene Pollenwaben zu geben. 
Jedenfalls ſollte damit eine Probe gemacht werden. 

Faſſen wir nun zum Schluß zuſammen und ſehen wir uns dabei die in 
den Abbildungen dargeſtellten Organe des Bienenkörpers an. Die Biene nimmt 
die flüſſige Nahrung mit der Zunge auf, welche an ihrer Spitze den Zungen⸗ 
löffel trägt. Es iſt das ein halbkugeliges, mit der Oeffnung nach unten ge⸗ 
neigtes Organ, das im Innern filzig behaart iſt. Damit kann die Biene auch 
das geringſte Tröpflein Nektar im Nu raſch austüpfen. Die Flüfſſigkeit ſteigt 
von hier durch die Haarröhrchenkraft (Capilarität) durch das haarfeine 
Röhrchen des vorderen Zungenteils. Damit ſich dieſes Röhrchen nicht ver⸗ 
ſtopfen kann, was der Biene den Hungertod bringen müßte, iſt es nach unten 
der Länge nach geſpalten, aber dieſer Schlitz iſt durch dichten Haarwuchs und 
die ſpiegelglatten Ränder doch wieder luſtdicht zu ſchließen. 

Da wo die Zunge ſich knieförmig umlegen läßt, tritt die aufgenommene 
Flüſſigkeit durch ein Loch nach oben und breitet ſich nun hier in der Rachen⸗ 
höhle auf der Zunge, die hier kahnförmig geſtaltet und von Längswulſten durch⸗ 
zogen iſt, aus und hier wird die Flüſſigkeit mit dem Speichel vermiſcht, der 
nun den Zucker in den eigentlichen Honigzucker umwandelt. Von hier wird 
die Flüſſigkeit durch Pumpbewegungen des Schlundrohres aufgeſogen und in die 
Honigblaſe gedrückt. Dieſe Pumpbewegungen laſſen ſich ſehr ſchön beobachten, 
wenn man den Bienen ein niedriges Gefäß (Deckel von einem Glas) mit flüſ⸗ 
figem Futter Hinftelr. Die Bienen ſetzen ſich dann artig um das Futter herum, 
beugen den Kopf etwas vor und da kann man die Pumpbewegungen zwiſchen 
Kopf und Bruſt ſehen. a 

In der Honigblaſe wird nun die flüſſige Nahrung mit Pollen in Be⸗ 
rührung gebracht und ſo aromatiſiert, nachdem ſie vorher durch den Speichel 
invertiert wurde. Nun wird dem Honig durch die Malphigiſchen Gefäße, die 
bei 5 am Dünndarm ſitzen, das Waſſer entzogen. Der Honig iſt nun ſertig 
und wird aus der Honigblaſe denſelben Weg, den er gekommen, zurückgedrückt 
und in die Zelle gelegt, nachdem ihm vorher der Pollen entzogen iſt, der wahr⸗ 
ſcheinlich durch den bei 3 ſichtbaren Magenmund vorher ausgefiſcht iſt oder, 
was noch wahrſcheinlicher iſt, durch eine bis dahin unbekannte Seihvorrichtung 
zurückgehalten wird. b | 


—- 


Wo die Bienen wohnen wollen. 
In der „Preuß Bienenztg.“ ſchreibt Lehrer Jakameit folgendes: 
Ein Wunderhaus, eine ſehr beliebte Sommerwohnung für die Schwärme. 
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Das Dorf Budupönen im Kirchſpiel Kuſſen, Kreis Pillkallen, liegt auf einer 
ſanften Anhöhe zwiſchen fruchtbaren Feldern und Wieſen. Bereits in alter 
Zeit haben acht von den urſprünglichen zehn Bauern ſich ausgebaut und 
wohnen zum Teil im Kreiſe um das Dorf. In dieſer trachtreichen Gegend 
wurde die Bienenzucht ſeit jeher eifrig betrieben. Als in den letzten Jahren 
die Honigpreiſe in die Höhe gingen und der Zucker ſo rar wurde, da mehrte 
ſich die Anzahl der Bienenvölker und Imker. Vor etwa zehn Jahren hatte 
ein Beſitzer im Dorfe, wo nur wenige Häuſer ſtehen, ein hölzernes Haus 
mit ſogenannter Schubdecke gebaut. Bekanntlich entſtehen bei einer Schubdecke 
zwiſchen den Balken Hohlräume von etwa 10—14 cm Höhe. Zu den Hohl- 
räumen des genannten Hauſes führen bienengroße Spalten und Ritzen. Schon 
in den erſten Jahren ſoll es vorgekommen ſein, daß in dieſe Hohlräume 
Schwärme einzogen. In den letzten Jahren mehrten ſich die einziehenden 
Schwärme. Im Sommer 1919 ſollen 11 Schwärme in den Hohlräumen ge⸗ 
wohnt haben. Im vergangenen Sommer war ich am Johannistage im Dorfe 
Budupönen, wo mir ein Nachbar des Hauſes verſicherte, daß bereits 9 Schwärme 
in die Hohlräume ſich einquartiert hätten. Später ſollen noch 5 Schwärme 
nachgefolgt ſein, daß alſo im ganzen 14 Schwärme das Haus beherbergte. 
Die Imker in der Umgegend ärgern ſich und murren, aber da iſt nichts zu 
machen. Alle Schwärme, die in den Hohlraum einziehen, ſind verloren. Die 
vielen Bienen ſollen die Bewohner des Hauſes wenig beläſtigen. Man läßt 
die Schwärme bis zum Herbſte arbeiten, alsdann wird ihnen aller Honig ent⸗ 
nommen und alle Völker gehen ein. Im Frühlinge kommen ja neue Schwärme, 
owzu ſchonen! Was iſt hier der Grund, daß die Schwärme nach dieſem 
Wunderhauſe hingezogen werden? Daß die Bienen großer Stände über 
dieſes Haus auf das Arbeitsfeld ziehen, ſcheint nicht der Fall zu ſein. Wenn 
es mir möglich, will ich in dem nächſten Sommer einmal verſuchen, das Ge. 
heimnis der großen Anziehungskraft des „Wunderhauſes“ zu lüften. Eins 
ſteht feſt: den Schwärmen ſagt dieſer Hohlraum des Hauſes ungemein zu. 

Wir bemühen uns, geeignete Bienenwohnungen zu bauen und kommen 
öfters weiter vom Ziel. Je einfacher eine Wohnung, deſto angenehmer für 
die Bienen. Das wollen die einziehenden Schwärme dort uns wohl ins Ge⸗ 
dächtnis prägen. Wer in jene Gegend von den lieben Imkern kommen ſollte, 
müßte das „Wunderhaus“, den beliebten Sommeraufenthalt der Schwärme 
ſich anſehen. ‘ 

Wenn auch zugegeben wird, daß an dieſer Geſchichte viel Gerede der 
Volksphantaſie iſt, ſo iſt doch ſicher, daß die Bienen ſehr gern in hohle Decken 
von Wohnhäuſern einziehen. Ich ſelbſt habe ſchon hier in Marbach wiederholt 
Bienen aus hohlen Decken herausgeholt, und wenn ein ſchwarmreifes Volk 
ſeine Spurbienen ausſchickt, dann ſehen wir ſie eifrig ſuchend an den Haus⸗ 
wänden herumſpüren, ob da nicht irgend ein Spalt iſt, durch den dann der 
Schwarm in eine ſolche Höhlung einziehen kann. So eine Höhle in der Decke 
eines Wohnhauſes iſt auch ganz ſicher ein ideales Heim für Bienen, denn es 
iſt mollig warm und ſie können in ſolchem Raume ſo recht nach Herzensluſt 
bauen, breit und niedrig, ſodaß fie im Winter recht bequem dem Futter nach- 
rücken können. Iſt das nun Klugheit von den Bienen? Wir wundern uns 
oft darüber, wie klug die Vögel den Platz auswählen, an dem ſie ihr Neſt 
bauen, es iſt aber doch nicht anzunehmen, daß fie dabei von kluger Ueberlegung 
geleitet werden, etwa in der Weiſe, daß ſie ſich ſagten: in die Verborgenheit 
von dieſem dichten Gebüſch oder in die Geſchloſſenheit dieſer Höhle mußt du 
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das Neſt bauen, dann findet dich mit deinen Jungen keine Katze. Gewiß be⸗ 
obachtet man bei Tieren oft ganz verblüffende Beweiſe von Klugheit. Ich 
will hier einige erwähnen: Als mir vor einigen Jahren an dem Bache unter 
meinem Hauſe mein Enterich erſchlagen und geſtohlen wurde, da gingen die 
Enten nicht mehr zum Bache, aber im nächſten Jahre mieden auch die jungen 
Enten, die von einer Glucke erbrütet waren, den Bach, obwohl hier oben 
oft Waſſermangel war und da unten der Bach rauſchte. 

Als ich im vorigen Frühjahr mit meinem Wanderwagen loszog, war 
der große Wagen meinen beiden Ponnis doch ein wenig zu ſchwer. Als ſie 
den Wagen etwa 15 Meter gezogen hatten, drehte auf einmal der Schimmel 
den Kopf um und ſah ſich den Wagen an, und ich wußte gleich, was der 
Blick bedeuten ſollte: Was, ſo einen ungeheuren, großen Kaſten ſollen wir 
kleinen Kerle ziehen, das geht nicht und richtig: ſchwupp, da ſtanden meine 
beiden Gäule und ich durſte machen was ich wollte, ſie zogen nicht mehr an. 
Es blieb mir nichts anderes übrig, als Vorſpann zu holen und als der kam, 
dachte ich, ſo jetzt wirſt du doch angeführt, ich ſtellte den Vorſpann vor die 
Deichſel, hing aber die Wage nicht ein, ſodaß alſo der Vorſpann nicht das 
geringſte helfen konnte. Als ich nun anfuhr, ſiehe, da ging die Fahrt ganz 
gut, wenn auch ein wenig ſtark gezogen werden mußte, die beiden konnten 
jetzt den Wagen ziehen und machten ſich garnichts daraus, daß die Leute, die 
dabei waren, ſich vor Lachen ſchüttelten. Noch wunderlichere Geſchichten könnte 
ich von meinem eingegangenen Pudelhunde Schramm erzählen, den die Mar⸗ 
burger Jäger wegen ſeiner Klugheit den „Profeſſor Schramm“ nannten. Ich 
will hier nur eine zum beſten geben, wie er nämlich mir einmal über 40 Mk. 
Schulden gemacht hatte. Schramm war mit leichter Mühe dahin gebracht, 
daß er mir in der Wirtſchaft Jauernik Zigaretten holte. Wenn ich zu ihm 
ſagte: Schramm, geh hin und hol Zigaretten, ſchob er auf dem kürzeſten 
Wege zu Jauerniks, machte ſich die Tür auf und ſetzte ſich vor den Schrank, 
in welchem die Zigaretten waren und ſah unverwandt ſolange dahin, bis die 
Wirtsleute merkten, was los war. Er bekam dann 20 Zigaretten eingewickelt 
und zog damit nun heim. Hinwärts kroch er durch ein Loch in der Hecke, 
weil das der kürzeſte Weg war. Die Zig retten ſetzte er aber keiner Gefahr 
aus, die trug er auf einem Umweg heim, hat nie eine zerdrückt oder beſchädigt. 
Als nun hier die Waſſerleitung gebaut wurde, hatten die vielen Arbeiter 
Wind von der Zigarettenholerei bekommen und ſagten nun auch: Schramm 
hol Zigaretten. Dienſteifrig, wie Schramm war, führte er den Auftrag ſo 


oft aus, daß ich eines Tages eine Rechnung von über 40 Mk. bekam für 


Schrammzigaretten. Ich machte nun Schramm in energiſchen Worten Vorhalt 
und ſagte ihm, daß ihn der Teufel holen ſolle, wenn er noch einmal Zigaretten 
hole. Von dem Tage trat ein merkwürdiger Wandel ein. Wenn ich ſonſt 
abends zur Jagd ging und war der Wittſchaft gegenüber, trat jedesmal 
Schramm ſchweifwedelnd vor, als wolle er fragen: ſoll ich Zigaretten holen? 
Jetzt war er an der Stelle ſtets mit eingekniffenem Schwanze hinter mir. 
Nach 4 Wochen juckte es mich doch und ich gab ihm auf der Stelle den Auf⸗ 
trag, hol Zigaretten. Im Galopp gings nun den Rain hinunter, als wolle 
er zur Wirtſchaft, unten bog er aber ab und lief heim in ſeine Hütte, ließ 
mich allein zur Jagd gehen, er hat nie wieder Zigaretten geholt. Wer glaubt, 
daß ich etwa Jägerlatein verzapfe, kann ſich ja bei Jauernik erkundigen. 
Solche Vorfälle dürfen uns aber nicht veranlaſſen, den Tieren Verſtand 
und Vernunft zuzulegen, wie ſie der Menſch hat. Ihnen fehlt dazu ſchon das 
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Organ, nämlich die vorderen 5 ganz oder es iſt nur in weit ge⸗ 
ringerem Umfange vorhanden als wie beim Menſchen, wie das bei Pferden, 
Hunden und Affen zutrifft. Den Tieren fehlen Vernunft und Verſtand, fie 
haben nur Inſtinkt, d. h. dasjenige Maß von Klugheit, das ſie nötig haben, 
um ſich durchs Leben zu bringen und vor Gefahren zu ſchützen, fie laſſen ſich 
auch zu allerlei Kunſtſtücken abrichten. Es grenzt das bei manchen Tieren 
an menſchlichen Verſtand, aber die Fähigkeit, durch Ueberlegung neue Bahnen 
zu finden, die außerhalb des ihnen verliehenen Inſtinktes liegen, das iſt aus⸗ 
geſchloſſen. Der Hund, auch der dümmſte, hat bald heraus, wo es am 
wärmften iſt, und legt ſich an den Ofen. Es iſt auch möglich, ihn abzurichten, 
daß er Holz für den Oſen herbeiholt. Er legt fi) auch nicht an den Ofen, 
wenn kein Feuer drin iſt, er hat oft geſehen, wie das Feuer angeſteckt und 
wie es geſchürt wird. Auch die Affen in der Wildnis ſetzen ſich in kalten 
Nächten gern um ein verlaſſenes Lagerſeuer herum, es iſt aber noch keinem 
Hund und keinem Affen eingefallen, ſelbſt Feuer anzumachen oder das Feuer 
nur zu ſchüren. Es kommt auch nicht vor, daß von den Vögeln ein Frei⸗ 
brüter etwa ein Höhlenbrüter wird oder umgekehrt, daß etwa der Buchfink 
oder die Bachſtelze oder die Amſel, nachdem ihnen ihr Neſt von der Katze aus⸗ 
geplündert war, nun auf den ſchlauen Gedanken kämen, nun bauen wir in 
den Starenkaſten oder einen hohlen Baum. So iſt es auch bei den Bienen. 
Das, was wir als Klugheit bei ihnen vielleicht anſprechen könnten, liegt immer 
nur innerhalb des ihnen von der Natur verliehenen Inſtinktes; fie find heute 
noch nicht tlüger als ſie vor tauſend Jahren auch waren, während die Men⸗ 
ſchen in dieſer Zeit doch ganz gewaltige Fortſchritte gemacht haben. 

So iſt auch den Bienen ein gewiſſes Maß von Klugheit bei der Aus⸗ 
wahl ihres Heims eigen. Sie find von Natur Höhlenbewohner, der hohle 
Baum iſt ihre natürliche Heimat und mit ihm leben ſie ſymbiotiſch zuſammen. 
Der hohle Baum bietet ihnen Schutz und ſie hingegen dienen wieder dem 
hohlen Baum, indem ſie die ſaulen Stellen bis aufs geſunde Holz ausnagen, 
die Höhlung mit Harz überziehen und den Baum ausheilen. Wie aber z. B. 
der Star auch eine künſtliche Höhlung, den Starenkaſten, als Wohnung an⸗ 
nimmt, wenn er keinen hohlen Baum findet, ſo auch die Bienen. Das liegt 
innerhalb der Grenzen der inſtinktiven Klugheit. Es iſt auch inſtinktive Klug⸗ 
heit, nas fie ſonſt noch beim Auffinden der Wohnung bewundern läßt. So 
nehmen ſie keine niedrig gelegene Höhle an, wenn ſie eine höher gelegene 
finden önnen. Das kommt nicht daher, daß fie ſich etwa ſagten, da unten 
am Boden können wir im Winter unter dem Schnee erſticken oder im Waſſer 
erſaufen, da kann jeder zwei. oder vierbeinige Fuchs uns den Honig aus 
plündern, ſondern das machen die Bienen inſtinktiv. Der Schöpfer gab ihnen 
die Klugheit, ſie haben ſie nicht durch Erfahrung erworben wie der Menſch. 
Man ſieht auch die Spurbienen, wenn ich mich recht entfinne, nur an ſonnigen 
Hauswänden nach neuer Wohnungsgelegenheit ſuchen, nicht an einer ſchattigen 
Wand. Das iſt alles nicht kluge Ueberlegung, ſondern von der Natur ver⸗ 
liehener Inſtinkt. Auch das gehört dazu, daß die Spurbienen vornehmlich 
verlaſſene Bienenflöcke aufſuchen, in denen ſich noch Wachsbau befindet. Die 
Wohnung, die ſchon andre Bienen aufgeſucht haben, iſt auch für fie paſſend. 
Auch das iſt inſtinktive Klugheit, daß die Bienen nach einer guten Tracht ⸗ 
gegend hinziehen und aus einer ſchlechten mit den Schwärmen ſortwandern. 
Als ich hier das Marbachtal mit ſeiner jämmerlichen Tracht mit mehr als 
100 Völkern übervölkert hatte, da war es ſo ſicher wie Amen in der Kirche, 
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daß jeder Schwarm durchbrannte, wenn ich nicht ſofort zur Hand war und 
ihn einfing. i 

Nach dieſen Darlegungen find wir nun wohl in der Lage, uns über 
das „Wunderhaus“ mit ſeinen Bienenſchwärmen klar zu werden. Die Höhlungen 
zwiſchen den Balkenlagen find ein ſehr geeigneter Wohnraum für die Bienen. 
Der Duſt von dem Wachs und Honig durchzieht die ganze Balkenlage und 
lockt immer neue Schwärme an und in der reichen Tracht der Gegend finden 
ſie ihr Auskommen und deshalb bleiben ſie da, denn auch bei den Bienen gilt 
das Wort ubi bene, ibi patria. Freudenſtein. 


Das Vereinigen. 

Juli und Auguſt, das iſt die Zeit, in welcher Schwächlinge am beſten 
vereinigt werden, denn 2 Schwächlinge in ihrer Schwäche belaſſen, das gibt 
meiſt tote Völker im Winter oder Frühling, auf jeden Fall koſtſpielige Auf⸗ 
päppelei. Zwei Schwächlinge rechtzeirig vereinigen, das gibt aber ein Volk, das 
noch etwas ſchaffen kann. Vor allen Dingen kann es noch genug junge Bienen 
ziehen, die dann die Grundlage des Volkes im nächſten Jahre bilden. Ä 

Bei dem Vereinigen find nun auch ſtets viele unnötige und zweckloſe 
Spielereien gemacht worden, welche alle den Zweck haben ſollten, den beiden 
Völkern gleichen Stockgeruch zu geben. Beräuchern mit Thymian, Mellſſengeiſt, 
Apirl, Zwiebein, Betäuben mit Lachgas oder Boviſt, das waren fo die Rezepte. 
Es geht hier mit dieſen Mitteln gerade ſo, wie ich es beim Zuſetzen der 
Königin beſchrieben habe. Sie helfen zwar garnichts, iſt aber das Volk zufällig 
im richtigen Zuſtande, dann gelingt die Sache, und nun wird der Erfolg dieſen 
Kunſtmitteln zugeſchrieben. | 

Beim Vereinigen kommt es auch darauf an, daß das zu vereinigende 
Polk in den Zuſtand kommt, daß es eine fremde Königin annimmt. Alſo: 
Ich nehme aus den zu vereinigenden Stöcken die ſchlechteſten Königinnen fort 
und laſſe Weiſelzellen anſetzen. Sobald ſie gedeckelt ſind, nehmen die Bienen 
eine ſremde Königin an. Ich ſchneide auch hier die angeſetzten Weiſelzellen 
nicht ſort, einmal, weil das unnötig iſt, da es die Bienen nach gelungener 
Vereinigung von ſelbſt tun, zum an ern, weil dieſe Weiſelzellen mir das fichere 
Kennzeichen find, ob die Vereinigung glückte oder nicht — find fie nach einigen 
Tagen ausgebiſſen, jo iſt die Vereinigung geglückt, wenn nicht, wurde die 
Königin abgeſtocken — und fo find fie mir drittens die Rückverſicherung, denn 
dann können ſich in dieſem ungünſtigen Falle die vereinigten Völker aus den 
Weiſelzellen eine neue Königin ziehen. | 

Das Vereinigen ſelbſt geſchieht nun in der Weiſe, daß ich die zu ver» 
einigenden Völker auf den Wabenbock hänge, hier den Bau ordne: alſo die 
Brutwaben als geſchloſſenes Brutneſt ins Innere und die brutloſen Waben 
1—2 an die Stirnwand, den Reſt nach hinten. Auf dem Wabenbocke erfolgt 
die Bereinigung glatt und ohne Be.Berei, weil kein Volk heimatberechtigt iſt 
und die Bienen mit den Weiſelzellen gern angenommen werden und zu dem 
weiſelrichtigen Volke übergehen. 

Alſo auch hier wieder ohne alle Umſtände einſach der Natur angepaßt 
und darum ſicher im Erfolg. Will man ganz ſicher gehen und die Königin 
nicht in Gefahr bringen, weil ſie etwa beſonders wertvoll iſt, ſo nimmt man 
mit ihr die Honigtaufe vor, wie beim Zuſetzen einer Königin beſchrieben wurde, 
und zwingt fie dadurch, ſich hübſch ruhig zu verhalten und ſich belecken zu laſſen, 
was ja, wie eingangs erwähnt, das beſte Mittel zur Anfreundung iſt. | 
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Die „Freiheit“ des deutſchen Volkes ſollte gerettet werden durch die Annahme des 
Ultimatums, nämlich die Freiheit, bezahlen zu dürfen, bezahlen zu müſſen, bis zum Weiß⸗ 
bluten. Ja, ja, „Freiheit, die ich meine ...!“ Dieſer „Freiheit“ wird niemand entrinnen 
können, auch wir Imker nicht. Und da wird für jeden Einzelnen alles Bedeutung ge⸗ 
winnen, was ſchon, weiß Gott wie oft, leider meiſt tauben Ohren gepredigt wurde, nämlich 
intenſive Ertragsſteigerung auch der Bienenzucht durch Wahlzucht, Raſſezucht und Tracht⸗ 
verbeſſerung in großem Maßſtabe. Und hier möchte ich erneut einhaken, wenngleich ich 
ſchon im letzten Heft mich darüber ausgebreitet habe. 

Trachtverbeſſerung! Darüber iſt kein Streit mehr, daß hier nur raſche, durchgreifende 
Erfolge zu erzielen ſind, wenn es gelingt, die Landwirtſchaft für die Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht zu intereſſieren, beſſer, ſie davon zu überzeugen. Und da verdient weiteſte Verbreitung 
der ſehr wertvolle und praktiſche Vorſchlag, den Aiſch, Ketſchendorf, im „Praktiſchen Weg⸗ 
weiſer für Bienenzüchter“ macht. Es wird zu viel geredet und zu wenig getan, das iſt 
die u der Ausführungen: 

Wir Imker reden uns den Mund fuſſelig über die inneren Beziehungen zwiſchen 
Bienenzucht und Landwirtſchaft, laſſen uns Bücher ſchreiben über die Bedeutung der 
Bienen für Obſtbau, Klee⸗, Seradella⸗, Raps⸗, Gemüſe⸗ und andere Samen und Frucht- 
gewinnung, und wenn wir mit Großgrundbeſitzern zuſammen kommen, dann hat mancher 
nur ein mitleidiges Lächeln über uns, die wir die verteufelten Stechinſekten halten!“. 

Und wenn auch nicht gerade „der Kleinbauer hier und da noch die Bienen tot⸗ 
ſchlägt, weil ſie ihm die Aepfelblüten zertrampeln und die Weintrauben anfreſſen“, ſo iſt 
dem zweifelsohne nichts entgegenzuhalten, wenn es da heißt: „Das Verſtändnis für die 
Zuſammengebörigkeit von Imkern und Landwirtſchaft fehlt im "großen und ganzen in den 
Kreiſen des Landgrundbeſitzes und deshalb das Intereſſe an der Bienenzucht. Das ſteht 
leider trotz aller Bemühungen der Landwirtſchaſtskammern und ſtaatlicher Inſtitute feſt.“ 

Und leider wahr iſt es auch, wenn er weiter die Schuld an dieſer Tatſache den 
Imkern ſelbſt beimißt, ihrer Laxheit und a ihrem Unvermögen, da Einfluß zu ge- 
winnen, wo er am wirkſamſten wäre. „Wir müſſen an der Stelle in die Oeffentlichkeit 
treten, wo wir gehört werden wollen. Wir müſſen den Anſchluß an die großen Organi⸗ 
ſationen der Landwirte ſuchen.“ Das iſt in der Tat ſo plauſibel, daß man ſich wundert, 
daß bisher in der Imkerpreſſe ſo wenig Nachdruck darauf gelegt wurde. Darum ſchleu⸗ 
nigſt verwirklichen, was Aiſch weiter ſaat: 

„Die großen Vereine und alle Verbände müßten Imker als Mitglieder für den 
Verein bei der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft anmelden. Das koſtet jährlich 
30 Mark. Dafür werden ſoviel Schriften geliefert, daß das Geld wieder herauskommt. 

Die D. L. G. ſelbſt hat jetzt eine große Rundfrage über die Bedeutung und den 
Stand der Bienenzucht und Maßnahmen zu ihrer Förderung in die Wege geleitet und 
dabei die Wichtigkeit der Beziehungen zwiſchen Landwiörtſchaft und Bienenzucht jo klar 
erkannt, daß fie während der Wanderausſtellung in Leipzig auch eine öffentliche Verſamm⸗ 
lung zur Förderung der Bienenzucht am Sonntag, den 19. Juni d. J,, abzuhalten gedenkt. 

Wir Imker können nur gewinnen, wenn wir anläßlich der Wanderausſtellung der 
D. L. G. das Wort erhalten. Der Augenblick iſt günſtig. Der vermehrte Raps⸗ und 
Buchweizenanbau ſowie die Nötigung zur Samengewinnung im Inland und die mit der 
ſtaatlichen und wiſſenſchaftlichen Fürſorge gleichzeitig einſetzende Aufmerkſamkeit der D. L. G. 
haben uns vorgearbeitet.“ 

Die Frage des Honigpreiſes wird wieder ventiliert, und die Anſichten über deſſen 
Höhe ſcheinen ſehr geteilt zu ſein, ſodaß ich die hier an dieſer Stelle ſchon einmal er⸗ 
wähnte Forderung nach Veröffentlichung von Preisnotierungen in der Imkerpreſſe in 
Erinnerung bringen möchte. Dieſer praktiſche Vorſchlag iſt m. W. zuerſt in der „Preußiſchen 
Bienenzeitung“ gemacht worden. Harney ſchreibt im „Prakt. Wegw.“ zur Preisfrage: 

„Auslandshonig ſoll ſchon für acht bis neun Mark angeboten fein. Der Freiſtaat 
Danzig hat endlich erreicht, daß er ſeinen Ueberſchuß nach Deutſchland hin ausführen 
darf, was ich ihm gönne. Trotzdem wird der Honig begehrt; denn noch haben wir ja 
alle Geld, wie lange noch, das wiſſen die Götter. 15 Mark pro Pfund, wie am Himmel 
fahrtstage in Oßmannſtedt beſchloſſen ſein ſoll, erhalten wir nicht. So gern ich ſelbſt 
auch Geld nehme, ſo bin ich doch der Anſicht, daß von dem Butterpreis (hier 23 Mark) 
keine Rede mehr ſein kann, aber jo 10—13 Mark werden ſich noch erzielen laſſen. 

Das iſt gewiß ein annehmbarer Preis, bei dem der Imker immer noch auf ſeine 
Koſten kommt. Ich bin aber der Anſicht, daß es ſchwer iſt, eine Norm aufzuſtellen im 
Hinblick auf die große Unſicherheit der ganzen Lage. Es kann richtig ſein, wenn Harne 
vor dem „Fehler von 1920“ warnt, den Honig zurückzuhalten, aber wer weiß? Wer mag 
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in einer ſolchen Zeit den Propheten ſpielen? Man könnte es höchſtens im Sinne der 
alten guten Bauernregel: Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ſo ändert ſich das Wetter, 
oder es bleibt, wie's iſt. 

In etwas ließe ſich, beſonders dem Auslandshonig gegenüber, der Inlandshonig— 
preis in unſeren Willen zwingen, nämlich, wenn man, wie Dr. Zaiß in L. Br. Z. fordert, 
den Begriff der „Qualitätsarbeit“ in die Praxis der Honigernte einführt. Soweit herge— 
holt das auch zunächſt ſcheinen mag, ſo überzeugend iſt es doch, wenn man ſich nachdenk— 
lich damit befaßt. 

„Schon die ganze Art, wie der Honig meiſtens noch behandelt wird, daß im Ramſch 
alles an Geſchmack und Farbe noch ſo Widerſprechende, daß die verſchiedenſten Ernten 
ineinandergeſchüttet werden, iſt Barbarei, nicht — „Qualitätsarbeit“. Wer begreiflich 
machen will, daß die verſchiedenen Honigarten, wie edles Obſt, verſchieden genoſſen wer— 
den wollen, begegnet einem Lächeln. Das ſeltenſte Gewächs gilt gerade ſo viel wie die 
„Wagenſchmiere“. Auch damit alſo, die Feinſchmecker für uns zu gewinnen, befinden wir 
uns erſt bei den Anfangsgründen.“ 

Wer nur einmal reinen Akazien-, Linden» oder Weißkleehonig in blitzſaubere Glas- 
krauſen zu füllen das Vergnügen hatte, wird den Zaiß'ſchen Ausführungen voll und ganz 
zuſtimmen, und es iſt ſicher, daß der Verbraucher, dem aus dem geöffneten Glaſe der 
Duft blühender Akazien und Linden entgegeſtrömt, gern einen beſſeren Preis aulegt, als 
für „Wagenſchmiere“. Einige Aufmerkſamkeit und Mühe macht es ſchon, reine, feine 
Sorten zu ernten, dafür iſt's ja „Qualitäts arbeit“. 

Dringend genug tt aber auch eine andere Frage, die Dr. Zaiß auſwirft und die 
er an die ſtattſam bekannt gewordene ſtaatsanwaltlich aktenmäßig feſtgeſtellte Tatſache 
der Bienenzuckerſchiebung knüpft Sie iſt ihm ein „abſcheulicher Hinweis darauf, wie es 
um Zuſammenhalt und Diſziplin heute noch bei uns ausfieht“. Wenn er nun im Hin— 
blick darauf im Anſchluß an einen Satz aus dem „Praktiſchen Wegweiſer“ ins Horn ſtößt: 
„Wohin wir blicken, ſchreien die Zuſtände nach Führung! Führung! Führung!“, ſo hätte 
es meiner Anſicht nach präziſer lauten müſſen: Führer! Führer! Führer! Die müſſen 
zunächſt auf den Plan. Aber ſolche, die ſich führen laſſen, gehören auch dazu. Die Führung 
allein machts eben auch nicht. Der Druck, der die Quelle zum Sprudeln bringt, kommt 
von unten. 

Bienenfeinde. „Die fleißige Hüterin der Gemüſegärten — büfo cinereus — iſt 
wohl neben der Kohlmeiſe — parus major — der größte Feind unſerer Bienenſtände; 
dort vertilgt fie in Maſſen die jo ſchädlichen Nacktſchnecken, hier unſere lieben, unermüd— 
lichen Pfleglinge.“ 

So ſchreibt F. Heinze, Friedersdorf O.-S. in einem Artikel der L. B. Z. über die 
9 er Und nun wird eine intereſſante aber doch ſehr anfechtbare Berechnung 
aufgeſtellt: N 

„Oertliche Beobachtungen haben mich gelehrt, daß die Kröte durchſchnittlich alle 
10 Minuten einen Fang macht, ihr ſtündlich demnach etwa 6, täglich rund 60 Bienen 
zum Opfer fallen; das ergibt ſür den Monat 1800, in 5 Monaten (Mai — September) 
9000 Bienen. Da gewöhnlich 2—3 Kröten den Bienenſtand belagern, die im Hochſommer 
bei unverwüſtlichem Appetit recht rund, wohlbeleibt und behäbig geworden ſind, ver— 
ſchlingen dieſe Räuber die runde Summe von nicht weniger als 30000 Trachtbienen, 
das iſt ein ſehr ſtarker Schwarm, wenn man auf ein Pfund etwa 5000 Stück normale 
Bienen rechnet, auf einem Bienenſtande.“ 

Ich habe dieſen „fürchterlichen Schädling“ Jahre hindurch beobachtet und ſchließe 
mich in ihrer Einſchätzung dem Urteil an, das Meiſter Kuntzſch, „der Gemütsmenſch“, über 
die Meiſe fällt, ich halte die Kröte ſür harmlos. Am Tage ſieht man ſie ſehr ſelten am 
Birnenſtand. Und ob fie am Abend nicht vielleicht mehr ſchwärmende Wachsmotten ver⸗ 
tilgt als Bienen? — Es wäre gut um unſere Immen beſtellt, wenn ſie keine gefährlicheren 
Feinde hätten. N 

(Ich habe vor Jahren eine dicke Kröte, die ſeit Wochen in meinem Bienenhauſe 
ſich aufhielt, getötet und den Mageninhalt unterſucht. Er enthielt eine unglaubliche Menge 
Ohrwürmer (Forficula), nicht eine einzige Biene. Alſo wozu das törichte Geſchreibſel 
über dieſen Bienenfeind. Frdſt.) 

Farbe und Leiſtung der Biene. Zu dieſer Frage bringt Alois Auer im „Bienen— 
vater“ einen beachtenswerten Beitrag: ' 

„Durch Zufall kam ich zu einem Bienenvolk aus dem Waldviertel (Groß-Siegharts! 
und war nicht wenig erfreut, jene dunklen, ſo vielfach empfohlenen Bienen zu ſehen, welche 
immer als die fleißigſten geprieſen wurden. 

Ein Freund erſuchte mich gleichzeitig, ihn ein Bienenvolk bei mir aufſtellen zu laſſen 
und in Pflege zu nehmen, welches er von einem alten bäuerlichen Imker und Praktiker 
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aus dem Traiſentale gekauft hatte. Ich hielt dieſe Bienen für eine italieniſche oder gar 
amerikaniſche Kreuzung, infolge ihrer bei einzelnen Bienen vorkommenden auffallend gelb 
bis rötlich erſcheinenden Hinterleibsringe. . 1 

Nun galt es, den Vor- oder Nachteilunterſchied unter den zwei Völkern, die im 
Weſen und Ausſehen jo beträchtlich von einander abwichen, feſtzuſtellen. 1 
. Hier das Reſultat von 1917 bis 1920. Erſteres: Acht Schwärme, keinen Honig, 
ja im Gegenteil, dieſes Volk mußte ſamt den Schwärmen jedes Jahr gefüttert werden. 
Letzteres: 1917 28 kg Honig keinen Schwarm; 1918 22 kg Honig keinen Schwarm: 
1919 19 kg Honig keinen Schwarm; 1920 15 kg Honig und ſtille Umweiſelung. Bisher 
war nicht die mindeſte Fütterung erforderlich. . 

Es liegt mir natürlich fern, für die gelbe Biene etwa eine Lanze brechen oder der 
ſchwarzen einen Makel anhängen zu wollen. Worauf es mir ausſchließlich ankommt iſt 
dies: Wahlzucht treiben nach Leiſtungen, nur nach Leiſtungen, nur keine Sportfexerei mit 
Hervorſtellung nebenſächlicher Dinge. W. Gaſtauer, Wolfshauſen. 
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Mark Aufſchlag genommen iſt. Das ergab 
mit den Gebühren aus Honig⸗ und Wachs⸗ 
eſchãft 35 000 Mark. Unkoſten für Druck⸗ 
achen, Portos, Bureau find 30 000 Mark 
erwachſen. Kranepuhl iſt beurlaubt und muß 


Neue Enthüllungen vom Zuckerzauber 
bringt, ohne es zu wollen. die „Märkiſche Zig.“ in 
dem Bericht über den 25. märkiſchen Imkertag. 
der am 30. März in Berlin ſtattfand. Hören 
wir zunächſt, was wörtlich in dem Bericht ſteht: 


„Nach der Pauſe ging es dann hinein in 
die eigenliche Schlacht des Tages. Die Zucker⸗ 
frage ſchwebte über dem ganzen wie eine Ge⸗ 
witterwolke und einige Donnerer hatten ſchon 
ihre Donnerkeile geformt. Schließlich iſt dann 
auch eine weitgehende Aufklärung, Klarheit 
und auch ein Fortſchritt erreicht worden. Der 
Vorſtand hat müſſen für ſeine Tätigkeit ſtramm 
ſtehen. — Sehr wohltuend war es, daß von 
vornherein gleich ausgeſprochen und in der 
Beſprechung auch tatsächlich bewieſen wurde, 
daß kein Mißtrauen, ſondern nur das Ver⸗ 
langen nach Klarheit und Beſſerung die Stimm⸗ 
führer erfülle. 

Gauger, Potsdam, forderte vor der Ent⸗ 
laſtung des Kaſſenführers (den Kaſſenbericht 
Heft 3, Seite 52) Erklärung für den Poſten 
von 5001,45 Mark als „Gewinnanteil aus 
Honig., Wachs⸗ und Zuckerwirtſchaft für 1920“. 
Der Poſten iſt jo entſtanden, daß für jeden 
Zentner Zucker vom Provinzialverband 3 
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den Vertreter für ſein Amt aus ſeiner Taſche 
beſolden. Er ſelbſt ſetzt für ſeine Arbeitsſtunde 
deshalb 3 Mark an. Die Belege über dieſen 
Poſten haben den Kaſſenprüſern vorgelegen. 
Auf ihren Bericht wird Entlaſtung erteilt. 
Im nächſten Jahre ſoll auch die Abrechnung 
über das Zuckergeſchäft im einzelnen veröffent⸗ 
licht werden. Kaſſenprüfern werden aus 
dem Verein Luckenwalde Lehrer Altmann, 
Ruhlsdorf, und Amtsgerichtsrat Dr. Seimert, 
Luckenwalde, gewählt. N 

Dann fing die eigentliche ſüße Schlacht an. 
Lemcke, Nowawes, hat ſich beſonders um die 
Bezuckerung bekümmert und bemüht. Er be⸗ 
richtet, daß auf einen Antrag des Potsdamer 
Vereins er und Gauger dem Vorſitzenden als 
Beirat zur Verfügung geſtellt find, und daß 
durch ihre Mithilfe Conrad, unſer Hauptzucker⸗ 
lieferant, veranlaßt iſt, den Preis von 3,70 
ark für das Pfund, wie er forderte und 
erwartete, auf 3,40 Mark herunterzuſetzen. 
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Dem Verein Potsdam iſt ſogar gelungen, den 
Zucker am Ort für 3,21 ¼ Mark netto zu 
beziehen! — Ein allgemeines Brauſen ging 
durch den Saal. Len.de riet zu Außerfter 
Sparſamkeit. Schon kann man in Potsdam 
in Warenhäuſern Auslandshonig für 12 Mark 
mit Glas kaufen. Der Zucker aber wird ſtatt 
14 Mark, jetzt 100 Mark Steuer auf den Sack 
tragen müſſen, alſo mit 5 Mark das Pfund 
in den Handel kommen. Das heißt: der Honig 
iſt um das. Zehnfache, der Zucker aber um 
das Fünfundzwanzigfache geſtiegen. Die Span⸗ 
nung zwiſchen beiden war er 1: 5 und iſt 
jetzt 1: 2! Wenn wir nicht ganz ſparſam 
und ſorgſam wirtſchaften, wird es bös mit der 
Bienenzucht. Alſo müſſen wir auch am Zucker⸗ 
einkauf ſparen, wo und wie wir können. Auch 
über die für 1921 noch zu erwartende Zwangs⸗ 
bewirtſchaftung des Zuckers hinaus müſſen 
wir uns billige Bezugsſtellen durch Zuſam⸗ 
menſchluß ſichern. Er ſtellt zunächſt den 
Antrag: ö 

1. Die Bezuckerung iſt den Bezirken durch 
Aushändigung der Bezugsſcheine zu übertragen. 
2. Eine ſtändige Zuckerkommiſſion iſt einzu⸗ 
ſetzen, die a) den Markt beachtet, b) mit ver⸗ 
ſchiedenen Firmen verhandelt, c) alles in 
ſreteſter Deffentlichtett behandelt. 

Sehr viele Redner ſprachen zur Sache, auch 
ein Kaufmann, der den Zucker für 3 Mark 
ſeinem Verein und Umgegend geliefert hat. 

Außerordentlich erregt war der Vertreter 
des Nauener Vereins. Er glaubte „in uner⸗ 


hörter Weiſe an der Naſe herumgeführt“ zu 


fein. Ihm tft ganz richtiger deutscher Zucker 
als Auslandsware für den hohen Preis im 
Herbſt geliefert! Auf Beſchwerde hat ſchlleß⸗ 
lich der Verein feinen Bezugsſchein für ſich 
erhalten. Aber eines ſehle immer noch: Die 
Rlickvergüiung von 25 Mart pro Sack! „Wo 
bleibt die Rückvergütung?“ — Schnell über⸗ 
ſchlug man ſich: das wären bei den rund 
3000 Sack Inlandszucker, die wir im vorigen 
Jahr bezogen haben, 75000 Mark. Wenn 
in dieſem Jahre eine größere Fahl von Vereinen 
die Bezuge ſcheine bezieht, werden unmittelbar 
durch den Verband eiwa 6000 Sack Zucker 
zur Verteilung kommen. Die fragliche Rück⸗ 
vergütung würde 150000 Mark betragen. — 
Imkerſchule! Imkerbaumſchule! Hauptamt: 
licher Geſchäftsführer des Verbandes! — das 
ſchoß einem fo durch den Kopf — aber: die 
Herren konnten nicht ſagen, was das für eine 
Rückvergütung iſt. Auch der Vertreter des 
Reichsernährungsamtes wußte davon nichts. 
Kranepuhl hat aber versprochen, daß er nach⸗ 
forſchen wolle. Die Nauener Herren ſchienen 
Fachleute zu ſein. Wenn das richtig iſt, muß 
gegen ſie der ſchwere Vorwurf erhoben werden, 
daß fie nur für ihren Verein ſuchten, dle bes 
rechtigten Vorteile zu erkämpfen, aber daß ſie 
nicht zu Kranepuhl gegangen ſind und ihm 
geſagt haben: höre, lieber Freund, wir ſind 
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Fachleute und die Geſchichte macht man jo 
und ſo. Die Geſchichte mit dem inländiſchen 
Auslandszucker erklärte ſich ſo, daß die Reichs⸗ 
5 zur Erſparung von 

racht und Zeit bisweilen den Austauſch 
von Inlandszucker gegen Auslandsware 
und umgaclehrt vorgenommen hat, natürlich 
aber die Preiſe berechnen mußte, die die 
einzelnen Empfänger für die ihnen zuge⸗ 
ſprochene Ware zu zahlen hatten. Schließ⸗ 
lich kam bei der Verhandlung eine ganz merk⸗ 
würdige Löſung heraus: Während früher die 
Aushändigung der Bezugsſcheine nur den 
Bezirksvereinen zugeſtanden wurde und Krane⸗ 
puhl Anträge auf Bewilligung von Bezugs⸗ 
ſcheinen an Einzelvereine wegen der dadurch 
entſtehenden Verwaltungsſchwierigkliten und 
Verzöge.ungen abzulehnen den Auftrag hatte, 
trat der Vertreter des Staaiskommiſſars für 
Volksernährung auf und erklärte, daß keine 
Bedenken beſtänden, den Vereinen Bezugs⸗ 
ſcheine zu überweiſen. Daraufhin beſchloß 
man: Allen Einzelvereinen ſollen auf Wunſch 
ſchon für den Bezug des Herbitzuders 1921 
Einzelbezugsſcheine zugeteilt werden und ihnen 
die Beſorgung des Zuckers überlaſſen bleiben. 
Die Beibringung der amtlichen Beſcheinigung 
über die Völkerzahl wird dadurch nicht berührt. 

Am allermerkwürdigſten aber war es, daß 
trotz aller anders gerichteten klaren Verfügungen 
auf Anregung von Reppen noch beantragt 
werden konnte, für Schwärme noch Herbſtzucker 
zu fordern. So ganz ausſichtslos wäre die 
Sache nicht, ſagie der Vertreter des Reichs⸗ 
kommiſſars für Volksernährung. Man ſolle 
nur Anträge einbren en. — Wozu dann erſt 
die Verfügungen? 

Jedenfalls: Bei der Zuckerſchlacht iſt et⸗ 
was herausgekommen und das, weil wir 
das Wohlwollen des Reg.⸗Rat Wießmann 
in unſerer Mitte hatten. 

Als die Uhr 5 ſchlug, war die Tagung 
glücklich aus. — Eine ſorſche Leiſtung von 
Vorſtand und Mitgliedern. Rebels Dank an 
Kranepuhl fand ſtarken Widerhall. — Wir 
wollen ihn welter klingen laſſen.“ 

Alſo demnach ſteht feſt, daß der märkiſche 


Verein noch einmal 3 Mark auf jeden Zentner 
aufſchlug und ſo 35000 Mark einnahm, darum 
hat der Vorſitzende Kranepuhl 30 000 Mark 
d. h. ſoviel, als früher der Reichskanzler Bismarck 


Gehalt bekam, 


an Unkoſten für Druckſachen, 


Porto und Bureau ausgegeben. Die Belege 
1055 den Kaſſenprüfern vorgelegen und damit 
aſta. 


Aufſchlag nehmen durfte. 


Es iſt direkt verboten, daß der Verein dieſen 
Dabei ſitzt der Reg. ⸗ 


Rat Wießmann, deſſen Pflicht es geweſen wäre, 
dieſen Fall zur Anzeige zu bringen, aber der 
Verein hat ja, wie er ſich ausdrückt „das Wohl⸗ 
wollen des Herrn Reg.⸗Rat Wießmann in ſeiner 


Mitte“. 


Intereſſant iſt weiter: Unſer biederer 


und tapferer Herr Samtleben in Nauen hat 


114 
feſtgeſtellt, daß der ſeinem Verein gelieferte Aus⸗ 
landszucker in Wirklichkeit Inlandszucker war. 
Dagegen gibt es keine Widerrede, denn Samt⸗ 
leben war techniſcher Leiter einer großen Zucker⸗ 
fabrik und iſt deshalb Fachmann. Aber die 
Sache erledigt ſich ganz einfach: zur Erſparung 
von Fracht hat die Reichszucker ausgleich ſtelle 
(alſo wieder eine neue Behörde) einfach Aus 
lands⸗ und Inlands zucker vertauſcht, da wurde 
Inlandszucker als Auslandszucker verkauft. 
natürlich zum Auslandszuckerpreiſe. So, was 
willſt du noch? Bin nur neugierig, was der 
Staatsanwalt dazu ſagt. ar 

Aber ein Lichtſtrahl wirkt durch: allen Einzel⸗ 
vereinen ſollen auf Wunſch ſchon im Herbſt 
Einzelbezugsſcheine zugeteilt werden. Nun dann 
kann man ſie der Imkergenoſſenſchaft auch nicht 
verſagen. 

Von der „Rückvergütung“ über die Samt⸗ 
leben Aufſchluß verlangte, weiß man nichts im 
Vorſtande des märk. Vereins, weiß die Reichs- 


Verſchiedenes. 


ſind doch wahrhaftig in Deutſchland jetzt unter 
dem Hund, denn ſo was hätte ſich mein Schramm 
von mir nicht ſagen laſſen. 

Erfahrungen mit dem FTAK-Stock. Es 
war die Anſicht und wenn ich nicht irre, ſogar 
als ſichere Erfahrung ausgeſprochen, daß beim 
Schließen des Schiebers zwiſchen Brut⸗ und 
Honigraum die alten Bienen abfliegen und nur 
die jungen Bienen im abgeſperrten Honigraum 
bleiben würden, die ſich leicht abkehren ließen, 
weil ſie ja nicht ſtechluſtig ſeien. Gerade umge⸗ 
kehrt hat es ſich nun in der Praxis gezeigt. Die 
jungen Bienen waren durch das offene Flugloch 
zur Königin gegangen und im Honigraum waren 
nur alte Bienen, die richtigen Wächter, und die 
waren rein wild, über die Maßen ſtechluſtig. 
Freiwillig räumten ſie das Feld nicht, es mußte 
erſt eine Bienenflucht an das Flugloch geſetzt 
werden, welche den Stechern den Rückweg ver⸗ 
wehrte. Anſänglich wollte auch das nicht gehen, 
weil in die Bienenflucht eine Stange gelegt war, 


zuckerſtelle nichts und weiß der Herr Reg-Rat welche die Klappen in halber Höhe hielt, damit 


Wießmann nichts, und doch hat die Sache groß 
und breit in der Neuen geſtanden, welche die 
Herren wohl kennen und es ſchwebt darüber 
ſogar eine Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft 
und doch — die Herren wiſſen von nichts. Das 
erinnert mich an ſolgendes: Hier in Marbach 
war im Vorjahre eine kleine Revolution über 
das ſchlechte Brot, das die Leute eſſen mußten, 
und das blütenweiße Brot auf dem Tiſch der 
Bauern. Da war zugeſagt worden, daß auch 
den Verſorgungsberechtigien das Brotgetreide 
gegeben werden ſolle, damit ſie es ſich ſelber 
mahlen laſſen konnten. Nachträglich war aber 
beſtimmt, daß die Gemeinde das Getreide lagern 
und in Monatsraten an die V.⸗B. abgeben 
ſollte. Weil das einfach nicht ging und die 
Dreſchmaſchine im Dorf war und mir das Ge⸗ 
treide fortgeſahren wäre, deshalb teilte ich es einfach 
den Verſorgungsberechtigten zu. Deshalb ſetzte 
mir der Landrat in der Bürgermeiſterverſamm⸗ 
lung auseinander, daß ich mich gegen das Geſetz 
vergangen hätte und mit Gefängnis⸗ und hoher 
Geldſtrafe beſtraft werden müſſe. Da ſetzte ich 
nun auseinander, wie das deutſche Volk durch 
die Zwangswirtſchaft beim Getreide und Oel 
bewuchert würde, wie beim Leder ſelbſt von den 
Handwerkskammern ungeheuere Schmiergelder 
ezahlt werden müßten uſw. und ſagte, daß die 
wangswirtſchaft ſich zur größten Räuberbande 
organiſiert härte, welche je die Welt ſah. Von 
Berlin waren Herren da, welche dem Landrat 
ſagten, daß ſie das ſofort nach Berlin telegraphieren 
müßten. Ich ſagte dem Landrat, daß fie es 
von mir ſogar ſchriftl. haben könnten und habe 
dann die Aeußerung auch in die Neue Bienenztg. 
gebracht mit den nötigen Beweiszahlen und zwar 
an einer Stelle, welche man in Berlin leſen mußte, 
denn es ſetzte gleich darauf eine zu den Akten 
geforderte Berichtigung des Staatsminiſters für 
Volksernährung ein. Darauf — allgemeines 
Schweigen. Die Herren wiſſen von nichts. Wir 


die Bienen leichter heraus kommen ſollten. Die 
Stange war aber jo niedrig, daß die Bienen 
nicht darunter durch konnten. Da mußte erſt 
gebogen und nachgeholſen werden, dann ging 
die Sache und nun war allerdings das Schleudern 
aus dem Honigraum eine deſto angenehmere Arbeit. 

Beim FTAK-Stod hatte ich einen Anſtrich mit 
einer grauen Karbollneumfarbe probiert, weil 
ſie billiger als Oelfarbe und weit wetterbeſtändiger 
als dieſe ſein ſollte. In dieſe Beute brachte 
ich nun bald darauf einen Schwarm, dem aber 
der Karbolgeſtank offenbar nicht behagte. Er 
zog aus und ich ſetzie ihn wiederum ein. Ich ſetzte 
nun aber ein Abſperrgitter vor die Veranda. 
Ich beobachtete nun, daß der Schwarm an drei 
aufeinanderfolgenden Tagen viermal wieder aus⸗ 
zuziehen verſuchte. Aber die Königin konnte nicht 
mit heraus und dann kam der Schwarm jedes⸗ 
mal zurück. Er zog dabei aber einmal links. 
dann in das nebenliegende Fach. Offenbar 
fühlte er ſich ganz unglücklich „in der Stinkbude“, 
aber — ausreißen gab es nicht. So gab er 
ſich zuletzt in ſein Schickſal und arbeitet heute 
ganz fleißig. Ich glaube, das iſt Beweis genug, 
daß der FTAK-Stock auch noch einen bisher 
nicht erwähnten Vorteil hat: Das Ausziehen der 
einmal darin eingeſetzten Schwärme iſt ausge⸗ 
ſchle ſſen. N 

Im übrigen ſcheinen die bis jetzt verſandten 
FTAK-Stöde gut gefallen zu haben, denn es 
ſind vielfach und zum Teil große Nachbeſtellungen 
gemacht worden. Ich habe auch die ehrliche 
Uleberzeugung, daß dem FTAK-Stode die Zu⸗ 
kunft gehört, wenn ich mir auch nicht verberge, 
daß vielleicht noch Kleinigkeiten gebeſſert werden 
können. Die Beſchläge find nun endlich geſtern, 
am 14. 6., eingetroffen, nun kanns ja losgehen. 
Aber zeitige Beſtellung, denn ich laſſe aus ge⸗ 
wiſſen Gründen den Stock nur hier machen. 
Maſchinen ſtehen mir zur Verfügung, aber vor⸗ 
läufig nur 2 Schreiner. 


Beriiebeneß. 


Etwas vom Selbftanfertigen. Heiß iſt 
der Werstampi zwiſchen den vielen Syſtemen von 
Bienenwohnungen, immer wieder bringen fie dige 
Köpfe Neuerungen und Verbeſſerungen: fie alle 
tragen, teils bewußt teils unbewußt, dazu bei, 
die Kunſt unſerer liebgewonnenen Blenenzucht 
zu fördern und die Exträgniſſe reicher zu ge⸗ 
ſtalten. Oft ſind Neuerungen, die von wahr⸗ 
haften Freunden der Vienenzucht in ſelbſiloſer 
Weiſe in dieſem Blatt veröffentlicht wurden, von 
weittrogender Bedeutung. 

Aber nicht jeder iſt in der Lage, ſich dieſe 
Vorieile zu ſichern, weil es bei den teuren 
Handwerke löhnen ſich nicht lohnt, wegen jeder 
Sache den Handwerker in Anſpruch zu nehmen. 
Es iſt eben, wie ſchon mehrſach in dieſem Blatt 
betont wurde unbedingt erforderlich, jedem Hand⸗ 
werker ein wenig ins Gelaält zu pfuſchen. Und 
dies lohnt ſich reichlich. Da jeder Bienenzüchter 
ohnehin Praktiker iſt, beſitzt er Hammer und 
Zange, Hobel und Säge. Aber es gehört auch 
eine Hobeldank dazu, um dieſe Werkzeuge erfole- 
reich und mühelss handhaben zu können und ſie 
foftet heute immerhin 600 bis 800 Mark, die 
nicht jeder grad fo aus dem Aermel ſchütteln 
kann. Doch heute bereitet auch dieſes dem Bienen⸗ 
züchter keine Sorge mehr. Von der Firma 
Hobelbankfabrik Franz Hettiger in Krozingen 
(Baden) wurde eine Amferhobelbant auf den 
Markt gebracht, welche nicht nur alle Erſorder— 
niſſe erfüllt, die man an eine teure, große 
Schreiner (Tiſchler)⸗Hobelbank zu ſtellen gewohnt 
tft, ſondern ⸗arüber hinaus beſonders den Zwecken 
des Bienenzüchters angepaßmiſt. Man kann mit 
Fug und Recht jagen, fie iſt in der Gebrauchs— 
möglichkeit gegenüber einer Schreinerhebelbank 
mehr als gleichwertig. Alle Arbeiten, wie Lang-, 
Flach⸗, Hochkanthobeln. Fügen, Kantenſioßen. 
Sägen, Schlitzen, Stemmen Bohren, Sägenfeilen, 
Verleimen uſw. können zweckmäßig daran aus: 
geführt werden. Es lohnt ſich reichlich, von der 
genannten Firma einen‘ Proſpekt kommen zu 
laſſen, um die Sache ſelbſt zu prüfen. 


Der Götterbaum, Alianthus Glaudnlosa, 
iſt der am beiten honigende Baum, den wir 
kennen. Er ſtammt aus China, wo er gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts nach Europa und 
zwar nach Frankreich ausgeführt wurde. Die 
älteſten Bäume befinden ſich im Jardin des 
Plantes in Pais und von dieſen Bäumen 
ſtammen alle in Europa befindlichen Bäume ab. 
In Wien hat der Götterbaum im Laufe der 
letzten Jahre eine ungeheure Vermehrung ge— 
funden. Da der Alianthus ſehr raſchwüchſig 


V 


iſt und ſchon in 5— 6 Jahren fich zu einem ganz 
mächtigen Baume entwicelt und auch frühzeitig 
zur Blüte kommt, fo hat er ſich durch Samen⸗ 
flug in kurzer Zeit ſo verbreitet, daß er in Wien 
heute die Haupttracht darſtellt. Der Götterbaum 
hat lange gefiederte Blätter und blüht in der 
Zeit vom 5.— 25. Juni. Die kleinen grünen, 
ig duftenden Blüten ſtehen in aufrechten Riſpen 
geben eine ſolche Fülle von ſtark aroma⸗ 
tiſchem, ſchmutziggrünem Honig, daß bei günſti⸗ 
ger Witterung die Honigräume der Völker zwei⸗ 
mal gefüllt werden können. Der Gütterbaum 
honigt jedes Jahr, er iſt nicht ſo ſehr von der 
Witterung abhängig als die Akazie oder Linde. 
Er eignet ſich als Alleebaum oder Schatten⸗ 
ſpender in Gärten, gedeiht aber in naſſem Boden, 
alſo an Bachesrändern nicht. Er kommt in jeder 
Bodenart vor. Seine Vermehrung erfolgt durch 
Samen oder Wurzelſchößlinge. Die Vermehrung 
und Aufzucht dieſes anſpruchsloſen Baumes iſt 
ſehr einfach. Man ſät den Samen in Rillen 
im Monat April. Die jungen Sämlinge ſind 
im Herbſte zumeiſt ſchon ſo kräftig, daß fie ſchon 
an Ort und Stelle verſetzt werden können. Im 
dritten Jahre iſt der Alianthus beteits 2 m 
hoch und beginnt mit der Kronenbildung. Gegen 
Einſendurg von 2 Mk. in Paptergeld verſchickt 
der Fachreferent Alois Alſonſus im Bundes- 
miniſterium für Land- und Forſtwirtſchaft, 
Wien 1, Liebiggaſie 5, an alle Intereſſenten, 
welche an der Verbeſſerung der Bienenweide mit⸗ 
arbeiten wollen, ein Paket des Samens vom 
Götterbaum. 


Bienenlieferung an den Feindbund. Im 
Herbft dieſes Jahres ſollen rund 75000 Bienen- 
rölker in Körben an Frankreich und Belgien 
geliefert werden. An der Aufbringung ſollen 
ſich möglichſt viele Imker beteiligen. Da mit 
den Bienen der Honig geliefert werden muß und 
die vom Feindbund zu erwartenden Preiſe keines 
wegs hoch ſein werden, ſo wird die Bienen⸗ 
lieferung für die deuiſchen Imker kein Geſchäft, 
ſondern lediglich die Ausübung einer vaterländi⸗ 
ſchen Pflicht zur Erfüllung des Friedensvertrages 
ein. 

Eine ſeſte Beſtellung der Reparations⸗Kom⸗ 
miſſion liegt noch nicht vor. Sollte es zu Lies 
ſerungen kommen, fo wird ſich der Reichslommiſſar 
zur Ausführung von Aufbauarbeiten in den zer⸗ 
ſtörten Gebieten. Berlin W 9, Potsdamer⸗ 
ſtraße 10/11, bei ihrer Aufbringung voraus ſicht⸗ 
lich der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, 
der Zentral-Imker-Genoſſenſchaft Hannover und 
der ee e bedienen. 


Cos iſt frei. 
der beſtellten Loſe. 


Imker, ſorgt für den Abſa tz unſerer Loſe, & 5 M., das elfte 
Beflellungen hierher. 
Erſter Gewinn ein FTAK- Pavillon. 


50 Pfg. für ZJuſendung 


vI warmen 


Haftpffichtverfidierung. 


Während wir unlerer jüngſten Tochter Elfe, die ſeit Jahren mir die Bücher führte, 
die Hochzeit richſeten mit ihrem Verlobten dem Studienrat Hermann Müller, kam . 
fürchterliche Nachricht, daß mein älteſter Sohn, 


der Steuermann und Leutnant zur See d. R. a. 985. f 
Aonrad Freudenſtein 


in der Elbe ertrunken fet. 


Nachdem er als Seemann alle Erdteile kennen gelernt, ſich 


zu Kriegsanfang von Auſtralien her bereingearbeitet, um feine Pflicht gegen das Vater⸗ 
land zu eifüllen und auf Minenſperrbrechern und als Kommandant eines Vorpoſten⸗ 
ſchiffes manche Gefahr glücklich überſtanden, hat er nun doch in den Wellen ſein Grab 


gefunden. 


Er war der erſte Geſchäfte fübrer der Genoſſenſchaft und hat unter ganz be⸗ 
ſonders ſchwierigen Verhältniſſen ihr treu gedient. 
ttihem Sinne und gerechter Herzens güte, war et, beliebt bei allen, die ihn kannten, die 
Hoffnung meiner alten Tage. 


Haftpflichtverſicherung. 


Mit der Bitte um ſtille Teilnahme 


Frendenſtein. 


* 


Hochbegabt, mit ungewöhnlich prak⸗ 


1 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler Nr. Völke0 
69 10 10247 8 15820 5 19579 12 21884 3 24378 20 26426 16 
299 12 10281 15 15824 3 19640 5 21889 13 24388 10 26431 0 
401 21 10307 7 15887 16 19641 2 22013 43 24460 15 26462 17 
615 17 10380 10 15951 10 19642 6 22014 4 24491 4 26472 5 
870 20 10462 30 19974 5 f 19639 3 22034 15 24569 30 26540 0 
985 12 10565 15 164814 2 1 19663 2 22107 25 24691 4 26571 10 
1256 10 10573 8 16516 9 19692 7 22304 12 24722 4 26589 132 
1885 10 11708 25 16602 12 19755 15 22373 4 24743 6 26643 1 
2024 12 10747 2 16703 10 19837 18 22383 5 24746 4 286653 3 
2742 6 11100 15 17216 30 a 5 22438 15 24761 3 26654 0 
2877 8 11101 20 17222 30 19873 10 22467 20 24797 40 26657 12 
3101 47 11141 1 17258 27, 19740 6 22499 30 24810 6 26740 6 
3532 13 11255 43 17307 23 19970 5 22762 114 24810 6 26746 11 
3666 36 11371 8 17435 45 ] 20030 12 23048 4 24828 4 26832 4 
4386 6 1151 3 17435b 1 20137 4 , 6 24913 10 26927 1 
4661 30 11612 15 174350 5 20223 12 , 7 24913 10 26952 1 
4883 20 11717 18 17540 16 20224 3 z 8 24930 10 26964 
5175 3 12372 15 18032 25 | 20153 7 i 8 25057 2 27012 15 
5356 12 12757 10 18241 30 20454 1 „ 10 25218 6 27013 10 
5377 35 12809 9 18391 30 20 1 12 „ 15 25247 6 27015 10 
6061 10 12834 3 18436 3 20540 10 „ 15 25266 5 27016 4 
6191 16 13372 7 18537 220563 12 23169 10 25315 5 27019 4 
9369 12 13701 4 18538 5 20605 5 23202 7 25322 10 27020 7 
6410 5 13802 10 18540 10 20842 17 23267 2 25324 3 27021 7 
6524 9 13942 11 18541 31 21036 40 23270 5 25349 6 27090 10 
6537 15 13960 10 18542 23121126 6 23270 5 25352 35 27121 5 
6666 14 14011 10 18543 43 121150 3 23301 16 25470 12 27216 2 
6775 45 14194 35 18544 641 21157 12 23405 10 25474 96 27226 2 
7091 10 14234 50 18545 ai 21215 10 23502 5 25519 5 27230 1 
7162 7 14256 4 18640 41121216 8 23620 6 25638 80 27231 5 
7266 6 14345 8 18725 18 7 21235 17 23667 25 25706 36 27232 3 
7266 14 14389 30 18948 13.8 213 52 8 23800 10 25722 6 27233 8 
7453 6 14410 8 19060 5.8 21353 10 23883 10 25899 6 27234 1 
8029 5 14488 10 19094 7˙ 21358 20 23921 6 23931 6 27236 8 
8184 12 14789 4 19229 6.5 21495 20 24027 9 26151 5 27236 3 
9139 25 15047 5 19254 2, 21549 8 24040 8 26161 5 27285 3 
9354 30 15123 4 19301 21576 6 24003 10 7 26187 5 
9514 25 15126 4 19311 10 21767 5 24045 10 f 26206 16 
9682 6 15127 5 19332 6 J 21809 16 24184 3 26250 1 
9683 25 15168 40 19379 10 f 21831 8 24260 3 26274 14 
9688 25 15374 10 19429 6 21857 5 24286 3 1 26317 3 
9869 25 13702 15 19478 11.218600 15 24313 2,2640 4 6 


Anzeigen. VII 
. Ohne Nummer: Peter in Herbornſelbach 1 B., Frau v. Wedel in Blankenſee 30 V., Wolf 
in Kriſcha (Sa). 18 V., Kreniel in Zeuthen 15 V., Kling in Kappel 15 V., Groth in Günterod 
18 B., Wolf in Kaſſel, Zierenbergerſtr., 5 V, Hatzfeld in Drudorf 6 V., O. Rompf in Drudorf 
8 B., F. Rompf in Drudorf 4 V., Weber in Jeſſen 2 V., Dornis in Bitterfeld 3 V., Jonath 
6 V., Kelm 4 V., beide im Bahnhof Targelow; Dams in Vorkerode 4 V., Jung 4 V., Ham 
4 B., beide in Straßebersbach; Schäfer in Benölen 10 V., Döhler 12 V., Roſenow 2 V., 
Leiterer 2 V., Schuhmann 5 V., Wolf 4 V., ſämtlich in Leubnitz; Blumentritt 3 V., Luft 2 V., 
Hartmann 3 V., ſämtlich in Werdau; Wolf in Grumbach 5 V., Ditu in Hersfeld 6 B., Lindner 
in Conradswalde 6 V., Stoßer in Niedertinow 10 V.; Zimmer 4 V., Phil. v. Hoom 4 V., 
Klein 4 B., Walter 7 V., Enderlein 5 V., Meiſer 3 V., Hoffärber 2 V., Brück 3 V, Lauter⸗ 
bach 2 V., Kreutzer 5 V., Feld 4 V., Schneider 2 V., Schmidt 2 V., Meiſer 2 V., Groß 2 V., 
ſämtlich in Holz; Klein 5 V., Zentes 6 V., Altpeier 2 V., Wonn 3 V., Walter 2 B., ſämtlich 
in Walſchſee; Duppre in Gottelborn 5 V., Mailänder in Kutzhof 4 V., Schulz in Recklinghausen 
10 V.; Becker 12 V., Heupel 2 V., Lettermann 1 V., Rinn 6 V., Nickel 12 V., Scwarz 6 V, 
Ktruk 2 V., Rain 2 V., May 3 V., Heurich 3 V., Scholl 5 V., ſämtlich in Straßebers bach; 
Klengelhofer 10 V., Stoll 3 V., Naſſauer 2 V., Stenger 2 V., Thomae 5 V., Hoß 7 V., 
Klengelhofer 6 V., ſämtlich in Eibelshauſen; Giersbach 6 V., Schäfer 10 V., beide in Berg: 
ebersbach Scholl 6 V., Grimm 10 V., Friedrich 13 V., Schneider 3 V., ſämtlich in Ritters⸗ 

hauſen; Karle, 3 V., Schmidt 3 V., H. Arkelyer 3 V., ſämtlich in Steinbrücken; Schlaſer in 
Wiſſenbach 5 V., Gamelin in Pfalzheim 5 V., Mietſch, 22 V. Neßmann 10 V, b. i. Werdau. 


1 Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, bei allen Einſendungen und 
| Anfragen, zumal die Haftpflicht betr., die vor der Adreſſe ſtehende Nummer 
anzugeben, da uns dadurch viel unnötige Arbeit erſpart wird. 


Anzeigen 


Suche auf ſofort bei fyamilieit- 
anſchlun ein einfaches fleißiges 


WMaͤdehen : 


Imker gelucht 


ur Wiedereinrichtung meines Bienenftandes (Freudenſtein⸗ 
euten). Bewerber wollen ſich unter Mitteilung ihres bis— 
herigen Wirkungskreiſes und mit. Lohnforderung melden. 


Cern. Mebrenweiſer, Altenweddingen 


2858 bei magdeburg. 


—— — nn nn H— — — 


vereins⸗ Nachrichten. 


Imkerverein Kohlfurt und 
Umg. Die nächſte Verſamm⸗ 
lung findet Sonntag. d. 24. Juli, 
nachm. 2 Uhr in Kohlſurt bei 
Herrn Meißner ſtatt. Tages⸗ 
ordnung zu Anfang. Um recht 
zahlreiches Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder bittet der Vorſtand. 


Marburger Bienenzüchter⸗ 
verein. Am 3. Juli nachm. 
2 Uhr findet in Simtshauſen 
bei Gaſtwirt Geil die fejtgefegte 
Imkerverſammlung ſtatt. 

Der Vorſtand. 


Werbt Abonnenten für die Aene Bienenzeitung! N 


in meinen landwirtſch. Haus⸗ 

halt G halt nach Uebereinkunft. 
Frau E. Gröſchner, Diſſen 

bei Grifte, Kr. Fr tzlar. 


“ur 2867 
Königinnen! 
Wahlzucht von den beiten Völ⸗ 
kein. Deutſche Honigrafle 
à 30 M, gelbe Italiener 30 M., 
Amerikaner 40 M. Garantie 
f. Befr. u. leb. Ankunft. 


Fr. Schink, Imker, Stechau 
bei Schlieben, Bez. Halle. 


16 Frendenſttinet 
Hreitwabenſtöcke 


gebraucht, & M. 45.— verkauft 
6. Prigaun, Zehden 
2860 a. Oder. 


vil Anzeigen. 


Unsere Bienen 


Ausführliches Janbbı uch der ene ur von A. TCudwig, Jena, 850 Seiten, 


Großfo Fuat (ooh reies Pan 97 mit 500 80 ild de ige owie 28 farbigen und ſchwarzen Kunſt⸗ 
tafeln. 2 Vände 91 einem Ganzleinendand gebunden M. 60. —, in zwei Ganzleinenbänden 
den M. 67,—. Tr ekt frei. 
Fritz pfeuningſtorf . Verlag für Haturlichh aberei und Nleintierzucht 
Berlin w 57, Stein metzſtraßze 2 2776 


ks iſt weckmäßig, die Bienen zur baftniawerſcerng 
| 1921 anzumelden. 


Die vollitändigen 7 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
find zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (In Safe 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung anzumelden. 
— verſicherung pro Volk 6 Pfg. — 


— — 


die Anfertigung Nühucheuhelz 
der Kai ſerwabe gebündelt P. 100 Ne z z 
8X 5b mm 


erfolgt in Arbeitsgemeinſchaft mit der 
Imkergenoſſenſchaft Oldenburg. Heide⸗ je 100 Mtr. 37 50 
wachs und alle Wachsſorten können in einſchl. Verpackung, 5 Statlor 
größeren Mengen abgegeben werden. Witzenhauſen liefert die 
Billigſte 91 beſte e für Vereine. Holzwarenfabrik 
rofpeite gegen Rückporto. 
5 Ermſchwerd a. Werra, 


Dr.r. L. Hendt, Hannover, Norkſtraße 2 — Voſt Witzenhauſen a Werra. 


Allerweltsbienenhok us-Vienenhonig 


u kaufen und erbitte Angebot 
mit rotierenden Waben, der vielſeitigſte und zweckmäßigſte 15 e 92836 
Kaſten der Welt, konen M. 175.—, Buch M. 2.80. 19015 6. N Honigaroßhandlg., 
Stuttg. 13 403. 2803 Berlin SO 33 Knien), 
J. n Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. Eſenſtr. 8 


ve . r — 


Aisch 


Nur solange Vorrat; 


U 


Seltener Gelegenheitsk auf! 


a Sommer - Joppen- Anzug 


betsehend aus Joppe und Hose, aus echtem Sommer- 
Lodenstoff (Friedensware, kein Ersatz, ungefüttert, in 
diversen, sehr kleidsamen dunklen Farben vorrätig! 
N Auf Wunsch kann auch Hose aus starkem, gestreiften 
P geliefert werden. Joppe mit nne 
2 Taschen, Hose j unfrankiert 

N mit 2 Taschen. Preis nuP M. 95. 0% Nachn. 
Sehr kleidsamer, dauerhafter, unverwüstlicher Anzug für 
Sonntag, Haus, Straße und Arbeit! Trägt sich sehr gut! 


Binzelne Joppen 120.75. Einzelne Hosen 50.5 


120,75, 


Knaben-Wasch-Anzue 


5 Sehr kleidsame Matrosenform mit Krawatte. Besteht aus Joppe 
und Hose aus prima Friedens-Leinen-Waschstoffi Kein Einlaufen in der Wäsche! 
u. der Farbe! Gut, ee NOTEN 8 Sonntags-Anzug! 
Jahr lll N. 60,9 , Jahr lr . 90, 50, Jah Hur M. 107,51. 
Bei Bestellungen angeben, ob für große, mittlere !oder kleine (Bur- 
schen) Figur, bei Knaben Alter und Größe angeben! 2826. 


Reizende Mädchen-Kleider! 
Sehr billig Modernes „Ursula“ “is Abhiid, Ge- 


Dirndi-Kleid blümter Baum- 
woll-Mousseline! Sehr kleidsam! Zum Kleid passende 
Schürze wird grat.mitgelief. ! Pr.: 6-8Jahr nurM.77.50, 
9-11 Jahr nur M. 98,50, 12—14 Jahr nur M. 124.50. 
Mar 0 % Sommerkleid aus blauweißem Baumwoll-Mousse- 
95 N line. Knopfgarnierung, Tressenkrawatte! 
Sehr beliebt! Preis: 6-8 Jahr nur nur M. 66,50, 9-11 
Jahr nur M. 81,00, 12—14 Jahr nur M. en: 
aus Leinen M. 34.50, 

Damen-Blusen | 


aus farbigem od. weißem 


Wasch-Voile Mark 42,50, Flanell Mark 69,50. 
.. aus gut. Stoff. hergestellt! 
Kostüm-Röcke kein Ersatz! nur M. 78.50. 
) N eleg. gearb., einf. u. karierte Wo. 

u stoffe! Restposten! 

allo 108 Une oo m. unter went Pete Hur A. 195, 

Mustr. Katalog gratis! Täglich Anerkennungsschreiben, Weiterempfehlungen, 

Dankschreiben! Gute Verarbeitung ! Billige Preise! 40 000 Kunden! 
A. Müller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. 


Beſtell. Sie folgende Neuigkeiten bei D ke 
€. F. w. Feſt, Lindenſtr. 4, Leipzig 
(Poftſcheck⸗Konto Leipzig 53 840) 

„Umgang mit den Bienen“ 
Dahuke, "nr... geb. N. 10. 
Mit vielen Abbildungen. 
Fiſcher, Die Tracht, der Lebensnerv 


der Bienenzucht. M. 3.50 
Fiſcher, „Die Bienenzucht im neuen 
3 M. 3.50 
Hübner, „Schwärmen und Honig⸗ “aesirn 
ertrag. M. 5.50 
77 Altmſtr., Praktiſcher Rat⸗ 
Günther, geber f. eintr. Bienenzucht. ee 
300 S., illuſtr., M. 9, geb. M. 12. W Fr 
skach, „Baupläne für bienenwirtſchaft⸗ EEE 
liche Bauten. 69 Abbild. M. 4.—. |. 4 * 
volkmann, Honigverwendung, Res 2 — ar HE, 
zepte für Küche uſw. M. 1.50““ .. rn 
0 „Unterweisung f. | se mis en 1 I 
Miſchke, Rekt., naturgemäße ie En 8 e | 7 
Volksbienenzucht.“ Illuſtr. 5 N _Zwfißetriebe 
M „geb. M. 10.—., eintrüglicher Pienenzuct 


Reichhaltiges Bücherverzeichnis über f 9. 
zeitgemäße Imkerei, ſowie Probe- Nr. 
der „Deutſchen Illuſtr. Bienenzeitung“, 


koſtenfrei. —— 
oſtenfrei TI 


om Alimeifler 
‘Wilhetm Güniher 


und jeinerh Sonn Kant büntnse 


[o] 


Celina fm 


Sächs, —— 
Schuster 8. 
Markneukirchen Nr. 


Kronen- Instrumente. 
— Preisliste frei. m 


Naturreiner Honig wird in Zahlung genommen 


Hand⸗Näh⸗Ahle 
„Einzig“. 


Jeder ſein eig. Sattler und 
Schuſter. Die Ahle näht 
Steppſtiche wie Nähmaſch. 
Man kann Schuhe, Geſchirre, 
Riemen, Decken, Säcke, Se⸗ 
geltuch, ſelbſt flicken. Nähahle 
„Einzig“ iſt die beſte. Stück 
m. 3 verſchied. Nadeln, Garn 
u. Gebrauchsanw. 12,2 St. 22, 
4 St. n. 38 Mk. verſ. u. Nachn., 
Porto u. Verp. frei, Verland- 


mit 1—2 Morgen Land oder 
Obſtanlagen, geeignet für Im⸗ 
kerei, zu kaufen geſucht. Off. 
unter K. P. an d. Exped. der 
„Neuen Bienenztg.“ 2791 


100% N. 


Nebenverdſenſt monatlich durch 
konkurrenzloſe Artikel leicht 
ohne. Riſiko zu erzielen. Aus— 
kunft gegen Rückporto erteilt 

Skulſchus, Magdeburg 89. 


— — — — 


Ab Mitte September ver⸗ 
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ſende wie ſeit 30 Jahren 
Edelköniginnen und 4—5⸗ 
pfündige weiſelrechte nackte 
Völter 


Baſſe⸗ 
Kreuzungsbienen, 


fleißigſte Honigbiene. Preis— 
liſte gegen Rückporto. Recht⸗ 
zeitige Beſtellung ſichert Be— 
lieferung. 2863 
Paulſens Großimkerei, 
Heide i. Holſt. 


Endlich Billige Schuhe!! ern 


Eyrich-Leder-Schuh Weihblehdofen z 
bedeutend vorbellert, hochelegant und beliebt! Für für 
Honiguerfand 


Straße, Theater, Ball, Gelellihaften! Kein Ersatz! 
Derselbe ist aus feinen, geflochtenen Rind- 

lederriemen hergestellt mit echter Leder- 

sohle (aus einem oe, a 

echtem Futter. Damenschuh mit Spange N 

Trägt sich wunderbar, da der Schuh jeder mit Ne und 
Bewegung des Fußes nachgibt! Kein Druck, jtar em Papp rton 


kein Ermüden des Fußes! Epoche. 5 Pfund 9 Pfund 
Mk. 5.50 Mk. 7.50 


machende Neuheit! Vornehmer elegan- 
ter Gesundheitsehuh der Zukunft, da 
der Fuß immer ausdunsten kann. Preis 
A pro Paar: Kinder (No, 25-30) M. 33,50, (No. 31-35) mit Eindrüddedel 

M. 38,50, Damen (No. 36-41) M. 51,— Herren (No. 


42-47) M. 54,—. Ey rich-Hausschuh, Ausführung wie Straßenschuh, Mk. 6.— Mk. 8.20 
ohne Spange, mit echter Ledersohle aus einem Stück, 
Absatzfleck. Preis pro Paar: Kinder M. 27.— u. M. 33,50, Damen M. Großabnehmer Rabatt. 


36.— Herren M. 40,50. Eyrich-Morgenschuh, Ausführung wie 
oben, aber ohne Sohle und Absatz, nur ganz aus geflochtenen 2 C. 0), Fiſcher i 
riemen. Preis pro Paar: Kinder M. 15.75 u. 18,75, Damen M. 21, 75, Bl * 
Herren M. 24,75. Ey rich-Lederpantoffel, ganz aus geflochtenen ech⸗ 

Rindlederriemen hergestellt, mit echter Ledersohle aus einem Emballag.⸗Fabrik, 2 
Stück u. Absatzfleck, sehr dauerhaft. Preis pro Paar: Kinder 


N 23,50, nn M. 26.50, Herren M. 30.— 5 e Hamburg. 3 
eiteremp ehlungen Nachbestellungen! Bei Beste ung Schuhgröße 8 

angeben Man hüte zich vor minderwert. Nachahmungen. Nur echt Kl. Bäckerſtraße 31. 
direkt bei A. Müller & Co., Fichtenau 98 b. Berlin. (Keine 


Niederlagen.) 2826 — — 
— — Hochedle, reinraſſige 
T N 


1 chan. 


Yreilwabenſloch „Lin nn)“ es re 


0 1 
mit der geſ. geſch. Schieberfach-Vorrichtung zum ſelbſt⸗ n ee en 
tätigen Entleeren des Honigraums von den Bienen verſendet nach Reihenfolge der a 
D. R. G. M. Nr. 723066 und dem geſetzl. geſchützten f 


Futterapparat D. R. G. M. Nr. 723067. ain-Berſanptafig. e a 
2862 Preis: ohne Futterapparat 158 M. Käfig 65 M 859 
mit u 175 „ Anton Kue aalen 
1 tt ile: 1. doppelter bis dreifacher ec 2. ſtich⸗ en (Schwaben 
0 1 » lofe Honigentnahme / 3. leichteſte Königinnen— f 


erneuerung / 4. bequemſte Einfütterung / 5. Bewirtſchaftung 
eines 4— 5 mal jo großen Bienenſtandes. 
Proſpekt über Behandlung des Stockes wird jeder Lieferung 5 
gratis beigelegt. Bei Anfragen Rückporto erbeten. er e 11 
Poſtſcheckkonto 111082 beim Poſtſcheckamt Leipzig. a — men wi 


Jeßnitz b. Bautzen. NUR RNEN, Lehrer.“ Holzwarenfabrik 
ä — |Ermfhwerd a. Werra, l 


Freudenſtein⸗ 2857 Poſt ee — 


Breitwabenkäſten —=.. 


von oben wie hinten zu behandeln, mit ausziehbarem Tu Bei allen az 
Doppelboden und Bonigaufſatz und Geldeinſen- 


liefert billigſt in ſauberſter Ausführung en Zn vor der Marejie, ı 

. R 3 ; 1 ende Nummer 
Christ. Sailer, Imkerschreinerei, München, um 
2850 Thereſienſtraße 112. DS e ————— 


Anzeigen 


Motto: Das Beſſere iſt des Guten Feind. 


je Rhan⸗Cagerbeute, 


die Bienenwohnung der Zukunft 
von Cäſar Khan, Tierby neniker, Berlin⸗Steglitz. 


IE-Blätterftad mit beweglichen Seitenwänden, durch welche erſt das Blättern 
gemacht iſt. Rähmchen auf Füßen, Brut⸗ und Honigraum können ganz nach 
u eingeengt oder erweitert werden. Vorzügliche Ueberwinterung infolge der 
ig durchgeführten Entlüftung. Ungemein raſche Entwicklung der Völker im 
er. Stichloſe Honigentnahme. „Bequemſte Fütterung. Trotz der vielſeitigen 
ndbarkeit die Einfachheit ſeibſt. — Mit dieſer Beute kommt ſowohl der Anfänger 
als auch der gewiegteſte Züchter auf feine Rechnung. 


„Wir liefern die Beute in nur erſtklaſſiger Ausführung mit allem Zubehör Normal⸗ 
liegend zu Mark 290.—. 

gen Ste Proſpekte von der Bienenwirtschaftlichen Holzindustrie 
m. b. H., Neuenberg bei Fulda gegen Einſendung von Mark 1.—. 


Kunstwaben „Umtausch. 


Nr. 1 stark 42 
„ 2 mittel per kg ° 0 
„ 2a schwach | 


nur erstklassige Qualität. 


kower Lagerbeute, Meisterstöcke, Imkerei-Artikel, 
W ane u. Körbe, Versandgefäße, Gläser usw. 


) Schulz Bienensehul), Buckow (Hr. Lens). 


Verlangen Sie Preisliste. 2762 


n Sie wieder in nn x Imkereigeschäften 
rg Kleine Illustrierte 


Preishsle Nr. 34 


reis a Paar _ 4 uu über Imkereiartikel 
r 30 Mark. 95 Eu umsonst und franko. 


Siegiried- Handschuhe! 


7 gumm. Trikotgewebe sind das beste, was in Imkerhandschuhen an- 
gefertigt werden kann. Große ständige Nachfrage. 


einge Farikal Th. Gödden, Miliingen (Kr. Mörs) 
Fabrikation und Versand bienenwirtschalftlicher Artikel seit 1886. 


„ 


XII Anzeigen. 


Alles ſpannt 
auf die neue Broſchüre „Der Honigſtock“ von Altmeiſter Müller. Iſt ſoeben erſchien 
und zum Preiſe von 2,50 Mk von untenſtehender Firma zu beziehen. 
Ebenſo hat dieſelbe Firma ſtets verſandbereit ftchen: 


Bonigſtöcke in 5 verſchiedenen Maßzen, 
Müllers Idealzwilling in 3 Ausführungen. 


Erſtens mit Flu ſchaltung von unten nach oben und umgekehrt, zweitens dieſelbe Scha 
trug und noch ſeitliche Schaltung, wodurch aus 2 Völkern die Flugbienen in Mitte 
raum geſchaltet werden können, um gemeinſam in einem Honigraum zu arbeiten. Dritten: 
Nebſt den beiden Schaltungen auch mit Schlitteneinrichtung, alſo Ideal A, B, C. 
Brauns Blätterstöcke, Großer Be-Be und kleiner Be-Be 
Michel-Isenbügel, Bienenwohnung der Neuzeit, 
Alberti-Breitwaben-Blätterstock „Ideal“, 
Zwilling „Imkerfreude“ von Schneider, Wetzlar, 
Freudensteinbeuten, Ein- und Zweietager, 
Normalmaß-Dreietager, Ein- und Doppelbeuten. 
Anfertigungen nach Zeichnung werden ſtets übernommen. Uebernahme kompletter An 
lagen und Wanderwagen ſowie brieflichen Unterricht in der Imkerei. 
ueber ſämtliche Benten Lehrbücher. 
Alles bei der Firma: 
Heinrich Müller & Co., Bienenwohnungslabrik, Anspach i. Taunus 
Ab 1. 7. 10 Prozent Rabatt. 


Geräte zur Honiggewinnung! 


Honigſchleudermaſchinen bewährter Konftruftion, Honigſiebe, einfach oder mit weiteren 

Einſatz, Waben⸗Entdeckelungsgeſchirr mit Drahteinſatz, Wabeumeſſer, Eutdecklungs 

gabeln, Honigipaten, Honigklär⸗ und Abfüllapparat mit Doppelmantel, Honigkannet 

mit Verſchluß z. Poſt⸗ u. Bahnverſand, Wachsſchmelzapparate mit u. ohne Preßſpinde 
liefert 


Süddeutsche 5 Endersbach 
Bienengerätefabrik C h r. G raze dei Stuttgart. 

Hauptliſte Nr. 31 mit Abbildungen erprobter Bienenwohnunzen und Geräte gege⸗ 
Einſendung von M. 1.—. (Bei Beſtellung Rückvergütung dieſes Betrages.) 284 


„ u n 


in anerkannt beſter Ausführung, ferner 


Sonigſchleudermaſchin en, la Kunſtwaben 
ſowie alle zur Imkerei nötigen Geräte empfiehlt 


S. Buffer in Boch ſtetten bei Karlsruhe, 


Fabrik für Imkereibedarf, 


Eigenes Sägewerk — Mechaniſche Imkerſchreinerei — Großzimkerei. 
Preisliste Nr. 31 auf Verlangen gratis. ———— 


ri Henschel, Spezialahrik für Bienengeräte, Meootz, Kreis Amade. 


preisliste frei. — Postscheckk. 8647 Stettin. — Telef. Nr. 41. — Telegr.-Adr.: Bienenhenschel. 


Nase 
15 
Dreieisg? . . . 4 128.60 Nr. 7a Thür. Zuillinne . . M 274.40 Nr. 21a Schwarmkord . . 4128.— 
Drebetager⸗ Zwilling „„ 244.80 | „ 428 Freudenst.-Breitwaben „138.80 „ 20 Stüipkörbe . . „ 28.— 

.. „„ 161.20 „ 429 doppelwandig . „, 15.20 „ 15 Viereck. Kanitzmag. „, ,55.— 
Vieretager-TZwllliag „, 266.90 | „, 17 Runder Kanitz stock. „ 35.— „ 15 er is „ 62. 
ir. Eb. einfchw ,, 128.— | Rähmchönstäbd . . . 6X26 „ 39.— | „ 22 Aufbatzkasten . „ 129.— 
„ doppelw. „„ 142.60 86 M 42.—, 6436 K 42.— „ 248, Simplex-Wachsschm. „ ‚94.— 


138 
182 N 
Thäring. Luftballon, 11 mit | Nr. 162 Holzabsperrgitter 10423 ½, Nr. 117 Honighängesiob . . . M 12.— 
er 4 3.80 2 Imit Tell. M 4.80 10X25, 10x30 cm M4.509| ,„ 97 Kunstwab. r. Wachs kg „„ 50-— 


erteller einzeln 4 1.— ][ 160 Pappgitter Streifen & 10.— „ 99 Abdecklungegab. ‚Reform‘ „ 12.— 
100 Abstandhüken 1 6.— | „, 159 Zinkgrtter / qm & 19.—, „ 100 


NM 20.— J qm 4 38.—, 1 qm 4 76.—] „. 33 bathepfeffe, Blecbmant. „ 22.— 
i 15.— Ilonr 3 f ic olzmante 28.— 
Tun „„ „ 5.80 „ 123 Drohnenfalle. . „ 12.— 


| 
} 
| 
3 | Wabenpresse, Normalhalbr 120.— | ” i g 
5 . . 4.— 7 * * 111 Blenensieh . } * 0 * 40.— 
„ Pfelfendeche . „, 4.50 | ‚, (Rletsche) Normalganxr.,, 200.— „, 115 Fangbeutel . . . „, 
stcht. Handschuhe. „ 34.— | Nr. 95 Wabenentdecklungsmosser „ 121b Futtergeschirre . . . „ 15.— 
er 


abenzange . „, 13.— zweiseitig schneidend & 13.50 „ 127 Smoker MH 24.-, Sternsm. „ 29.— 


N 


0 
L 
L 


Honigschleudern in Friedensqualit., Nr. 198 Germania-Seitenantrieb 
dopp. verz. m. Kugellag., Quetsch- Halbrahmen . . „ 245.— 
hahn u. Sieb. Preise bedeutend „ 202 Ganzrahmen . „ 286.— 
herabgesetzt. Sehr billig u. gut. 


Nr. 186 Qummiantrieb Fixum „ 300 Fix Oberantrieb 
Halbr. & 240.-, Gr. 4 280.— en on 9 
„ 189 Flott u. Universal, Zahnrad e g 
geräuschl., Halbr. 4 215.— . 
Ganzrabmen „ 253.— | Halbr. & 340.—, Ganzr. 4 368.— 


„ 196 Selbstreguilerende ö 
9 3 Halbrahmen . „ 248.— 311 Gerstung-Seitenantrieb 
40 3 Ganzrahmen . „ 275.— Halbr. M 340.—, Ganzr. M 368.— 


Koniopostversandhüehsen 
1 


R 


＋ 6 8 


225 232 2300 


278 
| ‚@loria‘' mit Schutz- N zum Postversand | Nr. 235a 5 Pfd. m. Patdeck. u. Schacht. 
Aa 25 Pid. M 62.—, Nr. | Nr. 288 5 Pfd. 4 4 12.—, 10 St. 4 128.— ALM 4.50, 10 St. . 80.— franko. 
M.87.-, Nr. 22a 100, Pfd., 120.- | „ 2329 „ à,, 15.—, 8, ,„123.— „ 234 9 Pfd. m. Streifd. u. Schacht. 
bei „Bloria‘‘ 3 „ Wia g „ m. Patdeck. u. Schacht. A4 5.50, 8 St. 4 49.— franko. 
EN N tel Nr. * 4. 80.—, A 6.—, 8 St. 4 53.— franko. 72 235 5. Pfd. m. Streifd. u. Schacht. 


4 %.—, Mr. ia & 106.— u 10 8d. & 46.— Trano. 


19 nzei gen. 


f. mpfehle, ſolange Vorrat, außerſt vortenhaft | 


Ta Zucherſyrup, hellbraun 


mit ſehr hohem Zuckergebalt, in Gebinden von 100 
Pfund netto Par zu Mk. 300.— per 100 Pfund, 
rpackung, franko jeder Station. 


euſchließlich Der 
Sirup eignet ſich vorzüglich zur Bienenfütteruntz und 
t deshalb dem teuren Raffinadezucker des i 
Bretten 1 ˙5 vorzuziehen. 2816 


Carl Bertſche, Zuckerwareufabrik, 
Tuttlingen (Pürllbg.). 


Empfehle in Fichten⸗ und Forchenholz 2847 


Rahmenſtäbe u. fertige Rahmen 
100 m Stäbe 6/25 31.50 M., 7/25 34.— M., 10/25 43.— M. 


albrahmen in Teilen Stück 35—38 Pf., fertig 50—70 Pf. 
u 8 in Tellen, Stück 45 — 50 pf. ke 65—85 Pf. 


Ferner Hirnenkaſten und holfteile jeder Art 


| für den bienenwirtſchaftlichen Betrieb in e Ausführung 
bel billigſten Preiſen. Anfragen Rückporto. 


w. Mwrz, I Imker 4 


* 
— 
— 


5 a 8 2 N N A) 3: 
SSS EEE 


Schwarzwald, Schillerſtr. 87. 


Sch ſpart jeder Bienenzüchter | 


in der heutigen teuren Zeit durch „ 110 
Reparatur aller Imkeraeräte auf meiner 


* Spezial: iſegebelbant 


570 billig und an ei ent 10 eigene Schreiner- 
. c el N Paßt 1 ben 900 Proſpekt gratis. 


Franz Beltiger, diſq hobelfabrik, 


Arozin 


II Anantum Kunfwaben 


garantiert reines Wachs, glänzend bewährtes Fabrikat, kurz⸗ 


ſriſtig lieferbar. Günſtige Preiſe für Vereinsbezüge. 
1000 Zander⸗Lagerbeuten 


und Normalmaß-Blätterftöce, 
borne doppelmand 95 mit Inneneinrichtung und Kunſtwaben, 
zum Preiſe von 150.— bis M. 165.— je Stück aus um⸗ 
gearbeiteten Granatenkiſten. Rückfragen an Dir. L. Heydt, 
Hannoper. Porkſtr. 2, gegen Rück . 


Die beſte Kunſtwabe De Deutschlands 


iſt, wie viele Vereine bekunden dle Kaiſerwabe Geilwabeh, 
günſtigſte Pole Proſpekte 1 egen Rückporto durch 
. Dir: L. Heydt, Hannover, Porkſtraße 2. 


ſtichſeſt mit 8 0 A 


zen (Baden). 14 


„ohr 
befler Imkerhan 
je ee nee] 


das Paar M. 10.— 
det nur ſ olange Borral 


ConradLi 


Emmendingen 13 


Einige Zeugniſſe 
Nachbeſtellungi 


Bitte freundlichſt ſoſort um 
2 Paar Imkerhandſchuhe,, 
Selbige find zu biefem 25 
ſchenkt und vor allen Ding 
züglich. Werde für Rachbeſt 
Sorge u 
Alfred Marx, 1 
Bitte ſenden Sie mir eine 
pfeife „Conrad“, die hoffen 
ſo gut iſt wie die Handſchu 
ich ſchon voriges Jabr 1. 
C. Buchheim 
Rheinland. 
Mit den mir uberſandlen 
ſchuhen bin ich ſehr zufriede 
Paul Strauß, Rüſtringe 
Bezugnehmend auf ein # 
mit Herrn Strauß in Nuk 
der ſich von Ihnen ein pax 
ſchuhe ſchicken ließ, bitte ı 
um Zuſendung von 1 Paar 
H. ®raf, Quadrath, Be 
Die Probeſendung Imk 
ſchuhe hat mich ſehr befriebb 
bitte Sie, mir noch 2 Paar zu 
H. Schröder, Torneſch ! 
Bitte mir umgehend noch 
Handſchuhe zuſenden zu wol 
Chr. Jung, Endersbach, 
Unterzeichneter bittet u 
dung von noch 2 Paar Im 
ſchuhen. 
Graf Schwerin, Rittmel 
Bohrau (Schleſien) 


Jeder Imker 
ſich ſofort ein Paar 

bewährten, Ban 
Hand chuhe, denn der 
iſt beſchränkt. 


Inter ſchleier or 


aus beit. Tüll (kein Pe 
nn mit Gummizu 
auchloch. Stück 


Imzerpfeife In 


beſte Pfeife zum Ri 
und Blaſen, ganz aus 
minium, mit Ns 


und Hornſp 
was es gibt. ASP M. 


u 
iu 
| 
5 
L 


Neue, verbeſſerte, fümfte Auflage: 


jenen dt, 


von. . Freudenſtein. 
Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 


Gebiet der Bienenzucht. > 


Jedem Imker ein treuer Führer, ein nis verſagender 


Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem „ 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 


— Niit vielen belehrenden Abbildungen. — 
Preis: broſchiert 12 Mk. i 
gebunden 14. Mk. . 

und 50 Prozent Tenerungs⸗Juſchlag. N 


Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſeh. 


XVI Anzeigen 


Deutie Imhergenolfenicalt 


. . m. b. H., Sitz Marburg 
Geſchäftsſtelle: Kloſterlausnitz (Thür.) 


Telefon 336 Amt Hermsdorf, §.-Altbög. 


Po ſiſcheckkontoe Ur. 80 728 Frankfurt a. m. Bankkonto: Mitteldeutſche Ereditbanf 
in Marburg a. d. Cahn. 

Die Genoſſenſchaft hat zum Zweck den gemeinſchaftlichen Einkauf aller 

zur Imkerei nötigen Geräte, Materialien, Wohnungen, Mittelwände, 


Zueker 


uſw. und die Vermittlung des Abſatzes aller Erzeugniſſe des Imkers. 
Aufgenommen werden kann jeder Imker, aber auch jeder Imkerverein, ganz 
gleichgiltig, welchem Oberverbande er angehört und ob er eingetragener Verein iſt oder 
nicht. Nähere Auskunft koſtenlos und Satzungen gegen Zahlung von 1 Mark 
auf oben angeführtes Poſtſcheckkonto durch 2843 


Geſchäftsſtelle zu Kloſterlausnitz (Thür.). 


Aan Schleudern 


mit Riemenunter⸗ 
antrieb oder Prä⸗ 
ziſionszahnrad— 
oberantrieb für alle 
Rähmchenmaße. 
Honigkannen mit 
Sieb, Transport- 
fannen auc mit 
Holzſchutzmantel lie: 
| fert neben den ſeit 
35 Jahren bewährten 
Spezialitäten wie 
\ Kunsiwabengußiormen, 
u Dampiwachspressen, 
Entdecklungsgabeln, 
Anlöllampen „liz“, 
Königinahsperrgitler — 
Kunsiwabenwalz- 


maschinen 


Bernhard Rietsche, Biberach 6 3 (Baden) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte. 
Verlangen Sie Preisnachtrag 1921. Poſtſch. Karlsruhe 1065, 


— 
er 


m 


\ 


€ * 


| 


Neue Bienen-Zeitung. 


Jluſtrierte Monatsſchriſt für Reform der Vienenzucht. 
Organ, des Verbandes dentſcher Lienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats old, Doppelhe Jaͤhrlicher Bezugspreis einſchließl. freter Zuſendung 

16 Mark, durch die Poſt 16 k. Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Be⸗ 

ſtellungen: An „Neue Bienenzeltung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſoweit der 
Vorrat reicht, den im One des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Veſtellun gem am zweckmäßzigſt en durch poſttarte. — Aboeunements Find fortlaufend uud gelten 
als erneuert, wenn das Abenusment nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aa dem 
15 April werden alle rückttändigen Abonnementsgeider, zufchläslich peſt gebühr, dur Uack⸗ 
nahme erheben. — Erfüllungsort iſt Marburg. — Aut unter dieſen e werden 

bonue ments angenommen. 
Bei Zahlungen und Abbeſtellungen iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Geletfon: Marburg All. gHoftiged: Hranfiurt a. . 1187. 


8 die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 12. ds. Nis. in unſeren nden ſein. 


94 
eigengebübren betragen für bie dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 60 J. auf der erſten Seite 75 4 
zuzüglich 50 Proz. Teurungszuichlag. Bei Jabresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt, 


Set 9 u. 10. | September und Ottober 1921. 20. Jahrgang. 


Inhalt: Dringende Einladung zur 2. Generalverſammlung des Deutſchen Bienenzüchter⸗ 
Verbandes und der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft. — Der freie Einkauf des Bienenzuckers. — 
Achtung! — Der Zuckerzwang aufgehoben, was gibts nun? — Welche Anforderungen ſind an 
die moderne Bienen wohnung zu ſtellen? — Guter Rat für die Einwinterung. — Die Faul⸗ 
brut. — Verſchiedenes. — Hajtpjlichtverficherung. — Anzeigen. 


Dringende Einladung 


zur 2. Generalverſammlung des 
Verbandes deutſcher Bienenzüchter 
und der deutſchen Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft am 17. und 18. September 
in Marbach. >. 

Unter nochrflaliger Mitteilung der 
Tagesordnung laden wir dringend zum 
Beſuch der Ausftellung und Generalverſammlung ein. E; ſtehen harte Kämpfe 
in Ausſicht und es handelt ſich geradezu um Sein oder Nichtſein der Imker. 
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116 Dringende Einladung zur 2. Generalverſammlung des Verbandes Dentſcher Bienenzüchter. 


genoſſenſchaft. So geht es unmöglich weiter, daß der I. Vorſitzende an dem 
einen Ende von Heſſen, der andere am anderen Ende und der Geſchäftsführer 
in Thüringen wohnen von einer Genoſſenſchaft, die ſich eben erſt einarbeiten 
will und mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Da iſt es unbedingt 
erſtes Erfordernis, daß der Vorſtand ſo wohnt, daß er mit Leichtigkeit zu faſt 
täglich nötigen Beratungen zuſammentreten kann. Es muß alſo der ganze. 
Vorſtand neu gebildet und auch ein neuer Geſchäfts führer ernannt werden, 
welche zuſammenwohnen. Geht das nicht, fo mache ich nicht mehr mit. 
Freud e 


Am 17. und 18. September d. J. findet im Kurbaufe zu marbach 
die 2. Generalverſammlung des Verbandes Deutscher Bienenzüchter und 
der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft ſtatt, verbunden mit Ausſtellung und 
Derlofung. 
‚Tagesordnung: 

Sonnabend, den 17. Sept., von abends 8 Uhr ab: Sitzung des Por: 
ftandes und Auffichtsrates der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft. 

Sonntag, den 18. Sept.: 

Um 9 Uhr: Eröffnung und Befichtigung der Ausſtellung. 

Um 10 Uhr: Generalverſammlung des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter. 

Vorträge: Lehrer Steiniggrüber in £ippersdorf: Kaſſezucht. 

Mathäi: Die Bedeutung der Genoſſenſchaft in der Bienen⸗ 
zucht und die Notwendigkeit einer Sentral-Genoſſenſchaft. 

Freudenſtein: Vorführung des ee und patentierten 
FTAK.Stodes. 


Sonntag, um balb 5 Ayr: 
Generalverſammlung der Deutſchen Imker⸗Genoſſenſchaft. 
Tagesordnung: 


Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 
Jahresrechnung und Bilanz. 
Prüfungsbericht des Nufſichtsrates und Bericht über Prüfung durch 
den Reviſions verband. 
. Entlaftung des Dorſtandes. 
Gewinn: und Verluſtrechnung. 
Ergänzungswahl des Aufſichts rates. 
7. Anträge und Verſchiedenes. 
| Diejenigen Teilnehmer der Derfammlung, welche in Marburg oder hier 
übernachten wollen, werden gebeten, ſich rechtzeltig bei der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ zu melden; ebenſo diejenigen, welche Sonntag an dem gemeinſamen 
Mittageſſen teilnehmen wollen. 

Mit der Ausſtellung iſt eine Verloſung verbunden. 1. Gewinn ein. 
Sechs beuterpavillon aus FTAK-Stöden mit Dach und Fußgeſtell. 

£ofe zu 5 Mark bitten wir bei der „Neuen Bienenzeitung“ zu beſtellen 
und 50 Pfg. für Suſendung des Loſes beizufügen. Auf 10 Lofe wird das 
Il. Cos frei gegeben. Beſtellung von Coſen dringend erwünſcht! Wer nicht 
zur Verſammlung kommen kann, helfe mit, indem er Loſe nimmt. 
Der Dorfigende des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter. 

Freudenſtein. 


OD 


5 


Der Zuck rzwang aufgehoben, was gibts nun? 11 


Der freie Einkauf des Vienenzuckers. 


Wir Imker bekommen in dieſem Jahre nicht 15 Pfund Sucker pro Volk, 
wie anfänglich in Ausſicht geſtellt war, ſondern bedeutend weniger, etwa 9 
Pfund. Das wird bei vielen Imkern nicht reichen und ſie werden zukaufen 
müffen. Das geht nun, weil vom I. Oktober ab der Suckerhandel frei wird. 
Weil aber im Winter die Fütterung ſchwierig iſt, unmöglich iſt ſie nicht, wie 
ich in der Monatsanleitung zeigen werde, ſo iſt keine Seit zu verlieren, wir 
müſſen jetzt ſchon Vorſorge treffen, daß mit dem I. Oktober fofort mit dem 
Herſand begonnen werden kann. Deshalb müſſen wir jetzt ſchon mitgeteilt 
bekommen, wer Sucker haben will und wieviel. Auf der Generalverſammlung 
am ſj7. und 18. September entſcheidet es ſich dann, welche von den drei ſich 
uns darbietenden Möglichkeiten der Suckerverſorgung wir wählen. Es iſt uns 
aber ſehr weſentlich, daß wir jetzt ſchon einen Ueberblick bekommen, wieviel 
Sucker im ganzen nötig iſt und wie ſich der Bedarf auf die einzelnen Candes⸗ 
teile verteilt. Was der Sucker koſten wird, läßt ſich jetzt noch nicht ſagen, 
man darf aber ſicher ſein, daß wir ſo billig wie möglich liefern werden und 
unſere Beſteller nicht über das Ohr hauen oder hauen laſſen. 

Wer ängſtlich iſt oder vorſichtig fein will, der mag gleich bei der Be- 
ſtellung angeben, welchen Preis er für den Sucker höchſtens anlegen will, da⸗ 
mit wir wiſſen, ob wir den genauen Preis erſt noch mitteilen müſſen oder ob 
wir uns dieſe Schreiberei ſparen können. Wir werden bei der Kürze der 
Seit und dem gar vielen, was erſt geordnet werden muß, ſo wie ſo arg ins 
Gedränge kommen und müſſen unnütze Schreiberei vermeiden. 

a Bei der Beſtellung iſt die genaue Adreſſe in klarer, deutlicher Weiſe und 
auch die Bahnſtation anzugeben, nach welcher der Sucker geſandt werden ſoll. 


Achtung! 
Herr Dr. Weil inger iſt nicht mehr Geſchäftsführer. 
Die Geſchäftsſtelle der Deutschen Imkergenoſſenſchaft befindet ſich 
nicht mehr in Kloſterlausnitz, ſondern in Marbach b. Marburg. 
| Der Vorſtand. 


Der Zuckerzwang aufgehoben, was gibts nun? 

Mit dem 1. Oktober iſt die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker Gott ſei 
Dank zu Ende. Was gibt es da? Nun zunächſt einmal das, was es jedesmal 
gegeben hat, wenn eine Zwangs wirtſchaft aufflog. Bei der Zwangs wirtſchaft 
mit dem Fleiſch waren alle Schaufenſter der Metzger leer. Wir bekamen zwar 
auf Fleiſchkarten verhältnismäßig billiges Fleiſch, aber bloß ſo viel, daß es zum 
Leben zu wenig und zum Sterben zu viel war, und wer das wenige überhaupt 
haben wollte, mußte ſtundenlang Polonaiſe ſtehen. Kaum war die Zwangs⸗ 
wirtſchaft in Fleiſch aufgehoben, da ſtanden alle Metzgerläden voll und heute 
find die Metzger froh, wenn man ihnen Fleiſch abnimmt, je mehr, je lieber. 
E. klärung? Das Fleiſch, das bisher auf Schleichwegen abgeſetzt wurde, weil 
die Schieber ſich „gut angeſchmiert“ hatten, kommt nun in den ehrlichen Handel. 
Welche Laſt hat man mit der Milch gehabt! Wollte man einem alten Mann 
oder einer kranken Frau nur einen halben Liter zuweiſen, da waren große 
Verhandlungen nötig. Kaum war der Milchzwang aufgehoben, da können die 
Milchhändler hier in Marburg gar nicht die Milch alle abnehmen, die angeboten 
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wird. Erklärung: Neulich ging eine Notiz durch die Zeitung, daß der Stadt 
Nürnberg taufende von Tannen kond. verdorbene Milch als Schweineſutter angeboten 
worden ſeien, eine Menge, zu der allein 1750 Ztr. Zucker notwendig geweſen waren. 
So ließ man alſo die Milch in den Fabriken künſtlich verſchwinden, ſtellte 
kondenſierte Milch her, an der mehr verdient wurde, um eine unglaubliche 
Milchnot herbeizuzaubern, bei der ſich die Schieber und Schmierer die „nimmer. 
ſatten Taſchen“ füllen konnten. Nun iſt als faſt letzter Turm in dieſem 
„Zwinguri“, dieſem Räuberneſt, die Zwangs wirtſchaft mit dem Zucker gefallen. 
An ſich ſchon eine Lächerlichkeit, daß gerade eine Zwangswirtſchaft in dem 
zuckerreichſten Lande der Erde — in Deutſchland — ſich ſo lange hat halten 
können. Aber für Leute, die ſonſt nichts tun mögen, mußten „Pöſtchen“ ge 
ſchaffen werden, ſonſt hätte die Revolution nicht gemacht werden brauchen. 
Doch die nimmerſatten Taſchen der Schieber waren noch nicht voll genug. 
Nun iſt es auch mit dieſer Zwangs wirtſchaft vorbei und was wird es da 
geben? Nun das, was es bisher jedesmal beim Au fliegen einer Zwangswirt⸗ 
ſchaft gegeben hat: Der Zucker erſcheint demnächſt in Hülle und Fülle. Zwar 
werden zunächſt noch einige Kunjijtüde gemacht, man wird beſtrebt fein, be⸗ 
fonders viel Zucker ins Ausland zu verkauſen, aber der ausländiſche Bedarf 
wird bald genug gedeckt ſein. Es gibt ja auch im Auslande Zuckerfabriken 
genug, wie unſere Kriegsmänner in Frankreich ja geſehen haben. Darum — 
nur ruhig Blut, Anton: Die Sache wird ſich mit der Zeit ſchon einrenken. 
Aber der Zucker wird in Zukunft teurer werden; 1. weil künftig auf jeden 
Zentner 50 Mk. Steuer kommen an Stelle der bisherigen 7 Mk. und 2. weil 
ſich künftig die Kaufleute das nicht mehr leiſten können, was ſie ſich vor dem 
Kriege leiſteten, daß fie nämlich am Zucker faſt gar keinen Verdienſt nahmen. 
Das geht in Zukunft nicht, denn bei der herrſchenden Teuerung müſſen die 
Kaufleute höhere Verdienſte nehmen als früher, ſonſt kommen ſie unmöglich 
durch. Summa summarum: Der Zucker wird nicht billig, ſondern arg teuer 
und die Folge davon iſt natürlich, daß das Publikum verſuchen wird, den 
Zwiſchenhandel auszuſchalten, um fo den Zucker billiger zu bekommen. Deshalb 
iſt es mir durchaus glaubhaft, was ich aus ſicherer Quelle hörte, daß die 
Zuckergroſſiſten und Zuckerfabriken einen Ring geſchloſſen haben. Die Groſſiſten 
verpflichten ſich, den Fabriken den Zucker zu einem vereinbarten Preis abzu⸗ 
nehmen und die Fabriken dürfen keinen an Private verkaufen. Solch eine Ringbildung 
iſt ja auch ganz natürlich in einer Zeit, w' fich überall die Berufsſtände feſt 
zuſammenſchließen und dann ein Stand rückſichtslos nur die eigenen Intereſſen. 
wahrnimmt und nicht danach fragt, ob dabei auch die Allgemeinheit oder — 
wie man früher ſagte — das Vaterland dabei beſtehen kann, denn gar viele, 
die ſich beſonders klug fühlen, predigen: Vaterland, das iſt Unfinn, wir 
brauchen kein Vaterland. Drüben in England gilt als höchſter Satz: Raid 
our wrong-Country (Recht oder Unrecht, das iſt Nebenſache, wenns zum Nutzen 
des Vaterlandes dient, dann iſt auch Unrecht Recht, denn wenn es dem Vater 
lande ſchlecht geht, kann es dem einzelnen Bürger nicht gut gehen). Weil dieſer Satz: 
Recht oder Unrecht — das Vaterland! als unumſtößliche Wahrheit von 
Kindes beinen an in jedem Engländer lebt und weil dort wirklich jedem Tüchtigen 
freie Bahn geſchaffen iſt und nicht dem, der die beſten Protektionen hat oder 
der am beſten kriecht, oder in neueſter Zeit, der am beſten ſchmiert, deshalb 
hat England noch nie einen Krieg verloren, obwohl es die meiſten Kriege ge⸗ 
führt hat unter allen Völkern. Wir aber find weiter fortgeſchriiten, wir 
brauchen kein Vaterland und es geht uns anſcheinend dabei großartig gut, 
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denn ſoviel Geld iſt noch nie verdient worden. Die großen Diebe haben bei 
der Zwangswirtſchaft Millionen verdient und die läßt man nach altem Recht 
laufen. Die kleinen Diebe rauben und ſiehlen Kleinigkeiten, wie Kühe, Schweine, 
Gänſe, Zigarren und was ſonſt zu des Leibes Nahrung und Notdurft gehört, 
die läßt man auch merſchtenteels laufen, weil wir im deutſchen Volke nun 
einmal Gemütsmenſchen find, und nicht eher aufwachen, bis wir munter 
werden, denn in der Induſtrie ſind wir ſoweit vorgeſchritten, daß wir Un⸗ 
mengen des allerſchönſten Papiergeldes herſtellen können. Da können wir 
ruhig noch eine ganze Weile in den Tag hineinſchlafen, bis wir munter ge⸗ 
macht werden; dann erwachen wir — in Rußland, wo heute ſchon der Laib 
Brot 30000 Rubel koſtet. Ich habe nämlich ſeit Jahren Wolgadeutſche bei 
mir wohnen, deshalb weiß ich genau, wie es in dieſem Lande des raſendſten 
Fortſchrittes ausſieht. Ein flottes Fuhrwerk iſt auch nach meiner Anſicht eine 
feine Sache und bringt voran, aber ein flottes Fuhrwerk, an dem kein Hemm 
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Wanderbienenſtand des Herrn Bahnmeiſter Studt in der Wehrauer Helde. 


werk iſt, da ſetze ich mich nicht gern hinein, da laſſe ich lieber den darin fahren, 
der Luft hal, denn dabei gibts unſehlbar Knochen», Rippen oder gar Halsbrüche, 
wenns auch eine Zeitlang noch fd ſchön geht. Darüber weiß ich alter Bauer 
genau Beſcheid. Ich weiß auch aus langer Lebenserfahrung, daß nur zweier⸗ 
lei Beſtand hat, nämlich Recht und Vernunft. Was Recht iſt, das hat 
»Chriſtus am klarſten und verſtändlichſten in den Satz gefaßt: „Alles, was ihr 
wollt, das euch die Leute nicht tun ſollen, das tut ihr ihnen auch nicht.“ Das 
iſt aber dem Menſchen nicht angeboren, da muß er erſt erkennen, daß es ihm, 
ſeiner Familie, dem ganzen Volke und der ganzen Menſchheit und damit auch 
ihm ſelbſt auf die Dauer nicht gut gehen kann, wenn es nicht ſo iſt und 
ſich und alle die, auf welche er Einfluß hat, in dieſer Geſinnung werktätig 
üben. Dazu iſt ihm die Vernunft gegeben. Das iſt auch nichts fertig Angeborenes, 
das von ſelbſt wächſt, etwa wie der Baum aus dem Kern, wenn nur die 
Wachstumsbedingungen gegeben find. Vernunſt will auch erſt erworben und 
errungen ſein. Sie iſt zunächſt bloß die Fähigkeit, mit den Sinnen wahrzu⸗ 
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nehmen, Erfahrungen zu ſammeln, daraus zu lernen und zu unterſcheiden, 
was klug und was dumm, was richtig und was falſch, was gut und was 
bös iſt, und darnach nun ſeinen Willen, ſein Tun und Handeln einzuſtellen. 

Vernunft — die kommt nicht von ſelbſt. Da heißt's die Augen, die 
Ohren und alle Sinne auftun, da heißt es ſtändig ſuchen, prüfen, zu 
überlegen, ſich ja nichts Falſches vormachen laſſen. Was auf dem Wege alles 
für Gefahren liegen, davon nur ein Beiſpiel: War dieſer Tage bei mir ein 
lieber Freund, ein kluger und ſehr einflußreicher Parlamentarier und Zeitungs⸗ 
menſch aus Berlin. Der erzählte mir folgendes Erlebnis: „Neulich war in 
Berlin ein indiſcher Fakir, der führte vor geladenen Vertretern der Preſſe 
folgendes vor: Auf einen Tiſch wurde eine ſchwere ſteinerne Säule geſtellt, an 
der zwei Männer zu tragen hatten. Dann ſtellte ſich der Fakir einige Meter 
entfernt und zwang durch den Blick ſeiner Augen die ſteinerne Säule, daß ſie 
ſich ſchräg ſtellte und frei auf einer Spitze balancierte. Dann machte er das⸗ 
ſelbe mit allerlei Urnen und Gefäßen. Das haben alſo die ganz beſonders 
klugen Zeitungsleute in Berlin erlebt und mit eigenen Augen geſehen und 
wundern ſich nun über die geheimen Kräfte, die noch ungeklärt in unſeres 
Herrgotts ſchöner Welt unentdeckt umherlaufen.“ Ich ſagte darauf: „Mein 
lieber N., das iſt noch gar nichts, da will ich Ihnen noch ein viel größeres 
Wunder von einem indiſchen Fakir erzählen. Es ſind etwa 35 Jahre her, da 
machte ein indiſcher Fakir vor Tauſenden von Menſchen folgendes: Er warf 
einen Knäuel Garn hinauf in die Wolken und befahl dann ſeinem Sohne, an 
dieſem Faden zwiſchen Wolken und Erde emporzuklettern. Mit affenartiger 
Geſchwindigkeit kletterte der Junge hinauf und verſchwand in den Wolken und 
nun begann ein großes Zwiegeſpräch zwiſchen Himmel und Erde“. Auf die 
Fragen des Vaters, wie es da oben ausjähe, rief der Junge nun eine ganz 
herrliche Beſchreibung herunter, wie es da oben ſo „himmlich ſchön“ ſei und 
als die Sache lange genug gedauert hatte und der Vater unten auf der Erde 
verlangte, daß ſein lieber Sohn aus dem Himmel wieder herunterkommen ſollte, 
da erklärte der ihm rund und nett, daß ihm das garnicht einfalle, denn hier 
oben im Himmel ſei es viel ſchöner wie da unten. Darüber gaks nun Streit 
zwiſchen Vater und Sohn, der Vater geriet in Wut und kletterte mit einem 
großen Schlächtermeſſer hinter feinem Sohne her in den: Himmel, zerhackte 
droben den böſen Jungen unter großem Geſchrei in Stücke und warf die ein⸗ 
zelnen Brocken, Kopf, Arme, Beine pp. herunter auf die Erde. Die Menge 
war entſetzt und als der Vater herunter geklettert war, erklärte er, man ſolle 
ſich nur nicht aufregen, er würde den Sohn wieder zuſammenſetzen, und das 
hatte er im Nu fertig gebracht. 1 5 


Dieſe Geſchichte hatten nicht bloß Tauſende gewöhnlicher Menſchen mit 
erlebt, nein, auch hohe engliſche Offiziere erklärten ſich bereit, dieſen Vorgang 
eidlich zu bezeugen. Da wurde von einer amerikaniſchen Zeitung ein Reporter 
hingeſandt. Der ſah nicht bloß das Wunder, der photographierte es auch, 
weil juſt zu derſelben Zeit die Momentphotographie erfunden war. Als er 
aber die Platten entwickelte, da war von der ganzen Himmelfahrt nichts darauf, 
als daß der Fakir mit ſamt ſeinem Jungen hübſch auf der Erde hockte und 
ſich beide „flärten“. Es war halt weiter nichts als eine Maſſenſuggeſtion, 
ein hypnotiſches Experiment, und wenn die Berliner Reporter ſich zu den Vor⸗ 
führungen des indiſchen Fakirs eine photographiſche Kamera mitgenommen 
hätten, dann hätte ihnen die Platte auch ganz ficher gezeigt, daß die ſteinernen 
Säulen, Urnen und Vaſen ſich nicht durch den Blick des Fakirs hatten aus 
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ihrer Lage bringen laſſen, ſondern, daß der Fakir den klugen Berliner Zeitungs⸗ 
leuten ein Fell auf das Auge geſchwätzt hatte, wie man im Volksmunde ſagt. 
Die Wiſſenſchaft ſagt: er hatte ihnen das „ſuggeriert“. 

Was will ich nun mit ſolchen Geſchichten und Darlegungen hier in einer 
Bienenzeitung? Das gehört doch garnicht hierher! | 

Gemach, lieber Freund, du wirft gleich ſehen, daß ich damit den folgen» 
den wichtigen Darlegungen den Boden bereiten will, damit der Same, den ich 
ausſtreue, nicht auf den Boden fällt und von den Spottvögeln aufgeſreſſen 
wird, ſondern auf ein vorbereitetes Land und dann Frucht trägt. Du wirſt 
mir doch zugeben, daß wir Imker bei unſerem Geſchäft auch unſern Verſtand 
nötig haben, daß wir beobachten, überlegen, daß wir eins gegen das andere 
abwägen müſſen, daß wir ſtändig prüfen müſſen, was richtig und was falſch, 
was gut und was ſchlecht, daß wir uns ernſt hüten müſſen, daß uns kein 
Fell aufs Auge geſchwätzt wird. Sehr richtig, nicht zu knapp. Nun gut, 
dann iſt es in einer Bienenzeitung auch notwendig, daß einmal darüber die 
Augen aufgetan werden, wie ſchwer das richtige Erkennen, das Verſtändig⸗ 
und Vernünfligwerden ſchon im allgemeinen iſt, welche Gefahren da lauern 
und we die auch den Imker bedrohen, denn Fakire, die den Leuten ein Fell 
über das Auge ſchwätzen, die den Einzelnen und ganze Maſſen in Suggeſtion 
ſchwätzen, die gibt es nicht bloß in Jadien, die gibts in allen Ländern, und 
bei uns auch, wenn ſie auch in andrer Weiſe ihr Weſen treiben, in Religion, 
in Politik, in Kunſt und Wiſſenſchaft und beſonders in der Medizin, denn 
alle Wunderdoktoren find „Fakire“, und ich finde auf dieſem Gebiete unter Umſtän⸗ 
den ihr Wirken ſehr heilſam, wenn fie nämlich ihre ſuggeſtive Kraft dazu be⸗ 
nutzen, um Leuten, die ſich mit Autoſuggeſtion (zu deutſch etwa Einbildungen) 
krank machen und ihre Mitmenſchen quälen, mit ſtärkeren Suggeſtionen die 
dummen Einbildungen auszutreiben. Denn Suggeſtionen können nicht bloß die 
ſinnliche Wahrnehmung in ganz unglaublicher Weiſe täuſchen, wie das die Beiſpiele 
von dem himmelfahrenden Fakir und dem Fakir mit dem ſäulenbewegenden 
Blicke zeigen, ſondern ſie haben auch einen ganz unglaublich großen Einfluß 
auf den Körper ſelbſt. So kenne ich eine Fran, die war während der Schwanger⸗ 
ſchaft zweimal unter einer Wäſcheleine durchgegangen und glaubte nun feſt, 
daß das Kind zweimal die Nabelſchnur um den Hals bekäme. Als das Kind 
geboren wurde, hatte es tatſächlich zwei mal die Nabelſchnur um den Hals. 
Bei einer folgenden Schwangerſchaft hatte fie ſich über ein Kaninchen erſchrocken, 
das im Jauchefaß lag und nur noch mit der geſpaltenen Schnauze herausragte. 
Nun bekommt das Kind ein Haſenmaul, jammerte ſie, und als es geboren wurde, 
hatte es tatſächlich eine arge Haſenſcharte an den Lippen. In Indien bringen 
Fakire beſonders dazu geeignete Menſchen (Medien) in Todesſchlaf. Der Atem 
ſteht ſtill, der Puls iſt nicht mehr zu ſpüren, ſie verkleben dann an dem Schein⸗ 
toten alle Oeffnungen mit Wachs, legen ihn wochenlang ia ein verſchloſſenes 
und verſiegeltes Grab und dann erwecken ſie den inzwiſchen mit Schimmel 
überzogenen Menſchen wieder zum Leben: Alſo die Macht der Suggeſtion iſt 
ungeheuerlich. 
Eine ganz merkwürdige hypnotiſche Erſcheinung iſt die, daß man dem 
Medium nicht bloß die Sinne täuſchen kann, ſondern ſie ihm auch ganz zu 
ſchließen vermag. Das Medium ſieht und hört nur den Hypnotiſeur und fieht 
nur das, was der ihm ſuggeriert, zu deutſch vorgaukelt. Habe ich einen 
Menſchen in hypnotiſchen Schlaf verſenkt, dann antwortet er mir aufs leiſeſte 
Wort, andere aber können rufen, ſchreien, Trompeten und Poſaunen blaſen, 
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ihn rütteln und ſchütteln, das hört und merkt er nicht. Sagt der Hypnotiſeur 
ſeinem Medium: Siehſt du dort in der Ecke den Löwen, Tiger, oder dort hinter 
dem Ofen kriecht eine Rieſenſchlange heraus, dann ſpringt das arme Medium 
mit allen Zeichen des Entſetzens auf den Tiſch oder wöhin es ſonſt der 
Hypnotiſeur weiſt, um ſein. Leben zu retten. Um nun ſolche Erſcheinungen 
hervorzurufen, iſt es durchaus nicht nötig, einen Menſchen erſt in hypnotiſchen 
Schlaf zu verſetzen. Sie treten auch in wachem Zuſtande auf (wie die beiden 
Fakire als Beiſpiel beweiſen) nämlich dann, wenn einzelne oder viele Menſchen 
fi) die vernünſtige Ueberlegung ausſpannen und das Gefühl zum Herrn werden 
laſſen, wenn ſie ſich ſtatt ruhiger vernünftiger Ueberlegung Einbildungen in den 
Kopf ſetzen oder ſich ſetzen laſſen, weil ihnen jemand den Glauben einzupflanzen 
verſtand, daß er mehr könne wie andere Leute; daß er gar über Wunderkräfte 
verfüge. In ſchwächerem Maße haben dieſe Wirkung auch Gefühle der Liebe 
und des Haſſes. Das hat das Volk in dunklem Gefühl auch ſchon längſt er: 
kannt und deshalb die Worte geprägt: Liebe macht blind und redet von „blindem 
aß“. An dem geliebten Gegenſtand ſieht man die Fehler nicht und eine 
erſon, die man blind haßt, die mag tun was ſie will, das iſt immer falſch; 
der gegenüber find eben Augen und Ohren geſchloſſen Darauf beruht die Er⸗ 
ſcheinung, daß ſich die politiſchen Parteien nicht verſtehen können und ſich blind 
wütend bekämpfen. N 


Der Deutſchnationale braucht nur zu wiſſen oder zu merken: Halt, der 
da ſpricht, iſt ein Sozialiſt, wohl gar ein Unabhängiger, dann darf der vor⸗ 
bringen, was noch ſo richtig iſt, das hört der Deutſchnationale nicht, ſein 
ganzes Dichten, Trachten iſt bei deſſen ganzer Rede nur darauf gerichtet, wie 
kannſt du den widerlegen, wie bringſt du den Halunken um die Ecke oder 
machſt ihn unſchädlich? Bei den Sozialiſten oder gar Kommuniſten iſt das 
dem Deutſchnationalen gegenüber gerade ſo. Anſtatt, daß wir darum zu der 
Erkenntnis kommen, daß, wie in der Familie, ein Glied auf das andere, ſo 
auch im ganzen Volke ein Stand auf die Mithilfe des anderen angewieſen iſt, 
ſonſt kann die Familie nicht vorwärts kommen und das Volk erſt recht nicht, 
ſo fällt man ſich gegenſeitig an, keiner kann den anderen verſtehen; und das iſt 

unſer Unglück im Volke. Und fo iſt es auch unter uns Bienenzüchtern. Da 
gibt es nicht bloß Anhänger verſchiedener Stockformen und Betriebs weiſen, 
Korbimker und Kaſtenimker und Anhänger von verſchiedenen Theorien, die ſich 
gegenſeitig bekämpfen: Hier Dzierzon, hier Dickel, hier Gerſtung, hier Freudenſtein, 
ein ganz beſonders tiefgreifender Kampf war um den Zucker entbrannt. Als 
Freudenſtein zuerſt zeigte, wie mit Zuckerfüttterung die Ruhr verhütet und ge⸗ 
heilt werden konnte, wurde er als Irrlehrer aus verſchirdenen Zeitungen ges 
ſperrt und als er dann gar lehrte, man ſolle im Herbſt ruhig den Bienen allen 
Honig nehmen und ſie auf Zucker durchwintern, da warnte vor dieſer Lehre 
in einer feierlichen Entſchließung die öſterreichiſch⸗ungariſche Wanderverſammlung. 
und als ſich der Zuckerapoſtel doch durchgeſetzt und die Imkerwelt ſo allmäh⸗ 
lich erkannt hatte, daß ohne den Zucker die Bienenzucht gar nicht mehr be⸗ 
ſtehen konnte, da brachte Frey den Zucker in die Hand ſeiner neugegründeten 
Imkervereinigung, und wer nicht beitrat, der wurde auf alle mögliche Weiſe 
ſchikaniert, und der Zuckerapoſtel follte um ſeinen Bienenzucker bei ſeinen 
früheren Gegnern betteln. Darüber hat es harte Kämpfe geſetzt. Der Haß 
hat blind gemacht. Man kann auf der Gegenſeite nicht ſehen und einſehen, 
daß ſich der alte Freudenſtein, der unter mancherlei und vielen Kämpfen 
gezeigt hat, welche Bedeutung, welchen Wert der Zucker in der Bienenzucht 
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hat, ſich das nun kann ruhig gefallen laſſen, daß eine neugegründete Imker⸗ 
vereinigung den Zucker durch Täuſchung der Behörden in ihre Hand bringt 
und nun damit die Anhänger des Zuckerapoſtels und ſeine Mitkämpfer zwingen 
will, von ihrem alten Meiſter abzuweichen und der neuen Vereinigung beizu⸗ 
treten. Gar viele ev. Pfarrer find in der Imkervereinigung, aber es denkt 
femer daran: Alles, was ihr nicht wollt, das euch die Leute tun ſollen, das 
tut ihr ihnen auch nicht. Augen und Ohren find ihnen durch Parteileidenſchaft 
wien: Recht und Unrecht können die Leute nicht mehr unterfcheiden. 
t, wo die Zwangswirtſchaft mit dem Zucker aufgehoben iſt, da hielt 

ich es nun an der Zeit, den unerquicklichen Kampf zu beenden und eine wirk⸗ 
liche Einigung aller deutſchen Imker zu ſchaffen, und deshalb wurde auf meine 
Veranlafſſung unſer Gefchäftsjührer beauftragt, ſich mit Frey und V. D. J. 
in Verbindung zu ſetzen, um eine Einigung auf folgender Grundlage herbei⸗ 
zuführen: Alle deutſchen Imker und Imkervereine haben das Recht, einer 
Zentralgenoſſenſchaft beizutreten, welche ſich als Zuckergroßhandlung in das 
| ksregiſter eintragen läßt, dann den Zucker aus erfter Hand bei den Fabriken 
zu Fabrikpreiſen kauft und ihn nun durch Provinzialgenoſſenſchaften und die 
verſchiedenen Vereine den Imkern zuführt. Wir wären bereit, mit unſerem 
geſamten Vermögen — dem größten Kapital, welches Imker bisher freiwillig 
aufgebracht, dieſer Zentralgenoſſenſchaft beizutreten und hätten nur folgende 
Bedingung: Alle Imker erhalten den Zucker zu gleichem Preis und gleichen 
Bedingungen, ohne Rückſicht darauf, ob fie einem Verein angehören oder nicht. 
Sie haben das Recht, zu verlangen, daß ihnen genaue Rechnung über Ausgaben 
und Einnahmen und die Verwendung des erzielten Gewinnes vorgelegt wird. 

Damit wir Kontrolle darüber haben, daß dieſe Bedingungen auch wirklich 
erfüllt würden, hätten wir die weitere Bedingung, daß Freudenſtein in dem 
Auffichtsrat Sitz und Stimme haben müſſe. e 

Das haben nun Frey und die Vertreter der V. D. J. abgelehnt, der be⸗ 
treffende Sitzungsbericht bringt darüber folgendes: 

Betreffend Imkergenoſſenſchaft fragt Büttner, warum Frey die 
Verhandlungen mit Dr. Weilinger von vornherein entſchieden abgelehnt 
hat. Darauf antwortet Frey: 

a) er habe aus ſachlichen Gründen abgelehnt. 
1. Die Imkergenoſſenſchaft ſteht außerhalb der Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände. | 

2. Freudenſtein greift uns dauernd an. 

3. Iſt dies Sache der Verbände. 

b) Er kann mit einem Anhänger Freudenſteins nicht verhandeln. 

Küttner gibt ein Rundſchreiben Freudenſt ins bekannt. 

Man iſt der Anſicht, daß mit dem Rücktritt Dr. Weilingers von 
der Imkergenoſſenſchaft für uns die Angelegenheit erledigt iſt. 

Als „ſachlichen“ Grund gibt alſo Frey an: Die Imkergenoſſenſchaft ſteht 
außerhalb der V. D. J., deshalb kann er nicht mit ihr verhandeln. Das iſt 
ungefähr ebenſo, als ob ich ſagen wollte: Wer nicht meine Zeitung hält, mit 
dem kann ich nicht reden. Mit wie vielen Vereinen hat Frey wohl verhandelt, 
ehe ſie ſeiner V. D. J. beitraten. Hier kann er es nicht! Es muß alſo einer 
in die V. D. J. hineingeboren ſein. Der wahre Grund kommt unter 2: 
„Frerrdenſtein greift uns dauernd an.“ 8 

Ja, mein ſehr verehrter Herr Frey, habe ich Sie und Ihre V. D. J 


denn ohne Grund angegriffen oder war ich nicht vielmehr erſt durch Sie an⸗ 
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gegriffen und geradezu in Notwehr verſetzt, dadurch, daß S. den Zucker in die 
Hände der V. D. J. brachten und nun meine. Anhänger drangſalierten, daß 
e Ihrer V. D. J. beitreten mußten. Und dann, wenn ich Ihnen mit meinen 
ngriffen Unrecht getan haben ſollte, wenn irgend etwas, was ich behandelte, 
falſch war, ſtand Ihnen nicht da be' nir in meiner Zeitung das Recht zu, 
mich zu widerlegen und das Gegen „ zu beweiſen? Warum haben Sie das 
nicht getan? Weil Sie damit Il er Würde etwas vergeben hätten, oder weil 
Sie meine, Angriffe nicht widerlegen konnten? — Sie halten es für richtiger, 
mich durch das Gericht zu widerlegen. Nun, was dabei herauskommt, das 
haben wir ja in Poſen erlebt, Ne Gerichte haben garnicht Zeit, all die vielen 
Anſchuldigungen gründlich zu w.. erſuchen und ich habe auch kein Geld dazu, 
den dazu nötigen Rieſenprozeß zu bezahlen, zumal bei den Hilfen, die Sie bei 
den Behörden haben, m. E. eine Aufklärung gar nicht zu ſchaffen iſt. Ich kann 
50 r dem Urteil der Imker überlaſſen, ob ich die Wahrheit geſagt habe 
oder nicht. Ä | 


Geſtatten Sie, daß ich einmal ſage, wie ich als Bürgermeiſter Gegner 
behandle. Ich habe hier, auf einem Dorf vor den Toren Marburgs, Vertreter 
von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken und deshalb oft gar ver⸗ 
ſchiedene Meinungen. Ich hindere aber niemanden, ſeine Anſicht frei zu äußern 
und erſt recht nicht, wenn er Angriffe gegen mich vorbringen will. Habe ich 
Unrecht, gebe ich das frei zu, denn ich habe nicht den Willen, Unrecht zu tun. 
Ich finde mich nie beleidigt, wenn etwa die Vertretung anderer Anſicht iſt wie ich. 
Wie oft habe ich ſchon erlebt, daß auf einmal ein Vertreter den Finger auf 
dem richtigen Joche hatte und nachweiſen konnte, daß meine oder die Anſicht 
anderer Vert ter falſch ſei, der ficher der am wenigſten begabte unter den 
Vertretern dar. Ich bin dabei ein ganz überzeugter Demokrat ges 
worden, de. davon überzeugt iſt, daß auch der klügſte Menſch nicht alles 
wiſſen — ſich irren kann. Daß Wahrheit und Recht erſt durch Rede und 
Gegenrede zur Klarheit kommen. Iſt nun einer in der Gemeinde, der mir 
wegen irgend einer Sache ſpektakelt und etwas tadelt, wohl gar in ganz 

emeiner Weiſe ſchimpft, dann iſt mir das viel zu kleingeiſtig, den Mann des⸗ 
halb nun auf irgend eine künſtliche Weiſe mundtot zu machen oder ihn in 
irgend einer Weiſe zu ſchikanieren. Er bekommt aber ſofort Gelegenheit, als 
Mitglied einer Kommiſſion, die die betreffende Sache zu bearbeiten hat, zu 
zu zeigen, was er kann. In einzelnen Fällen kommt dabei etwas ganz Gutes 
heraus, manche entwickeln dabei einen großen Eifer, die meiſten zeigen aber, 
daß fie auch bloß mit Waſſer kochen können und dann ziehen fie geknickt ab. 
In allen Fällen aber habe ich dadurch Frieden in der Gemeinde und ich kann 
die Tatſache feſtſtellen, daß unter meiner Amtsführung trotz der ſo verſchieden 
gefärbten Zuſammenſetzung meiner Vertretung alle Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt 
wurden, weil alle einſehen mußten, es gibt hier keine Partei- und keine 
Günſtlingswirtſchaft. Wir ſuchen nur nach einem: Wie man eine Sache ge⸗ 
recht und vernünftig machen kann. Wenn es im deutſchen Reiche auch fo 
wäre, dann wäre es beſſer. So aber ſind die Parteien, welche die Regierung 
in den Händen haben, vor allen Dingen darauf bedacht, die anderen Parteien 
von der Mitwirkung in der Regierung auszuſchließen, die greifen dann die 
Regierungsparteien ſtändig an und graben jeden Fehler derſelben aus und tun 
ſo, als ob ſie es beſſer könnten. Müßten alle Parteien in der Regierung mit⸗ 
wirken, dann guckte ſchon einer den anderen auf die Finger, dann hörte die 
Günſtlingswirtſchaft auf und das Gezank hörte auf, weil jede Partei praktiſch 
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mitarbeiten müßte. Dieſe Klugheit hätten Frey und die Vertreter der VB. D. J. 
auch haben können, denn es iſt eine Klugheitsregel, daß man dem Feinde 
goldene Brücken bauen ſoll. Außerdem hat Herr Bu Pfarrer und Kanzel 
redner doch ficher ſchon von Amtswegen über den Evangelientext gepredigt: 
„Sei willfährig deinem Widerſacher bald, dieweil du noch mit ihm auf dem 
Wege biſt.“ Dieſe Predigt hätte ich hören mögen oder hat er ſie auch ge⸗ 
ſchloſſen wie der Pfarrer, von dem der Bauernwitz erzählt: „So, nun tut nach 
meinen Worten, aber nicht nach meinen Werken.“ Wenn meine Vorwürfe 
Frey nicht getroffen haben, dann verſtehe ich nicht, warum er nun fo gehäſſig 
iſt, daß er ſogar „mit einem Anhänger Freudenſteins nicht verhandeln kann.“ 

Auf jeden Fall! wir haben unſere Schuldigkeit getan, um einen Frieden 
auf ehrlicher Grundlage zu ſchaffen. Frey hat nicht gewollt. 

Es führen viele Wege nach Rom, und nachdem die V. D. J. ꝛabgelehnt, 
haben wir ſchon Anſchluß an einen anderen großen genoſſenſchaftlichen Verband 
5 ſodaß wir künftig den Zucker aus erſter Hand kaufen und von 

ägern in faſt jedem Kreiſe den Imkern zuführen können. Außerdem ſtehen 
uns noch zwei andere ſehr gute Wege zu unſerem Ziele zur Verfügung, ſodaß 
auf der Generalverſammlung am 17. und 18. September unſere Mitglieder 
zwiſchen dreien ſich den beſten ausſuchen können. 

Was Frey und feine Leute im Schilde führen, das weiß ich auch! ganz 

enau, es ſoll nun der alte Frey'ſche Plan ausgeführt werden; den ſteuerfreien 

Zucker in die Hände der V. D. J. zu bringen, damit uns Frey erklären kann, 
bisher habe ich die deutſchen Imker mit Peitſchen gezüchtigt, nun werde ich fie 
aber mit Skorpionen züchtigen. Dem werden wir einen Riegel vorſchieben. 
Wir ſollen uns aber ja hüten, die Gefahr zu unterſchätzen, denn daß Frey ein 
ganz gefährlicher Gegner iſt, dürfte wohl bekannt, ſein. 
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Von den „alten Deutſchen“ erzählt uns der römiſche Schriftſtellers Tacitus, 
dem wir die erſten ſchriftlichen Nachrichten verdanken, unter anderem auch, daß 
die Männer faſt gar nicht arbeiteten. Wenn ſie nicht der Jagd und dem 
Fiſchfang nachgingen, dann lagen ſie ſchlafend auf der Bärenhaut oder tranken 
und würfelten. Die Arbeit überließen ſie den Weibern und Sklaven. Das 
war nun nicht etwa Nichtsnutzigkeit, ſondern das kam aus den derzeitigen 
Verhältniſſen heraus, denn das, was man an Nahrung und Kleidung brauchte, 
das war leicht beſchafft, das konnten recht wohl die Weiber und Leibeigenen 
beſorgen und mehr zu ſchaffen, das war zwecklos, denn es, war ja niemand 
da, der ihnen etwas abkaufſte. Handel und Verkehr waren nicht der Rede 
wert, alſo — wozu da arbeiten und ſich quälen? Da ſchlug man die Zeit 
mit Schlafen und Würfelfpiel tot, und das geht bekanntlich am beſten, wenn 
man auch dazu trinkt, und den Trank machten ſich die alten Deutſchen auch 
koſtenlos ſelbſt:? Honig, den man aus den hohlen Bäumen des Waldes holte, 
wurde in Waſſer zerſtampft, und wenn er, in Gärung geriet, dann tat man 
allerlei aromatiſche Kräuter hinzu, bis man als ganz beſonders angenehm das 
Bitter der Hopfenblüte fand. Scheußlich genug mag wohl das Zeug geſchmeckt 
haben, aber es tat ſeine Schuldigkeit: durch die Vergärung des Zuckers im 
15 bildete ſich Alkohol und davon wurde man bei genügendem Quantum 

ſch voll und ſchlief dann um ſo beſſer. Dieſe Beſchäftigung ging — ganz 
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wie heute — in guter Geſellſchaft um ſo ſchöner und ſo freute man ſich, wenn 
Gäſte kamen. Warum auch nicht? Es war ja genug da und koſtete nichts. 
Deshalb iſt es uns auch ganz ſelbſtverſtändlich, daß Tacitus auch die Gaſtfreiheit 
der alten Deutſchen rühmt. 

Durch die Berührung mit den Römern, die ſich erobernd an den deutſchen 
Grenzen in Gallien herumtrieben und ſpäter auch nach Deutſchland (Germanien) 
felbft hereinkamen, wurde die Abenteuerluſt immer mehr und mehr erregt. 
Jagd und Krieg, das lag den Deutſchen fo recht, und da iſt es denn wohlver⸗ 
ſtändlich, daß erſt einzelne und dann immer mehr junge Leute mit den 
römiſchen Kriegsſcharen zogen, ſich als Söldner anwerben ließen. Wozu auch 
nicht? Zeit genug hatten ſie ja und ſo ein Kriegsleben, das gefiel ihnen gut; 
ſie kamen dabei ſo recht in allen Ländern herum, ſelbſtredend auch in Italien. 
Und als dann einzelne dieſer landfahrenden Geſellen wieder heimkamen, da er⸗ 
zählten die nun von den Wundern der fremden Länder, wie da der Wein viel, 
viel ſchöner ſchmeckte, als das heimiſche Geſöff; wie die Frauen prachtvolle 
Gewänder, goldene Ringe und Spangen trugen und prahlten ganz natürlich 
noch einen ganzen Haufen dazu. Wo ſie mit ihren Erzählungen hinkamen, da 
wurden ſie wie Wundertiere angeſtaunt und wo ſie nicht hinkamen, da wälzte 
ſich die Mär von einem Bärenſell zum andern, von einem Gelage zum andern 
und die Weiber horchten hoch auf bei den Schilderungen von den wollenen 
und ſeidenen Gewändern, die mit Pelz verbrämt waren, und den goldenen 
Ringen und Spangen, die von Perlen und Edelſieinen glitzten und gleißten. 
Ganz ſelbſtverſtändlich, als dann nun gar in der kalten und regneriſchen Heimat 
Mißwachs und Hungersnot aufkam, da hieß es: „Auf, nach dieſem herrlichen 
Lande!“ So ſchob ſich bald durch die Päſſe der Alpen ein unendlicher Zug 
von Germanen, Fußbvolk und Reitern, die Weiber und Kinder auf Wagen, 
welche die Ochſen zogen. Der Zug ergoß ſich wie ein Heuſchreckenſchwarm auf 
die Gefilde Italiens. Vornweg zogen die, welche im römiſchen Heere gedient 
hatten und die ſich Feldherrn dünkten. Das ging auch eine Zeit gut, dann 
kamen aber die kampfgeübten römiſchen Legionen, gefuhrt von wirklichen geſchulten 
und tüchtigen Feldherren und bei Aquae sextial und bei Vercelli wurden die 
deutſchen Volkshaufen ganz vernichtend geſchlagen — aber die Deutſchen hatten nun 
einmal die Herrlichkeiten fremder Länder im Sinne und weil mit Gewalt nichts 
zu holen war, da kam der Handel allmählich in Fluß. Pelze und Getreide, 

örner und Felle, das konnten die Händler aus Italien gebrauchen und 
e brachten dafür, was die Deutſchen mochten, vor allem auch das beſſere 
Trinkwerk. Da lohnte es ſich ſchon, von der Bärenhaut aufzuſtehen und zur 
Arbeit zu greifen. Ganz beſonders ſegensreich wirkte da auch die Kirche, 
welche durch die Klöſter die Leute zur Arbeit erzog und dabei Muſter war 
und ihnen auch half, daß die Arbeit Lohn fand. 

Ein ſehr begehrter Artikel in dieſem Handel wurde das Wachs, das die 
Römer zu ihren Schreibtafeln brauchten und aus dem ſie die Kerzen herzu⸗ 
ſtellen verſtanden. So wurde denn bald die Bienenzucht ein Gewerbe und 
zwar ein Gewerbe, das „zünftig“ wurde, das auch ganz beſondere . 
erforderte, welche der „Zeidler“ Geheimnis war. Mit beſonderen Rechten, ſo⸗ 
gar eigner Gerichtsbarkeit ausgeſtattet, gingen fle in den Waldungen ihrem 
Gewerbe nach, hieben ſich in ſtarke und glatte Bäume, hoch vom Boden in 
luſtiger Höhe ihre Beuten in die Bäume, wo fie für Bären und Diebe uner⸗ 
reichbar waren, lockten die Schwärme in die Beuten, indem ſie dieſelben mit 
leeren Waben und mit Honig vor der Schwarmzeit ausſtatteten pp. Kurz, ein 
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Betrieb, der recht viel Zeit erforderte. Man denke nur: hier und da im Walde 
eine Beute, immer hunderte von Metern auseinander und jedesmal Leiter und 
Klettergerät nötig, wenn man on eine Beute heranwollte. Aber damals hatten 
die Leute noch immer Zeit im Ueberfluß. Man braucht ſich da nur einmal 
die kunſtgewerblichen Sachen aus jener Zeit anzuſehen, die mit einfachſten 
Werkzeugen hergeitellt wurde. Meine Herren, wenn die Arbeit hätte im 
Stundenlohn gemacht werden müſſen, die Stunde 4— 5 Mark! O Backe! 

Auch i dem folgenden Zeuabſchnute, da man nicht mehr hier und da 
in Zeidelbäumen die Lienen hielt, ſondern in Klotzbeuten, in Strohkörben, die 
man auf Ständen zuſemmenſtellte, war die Bienenzucht doch noch eine ums 
ſtändliche Sache Man denke nur daran, was das für Umſtände find, bis 
der Heidimker aus ſeinen Körben den Honig und das Wachs ernten kann. 
Da muß das Volk getötet werden, der Bau muß ausgebrochen, zerſtoßen und 


Alberti⸗ oder Blätterſtock. 


cusgequetſcht werden. Kurz: immer noch eine Arbeit für Leute, die viel Zeit 
haben: den Großvater, den ledigen Onkel pp. 

In der neuen Zeit iſt Zeit Geld geworden, da iſt es Erfordernis, daß 
auch bei der Arbeit an den Bienen kein unnötiger Zeitverluſt entſteht. Als 
der Pfarrer Dzierzon den beweglichen Bau zur Verbreitung brachte (erfunden 
war er ſchon vor ihm), da gebrauchte er zunächſt bloß Stäbe, an denen der 
Bau hing, ſodaß er an den Stockwänden feſtgebaut und vor jeder Arbeit 108» 
geſchnitten werden mußte. Dieſem Zeitverluſt machte Baron von Berlepſch ein 
Ende durch Erfindung des Rähmchens. Um den Honig und das Wachs 
leichter ernten zu können, erfand der öſterreichiſche Major Hruſchka die Honig⸗ 
ſchleuder. Das Prinzip des Zeitgewinnes brachte dann den Lehrer Alberti 
zur Konſtruktion feines Blätterſtockes. Mie ſchon der Name ſagt, ſollte das 
ein Stock ſein, deſſen Waben man wie ein Buch durchblättern konnte, um 
raſch zu ſehen, wie auf den einzelnen Waben die Brut ſtand, wie es mit dem 
Se dem Bau war, oder ob ſich ihre Majeſtät die Königin woblbefand. 

8 iſt geradezu ſelbſtverſtändlich, daß die Ausführung dieſes ganz neuen Prinzipes 
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zunächſt noch unvollkommen blieb. Alberti wollte die Waben im Stocke felbft 
„blättern“, wobei der Drehpunkt in dem Abſtandsſtreifen an der Stirnwand 
lag. Selbſtredend brachte das die gute Abficht mehr oder weniger vollkommen 
zum Scheitern, denn wenn die Rähmchen in der Tiefe des Stockes bleiben, 
dann hindern ſchon die Seitenwände links und rechts ein genügend weites Auf⸗ 
ſchlagen der Blätterwaben; in der Tiefe fehlt das nötige Licht, es iſt ſchwer, 
die Rähmchen in die Abſtandsſtreiſen an der Stirnwand wieder einzuſchieben, 
weil man nicht hinſehen kann, die Arbeit gewiſſermaßen taſtend machen muß 
und es vorbeigeht, wenn man nicht auf den mm genau die richtige Stelle trifft. 
Vor allen Dingen aber ſtreichen die Bienen beim Ausziehen und Einſchieben 
der Waben an allen Seiten an, und das macht ſie genau ſo aufgeregt, als 
wenn man mit einer Bürſte über die Bienen hinſtreicht. 

Schon ſeit langem war es ein Beſtreben, den ganzen Bau aus dem 
Stocke ziehen zu können, um dann im vollen Tageslicht ihn durchzuſehen. Es 
machte deshalb das Schubladenfyften viel Aufſehen. Es war aber ein voll⸗ 
ſtändiger Fehlſchlag, weil die Bienen ſehr bald die Schubladen feſtſtifteten. 

Es war darum ein weiterer Fortſchritt zum Ziele, daß nun Kuntzſch den 
Schlitten erfand, auf dem die Waben aus dem Kaſten heraus auf den Arbeits⸗ 
tiſch gezogen werden können, zu dem die Tür umgeſtaltet iſt. Jetzt hat man 
die Waben in dem vollem Licht der Oeffentlichkeit auf dem Arbeitstiſche ſtehen 
und kann wirklich darin blättern, die Königin kann nun auch nicht mehr von 
den Waben ab auf die Stirnwand laufen, was ſie im Albertiſtocke noch gar 
zu leicht tut, wenn von einer Seite das Licht einfällt und von der anderen 
her das beruhigende Dunkel lockt. Von dem ausgezogenen Schlitten läuft ſie 
nicht mehr ab, weil der von allen Seiten von Licht umfloſſen iſt, und ſie von 
den Waben ab, ſozuſagen über „freies Feld laufen“ müßte, und das tut ſie nicht. 
Man müßte denn den Schlitten halbe Stunden lang auf dem Arbeitstiſche 
ſtehen laſſen, ſodaß zuletzt die Bienen im geſchloſſenen Zuge von den Waben 
ab in den Stock ziehen. Den Schlitten können die Bienen nicht feſtkitten. 

Aber auch dieſe neue Idee von Kuntzſch war in der Ausführung noch 
unvollkommen, die Schlitten nahmen mit ihrer Größe den ganzen Raum ein, 
in welchem ſie ſtanden, und das hatte zur Folge, daß die Bienen beim Aus⸗ 
ziehen und Einſchieben der Schlitten anſtrichen und aufgeregt wurden. Das 
wurde noch verſtärkt dadurch, daß ſowohl der Abſtandsſtreifen am Schlitten⸗ 
geſtell, wie auch die Trägerſtäbe vorſtehen, deshalb an den Wänden ankratzen 
und ſo die Bienen noch mehr in Aufregung bringen. Der Unterraum unter 
den Waben iſt ſehr hoch und wird deshalb mit Unterbau ausgebaut uſw. 

Deshalb habe ich nun an dem Schlitten folgende Verbeſſerungen ange⸗ 
bracht: Die Endzinken der Abſtandsſtreifen ſtehen ſenkrecht, nicht, wie bisher, 
wagerecht, können deshalb nicht mehr ankratzen, weil ſie nicht vorſtehen. Die 
Traͤgerſtäbe ſchneiden mit dem Schlittenrand ab, können nicht ankratzen, und 
an den Schlitten find Abſtandsbügel angebracht, alſo alles Ankratzen an den 
Seitenwänden oder gar an den Nachbarwaben iſt ausgeſchloſſen. Nun kommt 
die Hauptſache: Beim Ausziehen ſenkt ſich der Schlitten, ſowie er ſeine Grund⸗ 
ſtellung verläßt, beim Einſchieben hebt er ſich ſelbſttätig, ſowie er in ſeine 
Grundſtellung kommt. Damit iſt zunächſt das Anſtreichen der Bienen beim 
Ausziehen und Einfahren an den Decken verhindert, zumal in jedem Raum 
2 Schlitten ſtehen, welche noch Spielraum haben für einen beweglichen Schied. 
Dieſes Senken der Schlitten hat auch noch den großen Vorteil, daß die Waben 
ſofort losbrechen, wenn fie an der Decke angebaut oder angekittet find, ſobald 
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der Schlitten aus ſeiner Grundſtellung gezogen wird. Das iſt auch Zeitgewinn 
und Erleichterung der Arbeit. Denn das kommt beſonders in ſtarken Völkern 
zur Volltrachtzeit immer vor, daß einzelne Rähmchen an der Decke angekittet 
oder angebaut find und dann hängt der Schlitten feſt, dann müſſen doch die 
Waben einzeln herausgezogen wrden. So kommt das Volk in Gruppen von 
4-6 Rähmchen auf dem Schlitten „heimlich, ſt ll und leiſe“ herausmarſchiert. 
Man kann bei einigermaßen Uebung gleich den Schlitten ziehen, wo das los 


Der Kunzzſchſchlitten. | N 


iſt, wonach man ſehen will, und ohne große Muͤhez find die Waben fraſch durch⸗ 
blättert, man weiß Beſcheid. Das iſt Zeitgewinn, und Zeit iſt heute Geld, und 
die Arbeit wird zur Freude, das iſt auch was wert. Der Unterbau iſt ver⸗ 
hindert durch Einlage eines Bodens in den Schlitten, der im Winter gleich⸗ 
zeitig dem Eindringen der Kälte wehrt und auf dem die Toten liegen bleiben, 
ſodaß fie nie das Flugloch verftopfen können, was bekanntlich im Winter dem 
Volke den Untergang bringt, weil jedes Volk, ſobald das Flugloch verſtopft 
iſt, zu toben anſängt — auch im Winter, und da um ſo raſcher feinen Unter⸗ 
gang findet, weil ſich beim Toben das wärmeſpendende Winterknäuel auflöſt. 
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Dem Prinzip des Zeitgewinns und der Arbeitserleichterung enſpricht nun 
auch das Beſtreben, Einrichtungen zu treffen, welche bewirken, daß die Bienen 
vor der Honigentnahme von ſelbſt aus dem Honigraume laufen. Es iſt das 
ſelbſtverſtändlich ein ſehr wertvolles Ziel, denn das weiß ja jeder Imker, wie 
mühfam und zeitraubend es iſt, wenn man vor der Honigernte die Bienen 
von den Waben abkehren muß und daß es hierbei auch die meiſten Stiche gibt. 
Wenn auch ein richtiger Imker ſich nicht allzuviel aus einem Bienenſtiche 
macht und manche Kleinimker davon bei der Honigeninahme ganz verſchont 
bleiben, weil ſie ſich die Haube auffetzen, Handſchuhe anziehen, die Hoſen zu⸗ 
binden und dann nicht darnach zu fragen brauchen, ob die Bienen wild werden 
und in der Nachbarſchaft Menſchen und Vieh anfallen. Der Großimker hält 
das nicht aus, tagelang, tagein, tagaus in ſolcher Vermummung zu ſchwitzen, 
er würde mit feinem fo wild gemachten Bienenſtande ſich gar nicht lange in 
der Gegend hallen können. Der Großimker arbeitet ſchon ganz von ſelbſt ohne 
Haube, ohne Handſchuh, ſonſt kann er ſich „totſchwitzen“, und deshalb iſt es 
für ihn geradezu Erlöſung, wenn ein Mittel gefunden würde, das die Bienen 
bewegt, vor der Horigernte ganz von ſelbſt aus dem Honigraume zu ver⸗ 
chwinden, ſodaß das Abkehren der Waben erſpart und ihn die allerſchwierigſte 
rbeit in der Imkerei abgenommen wird. 

So wurden denn dieſe Beſtrebungen im Lande des praktiſchen Sinnes 
und der großen, erwerbsmäßig betriebenen Bienenſtände in die Tat umgeſetzt. 
Es wurde dort in Amerika die „Bienenflucht“ erfunden. Das iſt ein kleines 
Gerät, das zwiſchen Brut⸗ und Honigraum eingeſetzt wird, und den Bienen, 
welche durchgelaufen find, den Rückweg verſperrt. Anfänglich baute man die 
Bienenflucht mit Federn, durch welche ſich die Bienen von innen nach außen 
durchdrängen konnten, ſpäter wurden kleine Kläppchen angebracht. .. Die Bienen- 
flucht wurde in ein Brett geſetzt und dieſes dann vor der Honigentnahme 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum eingeſchoben. Das geht in Amerika ſehr leicht, 
denn dort arbeitet man ganz allgemein mit Auſfſatzkäſten. Ein Imker hebt den 

onigraum hoch, der Gehilfe nimmt das Brett mit dem Ab perrgitter fort, 
egt das Brett mit der Bienenflucht ein, und ſo geht das mit allen ſchleuder⸗ 
baren Völkern den ganzen Stand durch. Dann wartet man eine gewiſſe Zeit 
ab, bis die Bienen aus dem Honigaufſatze ausgelaufen find, hebt ihn dann ab 
und trägt ihn ſofort zur Schleuderkammer. Vor dem Wiederaufſetzen wird 
dann das Schiedbrett mit der Bienenflucht wieder fortgenommen, ein anderes 
Schiedbrett mit Abſperrgitter wird aufgelegt und darauf kann nun das Spiel 
von neuem beginnen. 

Man ſieht, umſtändlich genug war die Sache noch: Abheben des Aufſatz⸗ 
kaſtens, Wegnahme des Schiedes mit dem Abſperrgitter, Einlegen des Schiedes 
mit der Bienenflucht, Abheben des Aufſatzes zum Schleudern, Fortnahme des 
Schiedes mit der Bienenflucht, Einlegen des Schiedes mit dem Abſperrgitter, 
Aufſetzen des ansgeſchleuderten Aufſatzkaſtens. Daß es dabei noch immer Gelegen⸗ 
heit genug gab zu Stichen, das liegt auf der Hand, und dann ging doch auch 
die Sache nicht ſo glatt, denn wie wir ſehen werden, bleiben trotz Bienenflucht 
noch eine ganze Anzahl Bienen im Honigraum und zwar tagelang, und die 
müffen erſt mit Rauch herausgetrieben werden, und das ging bei der amerika⸗ 
niſchen Betriebsweiſe gar nicht, denn die Bienenflucht führte hierbei in einen 
dunklen Raum, den Brutraum, und den finden die Bienen nicht, wenn fie mit 
Rauch getrieben werden, weil ſie dann nach dem Lichte laufen. Aber trotzdem 
wurde dieſe Betriebsweiſe in Amerika als ein ganz gewaltiger Fortſchritt an⸗ 
geſehen, worauf kein Berufsimker verzichten mochte. 
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Auch zu uns nach Deutſchland kam die Kunde von dem gewaltigen Fort⸗ 
ſchritt in Amerika, und die „Bienenfluchten“ wurden ein ſtändiger Artikel in 
den Preisliſten der Imkergerätehandlungen — aber — anfangen konnte bei 
unſeren Stöcken in Deutſchland niemand etwas damit. Wie ſollte man das 
anfangen? Bei den Lagerſtöcken mit ſenkrecht'm Schied war die Bienenflucht gar 
nickt zu gebrauchen, weil im hängenden Zuſtande die kleinen Kläppchen natur⸗ 
gemäß aufſtehen müſſen, und wenn mon das Ding im Dreietager brauchen 
wollte, dann mußte man erſt den ganzen Honigraum ausräumen, um es ein⸗ 
ſetzen zu können. Man fabelte allerdings davon, daß man mit einem einge⸗ 
ſchobenen Pappdeck el das Abiperrgitter zwiſchen Brut und Honigraum zudecken 
und dann vor dem Flugloche des Honigraumes die Bienenflucht anbringen 
könne. Das ſind aber fo Sofaphantaſien, wie ſie ja in Imkerzeitungen viel 
verzapft werden, in Wirklichkeit? Schieb nur einmal einen Pappdeckel in einen 
vollgetragenen Honigraum über das Abſperrgitter, mein lieber Freund, dann 
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wirft du merken, daß du vor lauter Unterbau unter den Rähmchen und Auf⸗ 
bau auf dem Abſperrgitter garnicht mit deinem Pappdeckel durchkommſt; zum 
andren, wenn du wirklich durchkommſt, daß die Sache garnicht bienendicht 
aufliegt, weil ſo viel Auf⸗ und Unterbauten und kleine Kletterhügel da find, 
daß die Pappe garnicht glatt und dicht aufliegen kann; und zum dritten und 
letzten wirſt du merken, daß trotz⸗ und alledem die Bienen zum größten Teil 
doch nicht auslaufen. | 

Bei der Konſtruktion des FTAK-Stodes bin ich darum vor allen Dingen 
darauf bedacht geweſen, die große Aufgabe zu löſen: die Honigentnahme ohne 
die Notwendigkeit, die Bienen erſt von den Waben abkehren zu müſſen, die 
Honigentnahme, bei der die Bienen von ſelbſt vorher die Waben freigeben 
chief Müſſen, denn daß ſie es freiwillig tun werden, das iſt natürlich aus⸗ 
geſchloſſen. 
Dieſe Aufgabe iſt zunächſt gelöſt durch den Schied zwiſchen Brut⸗ und 
Honigraum, in welchen die Abſperrgitter jo eingebaut find, daß fie mit Blech⸗ 
ſchiebern abſolut dicht geſchloſſen werden können, ohne daß man dabei, wie 
beim amerikaniſchen Betrieb, Aufſatz abnehmen, Schied mit dem Abſperrgitter 
fortnehmen, Schied mit Bienenflucht einſetzen, zu exerzieren braucht. Hier geht 


132 Welche Anforderungen find an die moderne Bienenwohnung zu ſtellen? 


der bienendichte Abſchluß, ohne daß dabei Bienen irgendwie beläſtigen können, 
ganz kinderleicht, denn der Stock bleibt dabei vollſtändig in Ruh und verſchloſſen. 
Sobald nun der Honigraum vom Brutraum durch Schieber getrennt iſt, werden 
die jungen Bienen unruhig und laufen aus dem jetzt geöffneten Flugloche des 
Honigraums in das daneben ſtehende des Brutraumes zu der Königin hin ins 
Brutneſt, aber — die alten Bienen bleiben, die haben offenbar keine Sehnſucht 
mehr nach der Königin, fie werden bloß fuchsteuſelswild. Das iſt nun nicht 
bloß beim FTAK-Stod fo, das iſt beim amerikaniſchen Betriebe erft recht ſo. 
Wie bringen wir nun die alten Stecher aus dem Honigraum, die offenbar als 
Wachbienen hier auf Poſten ſtehen und ihren Poſten nicht verlaſſen? Da wird 
zunächſt das Flugloch des Honigraumes, das bisher ſtreng geſchloſſen war, 
weil Bienen den Honigvorrat in Honigräume mit offenem Flugloche 
ungern tragen, geöffnet und davor kommt nun eine Bienenflucht, 
welche diejenigen, welche nach außen gehen, nicht wieder zurückläßt. 
Aber auch dabei könnten wir tagelang warten, bis die alten Wächter den 
Honigraum geräumt hätten, denn die haben offenbar nichts andres in ihren 
alten Tagen mehr zu tun, als Wachdienſt im Innendienſt zu ſchieben, Außen⸗ 
arbeit ſcheinen ſie garnicht mehr zu machen, ein „Bedürfnis zum Austreten“ 
kommt bei ihnen auch wohl gar nicht mehr vor, weil fie ja in dem Honig eine 
Nahrung haben, die keine Exkremente bildet. Wie die nun herausbekommen? 
Nun, die müſſen eben mit Rauch herausgetrieben werden. Das macht man in 
Amerika ſo, daß man die abgehobenen Honigräume mit Rauch austreibt, wo⸗ 
bei man ſich natürlich da, wo dieſe Arbeit im Großen betrieben wird, ein ganz 
niedliches Bienengewimmel herbeiſchafft, denn die mit Rauch ausgetriebenen 
Bienen fliegen nun nicht etwa ſo glatt ſofort nachhauſe, ſondern die umfliegen 
nun erſt lange kreiſend die Stelle, wo fie ausgetrieben wurden, weil ſie ſich 
die Abflugſtelle des neuen Platzes merken wollen, und da das Austreiben natur⸗ 
gemäß in der Nähe des Schleuderraumes geſchieht, ſo gibt es hier dichte 
Schwärme von ſtechluſtigen Wachbienen und von Räubern. 


Das iſt beim FITA K- Stocke vermieden. Nachdem die Schieber zwiſchen 
Brut- und Honigraum geſchloſſen, etwas Rauch durch das Drahtfenſter in den 
Honigraum geblaſen und den jungen Bienen eine angemeſſene Zeit von einigen 
Stunden gelaſſen wurde, ins Brutneſt zu laufen und dem Rücklauf durch Vor⸗ 
ſetzen der Bienenflucht die Möglichkeit genommen iſt, geht es nun ans Aus⸗ 
treiben der Wachbienen. Zu dem Zwecke wird einfach die Stocktür geöffnet und 
durch das Drahtfenſter des Honigraumes kräftig Rauch in den Honigraum 
geblaſen und dann ſofort der Stock geſchloſſen. Der Rauch tut ſeine Wirkung: 
die Wachbienen ſtrömen nun dem Lichte zu, d. h. ſie laufen durch das Flugloch 
des Honigraums und die davorgeſtellte Bienenflucht ins Freie. Dieſe Arbeit 
iſt eine Kleinigkeit, man kommt auch dabei garnicht mit Bienen in Berührung, 
ſo werden alle ſchleuderreifen Völker der Reihe nach durchgeräuchert, und wenn 
einmal nicht genügt, zwei⸗ und dreimal, dann aber iſt auch das Ziel ſicher 
und vollkommen erreicht. ö = 

Das nächſte, was man von einer modernen Bienenwohnung fordert, ift 
nun der ſelbſttätige Schwarmſänger. Es iſt wohl unnötig, hier die Laft im 
einzelnen zu ſchildern, welche der Imker beim alten Schwarmbetrieb hatte. 
Tage⸗ und wochenlang mußte aufgepaßt werden, wenn das Volk ſchwärmte, 
Frau und Kinder mußten auſpaſſen helfen, und zum Teufel noch einmal, gerade 
wenn „das Pack“ ſich hatte von Spielgenoſſen wecklocken laſſen, dann war 

der Schwarm ausgezogen, ein Fremder hatte ihn eingefangen, Schelte bekam 


elche i ıberungen find an die moderne VBienenwohnung zu ftellen? 133 


die Frau, Prügel das Kind und giftige Feindſchaft dem, der hohnlachend den 
Schwarm einfing, der ja nach dem neuen B. G. herrenlos war, wenn ihn der 
Imker nicht unverzüglich verfolgt hatte. Aber ſelbſt, wenn es nicht ſo ſchlimm 
kam, das eine Mal ſetzte ſich der Halunke in die dichteſte Hecke, das andre 
Mal ſaß er auf dem höchſten Baum, oder zog in den Knopf der Kirchturms⸗ 
ſahne, in den irgend ein Schütze ein Loch geſchoſſen, ein andermal flogen ver⸗ 
ſchiedene Schwärme zuſammen, ſtachen ſich gegenſeitig die Königinnen ab. Und 
hatte man ihn glücklich eingefangen und wollte am nächſten Morgen fich eine 
beſondre Freude machen und dem Schwarm in ſeiner neuen Behauſung einen 
Antrittsbeſuch abſtatten, dann erlebte man oft einen ganz beſonderen Arger, dann 
war der Halunke per — fortgeflogen auf Nimmerwiederſehen. | 

Das hat ſchon lange den Erfindergeift unter den Imkern angeregt, einen 
ſelbſttätigen Schwarmfänger zu konſtruieren. So hatte z. B. die bekannte 
Becker ſche Patentmauſefalle, bei welcher die Mäuſe in einem Geſtell hochklettern, 
dann auf eine Falltür geraten und nun ins Waſſer purzeln, ſo einen Schlau⸗ 
kopf angeregt, eine Schwarmfalle zu konſtruieren, bei welcher die Bienen einzeln 
auch auf eine Falltür kriechen, dann durch ihr Gewicht die Falltür öffnen, herab⸗ 
rutſchen und in den Schwarmfangkaſten fallen ſollten. Der gute Mann hat 
vermutlich ſicher im Leben noch keine Bienen geſehen gehabt, ſonſt hätte er 
gewußt, daß es den Bienen garnicht einfällt, von ſo einer Klappe herunterzu⸗ 
rutſchen, weil ſie auch am glatteſten Glas feſtſitzen können und ſich auch von 
unten an die Falltür hängen können, jo daß die Falle einfach offen ſtehen 
bleiben muß. Dies ganz verrückte Ding hat zwar nie eine Gerätehandlung 
gebaut, aber patentiert iſt es worden und hat mir bei meinem ſelbſttätigen 
Schwarmfänger die größten Schwierigkeiten gemacht. 

Andre Erfinder machten ſich die Sache noch leichter, ſie ſtellten einfach 
vor die Veranda, als die nun glücklich das Licht der Welt erblickt hatte, ein 
Abſperrgitter und dachten ſich: ſo, nun kann die Königin nicht heraus, der 
Schwarm muß zurückziehen und dann ſetzt er ſich hübſch in die Veranda, wo 
ihn der Imker fangen kann, und weil fie ſich das auf dem Sofa ſo dachten, 
behaupteten ſie, daß ſie nun einen ſelbſttätigen Schwarmfänger erfunden hätten, 
und die Veranda mit Abſperrgitter wurde nun in allen Preisliſten als „Schwarm⸗ 
fänger“ gepriejen. 

Puſtekuchen! Sobald der Schwarmſtrom die Königin, welche das Licht 
ſcheut, aus dem Flugloche ins Freie geriſſen hat, kümmert er ſich nun nicht 
weiter um die Majeſtät, er weiß ja nicht, daß der Menſch mit ſeiner Liſt die 
Mama gehindert hat, in die freie Luſt zu ſteigen, er ſucht dieſe draußen ver⸗ 

eblich, und weil er fie nicht findet, zieht der Schwarm zurück. Die Mama 
hatte aber inzwiſchen nichts Eiligeres zu tun, als folgendes. Als der Schwarm⸗ 
ſtrom durch war, der ſie immer wieder zum Flugloche hinausriß, da ſchlüpfte 
ſie behende wieder ins Brutneſt hinein, und ſo ging der Tanz mit dieſer Art 
Schwarm Tage und Wochen lang, bis endlich eine ganz beſonders kleine junge 
Königin mit ausſchlüpfte, die durchs Abſperrgitter kam und dann mit dem 
Schwarme loszog. Auf jeden Fall aber hatte das Volk bei dieſem Schwarm⸗ 
fänger den ne verſchwärmt, die Kraft der Königin aufgerieben und mußte 
dann umweiſeln oder wurde weiſellos. | 

Als mir klar geworden war, daß der Schwarmſtrom wie alles in der 
Natur auch ſeinen Zweck habe, nämlich den, die lichtſcheue Königin aus dem 
Stocke zu ſtoßen und als mir weiter klar war, daß die Königin, ſowie der 
Schwarmſtrom vorüber iſt, ſich gar keine Mühe gibt, nun etwa hinaus ins 
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Freie zu gelangen, ſondern ſofort in den Stock zurückſchlüpft, da baute ich 
auf diefen ganz neuen Beobachtungen nun den ſel ſttätigen Schwarmfänger 
auf. Es ift eine Bienenflucht, die auf dem Deckel ein Abiperrgiiter trägt. 
Du ſes Abſperrgitter ſäßt die Bienen beim Flug aus und en Anfänglich 
hatte dies Ding, das ich Königiflucht beranıte, nur 2 Abſpeirſchlitze. Das 
erwies ſich für ein ſtarkes Volk zu weni“, bei den neuen iſt mehr Raum ge 
ſchaffen. Es gilt auer auch hier des guren nicht zu viel zu tun, das richtige 
Maß zu tr ffen, dumit die Hauptſache nicht verloren gebt, nämlich die: in der 
Köriginflucht muß der Schwarmſtrom ena gehalten werden, wie der Techniker 
ſagen würde, „gedi ffeit“ werden, damit er mit feiner Stromſtärke die Königin 
durch die Klappen rer alien Bienenflucht bindurch in den Raum der Veranda 
drängt. So, nun iſt der Königin der Rückweg in den Stock abgeſperrt, ins 
Freie kann fie auch richt, das hindert das Abfperraitter vor der Veranda. 

Die aus geſperrte Königin läuft nun in das off ne Loch des Honigraumes, 
welcher bereits zur Auinabme des Schwarmes mit Vorbau ausgeſtattet iſt und 
hierhin folgt ihr auch der größte Teil des Schwarme s. Wir nehmen nun 
nicht den Schwarm ous feiner Behauſung, 'ondern nehmen das Brutneſt fort 
und ftellen es in einen andren Stock. Dadurch erbält der Schwarm die ſämtlichen 
Flugbienen, und meil er nur ein kleines Brutlager zu pflegen hat, fo hat er 
Honig im Ueberfluß, er wird alſo ſofort zum Honiaſtock Das in einen 
andren Stock geſtellte Volk mit dem Brutlager ſchwärmt aber nicht mehr, 
weil es feine ſämil'chen Flugbienen verlor. Wir haben alſo bei dieſer Betriebs⸗ 
weiſe im FTAK-Stode auf natürliche Weile vermehrt — einen Schwarm be⸗ 
kommen —, dabei haben wir gleichzeitig nicht den Honigerirag verringert, wie 
das bisher bei Schwärmen war, ſondern einen Honigſtock gewonnen und 
gleichzeitig aller Nachſchwärmerei, die das größte Uebel ift, aufs gründlichſte 
einen Riegel vorgeſchoben. Daß ein auf dieſe Weiſe aufgeſtellter Schwarm 
durchbrennt, iſt ganz ausgeſchlaſſen. 

Aber wenn wir einen FTAK-Stod neu mit einem Schw rm beſetzen, 
dann können wir hierbei doch mit Leichtigkeit das Durchbrennen verhüten. 
Wir brauchen ihm nur einen oder 2 Tage das Abſperrgitter vor die Veranda 
zu ſetzen, dann kann die Königin nicht mit und der Schwarm muß zurück. 
Um das auszuproben, ſetzte ich einen Schwarm in einen FTA K-⸗Stock, den ich 
friſch mit einer Kirbolineumfarbe geſtrichen hatte. Vier Tage hintereinander 
zog der Schwarm täglich mehrmals aus, weil aber die Königin nicht mitkonnte, 
kam er regelmäßig zurück und er gab ſich zuletzt in ſein Schickſal, in ſolch einer 
„Stinkbude“ wohnen zu müſſen. Alſo: Durchbrennen — iſt nicht mehr. 

FJaſt ſo wichtig wie das Schwärmen ſelbſt iſt die Schwarmverhütung 

und wenn man das alles lieſt, was darüber in der Imkerpreſſe ſchon alles an 
Weisheit verzapft iſt, dann könnte man meinen, das Schwarmverhüten ſei 
ſogar noch wichtiger wie das Schwärmen ſelbſt. Solange der Satz galt: 
Gerät der Stock in Schwärmerei. iſt's mit dem Honig juft vorbei! ſolange 
war die Schwarmverhütung auch ſicher ſehr wichtig. Aber wie wir eben ſahen, 
laſſen ſich im FT AK Stock 2 Fliegen mit einer Klappe ſchlagen: Wir können 
auf natürliche Weile vermehren (die künſtliche Vermehrung geht im FTAK- 
Stock noch leichter) und machen uns dabei noch einen ganz muſterhaſten Honig⸗ 
ſtock, der mehr liefert als das Muttervolk mit feinem großen Brutlager. 
„Vermehren“ wird aber noch eine ganze Zeitlang notwendig fein, um die 
Lücken, welche der Krieg auch auf die Bienenſtände gebracht hat, wieder aus⸗ 
zugleichen. | 
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Aber für den Fall, daß jemand Schwarmverhütung wünſcht, dient auch 
ihm der FTA K-Stock auf die leichteſte Weiſe: Nichts weiter nötig, als das 
ſchwarmreiſe Volk auf ſeinen Schlitten heraus zuziehen und mit einem Schwäch⸗ 
ling zu verſtellen. Dann kehren alle Flugbienen auf den alten Stock zurück, 
finden hier nur ein kleines Brutneſt, ſchaffen infolgedeſſen einen gehörigen 
Honigüberſchuß, dem ſchwarmreifen Volke iſt aber aufs gründlichſte die Schwarm 
luft ausgetrieben, denn es hat ja feine Flugbienen verloren, und dabei iſt 
gleichzeitig dem Schwächlig auf die Beine geholfen. | 

Ein weiteres Erfordernis an einen modernen Stock iſt das, daß darin 
die künſtliche Vermehrung zu üben iſt. Was iſt das für eine zeitraubende 
Umnändlichkeit geweſen, das Abtrommeln bei den Körben (die meiſten Leute 
bringen es gar nicht fertig) und das Bilden der Ableger bei den Mobilneuten, 
was die meiſten Imker auch nicht fertig bringen. Beim FT AK. Stock holt 
man ſich zunächſt eine Wabe mit Eiern und ganz friſcher Brut aus dem 
beſten Stamme, der nun die jungen Königinnen liefern ſoll und ſtellt fie mit⸗ 
ſamt den Bienen, die darauf ſitzen, ſo, daß ſie nachher mitten ins Brutneſt 
kommt. Nun lieſt man ſich aus verſchiedenen Stöcken, die zu ſtark werden, 
Waben mit reifer Brut aus und achtet darauf, daß die Königin nicht auf 
einer W be ſitzt. Das iſt aber bei gedeckelter Brut faſt nie der Fall, nur 
wenn ſchon Brut ausgelaufen it, dann iſt die Wabe nach der Königin zu 
unterſuchen. Dieſe Waben bringt man auch mitſamt den darauf ſitzenden 
Bienen auf die Schlitten und ſiellt zuletzt als Schluß des Brutneſies rechts 
und links gut belagerte Honigwaben ein und der Kunſtſchwarm iſt fertig. So 
zieht man ſich aus verſchiedenen Völkern, ohne daß ein Volk dabei leidet, Ab⸗ 
lerer, die man fo ſtark machen kann als man will. So kann man die ganze 
Schwarmzeit hindurch „abzapfen“ und verhütet damit auch gleichzeitig das 
Schwärmen und die Überwinterung. | | 

Eıne weitere Forderung an einem modernen Stock ift die, daß die Räu⸗ 
berei darin leicht verhütet und unterdrückt werden kann. Was iſt alles über 
das Kapitel von der Räuberei geſchrieben und geſprochen worden. Hier wieder 
die größte Einfachheit. Rauben kann nämlich eine Biene nur dann, wenn es 
ihr gelingt, beim fremden Stocke in das Dunkel des Flugloches hineinzu⸗ 
ſchießen. Draußen im hellen Tageslicht erkennen die Bienen den Räuber ſchon 
an ſeinem ängſtlichen Benehmen, iſt er aber erſt in das Dunkel des Flugloches 
hineingeſchoſſen, dann iſt er fiber, denn drinnen wird ex nicht mehr angefallen, 
im Juneren liegen keine abgeſtochenen Raubbienen, die Erzählungen von dem 
Stock⸗ und Neſtgeruch, an welchem ſich die Bienen erkennen ſollen, find Fabeln. 

Um Näuberei zu verhüten, müſſen wir demnach verhindern, daß die 
Raubbiene ſo glatt ins Dunkel des Flugloches fliegen kann. Zu dem Zwecke 
ſtellen wir einfach das Verandagitter vor, dann kann ſie nicht den Huſch 
machen, ſondern muß erſt per pedes im hellen Tageslicht ans bewachte Flug⸗ 
loch heranmarſchieren und nun kann ſie auch nicht wieder raſch abfliegen, ſo⸗ 
bald eine Wachbiene ſich nach ihr wendet, ſie ſtößt beim eiligen Abfliegen ans 
Abſperrgitter und wird nun erwiſcht und dann iſt es mit dem Rauben Schluß. 

Eine ganz miſerable Sache war bisher die Entvölkerung der Stöcke in 
den Aprilſchauern. Wohl ſehen die Bienen nach drohenden Wolken. Dos 
kann man ſo recht auf einem großen Stande beobachten. Sowie ſich da am 
Horizont nur eine dunkle Gewitterwolke zeigt, dann gibt es ein gewaltiges 
Brauſen auf dem Stande, weil die Bienen in dichten Scharen vom Fluge 
heimkehren. Man kann aber auch dabei beobachten, daß es auch unter den 
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Bienen vorſichtige und unvorſichtige, aufmerkſame und weniger aufmerkſame 
Weſen gibt, denn manchmal ſteht eine Gewitterwolke ſchon lange Zeit am 
Himmel und das Gewitter fängt ſchon an zu rollen und zu grollen und immer 
noch kommen Nachzügler, bis die erſten ſchweren Tropfen dem ein Ende machen 
und die noch draußen befindlichen Bienen zu Boden werfen. Aber die Bienen 
ſcheinen nur auf die ſchweren, ſchwarzen Kumulus⸗Wolken (Gewitterwolken) 
aufmerkſam zu fein, die lichten Schicht⸗ und Zirruswolken beachten fie nicht 
und das wird ihnen im Frühjahr verderblich. Tritt in dieſer Zeit eine helle 
Schichtwolke vor die Sonne, ſchwupp iſt die Wärme weg und die Bienen 
wor bald erſtarrt nieder. Noch weniger Vorausſicht haben fie für auf⸗ 
pringende Winde (Boen), die werfen die Bienen im Frühling in Scharen 
nieder, und wenn fie nun gar die kalte Nacht über draußen bleiben, find fie 
regelmäßig verloren. Die Stöcke werden ſo entvölkert, daß ſie die Brut nicht 
mehr belagern können und dann iſt das Volk verloren, und das iſt ein beſonders 
ſchwerer Verluſt, weil nun alles, was man an Arbeit und Honig für die 
Durchwinterung aufwandte, nun ſo kurz vor den Hoffnungen des neuen 
Bienenjahres zu Grabe getragen werden muß. 

Der Imker merkt die drohende Wettergefahr ſchon rechtzeitig vorher, 
wenn er ſich in dieſer kritiſchen Zeit die Mühe nimmt, das Barometer zu be⸗ 
obachten. Da fieht er am plötzlichen ſtarken Sinken ſtundenlang vorher den 
Wetterſturz. Aber, was nun machen, die Bienen ſind ausgeflogen? Man 
kann alſo nicht die Bienen einſperren, weil ſonſt die Bienen draußen ausge⸗ 
ſperrt ſind. Da hilft eine Erfindung, welche Lehrer Herrmann in Borken 
ſchon vor Jahren machte und die nun beim FTAK-Stode verwendet wird. 
An die Tür der Veranda kommt vor das Flugloch nach innen gekehrt, eine 
Bienenflucht. Nun können keine Bienen mehr heraus, die aber draußen find, 
können in den Stock hinein. N 

Man kann alſo bei gefahrdrohendem Wetter im FTAK⸗Stock jederzeit 
den Flug der Bienen unterbrechen und ſie ſo vor dem verderblichen April⸗ 
wetter behüten, zumal man, wie gleich gezeigt werden wird, im FTAK· Stocke 
die Bienen ohne Schaden tagelang einſperren kann. | 


Der moderne Stock muß nämlich weiterhin ein guter Wanderftod ſein. 
Die Tracht der Bienen nimmt mit zunehmender Kultur ab. Das iſt ein Satz, 
den wir Imker aus bitterer Erfahrung heraus kennen. Gegenden, die das 
gates Jahr den Bienen den Tiſch decken, gibt es wohl noch im weniger 
ultivierten Oſten und in Gebirgsgegenden. Bei uns im Weſten haben wir 
zwiſchen den einzelnen Trachten lange Pauſen. Da heißt es eben mit den 
Bienen wandern von einer Tracht zur andern. Die Forderungen der Wanderung 
find, genügend Luft, feſtſitzender Bau, vor allem ein leerer Raum, in welchem 
ſich der Trommelſchwarm anſetzen kann, der bei ſtarken Völkern infolge der 
Erſchütterunaen der Fahrt aus dem Bau auszieht. Das alles bot ſchon der 
Breitſchwarmſtock und bietet der FTAK-Stod erſt recht. In letzter Zeit 
haben wir aber erkannt, daß für die Wanderung noch eins beſonders wichtig 
iſt: nämlich die Bienen müſſen dabei in abſoluter Finſternis ſitzen. Das war 
eigentlich in der Praxis ſchon längſt geübt, denn die Heidimker legen ihre 
Wanderungen tunlichſt in die Nacht. Bloß die Theorie hat hier nachgehinkt. 
ich meinen weiten Wanderungen in die Heide hinter Hannover erkannte 
iſt klar, daß die größte Forderung beim Wandern eigentlich die Dunkelheit 
die denn ſowie der Tag, wohl gar mit Sonnenſchein kommt, dann wollen die 
eingeſperrten Bienen heraus und nehmen durchaus keine Vernunft an. Wenn ſie 
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einmal ins Toben geraten, fo rennen und laufen fie, bis fie vollſtändig erſchöpft 
zuſammenbrechen, und dabei gerät das Volk in ſolche Hitze, daß meiſt auch 
noch der Bau ganz oder teilweiſe zuſammenbricht. Hiergegen hilft nur eins: 
die Nacht, und wenn wir die nicht natürlich haben können, dann müſſen wir 
die Dunkelheit künſtlich herſtellen. Das iſt nun beim FTAK Stock geſchehen. 
In der Wandertür münden die Luſtlöcher hinter breiten Sproſſen und der 
Luftraum in der Tür kann noch ſchwarz geſtrichen werden. Es kann alſo 
auch beim hellſten Sonnenſchein kein Lichtſtrahl zu dem wandernden Volke. 
Alles übrige: Luft, Raum für den Trommelſchwarm hat es genug. Dazu 
kommt nun noch, daß die Rähmchen auf den Trägern der Schlitten federn, 
daß der Stock feſt und ruhig bleidt, weil er nicht „ſteht“, ſondern platt liegt. 
Wir können auch beim FTAK-Stode zu jeder Tageszeit die Bienen zur 
Wanderung fertig machen, etwa eine Stunde vor Abgang des Zuges am 
hellen Mittag. Dann ſetzen wir einfach die Tür der Veranda mit der nach 
innen gekehrten Bienenflucht vor. Nun kann keine Biene mehr hinaus, die 
aber draußen find, können in den Stock hineinfliegen. 


Eine Hauptſorderung an meinem modernen Stock iſt noch die, daß er 
den Geſetzen der Wärmeökonomie entſpricht. Dabei genügt nicht, daß der Stock 
nach außen Wände von ſolcher Dicke hat, daß keine Kälte eindringen kann, 
wir wiſſen auch aus der praktiſchen Erfahrung, wie die Völker ſich an ge⸗ 
meinſamem Mittelwänden zuſammenziehen, weil ein Volk von der Wärme des 
nachbarlichen Volkes Nutzen ſucht. Wir wiſſen weiter, daß wir kleine Reſerve⸗ 
völkchen, die wir unmöglich durch den Winter bringen könnten, wenn wir ſie 
einzeln aufſtellten, tadellos durch den Winter bringen, wenn wir ſie in den 
Honigraum eines ſtarken Volkes ſetzen, ſodaß fie von der auſſteigenden Wärme 
desſelben profitieren. Wir wiſſen weiter, daß in den rauhen Gebirgen Krains 
die Bienen in ganz dünnwandigen Kiſten ohne allen weiteren Schutz gedeihen, 
weil fie dicht an und aufeinander geſtellt find. Das alles iſt bei den Konſtruk⸗ 
tionen des FTA K-Stockes berückſichtigt. Er iſt fo gebaut, daß die Völker 
paarweiſe neben⸗ und aufeinandergeſtellt werden können. Das eine hat den 

onigraum links, das andere hat ihn rechts und die im Winter verpackten 
—— bilden einen etwa 50 Zentimeter ſtarken Schutz nach außen. 
Nach der Mitte hin ſitzen die Völker nebeneinander, dann ſitzen fie aufeinander. 
Die Stirnwand iſt doppelt, nach hinten kommt zwiſchen Drahtſenſter und 
Wandertür Filz⸗ oder Moospackung. In der Stirnwand findet ſich die Veranda 
als Schutz nach außen und unter dem Sitz befindet ſich noch das Bodenbrett 
des Schlittens. So fitzen die Bienen warm wie in Abrahams Schoß. 


Ich habe fo gezeigt, wie der FTAK. Stock ſich aus dem, was vor ihm 
war, organiſch entwickelt hat, und daß er auf der Höhe der Zeit ſteht, das 
beweiſt die Tatſache, daß er da, wo er nun hinkommt, dutzend weiſe nachbeſtellt 
wird. Mängel hat er anfänglich auch noch gehabt, das liegt in der Natur 
der Sache, aber über die Kinderkrankheiten iſt er ficher hinaus. 

Alles Neue findet natürlich auch ſeinen Widerſtand, das liegt ſchon in 
dem phyfikaliſchen Beharrungsgeſetz, und Feindſchaft ſchließt die Ohren und 
Augen, das habe ich ja an andrer Stelle in dieſem Hefte gezeigt, wo ich auf 
den Einfluß der Suggeſtion zu ſprechen komme. Feinde hat ja der Freuden⸗ 
u genug, aber das hat auch ſein Gutes, da muß er doppelt auf ſich achten, 

aß er ſich nicht mit einer Sache blamiert. Aber alles, was ich auf dem 
Gebiete der Bienenzucht habe ſchaffen dürfen und ſchaffen müſſen aus dem 
Geifte heraus, der mich ruhelos trieb, das hat ſich bisher trotz der großen 
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Feindſchaft glänzend bewährt und durchgeſetzt und fo tut es der FTAK-Stod 
auch ganz fiher. Ich war mit ihm neulich zur Ausſtellung des Heſſ Bie en» 


 züchtervereind — alſo meiner nächſten Gegner — in Friedberg. Ich hate jo 


den Eindruck, als ob es da vielen Leuten gegangen wäre wie dem „Glocken⸗ 
gießer von Breslau“: „Er fiehi's und wills nicht ſehen“ uſw. Es kam nämlich 
folgendes vor: Lehrer Braun hielt einen Vortrag über das Thema: Welche 
Forderungen find an die moderne Bienenwobnung zu ſtellen? In der Bes 
ſprechung meldete ich mich zum Wort und äußerte meine Anſicht und zeigte 
dabei, wie dieſe Forderungen beim ausgeftellien FTA K. Stocke gelöft ſei n. Da 
unterbrach mich der Vorfitzende, weil das nicht zum Thema ge öre! Das iſt 
um fo auffallender, weil beim vorh⸗rgehenden Vortrag über das Mendelſche 
Vererbungsgeſetz der Lehrer Heck aus Dudenrode eine ganz lange Debatte über 
die Dickelſche Lehre herbeiführen konnte. (Ich komme auf dieſe Sache in 
einem folgenden Artikel). Hier möchte ich folgendes ſagen: Wenn die vn 
glauben, daß ich mit dem FTAK-Stode nach Friedberg gekommen fei, 

dort Geſchäftsreklame zu machen, ſo kann ich ihnen ſagen, daß ich mit Auf. 
träten jo überhäuft bin, daß Aufträge, die ſchon faſt ein Jahr alt find, noch 
nicht erledigt werden konnten und daß von überall, wo der FTA K Stock hin» 
geliefert wurde, die Beſtellungen haufenweiſe kommen Ich habe mich über 
den Vorfall nicht im geringſten aufgeregt, habe darüber Lelacht, aber ich be 
daure bloß, daß der Borfigende, der mir ſonſt ein ganz vernünftiger und 
netter Mann ſchien, ſich die Blöße gab. Iſt eine Sache nichts wert, dann 
ſtirbt ſie mit der Zeit ganz von ſelbſt daran und iſt ſie ein großer Fo tſchritt, 
dann hält man ihren Lauf mit ſolchen kleinlichen Mittelchen nicht auf. 


Guter Nat für die Einwinterung. 

Guter Rat für die Einwinterung iſt ganz keſonders nötig ſchon im all⸗ 
gemeinen, weil von der guten Einwinterung die gute Auswinterung und damit 
auch das abhängt, daß wir im nächſten Jahre die Löffel haben, wenn's Brei 
regnet, denn ohne gute Völker iſt alle Hoffnung eitel, die ſind die Löffel. In 
dieſem Jahre iſt guter Rat aber noch beſonders nötig, weil das Jahr ein ſo 
Aut außerordentlich unregelmäßiges geweſen iſt und es deshalb ganz beſondere 

lufmerkſamkeit erfordert. 

Die Einwinterung beginnt mit einer großen fe bei welcher es ſich 
entſcheidet, ob man ein Volk mit in den Winter nehmen ſoll oder nicht, ob es 
ſo bleiben kann, wie es iſt oder ob noch vorher an ihm geändert werden muß 
und dann erſt geht es an die eigentliche Einwinterung: d. b. Auffütterung und 
Verpackung. 

Alſo zunächſt die Generalmuſterung! Dabei ſcheiden alle D. u. (Kriegs⸗ 
unbrauchbaren) aus. Das ſind zunächſt einmal alle Drohnenbrütigen und alle 
Völker, die ſeit längerer Zeit weiſellos waren. Solchen Völkern fehlen die jungen 
Bienen, welche allein mit ihrer Lebensdauer den Winter überſtehen können. Die 
Uhr der alten Bienen iſt abgelaufen, ihr Lebensfaden reicht nicht mehr durch 


den Winter hindurch, ſie ſterben im 1 uſt, September, Oktober ab, damit fie 


nicht im Winter mit Leichengeruch die Behauſung der Bienen verpeſten. Das 
iſt der natürliche Grund von dem auffallenden Schwächerwerden der Bienen⸗ 
völker vom Auguſt an. Die Natur hält ſelbſt Generalmuſterung und ſchreibt 
k. v. und d. u.; die alten ſchieben heim in den ewigen Kreislauf der Natur: 
fie werden Erde, von der fie genommen find und nur, was k. v. iſt, was den 
Daſeinskampf weiter führen kann, das bleibt. 


Guter Rat für die Auswinterung. 139 


Die Wege, welche uns die Natur weiſt, richtig erkennen und ſie planmäßig 
gehen, d. h. Züchter ſein, wer fich einbildet, er könne die Naturgeſetze außer 
acht laſſen, die Natur vergewaltigen, der ift kein Züchter, iſt ein Dummkopf, 
der wider Mauern rennt, der ſich den Schädel einıennt. 

Da gibt es z. B. Imker, die nie mit ihrem Stande hochkommen, weil ſie 
nicht richtig ufpaſſen, aber nun toll ja jedes noch fo arme Volk durchwintert 
werden, damit ſie doch eine möglichſt große Zahl Völker haben — d. h. über 
3— 4 Sıüd bringen fie es ja doch nie und die find meiſt auch verhunzt. Da 
haben fie nun endlich im Herbſt bei der Einwinterung gemerkt, daß ein Volk 
drohnenbrütig iſt. Jetzt geht der Galopp los: das Volk ſoll erhalten bleiben, 
da fragen und ſuchen ſie nach einer anderen Königin, da wollen ſie verſtärken 
und plagen den alten Freudenſtein, wie ſie das alles machen und wo ſie das 
alles herkriegen ſollen ſolen. Mein lieber Freund, ſo ein Volk iſt gar nichts 
mehr wert, da iſt jeder Groſchen dran verloren, weil ihm ja die jungen Bienen 
fehlen, die allen mit ihrem Lebensfaden bis ins nächſte Frühjahr reichen Wenn 
du auch wirklich das Voik noch eine Zeit, meine wegen bis in den März hinein, 
durchpäppeln kannſt, dann aber macht's dir ganz ſicher die Klappe zu und alle 
Arbeit, aller Zucker, alles was du ſonſt noch dran gewandt, das iſt rein für 
die Katz geweſen. Hätteſt du da gleich den Schwefellappen genommen, dann 
hätteſt du wenigſtens dir den Bau und den geringen Vorrat gerettet, den das 
Volk hatte. So hat es aber den Vorrat aufgefreffen, das was zugefüttert wurde 
auch noch und dann macht es die Klappe zu und eine Menge toter Bienen 
fleckt im Bau und wenn du die nicht muͤhſam einzeln herausziehſt, dann iſt auch 
noch der Bau verdorben. 

Alſo, das erſte, was ich dir als guten Rat für die Einwinterung geben 
kann, iſt der Satz: Sorg ja, daß du genug junge Bienen in den Winter be⸗ 
kommſt, denn davon hängt die Zukunft des Volkes ab. Nimm ja keine Völker 
in den Winter, die gar keine jungen Bienen haben oder die nicht genug junge 
Bienen haben. Zu der erſten Sorte gehören die drohnenbrütigen Stöcke und 
die Stöcke, welche lange Zeit weiſellos waren und die Völker, welche faulbrütig 
ſind. Da mach kurzen Prozeß: der Schwefellappen! Völker, in denen Faul⸗ 
brut war, müſſen außerdem mit der Lötlampe ausgebrannt werden. | 

Nun iſt noch beſondere Aufmerkſamkeit zu verwenden auf Völker, die nicht 
genug junge Bienen haben, und das find in erſter Linie die Rieſenvölker. Wer 
aufmerkſam ſeine Bienen beobachtet, der wird bei größerer Erfahrung wohl 
ſchon bemerkt haben, daß gerade die Rieſenſtöcke vielfach im nächſten Jahre zu 
Schwächlingen geworden ſind. Das kommt daher: Wenn ein Volk in ſeiner 
Stärke über das Normale hinausgewachſen iſt und doch keinen Schwarm ab⸗ 
geſtoßen hat, dann ſtellt die Königin die Eierlage, wie kurz vor dem Schwärmen, 
ganz ein und weil das Volk ſchwarmreif iſt und doch nicht ſchwärmt, ſo bleibt 
die Königin in ihrer Untätigkeit lange Zeit, das Volk iſt alſo in ſo einer Art 
ſtändigem Schwarmfieber. Daher kommt es nun, daß ſoiche Rieſenvölker im 
Herbſt noch recht ſtark find, aber im Winter arg zurückgehen, weil ihnen die 
nötige Zahl junger Bienen feht, ſie haben zu viel alte und zu wenig junge. 

Naturlich haben auch zu ſchwache Völker zu wenig junge Bienen. Es iſt 
deshalb die Frage: 

Wie bringen wir Völker mit zu wenig jungen Bienen dahin, 
daß ſie genug junge Bienen bekommen? 

Dieſe Frage wird in dieiem Jahre ganz beſonders wichtig ſein, weil durch 
die lange Trachtpauſe, die infolge der ungeheuren Dürre in dieſem Jahre ent 
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ſtanden iſt, auch die Völker im allgemeinen zu wenig junge Bienen haben, da 
bei dem Fehlen an Tracht die Völker ganz allgemein das Brutgeſchäft den ganzen 
Sommer hindurch eingeſtellt oder ſehr ſchwach betrieben haben. 

Darin liegt ſchon der Fingerzeig für den richtigen Weg: der Bruteinſchlag 
litt, weil Trachtmangel — Hunger auf den Ständen herrſchte. Schaffen wir 
alſo Tracht! und weil wir da ſelbſtverſtändlich nicht eine natürliche Tracht mit 
Millionen von Blüten herbeizaubern können, ſo müſſen wir eben eine künſtliche 
Tracht durch Fütterung ſchaffen. Das geſchieht nun in der Weiſe, daß wir mit 
der Fütterung möglichſt frühzeitig beginnen und langſam und anhaltend füttern, 
etwa alle 2 Tage einen Liter Zuckerwaſſer reichen. Dadurch treiben wir die 
Bienen an, noch einmal ſtark Brut anzuſetzen. Dieſe Brut kommt auch noch 
gut aus und wir haben dann genug junge Bienen im Stocke, welche das Funda⸗ 
ment für die guten Hoffnungen aufs nächſte Jahr ſind. 

Dazu gehört allerdings viel Zucker und der iſt teuer und da iſt die Frage: 

Wie beſchaffen wir den Zucker, wie richten wir uns überhaupt 
in dieſer miſerablen Zeit ein? 

Ich war geſtern in Marburg und habe mich da bei Kaufleuten auch 
nach dem Zucker erkundigt. Da habe ich denn gehört, daß heute, wo die 
Zwangs wirtſchaft eigentlich noch garnicht aufgehoben iſt, wo nur ihre Auf» 
hebung in ſicherer Ausficht ſteht, ſchon Zucker, und zwar markenfreier Zucker 
ſoviel zu haben iſt, als man nur wünſcht; allerdings zu 6,50 Mk. Das iſt 
freilich kein Pappenſtiel, aber immer noch viel billiger als wie im vorigen 
Jahre der ſogenannte „Auslandszucker“, den wir ja bekanntlich viel teurer be⸗ 
zahlen mußten. Außerdem wurde mir geſagt, daß der Zuckerpreis an der 
Börſe ganz bedeutend gefallen ſei. Nun ja, da haben wir's ja, ſolange bei 
der Zwangswirtſchaft nur diejenigen Leute Geſchäſte machen konnten, welche 
fi) auszuſchmieren verſtanden und die dafür die Gewißheit hatten, daß ihnen 
nichts paſſieren konnte, wenn ſie nun ihre Volksgenoſſen gehörig ſchruppten, 
ſolange hielt eben die künſtliche Zuckernot und die künſtlichen Wucherpreiſe an, 
jetzt weht ſchon ein anderer Wind, die Wucherbude ſtürzt zuſammen. Wir 
find alſo in der Lage, uns genügend Zucker zu beſchaffen und zwar im Not⸗ 
falle, wenn unſere genoſſenſchaſtlichen Einrichtungen nicht ſchon dieſen Herbſt 
ſollten in Gang kommen, dann können wir Zucker bei jedem Kaufmann er⸗ 
halten. Wir können alſo die Völker treiben und ſpekulativ füttern. Die Spe⸗ 
tulativfütterung im Herbſt iſt viel wirkungsvoller und ſicherer als im Frühjahr 

Wir können unter dieſen Umſtänden auch unſere 1 für die Durch⸗ 
winterung zur Geltung bringen, Honig heraus — Zucker hinein. Das iſt 
diesmal ſogar ganz beſonders mw dhtig, denn Blütenhonig hat es bei der großen 
Dürre dieſen Sommer überhaupt nicht gegeben. Hier in der Gemarkung Mar⸗ 
bach iſt überhaupt nicht ein einzig Blümchen in Wald und Flur zu finden, 
und doch hat es verhältnißmäßig gut gehonigt. Bei dem ſchönen Wetter 
waren nämlich die Aphiden ganz beſonders gut gediehen, und ganz beſonders 

ut gediehen und ganz beſonders auf den Eichen, die von Honigſeim zeitweiſe 
ſerie tropften. Die grüne Schmiere bringt den Bienen ganz unfehlbar die 

uhr und muß heraus. Schmecken tut das Zeug ganz gut, ich eſſe es ſogar 
mit Vorliebe. Wenn man auch das Verhältnis zwiſchen Zuckerpreis und 
Honigpreis ſich ſehr zu unſeren Ungunſten verändert hat — früher war der 
onigpreis 4 mal ſo hoch als der Zuckerpreis, heute iſt er knapp doppelt ſo 
hoch —, ſo machen wir doch immer noch ein Geſchäft, wenn wir den Honig 
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vor der Einwinterung ausſchleudern und verkaufen und ſtatt deſſen Zucker ein⸗ 
füttern und ſchützen dabei die Bienen vor der Ruhr. | 

Manche Imker machen fi) Sorge darüber, daß es bei der Dürre an 
Blütenſtaub fehlt und meinen, der Pollen ſei zur Durchwinterung unbedingt 
nötig. Die mögen ſich beruhigen: Ich habe feſtgeſtellt, daß er zur Durch⸗ 
winterung ganz und gar nicht nötig iſt, denn nackte Völker, die ich im Herbſt 
zu einer Zeit, wo es gar keine Blüten mehr gab, mit ſtarker Zuckerfütterung 
antrieb, daß ſie noch bauten, die hatten noch nicht eine einzige Zelle Pollen 
und find doch ganz prachtvoll ins nächſte Frühjahr gekommen. Ueberhaupt 
ſcheint es ſo, als ob die Bedeutung, welche man dem Pollen bisher für die 
Ernährung der Bienen und ihrer Brut zuſprach, garnicht ſo groß iſt. Mir 
fiel es ſchon vor Jahrzehnten auf, daß der Pollen, den ich bei mikroſkopiſchen 
Unterſuchungen im Enddarm der Bienen fand, noch ſeinen ganzen Inhalt 
hatte, nur das Aroma hatte er natürlich eingebüßt, aber ſonſt nichts. Mir 
ſcheint es darum ſo, als ob der Pollen nur den Zweck hätte, den aufgenom⸗ 
menen Nektar zu aromatifieren und ihm damit für Bienen und Menſchen 
größeren Geſchmackswert zu geben. | 

Was im übrigen bei der Einwinterung zu beachten ift, das findet man 

im Lehrbuch, und ohne das kann ja kein Imker nach Freudenſtein wirtſchaften. 
Das muß ſo wie ſo jeder haben. 


Die Faulbrut. 


| Wenn ich hier von Faulbrut rede, ſo meine ich damit natürlich die bös. 
artige und ſeuchenhafte, denn die durch Erkältung oder durch Erſtickung des 
Volkes eniſtandene ſogenannte gutartige Faulbrut iſt keine Krankheit. 

Die Faulbrut wird durch eine Bakterie erregt, welche äußerlich derjenigen 
ähnelt, welche bei Menſchen den Typhus erregt. Sie hat nämlich Geiſelfäden, 
mit denen fie ſich lebhaft bewegt. Nach einem gewiſſen Zeitraume bildet fie 
Sporen, d. h. der protoplasmatiſche Inhalt der Bakterie ſcheidet ſeinen Waſſer⸗ 

ehalt aus, verkleinert ſich dadurch, wirft die Geiſeln ab, tritt nun in einen 

uhezuſtand, in welchem die Spore Nahrungsmangel, Trockenheit, Hitze, Kälte 
erträgt, welche der Bakterie das Leben genommen hätten Dieſe Spore iſt 
nun der eigentliche Anſteckungsſtoff. Während nämlich die Bakterie die ge⸗ 
deckelte Bienenlarve zum Abſterben bringt und ſie ſo zerſetzt, da, ſie nur noch 
eine flüſſige braune Maſſe bildet, in der von der Bienenlarve nich mehr zu 
erkennen iſt und welche ſtinkend iſt und von den Bienen deshalb garn icht an⸗ 
gerührt wird, trocknen nun die Sporen auf dem Zellgrund und ganz beſonders 
auf dem nach unten liegenden Teile der Zellwand, auf den die braune Maſſe 
herabfloß, zu einer ſchwarzen Kruſte ein, welche nicht mehr riecht und ſich von 
puhenden Bienen leicht fortſchroten läßt. Hierdurch erfolgt nun die Anſteckung, 
Weiterverbreitung, denn ſelbſtverſtändlich bleiben beim Zerſchroten dieſes ſchwar⸗ 
zen Schorfes, der aus Milliarden winziger Sporen beſteht, immer einzelne der 
ee Sporen an den Beißzangen, der Zunge und im Haarkleid der 

ienen hängen und werden ſo in andre Zellen oder in andre Stöcke getragen 
und keimen hier wieder zu Bakterien aus, vermehren ſich raſch und ungeheuer: 
lich und bringen die Brut zum Abſterben. 

Nach meiner Erfahrung geſchieht die Weiterverbreitung der Seuche einzig 
und allein in folgender Weiſe. Wenn ein Volk an Faulbrut einging und nun 
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‚der leere Bau offen ſtehen gelaſſen wird, dann kann man zur Schwarmzeit 
Spürbiene n finden, die mit Bau ausgeſtattete Wohnung putzen, den Bau für 
den Schwarm, den ſie hierher führen wollen und tragen ſo die Sporen und 
damit die Krankheit in den Mutterſtock. Man findet deshalb neue Faulbrut⸗ 
herde regelmäßig nach der Schwarmzeit und in abgeſchwärmten Völkern, ſelten 
in andren. Hier könnte fie nur in der Weile entſtanden fein, daß faulbrüti.e 
Völker im Zuſtand übergroßer Schwäche von ſtarken Völkern ausgeraubt wur⸗ 
den. Doch iſt hierbei die Gefahr der Anſteckung weniger groß, weil die 
raubenden Bienen nur nach dem Honig trachten und ſich nicht mit dem Aus⸗ 
putzen des Schorfes in den verſeuchten Zellen befaſſen. 

Zur Bekämpfung der Faulbrut iſt deshalb vor allen Dingen nötig, daß 
man einen Monat nach dem Schwärmen die abgeſchwärmten Muttervolker und 
auch die Schwärme auf Faulbrut unteriucht. 

Die Faulbrut iſt in dieſer Zeit an den Zelldeckeln zu erkennen, die ein⸗ 
gefallen erſcheinen und teilweiſe ein kleines Loch im Zelldeckel haben. Es hat 
dieſe Erſcheinung in folgendem feinen Grund. Wenn die Bienen die Brut zu⸗ 
deckeln, ſo folgen ſie dabei der ſich vergrößernden Larve, die von innen ge⸗ 
wiſſermaßen gegendrückt, auf jeden Fall aber durch ihr Wachstum die Zelle 
fo ausfüllt, daß fie beim Zubauen gewölbt werden muß. Bei drohnenbrütigen 
Völtern bauen deshalb die Bienen zu hohe Buckel auf, weil fie eben beim 
Deckeln der zunehmenden Größe der Larve folgen. In der faulbrütigen Zelle 
ſtirbt aber gerade zur Zeit der Deckelung die Larve ab, fie wird nicht größer 
und deshalb wird die Zelle flach gedeckelt, erſcheint den geſunden gegenüber 
eingefallen. Das Löchlein in dem Deckel ſoll nach herrſchender Anſicht daher 
kommen, daß die Verweſungsgaſe von dieſer Stelle durchgebrochen find. Das 
iſt ſicher falſch, denn ſonſt müßten die Gaſe erſt den Deckel hoch getrieben 
haben und er könnte nicht im Gegenteil flach und eingefallen erſcheinen. Meines 
Erachtens kommt das Löchlein in folgender Weiſe zuſtande. Mehrfach merkten 
die Bienen beim Bededeln, daß die Larve nicht mehr lebt, der Verweſungsge⸗ 
ruch treibt ſie von der Arbeit und deshalb deckeln ſie nicht fertig und es bleibt 

erade in der Mitte, wo der Bau ſich ſchließt, das kleine Loch. Würde das 

erweſungsgas den Zelldeckel ſprengen, dann würde er ſich aufſpalten, es würde 
aber nicht ein runder Wachsteil geradezu herausfliegen und das regelmäßig an 
derſelben Stelle in der Mitte. | 

Aus dieſen Erſcheinungen kann der Imker den Verdacht ſchöpſen, daß 
Faulbrut in den Zellen ſei. Sicherheit bekommt er dann, wenn er nun mit 
einem Streichholz den Deckel einſößt, in der Zelle findet ſich ein kaffeebrauner, 
zäher Sch eim, dann iſt die Faulbrut im 1. Stadium und jetzt noch in der 
Weiſe heilbar, daß man die verſeuchten Zellen mit einem Höl ichen, um das 
man Watte wickelt, die in Sublimatlöſung getaucht wird, ausputzt und zuletzt 
die Zellen mit in Sublimat getauch er Watte ausftopft. Die Bienen ent'ernen 
dann ſpäter dieſe Watte wieder. Beſſer ift es natürlich, wenn man die Waben, 
in denen ſich Faulbrutzellen finden, ganz entfernt und einſchmilzt. 

Findet man aber am Grunde der Zellen ſchwarzen Schorf, dann iſt die 
Faulbrut in das zweite und gefährlichere Studium getreten, denn nun haben 
ſich Sporen gebildet, der üble Geruch iſt verſchwunden, die Maſſe trocknet 
ein, die Bienen tragen die Deckel ab und putzen, wenn das Volk ſtark iſt, die 
verſeuchten Zellen und tragen nun die Anſteckungskeime im ganzen Stocke um⸗ 
her, ſie finden ſich bald überall auf dem Bodenbrett, den Rähmchen in und 
vor dem Flugloche, der ganze Stock iſt nun verſeucht, nun breitet ſich die 
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Faulbrut, die anfänglich nur einzelne Zellen beſiel, raſch im ganzen Volke aus. 
Jetzt kommt man mit der Behandlung des 1. Stadiums nicht mehr durch, 
jetzt iſt es am beſten und ſicherſten, das Volk abſchwefeln, den Bau einſchmel⸗ 
zen, die Rähmchen 24 Stunden in lauwarmes Waſſer legen, damit die Sporen 
auskeimen und dann in einem Backofen, in welchem Brot gebacken wurde, aus» 
dörren. Dieſe Behandlung der Rähmchen muß noch 1—2 mal wiederholt 
werden, weil Sporen unter Kittharz geſeſſen haben können, die deshalb nicht 
auskeimten, weil das Waſſer nicht zu ihnen dringen konnte. Nicht ausgeleimte 
Sporen laſſen ſich aber auch nicht von Badofenbibe abtöten. 


Nun kommt die Hauptſache: Die Beute wird mit einer Lötlampe fo gründ- 
lich ausgebrannt, bis ſie im Innern gleichmäßig dunkelbraun iſt. Auch durch 


Die Lötlampe. 


das Flugloch muß die Flamme geſchickt werden. Nun läßt ſich die Beute 
wieder in Gebrauch nehmen. f 


Iſt das Volk noch ſtark, ſo iſt das ein Zeichen, daß das 2. Stadium 
noch nicht voll zur Entwicklung kam, man kann dann das Volk abkehren, in 
eine leere Kiſte ſetzen und nach der vorher beſchriebenen Methode der Behand⸗ 
lung vom Bau, Rähmchen, Beute, es wieder auf ſeinen alten Platz in die 
Beute ſetzen. 

Ganz beſonders klar erkennbar auch für den Anfänger wird die Faulbrut 
im September wenn der Bruteinſchlag nachläßt, dann bleiben die erkrankten Zellen 
gedeckelt auf den leeren Waben ſtehen und ſind nun ſehr leicht zu finden. Alſo 
zu dieſer Zeit noch einmal gründlich Nachſchau halten. | 
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ver ſchie den es. 


* 


Eine große Lächerlichkeit. Als ich“ von 
der Ausſtellung der vereinigten Heſſ. Bienen⸗ 
züchtervereine nach Hauſe kam, fragte mich ein 


Unwerſitätsproſeſſor, was denn dort eigentlich los 


5 ſei, die drei Univerſitäten Gießen, Mar⸗ 
urg und Frankfurt ſeien aufgefordert worden, 
Vertreter hinzuſenden, weil dort Beweiſe vorge⸗ 
führt werden ſollten, daß das Ergebnis 
über die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über 
die Parihenogeneſis der Bienen ſalſch und die 
Lehre Dickels richtig ſei. Natürlich ſei niemand 
hingegangen! und es ſei den Leuten auch garnicht 
geantwortet worden, denn für die Wiſſenſchaft Tel 
dieſe Frage vollſtändig klar erledigt. Die Leute 
müßten wohl 0 
Nun, was in Friedberg vorgefallen iſt, iſt 
folgendes: Der über 70 Jahre alte Lehrer Heck 
aus Dudenrode, ein bekannter Anhänger Dickels, 
hielt es angebracht, in der Beſprechung über den 
Vortrag: „Die Mendelſche Vererbungslehre“ der 
Verſammlung mitzuteilen, daß er hier in Fried» 
berg ſchon vor Wochen ein Volk auf lauter Drohnen⸗ 
bau gefetzt habe. Das Volk hätte anſänglich 
lauter Arbeiterbrut in den Drohnenzellen gezogen, 
nun ſei es vor mehreren Tagen entweiſelt worden 
und jetzt enthielten die Waben Arbeiterbrut, rich⸗ 
tige Welſelzellen und Drohnenbrut. Das beweiſe 
daß die Wiſſenſchaft nicht ſeſtſtellen könne, o 
Bieneneier befruchtet ſeien oder nicht, daß viel⸗ 
mehr die Lehre des verſtorbenen Lehrers Dickel 
richtig ſei, wonach die Königin nur eine Sorte 
Eier lege und daraus könnten dann die Bienen 
Arbeiter, Königinnen und Drohnen ziehen. Ich 
habe darauf Heck etwa folgendes erwidert: Dickel 
hat ſeinerzeit zu den Verſuchen, die Prof. Weis⸗ 
mann im zool. Snftitut zu Freiburg durch Dr. 
Pelrunlewitſch ausführen ließ, die Bieneneier ſelbſt 
geliefert. Als ihm mitgeteilt wurde, daß die 
Unterfuhung bis dahin ergeben habe, daß die 
Bieneneier befruchtet, die Drohneneier aberf un⸗ 
sarchtel ſeien, daß miihin die Lehre Dzierzons 
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richtig und die Dickelſche Lehre falſch ſei, da 
machſe Dickel folgendes: Er klebte auf das Glas, 
welches die Bieneneier enthielt, einen Zettel mit 
der Bezeichnung „Drohneneier“ und dem Glas 
mit den Drohneneiern gab er die Bezeichnung 
„Bieneneier“. Prompt nach einigen Tagen er⸗ 
ſolgie aus dem zoolog. Inſtitut Freiburg die 
Anfrage: jetzt ſeien die Drohneneier befruchtet 
und die Arbeltereier ſeien ſämtlich unbefruchtet. 
ob Dickel etwa die Etiketten verwechſelt habe, 
Da gab Dickel zu, daß er die Wiſſenſchaftler habe 
aufs Eis führen wollen und die Etiketten ab⸗ 
ſichtlich verwechſelt habe. 

Wenn nun trotzdem Dickel und ſeine Anhänger 
behaupten, daß die Wiſſenſchaft nicht in der Lage 
jet, feſtzuſtellen, ob Bleneneler befruchtet find oder 
nicht, ſo beweiſt das nur, daß dieſe Leute von 
Wiſſenſchaft und ihren Leiſtungen gar keine Ahnung 
haben und daß ſie ſich mit fixen Ideen (Sug⸗ 
geſtionen) einfach Augen und Ohren für die 
klarſten Beweiſe verſchließen, denn der Vorfall 
mit den veriauſchten Etiketten beweiſt auch jedem 
vernünftigen Laien, daß die Wiſſenſchaft ganz 
ſicher feſtzuſtellen vermag, ob Vieneneier befruchtet 
ſind oder nicht. 

Der Verſuch, mit dem Dickel und ſeine An⸗ 
hänger beweiſen wollen, daß das nicht der Fall 
iſt, erklärt ſich folgendermaßen: 

Das Volk wird auf lauter Drohnenbau ge⸗ 
ſetzt. Tagelang zieht die 1 1 im ganzen 
Stocke umher und ſucht nach Arbeiterzellen, und 
weil ſie die nicht findet, legt ſie eine Zeitlang 
gar keine Eier. Aber Eier müſſen fein, ſonſt 
geht das Wolf zugrunde. Was ſoll nun das 
Volk machen, es braucht Arbeiterbrut, es ſind 
aber keine Arbeiterzellen da, nur Diohnenzellen. 
Iſt da etwas anderes zu erwarten, als daß nun 
die Königin unter dem Zwange der abnormen 
Verhälimiſſe ſich den Umſtänden anpaßt und nun 
in die apa en en beſruchtete Arbeitereier 12 
und daß deshalb zunädft nur Arbeiterbrut 


Berfätcheneh, 


4 ur ** 


145 


den Drohnenzellen ſteht? Ganz jelbftverfländlich | ' Aber wenn ein Volksſchullehrer mit 0 
e 


ft es nun auch, daß die Königin durch die 


„alten Käſe“ glaubt, drei Univerſitäten auffb 


Drohpenzellen auch hin und wieder beirrt wird zu können, Vertreter zu entſenden, damit er ihnen | 


und auch unbefruchtete Drohneneier legt, zumal 
es eine bekannte Taiſache iſt, daß der Königin 
im normalen Volke manchmal die Befruchtung 
eines Arbeitereies vorbeigelingt und dann daraus 
eine Drohnenlarve entfteht, die aber entfernt wird, 
ſodaß die anfänglich geſchloſſene Eierlage ſpäter 
lückenhaft iſt. Wenn aber das Volk ſchwärmt 
oder umweiſelt, läßt es dieſe Larven weiter und 
es findet ſich dann in den Arbeiterzellen einzelne 
Buckelbrut. Weil aber das Volk keine Drohnen 
braucht, entfernt es dieſe, ſobald es an den jungen 
Larven erkennt, daß es Drohnenlarven find. 
Daher kommt der lückenhafte Brutſtand. Die 
Königin wird aber durch die Unruhe und das 
. Suchen nach Arbeiterbrut bald abſtändig. 
Das beweiſt die Tatſache, daß die Königin in 
ſolchen Stöcken regelmäßig nach nicht allzu langer 
Zeit eingeht und das Volk umweiſelt. Wenn 
aber ein Volk umweiſelt, dann braucht es auch 
Drohnen für die junge Königin, und wir wiſſen 
aus Erfahrung, daß ein umweiſelndes Volk regel⸗ 
mäßig auch Drohnenbrut ſchafft, und wenn ihm 
dazu Drohnenzellen im Brumeſte fehlen, dann 
ſchafft es die Drohnenbrut in Arbeiterzellen. 


Was brauchen wir uns deshalb wohl zu wun⸗Läp 


dern, wenn nun in dem Verſuchsvolke Hecks, 
nachdem die Königin fortgenommen iſt, ſich auch 
Drohnenbrut neben der Arbeiterbrut zeigt? Das 
hat lein erfahrener Imker anders erwartet. Dickel 
und ſeinen Anhängern fehlt eben die genügend 
große prakliſche Erfahrung und genaue Kenninis 
des Bienenlebens, ſonſt würden ſie ſich über das 
Experiment nicht im geringſten wundern und ihm 
nicht dieſe grundloſe Bedeutung geben. Wenn 
aber Dickels Anhänger aus dieſem Hergange den 
Schluß ziehen, daß alle Eier gleichmäßig ſeien 
und die Bienen nachher beſtimmten, ob aus dem 
Ei eine Arbeiterin oder eine Drohne werden ſolle, 
und daß ſie hierzu durch die Form der Zelle 
mechaniſch beſtimmt würden, ſo ſpricht gerade der 
eigene Verſuch dagegen, denn hier ziehen ja die 
Bienen in den Drohnenzellen Arbeiterinnen, 
Drohnen und auch Königinnen, und es iſt be⸗ 
kannt, daß ſchwarmreife Völker, denen Drohnen⸗ 
bau fehlt, in Arbeiterzellen Drohnen ziehen. 
Dabei reden fie ſtändig von Logik. Der Welt: 
weiſe weiß, daß die Leute am liebſten mit dem 
um ſich werfen, was ihnen am meiſten fehlt. 
Mir iſt es peinlich, den toten Dickel zu bekämpfen 
und ich habe deshalb zu der ſtändig weiterge⸗ 
führten Dickelei geſchwiegen und gedacht, laß ſie 
pappeln, es fragt ja in der Wiſſenſchaft kein 
Menſch mehr darnach, dieſe Frage iſt ganz in 
dem Sinne entſchieden, den ich ſchon im Jahre 
1898 in Salzburg einnahm, wo man glaubte 
nid „epochaler Bedeutung“ der Lehre Dickels 
roden zu müſſen, und wo ich als einziger ent⸗ 
veiedener Kämpfer neben Dzierzon ſtand und 
dafür in intriguanter Weiſe perſönlich ſchlecht 
gemadjt wurde. ö | 


zeigen kann, daß die deutiche Wiſſenſchaſt jo uns. 
fähig iſt und er ihr erſt mal neue Bahnen zeigen 
muß und dabei, wie es ſcheint, die Unierſtützung 
des vereinigten Heſſ. Imkerverbandes gefunden 
hat, dann muß ich doch als alter Lehrer ſagen: 
Kinder, blamtert die Schulmeiſterei nicht, macht 
ſie nicht zum Uz der Studenten. 


Die Biene als wirkſames Medikament. Ein 
uraltes Medikament des Volksglaubens taucht 
wieder auf, oder beſſer geſagt: fliegt wieder in 
die Krankenſtube. Vor dem Kriege hat ein Arzt 
in der Wiener Geſellſchaft der Aerzte lebendige 
Bienen demonſtriert und erklärt, daß Vienenſtiche 
Rheumatismen kurieren. Neben dem Honig und 
dem Wachs rückt neuerdings der Bienenſtachel 
in die Reihe der Heilmittel vor, ein Heilmittel, 
mit der dazugehörigen. Injeltionsſpritze. Die 
Bienen ſollen gute und böſe Menſchen differen⸗ 
zieren, geſchminkte Mädchen und die ſogenannten 
Kopfbrunnen heilen, Unglücksſälle und Tod an⸗ 
kündigen; fie ziehen fort, wenn im Haufe Uns» 
frieden herrſcht. Auch muß man ihnen den Tod 
des Hausherrn anzeigen, etwa durch ein ſchwarzes 

pchen, das an den Stock gehängt wird. 
Geſchieht dies nicht, ſo wandern ſie aus oder ſie 
gehen zugrunde. Durch alle dieſe abergläubiſchen 
Vorſtellungen zieht ſich die Ueberzeugung, daß 
der Inhalt des Bienenſtichs Ameſſenſäure und 
ein bereits wiſſenſchaftlich unterſuchtes Gift, 
gegen Rheumatismus und gegen Gicht wirkſam 
it. Angeblich auch gegen Nervenſchmerzen. 
Ein Primararzt in Wien wurde, wie man uns 
von dort ſchreibt, geradezu als Imker ſtalliert. 
Im Spitalsgarten beſitzt er Bienenſtöcke, die 
nicht bloß Wachs und Honig, ſondern ein Heil⸗ 
mittel liefern. Wenn entſprechende Fälle mit 
rheumatiſchen, Gicht⸗ oder Nervenſchmerzen in 
Behandlung kommen, ſo legt der Arzt eine Schutz⸗ 
maske und Gummihandſchuhe an, beſucht feine 
Bienenſtöcke, fängt nach der Schwere des Falles 
ein bis zwei Dutzend Bienen in einem Gläschen 
und ſetzt dieſes breithalſige Gefäß nach Ent⸗ 
fernung des Korkes auf die ſchmerzhafte Stelle. 
Nach einiger Zeit beſſern ſich die Beſchwerden. 
Man ſieht alte Weiblein im Spitalgarten bei 
einem Strumpf oder bei einer Näharbeit, die 
erklären, zwölf oder mehr Bienenſtiche hätten 
ibnen die Gelenkigkeit wiedergegeben. Wenn 
das Verfahren ſich dauernd bewährt, dann wird 
der Arzt ein bis zwei Dutzend Bienenſtiche 
(unter entſprechenden Vorſichtsmaßregeln) ver⸗ 
ſchreiben, wie die alten Aerzte in früheren Zeiten 
ein Dutzend Blutegeln verordnet haben. Dieſer 
Ir 5 1 on verſchwunden. 

r Bienenſtock aber te zu e a 
Heilfaktor werden. W e 5 


Bienen und Weſpen. Die Bienen über⸗ 
wintern allein als Kolonien und ſind km Grüße. . 
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Verſchledenes. 
ii bereit, 5 um Fruchtanſatz erforderliche] ging ich an die Arbeit. 


erſt erweiterte ich die 


u übernehmen. Sie ſuchen ſtets 5 aber im Augenblicke kamen die Weſpen 


5 und d be Blütenart abwechſelnd oder der | 1 
Zen entsprechend auf, beſorgen alſo die Befruchtung 
von Strauch zu Strauch, von Baum zu Baum; 
und da die weiſe Natur die männlichen Staub⸗ 
fäden und die weiblichen Blütennarben derſelben 
Blüten verſchieden — alſo nacheinander ſich ent⸗ 
wickeln läßt, ek) Hat die die gleichen Blüten 
ſteis auſſuchenden Bienen die richtige Befruchtung 
überhaupt. Da, wo keine Bienen vorhanden 
ſind, gibts wenig oder verkümmerten Fruchtan⸗ 
ſatz, und eine Inzucht bei den Pflanzen triit ein. 
Bei den Weſpen überwintern nur die befruch⸗ 
teten Weibchen, die im Frühjahr ein Neſt be⸗ 
ginnen, um bis zum Her 5 zu un Sept 
eine Kolonie zuftande zu brin beißen 
mit ihrem ſcharfen Gebiß alle 1 an, wo⸗ 
bei freilich unſere Bienen ohne Gebiß an den 
angenagten Früchten naſchen. Am liebſten fangen 
fie die mit Honig beladenen Bienen und ver⸗ 
ren ſie. Die Weſpen ſind die größten Feinde 
er Bienen und bringen ſie bei der unaufge⸗ 
klärten Menſchheit, die beide wegen der Stiche 
fürchtet, in Mißlredit. Die Biene, ya nur in 
Notwehr ſticht, büßt ihr Leben dabei ein, wäh⸗ 
rend die Weſpe ohne eigenen Schaden ſtechen 
kann. Wer jetzt im Frühjahr eine Weſpe tötet, 
a damit ein ganzes Weſpenneſt für den 
cbſt. Wenn ſich eine Bieue durch den Zucker⸗ 

f ir: in eine Wohnung verirrt, möge man fie 
Een und ihr zum Fenſter hinaushelfen. Der 
Verluſt an Bienenpölkern aus Yudermangel war 
dieſen Winter ſehr ſtark. Für jeden gemeldeten 
Shwerm zahlt die hieſige Imkervereinigung eine 
Belohnung, womit zuerſt dem ſtark betroffenen 
ed aufgeholfen werden fol. Eltern und 
unſere Kinder belehren, jede Weſpe 


im e rühſchr zu töten oder durch = Garten 
auf Flaſchen mit etwas Eſſig⸗ ucker⸗ 
waſſer zugleich als Lockſpeiſe für bie ek: 


te fangen un» jede Biene zu ſchonen. — 

. Wer Anker Kit will, findet bei der biefigen 

ae Rat. Näheres bei dem Borftande 
mann. 


Imkervereinigung Neu⸗Innburg. 


Die rottet man ein Weſpenneſt aus? 
An einem Bienenſtand machte ich im Mai die 
nn Entdeckung, daß bei einem ſchwachen 
Bol. ndlg Weſpen ein⸗ und ausflogen. Ob⸗ 
wohl ich auge ent der frechen Räuber ver⸗ 
nichtet, wurden ſie nicht weniger. Ich ging ihrem 
Fluge nach und entdeckte nach langem Suchen 
im Graſe in der Erde ihr Neſt Die Einflug⸗ 
öffnung war unter einem kleinen Maulwurfhügel 
1 gut verſteckt, daß ich erſt die ganze Umgebung 
meßte, bis ich ſie fand. Gegen Abend, 
. es bald dunkel und ich die Gewißhett hatte, a 
daß ſie alle 7 u Hauſe waren, löſte ich ein kopf⸗ 
großes Stück gelöſchten Kall in einer Gießkanne 
vollſtändig auf. Mit Bienenſchteier und Hand⸗ 
ſchuh aud geüſtet und mit etner Hacke verſehen 


Scharen heraus, doch meine Sieskanne war 
ſchneller als dieſe Räuber. Ich entleerte den 
ganzen Inhalt in das Neſt, wartete noch 5 Mi⸗ 
nuten und ſäuberte dann mit der Hacke das ade 
Neſt. Durch das ſcharſe Kalkwaſſer waren d 
Weſpen wie betäubt, die Flügel waren ihnen 
zuſammengeklebt und ich konnte die ganze Geſell⸗ 
ſchaft leicht vernichten; verſpätete Nachzügler, die 
noch kamen, wurden gleich mit einem ſchmalen 
Brettchen erſchlagen. Die Tauſende von Maden 
waren meinen Hühnern am andern Tage ein 
willkommener Leckerbiſſen. 

Gg. Börſchinger, Donauwörth. B. B. 


Gegen Näuberei empfiehlt ein Leſer der 

„B. B.“, Herr Ebert, ein neues veittel. Er 
ſchreibt: „Im April verurſachte ich durch Fürte⸗ 
rung ſtarke Räuberei. Obwohl ich volksreiche 
Stöcke hatte, war ich gezwungen, am Morgen 
ſämtliche Fluglöcher zu ſchließen. Gar bald war 
mein Stand 0 mit Bienen beſetzt, als wollten 
aus meinen Völkern Schwärme ausziehen. Ich 
zündete die Pfeife an, tränkte in einer Schüſſel 
Moos mit Eſſig, legte ſolches links und rechts 
an jedes Flugloch und öffnete nun die Flug'löcher. 
Baffensa i ſtlömten nun meine Blenen ins Freie. 

Nach 5 Minuten ſah ich faſt keine Raubbienen 
mehr, wohl aber ſchon Bienen mit Höschen zurück⸗ 
kommen. Nach 15 Minuten tauchte ich die 
Moosballen nochmals in Eſſig und nach ne 
Stunde war vollſtändig geordneter Flu 
andern Tage verwendete ich nochmals eng ut 
etwas Zwiebel ver miſcht und die Räuberel dich 
zu meiner Freude unterdrückt. (Preuß. Bztg.) 


Ueber das Tanzen der Bienen oder das 
Mitieilungsvermögen der Bienen hat Prof. Dr. 
Kr. Friſch⸗München weitere Verſuche angteſtellt, 
über die er in einem Vortrag in der Geſellſchaft 
für Morphologie und 0 agr in 5 
jowie in der Bayr. Zig. berichtete. Die Bienen 
führen, wenn ſie irgendwo Nektar oder Pollen 
oder irgend ein anderes Futter gefunden haben, 
nach ihrer Heimkehr einen eigenartigen lebhaften 
Tanz auf, der zur Folge hat, . Bienen, 
wenn ſie mit den Tanzenden in Berührang 
kommen, nun ihrerſeits ſchnell den Stock verlaſſen 
und an die gewohnte Futterſtelle fliegen. Nun 
ſtellt Friſch durch ſehr intereſſante Versuche ſeſt: 
Der Tanz tagt an, daß es Nektar zu holen gibt; 
an was für Blüten, das ſagt der m 3 
der heimkehrenden Biene an haftet. („D. B.“) 


Rheiniſche Pferde⸗ und Biehverſicherungs⸗ 
Gefellſchaft, Köln a. Rh. Dieſe Biehver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft hat laut ihrem Geſchelfts⸗ 
bericht mit einem Fehlbetrag von über 8 Millionen 
e Zur Deckung werden 1 148 054,38 
Mk. dem Reſervewnds entnommen, während 
2032 237,18 Mk. durch Nachſchüſſe von den 
verſicherten Mitgliedern aufgebracht teſpektide 
bezahlt werden müſſen. 


Haftpflichwerſicherung. | 


Neinigung von Pollenwaben. Pollen⸗ 
waben, die man gein für andere Zwecke frei haben 
wollte, weichte man in Waſſer ein und verſuchte, 
ſie zu ſchleudern. aber ohne beſonderen Erfolg. 
Hier eine andere Vorſchrift, deren Wirkſamkeit 
garantiert ſei, man brauche nur Waſſer ohne 
Druck oder eine einfache Gartenſpritze. Man 
weicht die Pollen waben während zweier Tage ein, 
wobei man Sorge trägt, daß fie nicht obenauf 
ſchwimmen, denn der Pollen enthält genügend 
Honig, um die Bienen anzulocken. Man kann 
zwei bis drei Waben übereinanderſetzen, darauf 
legt man ein Brett, welches man beſchwert. 


Haftpflichtverſicherung. 


rein. 
trocknen. 


V 


Wenn die Waben genügend eingeweicht ind, 
braucht man fie nur mittels des Strahles einer 
Spritze mit Brauſe (seringue à grille) oder 
mittels eines Rohres ohne Druck, an welches 
man eine Brauſe befeſtigt hat, abzubrauſen. Man 
wiederholt dieſe Operation d.eimal mit Zwiſchen⸗ 
pauſen von je zwei Tagen und die Waben ſind 
Man braucht fie nur auszuleeren und zu 
Damit die Waben ſchnell trocknen und 
nicht fchimn.eln, kann man das Reinigen der 
Waben nur in der heißen Jahreszeit vornehmen. 


(Leipz. Bienenzig.) 


Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgener Adreſſen⸗ 


Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler Nr. Völker 
685 20 16477 24 19698 9 22540 20 24941 8 26288 12 27268 10 
1691 16 16714 43 20703 10 22972 4 24761 3 26571 11 27305 1 
4573 15 16970 30 21171 6 23052 4 25534 5 26637 20 27314 2 
4816 50 17531 20 21249 20 23061 25 25686 30 26740 6 
8633 10 18195 20 21370 13 23063 4 25863 4 26814 2 
10155 2 19188 20 21484 15 23093 11 25869 6 26947 2 
14062 2 19296 12 22169 17 23884 20 25888 5 27024 6 
15107 7 19368 18 22458 25 23907 15 26146 10 27100 2 


Ohne Nummer: Frz. Siegert in Chemnitz 4 Völker, 
Chriſtian in Neuroch 4 Völker. 


Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, 


Kintzel in Schwiebus 7 Völker, 


bei allen Einſendungen und 


Anfragen, zumal die Haftpflicht betr., die vor der Adreſſe ſtehende Nummer 
nzugeben, da uns end viel unnötige Arbeit erſpart wird. 


| Anzeigen. 


Marburger Bienenzüchterverein. 


id dann Sonntag, den 17. Septbr., nachm um 4 Uhr, 


Rähmchenholzs 


25 mm 


6X 
ccbüindelt p. 100 Mtr. 34.— 
5 mm 


je 100 Mtr. 37 50 
nſchl. Verpackung, frei Station 
Witzenhauſen liefert die 


Holzwarenfabrik 


rmſchwerd a. Werra, 
oſt Witzenhanſen a. Werra. 


Nackte 
Raſſchienenvölher. 


Verſende von Mitte Sep⸗ 
tember an geſunde nackte Bie- 
nenvölker mit junger 5 
teter Königin. 742 

Dieſelhorſt, Hauptlehrer, 
Buchholz, Kr. Harburg. 


Werbt Abonnenten für die „Neue ‚Neue Bienenzeilung“ | 


zeneralverſammluug mit Ausſtellung der Deutſchen Simtet:Genofienichaft ſtattfinden. 


Am 17. und 18. September ſoll in Marbach die 


Es 


die Freiwerloſung des Marburg er 
ienenzüchterve eins unter dle anweſt unter die anweſenden Mitgl eder erfolgen. U: 


zucht Bienenhonig 


Wiegand. 


zu faufen und erbitte Angebote 
mit Preisſorderung. 2866 
6. Bühler, Honigaroßhandlg., 
Berlin SO 33 (Treptow), 
Eljenſtr. 3. 


Brauns d r G oße 
„„ 15 Klees Be 


entſprechen am beften den Anforderungen 
einer modernen Bienenzucht. ’5* 
Broſchüren: „Bienenzucht d. Neu⸗ 
zeit“ franke 4.— Mk., „volksbienen⸗ 
zu cht im Blättereck“ franko 3,86 Mk. 


Friedrich Praun, Lehrer, 
Beolzhaufen (Oberheſſen). 


Poſiichecktonto Frankfurt a. M. 22057. 


„ri 9. 


VI Anzeigen 


2861 Motto: Das Beſſere iſt des Guten Feind. 


2 N 
Die Rhan⸗Cagerbeute, 
die Bienen wohnung der Zukunft 
von Cäſar Rhan, Tierby fieniker, Berlin. Steglitz. 
ZSweivolk⸗Blätterſtock mit beweglichen Seitenwänden, durch welche erſt das Blättern 
möglich gemacht iſt. Rähmchen auf Füßen, Brut⸗ und Honigraum können ganz nach 
Belieben eingeengt oder erweitert werden. Vorzüugliche Ueberwinterung infolge der 
weckmäßig durchgeführten Entlüftung. Ungemein raſche Entwicklung der Völker im 
Faden Stichloſe Honigentnahme. Bequemſte Fütterung. Trotz der vielſeitigen 
erwendbarkeit 1 au ſelbſt. — Mit diefer Beute kommt ſowohl der Anfänger 

s auch der gewiegteſte Züchter auf ſeine Rechnung. 
Wir den 95 Beute in nur erſtklaſſiger Ausführung mit allem Zubehör Normal⸗ 
maß liegend zu Mark 290.—. 
n Sie e von der Bienen wirtschaftlichen Holzindustrie 
G. A „Neuenberg bei Fulda gegen Einſendung von Mark 1.— 


2 Wieder lieferbart 


N 4 Schulz-Koerds’sche (einseitige) 
e Kunstwabe! 


Alle E auch obne Einlagen, nur in pa. Qualität ohne jeden Zusatz von Ceresin. 
Buckower Lagerbeute — Meisterstöcke etc. 
Alle Zubehörteile zur Imkerei — Versandgefäße — Honigschleudern. 


Otto Schulz (ienensehulz), Buckow (r. Lebus. 
Unübertroffen 


iſt Grazes Seilenwandfullerlrog. 


Wer die Vorzüge kennt, beſchafft nur 
Kaſten mit dieſer Einrichtung. 2844 


Der SW.-Futtertrog 
läßt ſich auch in alte Wohnungen einbauen. 
Verlangen Sie Preisbuch Nr. 31 


Südd. Bienenserätefabrik 


3 [Ohr. Graze, 
e > Endersbaon bei Stuttgart. 


0 


Anzeigen. | vo 
Es ik zweckmäßig, die Bienen zur haftpflichtverſichernng 
| 1921 anzumelden. Br 
Die vollſtändigen Haftpflichtverficherungsbedingungen 
für Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
ſind zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 
„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Ja gaſel 


Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverfiherung anzumelden. 
— Derficherung pro Volk 6 Pfg. — 
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Markneukirchen Nr. 
Kronen-Instrumente. 
— Preisliste frei. — 
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Ab Fabrik 2856 eee wird in Zahlung genommen, 
2871 
ll u. rein, ſowohl aus Rüb Wrißbiechuſen N cuenvölt 
au 
915 aus alla 5 Verfüg. a jenenvö er 


Sonignerfand 


den Rohſtoffen unt. a 
ſelbſt herſtellbar. Näheres d 
Skulſchus, Magdeburg 89. 


Um mit der Zeit zu gehen, ſtarkem Pappkarton 


gebe ſpottbillta gar. rein. 5 Pfund 9 Pfund 
Rauchtabak Mk. 5.50 Mk. 7.50 
16.— Mart Nachnahme, von I Mit Eindrücbdedei 
9 Pfd ab franko 2869 Mk. 6. — Mk. 8.20 
Worbbeim/e8ttb 6. 70. Großabnehmer Rabatt. 
500 jg. befr. C. G. der, 
Asni ginnen, montag -sasc, 
dtſch. X kr. X ital. franko bei Hamburg 1, 


Einf v. 10 M. in Zuſatzkafig. 


Kl. Bäckerſtraße 31. 
Gar. leb. Ant. Ab Mitte Sept. Bäckerſtraße 3 


N Fiſcher, Oberneuland meer. 


2810 bei Bremen. 


mit Ueberfalldeckel und 


verſendet vom 15. 9. an mit 


j. befr. Königin, 4 bis 5 Pfd. 
ſchwer, auch j. befr. Königin 
mit Begleitbienen, für geſunde 
Völker wird garantiert. Bei 
Beſtellung Retourmarke. 
W. Aldag, Imkerei, 
. Ai Elſtorf, 
Kr. Harburg. 


Binerwohnunden 


aller Syſteme 


liefert preiswert die 
Holzwarenfabrik 


Ermſchwerd a. Werra. 
Poſt e 
2857 


erra 


VIII Anzeigen. 


Empfehle, ſolange Vorrat, äußerſt vorteilhaft 


Ia Zuckerſyrup, hellbraun 


mit ſehr hohem Zuckergehalt, in Gebinden von 100 
Pfund netto Inhalt zu Mk. 300.— per 100 Pfund, 
einſchließlich Verpackung, franko jeder Station. Der 


Sirup einret ſich vorzüglich zur Bienenfütterung und 
iſt deshalb dem teuren 5 des billigeren; 
Pretſes wegen vorzuziehen. 2816 


Carl Bertſche, Zuckerwarenfabril. 
Tuttlingen (Würlibg.). 


Empfehle in Fichten⸗ und Forchenholz 2847 
Rahmenſtäbe u. fertige Rahmen 
100 m Stäbe 6/25 81.50 M., 7/25 34.— M. 10/25 43.— 


Halbrahmen in Teilen, Stück 35—38 Pf. fertig 50 —70 er. 
Ganzrahmen in Teilen, Stück 45—50 Pf., feriig 65—85 Pf. 


ferner Sienenkaften und Holzteile jeder Art 
für den bienenwirtſchaftlichen Betrieb in erſtklaſſiger Ausführung 
bei billigiten Preiſen. Anfragen Rückporto. 


w. Kurz, Imker Schramberg, 
8 Schillerſtr. 87. 


Beſtell. Sie folgende Neuigkeiten bei 
C. F. w. Feſt, Lindenſtr 4, Leipzig 
(Poſtſcheck⸗Konto Leipzig 53 840) 
daynke, "; „Umgang mit ben Bienen“ 

L geb. M. 10.—. 
Mit vie el Abbildungen. 
Liſcher, Die Tracht, der Lebensnerv 


der Ae M. 3.50 
Fiſcher, „Die Bienenzucht im neuen 
Deutſchland. M. 3.50 
Bübner, „Schwärmen und Honig— 


ertrag M. 5.50 

Günther Altmſtr Prakti cher Rat⸗ 
geber f. eintr. Bienenzucht 

300 S., illuſtr., M. 9, geb. M. 12 

S tach, Bau pläne für bienenwirtſ ſchaft⸗ 
liche Bauten. 69 Abbild. M. 4.— 
Volkmann Honigverwendung, Re⸗ 
zepte für Küche ulm M. 1.50. 


Miſchte, Bekt., "meet 


Volksbienenzucht.“ Iluuſtr N Fun Bet trie ebe 
M. 7.—, geb. M. 10.— eintrũglicher Bienenzuchl. 
Reichhaltiges Bücherverzeichnis über Don Ritmeifler 
zeitgemäße Ipikerei, ſowie Probe- Nr Abilnetm Günther 
der „Deutſchen Illuſtr. Bienenzeitung“ und keen jenn Kart bhU 
koſtenfrei.“ 5 


- (ripzig. c..rmfen.- 


Aerweltsbienenfod 


mit rotierenden Waben, der vielſeitigſte und zweckmäßigſte 
Kaſten der Welt, koſtet M. 175. —, Buch M. 2.80. 0 
Stuttg. 12 453. — NA 


J. Junginger, Stuttgart, Rotebühlſtr. 156. 
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on rade 


befler Imßer handſchuh 


ſtichfeſt mit langen Aermeln 
das Paar M. 10.— verſen⸗ 
det nur ſolange Vorrat reicht 


Conrad Lutz 
Emmendingen 13 (Baden) 


Einige Zeugntſſe und 
Nachbeſtellungen: 


Bitte ſreundlichſt fofort um weitere 

2 Paar Imkerhandſchuhe „Conrad“. 

Selbige ſind zu dieſem Preiſe ge⸗ 

ſchenkt und vor allen Dingen vor⸗ 

züglich. Werde für Nachbeftellungen 
Sorge tragen. 

Alfred Marx, Weſel. 


Bitte ſenden Sie mir eine Imker⸗ 
pfeife „Conrad“, die hoffentlich auch 
ſo gut iſt wie die Handſchuhe, die 
ich ſchon voriges Jahr bezog. 

C. Buchheim. Rheydt, 
Rheinland. 


Mit den mir überſandten Hands 
ſchuhen bin ich ſehr en. 
Paul Strauß, Rüſtringen i. O. 


Bezugnehmend auf ein Geſpräch 
mit Herrn Strauß in Rüſtringen, 
der ſich von Ihnen ein paar Hand⸗ 
ſchuhe ſchi den ließ, bitte auch ich 
um Zuſendung von 1 Paar. 

H. Graf, Quadrath, Bez. Köln. 


Die Probeſendung Imkerhand⸗ 
ſchuhe hat mich ſehr befriedigt. Ich 
bitte Ste, mir noch 2 Paar zu ſenden. 
H. Schröder, Torneſch i. Holſt. 
Bitte mir umgehend noch 2 Paar 
Handſchuhe zuſenden zu wollen. 
Chr. Jung, Endersbach, Wttbg. 
Unterzeichneter bittet um Zuſen⸗ 
dung von noch 2 Paar Imkerhand⸗ 
buben, 

GrafSchmwerin, Rittmeiſter a. D. 
Bohrau (Schleſien). 


Jeder Imker ſichere 
ſich ſofort ein Paar dieſer 
bewährten, preiswerten 
Handſchuhe, denn der Vorrat 


iſt beſchränkt. 2225 


Imherſſchleier Sonrad 


aus beit Tüll (fein Papier⸗ 
gewebe) mit Gummtzug und 
Rauchloch. Stück M. 15.— 


smkerpfeife ‚Konrad‘ 


beite Pfeife zum Rauchen 
nd Blaſen, ganz aus Alu— 
minium, mit Holzmantel 
und Hornſpitze, das Beſte, 
was es gibt. Stück M. 25.— 


anzeigen IX 


Alles ſpannt . 
auf die neue Broſchüre „Der Honigſtock“ von Altmeiſter Müller. it ſoeben erſchienen 
und zum Preiſe von 2,50 Mk von untenſtehender Firma zu beziehen. 

Ebenſo hat dieſelbe Firma ſtets verſandbereit ſtehen: 
Bonigſtöcke in 5 verſchiedenen Maßen, 
Müllers Idealzwilling in 3 Ausführungen. 
Erſtens mit Fluzſcholtung von unten nach oben und umgekehrt, zweitens dieſelbe Schal⸗ 
trug und noch ſeitliche Schaltung, wodurth aus 2 Völkern die Flugbienen in Mittel⸗ 


raum geſchaltet werden können, um gemeinſam in einem Honigraum zu arbeiten. Drittens: 
Nebſt den beiden Schaltungen auch mit Schlitteneinrichtung, alſo Ideal A, B, C. 


Brauns Blätterstöcke, Großer Be-Be und kleiner Be-Be, 
Michel-Isenbügel, Bienenwohnung der Neuzeit, 
Alberti-Breitwaben-Blätterstock ‚Ideal‘, 
Zwilling „Imkerfreude“ von Smnrid-.r, Wetzlar, 
Freudensteinbeuten, Ein- und Zweietager, 
Normalmaß-Dreietager, Ein- und Doppelbeuten. 


Anfertigungen nach Zeichnung werden ſtets übernommen. Uebernahme kompletter Ans 
lagen und Wanderwagen ſowie brieflichen Unterricht in der Imkerei. 


ueber ſämtliche Beuten Lehrbücher. 
Alles bei der Firma: 
Heinrich Müller & Co., Bienenwohnungslabrik, Anspach i. Taunus. 
Ab 1. 7. 10 Prozent Rabatt. 


Bienenwohnungen 


in anerkannt beſter Ausführung, ferner 


Bonigſchleudermaſchinen, la Kunftwaben 


ſowie alle zur Imkerei nötigen Geräte empfiehlt 


S. Buſſer in Boehſtetten bei Karlsruhe, 


Fabrik für Imkereibedarf, 


Eigenes Sägewerk — Mechaniſche Imkerſchreiuerei — Grozimkerei. 
Preisliste Nr. 31 auf Verlangen gratis. 


Keine Beute mehr)! 


alte wie neue Syſteme ohne mein gef. geſch 


Brückner's Aniverſal⸗Flugbrett! 


Bisberige Obenüberwinterung unnötig. Räuberei unmöglich. Flugloch gegen alle Ein⸗ 
flüſſe geſchützt. Zu haben in allen einſchlägl. Fabriken, Geſchäften und von mir ſelbſt, 
alleiniger Herſteller. Wiederverkäufer Rabatt. Proſpekt gegen Einſendung des Rückportos. 


2841 Imkerei M. Brückner, Caſſel⸗ Wilhelmshöhe. 


Karl Henschel, $ezialatrik fir Neenpräz, Reetz, fres Amswalde. 


Hau ptpreisliste frei. — Postscheckk. 6547 Stettin. — Telef. Nr. 41. — Telegr.-Adr.: Bienenhenschel. 


ee 


22222 


210 


Nr. 1 Dreisteger . . . M 128.60 Nr. 7a Thür. Zwilling . . - Nr. 214 Schwarmkord . M 28.— 
5 Dreistager-Zwilling „, 244.80 „, 428 Freudenst.-Breitwaben „, 136 80 | „, 20 Stülpkörbe . . „, 28. — 


L 
\ . 8 Vierelager . „ 161.20 | „ 4°9 doppelwandig . „ 15.20 „ 15 Viereck. Kanitzmag. „ 55.— 
„ 12 Vierstager-Zwi j „ 17 Runder Kanltrstock . „, 35.— „ 15a 11 » „ 62.— 
„ 4a Thür. Eiab. einfchw : ; Rähmchönstabe . . . 6X26 „ 39.— „ 22 Aufsatzkasten . . , 29.— 
„ 4b 79 „ 8X26 M 42.—, 686 M 42.— 77 248 Simpiex-Wachsschm. 97 94.— 
f . 


4 


Nr. 48. Thüring. Luftballon, 13 mit Nr. 162 Holzabsperrgitter 10X23!/,, Nr. 117 Honghängeseb . . . M 12.— 
5 Teller 4 3.80 2 Imit Tell. M 4.80 1025, 10X30 em. M4.50| „, 97 Kunstwab. r. Wachs kg „ 50-— 

Futterteller einzeln 4 1.— | „ 160 Pappgitter Streifen M 10.— ], 99 Abdeoklungsgab. ‚Reform‘ „ 12.— 
Nr. 52 100 Abstandhülsen M 6.— | „ 159 Zinkgitter / qm & 19.—, „ 100 15 ‚Bedania' „ 15.— 
Nr. 138 Drahtgewebehaube . HM 20.— 1% qm & 38.—, 1 qm 4A 75.— | „ 131 Dathepfeife, Blech mant. „„ 22.— 


„ 139 Roßhaarschleier . . „ 15.— 73a Rillenrädcchen . . „ 3.50 » 1310 15 Holzmantel „„ 28.— 


„ = 
2 149 Tüllsohleler ; : © = 4.— Wabenpresse, Normalhalbr. „120.— | , VP 


„ 144 „ Pfeifendeckel 5 
„ 185 stchf. Handschuhe 84.— Nr. 95 Wabenentdecklungsmesser 


„ 98 Wabenzange . . „ 12.— zweiseitig schneidend M 18.50 1 127 Smoker & 24.-, Sternem 


142 Welselh duschen j 
„ 75 4.850 » (Rietsche)Normalganzr. , 200.— „ 115 Fangbeutel - » „, 25.— 


„ 121b Futtergeschirre . . . „ 15.— 8 
9590 29.— 


182 

; Honigschleudern in Friedensqualit., Nr. 198 Germania-Seitenantrieb 

— 25 verz. m. Kugellag., Quetsch- Halbrabmen . . „ 245.— 
hahn u. Sieb. Preise bedeutend „ 202 Ganzrahmen . „ 286.— 

| herabgesetzt. Sehr billig u. gut. 

| Nr. 188 Qummlantrieb Fixum „ 300 Fix Oberantrieb 

Halbr. M 240.-, Gr. M 280.— 5 on oo 

| „ 189 Flott u. Universal, Zahnrad u 

| geräuschl., Halbr. 4 216.— | „ 317 Fortuna-Kettenschleuder 

| Ganzrahmen „ 253.— | Halbr. M 340.—, Ganzr. M 368.— 

| „ 196 Selbstregulierende ö f 

3 Halbrahmen . „ 248.— „ 211 Gerstung-Seitenantrieb 

4 8 Ganzrahmen „ 275.— Halbr. M 340.—, Ganır. M 368.— 


Honigpostversandhüchsen 


= 232 2344 234 


Monlgversandkübel „Gloria“ mit Schutz- Gloria-Honiggefäße zum Postversand Nr. 235a 5 Pfd. m. Pat 5 
mantel Nr. 224a 25 Pfd. 4 62.—, Nr. | Nr. 233 5 Pfd. à K 12.—, 10 St. 4 123.— AM 4.50, 10 86.4 80.— ns 
2234 50 ‚Ptd. 87.-, Nr. 222a 100 Pfd. 120.- , 232 9 „ &, 15.—, 8 „ ,„123.— | „ 234 9 Pfd. m. Streifd u. Schacht. 
Hase en „Gloria „ 23429 „ m. Patdeck. u. Schacht. à 4 5.60, 8 St & 49.— franko. 
ne Schutzmantel Nr. 224a 4 50.—, | ., à M 6.—, 88t. M 53.— franko. , 235 5 Pfd. m. Streifd. u. Sehacht. 


Ir. a A 70.—, Nr. 2222 4 100.— aM 4.—, 10 8t. 4 45.— franke. 


Anzeigen. | I | 


Sriedensware 


aus geoldladiertem 


wWeitzblech. 


Büch geöffnet 


5 Bücſe Beta gen Plombe 


: (ca. 9 Pfd. Ingalt) oder Siegel. 
Preiſe: ca 5 9 25 Pfd. Inhalt Bei Abnahme von 50 Stück 
7.25 8,.— 20, — Mt. und mehr 5% Rabatt. 


ZiinfierBüdfe 5 Pfd. 8.75 Ml., 9 Pfd. 9,50 Mk. portofrei bei Voreinſendung des ‚Betrageß. 
Poſtpaket enth. ſechs 9⸗Pfd. „Büchfen und zwei 5⸗Pfund⸗Büchſen mit Porto und Verpackung 69,50 M 


honiggläſer at Sara ede] Kunſtwaben e Prien. 42. Mt 


und Einlage : Gelegenheits lauf! Aus la.⸗Tüll 
| % 1 2 Pfd. Schleier mit zwei Drahtreiſen. Friedensware 
90.— 110,— . 160,— M. 100 Stck. 5,— Mk. 


Man verlange Waren verzeichnis Nr. 12 nebſt preisliſte E. 


Deutſche Bienenzuchtzentrale 


dgar Ges ſtung, Otmannſtedt in Thüringen. 


Die Strohdecke LN 


Edelköniginnen und 4—b+ 


und bleibt das natütlichſte, beſte, geſündeſte und billigſte 

inpadung amaterinl. chſt Ne, gel ſt oit a weiſelrechte nackte 

In ſeit 20 Jahren anerkannt ſauberſter und beſter Aus⸗ ” 

ng liefert dieſelbe: Bafe- 
N. M. 23,5 K 40 cm & 8,50 Mk. 
Bad. M. 25,5 K 45,5 m d 360 Mk. Kreuzung shienen, 
m EM een Banken. e 
Frdſt. Brtw. b. 23X35 cm à 8,20 Mi. lite gegen Rüdporto. Naß. 
' * ü 5 eitige Beſtellung ſichert 1 

Sröft. Brtw. ob. 35 & 45 cm à 5,50 Mt. 1 
Kuntzſch M. 34.5 „ 27.2 em à 3,00 Mt. e 


Alle Decken in Rohrflechtung, Zinkdrahtfl. & 0,20 —0,50 Pa ulf in: em 
k. billiger. Alle weiteren Maße billigſt. Obere Decken m. Heide 1. Holſt. 
ülfe und Filzſpund 2,80 Mk. mehr. 


R. Bergmann, Strohdeckenf., Hand⸗Näh⸗ Ahle 


782 Aſchau b. Königſee (Thür.). „Einzig“. 
Jeder ſein eig. Sattler und 
Schuſtler. Die Ahle näht 
Gteppfiide wie Nähmaſch. 
Man kann Schuhe, & 
Riemen, Decken, Säcke, Se⸗ 
geltuch, ſelbſt flicken. Nd 1 
ine iſt die beſte. 
8 verſchied. Nadeln, * 
u. A. Gebtoudtanm. 12, 28.22, 
4 St. n. 33 Mk. verſ. u. Nachn., 
Vorto u. Berp. frei, Verland- 
/ haus „Sermanla“, Kehl 51. 


as Bauben der Bienen 


ausgeſchloſſen durch Anbringen meiner D. R. G. M. ge 

ten Vorrichtung nebſt Fluglochſchieber. An jedem Kaſten 
deileicht anzubringen. à 5 Mk., bei mehr billiger, nebſt 
n anderen Bienenartikeln zu beziehen durch 


gehaunn Knedker, Bienenz., Öttingen (Bay.). 


Anzeigen. 


Neue, verbefjerte, fünfte Auflage: 


Lehrbuch 


jenenzucht 


von B. Freudenſtein. 


Der bewährteſte Ratgeber auf dem geſamten 
N Gebiet der Bienenzucht. 

Jedem Imker ein treuer Führer, ein nie verſagender 
Berater bei allen Vorkommniſſen auf dem Bienenſtande. 
Groß 8°. 336 Seiten ſtark. 

— Mit vielen belehrenden Abbildungen. — 


Preis: broſchiert 12 Mk. 
gebunden 14 Mk. 


und 50 Prozent Teuerungs⸗Fuſchlag. 
Gegen Einſendung des Betrags oder Nachnahme zu be⸗ 
ziehen von der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ in Marbach bei n (Bez. Caſſeh. 


Neue Vienen-Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
ze Organ des Verbandes denlſcher Bienenzüdler. 


Erſcheint am 1. jeden 2. Monats als Doppelheft. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſend 

16 Mark, durch die Poſt 16 Mark. Das Abonnement kaun jederzeit . Be 

Stellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte werden, ſoweit der 
Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ee ee ee Ar nn 15. Dejember eg nn‘ - 3 
16. April werden alle rüdkandigen Nbonnementsgelder, zufchläglich Hofigebüße, durch Mech 
nahme erhoben. — Erfüllungsort it Marburg. — Nur unter dieſen Bedingungen werben 

Bei Bahlungen und Abbeſtenungen If ko Yin Samtbusennumen, wid b 
"  Gelefon: Marburg iu Doltiche 53 ei Fe 23 befinbet, anzugeben. 


Anz ‚die in dem nächſten d Aufnahme finden ſollen, müſſen bis 12. ds. Nts. i Händen . 
Die Enieigengebühren betragen für bie breifpaltige Petitzeile 95 deren Raum 80 4, 3 Seite 1 4 
zuzüglich 50 Proz. Teurungszuſchlag. Bei Jahresaufträgen 10—20 Proz. Rabatt. 


Heft 11 u. 12. November und Dezember 1921. 20. Jahrgang. 


Inhalt: Zum Jahresſchluß. — An die Mitarbeiter. — . Die Verloſung. — Imkertag 
in Marbach. — Dienſtanweiſung für Vorſtand und Aufſichtsrat. — November⸗ Dezember. — 
Die Deutſche Imker⸗Genoſſenſchaft — Volldampf voraus! — Kritik am FTA K. Stock. — Sit 
die Zuckerfütterung zur Verhütung der Ruhr unbedingt notwendig? — Brückners Univerſal⸗ 
Flugbrett. — Rundſchau. — Verſchiedenes. — Haftpflichwerſicheung. — Anzeigen. 


aum Jahresſchluß. 
Es muß leider noch ein Jahr dabei bleiben, 
daß die „Neue“ nur alle 2 Monate erjcheint- 
Sinmal, weil die Preiſe für Herſtellung und 
Derfand der Seitung aufs neue ganz erheblich 
geſtiegen find, und dann auch, weil ich nun mit der Einrichtung des Sucker, 
geſchäfts alle Hände voll zu tun habe. Iſt das erft im Gange, dann haben 
wir auch die Mittel, um die „Neue“ öfter erſcheinen zu laſſen und beſſer aus⸗ 
zuſtatten. Ich bitte deshalb noch um ein Jahr Geduld. 
Freudenſte in. 


An die Mitarbeiter. | 


Durch mehrfachen Wechſel in der Buchführung iſt es leider verſäumt 
worden, den Mitarbeitern ihr Honorar zuzuſenden. Ich bitte die verehrten 


148 Imkertag in Marbach. 


Herren Mitarbeiter, mir doch mitzuteilen, welche Beiträge noch nicht honoriert 
find. Gleichzeitig bitte ich auch fernerhin um rege Mitarbeit, damit ich für 
die Arbeit in der Genoſſenſchaft möglichft entlaſtet werde. 

Freudenſtein. 


Die Verloſung 

konnte unmöglich am Tage der Ausftellung und Generalverſammlung ſtatt. 
finden, da die Genehmigung zu ſpät eintraf und die Verſteuerung der £ofe 
erft unmittelbar vor der Ausftellung erfolgte. Sie findet deshalb am 12. Der 
zember ſtatt. Es kommen ſehr erhebliche Gewinne zur Verloſung. Der Haupt: 
gewinn iſt ein Sechſerpavillon mit FTAK.Stöden, Der zweite 
Gewinn eine Bußſchleuder, dann folgen eine große Schleuder von Graze, 
FTAK.Stöde, Breitwabenſtöcke u. ſ. w. Auch die kleinen Gewinne find aus. 
geſucht praktiſche Sachen, da diesmal die Ausitellung fo ausverkauft war, daß. 
die Gewinne wieder beſonders beſtellt werden müſſen. Es kommen alſo keine 
Cadenhüter zur Verloſung. Es find noch etwa tauſend Loſe verkäuflich und 
bitten wir dringend, für Abſatz zu ſorgen. Freudenſtein. 


Die vereine werden dringend gebeten, bis zum 15. Dezember 
d. J. ihre Aenderungsliſten für das Jahr 1922 einzureichen. 
Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienenzeitung“, Marburg. 


Imkertag in Marbach. 


Aus Schleſien und dem Rheinland, aus Bromberg, Stettin, Flensburg 
und Bayern, kurz aus allen deutſchen Gauen waren am Samstag und Sonn⸗ 
tag Imker in Marbach zuſammengekommen. Der Verband Deutſcher Bienen- 
züchter und die Deutſche Imkergenoſſenſchaft hatten zu einer Ausſtellung und 
zu ihren Generalverſammlungen eingeladen. Am Samstag hielten Vorſtand 
und Auffihtsrat der D. J.⸗G. Sitzungen ab. Am Sonntag hatte dann das Kur⸗ 
haus in Marbach wieder einen großen Tag. Um 9 Uhr wurde die Ausſtellung 
eröffnet, die von ſechs Firmen beſchickt war. Ein Rundgang zeigte, daß von. 
dem vollendetſten Bienenkaſten bis zum einfachſten Imkergerät alles zu haben 
war, was die Imker wünſchen. Es entwickelte ſich auch ſofort ein lebhaftes 
Geſchäft und die Ausſteller konnten mit dem Ergebnis wohl zufrieden fein. 
Ausſtellung und Verſammlungen wurden von über 500 Perſonen beſucht. 

Um ½11 Uhr eröffnete ſodann Herr Bürgermeiſter Freudenſtein die 
Generalverſammlung des V. D. B. Mit Stolz kann er feſtſtellen, daß aus allen 
deutſchen Landen ſeine Anhänger und Freunde trotz hoher Reiſekoſten herbei⸗ 
geeilt ſind; er widmete ihnen herzliche Worte der Begrüßung, ebenſo aber auch 
ſeinen Gegnern, welche zur Tagung gekommen waren, was mit lebhaftem Bravo 
quittiert wurde. — Der erſte Punkt der Tagesordnung war ein Vortrag des 

errn Lehrer Steiniggrüber ans Lippersdorf in Thüringen über Raſſenzucht. 

n klarer und feſſelnder Weiſe ſchilderte er ſeine Erfahrungen über die Raſſe⸗ 
bienenzucht in Thüringen. Man merkte, daß in ihm ein erfahrener Meiſter 
ſprach. Seine dreiviertelſtündigen Ausführungen, denen bis zum Schluß mit 
großem. Intereſſe gefolgt wurde, ernteten lebhaften Beifall. Es ſei an dieſer 
Stelle Herrn Steiniggrüber für ſeine Ausſührungen herzlichſt gedankt; mögen ſie 
den gewünſchten Erfolg haben, nämlich, daß die Imker ſich mehr der Raſſezucht 
der heimiſchen Biene zuwenden, ſtatt auf den Erwerb ausländiſcher Königinnen 
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und Völker ſo viel Gewicht zu legen. — Mit Zuſtimmung der Verſammlung 
wurde Punkt 2 der Tagesordnung auf den Nachmittag verlegt. Nach einer 
kurzen Pauſe beginnt ſodann Freudenſtein mit der Vorführung des verbeſſerten 
und patentierten FTA K-⸗Stockes. Ausgehend von der Geſchichte feines Stockes 
ſchildert er ſeine Entſtehung, Handhabung und Vorteile. Da der Stock die 
Vorteile bewährter Syſteme in ſich vereinigt und er auch ſchon geraume Zeit 
ſich im Gebrauch bewährt hat, iſt er wohl einer der vollkommenſten der Gegen⸗ 
wart und gehen wir ſicher nicht fehl, wenn wir ihm eine große Zukunft prophe⸗ 
zeien. Die mit Humor gewürzten Ausſührungen des Herrn Freudenſtein ern⸗ 
teten ebenfalls lebhaften Beifall. — Da inzwiſchen die Mittagzeit herangekommen 
war, ſchloß Herr Freudenſtein mit Worten des Dankes an alle Teilnehmer um 
½ 1 Uhr die Verſammlung. Ein gemeinſames 1 gab ſodann dem 
Wirt, Herrn Bertram, Gelegenheit, ſeine Kunſt zu beweiſen und die hungrigen 
Mägen zu befriedigen. 


Nach nicht allzulanger Pauſe wurde um 2¼ Uhr die Generalverſammlung 
der Deutſchen Imkergenoſſenſchaft eröffnet. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
widmete Herr Steiniggrüber im Auftrag des Vorſtandes dem leider ſo früh ver⸗ 
ſtorbenen erſten Geſchäftsführer der Genoſſenſchaft, Herrn Konrad Freudenſtein, 
einen in warmen Worten gehaltenen Nachruf. Zu Ehren des Verſtorbenen 
erheben ſich die Anweſenden von den Sitzen. Statt des Vortrags über die 
Genoſſenſchaſt in der Bienenzucht und die Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes 
gab Herr Matthaei in kurzen Sätzen ſeine Anſicht über den Wert des genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der Imker kund. Die darauf folgende Ausſprache 
drehte ſich in der Hauptſache um die Frage: Wie erhalten wir Imker nun nach 
Aufhebung der Zwangswirtſchaft auf billigſtem Wege unſern Zucker? und die 
Antwort darauf lautete: In dem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß aller 
deutſchen Imker. — Alsdann erſtatteten die Herren Junker und Steiniggrüber 
den Geſchäſtsbericht des 1. Geſchäftsjahres der D. J. G. Aus ihm iſt hervorzu⸗ 
heben, daß das 1. Jahr hauptſächlich der Einrichtung der Genoſſenſchaft, der 
Eintragung der etwa 1400 Mitglieder und der Anbahnung und Anknüpfung 
von Geſchäften gewidmet war. Wegen der ſchlechten und unzuverläſſigen Ge⸗ 
ſchäftslage des Jahres 1920 konnten keine größeren Geſchäfte abgeſchloſſen 
und demgemäß kein nennenswerter Gewinn daraus erzielt werden. Beide 
Herren betonten aber, daß die Genoſſenſchaft nun auf einem feſten Grund ſtehe, 
daß mit den verſchiedenſten Firmen Lieferungsverträge abgeſchloſſen ſeien und 
daß die Zuckerbelieferungsfrage ebenfalls in dieſen Tagen abgeſchloſſen werden 
könne. — Herr Junker gibt ſodann Jahresrechnung und Bilanz ſowie Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung bekannt (auf Seite 150 iſt die Bilanz abgedruckt). Nach 
einer kurzen Ausſprache, an der ſich die Herren Ringer, Heiſelbritz, Junker, 
Steiniggrüber und Matthaei beteiligten, ſprach Herr Gerhard, vom Auffichtsrat 
beauftragt, über die Prüfung der Geſchäftstätigkeit des Vorſtands, über die 
Prüfung der Jahresrechnung und Bilanz und über den Prüfungsbericht des 
Reviſionsverbands. Der Aufſichtsrat beantragt durch ihn Entlaſtung des Vor⸗ 
ſtands, die daraufhin einſtimmig erfolgt. Ebenſo einſtimmig wird dann be⸗ 
ſchloſſen, den entſtandenen Verluſt auf neue Rechnung vorzutragen. Für den 
Auffichtsrat find nunmehr Ergänzungswahlen vorzunehmen für Herrn Schemmann, 
der ausgetreten iſt, und für Herrn Freudenſtein, der in den Vorſtand gewählt 
wurde; auf Vorſchlag des Herrn Gerhard wurden die Herren Junker und 
Ringer (Eppſtein) einſtimmig in den Auffichtsrat gewählt; beide nahmen die 
Wahl an. Die Dienſtordnung für den Vorſtand und Aufſichtsrat wurde eben⸗ 
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Vermögensbilanz am 31. Dezember 1920 


der ee Imlergenoſſenſchaft e. G. m. 5. H. Marburg, Lahn. 
. Geſchäftsjahr 1919/1920. 


Aktiva. 
1. Kaſſenbeſtand A ei M. 39 99 
2. Bankguthaben „ 59314.— 
3. Scheckguthaben 5 4753.57 
4. Guthaben bei Schuldner 830.— 
5. Sonſtige Außenſtände = 822.— 
6. 0 
400 übernommene Deutſche Reichsan⸗ 
he zum Kurſe von 87½ %, 350.— 
10% Abſchreibung in 1920 in 40.— „ 310.— 
7. Landeskreditkaſſe Kaſſel: 
M. 90000, 3 ¼ %f Kurs 93¾ M. 84374.— 
. M. 15000, 3 ½ % Kurs N „ 14062.50 „ 6 98437.50 
8. Stückzinſen 8 ; 5 1035.— 
M. 165542. 06 
Paſſiva. 
1. Geſchäftsguthaben der San 2 M. 173230.— 
2. Gläubiger f 8 1500.— 
M. 174730.— 
Aktiva . M. 165542.06 
Paſſiva „ 174730.— 
Unterbilanz 8 er 9187.94 
Mitgliederbeſtand. 
Zugang 1919/1920 1193 
Abgang 1920 6 
Mitgliederbeſtand Ende 1920 1187 
Gewinn⸗ und Verluſtberechnung. 
' Soll Haben 
Extraſteuer uw. M. 441.70 Zinſen⸗ Einnahme M. 6263.91 
Bücherprüfungskoſten „ 1500.— Ueberſchuß an verkauften Bie⸗ 
Portoausgaben M. 825.10 nenvölfern a. 62.45 
Erſtattet „ 6460 760.50 Eintritisgelder. 1292.— 
Formulare, Geſchäfisbücher, Unterbilanz 9187.94 
Zeitungen u. Zeitungsan⸗ 5 ren 
zeigen M. 2830.55 
Erſtattet „ 333.35 „ 6 2497.20 
Gehälter, Reiſekoſten, Tagegelden „ 10186.90 
10% Abſchreibung auf M. 400 
deutſche Reichsanleihe . „ 40.— 
Stückzinſen bet Ankauf von 
Wertpapieren „ 1380.— | 
M. 16806.30 M. 16806.30 


1921. 1/1. Verluſtvortrag M. 9187.94 


Vorſtehende Vermögensbilanz. 
„der abgeſchloſſenen Bücher“ und Buchauszüge geprüft. 


buch des Vorſtandes und Auſſichtsrates niedergelegt. 
Marbach, den 18. September 1921. 


Der Vorſtand. 
Herm. Junker. Matthael. 


ſowie Gewinn⸗ und Verluſtberechnung wurde auf Grund 
Der Prüfungsbefund iſt im Beſchluß⸗ 


Der Aufſichtsrat. 
Freudenſtein. 


„)% ³·¹· AA AAA 2 ͤ ö wen eh: 
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falls noch genehmigt (ſ. S. 151), ſodaß ſchließlich nur noch ein Antrag Vogel⸗ 
ſang, Kaſſel, zur Beratung übrig blieb. Der Antragſteller war nicht anweſend. 
Er frug an, ob die Genoſſenſchaft nach dem 1. Oktober Zucker liefern könne, 
und wieviel er billiger würde durch genoſſenſchaftlichen Bezug. Die erſte Frage 
war im Lauf der Verhandlungen bereits beantwortet, die zweite Frage konnte 


nicht beantwortet werden, weil der neue Zuckerpreis noch nicht bekannt iſt. 


Da weitere Anträge nicht vorlagen, konnte die Verſammlung um ½5 Uhr 
geſchloſſen werden. 

Mit Befriedigung können wir und beſonders Herr Freudenſtein als Vater 
des V. D. B. und der D. J.⸗G. auf den Verlauf des Tages zurückblicken. Nicht 
vergeſſen wollen wir aber, an dieſer Stelle unſerm lieben Meiſter Freudenſtein 
ſür ſeine mühevolle Arbeit, die in der Vorbereitung zu dieſem Tag nötig war, 
unſer aller herzlichſten Dank auszuſprechen. Matthaei. 


A. Dienſtanweiſung für den Vorſtand. 


ö 8 1. 
1. Der Geſamtvorſtand, d. h. die ſämtlichen Vorſtandsmitglieder, hat darüber zu 
wachen und iſt dafür verantwortlich, daß die geſetzlichen und ſtatutariſchen Beſtimmungen, 
dieſe Dienſtanweiſung, die Geſchäftsordnung ſowie die gültig gefaßten Beſchlüſſe der 
Generalverſammlung, des Aufſichtsrates und des Vorſtandes mit der Sorgfalt eines 
ordentlichen Geſchäftsmannes (§ 34 d. G. vom 20. Mai 1898), d. h. eines ſorgſamen Haus⸗ 
vaters in geſchäftlichen Dingen beachtet bez. ausgeführt werden. 
2. Insbeſondere gilt dies bezüglich: N 
a) Der Aufnahme und des Ausſcheidens von Genoſſen; 
b) deren Eintragung in das Verzeichnis der Genoſſen und das Regiſter zu dem⸗ 
ſelben, ſowie f 2 
e) deren Anmeldung zur gerichtlichen Liſte der Genoſſen; 
d) der Berufung der Generalverſammlung; 
e) der ihr vorzulegenden Gegenſtände; 
f) ihrer Beſchlußfaſſung und 
g) der Beurkundung ihrer Beſchlüſſe; 
h) der Wahlen und Wiederwahlen von Vorſtands- und Auſſichtsrats mitgliedern, 


ſowie 
i) der erforderlichen Anmeldung bei Gericht; 
k) der Willenserklärung und Zeichnung der Vorſtandsmitglieder; 
l) der Niederſchrift der Vorſtandsbeſchlüſſe; 
m) der Geſchäftsführung; 
n) der Buch- und Kaſſenführung; 
o) der Inventar⸗Aufnahme; 
p) der Veröffentlichung der Bilanz und der Mitgliederbewegung; 
q) der Bilanz⸗ und Rechnungsſtellung; N 
r) ſowie Einreichung derſelben bei Gericht. 
3. Strengſte Verſchwiegenheit in allen inneren, namentlich perſönlichen Angelegen⸗ 
heiten des Vereins bez. der Mitglieder iſt Ehrenpflicht ſämtlicher Vorſtandsmitglieder. 
§ 9. 
Die Vorſtandsmitglieder ſind verpflichtet, ſich jeder eignen Geſchäftsverbindung mit 
Lieferanten der Genoſſenſchaft zu enthalten. Sie dürfen ſich von Lieferanten der Ges 
noſſenſchaft keine Vorteile irgend welcher Art verſprechen laſſen. Jeder Verſuch eines 
Lieferanten, den Mitgliedern des Vorſtands direkt oder indirekt Vergünſtigungen zu ge⸗ 
währen, iſt dem Aufſichtsrate zur Kenntnis zu unterbreiten, der darüber entſcheidet, ob 
der in Betracht kommende Lieferant dauernd von jeder ferneren Lieferung auszuſchließen iſt. 


$ 3. 
Die Mitglieder des Vorſtandes haben auf Verlangen des Auſſichtsrates an den 
Sitzungen des Aufſichtsrates mit beratender Stimme teilzunehmen. 


| 84. 
Die Mitglieder des Vorſtandes ſind verpflichtet, dem Aufſichtsrate jeden gewünſchten 
Aufſchluß über alle Angelegenheiten der Genoſſenſchaft, insbeſondere über die Geſchäfts⸗ 
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führung zu erteilen und die Einſicht in das Warenlager, die Geſchäftsbücher und alle 
Handelspapiere zu geſtatten. 


8 5 
Der Vorſtand hat ein Protokollbuch zu führen, in das ſeine Sitzungen und die 
gefaßten Beſchlüſſe in der Sitzung einzutragen und durch Unterſchrift zu beſtätigen ſind. 
Faßt der Vorſtand bei Gelegenheit einer gemeinſamen Sitzung mit dem Auſſichtsrate 
Beſchlüſſe, ſo ſind dieſe gleichfalls im Protokollbuche des Vorſtandes niederzuſchreiben. 


86 
Der Vorſtand hat nach Anhörung des Aufſichtsrates dafür zu ſorgen, daß die Ge⸗ 
noſſenſchaft dem zuſtändigen Reviſionsverbande beitritt und alle Anfragen, welche von 
dem Vorſtande des Reviſionsverbandes geſtellt werden, gewiſſenhaft und pünktlich zu be⸗ 
antworten. Die Teilnahme an den Jahresverſammlungen des Reviſionsverbandes gehört 
zu den geſetzlichen Aufgaben des Vorſtandes, ſo daß es hierzu einer beſonderen Ge⸗ 
nehmigung des Aufſichtsrates oder einer Bewilligung der Koſten nicht bedarf. 


8 7 
Der Vorſtand hat dafür zu ſorgen, daß die Genoſſenſchaft eine für ihre Zwecke ge⸗ 
eignete Bankverbindung unterhält. Er hat darauf hinzuwirken, daß die Genoſſenſchaft ſich 
einer Zentralkaſſe (Verbandskaſſe) anſchließt und einer örtlichen Kreditgenoſſenſchaft beitritt, 
wenn die Verhältniſſe es geſtatten. 


8 8 
Die Anſtellung und Entlaſſung von Arbeitskräften geſchieht durch den Vorſtand. 
Der Vorſtand iſt dafür verantwortlich, daß die ſozialen Geſetze (Angeſtelltenverſicherung, 
Invalidenkaſſe uff.) beachtet werden. 


89 

Der Vorſtand hat ſich der doppelten Buchführung zu bedienen und dafür zu ſorgen, 

daß die Beſtimmungen des Handelsgeſetzbuches beachtet werden. 
§ 10. 

In jeder ordentlichen Sitzung des Vorſtandes iſt der Beſtand des Warenlagers 
daraufhin zu prüfen, ob eine Ergänzung erſorderlich iſt. In den Sitzungen iſt auch über 
die Bezugsquelle, den Preis und die Güte der einzukaufenden Waren zu beſchließen. 

§ 11. 

Der Vorſtand entſcheidet über die Annahme von Arbeiten und Lieferungen der 
Genoſſenſchaft ſowie über die Abgabe von Preiſen und die Feſtſetzung von Lieferungs— 
bedingungen. 

§ 12. 


Der Vorſtand hat mit jedem Fabrikanten und in jedem Falle einen ſchriftlichen 
Vertrag abzuſchließen. 


§ 13. 

Die Ausführungen der Lieferungen hat der Vorſtand dauernd zu überwachen oder 
durch geeignete Perſonen überwachen zu laſſen. 
s 14. 

Der Vorſtand iſt berechtigt, Abſchlagszahlungen zu gewähren und DEEDIILDIEL, end- 


gültig abzurechnen. 
B. Geſchäftsordnung für den Vorſtand. 
§ 1. 
Dem Vorſtande liegt die Leitung ſämtlicher Geſchäfte der Genoſſenſchaft ob. 
8 2. 

Die Mitglieder des Vorſtandes können die Wahrnehmung der Geſchäfte unter ſich 
verteilen und durch Beſchlüſſe regeln oder einen beſonderen Geſchäftsführer beſtellen, ſoweit 
durch die Satzungen, die Beſchlüſſe der Generalverſammlung und des Aufſichtsrates nichts 
anderes feſtgeſetzt worden iſt. Die Verteilung der Geſchäfte entbindet die einzelnen Mit⸗ 
ner des Vorſtandes nicht von ihren im § 1 der Dienſtenweiſung feſtgeſetzten Ber- 
pflichtungen. 


8 3. 

Der Vorſtand wählt unter ſich einen Vorſitzenden und einen Protokollführer. Der 
Vorſitzende beruft, leitet und ſchließt die Vorſtandsſitzungen. Die anderen Vorſtandsmit⸗ 
glieder haben den Vorſitzenden bei den laufenden Dienſtgeſchäften zu unterſtützen und ihn 
im Falle zeitweiliger Behinderung zu vertreten. 

Der Vorſitzende oder ein ihn vertretendes M kitglied des Vorſtandes hat über alle 
i der Genoſſenſchaft mit dem Geſchäftsführer zu quittieren und alle Ansgaben 
anzuweiſen 


Geſchäftsordnung für den Auſſichtsrat. N 153 


8 4. 
Der Vorſtand hat mindeſtens vierteljährlich eine ordentliche Sitzung und außerdem 
ge nach Bedarf außerordentliche Sitzungen abzuhalten. 


8 5 
In jeder ordentlichen Sitzung ſind die Monatsabſchlüſſe ſowie die Lager⸗, Kaſſen⸗, 
Wertpapiere⸗ und Wechſelbeſtände 15 Genoſſenſchaft zu prüfen und in der nächſtfolgenden 
Sitzung des Aufſichtsrates dieſem über den Befund Bericht zu erſtatten. 
ie Überwachung der pünktlichen Einzahlung der im Statut vorgeſehenen Raten⸗ 
a auf die Geſchäftsanteile gehört zu den beſonderen Pflichten des Vorſtandes. 


8 6. 
Beſtellungen von Waren für den Lagerbeſtand dürfen nur auf Grund eines Vor⸗ 
ſtandsbeſchuſſes ausgeführt werden. 5 


Der Vorſtand hat Zahl, Art und Führung der Geſchäftsbücher zu beſtimmen. Am 
letzten jeden Monats iſt ein Monatsabſchluß zu betätigen. 


§ 8. 
Am 31. Dezember bez. am letzten Tage des Geſchäftsjahres ſind die Beſtände an 
Kaſſe, Wechſeln und Wertpapieren aufzunehmen und mit der Inventur des Warenlagers 
zu beginnen. Im Anſchluſſe hieran itt die Jahresrechnung und Bilanz aufzuſtellen und 
innerhalb 1 Monate zu vollenden und die Bereitſtellung zur Prüfung dem Aufſichts⸗ 
rate zu melden 


§ 9. 

Bei der Ausrechnung der Wareninventur ſind die Waren zum Einkaufspreiſe einzu⸗ 
ſetzen. Iſt der zeitige Verkaufswert niedriger als der Einkaufspreis, ſo kommt nur der 
Verkaufswert zum Anſatz. Zweifelhafte Außenſtände ſind nach ihrem wahrſcheinlichen 
Werte einzuſtellen, uneinbringliche abzuſchreiben. 

§ 10. 

Die Kaſſenbeſtände der Senofienichaft dürfen nicht mit eigenen oder dritten ge» 
hörigen Geldern zuſammengebracht werden. 

Sobald mehr als 3000 Mk. in der Kaſſe vorhanden ſind, iſt das nicht benötigte 
Geld an die hierfür beſtimmte Stelle abzuführen. 

§ 11. 

Auf vertragsmäßigelLieferung ſowohl im An⸗ wie im Verkaufe iſt beſondere Sorg⸗ 
falt zu verwenden. Sind gegen die Lieferung Beanſtandungen zu erheben, ſo hat der 
Vorſtand über die Unterbringung der beanſtandeten Waren zu beſchließen. 

8 12. 

Wenn der Vorſtand einen beſonderen Geſchäftsführer anſtellt, ſo hat er mit dieſem 
einen ſchriftlichen Anſtellungsvertrag zu ſchließen und ihn auf eine beſondere Dienit- 
anweiſung zu verpflichten. 
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81. 

Der Aufſichtsrat hat darüber zu wachen, daß die geſetzlichen und ſtatutariſchen 
Beſtimmungen, die Dienſtanweiſung, die Geſchäftsordnung ſowie die gültig gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe der Generalverſammlung, des Aufſichtsrats und des Vorſtandes mit der Sorgfalt 
eines ordentlichen Geſchäftsmannes ($ 11 des G. G.), d. h. eines ſorqſamen Hausvaters 
in geſchäftlichen Dingen, beachtet und en werden. 


8 2 
Dieſe Überwachungspflicht hat ſich auf alle Einrichtungen der Genoſſenſchaft zu 
erſtrecken. Die zu dieſem Zwecke vorzunehmenden Reviſionen finden in jedem Jahre 
mindeſtens einmal ſtatt und werden durch den Vorſitzenden des Aufſichtsrats, bei defien 
Behinderung durch feinen Stellvertreter anberaumt. 
Gegenſtand dieſer Prüfung iſt: 
Vergleichung des Kaſſenbeſtandes mit dem Saldo des Kaſſenkontos. Prüfung 
der Eintragungen im Kaſſenbuche durch Vergleichung mit den Belegen uſw. 
Prüfung der Beſtände an Wechſeln und Wertpapieren. 
3 Prüfung der Warenvorräte auf ihre Güte, auf die Übereinſtimmung der 
Mengen mit dem Lagerbuch. 
4. Prüfung der Buchführung, der Übertragungen aus dem Journal, Vergleichung 
der Lieferantenkonten mit den eingangenen Rechnungen. 
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a 3: 

Der Aufſichtsrat hat die vom Vorſtande fertiggeſtellte Bilanz zu prüfen. Die 
zus muß ſich eritreden insbeſondere auf Nachrechnen der Wareninventur, Vergleichung 

Schuldner» und Gläubigerliſte mit den Kontobüchern, Vergleichung des in die Bilanz. 
1995 eingeſtellten Saldos des Bankkontos mit dem Bankauszuge bez. Bankgegenbuche, 
Vergleichung der Bilanzzahlen mit den Endergebniſſen des Hauptjournals ev. mit den 
Solden des Sachkontenhauptbuches. 

Über die Reviſion iſt ein Protokoll aufzunehmen, welches die Dauer der Reviſion, 
die Namen der Teilnehmer und den Umfang der Reviſion erkennen läßt. 


8 4. 

Zur Ausführung einzelner Obliegenheiten des Aufſichtsrats können beſondere Kom⸗ 
miſſionen gebildet werden. Dieſe haben ſich in der Regel aus dem Vorſitzenden und zwei 
weiteren Mitgliedern zuſammenzuſetzen. Die Kommiſſionen können nicht ſelbſtändige Maß⸗ 
nahmen treffen, ſind vielmehr in allen Fällen Fi die Beſchlüſſe des Aufſichtsrats gebunden. 


8 
Die Verteilung der Geſchäfte des Aufſichtsrats auf beſondere Kommiſſionen ent⸗ 
bindet die übrigen Aufſichtsratsmitglieder nicht von ihrer perſönlichen ſolidariſchen Haft⸗ 
pflicht für den durch fahrläſſiges Verſchulden der Kommiſſionsmitglieder entſtandenen 
Schaden der Genoſſenſchaft. 


§ 6. 
Der Aufſichtsrat kann vom Vorſtande jederzeit Aufſchluß über alle die Genoſſen⸗ 
ſchaft betreffenden Angelegenheiten eee, 


Der Aufſichtsrat hält zur Erledigung = en zugewieſenen Geſchäfte halbjährlich. 
eine ordentliche Sitzung ab zu einer vorher beſtimmten Zeit und an einem vorher be⸗ 
ſtimmten Orte. 

Außerordentliche Sitzungen müſſen durch den Vorſitzenden oder ſeinen Stellver⸗ 
treter einberufen werden, wenn der Vorſtand, der Vorſitzende des Auſſichtsrats oder (ein 
Drittel, die Hälfte) der Aufſichtsratsmitglieder dies unter Angabe der Tagesordnung fordern. 
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Mitglieder des Aufſichtsrats, welche an den zur Verhandlung gelangenden Gegen- 
ſtänden perſönlichen Betrag haben, dürfen während der Verhandlung über dieſe Gegen⸗ 
ſtände nicht im Sitzungszimmer anweſend en. 


5) 
Die Mitglieder des Aufſichtsrats find zu ſtrengſter Verſchwiegenheit in allen geſchäft⸗ 
lichen Angelegenheiten der Genoſſenſchaft und deren Mitgliedern verpflichtet. 


D. Gemeinſame Sitzungen des Porftandes und des Auffichtsrates. 


§ 1. 

Vorſtand und Aufſichtsrat haben in gemeinſamer Sitzung den Tag der Berufung 
und Abhaltung ſowie die Tagesordnung der Generalverſammlung nach den Beſtimmungen 
des Statuts feſtzuſtellen. Hierbei ſind die in Betracht kommenden Beſtimmungen des 
Statuts zu verleſen. 


Ss 2. 
Gemeinſame nn des Vorſtandes und des Aufſichtsrats finden im übrigen 

nach Bedarf ſtatt. 3 
Sowohl der Aufſichtsrat als auch der Vorſtand können zu gemeinſamen Sitzungen 
einladen. Die Einladung erfolgt unter Angabe der Tagesordnung mindeſtens acht Tage 
vor der Sitzung. In dringenden Fällen kann m Einladung auch in kürzerer Friſt geſchehen. 


Den Vorſitz in der gemeinſamen Sitzung führt der Einberufer oder ein von der 
Verſammlung dazu beſtimmtes anderes Mitglied. 
8 5 
Die Vorſtands⸗ und die Auſſichtsratsmitglieder faſſen ihre Beſchlüſſe getrennt. Die 
Beſchlüſſe ſind zu protokollieren. 
Anträge, deren Annahme nicht jede der beiden Vertretungen für ſich mit Stimmen⸗ 
mehrheit beſchließt, gelten als abgelehnt. 


Die beſonderen Dienſtanweiſungen und Vorſchriften erläßt in jedem einzelnen Falle 
der Vorſtand in Verbindung mit dem Aufſichtsrate und hat der Vorſtand und der Auf⸗ 
ſichtsrat dieſe Beſchlüſſe jedesmal in ſein Protokollbuch aufzunehmen. 


— r 


3 


— — 
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Rovember-Dezember. 


a) Die Notfütterung. 


Auf einem ordnungsmäßig geführten Stande iſt, wenn dies Heft in die 
de der Leſer kommt, die Einwinterung vollendet und der Bienenvater kann 
trauten Lampenſchein nun noch einmal feine Bienenzeitung von A bis Z durchs 
ſtudieren und ſein Lehrbuch und dabei an Hand ſeiner Erlebniſſe im abgelau⸗ 
ſenen Bienenjahr ſich nun klar machen, was er richtig gemacht und was falſch 
und ſich dann ſeine Pläne fürs nächſte Jahr ſchmieden. 

Aber jo glatt geht das nicht auf allen Ständen. Manche haben über der 
vielen Arbeit und den ſchweren Sorgen die Bienen vergeſſen und jetzt, wo 
ruhigere Tage kommen, da fällt ihnen ein — daß ſie ihre Bienen noch füttern 
müßten. Andere konnten bei der bisherigen Schweinewirtſchaft mit dem Zucker, 
wo ſich allerlei Rohlinge geradezu ein Vergnügen daraus machten, Imkern, die 
nicht nach ihrer Pfeife tanzen wollten, den Zucker zu verweigern, oder ihnen 
denſelben zu ſpät zu liefern — damit ihnen die Bienen verhungern müßten, 
da konnten manche Imker den Zucker nicht rechtzeitig bekommen, und nun iſt 
Kälte eingetreten und die Bienen gehen nicht mehr ans Futter!! Aber ſei nur 
unbeforgt, mein lieber Freund, jetzt, wo die Zwangswirtſchaft gefallen iſt, da 
haben wir noch in aller Eile den Imkern, welchen es an Zucker fehlte, Zucker 
beſorgen können, ſo viel ſie nur haben wollten. Der Zucker wird zwar ſpät 
kommen, zumal heute bei den ſo ſündlich teuren Frachtſätzen die Eiſenbahn viel 
langſamer und unzuverläſſiger befördert als früher. Aber etwas werden deine 
Bienen wohl noch gehabt haben, und wenn deine Bienen noch leben, wenn der 
Zucker ankommt, dann ſind ſie auch gerettet, dann bringen wir ſie doch durch 


Hund können fie füttern und wenn es ſo kalt ift, daß es Buckelſteine friert. 


Allerdings geht bei Kälte das Füttern nicht mehr ſo bequem, als wie bei 


gelindem oder gar bei warmem Wetter, aber es geht doch. Mir wurden z. B. 
vor 2 Jahren ſo um die Weihnachtszeit zwei Korbvölker aus Schleſien geſchickt, 
[die bei ihrer Ankunft kein Lot Honig mehr hatten. Da bin ich garnicht er» 
ſchrocken, ſondern habe gelacht über den Schlaukopf, der mir die beiden Stöcke 


* * 


billig abgelaſſen, weil der froh war, daß er ſie los war, und ich war froh, 
daß ich ſie billig hatte. Die Körbe hatten glücklicherweiſe Spundlöcher, und ich 
füllte Honiggläſer, die Schraubengewinde hatten, mit warmem Zuckerwaſſer, 
band das Glas mit einfachem, grobem Leinen zu, ſtülpte dies Futterglas den 
Körben ins Spundloch und verpackte nun das Glas hübſch warm. Bei kaltem 
Wetter zehrten die Bienen langſam, nahmen nicht mehr, als was ſie zum Leben 
nötig hatten, weil ſie ſich ſonſt mit Waſſer den Enddarm überladen hätten, 
aber ſowie flugbares Wetter kam, dann trugen ſie raſch die aufgeſtülpten Gläſer 
leer, lagerten den Zuckerhonig in die Waben und ſpritzten das überſchüſſige 
Waſſer draußen aus. So ſind die Völker nicht nur tadellos durch den Winter 
gekommen, nein, fie entwickelten ſich bei der ſtändigen Fütterung im Frühjahr 
raſcher und ſchöner, wie die anderen Völker und ich hatte an dieſen Sorgen⸗ 
kindern meine ganz beſondere Freude. Alſo — wenn nur die Bienen noch am 
Leben find, wenn der Zucker endlich kommt, dann bringen wir Freudenſteiner 
fie auch ganz ſicher glatt durch und zwar mit Leichtigkeit. 

Dabei iſt ſolgendes zu beachten: Im Winter und beſonders bei Kälte 
können die Bienen das warme Winterlager nicht verlaſſen, ſie gehen deshalb 
nicht zum Futter hin und verhungern in kleiner Entfernung vom Futter. Des. 
halb gilt hier der Satz: Wenn der Berg nicht zum Muhamed will, (di 
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der Muhamed zum Berg; d. h. wenn die Bienen nicht zum Futter gehen; wollen, 
dann bringen wir einfach das Futter unmittelbar an die Bienen heran. 

Das geht nun ſehr leicht bei allen Körben und Beuten, die über dem 
Winterfiß der Bienen ein Spundloch haben. Früher hatten die 3-etagigen 
Normalbeuten allgemein in dem feſten Schied zwiſchen Brut- und Honigraum 
dies Spundloch. Es ſollte zum Tränken dienen. Nachdem aber trotz dem jahre⸗ 
langen Tam⸗Tam, das einige Klugpfeifer über die Notwendigkeit des Tränkens 
machten, die Imker doch gemerkt hatten, daß die ganze Tränkerei unnötiger 
Mumpitz ſei, find die feſten Schiede mit dem Spundloch ſo nach und nach 
durch Deckbrettchen ohne Spundloch erſetzt. Aber das Spundloch läßt fich in 
den Mehretagern ſehr leicht herſtellen. Man nimmt einfach ein Brett von etwa 
14 cm Breite und 2¼ cm Dicke und ſchneidet dies auf die Länge der Deck⸗ 
brettchen. In dies Brett ſchneidet man mit der Lochſäge ein kreisrundes Loch 
von 8½ cm Durchmeſſer. Nun nimmt man über dem Winterfitz ein Deck⸗ 
brettchen fort und legt an ſeine Stelle dies Deckbrett mit dem Spundloch. Es 
wird wohl nicht genau in den Raum des fortgenommenen Deckbrettchens paſſen, 
ſondern zu groß fein. Man reißt aber nun nicht etwa alle anderen Deckbrett⸗ 

en auch aus ihrer Verkittung, um dies paſſend einzufügen, denn die 
Verkittung haben die Bienen nicht zum Spaß mit großer Mühe ausgeführt, 
die hat ihren ſehr großen Zweck, nämlich den, die Decke nach oben luftdicht 
abzuſchließen, damit keine warme Luft entweichen kann. Es iſt deshalb Unnatur, 
was da die Klugpfeifer angerichtet haben, die immer noch die alberne Leier von 
der fo notwendigen Ventilation im Winter herleiern, weil fie ſich mit dieſem 
alten Miſt, den ſie irgendwo aufgeleſen haben, furchtbar gelehrt vorkommen. 
Die Bienen zeigen uns durch die Verkittung, daß fie keine Ventilation brauchen. 
Hat die Luftzufuhr durch das Flugloch im Sommer bei der viel größeren Zahl 
von Bienen und der größeren Wärme genügt, dann genügt das im Winter 
ganz ficher erſt recht ohne eine naturwidrige Entlüftung durch den Honigraum. 
Aber ohne ſolche Kinkerlitzchen können die Klugpfeifer nun einmal nicht aus⸗ 
kommen. Wir laſſen alſo alle übrigen Deckbrettchen ruhig in ihrer Verkittung, 
und wenn unſer Deckbrett mit dem Spundloch nicht in den Raum paßt, ſo 
legen wir es einfach ſo, daß es auf den benachbarten Deckbrettchen liegt. 

Wir haben geſehen, daß die Bienen durch die Verkittung ſorgfältig jeden 
Luftabfluß durch die Decke verhindern und das müſſen wir nun bei allen Hand⸗ 
lungen, die wir jetzt vornehmen, ſorgfältig auch beobachten und ſtets dafür 
ſorgen, daß nach oben keine Luft entweichen kann. Deshalb betten wir gleich 
das aufgelegte Deckbrett ſorgfältig in feuchten Lehm ein und ſorgen auch, daß 
bei dem Glas im Spundloch keine warme Luft abfließt. . a 

Das letzte machen wir am beſten, wenn wir um den Hals des Futter⸗ 

laſes eine Filzplatte legen. Haben wirs die nicht, jo tut es auch ein ſtarker 
Wollappen oder ein Kranz von feuchtem Lehm. 

Das in das Spundloch geſtülpte Glas muß aber frei in dem Loche hängen. 
Es darf alſo mit ſeinem Rande nicht an die Wandung im Loche ſtoßen, darf 
auch nicht nach unten auf dem Rähmchen aufſtehen, ſonſt fließt leicht das Zucker⸗ 
waſſer ab. (Vgl. Abb.) 

In die Oeffnung des Spundloches paßt ein Zweipfund⸗Honigglas. Will 
man kleinere oder größere Gläſer zum Füttern nehmen, ſo iſt das Spundloch 
entſprechend kleiner oder größer zu ſchneiden. 

Damit nun beim Einſetzen und Herausnehmen des Futterglaſes die Bienen 
nicht herausdringen können, kann man auf die Unterſeite des Spundloches ein 
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digt Drahtgitter nageln. Dann muß aber das Futterglas mit der Leinwand 
dicht auf dem Drahtgitter ſtehen, weil ſonſt begreiflicherweiſe die Bienen durch 
das Gitter gehindert werden, mit ihren Zungen das Zuckerwaſſer zu erreichen, 
wenn die Leinwand einige Millimeter von dem Drahtgitter entfernt bleibt. Dies 
Futterbrett mit Drahtgitter iſt ein ſehr praktiſches Gerät und das kann ſich 
jeder ſelbſt machen oder von jedem Schreiner billig machen laſſen, und dann 
hat er eine ſehr billige und bequeme Futtereinrichtung, bei der er von den 
Bienen nicht im geringſten beläſtigt werden kann. Damit läßt ſich auch im 
Herbſt ſehr ſchön einfüttern. | \ 
Wie wird es aber nun mit der Fütterung derjenigen Stöcke, 


Fütterung mit umgeſtülpten Gläſern. 


laß in Spundloch haben und bei denen ſich auch keins anbringen 
IE. 


Die ne 3. B. haben kein Flugloch. Es läßt ſich aber mit einem 
ſcharfen Taſchenmeſſer ein Flugloch einſchneiden. Wenn man dann den Rand 
des ausgeſchnittenen Loches mit der bekannten Heidimkerſalbe aus Kalkmörtel 
und friſchem Kuhfladen ausſtreicht, ſo macht ſich die Sache ganz gut. Später, 
wenn einmal der Korb leer ift, kann man das Loch auch mit Rohr oder Raffia- 
baſt oder Draht ausnähen und mit der Salbe wieder ausſchmieren. 

Will man aber aus irgendwelchen Gründen nicht, daß man ein Loch 
ausſchneidet, dann ſtellt man den Stülper auf den Kopf, ſchneidet die Waben 
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bis ans Bienenlager gleichmäßig kurz und legt nun ein rundes, paſſend ge⸗ 
ſchnittenes Brett mit Spundloch auf, das man mit Lehm oder „Imkerſalbe“ 
ſolgfältig verſchmiert. Der Korb kommt dann auch mit Kopfſtand bei dieſer 
Fütterung glatt durch den Winter. 


Beim F TAK. Stocke läßt ſich dieſe Fütterung nicht anwenden. Hier 
füttert man einfach in der Weiſe, daß man eine Wabe mit Futter quer vor die 
Wabengaſſen ſtellt und dahinter dann das wohlverpackte Drahtfenſter. Dann 
können die Bienen aus allen Gaſſen leicht an das Futter ran. 


Man bringt das Zuckerwaſſer am beſten in folgender Weiſe in leere 
Waben: Man füllt das Zuckerwaſſer in eine kleine Gießkanne, wie ſie die Kinder 
unter den Spielſachen haben, und gießt das Zuckerwaſſer damit in die flach 
aufliegende Wabe, bis. fie ganz gefüllt ift und ſtellt fie nun, auf nur einer 
Seite gefüllt, ein. Dadurch, daß aus der kleinen Gießkanne das Zuckerwaſſer 
in vielen dünnen Strahlen auf die leere Wabe fällt, dringt es in die Zellen ein, 
füllt man aber die Flüſſigkeit in breitem Guß über die Wake, dann bleibt Luft 
in den Zellen und das Zuckerwaſſer hängt nur auf der Oberfläche der Wabe 
und fließt ab, ſowie wir die Wabe ſenkrecht ſtellen. Hat man kein Gießkänn⸗ 
chen zur Hand, um das Zuckerwaſſer in dünnen Strahlen in die Zellen gießen 
zu können, ſo gelingt die Einfüllung auch in der Weiſe, daß man mit einer 
Bürſte, am beſten einer ſauberen Wichsauftragbürſte, ſo lange auf das auf die 
Wabe gegoſſene Zuckerwaſſer tupft, bis die Luſtblaſen in den Zellen geſprungen 
find und das Zuckerwaſſer an den Zellwänden hinab in die Zellen gefloſſen iſt. 


Das oben beſchriebene Futterbrett eignet ſich auch ſehr gut zur Trocken ⸗ 
fütterung mit Zuckerbrei. Dieſe Fütterungsart iſt beſonders beim Wanderbetrieb 
und auch in Trachtpauſen als „Sparfütterung“ angebracht. Beim Wander⸗ 
betrieb iſt es nämlich ſehr ſchwierig, wenn man füttern muß. Einen Ruckſack 
voll Zucker, das iſt noch zu bewegen, muß man aber auch noch das Waſſer 
mitſchlepen, dann wird die Sache „unerträglich“ und auch recht „ſchwupperig“. 
Da füttert man am beſten trocken mit Zuckerbrei, den man recht gut im Ruck⸗ 
ſack mittragen kann. Davon legt man dann einen Klumpen in das Loch des 
Futterbrettes. Die Bienen können aber durch das Drahtgitter nicht alles auf⸗ 
zehren, deshalb kann man gleich noch ein Durchgangsloch anbringen, das für 
gewöhnlich mit einem Wachspfropfen geſchloſſen iſt. Bei der Trockenfütterung 
gehen die Bienen weit ſparſamer mit dem Futter um und man reicht länger 
damit, wie mit flüſſigem Futter. Die Trockenfütterung iſt aber nur im Sommer 
in Trachtpauſen angebracht. Im Winter wäre ſie zu gefährlich, weil da die 
Bienen nicht ſo beweglich ſind, wie im warmen Sommer und deshalb auch 
nicht ſo leicht zum Trockenfutter kommen, um ſich ihre Tagesration zu holen, 
was nicht ſo raſch geht, als wenn ſie ſich am flüſſigen Futter vollſaugen können. 
Bei der Trockenfütterung im Winter kommen deshalb viele Bienen nicht oft 
genug ans Futter und verhungern. Sie iſt alſo im Winter nicht angebracht, 
was ich ausdrücklich betonen möchte. Ich habe fie hier nur erwähnt, um zu 
zeigen, welchen Nutzen das einfache Futterbrett, das ich oben beſchrieb, und das 
ſich jeder ſelbſt machen kann, überhaupt hat. 


Wer im Winter auf einem abgelegenen Stande füttern muß, der mag 
ſich fein flüſſiges Futter lieber im Futtertorniſter mitnehmen, der unter „Ber⸗ 
ſchiedenes“ beſchrieben iſt. | 


Kritik am FTAK-Stod. 159 


Aritik am FTAK - Stock. 
Werter Herr Freudenſtein! 

Ohne viel Umſchweife will ich gleich zur Sache kommen. Es handelt ſich 
da um den FTAK-Stod. Ueberzeugt davon, daß es ein Meiſterſtück darſtellt, 
bleibt mir daran etwas unſympathiſch. Das iſt der Schlitten. Damit zwiſchen 
Nähmchenoberteil und Deckbrett Bienen nicht zerquetſcht würden, deshalb machten 
Sie die Senkvorrichtung. Aber wie iſt es da zwiſchen den Seitenwaben und 
der Stockinnenſeite? Doch dieſelbe Geſchichte, und dann, wenn ſämtliche Rähm⸗ 
chenteile in die Bienenklumpen an der Vorderwand angeſchoben werden? Wie 
oft mag da die Königin ihren Puff abbekommen, die bei der Richtung der 
Wabengaſſen nach vorn drängt. Wollen wir da nicht auch ſagen: „Das ſoll 
mir doch keiner vormachen“? Und dann kommt mir das ganze Wabengebäude 
auf der Unterlage, wenn es ausgezogen iſt — überdies iſt dazu die niederge⸗ 
legte Türe auch zu ſchmal —, als eine äußecſt wacklige Geſchichte vor. Dazu 
keine Rähmchenohren, die natürliche Handhabe der Waben. Sollten nicht auch 
Schlupfwinkel für die Motten zwiſchen Wabenunterteil und T. äger entſtehen? 
Die Nachteile des Albertiſtockes, die Sie in ihrem Buche anführen, ſehe ich nicht 
behoben. Ich will aber nicht kritiſieren, ſondern habe einen Vorſchlag, wenn 
es geſtattet iſt, einen ſolchen anbringen zu dürfen. Ob derſelbe auch eine Beſſe⸗ 
rung iſt, ſollen Sie entſcheiden. Auf jeden Fall baue ich für meine Immen 
Ihren FT auf die ſolgende Art. 

Sie wären ſicher ſchon längſt zum Kaltbau, wie er jetzt im FT — ich 
vermeide abſichtlich FTAK — iſt, übergegangen, wenn er leichter auszuziehen 
wäre und hätten die viel praktiſchere Oberbehandlung, trotz der Stiche, wenn 
fie ſich im Wanderwagen aufſtapeln ließe. Gut, Herr Freudenſtein, jo ziehen 
wir halt die Oberbehandlung nach hinten heraus. Es geht und muß gehen. 
Allerdings iſt „Kuntzſch“ und „Alberti“ dabei nicht beteiligt. Ich fehe dabei nur 
den Nachteil, daß etwas mehr Holz gebraucht wird, was ſich aber durch die 
dabei erreichte größere Warmhaltung, die Kaltbau haben muß, wieder ausgleichen 
dürfte. Es iſt aber auch nicht notwendig, daß ſtarke Bretter genommen werden. 

Ich ſchiebe nämlich ſtatt des Schlittens einen kompletten einfachwandigen 
Einetager in jeder der beiden Abteilungen von hinten in einen ſo viel weiteren 
und auch höheren FT, daß links und rechts der beiden — und auch oberhalb — 
ein leerer ca. 8 em breiter Raum entſteht, def im Sommer leer bleibt und im 
Winter durch Mooskiſſen oder Holzwollekiſſen ausgefüllt wird. An den Mittel» 
ſchied liegen beide Schub eng an. Alſo die Bienenkommode! 


Der Schub — zur Vermeidung von Verwechslung des Wortes Schieb 
mit dem Worte Schied gebrauche ich den bayer. Ausdruck Schub — wird nach 
dem Herausziehen von oben behandelt und iſt ein rechteckiger Kaſten mit leichtem 
Boden und abnehmbarem Deckel. Der letztere wird durch zwei nebeneinander⸗ 
liegende Brettchen gebildet, von denen je eines während der Behandlung liegen 
bleiben kann, um dem Rauch den leichteren Abzug zu verwehren. Der Schub 
hat hinten ein Fenſter oder Luftgitter, im Winter am beſten eine ganze Holz⸗ 
wand, alles mit Griff. Bienendurchgänge finden ſich im Schub 3: ein größerec 
anliegend am Abſperrgitter gegen den Nachbarraum, das Haupt⸗ und Neben⸗ 
flugloch. Bei der Behandlung des beſetzten Schubes müſſen vor dem Ausziehen 
desſelben alle Eingänge des Schubes verſchloſſen werden. Das geſchieht durch 
Blechſchieber, wie im FT einer am Mittelſchied iſt. Der Schieber zum Abſchluß 
am Mittelſchied iſt aber außen am Schub angebracht und liegt ja auch eng 
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am Schied an. Derſelbe wird von hinten bedient. Der Schieber vor dem 
Hauptflugloch wird beim linken Schub von links, beim rechten von rechts durch 
die im Winter auszufüllenden ſchmalen Räume zwiſchen Stock und Schub be⸗ 
dient. Der Nebenfluglochſchieber, der wenig in Tätigkeit tritt, iſt ſchließlich von 
oben her zu führen, da man auch über dem Deckel des Schubes noch einen 
kleinen Raum hat. Nun denken wir uns den gerade zu behandelnden Schub 
ausgezogen. Durch das Flugloch an der Vorderwand des Stockes, die natür⸗ 
lich mit Füllung ift, und durch den Mittelſchied (Abſperrgitter) dringen die 
Immen in den nun leer gewordenen Raum und würden beim Zuſchieben elend 
erdrückt. Zu dieſem Behufe iſt an der Innenwand des Stockes vor dem Flugloch 
ein Schieber, der hart am Fluglochſchieber des Schubes liegt und gleichzeitig 
durch einen Griff mit dieſem verſchoben wird. Die vom Nebenraum eindrin⸗ 
genden Bienen werden durch den Schieber im Nebenſchub abgehalten. Es ſind 
alſo ſtets 4 Schub mit zwei Handgriffen, da je zwei nebeneinander liegen, 
zu ſchließen oder zu öffnen. 

Das Ganze ſieht einfacher aus, als es ſich beſchreiben läßt. Auf dieſe: 


Hittelschied 
Neben luglobschieber 


affe geskhlossen 


BEA — — — 2 — —— — — — — — — — — 
. 


Stertffivglohscheber offen . Schie "gegen d. Mpengiker beide Schieber offen: 


Weiſe ſoll mit dem Aus und Einziehen keine Biene ihr Leben einbüßen. Im 
übrigen iſt der Stock FT. nun 

Welche andere Vorteile beim Schwarmfaſſen und »einſetzen, beim Ver⸗ 
einigen — beide Völker im neuen Schub! —, beim Verſetzen und Verſtellen 
uſw. ſich durch den Schub noch bieten, darauf brauche ich nicht hinzuweiſen, 
und ſchließlich kann im Notfall der Schub im Sommer auch allein aufgeſtellt 
werden. Zudem wäre der Schub, da es nur eine Holzkiſte iſt mit 2 Blech⸗ 
ſchiebern, zum Verſand geeignet und kann am neuen Ort glatt eingeſchoben 
werden. Eine kleine Außenmaßabweichung, verurſacht durch verſchiedene Holz⸗ 
ſtärke, ſpielt keine Rolle, da ja noch der Wärmeraum zur Verfügung ſteht. 
Beim Umzug von ganzen beſetzten Beuten kann der Schub durch Holzkeile und 
klötze feſtgeklemmt werden. Sollte ich mich verſtändlich genug ausgedrückt haben? 
Falls die Sache wert iſt, für die Allgemeinheit oder gar zur Ergänzung Ihres 
FT in Betracht gezogen zu werden, ſollte mich das freuen, und um verſtänd⸗ 
licher zu werden, könnte ich evtl. mit einem Modell dienen, was bei der Ein⸗ 
fachheit der Sache und Ihrem raſchen Faſſungs⸗ und Vorſtellungs vermögen 
kaum nötig ſein dürfte. 

Im übrigen mache ich meinen Kratzfuß, Herr Bürgermeiſter, und ſende 
treudeutſche Imkergrüße Ihr Hanns Schellein, Lehrer, 
Brand, Oberpf. 
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Anmerkung der Redaktion: Auch einen Kratzfuß meinerſeits, mein 
lieber Schellein, daß Sie dem Alten frei und rückhaltlos ihre Anſicht ſagen, 
weil es meine Anſicht iſt, daß die Menſchheit nur dadurch vorwärts kommt, 
daß wir uns gegenſeitig kritiſierend und verbeſſernd vorwärtshelfen, denn die 
Zeit, wo eine Pallas⸗Athene in blendender Schönheit dadurch in die Erſchei⸗ 
nung trat, daß der göttliche Grobſchmied den Göttervater Zeus, als er ſich über 
Kopfweh beklagte, mal kräftig mit dem Hammer auf den Brummſchädel ſchlug 
— das iſt rum, ſo einfach wird man heute den Brummſchädel nicht mehr los, 
wenn er „mit ſchweren Gedanken ſchwanger geht“. Aber dieſe alte Sage zeigt 
ſchon, daß einer alleine nichts Richtiges fertig bringen kann, es müſſen nach 
altem Herkommen immer zweie fein, und das zum mindeſten. 

So, nun zur Sache. Durch das Heben und Senken des Schlittens ſoll 
nicht nur das Quetſchen der Bienen vermieden werden, ſondern überhaupt das 
Anſtreichen, damit die Bienen b.im Ausziehen und Einfahren nicht angeftrichen 
werden, weil fie das bekanntlich fuchsteufelswild macht. Sie fragen nun, wie 
es da aber mit dem ſeitlichen Quetſchen und Anſtreichen ſteht. Nun, da iſt 
Vorſorge in der Weiſe getroffen, daß ſeitlich ein genügend großer Spielraum 
bleibt, der durch den beweglichen Schied ausgefüllt wird, welcher für gewöhn⸗ 
lich ſeinen Platz an der Außenwand hat. Es iſt bei dem Schlitten zunächſt 
durch Abſtandbügel vorgeſorgt, daß keine Ankratzerei oder Anſtoßerei vorkommt 
und wenn man nun gar den beweglichen Schied noch vorher auszieht, ſo iſt 
ein reichlich großer Spielraum vorhanden. Jedenfalls können Sie ficher ſein, 
daß fi beim FTAK - Stock ein ganzer Schlitten mit beſetzten Waben leichter 
aus und einſchieben läßt, und die Bienen dabei weniger aufgeregt werden, 
als beim Albertiſtock beim Aus» und Einſchieben eines einzelnen Rähmchens. 

Nun nach vorn an die Stirnwand. Da ſtößt der Schlitten mit 4 Ab⸗ 
ſtandsſtiften an, die nicht größer und gefährlicher find, wie die 4 Abſtandsſtifte 
auch, die jedes einzelne Rähmchen zum Abſtande nötig hat. Beim FTAK- 
Schlitten find aber nur an der Stirnwand dieſe vier gefährlichen Punkte, beim 
Warmbauſtocke hat aber jedes einzelne Rähmchen ſeine 4 Abſtandspunkte, auf 
denen Bienen und, „wenns trifft“, auch die Königin gequetſcht werden können. 
Das fällt beim FTAK-Schlitten ganz fort. Die Gefahr iſt alſo hier viel kleiner. 

An der Stirnwand dürfen die Klumpen noch fo dick fitzen, wenn der 
Schlitten kommt, ſchiebt er ſich ganz ſanſt hinein, es können nur 4 Bienen 
gequetſcht werden, aber auch das habe ich noch nicht erlebt, weil gerade durch 
den Schlitten ein größerer Raum an der Stirnwand frei bleibt, als wenn ein 
Rähmchen angeſchoben wird, das nur 1 cm Abſtand hat. Beim Schlitten 
können nun die Bienenklumpen überall in die Wabengaſſen ausweichen, was 
beim Anſchieben einer ausgebauten Wabe nicht der Fall iſt. Alſo — gerade 
durch den Schlitten iſt die Gefahr des Quetſchens an der Stirnwand ganz er⸗ 
heblich herabgemildert und ich kann Ihnen die ehrliche Verſicherung geben, daß 
ich noch keine einzige Biene bisher geſehen habe, die beim Schlitten an der 
Stirnwand zerdrückt worden wäre, daß nun gar die Königin ihren Puff be⸗ 
kommen hätte, habe ich erſt recht nicht erlebt. Daß eine Möglichkeit beſteht, 
daß das geſchehen kann, gebe ich zu, aber dieſe Möglichkeit iſt geringer, als 
wie bei jedem anderen Syſtem, bei dem bei jedem einzelnen Rähmchen 4 Abſtand⸗ 
ſtifte dies Werk beſorgen können und zwar in engeren Gaſſen wie beim Schlitten 
und ohne die Ausweichungsmöglichkeit. 

Sie meinen nun, daß die Tür als Arbeitstiſch für die Schlitten zu ſchmal 
ji. Nun, die Tür iſt 25 cm breit, der Schlitten iſt allerdings 32,5 em lang. 


V. 
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Es könnte alſo ſcheinen, als ob ihre Befürchtung richtig ſei. Aber zu der Tür- 
breite kommen noch 10 cm Raum im Stode hinter dem Fenſter, jetzt haben 
wir alſo ſchon 25 + 10 = 35 cm Raum als Arbeitstiſch für den Schlitten und 
dann kommt noch dazu, daß der Schlitten auf Füßchen ſteht (Abſtandsbügel 
oder Oeſenſchrauben) und dieſe ſtehen mit ihren Stützpunkten genau 22 em von 
einander, alſo — der Schlitten kann ſogar auf der Tür allein ſtehen und dann 
iſt immer noch ein Spielraum von 3 cm, dazu die 10 cm hinter dem Fenſter 
— 13 cm Spielraum für den Schlitten. 

„Wackelige Geſchichte“? An dem Schlitten wackelt gar nichts, der kommt 
ſo ruhig, ſtill und leiſe, daß auch die leiſeſte Katze nicht leiſer daherkommen kann. 

„Keine Rähmchenohren“? Wer ſagt denn das noch mehr, daß man die 
Rähmchen nun fo unbedingt nur an den Rähmchenohren anfaſſen könnte? 
Wenn man die oben an den Ecken faßt, hält man ſie genau ſo gut und noch 
beſſer. Verſuchen Sie es nur einmal. Und wem das etwa zu kitzlig iſt, der 
kann die Rähmchen auch mit einer Zange anfaſſen. Es gibt ja auch Zangen 
— . Ich habe 2 oder gar 3 Stück, gebraucht habe ich aber 
noch keine 

„Mottenſchlupfwinkel zwiſchen Wabenunterteil und Schlitten, reſp. Träger“? 
Is ſich nit, mein lieber Freund. Die Wabenunterteile ſtehen auf 6 mm hohen 
Blechleiſten — alſo auf dem Schlitten gibts abſolut keine Mottenſchlupfwinkel, 
unter dem Schlitten erſt recht nicht, weil dort ein vollſtändig freier Raum von 
1 cm Höhe iſt. Alſo — alle Ihre Einwände find umgefallene Tonwände. 

Was Sie da nun als Verbeſſerung vorſchlagen: — eingeſchobene Schub⸗ 
laden, die fich nur ausſchieben und dann von oben behandeln laſſen, das iſt 
ganz dasselbe, was wir am Lombertiſtocke ſchon haben. Das geht ganz gut, — 
ſolange wie keine Bienen im Stocke ſind. Sind die aber dann drin, dann haben 
die garnichts Eiligeres zu tun, wie den ganzen Klapperatismus feſtzukitten und 
dann ſteht der ſchlaue Imkersmann daran und ſagt: Nee, ſo Aſer! Aber — 
ich hindere keinen, nach ſeiner Faſſon ſelig zu werden. Probieren Sie doch 
bitte mal die beiden Stöcke nebeneinander, den Ihrigen und den Meinigen, 
und dann wollen wir uns mal wieder ſprechen. 
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Solange der Zucker unter der Zwangswirtſchaft and, war ich der Anſicht, 
daß man alle geſchäftliche Tätigkeit in der Genoſſenſchaft ruhig »uhen laſſen 
ſolle und ſich nur auf das Werben neuer Genoſſen und ihre Eintrogurg bei 
Gericht beſchränken möchte. Das konnte ein Linfacher Schreiberlehrling für 
monatlich 60 Mk. beſorgen. Mir wurde aber erklärt, ich wäre kein Geſchäfts⸗ 
mann, das verſtänden andere Leute beſſer, es müſſe etwas getan werden, und 
fo wu eden denn für 10000 Mk. Vorſtandsfitzungen gehalten, es wurde ein neuer 
Geſchäftsfünrer gewählt und man hat dann angefangen, Imkergeräte zu beſorgen. 
Für 16000 Mk. iſt eingeſetzt, etwa 1000 Mk. find dabei verdient — d. h. da 
ſteht vorläufig auch noch ein Fragezeichen dahinter und über 20000 Mk will 
der Geſchäftsführer haben. Da habe ich Kurzſchluß gemacht. 

In der Generalverſammlung erklärte erſt ein Vorſtandsmitglied links neben 
mir und dann erklärte eins rechts neben mir, wie das mit dem Zucker ſo eine 
ſchwierige Sache ſei, weil die Mitglieder der Genoſſenſchaft ſo zerſtreut im 
ganzen Reiche umherwohnten. Nun ſollte die Verſammlung dem Vorſtande 
ſagen, was er nun machen ſollte. Na, muß ſich da der Herr Heydt, der dabei 
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ſaß und den ich ruhig auch zu dieſem ganz intimen Teil der Verſammlung zu⸗ 
ließ, gefreut hoben. Er iſt jedenfalls kurz darauf lachend fortgegangen. 

er Fehler find dazu da, daß ſie gemacht werden und wohl dem, der 
fie glücklich überftanden hat und dann daraus lernt. Ich habe die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſämtliche Mitglieder des Vorſtands und Aufſichtsrats ehrlich nur 
das Beſte der Genoſſenſchaft gewollt haben, deswegen habe ich auch keinem Vor⸗ 
würfe gemacht und arbeite gern mit allen weiter in der Ueberzeugung, daß man 
nach gemachten Fehlern klüger werden kann. 


Ich habe nun den Vorfitz und die Geſchäftsführung ſelbſt übernommen 


Pavillon auf der Ausſtellung in Marburg. 


und damit die Verpflichtung und die Möglichkeit, das Schiff der Genoſſenſchaft 
auf richtigen Kurs zu bringen. 

Die Imkergerätehandlungen ſehen die Genoſſenſchaften ſcheel an und haben 
es durchgeſetzt, daß die Fabrikanten und Handlungen den Genoſſenſchaften nur 
höchſtens den ſogenannten Vereinsrabatt geben dürfen, 5— 10% Das nehme 
ich auch den Leuten garnicht übel; ſie haben ihr Geſchäft, müſſen davon leben, 
machen ſich untereinander ſchon Konkurrenz genug und haben ſchwer zu kämpfen, 
und daß da die Genoſſenſchaften ihnen gefährliche Konkurrenten find, das iſt 
klar. Ich bin auch der Anficht, daß die Genoſſenſchaften hier ganz überflüſſig 
ſind, weil die genügend große Konkurrenz der Imkergerätehandlungen unter⸗ 
einander ſchon für Preiſe ſorgt, die nicht übertrieben find. Außerdem führt 
dieſer Hökerkram nur zu einer Zerſplitterung und Ablenkung der Arbeitskraft 
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der Genoſſenſchaft, die, wie wir bald ſehen werden, in anderer Weiſe, nämlich 
beim Zucker, nötiger und nutzbringender verwandt werden muß. ö 

Weil aber dieſer Kram nun einmal ſein ſoll, ſo wird er auch richtig ge⸗ 
macht, und da ſtehe ich auf dem Standpunkte, daß der Genoſſenſchaft die Preiſe 
für Wiederverkäufer gewährt werden müſſen, denn die Genoſſenſchaft iſt kein 
Verein, der gelegentlich einer Vereinsſitzung die Beſtellungen ſammelt und ſie 
dann einer Imkergerätehandlung überſchreibt und für dieſe kleine Mühe ſeine 
510% erhält, womit er heilfroh fein kann, denn er hat ja keine Koſten und 
Ausgaben gehabt. Die Genoſſenſchaft aber iſt ein Geſchäft, das ſeine Ange⸗ 
ſtellten haben und bezahlen muß, das auch die Kapitalien, mit denen es arbeitet, 
verzinſen muß, das ſeine Inſerate haben und bezahlen muß, gerade ſo gut, wie 
jede Imkergerätehandlung auch, und deshalb muß ſie auch zu den Preiſen für 
Wiederverkäufer einkaufen, ſonſt kann ſie überhaupt nicht beſtehen. So habe 
ich denn den Ring, der ſich gegen die Genoſſenſchaften gebildet hat, ſofort ganz 

ründlich zerbrochen und will hier nur feſtſteuen: Wir kaufen jetzt ein zu den 
Preisen der Wiederverkäufer und haben Bezugsquellen vorläufig genug. 

Es geht auch nicht weiter ſo, daß wir die eingehenden Beſtellungen nach 
hier und dort an verſchiedene Geſchäſte zur gefälligen Erledigung überſchreiben. 
Da hat z. B. ein Genoſſe beſtellt eine Zange und ein Kilogramm Kunſtwaben. 
Der Nutzen der Genoſſenfchaft beträgt 2.60 Mk. Davon geht ab 80 Pfg. 
Porto für 2 Beſtellbriefe, 80 Pfg. für die beiden eingehenden Rechnungen, 
40 Pfg. für die Ueberſendung der Rechnung an den Beſteller. Dann erfolgt 
die Zuſendung der Gelder an die Genoſſenſchaft, von dieſer wieder unter Porto⸗ 
koſten an die beiden Lieferanten. Reſultat: Die Genoſſenſchaft hat noch Geld 
drauf gelegt und hat eine große Arbeit gehabt, für die ſie auch noch zahlen 
muß, und nun kommt dazu: die Genoſſenſchaft hat gar keine Kontrolle über 
die Qualität der gelieferten Ware. Die Imkergerätehandlungen werden doch 
wahrhaftig bei der unfreundlichen Geſinnung, die ſie gegen die Genoſſenſchaften 
haben, nicht auf die durch die Genoſſenſchaft vermittelten Beſtellungen ihre beſten 
Sachen hinſchicken! Dazu kommt nun noch der Zeitverluſt bei dieſer Art der 
Vermittlung, ſodaß die Beſteller ganz gehörig warten müſſen. Alſo — das 
müßte auch anders werden und ſo wollen wir denn unſer eignes Lager ein⸗ 
richten, von dem aus die Beſtellungen ſofort erledigt werden können. Wir 
führen aber nur das, was der Imker wirklich braucht, nicht unnötige Kink er⸗ 
litzchen, und was wir führen, iſt auserleſene Qualität. Darauf erhält der Be⸗ 
ſteller ſeine 5% Rabatt und der übrige Nutzen dient zur Deckung der Ge⸗ 
ſchäftsunkoſten und zur Verzinſung der Einlagekapitalien. 

Nun kommt die Hauptſache: der Zucker. Da will ich gleich 
vorweg ſagen: alles was noch für dieſen Herbſt an Zucker beſtellt ift, das haben 
wir auch lieſern können. Wenn der Zucker auch etwas ſpät kommt, das ließ 
ſich nicht vermeiden, weil ja erſt Zucker der neuen Ernte frei iſt, — der alte 
ſteht noch unter Zwangswirtſchaft — und weil jetzt, wo der Zucker frei wird, 
natürlich ein Rieſenſturm auf die Fabriken einſetzt, alles will Zucker kaufen und 
zwar in rieſigen Mengen. Dazu der Wagenmangel auf der Bahn wegen 
der Kartoffelbeſörderung. Da müſſen wir uns alſo beglückwünſchen, daß wir 
überhaupt Zucker ſo raſch bekommen, und ſo weit ich bis jetzt beurteilen kann, 
haben wir auch noch erheblich billiger liefern können, als wie der Zucker im 
freien Handel zu haben iſt. Um das ſo raſch fertig zu bringen, mußten wir 
uns der Hilfe eines Zuckergroſſiſten bedienen. g 

Wir haben auch für die Zukunft ſchon heute Angebote von einer ganzen 
Reihe von Zuckergroſſiſten aus allen Teilen des Reiches, die auch in Zukunft 
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die Genoſſenſchaft mit Zucker verſorgen wollen. Diefer für die Genoſſenſchaft 
ſehr bequeme Weg bleibt uns alſo für alle Fälle. Es iſt aber die Frage, ob 
das der richtige Weg iſt. Der Zuckergroſſiſt will und muß ſelbſtverſtändlich 
ſeinen Nutzen haben und der — das iſt der ſpringende Punkt — kann in 
dieſer ſo teuren Zeit gar nicht klein ſein. Die Zuckerfabriken verlangen z. B. 
ſofort bei der Beſtellung volle Bezahlung der Ware. Das iſt ganz was Neues 
und ſehr Wichtiges und m. E. auch etwas vollſtändig Richtiges, denn damit 
wird der wilden Spekulation und wilden Börſenjobberei und Zuckerhamſterei 
und dem Zuckerwucher aufs wirkſamſte ein Riegel vorgeſchoben. Jetzt können 
nicht mehr Spekulanten für Unſummen Zucker beſtellen, ohne daß es ſie mehr 
koſtet als das Porto für den Beſtellbrief oder das Telegramm und dann tut 
ſich ſo eine Meute von Spekulanten zuſammen, hält den Zucker zurück, treibt 
die Preiſe hoch und wenn dann die Taſchen voll genug ſind, dann wird kurz 
vor der neuen Ernte der ganze Reſt zur Baiſſeſpekulation auf einmal auf den 
Markt geworfen, um niedrige Preiſe für den neuen Einkauf zu machen. Jetzt 
können alſo die Spekulanten nur kaufen, was fie auch bar bezahlen können. 
Die Raffinerien haben ſich, wie ich das ganz richtig ſchon lange den Leſern 
mitteilte, nun tatſächlich zu einem Kartell zuſammengeſchloſſen, und dies Kartell 
regelt den Abſatz und gibt nur ſo viel Zucker frei, als wirklich gebraucht wird 
und teilt den ganzen Zucker allmonatlich aus. Das kann auch etwas ſehr 
Gutes ſein, wenn nämlich wirklich damit nur erreicht werden ſoll, daß der 
Zucker gleichmäßig ausgeteilt wird und ſo über das ganze Jahr reicht. Es 
kann aber auch etwas ſehr Gefährliches werden, wenn das Kartell dazu dient, 
den Zucker ſtändig knapp zu halten, damit die Preiſe und damit die Dividende 
der Raffinerien ſteigen. Es bleibt da alſo abzuwarten, wie ſich die Sache 
entwickelt. | 
Zunächſt fteht aber feſt: die Zuckergroſſiſten müſſen ſofort bei der Be⸗ 
ſtellung den Zucker bar bezahlen. Das können die wenigſten aus eigenen 
Mitteln, ſie müſſen deshalb Bankkredite heranziehen, und Bankgelder koſten 
heute 8— 10 Prozent. Die muß uns, wenn wir durch den Großhandel be- 
ziehen, dieſer auch von vornherein auf den Preis berechnen, und dann kommt 
erſt noch der Geſchäftsnutzen, den der Groſſiſt haben muß. Rechnen wir uns 
nur einmal aus, was das für uns bedeutet. Wir rechnen für den Anfang 
mit einem Jahresumſatz von 30000 Sack a 700 Mk. = 21000000 Mk. 
Wenn dieſe Menge für die Herbſtlieferung feſt für uns gekauft wird, ſo hätten 
wir aljo für ¾ Jahr die Zinſen aufzubringen. 10 Prozent von 21000000 Mk. 
find 2100000 Mk., 3, davon find 1575000 Mk. Die hätten wir Imker 
alſo vornweg für nur 30000 Sack als Bankzinſen aufzubringen. Der Bedarf 
für ſämtliche deutſche Imker iſt aber mindeſtens 6 mal ſo groß, alſo haben 
alle deutſche Imker allein für die Verzinſung 6 mal 1575000 Mk. aufzu⸗ 
bringen = 9350000 Mk. Dann aber erſt kommt der Nutzen, den die 
Groſſiſten haben müſſen, und der mindeſtens auch ſo hoch iſt. a 
Alſo — dieſer Weg ift für die Imker ſehr teuer. Da fragt es ſich nun, 
ob es einen beſſeren, billigeren Weg gibt. Wir haben da zuerſt daran gedacht, 
die Sache durch eine große Genoſſenſchaft zu machen, etwa durch Raiffeiſen 
oder den Reichsverband ländl. Genoſſenſchaften, dem wir bereits angeſchloſſen 
find. Aber die müſſen uns auch die Zinſen anrechnen, und wenn es auch 
weniger Prozente find wie bei der Bank — 5—6 Prozent ſind es ſicher. 
Das Einkaufen, Lagern und Verteilen tut Raiffeiſen auch nicht umſonſt, und 
dann, wenn nach Jahr und Tag die Sache hübſch im Gange iſt, dann könnte 


166 Die Deutſche Imker⸗Genoſſenſchaſft — Volldampf voraus! 


uns ſo eine Großgenoſſenſchaft eines Tages kühl ſagen: So, jetzt können wir 
die Sache allein machen, da ſparen die Imker die Gebühren für eure Ge⸗ 
noſſenſchaft, geht heim mit euerm Strohhut. 

Das Richtige iſt alſo: Wir ſparen die Koſten für fremde Genoſſenſchaften, 
wir ſtellen uns von vornherein auf eigene Füße und machen die Sache mit 
unſerem eigenen Geld. | 

„Mit dem eignen Geld“ meine ich nun nicht etwa die halbe Mil ion, 
die wir einſchließlich Haftſumme jetzt rund haben. Damit können wir höchſtens 
700 Sack kaufen. Sondern ich meine das fo! Der Groſſiſt, und ſelbſtredend 
auch wir, müffen ſofort bei der Beſtellung in der Fabrik den Zucker bar be⸗ 
zahlen. Da verlangen wir nun auch, daß unſre Beſteller ſofort bei 
der Beſtellung den Zucker auch uns bar bezahlen. Dann ſparen wir 
zunächſt einmal all die Zinſen. Es hat das auch noch andere Vorteile: Ein⸗ 
mal den, daß wir bei ſolch einer Betriebsweiſe mit keinen Geſchäftsverluſten 
zu rechnen brauchen. Bei der bisherigen Geſchäftsweiſe kam es gar nicht ſo 
ſelten vor, daß der Beſteller, wenn der Zucker ankam, kein Geld hatte, um 
den Zucker zu bezahlen. Dann hat der Verkäufer in den meiſten Fällen die 
Fracht als Verluſt, und wenn er ſich bewegen läßt, den Zucker ohne Nach⸗ 
nahme ausliefern zu laſſen, dann hat er auch in vielen Fällen noch den Ver⸗ 
luft des Zuckers zu buchen. Dieſe Verluſte kann natürlich die Genoſſenſchaſt 
nicht einfach ans Bein ſtreichen, die müſſen einkalkuliert werden, d. h. auf 
deutſch: den Verluſt müſſen die übrigen Beſteller bezahlen helfen. Dem wird 
vorgebeugt, wenn wir es ſo machen, wie die Fabriken auch: Grundſatz: Bei 
der Beſtellung muß der volle Preis bezahlt werden. In England, dem Muſter⸗ 
lande des reellen Handels, iſt das längſt allgemeiner Handelsgebrauch. Wir 
in Deutſchland hatten ſtatt deſſen bisher die Nachnahmeſendung. Die können 
wir fortab beim Zucker gar nicht mehr anwenden, denn die Bahn nimmt als 
Nachnahmegebühr 3 Prozent der zu erhebenden Summe, das würden alſo bei 
unſeren 30000 Sack im Werte von rund 22050000 Mk. = 661500 Mt. 
ausmachen, welche die Imker bei dieſen 30000 Sack ſchon erſparen. Da ſie 
andernfalls die Nachnahmegebühren handelsüblicherweiſe zu tragen haben. 

Aber noch andere Vorteile ſind dabei. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß 
in abſehbarer Zeit die Preiſe ſinken, weil bei der heutigen Papiergeldfabrikation 
der Wert der Mark ſtändig weiter finkt und damit natürlich die Warenpreiſe 
ſtändig ſteigen. Der Zucker, den wir heute mit 700 Mk. pro Sack kaufen, 
der koſtet im Herbſt ganz ficher ganz erheblich mehr, ganz allein aus dem an⸗ 
geführten Grunde (finkende Valuta!). Weiter: Heute hat das Papiergeld noch 
Kaufkraft, wenn auch geringe, ob es die bis zum nächſten Herbſt nicht über⸗ 
haupt ganz verloren hat, ſodaß wir uns mit dem Papiergeld die Stuben 
tapezieren können, wie einſt bei der franzöſiſchen Revolution es mit den Aſſig⸗ 
naten der Fall war, wer kann garantieren, daß das nicht der Fall wäre? Es 
iſt alſo ganz klug und weiſe gehandelt, wenn man jetzt ſchon das Geld in 
einer Ware anlegt, die nie und nimmer ihren Wert verlieren kann, die aller 
Vorausſicht nach in ihrem Werte ſteigt, während das Geld aller Vorausficht 
nach in ſeinem Werte fällt. 

Und dann: Jetzt iſt gerade die günſtige Zeit, wo die Imker aus dem 
Honig, den die Bienen einbrachten, Geld löſen. Bis zum Herbſt wird der 
wohl den Weg aller Fleiſcher gegangen ſein. Darum ſollen die Imker jetzt 
aus dem, was die Bienen brachten, auch rechtzeitig für das ſorgen, was die 
Bienen im nächſten Jahr brauchen. 
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Aus dem allen folgt: Es iſt durchaus wichtig und liegt im eigenſten 
Intereſſe der Imker ſelbſt, daß ſie jetzt den Zucker ſchon beſtellen und bei der 
Beſtellung gleich bar bezahlen und daß wir uns auf eigene Füße ſtellen und 
kaufen Ausſchaltung allen Zwiſchenhandels den Zucker direkt bei den Fabriken 
aufen. 

Wenn der gewöhnliche Staatsbürger Zucker braucht, dann find das 
immer kleinere Mengen, da kann er die paar Mark, die der Zwiſchenhandel 
verteuert, ſchon tragen, zumal auch ſein Einkommen entſprechend ſtieg. Der 
Imker aber braucht den Zucker zentnerweiſe, ſein Einkommen ſtieg nicht ent⸗ 
ſprechend, denn der Honig, das iſt das erſte, worauf die Leute verzichten, wenn 
das Geld knapp wird. Da iſt es alſo ſehr notwendig und wohl begründet, 
daß ſich die Imker den nötigen Zucker unter Ausſchaltung allen Zwiſchen⸗ 
handels direkt bei der Fabrik kaufen. 

Das iſt nun leicht geſagt, aber ſchwer getan. Eine ganze Reihe von 
Fabriken, die wir bisher anfragten, ſchrieben uns zurück, ſie könnten nicht ihre 
alte Kundſchaft bedienen, weil von der Zentralſtelle zu wenig Zucker freige⸗ 
eh 3 und, müßten deshalb die vielen neuen Zucker⸗Großhandlungen 
abweiſen. 

Das iſt alſo eine ernſte neue Schwierigkeit und wie wäre der 
zu begegnen? 

Wenn zu einer Zuckerfabrik oder zum Kartell da ein neuer Zuckergroſſiſt 
kommt und will da für ein paar Hunderttauſend Mark Zucker kaufen, den 
weiſen die alſo einfach ab, denn ein Waggon (200 Sack) das find ſchon zum 
mindeſten 140000 Mk. und ein Waggon Zucker, das iſt heute eine Bagatelle, 
das macht keinen Eindruck mehr. Wenn aber ein neuer Kunde kommt und 
hat X- Millionen als Bankguthaben in der Taſche und dabei die ſichere Aus» 
ficht, daß er ein dauernder Kunde wird und noch für weitere Millionen kauft — 
der Geſamtbedarf der deutſchen Imker mit 200000 Sack à 700 Mk., das 
ſind 140000000 Mk. — Wenn da alſo die deutſchen Imker endlich einmal 
einig und vernünftig werden wollten, dann wären ſie mit 140000000 Mk., 
für die ſie jährlich mindeſtens Zucker brauchen, auf dem Zuckermarkte eine 
Großmacht, der man nicht mehr die Türe weiſt, gar nicht weiſen kann. 

Aber mit dieſer Einigkeit da hat es vorläufig noch gute Wege. Als ich 
im vorigen Jahre die irrtümliche Nachricht brachte, daß mit dem Herbſt die 
Zuckerzwangswirtſchaft falle und alle Genoſſen aufforderte, ihren Zuckerbedarf 
bei der Geſchäftsſtelle anzumelden, da haben noch nicht einmal die Hälfte der 
Mitglieder angemeldet. Das iſt ſo, als wenn ein Heer in die Schlacht ziehen 
muß und die Hälfte von dem Heere kommt dann ſo nach und nach ein halbes 
oder ganzes Jahr zu ſpät und ſagt: Melden uns gehorſamſt zur Stelle, hier 
ſoll doch die große Schlacht fein. Dann lachen ihnen die Gegner ins Geficht 
und ſagen: Ja, die war vor einem halben Jahr, aber nun, weil ihr da ſeid, 
wollen wir euch auch noch abſchlachten. 

'Wenn zum Kampſe angetreten werden muß, dann muß auch der Führung 
willig und pünktlich gehorcht werden, ſonſt kommt dabei nur lächerliche Kräh⸗ 
winkelei raus, da kann auch der klügſte und entſchloſſenſte Führer nichts aus⸗ 
richten. Es nehme ſich darum nun jeder vor, jetzt, wo es gilt Ordre zu 
5 feſt mit an einem Strange zu ziehen, dann wird und muß das Werk 
gelingen. | 
Muß gelingen aus folgendem Grunde. Wir von der Genoſſenſchaft 
können uns mit einem Aufſchlag von 5% begnügen, das find 35 M. pro 
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Sack, 18 M pro Ztr. Wir ſetzen alſo den Kauſpreis pro Sack (Dztr.) auf 
735 M., pro Ztr. auf 368 M. Allerdings frei bleibend, dann kommen erſt 
noch die neuen Zuckerſteuern darauf oder ſonſtige „unangenehme Überraſchun⸗ 
gen“, dann ändert ſich ſelbſtredend dieſer Preis. Aber feſt bleibt, daß wir 
mit 5 % ũ Nutzen arbeiten können. Damit können wir ſehr wohl beſtehen, 
denn das macht bei 30 000 Sack 30 000 X 35 = 1 050 000 M. Damit decken 
wir alle Unkoſten, es bleibt noch ein ſchöner Batzen übrig zu einem Reſerve⸗ 
fonds, zur Verzinſung der Einlagen der Mitglieder. 

Mit 5% Nutzen kann aber, wie die obige Rechnung zeigt, kein Zucker⸗ 
groſſiſt arbeiten, damit kann er bei weitem noch nicht einmal die Bankzinſen 
zahlen. Da könnten höchſtens diejenigen Firmen mit konkurrieren, die bisher 
Freys Hoflieferanten waren und zu Millionären wurden. Die haben das eigne Geld 
dazu und werden ſich ſagen, das war ſo ein feines Geſchäft mit den Imkern, 
die Kundſchaft wollen wir uns erhalten und wenn wir gar nichts verdienen, 
dann legen wir unſere Millionen in Zucker an und ſichern ſie auf dieſe Weiſe, 
daß uns nichts verloren gehen kann. Aber wenn da auch noch Scharen von 
Imkern gedankenlos hinter den Leithammeln hertraben, die bisher die „Rück⸗ 
vergütungen“ (ſiehe Vermiſchtes) in die Taſchen ſteckten und dafür die Imker⸗ 
herde den Scheermeiſtern der Imkervereinigung vor die Scheere führten, auf 
die Dauer geht das Geſchäft doch nicht, denn dieſe Groſſiſten werden ſich ſchon 
mit der Zeit von ſelbſt ſagen, was ſoll ich für 5% arbeiten, die bringt mir 
mein Kapital ja ohne Arbeit, als Zins wenn ich es gut anlege; und den Schäf⸗ 
lein gehen doch mit der Zeit die Augen auf und ſie erkennen ihre Leithammel 
und Scheermeiſter und einer nach dem andren ſchwenkt ab. 

Auch die kleinen Genoſſenſchaften, die ſich hier und da gebildet haben, 
können auf die Dauer nicht beſtehen, wenigſtens nicht gegen uns aufkommen, 
weil fie mit ihren kleinen Aufträgen nicht direkt an die Fabriken herankommen 
können, ſich regelmäßig der Vermittelung eines Groſſiſten bedienen müſſen, 
wenn ſie nicht zufällig eine Fabrik finden, die nicht beim Kartell iſt. Aber 
die ſind doch wohl dem Kartell meiſt nur deshalb fern geblieben, weil ſie als 
Außenſeiter hofften, höhere Preiſe zu erzielen, als die feſtgeſetzten Kartellpreiſe. 

Wir ſelbſt aber können auch nur dann an die Fabriken oder das Kartell 
herankommen, wenn wir mit ganz großen Aufträgen kommen. 

Wie ſind nun die ganz großen Aufträge zu ſchaffen? 

Aus unſeren 15 000 Mitgliedern der Genoſſenſchaft ganz ſicher nicht. 
Denn die haben höchſtens 3000 Ztr. nötig. Das ſind 15 Waggons, und die 
können wir wegen dem Auseinanderwohnen der Genoſſen und den hohen Bahn⸗ 
frachten noch nicht einmal an einer Stelle kaufen. Deshalb heißt es nun: Es 
müſſen alle Imker herangezogen werden, einerlei, ob ſie Genoſſen 
ſind oder nicht. 

Dem ſteht nun allerdings die Beſtimmung der Statuten in S L entgegen, 
wonach wir nur an Mitglieder der Genoſſenſchaft liefern können. Mit⸗ 
glied der Genoſſenſchaft kann aber auch jeder Verein werden, und wenn der 
Verein nur ein Anteil à 100 M. zeichnet, jo find wir berechtigt, feine ſämt⸗ 
lichen Mitglieder zu beliefern, wenn fie durch den angeſchloſſenen Verem beſtellen. Alle 
Abonnenten der „Neuen“ ſind bekanntlich Mitglieder des Verbandes deutſcher 
Bienenzüchter. Der Verband iſt aber Mitglied der Genoſſenſchaft. Folglich 
können auch ſämtliche Abonnenten der „Neuen“ ihren Zucker durch die Genoſſen⸗ 
ſchaft beziehen. Dieſe Einrichtung mag manchem beſonders eifrigen Mitglied 
der Genoſſenſchaft bedenklich erſcheinen. Aber — wir müſſen doch vor allen 
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Dingen darauf bedacht ſein, daß wir einen großen Umſatz in Waren, beſon⸗ 
ders in Zucker bekommen. Denn nur dann können wir auch billig liefern, 
weit billiger wie jeder andre. Sind wir aber nur auf den Umſatz mit den 
verhältnismäßig wenigen Genoſſen angewieſen, dann iſt das Geſchäft lahm von 
vornherein, wir können auch nicht ſo billig liefern, wie bei großem Umſatz. 

Wir müſſen weiter bedenken, daß es vielen armen Imkern ſchwer oder 
gar unmöglich iſt, die 100 M. Beitrag aufzubringen, wenn auch Ratenzahlung 
geſtattet iſt und daß wir weiter — wenn wir den Geſchäftsbetrieb nach eng⸗ 
liſchem Muſter einrichten: Barzahlung bei Beſtellung, wir gar keine weiteren 
Betriebskapitalien vorläufig nötig haben, wir haben bereits mehr wie genug 
und können daran denken, die Geſchäftsanteile ganz erheblich herabzuſetzen, 
vielleicht auf 20 M; das kann aber erſt die nächſte Generalverſammlung be⸗ 
ſtimmen. Wir müflen uns aljo vorläufig in der oben erwähnten Weiſe helfen, 
um den großen Umſatz erreichen zu können. Mir erſcheint es auch kleinlich, 
auch nur den Schein zu erwecken, als wollten wir irgend welchen Druck aus⸗ 
üben, um die Imker zum Beitritt zur Genoſſenſchaft zu drängen. Wenn die 
Imker erſt ſehen, daß wir in der Genoſſenſchaft Tüchtiges leiſten, ihnen große 
Vorteile verſchaffen, dann kommen fie ſchon ganz von ſelbſt ohne Druck. Außer⸗ 
dem können wir auf dieſe Weiſe den bisherigen Genoſſen, die uns in gutem 
Vertrauen ihr Geld gaben, dafür höhere Dividenden zuweiſen, als wenn wir 
den Geſchäftsertrag auf zu viele Anteile verteilen müffen. 

Darum wollen wir nicht kleinlich ſein und vor allen Dingen trachten, 
daß wir möglichſt viel Zucker abſetzen. Wir hier können freilich nur an Mit⸗ 
glieder der Genoſſenſchaft liefern und das kann alſo auch ein Verein ſein, der 
nur einen Anteil gezeichnet hat. Was dann durch dieſen Verein beſtellt wird, 
können wir liefern. Es ſteht auch dem nichts im Wege, wenn wir den Vereinen 
die bei uns beſtellen, einen Sonderrabatt für ihre Vereinskaſſe von ½% alſo 
von 3,58 M. pro Dztr. zubilligen. Es geht uns auch nichts an, wenn ein» 
zelne Mitalieder der Genoſſenſchaft oder unſeres Verbandes für andere Imker 
oder für Private den Zucker mit beſtellen und wir werden auch denen, ſofern 
fie Beſtellungen von mindeſtens 50 Ztr. Zucker machen, für die Mühe, die fie 
ſich im Intereſſe der Genoſſenſchaft machten, das Recht zugeſtehen, ſich bei 
Einſendung der Kaufſummen / % zurückzubehalten, denn jeder Arbeiter iſt 
ſeines Lohnes wert und umſonſt können heute nur noch wenige Zeit und Kraft 
aufwenden. 

Ich erfahre ſoeben, daß die bekannte Zuckerhandlung in Hannover, die 
während der Zwangswirtſchaft zur mehrfachen Millionärin wurde, den Zucker 
neuer Ernte zu 380 M. pro Ztr. alſo zu 760 M. pro Sack liefert. Wir ſind 
mithin von vornherein 25 M. pro Sack billiger. Bei dieſer Preisſpannung 
würden alſo die deutſchen Imker, wenn ſie ihren geſamten Zuckerbedarf bei uns 
deckten, folgende Rieſenſummen erſparen: Bei der Zwangswirtſchaft wurden 
170 000 Sack Zucker an die Imker abgegeben. Bei der freien Wirtſchaft läßt 
ſich demnach der Verbrauch auf mindeſtens 200 000 Sack annehmen. Wenn 
nun an jedem Sack bei dem Einkauf durch die Genoſſenſchaft ſchon 25 M. 
erſpart werden können, ſo würden die deutſchen Imker bei uns zunächſt 
200 000 X 25 = 5 000 000 M. erſparen. Dabei würde die Genoſſenſchaft 
noch einen Bruttogewinn von 35 X 200 000 = 7000000 M. jährlich machen. 
Diefe 7 Millionen fließen aber nicht in die Taſche von einzelnen Händlern, 
die uns nichts angehen, ſondern die kommen nach Abzug der Geſchäftsunkoſten 
und Rücklage zu einem Reſervefonds, der auch den Imkern gehört, wieder den 
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Imkern zu als Geſchäftsgewinn auf die Anteilſcheine zur Genoſſenſchaft. 5 
Millionen und 7 Millionen, das find zuſammen 12 Millionen, die die deutſchen 
Imker ſich dann noch alljährlich bei unſerer Genoſſenſchaft erſparen können. 
Sollte der Fall eintreten, daß uns vom Kartell etwa die Verpflichtung aufer⸗ 
legt würde, die Zuckerhändler nicht zu unterbieten, alſo auch 380 M. zu for⸗ 
dern, jo fließt ſelbſtverſtändlich der dadurch erzielte übergroße Geſchäftsgewinn 
in einer noch zu beſtimmenden Weiſe doch den Imkern zu. Andere Groſſiſten, bei de⸗ 
nen wir anfragten, fordern aber nicht 25, ſondern 110 M. mehr als wir. Bei unſerer 
Genoffenſchaft gibt es, ſolange der alte Freudenſtein die Führung hat, keinerlei 
Geheimniſſe, da gibt es auch keine Rückvergütungen, da kann jeder Imker, 
ob er Freund oder Feind iſt, ganz genau erfahren, wohin jeder einzelne Groſchen 
kommt. Das iſt der Unterſchied zwiſchen dem Syſtem Frey und dem Syſtem 
Freudenſtein: Wir werden beweiſen, daß wir damit der deutſchen Imkerſchaſt 
am beſten dienen: Volldampf voraus! Jetzt heißt es alle Kraft einſetzen 
für die Genoſſenſchaft. Die Bahn liegt frei vor uns, und ich denke, der Weg 
iſt jetzt jedem klar und das Ziel iſt ein großes. Ich allein kann es aber nicht 
ſchaffen, ich erwarte deshalb, daß alle, die bisher treu zu mir hielten, jetzt über» 
all unſere Fahne hochheben: Die Vereine und die einzelnen Imker bearbeiten 
und Zuckerbeſtellungen ſammeln und dieſe nebſt den Beträgen für den beſtellten 
Zucker auf das Poſtſcheckkonto der deutſchen Imkergenoſſenſchaft Frankfurt a. 
M. N. 80728 einſenden. | 

Die Arbeit muß unverzüglich und mit aller Kraft ſofort aufgenommen 
werden, — man denke an den oben erwähnten Vergleich mit einer Schlacht, 
zu der die Truppen vereinzelt und zu ſpät kommen — darum: Alle Mann an 
Bord, damit die Rieſenſummen zuſammen kommen, mit denen wir nur die Türen 
zu den bisher den Imkern verſchloſſenen Zuckerfabriken öffnen können, die uns, 
wie ich oben zeigte, ſo lange im allgemeinen verſchloſſen ſein werden, bis wir 
mit Summen antreten, die auch dieſen Leuten Achtung und Beachtung abnöti⸗ 
gen. Darum nochmals: Alle Mann an Bord! Volldampf voraus! 

Laßt euch bei der Arbeit in den gegneriſchen Vereinen nicht einſchüchtern. 
Wie es mit den Vorwürfen gegen Freudenſtein ſteht, zeigen die Artikel: Waffen 
der Gegner und Unterſuchung gegen Frey und Genoſſen. 

Die Mittel zum Ankauf der größten Zuckermengen bringen wir ſchon 
auf. Wenn wir für den Anfang nicht genug Geld von Imkern haben ſollten, 
ſo haben wir begründete Ausſicht, daß uns mehrere Millionen von anderer 
Seite zur Verfügung geſtellt werden. Wir beſtreben uns aber, das zu um⸗ 
gehen, weil wir ſonſt die Zinſen, die wir für fremdes Geld zahlen müſſen, 
aufſchlagen müßten. Diejenigen, die mit verſpäteten Beſtellungen kommen, 
müſſen ſicher teurer kaufen. Außerdem iſt zu bedenken, daß es eine ungeheure 
Arbeit gibt, die Beſtellungen zu ſammeln, nach Fabrikbezirken zu ordnen, den 
Zucker zu kaufen, die Frachtbrieſe und Anhängezettel zu ſchreiben und dann 
den Zucker zum Verſand zu bringen. Das erſordert viel Zeit, deshalb müſſen 
wir ſo früh wie nur möglich die Aufträge haben. Das eingeſandte Geld 
kommt ſoſort auf die Bank in Sicherheit, bis es zur Bezahlung des Zuckers 
gebraucht wird. 

Wer das Geld nicht ſelbſt hat, der leiht es ſich bei ſeiner örtlichen Spar⸗ 
kaſſe (Raiffeiſen⸗ oder Reichsverband), von hier aus kann Kredit nicht gewährt 
werden. Damit dürfte nun wohl alles klar ſein. 

Es kann aber auch der tüchtigſte Feldherr keine Schlacht gewinnen, wenn 
er keine Soldaten hat, die tapfer mitſtreiten. Die Freudenſteiner, das find 
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10000 Mann, die überall im Reiche wohnen. Wenn jeder ſeine Schuldigkeit 
tut, muß der Sieg unſer ſein. Unſer Schild iſt rein, die Vorwürfe der Gegner 
treffen uns nicht. Wir fechten mit offenem Vifier. Wir jagen ehrlich, was 
der Zucker koſtet, was wir als Aufſchlag nehmen und wohin jeder Pfennig 
kommt. Wie ich Heydt zu unſerer Genoſſenſchaftsſitzung zuließ, ſo kann auch 
jeder Gegner künftig daran teilnehmen. Wir haben keine Gebeimniſſe, alles 
ſoll das volle Licht der Oeffentlichkeit vertragen können. Alle Mann an Bord! 
Volldampf voraus! i 

Freudenſtein. 


— dargebotenen Wachſes durch die Bienen. 


Um feſtzuſtellen, ob es möglich und angebracht iſt, den Bienen das Wachs 
darzureichen, welches ſie zum Aufbau der Zellenwände auf ihnen gereichte Mittel: 
wände bedürfen, ftellte ich mir Mittelwände aus gefärbtem Bienenwachs her, 
um dieſe für meine Verſuche zu verwenden. 

Als Färbemittel nahm ich ungiftige trockene Anilinfarben, die ich dem 
flüffigen Wachs beimiſchte und durch längeres Rühren desſelben recht gleich⸗ 
mäßig zu verteilen ſuchte. Die Ausführung gelang gut und ich erhielt ſchöne 
rote, gelbe, grüne und ſchwarze Mittelwände. Weiße Mittelwände ſtellte ich 
mir aus gebleichtem Wachs her. 

Meiner Beuteform entſprechend goß ich die Waben 22:36 cm groß. 
Ich fertigte ſehr ſtarke Mittelwände mit 100 bis 110 Gramm Wachsgewicht 
und fehr ſchwache mit 50 bis 55 Gramm Wachsgewicht an. 

Nun zerſchnitt ich dieſe Waben in gleichmäßig breite Streifen und fügte 
je drei verſchieden gefärbte zu einer Mittelwand zuſammen, die ich durch ge- 
eignete Völker direkt am Fenſter des Brutraumes ausbauen ließ. 

Dieſen Platz wählte ich, um die Bienen beim Bauen beobachten, und um 
ein Beſtiften der Zellen mit Eiern oder ein Anfüllen der Zellen mit Honig 
möglichſt vermeiden zu können. Es ergab ſich, daß die Bienen dieſe Mittel⸗ 
wönde ſehr gern annahmen. Die ſtarken Mittelwände nagten ſie ſchwächer 
und verwendeten das abgenagte Material zum fertigen Aufbau der Zellenwände. 

Da die Mitlelwände aus drei verſchieden gefärbten Streifen zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ſo konnte ich ferner feſtſtellen, daß die Baubienen ſich bei ihrer 
Arbeit vom Platze bewegen, denn ſie hatten vom linken einem roten Streifen 
Wachspartikelchen nach dem mittleren weißen Streifen, von dem rechten ſchwarzen 
Streifen Partikelchen nach dem mittleren weißen Streifen und von dieſem 
weißen Streifen Partikelchen nach rechts und links auf den roten bezw. ſchwarzen 
Streifen getragen. 

Die ſchwachen Mittelwände, die nur 50 — 55 Gramm Wachs enthielten, 
benutzte ich in derſelben Weiſe. Zunächſt verwendeten auch bei dieſen die 
Bienen von den Mittelwänden abgenagtes buntes Wachs zum Aufbau der 
Zellenwände. 

Zum fertigen Aufbau derſelben genügte aber die Wachsmenge dieſer Mit⸗ 
telwände nicht, denn mehr als die letzte obere Hälfte der Zellenwände beſtand 
aus weißem, reinem, von den Bienen ſelbſt geſchwitztem Wachs. 

Bekannt war ſchon vor dieſen Verſuchen, daß die Bienen den im Stocke 
vorhandenen alten Waben nach Möglichkeit Wachs entnehmen, um es zum 
Aufbau neuer Waben und zur Ausbefjerung ſchadhafter Wabenſtellen zu ver⸗ 
wenden. 
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Dieſe Tatſachen beweiſen, daß die Bienen erſt dann ſelbſt Wachs produ⸗ 
zieren, wenn der ſo dargereichte oder vorhandene Bauſtoff nicht mehr ausreicht. 
Ein Bedürſnis nach Wachsproduktion liegt alſo nicht vor. | 

Trotzdem ift im Bienenvolk eine gewiſſe Freude am Bauen von Waben 
vorhanden. | 

Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich für die Praxis die Lehre, die künſtlichen 
Mittelwände ſtark herzuſtellen. (Größe 22:36 em etwa 10 Stück auf 1 kg.) 

Auch beſtätigen dieſe Verſuche, daß die Bienen kluge Tiere find, die ver⸗ 
ſtehen, ſich meiſterlich in alle Lagen zu ſchicken. 

Daß die Waben aus reinem Bienenwachs hergeſtellt ſein müſſen, haben 
wir ſchon zu der Zeit gelernt, als uns die Fabrikanten noch regelmäßig Mittel⸗ 
wände aus Surrogaten verkauften, aus Cereſin, dem 4 5% Karnaubawachs 
zugeſetzt war. 

Da zeigten uns die Bienen oft mit großer Deutlichkeit, daß ſie mit dieſem 
Betruge nicht einverſtanden waren, denn ſie zernagten dieſe Mittelwände ſehr 
oft einfach zu Gemülle. 

ch habe vorher erwähnt und bewieſen, daß ſich die Bienen beim Bauen 
von der Stelle bewegen. 

Um feſtzuſtellen, wie weite Wege ſie hierbei zurücklegen, namentlich ob 
ſie die Wabenſeite, auf der ſie ſich beim Beginn des Bauens befinden, ver⸗ 
laſſen, ſtellte ich folgende Verſuche an. Ich nahm eine ſtark erwärmte dünne 
Blechtafel von der Größe einer Wabe, legte ſchnell auf die eine Seite eine 
aus drei verſchieden gefärbten Streifen (rot, ſchwarz und grün) hergeſtellte 
Wabe, auf die andere aber eine aus gebleichtem Wachs gegoſſene weiße Wabe. 
Die Wärme der Blechtafel bewirkte, daß beide Waben feſt anſchmolzen, und 
daß ich ſo eine ſtarke Mittelwand erhielt, die auf der einen Seite weiß, auf 
der andern Seite dreifarbig bunt war. Wanderten nun die Bienen beim 
Bauen von der einen Wabenſeite auf die andere, ſo mußten ſie auch, da ſie 
mit Wachsbrocken wandern, wie ich nachher noch weiter beweiſen werde, auf die 
weiße Wabenſeite buntes Wachs und auf die bunte Wabenſeite weißes Wachs 
übertragen. Das geſchieht aber nicht, wenn der Stock vor jeder Störung be⸗ 
wahrt bleibt. 

Nimmt man dagegen während eines ſolchen Verſuches Störungen an dem 
Volke vor, namentlich ſolche, wie fie beim Herausnehmen von Waben verur⸗ 
ſacht werden, fo findet man gefärbte Wachsteile in größeren oder geringeren 
Mengen auch auf anderen Waben vor. 

Dies zeigt, daß die Bienen beim Bauen nur ganz geringere Ortsverän⸗ 
derungen vornehmen, die ſich lediglich auf die Wabenſeite erſtrecken, auf der ſie 
ſich gerade befinden. 

Nur bei Störungen verlaſſen ſie ihren Platz auf weitere Strecken und 
lagern die im Munde mitgeführten Wachsteilchen ab, wo fie eben durch die 
Störung hingetrieben wurden. 

Läßt man buntgefärbte Waben bebrüten, ſo fällt naturgemäß die Be⸗ 
deckelung der Brut auch bunt aus, da die Bienen das Bedeckelungswachs ſtets 
von dem Wachs der Brutwabe ſelbſt entnehmen. 1 

Um dieſes feftzuftellen, genügt ein Blick in ein Volk, welches verſchieden 
alte, mit Brut beſetzte Waben hat. Die friſch gebaute Wabe, die noch ganz 
hell iſt, zeigt ganz helle Bedeckelung der Brut. Je älter, je dunkler alſo die 
Wabe iſt, um ſo dunkler iſt auch die Bedeckelung der Brut. 
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Wie gelangen die Bienen nun zu dem Wachs, ohne der Wabe zu ſchaden? 
Es geſchieht dies auf zwei verſchiedenen Wegen. 

Jede ſertig ausgebaute Bienenwabe zeigt an den oberen Zellenrändern 
Verdickungen der Zellenwände, Verſtärkungsleiſten, die x-förmig find. Dieſe Ver⸗ 
ſtärkungs⸗ oder Schutzleiſten, wie ich fie auch nenne, werden überflüſfſig, wenn 
die Zelle bedeckelt wird. Das Wachsmaterial, aus dem ſie beſtehen, wird des⸗ 
halb für den Bau der Zellendeckel verwendet. Dieſes Material allein genügt 
jedoch nicht ſür die Bedeckelung der Brut. Es iſt noch eine zweite Quelle da⸗ 
für vorhanden. ö 

Durch den dauernden Druck, welcher bei Brutwaben von allen Seiten 
bei gleichzeitiger genügender Erwärmung des Wachſes auf die Zellenwände 
ausgeübt wird, zieht ſich das Wachs langſam von der Mittelwand her nach 
dem oberen Zellenrand und wird hier noch zur Verdeckelung der Brut ver⸗ 
wendet. (Bei der Bedeckelung des Honigs iſt der Vorgang etwas anders.) 


Bienenſtand des Herrn Lehrer Daden in Poggenſee bei Oldesloe i. Holſt. 


Das Wachs der Zellenwände wird durch Nymphenhäute erſetzt. So iſt auch 
zu erklären, daß alte, oft bebrütete Waben beim Einſchmelzen bedeutend weniger 
Wachs ergeben, als ſeltener bebrütete. 

Zwingt man die Bienen, in uralte Waben Brut einzuſchlagen, deren 
Wachs von den Zellenwänden durch Nymphenhäute ſchon vollſtändig verdrängt 
iſt, ſo wird hier die Bedeckelung der Brut wieder heller, weil eben das vor⸗ 
handene Wachs für die Bedeckelung nicht mehr ausreicht und die Bienen friſch 
produziertes als Erſatz nehmen mülſſen. 

Beim Ausſchlüpfen der Arbeitsbienen und Drohnen müſſen dieſe Tiere 
die Zellenbedeckelung ſelbſt zernagen, um ihren Weg ans Licht zu finden. Hier⸗ 
bei fällt ein Teil der Deckel auf den Stockboden und wird als Abfall entfernt. 
Die Teile des Deckels aber, die noch an der Zelle hängen blieben, werden von 
den anderen Bienen wieder aufgenommen und zur Ausbeſſerung der beim Aus⸗ 
ſchlüpfen junger Tiere entſtandenen Zellenſchäden und zur Wiederherſtellung 
der Schutzleiſten benutzt. Ergibt ſich bei dieſer Arbeit ein Überſchuß an Wachs, 
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jo wird dieſes für künftigen Bedarf in weiſelnapfähnliche Gebilde von oft weit 
über Haſelnußgröße zuſammen getragen und aufbewahrt. 

ch beanſpruche die hier niedergeſchriebenen Beobachtungen und Verſuche, 
ſoweit ich fie nicht ſelbſt als bekannt gekennzeichnet habe, als mein geiſtiges 
Eigentum, welches ich nachweislich zum Teil bereits 15 Jahre lang befitze. 
Ich habe faſt ausſchließlich nur in meinen Lehrkurſen darüber geſprochen und 
mir ausbedungen, daß ein weiterer Gebrauch davon nicht gemacht werden dürfe, 
bis ich in die Lage kommen würde, die Koſten für die Drucklegung eines von 
mir verfaßten Buches zu erübrigen. 


Bienenſtand des Herrn Carl Großer in Limbach i. Sa. 


Neider iſt mein Erſuchen nicht geachtet worden. Es hat jetzt eine Ver⸗ 
öffenllichung ſtattgefunden, die nicht dattfinden durfte, die mich in die Zwangs⸗ 
lage verſetzt, die Bekanntgabe meiner ſehr anſtrengenden und aufopfernden Ar⸗ 
beiten zan dieſer Stelle vorzeitig zu vollziehen. Bohm. 


Nundſchau. 


600 Kilometer weiter öſtlich wird dieſe Rundſchau geſchrieben, denn der Rund⸗ 
ſchauer iſt nach Wieſau bei Bunzlau in Schleſien verſetzt worden, will aber der gewohnten 
„Neuen“ trotzdem treu bleiben, und ſo viel an ihm liegt, ihr im ſchönen Schleſierlande 
weiteren Boden verſchaffen. So gern ich nach meinem lieben Oſtelbien zurückgegangen 
bin, ich möchte das Jahr, das ich im lieblichen Lahntal verleben durfte in meiner Er- 
innerung nicht miſſen. Land und Leute kennen zu lernen, hat noch niemand geſchadet, 
trägt vielmehr zur Erweitung des geiſtigen Horizonts bei und hat bei mir die Liebe zu 
unſerem unglücklichen Volke noch geſteigert, ſofern das noch möglich war. Es hat mich 
erkennen gelehrt, daß trotz und trotz allem noch viel, unendlich viel geiſtige und ſittliche 
Werte im Volke ſchlummere, die einem den Glauben an ſeine Zukunft wiedergeben; es 
geht einem dann aber auch das Bewußtſein des ungeheuren Frevels auf, der in dieſen 
Tagen im Namen der „Gerechtigkeit“ an unſerem Volke verübt wird. — 

„Jeder kräftige Ruck nach vorwärts in einer Sache iſt ein betontes „Ja“ für ihre 
Notwendigkeit, ihre Daſeinsberechtigung.“ Wahrlich, ein großes Wort gelaſſen ausge⸗ 
ſprochen und man kann auch ſeine Berechtigung nicht beſtreiten, wenn man lieſt, in welchem 

uſammenhang ſie von dem auch bei uns in weiteſten Kreiſen bekannten öſterreichiſchen 

mfer und Züchter Guido Sklenar im „Bienenvater“ ausgeſprochen werden. Sie be⸗ 
ziehen ſich auf eine Züchterkonferenz, die in Oſterreich ſtattgefunden hat und die, ein Be⸗ 
weis dafür, daß das Bewußtſein von der Bedeutung der Raſſezucht allgemeiner wird, 
„außerordentlich gut“ beſucht war und die Gründung einer niederöſterreichiſchen Züchter⸗ 
vereinigung zur Folge hatte. Und auch wir ſollten ſeine Mahnung beherzigen, wenn er 
im Zuſammenhang damit zur tätigen Mitarbeiterſchaft in den Zweigvereinen aufruft. In 
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der Tat, die Schaffung von Züchtervereinigungen könnte, fußend auf verſtändnisvölle, 
tatkräftige Unterſtützung der Zweigvereine, Ordnung in das Durcheinander unſerer züch⸗ 
teriſchen Beſtrebungen bringen. | 
Man kann Sklenar auch darin beipflichten, daß die einſeitige Betonung der Stock⸗ 
rage verfehlt iſt, wenn man darüber verſäumt, ſein Augenmerk auf unſere Immen zu richten. 
Einſichtige Imker aller Orten haben erkennen gelernt, daß wir in unſerem Betrieb 
den Kurs ändern müſſen. Bisher waren wir es vielfach gewohnt, der Wohnung für unſere 
lieben Immlein das Hauptintereſſe zuzuwenden. Nun aber haben wir erkennen gelernt, 
daß das nicht der richtige Weg nach vorwärts war, an der Spitze muß die Wahlzucht 
marſchieren, denn nur ſie allein wird uns in erſter Linie eine geſicherte Imkerzukunft ſchaffen. 
Durch einfache ſimple Worte will ich dies beweiſen. „Ein gutes Raſſevolk wird auch in 
der ſchlechteſten Wohnung etwas Gutes leiſten, während ein minderes Volk auch in der 
beſten Wohnung nichts leiſtet, d. h. dem Imker keinen Gewinn, ſondern nur reichliche 
Sorgen und Auslagen bringt.“ n 
Man könnte hier allenfalls noch ergänzend hinzufügen, daß es wirklich an der Zeit 
wäre, wenn in der Stockfrage gebremſt und der ſo gewonnene Druck der Wahlzucht zu 
gute käme. Wenn man zwar das eingangs erwähnte Wort Sklenars konſequenterweiſe 
auch in Bezug auf die Bienenwohnung wird gelten laſſen müſſen, ſo muß man doch aber 
auch zugeben, daß den diesbezüglichen Notwendigkeiten durch die in den letzten Jahren 
auf den Markt gekommenen Erzeugniſſe an Beuten, die oft geradezu Typen bedeuten, 
genüge getan ſei. N | 
Was die Organiſation dieſer Züchtervereinigung anlangt, ſo hat Sklenak fie auf die 
einfache Formel gebracht: PIE 
„Mitglied der Züchtervereinigung kann jeder Einzelimker werden. Viel lieber aber 
würden wir es ſehen, wenn ſich Zuchtgruppen in den Zweigvereinsgebieten bilden würden, 
weil dadurch die Verbreitung einer guten Raſſe mit ihren Erfolgen viel ſchneller vor ſich 
ginge. Ein Mitglied der Zuchtgruppe übernimmt die Zucht für alle Mitglieder gegen den 
von der Züchtervereinigung vereinbarten Preis pro Königin. Wenn nun alle Mitglieder 
dieſer Zuchtgruppe ihre Völker veredeln, jo wird mit einem Schlage das ganze Vereins- 
gebiet von miſerablen Stämmen frei und die Weiterzucht iſt dann förmlich ein Kinder⸗ 
ſpiel, was alles ein Einzelmitglied nicht erreichen kann.“ 


Sklenafs Ausführungen haben auch in der reichsdeutſchen Imkerpreſſe bereits ein 
Echo gefunden. Angeregt durch einen Beſuch bei Skl. breitet ſich Goeritz, Unruhſtadt, in 
dem „Praktiſchen Wegweiſer“ über die großen Vorteile aus, welche die Einführung durch⸗ 
gezüchteter Raſſen mit ſich bringt, und Harney regt im Anſchluß daran zur Gründung 
einer „Deutſchen Züchtervereinigung“ an. Möge der Erfolg derartig ſein, daß er wie 
Sklenar jagt, ein „Dokumentiertes Ja“ für die Notwendigkeit allgemein durchgeführter 
Raſſezucht bedeutet. 

Die Frage der Wahl- und Raſſezucht iſt erfreulicherweiſe derart in Fluß, daß 
Dr. Zeiß in der „Leipziger Bienenzeitung“ bereits zur drohenden „Überzüchtung“ mahnend 
glaubt, Stellung nehmen zu müſſen. Was da in dem kurzen „Raſſevölker“ überſchriebenen 
Artikel geſagt iſt, genügt von ernſteſtem Nachdenken und gewiſſenhafter Beobachtung. Er 
knüpft an die bekannte Erfahrung an, daß ſich die gewünſchten Eigenſchaften beim Zucht⸗ 
objekt nur auf Koſten anderer hochzüchten und ſteigern laſſen. Und in dieſer Richtung 
liegen die Gefahren der Überzüchtung. 
Man könnte ſagen, daß Raſſen niemals find, ſondern waren und werden. Es gibt 
hier kein Stehenbleiben und Gleichſein. Auch wo mit Recht von „Raſſe“ geſprochen wird, 
wird die genauere Prüfung ergeben, daß es ſich um etwas handelt, was ſich wandelt. 
Manche Eigenſchaften ſind in der Rückbildung begriffen, andere prägen ſich ſtärker aus. 
Der Bienenwirtſchafter wird bei ſeiner Raſſenzucht die Möglichkeit im Auge behalten, daß 
ſelbſt erwünſchte Eigenſchaſten „überzüchtet“ werden können.“ 

Wie das gemeint iſt, zeigt ſein Hinweis auf die Heidevölker, über die er ſagte: 

„Die Heidevölker, die infolge einer beſtimmten Art gehalten zu werden, zu der 
Apis Lehzeni geworden ſind, werden dies, indem dieſelbe Art der Haltung fortgeſetzt wird, 
immer mehr. Je mehr Wanderung und Fütterung verbeſſert und ſeſt geordnet werden, 
deſto weniger iſt dieſe Biene auf Findigkeit angewieſen, deſto mehr kann ſie in Büſcheln 
von Weiſelzellen ſchwelgen. Sie erſcheint anderen Anforderungen gegenüber als minder⸗ 
wertig, ſie leiſtet aber vortrefflich, was ſie leiſten ſoll. Warum haben die Heidimker den⸗ 
noch fremdes Blut eingekreuzt? Sollten ſie damit ſo gar unrecht nicht gehabt haben?“ 

Das mag nachdenklich ſtimmen und uns warnen vor jeder Sportfexerei in der 
Raſſezucht. Scharfe gewiſſenhafte Beobachtung übt er ſelbſt an ſeinen „Odenwäldern“ 
die er zieht, und ſein] vernünftiger Standpunkt ſollte der aller Raſſezüchter fein: 
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„Ich ſtehe meinen Raſſevölkern keineswegs kritiklos oder nur begeiſtert gegenüber. 
Es iſt mir wohlbekannt, daß unſerer alten heimiſchen Biene die Bauern ſchließlich vor⸗ 
warfen, daß ſie ſelbſt in den kleinen Körben zuweilen nicht mehr ſchwärmen wollte. Immer 
bin ich auf der Ausſchau nach Anzeichen beginnender oder ſchon vorhandener Überzüchtung. 
Und ich habe deren gefunden und glaube, daß es um den Wert unſerer Raſſevölker minder 
gut ſtünde, wenn nicht die Biene auch den ſelbſtbewußteſten Züchtern immer wieder 
Schnippchen ſchlüge.“ 

Am präziſeſten iſt der Kern ſeine Gedanken wohl in den Satz ausgeprägt: 

„Die Wahlzucht geht der Raſſezucht voran und folgt ihr.“ Man iſt nicht fertig, 
indem man ſich eine Raſſekönigin kommen läßt, man ſoll auch ſie nicht anbeten, ſondern 
benutzen. Die Frage iſt nicht, wie die Raſſe der Königin iſt bzw. am Urſprungsort war, 
die Frage iſt, was auf dem eigenen Stand daraus wird, was man damit macht.“ 

Mir liegt der Sonderdruck des „Archivs für Bienenſtände“ von Dr. Armbruſter 
vor, der die Bekämpfung der Wachsmotte durch Zyklon behandelt. Die Imkerpreſſe bat 
ja wiederholt darauf hingewieſen, aber es lohnt doch, an der Quelle zu ſchöpfen, einen 
Blick zu tun in die Stätte ſorgſamſter experimenteller Arbeit, die uns dieſe Zeitſchrift 
nahe bringt. Sorgſam und allſeitig durchgeführte Verſuche, eine peinlichſt aufgeſtellte 
Tabelle über die Wirkung der Zyklondämpfe auf die verſchiedenſten Verſuchsobjekte werden 
uns in dieſem Sonderdruck geboten. Selbſtverſtändlich iſt auch die „Praktiſche Anwen⸗ 
dung“ durch den Bienenwirt bis ins Kleinſte erörtert. Das Archiv für Bienenkunde ſollte 
in jedem Imkerverein Gegenftand aufmerkſamſter Beachtung fein. 

Tſchechiſche Methoden. Kaum für möglich ſollte man halten, was in der „Voola 
morawaka der „Imker“ Henrie Jenes als Schwarmverhinderungsmittel empfiehlt: Ent” 
deckeln geſamten Brutwaben bis auf zwei bei Eintritt der Haupttracht. „Sollte trozdem 
das in 14 Tagen auf Schwarmgedanken kommen, ſo iſt die Operation zu wiederholen, 
was aber in den ſeltenſten Fällen notwendig ſein wird.“ So behandelte Völker ſollen 
einen rieſigen Arbeitseifer entwickeln, der mit dem eines Vorſchwarmes verglichen werden kann. 

. Es braucht kaum gejagt zu werden, daß deutſchen Imkern ein fo brutales Verfahren 
wi der den Strich geht, und mit Recht ſagt Hofmann in der Bayr. Bienenzeitung hierzu: 

Abgeſehen von der Rohheit dieſes Verfahrens käme Henri Jenes doch weiter, wenn 
er durch rechtzeitige Abgrenzung des Brutneſtes die Brut überhaupt nicht erzeugen ließe.“ 

Das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten würdigt in einem 
Erlaß „Förderung der Bienenzucht unter dem Förſterſtande“ betreffend die Bedeutung 
der Bienenzucht alſo: 

g An die Herren Regierungspräſidenten. 

Es ſteht feſt, daß die Bienenzucht erhebliche Mengen wertvoller Erzeugniſſe liefert, 
in Form von Honig und Wachs, es ſteht aber auch feſt, daß dieſe Mengen bei ratio⸗ 
nellem Betrieb noch weſentlich ſteigerungsfähig ſind. Dies iſt umſomehr angezeigt, als 
die Bienenzucht neben dem unmittelbaren auch mittelbaren Nutzen zeitigt. Die wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Forſchungen der letzten Zeit haben ergeben, daß die Bienen für die Befruchtung 


der Blüten von Oelpflanzen (Raps), Klee, Seradella, Obſtbäumen u. a. und damit für 
den erfolgreichen Betrieb der Landwirtſchaft und Gärtnerei von weſentlicher Bedeutung 
find. Dieſe bislang viel zu wenig gewürdigte Tatſache muß den beteiligten Kreiſen nach⸗ 
drücklichſt vor Augen geführt werden. 

Auch die Trachtverbeſſerung iſt darin nicht vergeſſen und wird wie folgt befürwortet: 

„Der Forſtbetriebsbeamte iſt in der Lage, in ſeinem Revier für die Erhaltung und 
Verbeſſerung der Bienenweide, namentlich Pflege der Baumtracht tätig zu fein und auf 
dieſe Weife eine grundlegende Vorbedingung für den einträglichen Betrieb der Bienenzucht 
zu erfüllen. Denn die Baumtracht und die (Herbſt)⸗Wanderung im Waldgebiete gewähr⸗ 
leiſten der Bienenzucht eine gewiſſe Regelmäßigkeit des Ertrages, in verſchiedenen Gegen⸗ 
den bilden ſie die Hauptertragsquellen. Die Pflege der Baumtracht einſchließlich Heide⸗ 
tracht iſt den Imkern ſelbſt meiſt unmöglich, ſie liegt hauptſächlich in der Hand des Förſters, 
vornehmlich des imkernden Förſters.“ 

Das zeugt von erfreulicher Einſicht in die unerläßlichen Vorbedingungen der Bienen⸗ 
zucht und ihrer Ertragsſteigerung. Es iſt nur zu hoffen, daß der Erlaß praktiſche Folgen 
zeitigt und nicht lediglich ad acta gelegt wird, wie das mit Erlaſſen manchmal geſchehen ſoll. 


W. Gaſtauer, Wieſau bei Bunzlau. 


177 


edBentes. 


Waffen der Gegner. Seit 20 Jahren 
wehre ich mich m jedem Jahrgang der „Neuen“ 
dagegen, daß mir von den Gegnern nachgeſagt 
mird, Freudenſtein lehrt: füttert Zucker und ver⸗ 
kauft dies als Honig. Ich habe in meiner Zei⸗ 
tung und als Sachverſtändiger vor Gericht unter 
meinem Eid bekundet, daß ich trotz des bekannten 
Reichsgerichtsurteiles auf dem Standpunkte ſtehe: 
Wenn jemand vom Imker Honig kauft, dann 
erwartet er Honig aus der Blüte und nicht Honig 
aus dem Zuckerſacke, der letztere würde ihm 
minderwertig erſcheinen. Ich halte es deshalb 
für nicht richtig, wenn ein Imker Honig aus 
Zucker fütterung ohne ehrliche Deklaration als 
„Honig“ verkauft. Ich habe auch auf Grund 
von Verſuchen nachgewieſen, daß die Herſtellung 
von ven aus Zucker durch die Bienen un⸗ 
rentabel it, weil dabei mehr verfüttert wird, als 
nachher herauszuholen iſt. 

Trotzdem ich diejenigen mit Beleidigungs⸗ 
klage bedrohte, welche mir ſolche ſalſche Nachrede 
machten, ging die Verlenmdung ſtändig weiter. 
Was die Gegner wollten, iſt klar. Sie ſehen 
in mix einen gefährlichen Konkurrenten und 
wollten damit nicht nur mich, ſondern auch meine 
Schüler in böſen Ruf bringen. 

Als zahlreiche heſſiſche Imler die „Neue“ 

m Vereinsorgan der heſſiſchen Blenenzüchter 
haben wollten, erklärte der damalige Vertreter 
der Landwirtſchaft, Oekonomierat Gerland, wenn 
dieſe 1 Vereinsorgan wird, dann werden 

erein die Regierungsunterſtützungen ent⸗ 
1 denn Freudenſtein lehrt Betrug, ec fors 
dert die Imker auf: Füttert Zucker und verkauft 
es als Yang: 

Als in Bayern überall die Schüler Freuden» 
ſteins durch ihre guten Erfolge auffielen, da 
wollte der Landesbienenzuchtinſpektor yon 
en feiner Zunge feſtſtellen können, daß dieſe 

Leute Zuckerhonig erzeugt hätten und brachte 
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mehrere zu gerichtlicher Beſtrafung, bis ihm dann 
dies Handwerk dadurch gelegt wurde, daß man 
ihm nachwies: Hoffmann findet, daß ein und 
derſelbe Honig rein iſt, wenn er ihm zugeſchickt 
wird als Honig von einem Anhänger Hoffmanns, 
und er findet, daß derſelbe Honig „Zuckerhonig“ 

iſt, wenn er ihm zugeſchickt wird als Honig von 
einem Anhänger Freudenſteins. 

In neuer Zeit war in der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner Bienenzeitung der Satz enthalten: „Da 
könnte man gerade ſo gut nach Freudenſtein⸗ 
ſchem Muſter Zucker füttern und als Honig ver⸗ 
kaufen.“ Als ich darauf den Herrn Rektor 
Breiholz verklagte, erklärte dieſer, es ſei ihm 
nichts davon bekannt, daß Freudenſtein vorge⸗ 
worfen würde, er lehre: füttert Zucker, verkauft 
es als Honig. Der zweite Teil des beklagten 
Satzes beziehe ſich gar nicht auf Freudenſtein. 
Mit dieſer Erklärung iſt er auch bisher bei den 
Marburger Richtern, die ich früher wiederholt 
mir gegenüber als befangen ablehnte, durchge⸗ 
kommen. Ich hänge deshalb den Fall hier 
niedrig, damit ſich jeder ein Urteil über die 
Kampfesweiſe der Gegner bilden kann. 

Als am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Dickel mit ſeiner bekannten Lehre auftrat, wo⸗ 
durch er die Dzierzon'ſche Parthenogeneſis um⸗ 
ſtoßen wollte, da wies ich ihm zunächſt nach,. 
daß das, was er vorbrachte, gar nicht von ihm 
ſtammte, ſondern aus alten Jahrgängen der 
Nördlinger Bienenzeitung ausgegraben war und 
widerlegte es ihm durch einen Vortrag in Salz⸗ 
burg. In dieſem Vortrage hatte ich den Satz 
gebraucht, „ich werde Ihnen dann das Reſultat 
der Unterſuchung mitte ilen, die ich im zoologiſchen 
Inſtitut der Univerfität Marburg veranlaßt 
habe. Statt deſſen ſtand im Stenogramm „ans 
eſtellt“ habe. Obwohl ich das Manuſkript des 

ortrages ſofort beim Verlaſſen des Redner⸗ 
pultes Dem Pfarrer Fleiſchmann abgab, der ea 
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dem Stenographen der Verſammlung überließ 
und dieſer es dann Fleiſchmann zurädgab, der 
es in der Leipziger Bienenzeltung richtig zum 
Abdruck brachte, 0 wußten die Anhänger Dickels 
daraus eine grobe Geſchichte zu machen, ich hätte 
in Salzburg der Verſammlung vorgeſchwindelt, 
ich hätte im zoologischen Inſtitut der Univerfität 
Marburg Unterſuchungen über die Partheno⸗ 
geneſis angeſtellt und das ſei nicht wahr. Ob⸗ 
wohl nun auch der Vorſitzende jener Verſamm⸗ 
lung, Exellenz von N mir zur Seite trat 
und erklärte, daß ich das nicht getan habe, ſo 
konnte ich doch eine Berichtigung dieſer Vorwürfe 
nicht erreichen, da Dickel, als ich gerichtlich ge⸗ 
gen ihn vorging, um eine Berichtigung zu er⸗ 
zwingen, die „Nördlinger Bienenzeitung“ eins 
gehen ließ. 
Mit ſolchen Mitteln ſucht man mich alſo 
zum Schwindler zu machen. Mich trifft das 
nicht im Geringſten und ich hoffe, daß die Zeit 
nicht mehr fern ift, wo ſich meine Gegner der 
egen mich gebrauchten Kaumpfmittel zu ſchämen 
0 en. en 
Freys Bienenſtand mit 300 Völkern 
iſt verbrannt. a man 300 Bienenvölker 
nicht auf einen Haufen zuſammenſtellt, ſo liegt 
offenſichtlich Brandſtiftung vor. Es iſt ſelbſt⸗ 
redend eine Gemeinheit, die armen Bienen zu 
verbrennen. Wenn man etwas gegen Frey 
hatte, ſo hätte man dieſen es entgelten laſſen 
ſollen, nicht feine Bienen. Aber — wie die 
Saat, ſo die Ernte. Wie manches Bienenvolk 
hat durch die Zuckerverteilung und Zuckervor⸗ 
enthaltung, die Frey geſtiftet hat, elend ver⸗ 
hungern müſſen. Nun wird für Freys ver⸗ 
brannten Bienenſtand eine große Sammlung 
veranſtaltet. Da ſage ich: den Beutel zu, keinen 
Pfennig für Frey! Der konnte erſtens ſeine 
Bienen verſichern und zweitens hat er mit der 
von ihm geſtifteten Zuckermißwirtſchaft ſo viele 
arme Imker um ihre Bienen gebracht, daß man 
mit Frey kein Bedauern haben kann; drittens 
ſind durch die von Frey geſtiftete Zuckermiß⸗ 
wirſſchaft fo viele Zuckerhändler reich und jo 
viele Imker arm geworden — da mögen die 
Frey eiwas ſchenken, die durch ihn reich wurden, 
die redlichen Imker haben wahrhaftig keine Ur⸗ 
ſache dazu. 8 


Die Unterſuchung gegen Frey und Ge⸗ 
noſſen durch die Staatsanwaltſchaft Berlin geht 
weiter, deshalb iſt auch das Verfahren in der 
Beleidigungsſache Frey gegen Freudenſtein einſt⸗ 
weilen ausgeſetzt. Wie ich höre, find bei der 
Unterſuchung bereits ganz niedliche Sachen her⸗ 
ausgekommen. So ſollen von einem Haupt: 
verein den Imkern 600 000 Mark zu viel ab⸗ 
genommen worden ſeiu. Frey ſcheint aber ſeine 
verſtändnisvollen treuen Anhänger in der Paiſche 
ſitzen laſſen zu wollen und will jetzt mit der 
ganzen Zuckerſache niches zu tun haben. Das 
hatten dieſe Leute ganz allein für ji) gemacht. 


Verſchledenel. 


Ob das ihm raushelfen wird, kann ich natürlich 
jetzt noch nicht ſagen, denn daß die von Frey 
in Szene geſeßtzte Auderwiriſchaft gar keinen an⸗ 
dern Zweck hatte als den, ſeiner V. D. J. die 
Kaſſen zu füllen, und daß das ſofort auch wohl 
verſtanden wurde und daß die V. D. J. mit 
dieſen Geſchäftchen voranging, indem ſie dafür 
ſorgte, daß nur diejenigen Zuckergroſſiſten zur 
8 zugelaſſen wurden, die ihr 1 Proz. 
abgaben, das werde ich ſchon beweiſen. Ob 
nun die Getreuen Freys erklären wollen, wir 
ſind die Alleinſchuldigen, oder ob ſie erklären 
werden, wir haben uns auf die Anregung, die 
von oben an uns erging, zu dem, was wir 
taten, berechtigt gehalten, wir ſind alſo nicht die 
Schuldigen, das kann mir egal ſein Wird das 
eine Freude werden, wenn die 600000 Mark 
müſſen rausgerückt werden. An anderer Stelle 
erſcheinen die Rückvergütungen, die bisher mei⸗ 
ſtens unſichibar blieben, als Geſchenke an den 
Verein. Ein Zuckerhändler hat, wie ich höre, 
dem von ihm belieferten Verein 40000 Mark 
geſchenkt. Was muß der nur an der Vereins⸗ 
lieferung verdient haben, daß er 40000 Mark 
ſchenk.. Ob etwa die Rückvergütung ſich in 
dieſer Form mit Erfolg verſchleiern läßt, wird 
die weitere Unterſuchung ergeben. 


Eine intereſſante Beobachtung an der 
Feuchelpflanze. In einer weonatsbetrachtung 
einer Bienenzeitung — nicht etwa in der Neuen 
Bienenzeitung — wies ein Imker darauf hin, 
daß die Imker, welche in den Fenchel gezogen 
wären, noch auf einigermaßen Tracht rechnen 
könnten. Nun habe ich gerade in dieſem Jahre 
eine Probeanpflanzung von Fenchel gemacht und 
das nicht der Bienen wegen, ſondern um zu 
ſehen, ob in unſerm kalten Kreis Frankenberg 
dieſe ſchöne Heilpflanze in Kulturen anbaufähig 
wäre, ob ſie vor allem reif würde. Das war 
im Werratal z. B. der Fall. Was habe ich 
nun inbezug auf die Bienentracht beobachtet? 
Nicht, wie man erwartet hatte, iſt es gekommen. 
Nicht eine einzige Biene von den 20 Meter ent⸗ 
jernten Bienenvölkern oder irgend andere beflogen 
die Pflanze. Ich habe ſogar Blütenteile vor die 
Völker direkt gelegt, um denſelben den Weg zu 
zeigen, um ſie anzulocken. Dagegen war der 
Fenchel tagtäglich von ganzen Weſpenſchwärmen 
belagert, welche den Honig holten. Ja, einige 
übernachteten direkt auf dieſer Honigquelle. Die 
Fenchelpflanze verbreitet bis zur Reifezeit einen 
eigentümlich widerlichen Geruch, der kaum an 
den lieblichen Geruch des Fencheltees erinnert, 
und dieſen werden wohl die Bienen nicht leiden 
können; die Weſpen um ſo lieber. Da der 
Fenchel noch im Auguſt in Blüte ſteht, ſo hätte 
man ja an ihm eine ſchöne Honigweide, wenn 
er bei uns wie iu Thüringen feldmäßig angebaut 
würde. Aber meine Beobachtungen zeigen das 
Gegenteil an. C. Lieſe, Schreufa 

b. Franlenberg (Eder). 


Verſchiedenes. 
Bienen als Krieger hat mancher Anfänger 


noch in böſer Erinnerung, wenn er früher die 
für einen erfahreneren Bienenzüchter oft haar⸗ 
jträubenden Experimente an Körben und Käſten 
ausführte. Ich kenne fie auch noch aus meiner 
Kinderzeit, als der 4jährige Blondkopf, der ſonſt, 
Denn h Königinnen aus großen Schwarm⸗ 
haufen ausſuchte, mit aller Gemütsruhe die 
braunen Sonnenvögelchen betrachtete, mal zum 
Zeiwertreib jämtliche Fluglöcher mit den ſchönen 
Sciebeblehen zugemacht hatte. Nach einigen, 
prompt mit Gebrüll beantworteten Stichen, weil 
ich fie in dieſer Anzahl noch nicht genoſſen hatte, 
kam dann eine ſchürzenſchlagende Tante zur Ret⸗ 
tung und mußte inſolgedeſſen bis zum ſiegreichen 
Rückzug, der ihr etwas ſpät lam, auch als lei⸗ 
dender Teil am Kriege teilnehmen. 

Das war eine Niederlage, aber daß die Bienen 
auch an dem Weltkriegsausgang ſchuld find, hat 
mir erſt jetzt eine Anekdote im „American Bee 
Journal“ vom November 1914 gezeigt, die folgen» 
des erzählt: Eine Hand voll Belgier hatte ſich 
in einem Bienenſtand verſchanzt und wurde von 
einem ganzen deutſchen Infanterte⸗Regiment an⸗ 
gegriffen. Das mußte nun den Blaufräcken 
meiner Anſicht nach ſehr peinlich geweſen ſein, 
aber die wußten ſich zu helſen. Sie ließen die 
Deutſchen nahe heran kommen und warfen dann 
mit Bienenkörben, worauf das ganze Regiment 
panikartig die Flucht ergriff. Daraus läßt ſich 
lernen. Im nächſten Kriege werde ich alſo außer 
den Handgranaten als Angriffswaffen, die der 
mit Dachs uſw. ziemlich beladene Jägersmann 
nicht gern ſchleppte, zum Schutz gegen derartige 
Angriffe auch noch eine große Dathepfeife mit⸗ 
nehmen. 

Das hat ja noch ziemlich Zeit und wer jetzt 
was vom Kriege haben will, der muß in alte 
Geſchichtsbücher und Chroniken ſehn. Das haben 
unſere damals noch friedlichen Amerikaner auch 
getan und dabei auch ganz ſchöne Kriegserzäh⸗ 
lungen von Bienen aus einer Zeit zutage ge⸗ 
fördert, da die Römer zum erſten Male ſich an 
Germaniens Met berauſchten und ihren Frauen 
den goldnen Honig aus deuiſchen Gauen brachien, 
der Zeit, da die erſten Elefanten Cäſars die 
Gallier erſchreckten, unſere Ahnen dagegen wütende 
von Römern gehetzte Löwen lachend mit Knüppeln 
erſchlugen. Das waren andre Waffen als tückiſche 
Eiſenteile von Geſchoſſen, deren Krachen die 
Nerven erwürgt, als giftige Gaſe, die den Körper 
zerfreſſen. So furdgtbar und neu wie uns das 
war, konnte wohl damals den Ahnungsloſen ein 
Schwarm dieſer iodesverachtenden fliegenden 
Lanzenträger fein. 

908 n. Chr. erzählt die Geſchichte von der 
Belagerung der engliſchen Stadt Cheſter durch 
Dänen und Norweger, die von Irland kamen 
und die Stadt durch Unterminierung der Maueın 
hart bedrängten. Gegen Steine, welche die Be⸗ 
lagerten herabwarfen, hatten ſie ſich durch ſtark 

eſtützte Dächer geſchützt. Da goſſen die Städter 
Denen herab, warfen Bienenlörbe dahinterher 
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und den verſtochenen Angreifern verging die Luſt 
zur weiteren Belagerung. — Gegen Otto den 
Großen empörte ſich (940) Ghieſelbert, Herzog 
von Lothringen und dem Kaiſer gelang die Unter⸗ 
werſung erſt durch einen von des Herzogs eignem 
Gefolge, Immo, den Liſtigen. Angegriffen von 
der lothringiſchen Reiterei, ließ Immo Bienen⸗ 
körbe auf ſie werfen. Die Pferde wurden wild 
und Immos geſchützte Leute hatten den Sieg. 

In Oxford werden in einem Muſeum Schleu⸗ 
dermaſchinen für Bienenkörbe aufbewahrt, die 
von Kreuzzüglern bei der Belagerung von Arcon 
auf den Rat eines deutſchen Biſchofs gebaut 
wurden. Dieſer ließ all ſeine Bienenkörbe von 
der ſernen Heimat holen und auf die Mauern 
durch 25 Maſchinen zugleich ſchleudern. Während 
die Saracenen ſich der gereizten Inſekten zu 
wehren verſuchten, durchbrachen die Chriſten die 
7 und Arcon war durch die Bienen er⸗ 
obert. 

Daß die Römer auch ſchon Bienenſtiche zu 
ſchätzen wußten, zeigt ihr Wort „agmen“, das 
ſowohl das Heer auf dem Marſch als auch den 
Bienenſchwarm bedeutet. Nach Appian ließen 
die von Lucullus belagerten Themis cyrener Bären 
und andere wilde Tiere auf die Römer los und 
warfen Bienen auf ſie, vor denen ſie ebenſo 
zurückſchraken, wie ſpäter die Janitſcharen Sultan 
Aumrat des Erſten bei der Belagerung von Alba 
in Ungarn. 

In der Kirche von Avesnes (Nordfrankreich), 
das mancher Imker und Kriegskamerad durch⸗ 
wandert haben wird, ſoll ſich ein Bild befinden, 
auf dem die heilige Jungfrau mit Hilfe eines 
Bienenſchwarmes Ritter, die (1498) die Ein⸗ 
wohner beim Gottes dienſt überfielen, zurildtreibt. 
„Fliegen von Avesnes“ ſollen in jeder Zeit auch 
die Mädchen des Städtchens wegen ihres flotten, 
ſchlagſertig ſtechenden Witzes genannt worden ſein. 

Im Anfang des 18. Jahrhunderts erzählte 
man auch von Bienen als Bundesgenoſſen zur 
See. Ein Seeräuberſchiff mit 50 Mann Be⸗ 
ſatzung wurde von einer türkiſchen Galeere mit 
500 Leuten verſolgt. Bei der Enterung warf 
der Korſar aber von ſeinem Maſt Bienen aufs 
Deck des großen Schiffes und ſeinen geſchützten 
Leuten gelang es, die ganze verirrte türkiſche 
Mannſchaft zu bewältigen. 

Mit Heldentaten der Bienen in neueſter Zeit 
hat nun unſere amerikaniſche Erzählung (aus 
einer Tageszeitung entnommen!) zu Anſang den 
Vogel abgeſchoſſen. Daß aber noch heute Immen 
den Soldaten geſährlich werden können, beweiſt 
eine beſſere Quelle. 

Molike erzählt in feiner Kriegsgeſchichte von 
1866 aus der Schlacht von Sadowa, daß eine 
auf einem Bienenſtand geplatzte Granate, die 
gänzlich neutralen Honigſammler ſo wütend mach⸗ 
ten, daß ſie I für Oeſterreich Partei ergriffen 
und die preußiſchen Musketiere ſchwer beläjtigten. 

Eine glaubhafte Geſchichte ſtammt aus dem 
Hannoverſchen Krieg (1758). Eine Abteilung 
franzöſiſcher Kavallerie hatte in einem von Mauern 
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umgebenen Obſtgarten Stellung genommen, wo 
Ein Pferd ſtieß 
einige Körbe um und die wild gewordenen und 
teils blindgeſtochenen Tiere fanden ihren Tod an 


auch ein Bienenſtand war. 


Mauern nnd Bäumen. 


In der Heide habe ich oft geſehen, daß Imker 
ihre Körbe auf freiſtehenden Lagden mit Torf⸗ 
ſcheiben von oben ſchützten. Aus dem Umſtand, 
daß man in Frankreich oft abgelegte Kleider zu 
dieſem Zweck und wohl mehr zur Warmhaltung 
benutzte, weiß das Jourual von Montmédy aus 
dem Kriege von 1870 eine kleine etwas gehäſſige 
Anekdote zu machen: In der Nähe von ev 

ie 
dummen Preußen müſſen die mit abgelegten 
Kleidern geihmüdten Körbe wohl für Frank⸗ 
tireurs gehalten haben, beſchoſſen und attackierten 
Die treuen franzöſiſchen Bienen ſchlugen ſie 
z „grande nation“ — natürlich in die 


mont befand ſich ſolch ein Bienenſtand. 


ſie. 
Flucht. O dieſe dummen Deutſchen! 
K. Freudenſtein. 


Der Futtertorniſter. Im letzten Abſchnitte 
des unglücklichen Krieges kamen Juttertorniſter 
in Gebrauch, um das Eſſen und Waſſer in die 
Gefechtsſtellung zu bringen. Bisher wurden 
dieſe Sachen im 
aber die Träger in ſtarkes Feuer gerieten und 
ſich raſch hinwerfen mußten, dann floſſen die 
Kochgeſchirre ganz oder teilweiſe aus oder gingen 
in der Dunkelheit beim Umherſpringen und 
Suchen nach Deckung ganz verloren. Deshalb 
wurden die Futtertorniſter eingeführt. Es ſind 
das emaillierte Blechkiſten in Form des bekannten 
Torniſters. mit Traggurten, daß fie genau wie 
der Torniſter aufgehängt werden können. Oben 
haben Sie eine große Offnung und eine kleine, 
die beide vollſtändig dicht geſchloſſen werden 
können. Von dieſen Torniſtern ſind nun er⸗ 
hebliche Beſtände da und ein Mitglied, das Ge⸗ 
legenheit hatte, größere Poſten zu kaufen, fragt 
an, ob und wie die in der Imkerei zu verwen⸗ 
den ſeien. Mir erſcheinen ſie ſehr brauchbar zu 
folgenden Zwecken: N 

a) Zur Fütterung auf abgelegenen Ständen. 
Der Futtertorniſter ſaßt 15 Liter, die hängt ſich 
der Imker auf den Buckel, behält die Hände 
frei; trägt bequem und es kann nichts ausfließen 
oder verſchüttet werden, das Futter iſt geſchützt 
von Raubbienen und wenn man mit dem Futter 
auf den Stand kommt, dann kann man bequem 
aus dem kleinen Loch in jedes Futtergefäß aus⸗ 
gießen. 

b) Auch zum Honigtransport und 
Honigkleinverkauſ eignet ſich der Futtertor⸗ 
niſter ſehr. Auf dem Heimwege vom Stande 
bietet das Ding eine ſehr bequeme Honig⸗ 
transportkanne, die über 35 Pfund Honig 
faßt. Wenn der Imker größere Mengen heim⸗ 
zutragen hat, kann er einen Torniſter auf dem 
Buckel und zwei an der Hand tragen oder ſeinem 
Gehilfen 9 das iſt dann zuſammen rund 
1 Zentner. 


By dene vorgetragen. Wenn | H 


Verſchiedenes. 


Zum Honigverkauf in der Stadt iſt das 
Ding auch recht geeignet. Aus dem kleinen Loch 
kann man den flüſſigen Honig ſeinen Abnehmern 
direkt in ihre Honiggläſer gießen und wenn der 
Honig feſt geworden, kann man ihn direkt im 
Futtertorniſter wieder flüſſig machen, indem 
man ihn in warmes Waſſer ſtellt, wobei aller- 
dings die kleine Schraube etwas zu loden iſt, 
damit der luftdicht geſchloſſene Torniſter beim 
Erhitzen nicht plaßt und Luft mit entweichen 
kann. Trotzdem bleibt beim Futtertorniſter der 
Honig davor geſichert, daß er im heißen Waſſer⸗ 
bad Dampf anzieht und nachher in Gährung 
gerät. 

Der Honigtorniſter iſt alſo auch eine ganz 
famoſe Honigkanne, in welche man beim 
Schleudern den Honig ſoſort einlaufen laſſen 
kann, nachdem er natürlich durch die Seihe ging. 
Dieſe Honigkanne kommt erheblich billiger, als 
die bisher üblichen. 

Der Futtertorniſter kann zu 30 Mk. per 
Stück durch die Genoſſenſchaft bezogen werden. 

Freudenſtein. 


Vom Drientierungsſinn der Ameiſe. 
Den Orientierungsſinn der Ameiſe erklärt Hans 
eller in der „Naturwiſſenſchaftlichen Wochen⸗ 
ſchrift“ wie folgt: Die Ameiſe bedient ſich dreierlei 
Mittel, um ſich außerhalb des Neſtes zurecht⸗ 
zufinden: des Auges, des Taſtſinns und des 
Geruches. Die Mitwirkung des Auges läßt ſich 
feſtſtellen, wenn wir im hellen Sonnenlicht einen 
ſcharf begrenzten Schatten auf den Haufen fallen 
laben; dann bemerken wir, daß die Tiere den 
Schatten meiden und ins Helle auswandern. Es 
iſt daher kein Zweifel, daß die Ameiſe ſieht, aber 
zur Orientierung kann ſie ſich dieſes Sinnes nur 
ſelten bedienen, da im Walde meiſt zerſtreutes 
Licht herrſcht und die ſcharf ausgeprägten Hellig⸗ 
keitsunterſchiede, auf die fie reagiert, zur Aus⸗ 
nahme gehören. Gehörsorgane ſind bei der Ameiſe 
nicht nachgewieſen. Dagegen hat man ſchon früh 
erkannt, daß der Geruch das wichtigſte Mittel 
für die Orientierung der Ameiſe iſt. Aber wie 
ſich die Tierchen damit zurechtfinden, darüber kam 
man erſt zu der richtigen Erklärung, als man 
das Verhalten der Ameiſen auf künſtlichen Fährten 
ſtudierte. Läßt man eine Ameiſe auf berußtem 
Papier dahinlaufen, ſo bemerkt man, daß ſie ihren 
Unterleib auf der Wegſtrecke auf die Unterlage 
auftupft, iſt das Tier mehrmals über das Papier 
gelaufen, ſo nimmt man einen deutlichen Duft 
von Ameiſenſäure wahr. Die Ameiſe ſondert 
alſo während ihres Laufes beſtändig die charak⸗ 
teriſtiſch duftende Ameiſenſäure ab und ſchafft ſich 
jo eine für das Geruchsorgan merkbare Fährte. 
Wurde nun an einem von Ameiſen nicht be⸗ 
gangenen Baumſtamm vom Erdboden bis in 
Reichhöhe eine künſtliche Fährte durch Bepinſelung 
der Stelle mit Ameiſenſäurelöſung hergeſtellt, 
ſo verließen eine Anzahl der Ameſien ſofort die 
in der Nähe befindliche Straße, und ohne daß 
eine Verbindungsſpur bis zum Fuß des Baumes 
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gepinſelt war, kletterten ſie an der künſtlichen, 
vorher nie verfolgten Fährte empor. Binnen 
kurzem war der geſamte Verkehr der Ameiſen 
auf die künſtliche Fährte gezogen. In derſelben 
Welle wirkten auch andere Chemikalien, deren 
Duft dem der Ameiſenſäure ſehr nahe ſteht. 
Dieſe Art der Orientierung iſt aber auch zur 
Erklärung des Sozialinſtinktes der Ameiſe von 
ausſchlaggebender Bedeutung. Zwar erzeugt jedes 
ndividuum eine Fährte, aber deren Duftſtärke 
t. nach dieſen neuen Beobachtungen für das Tier 
nicht wahrnehmbar. Die Ameiſe bedarf zu ihrer 
Orientierung durch den Geruch einer hohen Duft⸗ 
konzentration und iſt weniger empfindlich als der 
Menſch. Die Ameiſenkolonne wird alſo nur das 
durch zuſammengehalten, daß die Tiere eine aus⸗ 
geſprochene Reizbarkeit für Ameiſenſäure beſitzen 
und erſt auf eine Duftlonzentration von gewiſſer 
Stärke reagieren. Da nur viele Tiere eine gang⸗ 
bare Fährte herſtellen können, ſo müſſen ſie ſich 
an demſelben Platz anhäufen. Wenn man den 
Ameiſen die Antennen, die der Sitz des Geruchs⸗ 
vermögens ſind, abſchneidet, oder den Ameiſen⸗ 
fäureduft durch andere Düfte übertönt, jo hört 
der Zuſammenhang der Kolonie ſofort und un⸗ 
widerruflich auf. Die Staatenbildung der Ameiſen 
iſt alſo durch ihre Antennen bedingt. 


Bienenſterben. Eine ganz auffallende Er⸗ 
ſcheinung wurde von etwa Mitte Juni ab an 
den damals ſehr volksſtarken Bienenvölkern hier 
und der weiteren Umgebung wahrgenommen. 
An den in jener Zeit herrſchenden kühlen Tagen 
ſetzte ein unheimliches Bienenſterben ein Zu 
vielen Tauſenden lagen die Bienen vor den Flug⸗ 
löchern am Boden, nachdem diefelben noch lebend 
in den letzten Zuckungen liegend von den geſunden 
Bienen aus dem Stocke geworfen worden waren. 

Zu Anfang vermutete ich, es handle ſich hier 
um alte Flugbienen, welche inſolge der Ungunſt 
der Wilterung nicht ausfliegen konnten und nun 
ſterbend aus dem Stocke entfernt wurden. Nach⸗ 
dem aber bei Wiedereintritt wärmerer Witterung 
die Verluſte nicht nachließen, ſo gewann ich die 
Ueberzeugung. daß eine unbekannte Krankheits- 
erſcheinung in Frage komme. Beim Einſetzen 
der enorm hohen Temperatur am 9. Juli hörte 
das Sterben auf. Charakteriſtiſch war, daß die 
gefallenen Bienen gekrümmt und ganz ſchwarz 
waren und überhaupt das Ausſehen hatten, als 
ob dieſelben erſtickt wären. 

Ich ging der Sache weiter nach und fand in 
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einem Buche, daß zur Zeit der Weißtannentracht 
in der Schweiz ähnliche Beobachtungen gemacht 
wurden. In dem hieſigen weitausgedehnten Weiß⸗ 
tannengebiet gibt es in manchen Jahren gewöhn⸗ 
lich im Monat Juli je nach den Witterungs⸗ 
verhältniſſen — feuchtwarm — ſog. Tannen⸗ 
honig, ſo auch heuer wieder. Nur iſt infolge 
der großen Hitze und Trockenheit dieſer e 
ſüße Saft vollſtändig vertrocknet, ſodaß die Bienen 
denſelben nicht holen könnnen. 

Es taucht nun dle Frage auf, ob unſere 
Bienen nicht etwa im Monat Juni den damals 
ſchon ausgeſchwitzten, zähen, klebrigen Tannen⸗ 
honig einzuheimſen verſuchten, mit demſelben ihre 
Tracheen verſtopften und dadurch in der Atmung 
behindert waren. 

Vielleicht geben dieſe Zeilen Anlaß zu weiterer 
Aufklärung. | 
Silz, Pfalz, im Juli 1921. 

(Pfälzer Bztg.) Lohr, Forſtverwalter. 


Wie ſich die Hummel zu helfen weiß. 
Daß die Hummel durch Aufreißen oder Auf⸗ 
beißen der engen Blumenröhre der Taubneſſel 
ih bequem an deren Nektartöpſchen zu ſetzen 
weiß, iſt eine alte bekannte Tatſache; daß ſie aber 
auch auf dieſe Weiſe zum Nektar des Flieders 
gelangt, dürfte weniger bekannt ſein. Ein Imker 
aus dem Kreiſe Ragnit ſchreibt darüber: „Ich 
bemerkte auf den Fliederblüten Hummeln beim 
Honigſammeln. Zu dieſem Zwecke hätte die 
Hummel doch ihren Rüſſel in den Blütenkelch 
ſtecken müſſen, das tat ſie jedoch nicht. Sie 
klemmte vielmehr die Blüte zwiſchen die vorderen 
Beine und ſtach mit dem Rüſſel ein Loch in den 
Blütenfitel. Ich wäre ſehr dankbar, wenn Sie 
feſtſtellen könnten, ob ſchon mehrere den Vor⸗ 
gang beobachtet haben. Walter Doerfer. 


Warme Winterſachen (Herren-Anzüge, 
Knaben⸗Anzüge, Damen: Kleider, Damen⸗Ulſter, 
Mädchen⸗Kleider, Mädchen⸗Ulſter uſw.) ſowie 
Lederſchuhe für Straße in vornehmer Ausführung, 
Hausſchuhe aus Leder und warme Tuchhaus⸗ 
ſchuhe kaufen Sie in gediegener Ausführung zu 
außerordentlich billigen Preiſen bei der 
Firma A. Müller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. 

Alle Bekleidungsgegenſtände ſind aus guten 
Friedensſtoffen ſolid und modern gearbeitet (ſiehe 
ſtändige Inſerate in unſerer Zeitung). Man 
verlange koſtenlos den großen illuſtrierten Katalog. 
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Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 


Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. 25037 20 Völker; 


Nr. 26030 5 Völker. 


Ohne Nummer: Wörner in Duisburg 2 V.; Müller in Noſſen 5 V.; Hoppenburg in 


Halle 10 V. 


182 Anzeigen. 


Tie Aenderung dieſes Inſerates ging erft nach Druck des roten Umſchlages ein. 
Das dort ſtehende Inſerat wird dadurch ungiltig! 


Bchafmeiſters Original-Imkerpfeifen 


ſind jetzt in beſter Friedensausführung lieferbar: 


1. g Scharnier und Weiß⸗ 6. Dieselbe mit weitgebohrter Spitze, 26 M. 
blechbeſchlag, 80.— M. 7. Blechmantelpfeife aus Weißblech, 22.— M. 
2. Holzmantelpfelfe, Scharnier und Neſfing⸗ 8. Blechmantelpfeife aus Meſſing 26.— N. 
deſchlag, 38 — M. 9. Blechmantelpfeife aus Aluminium mit 
3. He „ Bajonettverſchl. und Meifingbedel 26.— M. 
Weikblechbeſchl., 80. — M 10. Porz ellanpfeife m. e 22.— M. 
4. Holzmanteipfeife, Bajo nettverſchl. und | 11. Pfeifendeckel aus Neifing 6.— N. 
Meſſingbeſchl., 33.— N. 12. Zu allen Pfeifen von Nr. 1-9 kann anſtatt 
5. Holsmantelpfeife . „Einfach“ ohne ab» des gewöhnlichen Kniegückes das Geigerſche Kugel⸗ 


1 Boden und fleiner angsbopzier Spitze, ventil@ü geliefert werden, und koſtet dann jede 


Pfeife 3.— Mark mehr. 

See empfeble Imkergeräte und Bienenwehnungen, Kuntzsohzwillinge mit den 
geſetzlich geſchützten Wabenwagen, Breitwabenblätterstöoke, Freudensteinstöcke, Nermal- 
maßbeuten und Osenbergs Magazin-Blättersteck „Westfalia“ und andere. 

Katalog gegen 1.50 M. in Marken oder auf mein Poſtſcheckkonto 2809 Hannover. 
ö Preisliste frei und franko. 


B. Shafmeifter, Aemmighauſen Nr. 36 (Cippe) 
| Fishers Imkerkalender 1922 


enth Tabellen, Aufſätze. Verzeichnis von Imkerbüchern, i für Imker⸗ 
geräte. Preis einzeln M. 3.—. Für Bereine Bartiepreife: 10-21 Stück je M. 2.50, 25— 49 
Stück je M. 2.—, 00-99 Stück je M 1.50, 100 und ihr Stück je M. 1.— bei poſt⸗ und 
2641 verpackungsfreier Zuſendung. 

Theodor Fisher, Breisgau 1. B., woſiſcheckkonto Karlsruhe Nr. 23 338. 


Sprunghaflen Preissteigerungen 
zum Trotz halte vorerſt meine 
Ne für gar. reinen 


Rauchtabak, 


nur muß Porto u. Berbadung 


Sommersprossen beseit. üb. 
Nacht „Teint frei“ M. 32. — 


Gallensteine beseitigt ohne 
Operat. „Enzona“ M. 48.— 


Mitesser, Hautunreinigkei- 


3 Yrumenten-Manvfachin berechnen 9 Pfd.⸗Kolli M. ten verschwinden üb. Nacht 
een an, 6 0. 100 —, 136.—, 154.— u. 208.— durch „Bara . II. 65.— 
24 Nachnahme. 2810 || Volle Büste erhalten Sie 


Markneukirchen Nr. 
Kronen-Instrumente. 
— Preisliste frei. — 


Tabakfabrik E. Erichſen, 
Nordbeim (Wttbg.) 70. 


Bienenhonig kauft 


Die werten Freunde der und bittet um Angebote mit 
' „Neuen Bienen-Zeitung“ find | Preisangabe 2708 
| höfl. gebeten, bei ſich bietender | F. Knaupp, Spezialgeſchäft 
Gelegenheit empfehlend auf die⸗ in nur deutſchen Bienenhonigen, 
Für Mit⸗ Frankfurt a. M., 
teilung von Adreſſen, an welche Gr. Bodenheimerſtr. 13. 


nur durch Büstenwasser 
„Notto“ M. 52.— 


Ueppigen Haarwuchs er- 
zeugt „Lona“, keine Glatze 
mehr!. . M. 75.ä— 
Hautjucken u. Krätze ver-] 
schwinden: sofort „Pasta 
Klara“ .. _M.28.— Ji 
Zahlreiche Dankschreiben! 
Garantie! Bei Nichterfolg 


Naturreiner Honig wird in Zahlung genommen. 


4 ſelbe hinzuweiſen. 
5 
U 


5 u „„ 


wir Brobe-Rummern verſenden Auf Wunſch hole 195 Honig 
könnten. bin ich ſehr dankbar. in meinen Gefäßen ab. 


Gelegenheitskauf! 


Wegen Aufgabe meiner Imkergerätehandlung . ich 
eine Anzahl Geräte, größtenteils neu, nicht gebraucht, für 
Wiederverkäufer ſehr geeignet. Ferner einige Kilogramm Kunſt⸗ 
waben, Bad. Maß. 

Anfragen ſind zu richten unter K. P. an die e 
der „Neuen Bienenzeitung“. 


Geld zurück. Versand dis- 
kret durch Laboratorium. 


F. Müller, Heikundger | 


2875 Bremen, 
Gr. Krummenstr. 23 


Sprechstunden: 
9—10 und 3—4 Uhr. 


er 
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Es iſt zweckmäßig, die Bienen zur Haftpflichtverſicherung 
1022 anzumelden. = 
Die vollſtändigen Baftpflichtverſicherungsbedingungen 


fuͤr Verſicherung gegen Schaden, den die Bienen anrichten können, 
find zu haben zum Preiſe von 30 Pfg. bei der 


„Neuen Vienenzeitung“, Marburg (Bu. Safe). 
Niemand verſäume, die Bienenvölker zur Haftpflichtverſicherung . 
— verſicherung pro Volk 6 Pfg. — 


. — 


Neuheit! Ludzo Nenheit! ‚1. 
Der geſetzlich geſchätzte Deutsche Eisenbahnerstock ift ut ift en 0 MN 
lich für jeden ſortgeſchrittenen Imker und für Leute, die wenig Zeit haben und 
nicht ſtichſeſt find. Jede einzelne Wabe kenn beſichtigt werden, ohne mit den 


Bienen direkt in Berührung zu kommen. Stichloſe Fütterung, Unterſuchung uud 
Honigentnahme. Verluſt der Königin oder Bienen durch Abfallen oder Quetſchen (statt M. 1,25 beim Friseur) bei Be- 
bei Unterſuchungen ſind eee Für alle Betriebsweiſen geeignet und nutzung unseres Rasier-Apparates 


vez ell für den ertragreichſt Sme:volfbetri eb nach Weidemann, W eſthauſer uſw. 
baut. Bequem kann das Bergische Bienen uchtverfahren jede ahr ber ge Gentle man. 
Schwar mköniginnen ohne Schwärme — dur ogeführt werden. Hinter⸗ und D 1 
0 N 94 dm n 2 1 Isinmnf 1 — Nin ne 5000 Ap D. rate z. 
Ader, Warmbau, Breitwaben (Freudenſteinmaß) und Stapelfähigkeit. { 
m Ludzo: 
1. Die ae II u gſcha Utu ng, eK ame- 
2. Die ausziehber en Wabenkäſten 


CPC AA ˙»wꝛ ·¹.m ⁰·m 
nn 


3. Die Abitande regelung ber W aben, die ein Quetſchen der Bienen 


Verkauf 


4. Der in jedem Raum vorhandene Lüftungs- und zugleich Futterapparat 
5. Das Beobachtungskäſtchen, ur 3 
6. Ausziehbare Schiedrahmen mit eingelegtem Abſperr- und Luſtgitter. 
Broſchitre im Druck gegen Einſendung von 3 Mark. unkr. pro 1 incl. Etui hochfein 
2874 Poſtſcheckkonto Nr. 4441, Karlsruhe (Baden). vernickelt incl. 3 prima Klingen. 


Bermann Aoch, Oberſchefflenz (Baden). Jeder Leser erhält nur 
. einen ee e 
Jedermann kann sofort tadellos 


1 
. ˙ ⁵˙—ůUñs A neee 


7 
Keine Hautkrankheiten mehr! 


ir Fl j | [ ) K r ke ! & fein Warten beim Friseur! 
Tit | | N Tal 6 ; 3 Klingen schleifen wir 


Knoten-, Ring-, Eiter- und Bartflechte, auch veraltete stets nach! 

Leiden heile ich unt. Garantie mit meinem vielbe— 12 neue Ersatzklingen 12,50. Ia 

währten Flechtenheil in 8—14 Tagen. Zahlreiche Fett-Rasier-Seife, Stück n 

Dankschreiben. Eine Flasche genügt. Preis 25 Mk. 1 e 95. BR as 
F. Müller, Heilkundiger, Bremen, Maschinen M. 35,--. 

Große Krummenstr. 23. Sprechst.: 9—10 u. 3—4 Uhr. A. Müller & Co., Fichtenau 98 


2826 b. Berlin. 


2 Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, bei allen Einſendungen und 
Anfragen, zumal die Haftpflicht betr., die vor der Adreſſe ſtehende Nummer 
anzugeben, da nns dadurch viel unnötige Arbeit erſpart wird. 


VI Anzeigen 


iv 1 deswegen verkaufen wir 71 N ri 
Wir ziehen UM unser ganzes Lager 80 cpotlbillig | RähmdenholzS 
Seltener 55 is gg Vorrat! 65 mm 

jeder kaufe sofort die soliden, warmen Wintersachen, da nur Kleines ger gebündelt > 100 Mtr. 34.— 


damen - Winter- Ulster 25 mm 


aus dicken, schwer. dunkel. Fiauschstoffen! Warm wie ein Pelz! je 100 Mtr. 37.50 
Seit. günstig. Geiegenheitskauf! Solide, gedieg., moderne einſchl. Verpackung, frei Station 
Ausführg.! Breit. Kragen, offen u. geschloss. zu trag.! Witzenhauſen liefert die 


la, fret ae, U fl. 195.— oi für barke, Holzwarenfabrik 
m ers oder schlanke C. ang. Erm werd a. Werra 
Mädch.-Winter- Ulster Poſt eee a. Werra 


aus schwer., gemust. Friedensstoff! Ausführ. wie Damen-Ulster. 
Preis 6-9 Jahr 112.50 KH. 10-12 Jahr 139.50 K. 13-15 Jahr 171.— J. Hand-⸗Näh Ahle 
„Einzig“. 


Damen-Winter- Kleid 
Jeder ſein eig. Sattler und 


aus gut. reinwoll. Stoffen (Schotten-Muster). Mod. u. 
Schuſter. Die Ahle naht 
Steppſtiche wie Nähmaſch. 


sauber gearbeitet, offen u. geschlossen zu tragen. Sehr 

solide, vornehm u. kleidsam! Preis nur Mk. 225.—. 

Fesches Kostüm nur 195 Mk. Solider Kostüm-Rock nur Man kann Schuhe, Geſchirre, 

Mk. 82.50. Warm. Flanell- u. velour- Blusen nur Mk. 49.50. Riemen, Decken, Säcke, Se⸗ 
geltuch, ſelbſt flicken. Na hahle 
„Einzig“ iſt die beſte. Stück 


M d d 5 h 0 n-Wi n te r-Kl 0 l d „„ m. 3 verſchied. Nadeln, Garn 


modern gearbeitet! 6-8 Jahre 78.50 M. 9—11 Jahre 94.50 K. 12—14 u. Gebrauchs anw. 12, 2 61.22, 


Jahre 114.75 M. St. n. 33 Mk. verſ. u. Nachn., 
Winter- Joppen- Anzug 


Porto u. Verp. frei, Verland- 

haus „Germania“, Kehl 51. 
bestehend aus Joppe und Hose, aus echtem Friedensstoff 
(kein Ersatz), ungefütt., Joppe aus dick., warm., dun- 


kel. Winterstoffen (warm wie ein Pelz), mit Umlege- Wachs » 


e 2 Tasch., Hose aus a un Buchen 

mit 2 i unfrank. gegen Nach- 

Taschen Pr 618 Hur Mk. 200. — nahme. Sehr kleidaamer Brekrüdftände, Naas, alte 
Waben kauft 2656 


dauerhafter Anzug für Sonntag, Haus, Strasse und Arbeit! 
Dunkelblauer Jünglings-Anzug | 20x88. Honig» u. 
aner si gl Br 5 wachswerk 6.m.b.$. 


(auch als Kommunions- u. Einsegnungs-Anzug sehr gut 
Visselhövede. 


geeignet), aus schönem Cheviot, kein Ersatz, Jackett, 
Weste u. Hose sehr kleidsam, echt Futter, sauber ver- 
arbeitet! Wunderschön. dauerhaft. Anzug! — Restposten! 


ls rt ur . 205. — wc, nur M. 175. — 
Knaben-Joppen-Anzug 


„ aus Joppe u. Hose, ebenfalls aus gut, gemustert., unverwüstl. 
1 
risdensstoff, gut und dauerhaft gearbeitet! Reizender Sonntagsanzug! zelt“, franke 4,— Mk., „Doltsbienen. 


6-9 11-14 Bei Bestellg. ange- 

Jahr DUP . 105.00, Jahr MP M. 115.—. ben, ob tür große, | zucgt im Blätterftod“ franko 3,85 Mt. 
mittl. od. kl. (Burschen) Figur, b. Knaben Alter und Größe angeben!! Friedrich Braun, Lehrer, 
Tägl. nachbest., Dankschreiben u. Weiterempfehlung. 2826 Bolzhaufen (Oberheſſen). 


A. Müller & Co., Fichtenau 98 bei Berlin. Poſiſchectonto Frankfurt a. M. 22087. 
Nackte 


Aenerung für Hlätterlöcte| | Bufebienennötker 


Auſhäugevorrichtung für die Kähmchen durch Schrauben en 1 nackte Ble. 


Brauns der Große, 0 
Blätter ala: - | 
use der ‚Kleine‘ b b 
entſprechen am beſten den Anforderungen 

einer modernen Bienenzucht. res 
Broſchüren: „Bienenzucht d. Weste 


j an einem OBlechfſtreifen. nenvölker mit junger befruch = 

Vorn 18 a! 125 für 12 f 5 gejhät. — | teter Königin. 2742 

n Streifen für 1 ähmchen mit rauben 

5 Dieſelhorſt, Hauptlehrer, 

und Füßchen 8 M. Buchholz, Kr. Harburg. 
Auch Ab ſtandsſtreiſen für die Stirnwand zum Selbſtkoſtenpreis. 

Veſtellungen auf 1a Stock — Ein⸗ und Zweietager — Roell! Vermög. Damen, W. 
werden entgegengenommen! 4 glückl. Heirat! Her- 


ren, wenn auch ohne Vermög., 
w. Germann & Albrecht, gibt Ausk. Frau DECKERT, 
2877 Borken (Bez. Caſſel). BERLIN, Perlebergerstr. 21. 


f Anzeigen. VII 


Friedens ware 


aus goldlackiertem 


Weißblech. 


* 


5 
2 
= 
4 
= 
1 
— fi) 
—— 
= 


Komplette Büchſe Verſchlußring mit Plombe Buche geöffnet 
> tea. 9 Pfd. Inhalt) oder Siegel. 
Prelſe: 6. 5 9. 25 Bid. Inhalt Bei Abnahme von 50 Stüc 
1 i 7.25 8— 20.— Mr. und mehr 5% Rabatt. 


r fe 5 Pfd. 8,75 Mk., 9 Pfd. 9,50 Mk. portofrei bei Voreinſendung des Betrages. 


enth. ſechs 9⸗Pfd. „Buüchſen und zwei 5⸗Pfund⸗Büchſen mit Porto und Verpackung 69,50 Mk. 


aus ſtarkem Glas in drei Preſſungen. 
joniggläfer mit Schraub deckel Kunſtwaben kg 42.— ME. 
Einlage | ö Getegenheitskauf! Aus la.⸗Tüll 
| 12 Pfd. N Schleier mit zwei Drahireifen. Friedensware 
90,.— 110,— 160,— M. 100 Std. 5.— Mk 
| Man verlange Warenverzeichnis Ar. 12 nebſt Preisliſte E. 


Deutſche Bienenzuchtzentrale 


gar Gerſtung, Oßmannſtedt in Thüringen. 


Unübertroffen 


if Hraze's Seilenwandfullerlrog. 

Wer die Vorzüge kennt, beſchafft nur 

Kaſten mit dieſer Einrichtung. 2844 
Der SW.-Futtertrog 

läßt ſich auch in alte Wohnungen einbauen. 

Verlangen Sie Preisbuch Nr. 31 


Südd. Bienen gerätelabrik 


Chr. Graze, 
Endersbach bei Stuttgart. 


das — der Bienen gie Bienenhonig 


ausgeſchloſſen durch Anbringen meiner D. R. G. M. ge- zu kaufen und erbitte Angebote 
ützten Vorrichtung nebſt Fluglochſchieber. An jedem Kaſten mit Preisforderung. 2866 
derleicht anzubringen. à 5 Mk., bei mehr billiger, nebſt! 5. Gühler, Honiggroßhandlg., 
en anderen Bienenartikeln zu beziehen durch Berlin 80 33 (Treptow), 
6 Johann Knedler, Bienenz., §ttingen (Bay.). Elſenſtr. 3 


VIII Anzeigen 


a 


Herzog- -Quolitäts-Bienenzuchtgeräte 
5 Hervorragende Neuheiten! sg 8 


Große Vorteile in Beschaffenheit und Preisen. 
Ein Versuch führt zur regelmäßigen Nachbestellung. 2794 
Herzogs Qualitätsabsperrgitter Präzisionsarbeit, unbeschränkte 
Gebrauchsdauer, in jeder beliebigen Lünge und Breite lieferbar. 
Konkurrenzlos! — Preisliste geger Einsendung von M. 1.— auf Post- 
scheckkonto Nr. 14467, Amt Stuttgart. Bei Bestellung Rückvergütung 
Vereine erhalten Rabatt. Eugen Herzog, Schramberg, Schwarzwald 


— Wieder lieferbar! 


28 5 Die allbekannte 2762 
8 | Sehulz-Koerbs'sche (einseitige) 
Kunstwabel 


Alle Kunstwaben, auch ohne Kinlagen, nur in pu. Qualität ohne jeden Zusatz von Ceresin. 
Buckower Lagerbeute — Meisterstöcke etc. 
Alle Zubehörteile zur Imkerei — Versandgefähe — Honigschleudern. 


Otto Schulz (ienensehulz), Buckow (r. Lebus). 
Dentſche Raſſezucht in Verbindung mit 2⸗Volk⸗Betrieb 


Soeben Die Rettung aus der Ertragsloſigkeit der Bienenzucht. 


erſchienen: Zuſammenhängend dargeſtellt von Ingenieur 5. Reinarz, Fulba.— — Preis Mark 6.—. 
Beſtellungen durch Poſtiſcheckzahlkarte erbeten. Poſtſcheckkonto: Die deutſche Biene, Erfurt Nr. 13047. N 


Wenn Eie die Zeitſchrift: „Die dentſche Biene“ noch nicht kennen, verlangen Sie 
Probenummer vom Verlag Nich. Vogel, Erfurt 87, Pilſe 6, Poſtſchließfach 278. 
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